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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio publico. El que un libro sea de 
dominio publico significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el periodo legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio püblico en unos paises y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio publico son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histérico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta dificil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio püblico a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio publico son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envie solicitudes automatizadas Por favor, no envie solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si esta llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte util disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envienos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio publico con estos 
propösitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribuciôn La filigrana de Google que vera en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Busqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio publico para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo sera también para los usuarios de otros paises. La legislaciön sobre derechos de autor varia de un pais a otro, y no 
podemos facilitar informacion sobre si esta permitido un uso especifico de algun libro. Por favor, no suponga que la aparicıön de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Busqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de 
Busqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la paginajhttp: //books.google.com 
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Uber dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Offentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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Fünfter Jahrgang. 


Januar 1884. 


Erstes Heft. 


VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereinssitzung am 18. Dezember 1883. 


Vorsitzender: 


Direktor der Kôniglichen Sternwarte, Professor 
Dr. Förster. 


I. 
Sitzungsbericht. 
Beginn der Sitzung 71 Uhr Abends. 


Zur Tagesordnung lagen folgende Gegen- 
stände vor: 


ı. Geschäftliche Mittheilungen. 

2. Vortrag des Herrn Dr. Friedrich Martius: 
»Ueber elektrische Oszillationen«. 

3. Vortrag des Direktors der Kônigl. Stern- 
warte, Herrn Professors Dr. Förster: »Orts- 
zeit und Universalzeit vom Gesichtspunkte 
der Telegraphie«. 

4. Kleinere technische Mittheilungen: 


Herr Telegraphen - Inspektor Christiani: 
»Die telegraphische Verbindung von Feuer- 
schiffen mit dem Festlande«. 


Anträge auf Abstimmung über die in der 
Novembersitzung mitgetheilten Beitrittserklärun- 
gen waren nicht eingegangen; die Angemeldeten 
sind daher als Mitglieder aufgenommen. Der 
Verein zählt gegenwärtig 1626 Mitglieder, näm- 
lich 312 hiesige und 1314 auswärtige. 


Das Verzeichnifs der seit letzter Sitzung er- 
folgten weiteren neun Anmeldungen war zur 
Einsichtnahme ausgelegt und ist auf S. 3 ab- 
gedruckt. 


Im Anschlufs an die gelegentlich der Jubiläums- 
feier der ersten lebensfähigen Gestaltung des 
elektrischen Telegraphen am 27. November 
gemachte Mittheilung brachte der Vorsitzende 
zur Kenntnifs der Versammlung, dafs auf das 
seitens des Chefs der Reichs-Post- und Tele- 
graphenverwaltung unterm 21. November an 
Herrn Profesor Wilhelm Weber gerichtete 
Begrüfsungsschreiben eine herzliche Erwiderung 
des genannten Göttinger Gelehrten eingegangen 
sei. Beide Schreiben wurden zur Verlesung 
gebracht; der Wortlaut derselben ist nachstehend 
wiedergegeben. 


Berlin W., 21. November 1883. 


Hochgeehrter Herr Geheimrath! 


Mit dem Ablaufe des Jahres ist ein 
halbes Jahrhundert verflossen, seit Ew. 
Hochwohlgeboren in Gemeinschaft mit 
dem unvergefslichen Gaufs die magneto- 
elektrische Verbindung zwischen dem magne- 
tischen Observatorium und der Sternwarte 
in Göttingen hergestellt und zum ersten 
Male in Deutschland ein Verkehrsmittel 
praktisch angewandt haben, das eine der 
bewunderungswürdigsten Errungenschaften 
unseres Jahrhunderts bildet und zu einem 
unentbehrlichen Gemeingut aller civilisirten 
Nationen geworden ist. 


Ew. Hochwohlgeboren wollen mir ge- 
statten, dafs ich in Erinnerung an jene 
Zeit der ersten Anfänge der Telegraphie 
Ihnen, hochverehrter Herr Geheimrath, 
eine Karte übersende, welche die gegen- 
wärtig auf dem gesammten Erdenrunde 
bestehenden internationalen Haupt- Tele- 
graphenlinien enthält und ein Bild von 
dem aufserordentlichen Umfange giebt, zu 
welchem das Netz der durch die Luft ge- 
spannten, im Schoofse der Erde und in 
den Tiefen des Weltmeeres ruhenden Tele- 
graphenleitungen während der kurzen Spanne 
eines halben Jahrhunderts sich entwickelt 
hat. 


Zugleich gereicht es mir zum Vergnügen, 
Ihnen als Druckproben der meiner Ver- 
waltung unterstellten Reichsdruckerei einige 
mit Anwendung des galvanoplastischen Ver- 
fahrens dort hergestellte Kupferlichtdrucke 
zu übersenden, die ein Beispiel davon 
liefern, von welcher Bedeutung die Ent- 
deckung Galvanis auch für die Anfertigung 
von Kunstdrucken . geworden ist. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung ver- 
bleibe ich 


Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener 


gez. Dr. Stephan. 
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Göttingen, den 30. November 1883. 


Hochzuverehrender Herr Staatssecretir! 


Euere Excellenz haben die Gewogenheit 
gehabt, durch Schreiben vom 21. November 
der von mir in Gemeinschaft mit Gaufs 
vor nun einem halben Jahrhunderte herge- 
stellten magnetelektrischen Verbindung zwi- 
schen der Göttinger Sternwarte und dem 
magnetischen Observatorium als eines ersten 
Versuches eines neuen Verkehrsmittels zu 
gedenken, welches nach 50 Jahren, nach 
vielen praktischen Vervollkommnungen und 
insbesondere nach seiner Ausdehnung über 
die ganze Erde, an deren Realisirung Euere 
Excellenz einen so hervorragenden Antheil 
genommen haben und fortwährend nehmen, 
ein Gemeingut aller civilisirten Nationen 
geworden ist. 

Es verknüpft sich für mich an diese 
Erinnerung meiner mit Gaufs gemein- 
schaftlich ausgeführten Arbeiten noch be- 
sonders ein dankbares Andenken an 
Alexander v. Humboldt, durch dessen 
Empfehlung ich schon sehr jung nach 
Göttingen . und in eine so nahe Verbin- 
dung mit Gaufs gekommen war, welche 
bis zu Gaufs’ Tode, über ein Vierteljahr- 
hundert lang, gedauert hat. 

Von grofsem Interesse und hohem Werthe 


ist für mich die schöne, gütigst mir über- 


sandte Karte mit allen über den ganzen 
Erdenrund sich erstreckenden gegenwärtig 
bestehenden internationalen Haupt- Tele- 
graphenlinien. Es tritt dadurch recht vor 
Augen, in welcher Zeit grofsartiger Ent- 
wickelungen wir leben, wozu aufser dem 
Telegraphen auch die bewunderungswür- 
digen Fortschritte so vieler Künste gehören, 
neben der Photdgraphie auch der nach 
galvanoplastischem Verfahren hergestellte 
Kupferlichtdruck, wovon die gütigst beige- 
fügten Druckproben aus der Euerer Excellenz 
unterstellten Reichsdruckerei ganz glänzende 
Beweise geben. 


Empfangen Euere Excellenz den Ausdruck 
meines innigsten Dankes für Hochdero mir 
erwiesenes freundliches Wohlwollen, der 
ich verehrungsvoll stets verharre 


Euerer Excellenz 
ganz ergebener 


gez. Wilhelm Weber. 


Im Anschlusse hieran machte der Syndikus, 
Herr Direktor im Reichs-Postamte Dr. Fischer, 
die Mittheilung, dafs der ordentliche Professor 
an der Universität in Würzburg, Herr Dr. Fr. 
Kohlrausch, als früheres Mitglied des techni- 
schen Ausschusses, an den Herrn Ehren-Präsi- 
denten ein Schreiben gerichtet habe, in wel- 
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chem in Anregung gebracht worden sei, ob der 
Elektrotechnische Verein vielleicht die Anbrin- 
gung einer marmornen Gedenktafel an dem 
Thurme der Jakobikirche zu Göttingen in die 
Hand nehmen wolle. Der Herr Ehren-Präsident 
habe geglaubt, der Stadt Gôttingen in dieser Be- 
ziehung nicht vorgreifen zu sollen und deshalb Ver- 
anlassung genommen, den Biirgermeister der ge- 
nannten Stadt von dem Vorschlag in Kenntnifs zu 
setzen. Die Gemeinde Göttingen habe sich der 
Angelegenheit mit lebhaftem Interesse ange- 
nommen, und es sei Aussicht vorhanden, dafs 
jene Gedenktafel zur bleibenden Erinnerung an 
die Herstellung des ersten elektromagnetischen 


Telegraphen in nächster Zeit an dem Thurme 


der Jakobikirche angebracht werde. 


Eingegangen waren: 

ı. von dem Staatssekretär des Reichs-Post- 
amtes, Herrn Dr. Stephan, 50 Exemplare 
der »Statistik der Deutschen Reichs-Post- und 
Telegraphenverwaltung für das Jahr 1882e, 
welche zur Einsichtnahme und Verfügung aus- 
gelegt waren; 

2. von Herrn Henry Vivarez aus Wien 
eine Druckschrift: »Des progrés récents réalisés 
dans la construction des lignes télégraphiques 
et téléphoniquese. Dieselbe lag zur Kennt- 
nifsnahme aus und wird demnächst der Ver- 
einsbibliothek tiberwiesen werden. 


In Vertretung des dienstlich verhinderten 
Herrn Dr. Fr. Martius hielt Herr Professor 
Dr. Hugo Kronecker den angekündigten 
Vortrag: »Ueber elektrische Oszillationene, in- 
dem er die zur Wiedergabe der elektrischen 
Schwankungen dienenden Apparate (Kapillar- 
Elektrometer und elektrischen Unterbrechungs- 
apparat mit verstellbarem Stabe) vorzeigte und 
ihre Wirkung an Versuchen erläuterte. Der 
Vortrag ist zum Theil in du Bois-Reymonds 
Archiv für Physiologie 1883, S. 542, soeben 
veröffentlicht und wird in seinen hier inter- 
essirenden Theilen in dieser Zeitschrift mitge- 
theilt werden. 


Herr Professor Dr. Förster hielt hierauf den 
angekündigten Vortrag über »die Ortszeit und ` 
Universalzeit vom Gesichtspunkte der Tele- 
graphiec. Eine ausführliche Wiedergabe dieses 
Vortrages wird das nächste Heft bringen. 

Zum letzten Gegenstande der Tagesordnung 
machte Herr Telegraphen-Inspektor Christiani 
Mittheilungen über die telegraphische Verbin- 
dung von Feuerschiffen mit dem Festlande, wo- 
bei derselbe seine Ausführungen durch Zeich- 
nungen näher erläuterte. Die bezüglichen Mit- 
theilungen sind auf S. 8 besonders abgedruckt. 


An diesen Vortrag knüpften sich einige Be- 
merkungen des Herrn Postraths Triebel über 
die gröfsere oder geringere Zweckmäfsigkeit der 
von Herrn Christiani besprochenen Konstruk- 
tionen. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
JANUAR 1884. 


Zum Schlusse stellte Herr Professor Dr. 
Neesen den Antrag, den technischen Aus- 
schufs damit zu beauftragen, gewisse Unbe- 
stimmtheiten, welche sich innerhalb der elektro- 
technischen Terminologie bezüglich der Dynamo- 
maschinen und der Batterien eingestellt haben, 
durch Einführung fester, möglichst deutscher 
Bezeichnungen und gleichmäfsiger Anwendung 
derselben in der Elektrotechnischen Zeitschrift 
zu beseitigen. 

Diesem Antrage wurde seitens der Versamm- 
lung entsprochen. 


Schlufs der Sitzung ıo Uhr Abends. 


W. FÖRSTER. 


H. ARON, 
erster Schriftführer. 


UNGER, 
zweiter Schriftführer. 


II. 
Mitglieder- Verzeichnifs. 
A. Anmeldungen aus Berlin. 
391. Huco Becker, Fabrikant. 


B. Anmeldungen von aufserhalb. 
1630. OTTO LENDECKE, Ober-Ingenieur der ga- 
lizischen Karl-Ludwig-Bahn, Lemberg. 
NIELS MEYER, Telegraphen-Inspektor der 
dänischen Staatsbahnen, Aarhus. 
WILHELM HOFFMANN, Mechaniker, Leipzig. 
MARIE Ignaz MULLER, Gaswerks-Direktor, 
Meiningen. | 
Epuarp Horre, Dr. phil., Gymnasiallehrer 
Hamburg. 
HEINRICH GEIST, Ingenieur, Frankfurt a. M. 
Gustav SCHNITZAR, Kaffeesieder, Wien. 
ERNST GUTZKE, Postpraktikant, Eydt- 
kuhnen. 


1631. 


1632. 
1633. 


1634. 


1635. 
1636. 


1637. 


II. 
Vorträge und Besprechungen. 


Dr. Frölich: 
Ueber elektrische Messungen der 
Sonnenwärme.') 


Meine Herren! Ich werde mich in Anbetracht, 
dafs der Gegenstand meiner Mittheilung nicht 
ein rein elektrischer ist, und der vorgerückten 
Zeit halber kurz fassen. 

Ich möchte Ihnen berichten über eine Unter- 
suchung der Sonnenwärme, welche sich über 
mehrere Jahre erstreckt, aber erst in diesem 
Jahre zu einem Abschlufs gekommen ist. Das 
Resultat dieser Untersuchung besteht darin, 
dafs nunmehr eine Methode ausgearbeitet ist, 
mittels welcher es an jedem klaren Tage mög- 
lich ist, die von der Sonne ausgestrahlte Wärme 
in einem absoluten, sicheren Mafse zu messen, 


1) Vgl. Sitzungsbericht vom 27. November 1883, S. 494. 
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und dafs es mittels dieser Messungen gelungen 
ist, im Laufe dieses Sommers eine sehr erhebliche 
Variation in der Sonnenwärme nachzuweisen. 

Sie werden mich fragen, woher die Ver- 
muthung kommt, dafs die Sonnenwärme nicht 
konstant ist? 

Dafs die Sonnenwärme im Grofsen und Gan- 
zen konstant ist, darin besteht ja eben das 
grofse Wunder der Meteorologie, welches zu er- 
klären schon so viele Versuche gemacht worden 
sind. Alle Untersuchungen, welche über die 
Konstanz unseres Klimas innerhalb gröfserer 
Zeiträume angestellt worden sind, kommen zu 
dem Schlufs, dafs eine Veränderung des Klimas 
nicht mit Sicherheit nachzuweisen ist, mit Aus- 
nahme vielleicht der arktischen Gegenden, in 
welchen grofsartige, säkulare Eisbewegungen 
stattfinden. 

Dafs die Sonnenwärme langsame, periodische 
Veränderungen zeigt im Zusammenhange mit 
der Periode der Sonnenflecken, ist theils der 
Natur der Sache nach wahrscheinlich, theils aus 
meteorologischen Beobachtungen nachgewiesen, 
namentlich in jüngster Zeit durch die Unter- 
suchung von Herrn Direktor Förster über die 
Oszillationen des grofsen Steinpfeilers der Stern- 
warte. 

Allein die Sonnenwärme mufs auch rasch 
verlaufenden, akuten und unregelmäfsigen 
Schwankungen unterworfen sein; diese Ueber- 
zeugung hatte sich mir bereits seit langer Zeit 
aufgedrängt, und zwar aus folgenden Gründen: 

Wie wir alle täglich an unserem Körper er- 
fahren, verlaufen die Unregelmäfsigkeiten der 
meteorologischen Erscheinungen nicht nur all- 
mählich in langsamen Perioden, sondern in allen 
möglichen Zeiträumen; jeder Tag, jede Woche, 
jeder Monat zeigt grofse Abweichungen von dem 
aus längeren Zeiten festgestellten mittleren Gang. 

Sucht man nun nach den Ursachen dieser 
Unregelmäfsigkeiten und betrachtet zu diesem 
Zwecke die primären Ursachen der meteorolo- 
gischen Erscheinungen, so wird man überrascht 
von der geringen Anzahl und der einfachen 
Natur dieser primären Ursachen. 

Die primären Ursachen der meteorologischen 
Erscheinungen, d. h. die dieselben bewirkenden 
Kräfte, sind aufser denjenigen, welche durch 
die Bewegung der Erde entstehen, die primären 
Wärmequellen, welche auf die Erde wirken, 
d. h. die Sternenwärme, der aus dem Erdinnern 
dringende Wärmestrom und die Sonnenwärme. 
Jede einzelne meteorologische Erscheinung, so 
namentlich die Wärme der Luft und der Erde, 
hängt direkt allerdings nicht nur von den ge- 
nannten Ursachen, sondern von einer Menge 
anderer meteorologischer Erscheinungen ab, und 
im Allgemeinen stehen alle diese Erscheinungen 
in gegenseitiger Wechselwirkung; die letzten Ur- 
sachen jedoch, die Grundbedingungen des gan- 


zen Systems, sind die oben genannten Ursachen- 
1° 


4 VEREINS- ANGELEGENHEITEN. 


Nehmen wir nun an, dafs diese Ursachen 
durchaus konstant seien, und ferner, dafs die 
Bewegungsverhältnisse der Erde sowie die Natur 
ihrer Oberfläche und der Atmosphäre stets die- 
selben bleiben, so ergiebt sich mit Hülfe eines 
bekannten physikalischen Satzes eine wichtige 
Folgerung für den Verlauf der meteorologischen 
Erscheinungen. 


Der allgemeine Satz, den ich hier meine, ist 
bereits oft in der theoretischen Physik ange- 
wendet, obschon er meines Wissens nie streng 
bewiesen wurde; derselbe ist jedoch selbstver- 
ständlich und gehört zu denjenigen Sätzen, 
welche nach dem Ausdruck eines berühmten 
Mathematikers nicht bewiesen werden dürfen. 
Derselbe lautet dahin, dafs in jedem Systeme 
von Körpern, auf welches konstante oder 
periodisch sich ändernde Kräfte wirken, der 
Verlauf der physikalischen Erscheinungen nach 
längerer Zeit ebenfalls konstant oder periodisch 
werden müsse, gleichviel in welchem Zustande 
sich das System früher befunden haben mag. 


Gestatten Sie mir, einige Beispiele anzu- 
führen. | 

Wenn man am Ufer eines Gebirgssees von 
einer Anhöhe die Oberfläche des Wassers be- 
trachtet, so kann man deutlich die Wirkung 
der auf die Oberflächen wirkenden Ursachen 
verfolgen, man unterscheidet die Wellenzüge, 
welche durch gröfsere und kleinere Schiffe und 
durch die von verschiedenen Uferstellen aus- 
gehenden Winde hervorgerufen werden, man 
beobachtet die einzelnen Windstöfsen entsprechen- 
den Kräuselungen u. s. w. Alle diese Wirkungen 
verlaufen allmählich, sobald die betreffende Ur- 
sache aufgehört hat zu wirken, und wenn 
weder Boote mehr fahren, noch Winde mehr 
wehen, so wird schliefslich die Oberfläche voll- 
kommen eben und ruhig, gleichviel welches ihr 
früherer Zustand gewesen sein mag. 


Ebenso, wenn ein gleichmäfsiger Wind anfängt 
zu wehen, geräth der See in diejenige gleich- 
mäfsig periodisch verlaufende Wellenbewegung, 
welche der Einwirkung dieses Windes entspricht, 
während die Wirkungen aller früher wirkenden 
Ursachen sich allmählich verwischen und schliefs- 
lich ganz verschwinden. . 


Wäre dieser Satz nicht richtig, so wäre es, 
um ein anderes Beispiel anzuführen, nicht mög- 
lich, mittels eines Thermometers irgend eine 
Temperatur zu messen; denn dann miifsten von 
allen Wirkungen, welchen das Thermometer 
während seiner ganzen Lebensdauer ausgesetzt 
war, noch Reste übrig bleiben, welche nie ver- 
schwinden und das Instrument völlig unbrauch- 
bar machen würden. 

Diesen wichtigen Satz dürfen wir aber auch 
auf die meteorologischen Erscheinungen auf der 
Erde anwenden, wenn wir die oben gemachte 
Voraussetzung für richtig halten dürfen. 


N 
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Es ist daher nicht zweifelhaft, dafs, wenn die 
auf die Erde wirkenden Wärmequellen kon- 
stant oder genau periodisch sind und wenn 
ferner in den Bewegungsverhältnissen und 
der Natur der Erde sich nichts ändert, die 
meteorologischen Erscheinungen genau 
periodisch verlaufen miissen. 


Nun ist allerdings, wie bekannt, unsere 
Voraussetzung nicht ganz richtig; sowohl die 
Bewegungsverhältnisse der Erde als ihre Natur 
ändern sich, und auch von den Wärmequellen 
ist es wahrscheinlich, dafs sie allmählichen Aen- 
derungen unterworfen sind; es sind dies die 
sogenannten säkularen Aenderungen, deren 
Merkmal darin besteht, dafs sie zwar stetig, aber 
äufserst langsam verlaufen. 


Streng genommen, genügt bereits der geringste 
Mangel an Konstanz oder an genauer Periodi- 
zität in den wirkenden Ursachen, um die 
Periodizität der Endursachen zu zerstören, und 
da bei den meteorologischen Erscheinungen 
jede Art von theoretischer Berechnung bis jetzt 
ausgeschlossen ist, können wir gar nicht wissen, 
welche Wirkung jene säkularen Aenderungen 
haben. 


Vergleicht man aber den äufserst langsamen 
Verlauf und den geringen Betrag jener Aende- 
rungen mit den starken und heftigen Ab- 
weichungen der meteorologischen Erscheinungen 
von dem mittleren Verlaufe, so drängt sich 
uns die Ueberzeugung auf, dafs sich dadurch 
diese Abweichungen nicht erklären lassen, son- 
dern dafs in den Wärmequellen selbst lebhafte 
Aenderungen stattfinden müssen, welche jene 
Abweichungen erzeugen. 


Da nun weder von dem aus dem Erdinnern 
dringenden Wärmestrom noch von der Sternen- 
wärme wahrscheinlich ist, dafs sie sich lebhaft 
ändern, so bleibt nichts übrig, als den Haupt- 
grund aller Abweichungen der meteorologischen 
Erscheinungen in Veränderungen der 
Sonnenwärme zu suchen. 


Dies, meine Herren, waren die Gründe, welche 
mich vermuthen liefsen, dafs die Sonnenwärme 
bedeutende Aenderungen zeige, und welche mich 
zu dem Versuch antrieben, diese Aenderungen 
zu messen. 

In Betreff der Methoden, welche sich zur 
Messung der Sonnenwärme anwenden lassen, 
ist beinahe keine Auswahl. Die Hauptaufgabe 
besteht darin, den Einflufs der Atmosphäre zu 
eliminiren, und dies kann beinahe nur auf dem 
Wege geschehen, den bereits Pouillet ange- 
wendet hat, nämlich durch Messung der auf der 
Erde anlangenden Sonnenwärme an heiteren 
Tagen und durch Feststellung des Gesetzes, 
nach welchem die Absorption der Sonnenwärme 
in der Atmosphäre erfolgt; dieser Weg ist ähn- 
lich demjenigen, auf welchem ich die Tempera- 
tur des Weltraumes bestimmt habe. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
JANUAR 1884. 


Nach dieser Methode gehört zu einer einzigen 
Messung der Sonnenwärme eine Beobachtungs- 
reihe von wenigstens + Tag. Eine wesentliche 
Abkürzung würde erzielt, wenn man die Wärme 
des Gegenpunktes der Sonne am Himmel genau 
genug messen könnte; man könnte alsdann aus 
einer einzigen Bestimmung der auf der Erde 
anlangenden Sonnenwärme und ihres Gegen- 
punktes die Sonnenwärme selbst ableiten. 
Leider aber hat sich herausgestellt, dafs der 
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Himmel über Berlin wohl nie die hierzu nôthige 
Gleichmäfsigkeit besitzt. 

Für die Messung der auf der Erde anlangen- 
den Sonnenwärme galt es nun, erstens Appa- 
rate herzustellen, durch welche diese Messung 
mit möglichster Genauigkeit und Sicherheit aus- 
geführt werden konnte, zweitens ein Normal- 
mafs zu finden, mit welchem die gemessene 
Sonnenwärme zu vergleichen war und welches 
im Laufe der Zeit gentigend konstant blieb. 

Die Instrumente will ich hier der Kürze halber 
nicht genauer beschreiben; es bietet sich wohl 
eine andere Gelegenheit dazu. Die Instrumente 
waren die von mir konstruirte Thermosäule für 
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Himmelswärme und dasastatische Spiegel- 
galvanometer von Siemens & Halske; 
beider Konstruktion hat sich an der Hand lang- 
jähriger Erfahrung entwickelt, die Thermosäule 
ist im Wesentlichen dieselbe, welche ich früher 
zur Bestimmung der Temperatur des Welt- 
raumes benutzte. Obschon statt der Thermo- 
säule in neuerer Zeit andere Instrumente, 
namentlich das Bolometer von Langley ange- 
wendet wurden, halte ich dafür, dafs namentlich 


+++ EDAR IREN GR ER A A | 

Ah! 

i $ i N | 

+ —+—+ + t= t- 4 ++ | 

| Lij 1 | | 
+ 

ris i i 1 

+} + dt 4 ss + | 


+ T4 


nn: pt + 


—; r-r 
| | 
+ | + + + + 
$ t . 
| 4 
` ++ Li. 
I | 
u 4. 
| $ + + 
| 
+ + | $ > 
i | 
4 | 
+ ++ + +++ $ 
| 17 | 
+ + + + + +- 
i 
$ + 4 + + 
| 
4 b-p- -peeh - 
$ 4-44 + 
| | 
Rte e e 
- + + + 
11 
| 4 + ae 
~+—- -+- + + . nu = 
Í Í | | 
E $ | L $ $ 
- + + +- ++ -4—4 
| | \ | 
+ +++ ++. +-1 
| f 
| I 
E + + 11 4 + + $ 
| Í 
+ + + 4 + = 
‘ + +++ 
| | | l 
- $ $ $ 4 
I | | 
+ + + + + 
i | 
I f 
= — $ 
f ji 
- n bh. 
i Í | 
| | 
ti + + 
$ a - + 
| a 
i 
-4+ + + -+ - -4 -4-4 
| 
à A 4 e À - 
| 
> 
å + “ 
i f 
_ 
f $ + 4 4 2. 
4 +44 
= oe 
41.14.16. 
i 
- - 
+ - 
I 
- -- 
| 
| 
+ 
+ + 
$ 


+ 
Í i 
4 = 
+ +- + 
| | 
; . + 
i 
R | 
; \ 4 $ 
| | 
est e pe 
I 
| | 
| + m 
- . 
" : ; $ 
= ++ ht + 
Seu 2.2. 
++... 
mI Ls 
Í | 
++ 
L L + 
the 
L | 1 
+ + $ 
f | | T 
+ + 
sponsa 
i 


| N 
+ VE GER SEEN WE NEED GE GE | 
$ (1 i 

Lu + + + .— 
Ji ji $ 


+++ 
+++ ++ 
| 41414 L 1 


= 
DONNEES 


N f 
- FT 


44444444 


f 
1 


+} Li} mi 
1 i 
+ na 
SSS eae 
SSeS eee eee 
| 
$ : 
| 


| 
Hu: 
11 


Sess eeeeee T! 
s 
+ 


+ 


+ 

ee 

= + 
| 


in Bezug auf Sicherheit die Thermosäule vor- 
zuziehen ist. 

Die Hauptschwierigkeit bestand darin, ein 
sicheres und mit der Zeit unveränderliches 
Normalmafs herzustellen. 

Zuerst wurden viele Versuche angestellt, um 
leuchtende Kôrper hierzu zu benutzen. 

Eine massive Platinscheibe, deren Oberfläche 
in ganz bestimmter Weise präparirt war, wurde 
durch eine Benzingaslampe in konstante Weifs- 
gluth versetzt, ihre Ausstrahlung mittels der 
Thermosäule gemessen und die Scheibe alsdann 
in ein Calorimeter geworfen und die in der- 
selben enthaltene Wärmemenge gemessen. Diese 
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Methode ergab schließlich eine Genauigkeit 
von 3 bis 4 °/,, welche jedoch für nicht genügend 
gehalten wurde. 

Mehr Genauigkeit und Sicherheit versprach 
ich mir von der Anwendung elektrischer 
Glühlichter. In diesen mufs stets die Gesammt- 
wärmeausstrahlung gleich der verbrauchten elek- 


Ohne dafs die Versuche dieser Art aufge- 
geben wurden, griff man zu dem vielfach ange- 
wendeten Mafs dunkler Wärmestrahlung, einer 
auf 100° erhitzten, berufsten Fläche. Auch 
hier stellte sich bald heraus, dafs eine solche 
Fläche allein nicht genügt, da Lampenrufs sich 
leicht verwischt und es nicht möglich ist, den 


trischen Arbeit sein, unabhängig von etwaigen ! Rufs stets in ganz gleicher Weise aufzutragen. 


Fig. 2. 


Aenderungen des Kohlentadens und der Quali- 
tät der Ausstrahlung; da die elektrische Arbeit 
leicht genau gemessen werden kann, war hier- 
durch die Aussicht auf ein vorzügliches Normal- 
mafs eröffnet. Leider zeigte sich aber, wenig- 
stens bei den angewendeten Lampen, dafs das 
Verhältnifs zwischen Ausstrahlung und Energie 
stetig abnahm, wahrscheinlich weil die Kohle 
allmählich zerstäubte, sich an der Innenwand 
des Glases ansetzte und dessen Absorption ver- 
mehrte. 


Es wurden daher zwei ganz verschiedene Flächen 
verwendet, eine schwarze (mit mattem Lack 
überzogene) und eine weifse (mit Kreide ein- 
geriebene). So lange das Verhältnifs der Aus- 
strahlung dieser beiden Flächen dasselbe bleibt, 
ist mit Sicherheit anzunehmen, dafs die Aus- 
strahlung der Flächen selbst sich nicht geändert 
habe. Bisher ist auch eine Aenderung jenes 
Verhältnisses nicht bemerkt worden. 

Besprechen wir nun kurz die Resultate der 
Versuche. 
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Die ersten Versuche wurden im September 1879 
auf dem Gipfel des Faulhorns in der Schweiz 
in etwa 9 000’ Höhe angestellt. Während einer 
dreiwöchentlichen Anwesenheit war es nur an 
einem einzigen Tage während weniger Stunden 
möglich, zu beobachten. Diese Beobachtungen 
waren, als die ersten ihrer Art, nicht sehr genau; 
aber sie widersprechen doch nicht der Ver- 
muthung, dafs die Absorption der Atmosphäre 
auf hohen Bergen viel geringer sei, als in der 
Ebene. Diese Ueberzeugung gewinnt man 
namentlich auch bei dem wundervollen An- 
blicke des Nachthimmmels, welcher deutlich eine 
erhebliche Steigerung der Leuchtkraft der Sterne 
zeigt. 
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der Logarithmus der Sonnenwärme eine lineare 
Funktion des Strahlenweges ist, oder dafs die 
Logarithmen eine gerade Linie darstellen, wenn 
man dieselben als Ordinaten und die Strahlen- 
wege als Abszissen aufzeichnet. 

Fig. ı, S. 5, stellt die bei Herrn Hansemann 
gewonnenen Kurven dar (die Anfangspunkte 
sind verschieden, des besseren Auseinander- 
haltens wegen). Man sieht, dafs bei geringen 
Sonnenhöhen oft entschiedene Abweichungen 
von der Geraden auftreten, aber bald im kon- 
kaven, bald im konvexen Sinne; dies rührt 
davon her, dafs, je niederer der Sonnenstand, 
um so entfernter die Gegenden sind, welche 
der Sonnenstrahl durchläuft, und daher auch 


Fig. 3. 
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Im Winter 1879/80 wurden mit gütiger Er- | Gegenden anderer Schichtung als am Orte des 


laubnifs des Herrn Direktor Forster auf der 
hiesigen Kônigl. Sternwarte einige Messungen 
angestellt. Es zeigte sich leider, dafs die Dunst- 
decke, welche über einer grofsen Stadt sich 
entwickelt, Beobachtungen dieser Art sehr hin- 
derlich ist. 

In den Jahren 1881 und 1882 war es durch 
die Gtite des Herrn G. Hansemann gestattet, 
auf seiner Villa m der Maafsenstrafse, am Rande 
der Stadt, Beobachtungen anzustellen. Obschon 
dieselben noch nicht von sicheren Normal- 
bestimmungen begleitet waren, also noch nicht 
gestatten, den absoluten Werth der Sonnen- 
wärme abzuleiten, dienten sie namentlich dazu, 
um die Beobachtungsmethode im Einzelnen 
auszuarbeiten und das Gesetz zu bestimmen, 
welches die Abhängigkeit der auf der Erde an- 
langenden Sonnenwärme von dem Strahlenweg 
in der Atmosphäre darstellt. Man fand, dafs 


Beobachters einwirken können. 

Im Jahre 1883 nun wurde aut einem Thurm 
zu Westend bei Berlin beobachtet, welcher ent- 
schieden aufserhalb der Dunstzone der Stadt 
liegt. Diese Beobachtungen waren von guten 
Normalbestimmungen begleitet, so dafs sich aus 
jeder Beobachtungsreihe der absolute Werth der 
Sonnenwärme ableiten liefs; und es geht aus 
denselben hervor, dafs die von der Sonne 
ausgestrahlte Wärme im Sommer 1883 
nicht konstant geblieben ist, sondern eine er- 
hebliche Schwankung erlitten hat. 

Fig. 2 stellt die 1883 erhaltenen Beobachtungs- 
reihen, auf gleiches Normalmafs reduzirt, dar. 
Für jede Reihe ist punktirt diejenige Gerade 
angegeben, welche die Beobachtungen nach 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung darstellt; diese 
punktirten Linien sind bis zum Strahlenweg 
Null verlängert; der Schnittpunkt einer punk- 
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tirten Linie mit den Ordinaten u. s.w. ist der 
Logarithmus der Sonnenwärme, welche an der 
Grenze der Atmosphäre auffällt. 

Man sieht, dafs die meisten punktirten Linien 
beinahein einem Punkte zusammenlaufen, dafs also 
die an der Atmosphärengrenze anlangende und 
also auch die von der Sonne ausgestrahlte Wärme 
sich im Laufe der 34 Monate wenig verändert 
hat, mit Ausnahme des 14. August, in welchem 
eine entschiedene Vermehrung der Sonnen- 
wärme stattgehabt haben mufs. 

In Fig. 3 sind die einzelnen Werthe der 
Sonnenwärme angegeben (Abszisse— Zeit) und bei 
jedem Werthe durch eine nach oben und nach 
unten gezogene Linie die Strecke angedeutet, 
in welche nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
der wirkliche Werth der Sonnenwärme fallen 
mufs. Man sieht, dafs die beobachtete Ver- 
mehrung im August sich nicht durch die Un- 
genauigkeit der Bestimmung erklären läfst, son- 
dern wirklich stattgefunden haben mufs. Der 
Verlauf der Sonnenwärme läfst sich dahin zu- 
sammenfassen, dafs von Anfang Juli bis Mitte 
August eine Vermehrung um etwa 6°/,, von da 
bis Mitte September eine Verminderung um 
etwa 8°/,, von da bis Mitte Oktober keine merk- 
liche Veränderung stattgehabt hat. 

Das Hauptresultat bleibt immerhin, dafs 
Variationen in der Sonnenwärme beobachtet 
sind, und dafs es ein Mittel giebt, um diese 
Wärme fortlaufend zu messen. 

Dieses Resultat ist von grofser Wichtigkeit 
für die Meteorologie. Wenn es eine Beobachtungs- 
station gäbe, auf hohem Berge und in heiterem 
Klima gelegen, auf welcher beinahe täglich die 
Sonnenwärme gemessen würde, so würden diese 
Beobachtungen für den Meteorologen dieselbe 
Wichtigkeit haben, wie wenn ein Kaufmann, 
der bisher nur seine Ausgaben gekannt hat, 
plötzlich auch zur Kenntnifs seiner Einnahmen 
kommt. In dem unendlichen Gewirre der 
meteorologischen Erscheinungen besäfse man 
alsdann nicht nur das Endglied der langen 
Kette von Wirkungen, nämlich die wirklich 
beobachteten Erscheinungen, sondern auch das 
Anfangsglied, die letzte Ursache. 

Wie erheblich die beobachtete Schwankung 
im August ist, zeigt sich, wenn wir die Wirkung 
berechnen, welche dieselbe auf die mittlere 
Temperatur der Erdoberfläche haben miifste, 
wenn alles übrige aufser der Sonnenwärme 
gleich bliebe. 

Die mittlere Temperatur der Erde setzt sich 
wesentlich aus zwei Theilen zusammen, dem 
Einflusse der Himmelswärme (Sterne und Atmo- 
sphäre) und demjenigen der Sonnenwärme; den 
ersteren kann man in unseren Breiten rund auf 
— 100° C., den letzteren auf über 100° C. 
veranschlagen. Ein Wachsen der Sonnenwärme 
um 6 °/, müfste also eine Erhöhung der Erd- 
temperatur um etwa 6° C. hervorrufen, ceteris 
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paribus, was nach den Isothermen des August 
einer Verlegung von Berlin nach Sizilien gleich- 
käme. 

Zum Schlufs will ich noch einer Beziehung 
erwähnen, die sich zwischen dieser Schwan- 
kung der Sonnenwärme und den Sonnen- 
flecken herauszustellen scheint. 

Nach gütigen Mittheilungen des astro- 
physikalischen Observatoriums zu Pots- 
dam hat während der Zeit Juli—Oktober im 
Allgemeinen eine lebhafte, aber ziemlich gleich- 
mäfsige Fleckenentwickelung stattgefunden, mit 
Ausnahme des Monats August, in welchem sich 
erheblich weniger Flecken zeigten. Es scheint 
also hiernach, dafs die Entwickelung von 
Flecken eine Verminderung der Sonnen- 
wärme hervorruft. 

Dieses Resultat steht noch zu vereinzelt da, 
um darauf ein Gesetz zu begründen; Sie sehen 
jedoch, dafs auch in dieser Richtung von 
Messungen der Sonnenwärme interessante Auf- 
schlüsse zu erwarten sind. 


Telegraphen-Inspektor W. Christiani: 


Ueber die telegraphische Verbindung von 
Feuerschiffen mit dem Festlande. 


Das Reichs-Postamt hat über die Frage, wie 
es zu ermöglichen sei, Leuchtschiffe und ähn- 
liche in fluthbewegter See vor Anker liegende 
Fahrzeuge mit dem Festlande in dauernde tele- 
graphische Verbindung zu bringen, eine Reihe 
von Ermittelungen angestellt, deren Ergebnisse 
von allgemeinerem Interesse sein dürften. 

Die unmittelbare Veranlassung zu diesen Er- 
mittelungen gab eine in der Hafenstadt Tönning 
seit 1877 bestehende Brieftaubenstation, deren 
Zweck es ist, zwischen Tönning und zwei vor 
der Eidermündung liegenden Leuchtfeuerschiffen 
eine Taubenpostverbindung zu unterhalten. Der 
Nutzen dieser Taubenstation erweist sich als 
ein grofser. Das Lootsenkomptoir in Tönning 
wird durch die von den Feuerschiffen ab- 
gelassenen Taubendepeschen rasch und genau 
über die Vorgänge in der Eidermündung, den 
etwaigen Bedarf an Lootsen u. s. w. unterrichtet, 
auch in Fällen von Seenoth oder Havarie in 
den Stand gesetzt, viel rascher, als dies sonst 
geschehen könnte, den gefährdeten Schiffen mit 
Bugsirdampfern und Mannschaften zu Hülfe zu 
eilen. Weiterhin wird durch diese Einrichtung 
das schifffahrttreibende Publikum in die Lage 
gebracht, seine Vorkehrungen für Entladung 
und Wiederbefrachtung der Schiffe so zeitig zu 
treffen, dafs ın der Regel beim Eintreffen der 
Schiffe in Tönning sogleich mit den betreffenden 
Arbeiten begonnen werden kann, wodurch eine 
bedeutende Erspamifs an Zeit und Geld er- 
zielt wird. 
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Die Fluggeschwindigkeit der Brieftauben ist 
bekanntlich sehr grofs, wird aber durch Wind- 
und Witterungsverhältnisse stark beeinflufst und 
wechselt demgemäfs innerhalb ziemlich weiter 
Grenzen. Sie beträgt z. B. zwischen dem 
inneren Leuchtfeuerschiffe bei Tönning, der 
sogenannten Eidergaliote, und dem 17 Seemeilen 
entfernten Hafen von 8 Minuten bis zu 3 Stunden. 
Wenn nun auch die Dressur der Tauben so weit 
gediehen ist, dafs unter günstigen Witterungs- 
verhältnissen Nachrichten von der Eidergaliote 
nach Tönning und umgekehrt mit ziemlicher 
Sicherheit gelangen, so ist es doch bisher noch 
nicht gelungen, eine gleiche Nachrichtenüber- 
mittelung nach dem 36 Seemeilen entfernten 
äufseren Leuchtfeuerschiffe zu ermöglichen. Aber 
auch die Verbindung mit der Lootsengaliote 
entspricht nicht denjenigen Anforderungen, welche 
man an ein regelmäfsiges Verkehrsmittel zu 
stellen gewöhnt und berechtigt ist. Einmal ist 
die Uebermittelung der Depeschen zeitlich be- 
schränkt, weil das Auffliegen der Tauben nur 
bei Tage stattfinden kann; dann aber auch 
insofern unzuverlässig, als die Tauben zuweilen 
durch Sturm oder Nebel vom richtigen Wege 
abgeleitet werden, nicht selten auch den in 
jener Gegend zahlreich vorhandenen Wander- 
falken zur Beute fallen. 

Volle Sicherheit würde nur eine unter allen 
Witterungsverhältnissen und zu jeder Zeit funk- 
tionirende telegraphische Verbindung zwischen 
den Feuerschiffen und dem Festlande bieten, 
wie sie durch das Auslegen eines Kabels er- 
reicht werden könnte. Ausgehend von dieser 
Erwägung, hat das Reichs-Postamt Veranlassung 
genommen, im Allgemeinen der Frage näher 
zu treten, in welcher Weise eine Kabel- 
verbindung zwischen dem Festlande und einem 
in fluthbewegter See verankerten Fahrzeuge ein- 
gerichtet werden miifste, um in elektrischer und 
mechanischer Hinsicht allen zu stellenden An- 
forderungen zu genügen. Bei den bezüglichen 
Erhebungen stellte sich heraus, dafs diese an- 
scheinend leichte Aufgabe unerwartete Schwierig- 
keiten bietet, welche hauptsächlich auf den 
Umstand zurückzuführen sind, dafs man nicht 
leicht ein in das Schiff eingeführtes Kabel von 
Verschlingungen mit der Ankerkette und schäd- 
lichen Torsionen freihalten kann. Um dies zu 
erklären, ldssen Sie mich die gewöhnliche Be- 
festigungsart der Leuchtfeuerschiffe an dem 
Beispiele der Eidergaliote beschreiben. 

Die Eidergaliote ist, um ihr Bewegungsgebiet 
mit Rücksicht auf die in der Nähe befindlichen Un- 
tiefen möglichst einzuschränken, mit einer kürze- 
ren Zaumkette an einem Moorring befestigt, an 
welchem die längere Fluthankerkette A, und die 
kürzere Ebbeankerkette X, endigen (vgl. Fig. 1). 
In Folge der Ebbe und Fluth, sowie der wech- 
selnden Windrichtung liegt die Galiote nie fest, 
sondern bewegt sich um den Moorring herum, 
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so dafs sie zu jeder Zeit mit ihrem Bug den 
Ebbe- oder Fluthstrom oder die anrollende See 
aufnehmen kann. Bei diesen Bewegungen be- 
schreibt sie eine Ellipse, deren längere Halb- 
axe gleich der Höhe desjenigen Dreiecks ist, 
dessen zwei Seiten durch die Länge der gleich- 
zeitig angespannten Fluth- und Ebbeankerketten 
gegeben sind, während die dritte Seite durch 
die Verbindungslinie zwischen Fluth- und Ebbe- 
anker gebildet wird; die kürzere Halbaxe ist 
gleich der halben Differenz zwischen der Länge 
der straffgespannten und der nicht durch Zug 


Fig. I. 


in Anspruch genommenen Fluth- oder Ebbe- 
ankerkette. 

Da unter Umständen die Gahote diese ellip- 
tische Bahn mehrere Male am Tage durchlauft, 
so ist mit Sicherheit anzunehmen, dafs, wie 
auch das Kabel unter Wasser an und in das 
Schiff geführt wird, Verschlingungen mit den 
Ankerketten und Torsionen eintreten müssen, 
wenn nicht besondere Vorkehrungen zur Ver- 
hinderung dieser Uebelstände getroffen werden. 
Selbstverstandlich miifste die Länge des Kabels 
derart bemessen werden, dafs auch bei der 
äufsersten Lage des Schiffes noch keine Zerrung 
eintreten könnte. 

Das nächstliegende Mittel zur Verhütung von 
Verschlingungen mit der Ankerkette besteht 
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nun darin, bei Veränderungen in der Lage des 
Schiffes, welche ein Kreuzen der Kabellage zur 
Folge haben, das Kabel aus seiner Befestigung 
auf der einen Seite des Schiffes zu lösen und 
je nach der Drehungsrichtung des Schiffes um 
den Bug oder das Heck herumzunehmen und 
auf der anderen Seite festzulegen. Dreht sich 
die Galiote beispielsweise aus der Lage I mit 
dem Bug nach Westen, so dafs das Heck nach 
Süden, der Bug nach Norden zeigt (Lage II), 
so wird das Kabel, sobald die Galiote ihre 
Drehung über die Nordlinie fortsetzt, aus der 
rechten Warpklampe entfernt, um den Bug 
herumgenommen und in die linke Warpklampe 
gelegt. Dreht sie sich dagegen so, dafs der 
Bug nach Süden, das Heck nach Norden zeigt 
(Lage III) und setzt sie diese Drehung bis über 
die Richtungslinie des Kabels fort, so wird 
dieses, sobald es an der rechten Seite des 
Schiffes anliegt, um das Heck herumgenommen 
und in die linke Warpklampe gelegt. Zur Aus- 
führung dieser Manipulation müfste entweder 
ein Tau benutzt werden oder eine entsprechende 
Menge loses Kabelende auf Deck beruhen, 
welches der die Umlegung bewirkende wach- 
habende Matrose über Bord gleiten läfst und, 
innerhalb der Schanzkleidung entlang gehend, 
von der rechten Warpklampe um das Heck 
herum bis zur linken Warpklampe führt. Dieses 
immerhin umständliche und für den Telegraphen- 
betrieb nicht ungefährliche Lösen und Wieder- 
befestigen des Kabels wird sich nach dem 
Dafürhalten aller Sachverständigen nicht ver- 
meiden lassen, wenn nicht durch mechanische 
Mittel für eine selbstthätige Klarhaltung desselben 
mit den Ankerketten Sorge getragen wird. 

Ein solches mechanisches Mittel zur Ver- 
hütung von Verschlingungen des Kabels mit 
den Ankerketten und von Torsionen ist die 
von der Telegraph Construction and Mainte- 
nance Company im Krystallpalast zu London 
als Modell ausgestellt gewesene Einrichtung 
zur Verbindung von Feuerschiffen mit dem 
Festlande. Ein von der genannten Gesellschaft 
veröffentlichtes kurzes Promemoria enthält aufser 
den Grundzügen dieser Einrichtung einige An- 
gaben über die einschlägigen Versuche in Eng- 
land und ist schon aus diesem Grunde in- 
teressant genug, um seine wortgetreue Mit- 
theilung gerechtfertigt erscheinen zu lassen. 
Dasselbe lautet: 

»Im Jahre 1870 wurde ein Versuch gemacht, 
am Eingange des Kanals eine schwimmende 
Telegraphenstation einzurichten. Man ver- 
ankerte zu diesem Zwecke die alte Kriegs- 
korvette Brisk, nachdem man sie mit den er- 
forderlichen Einrichtungen versehen hatte, auf 
hoher See ungefähr 60 englische Meilen von 
Landsend. Es ergab sich jedoch, dafs die 
Klarhaltung des Kabels mit der Ankerkette 
sehr schwierig war, wenn das Schiff mit der 
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Ebbe- und Fluthströmung schwogte; das Kabel 
und die Ketten kamen vielmehr ôfters in Kolli- 
sion und das Schwogen des Schiffes verursachte, 
abgesehen von der Verdrehung des Kabels in 
sich, Kinks und Knicke, welche die Gutta- 
percha beschädigten und die Leitung unter- 
brachen. Zur Beseitigung dieser Uebelstände 
wurden verschiedene Mittel versucht; da jedoch 
die schwimmende Telegraphenstation auch nicht 
die erhoffte Benutzung seitens vorüberfahrender 
Schiffe fand, gab man das Unternehmen bald auf. 

Der Untergang einer Anzahl grofser Dampfer 
und Seeschiffe für Passage- und Auswanderungs- 
zwecke auf Sandbänken und Untiefen, in deren 
Nähe sich Feuerschiffe der Admiralitat befanden, 
hat seit Langem die Nothwendigkeit fühlbar 
gemacht, anstatt der alten Kanonen- und 
Raketensignale womöglich bessere Verstän- 
digungsmittel einzuführen. In vielen Fällen, 
wenn der Wind ablandig ist, werden die 
Kanonenschläge nicht gehört und bei trübem 
Wetter die Raketen nicht gesehen. Oft sind 
Schiffe unmittelbar bei den Leuchtschiffen zu 
Grunde gegangen, ohne dafs es möglich war, 
eine Nachricht über die vorhandene Gefahr zu 
den Rettungsbooten gelangen zu lassen. Bis- 
weilen hingen die Passagiere stunden- und 
selbst tagelang in den Wanten der gestrandeten 
Schiffe, kamen auch wohl um, ehe die Hülfe 
eintraf. In zahllosen Fällen würde es mit 
leichter Mühe möglich gewesen sein, gestrandete 
Schiffe wieder flott zu machen, wenn man ohne 
Zeitverlust Bugsirdampfer hätte heranziehen 
können. 

In den letzten Jahren ist der Versuch ge- 
macht worden, die Verbindung durch Brief- 
tauben herzustellen, doch fand man, dafs diese 
Vögel bei Schnee oder stürmischem Wetter 
nicht vorwärts kommen und vom Winde hier- 
und dorthin verschlagen werden. 

Unter einer Anzahl von Plänen, welche die 
Verbindung von Leuchtschiffen mit dem Fest- 
lande unter Benutzung unterseeischer Kabel 
zum Zecke haben, ist von der Telegraph Con- 
struction and Maintenance Company das von 
ihr ausgestellte System ausgewählt worden; sie 
hält dasselbe für geeignet, die am meisten ın 
die Augen fallenden Ursachen des Mifserfolges 
mit dem Brisk zu beseitigen, nämlich 

1. das Unklarwerden des Telegraphenkabels 
mit den Ankerketten, 

2. das Verdrehen und Verbiegen des Kabels. 

Das Feuerschiff wird mit zwei Pilzankern und 
Ketten festgelegt. Die Ketten vereinigen sich 
in einem Moorring, der mit einem hohlen Zy- 
linder nach Bedwells Patent verbunden ist. 
Eine der Ketten besteht aus doppelten Gliedern, 
Patent Lukas, welche so angeordnet sind, dafs 
sie das Telegraphenkabel vor den nachtheiligen 
Folgen des Scheuerns auf dem Meeresgrunde 
bewahren. Das Kabel selbst geht von dem 
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einen Pilzanker ab, innerhalb der Doppelglieder 
dieser Kette in die Höhe, dann durch den 
Moorring und über eine Drehscheibe in das 
Schiff. Durch diese Einrichtung soll das Unklar- 
werden des Kabels mit den Ankerketten ver- 
mieden werden. Zwischen Moorring und Schiff 
wird eine drehbare Verbindungsstelle, Patent 
Lukas, eingeschaltet, welche die Torsion des 
Kabels beim Schwogen des Schiffes selbstthätig 
verhindert. In einem Tank an Bord des 
Schiffes ist eine genügende Kabellänge aufge- 
schossen, um Kabel nachlassen zu können, 
wenn der Wetterdruck es erforderlich machen 
sollte, Ankerkette auszuhalsen.« 

Eingehender als hier ist die Methode ge- 
schildert in der Lukas’schen Patentschrift über 
»die vervollkommnete Form einer Kette zum 
Schutze von submarinen Telegraphenkabeln und 
zur Verbindung solcher Kabel mit schwimmen- 
den Schiffen, auch zur Erleichterung der Her- 
stellung einer telegraphischen Verbindung mit 
Leuchtschiffen«. 

Der Gegenstand dieser Erfindung besteht in 
einer doppelten Gliederkette, durch deren 
Glieder das Telegraphenkabel in der Weise 
durchgezogen ist, dafs es in dem inneren Hohl- 
raum der Kette liegt und durch die umgebenden 
Kettenglieder gegen die Reibung auf dem 
Meeresgrunde bei der Bewegung des betreffenden 
Fahrzeuges in Folge von Ebbe- und Fluthströ- 
mungen u. s. w. geschützt wird. Die Kette 
kann auch angewendet werden, um Kabel 
gegen Beschädigungen durch Schiffsanker bei 
der Durchschreitung von Flüssen oder in der 
Nähe der Seeküste zu schützen, überhaupt 
überall da, wo eine bedeutende Widerstands- 
fähigkeit des Kabels verlangt wird. 

Bei der Verbindung unterseeischer Kabel mit 
Leuchtschiffen wird die Doppelkette, welche 
das Kabel umgiebt, von dem Schiffe aus gelegt 
und mittels eines Pilzankers befestigt, entweder 
indem man den Anker wenige Faden vom 
Ende der Kette schakelt, oder indem man 
einen Pilzanker mit röhrenförmigem Schaft am 
Ende der Kette verwendet. In letzterem Falle 


wird das Telegraphenkabel durch den Schaft 


des Ankers gezogen und dann in gewöhnlicher 
Weise nach der Küste hin ausgelegt. 

Beim Festlegen des Schiffes verbindet man 
das obere Ende der Kette mit einem Moorring, 
welcher eine hohle Spindel trägt, durch deren 
Mitte das Telegraphenkabel gezogen wird. Eine 
zweite gewöhnliche Ankerkette ist nach der 
entgegengesetzten Seite zu verlegen und mit 
dem Moorring in derselben Weise zu verbinden. 

Die Drehungen, welche das Telegraphenkabel 
bei dem Schwogen des Schiffes durch Ebbe 
und Fluth erfährt, werden durch eine beweg- 
liche Verbindungsstelle gemildert, welche über 
den Schiffsbacken (wo sich die Klüsen befinden) 
angebracht wird und so eingerichtet ist, dafs 
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die Torsionen, ohne die elektrische Verbindung 
im Telegraphenkabel zu beeinträchtigen, am 
Drehpunkt auslaufen können. 

Eine hinreichende Länge. Vorrathskabel ist 
an Bord des Schiffes aufgeschossen, welche dem 
Schiffe zu halsen gestattet, wenn dies in Folge 
des Wasserdruckes oder aus anderer Ursache 
erforderlich wird. 

Fig. 2 ist ein Langennfs der Kabelkette 
mit dem Telegraphenkabel 4, A in der Mitte. 
Die Kette Z, B ist doppelt. Jedes Glied ist 
vernietet, um zu verhüten, dafs die Glieder 
ineinandergreifen und das Kabel quetschen 
können. Die Ecken jedes Kettengliedes sind 
vertieft, um das folgende Glied aufnehmen zu 
können. Fig. 3 ist die Ansicht eines Quer- 
schnittes der Vorrichtung. Fig. 4 ist die be- 


Fig. 2. Fig. 5. 


Fig. 4. 


wegliche Verbindungsstelle im Kabel. Sie be- 
steht in der Hauptsache aus zwei eisernen 
Muffen (vorzugsweise aus Schmiedeeisen oder 
Stahl gefertigt), in welche die beiden Enden 
des Kabels eingeführt und dadurch befestigt 
sind, dafs die Schutzdrähte des Kabels durch 
die Löcher a in den Muffen gesteckt und so weit 
zurückgebogen werden, bis sie flach am Kabel 
anliegen, an welchem sie mit einer Draht- 
umwickelung befestigt werden. Die Flantschen 
an den anderen Enden der Muffen sind von 
einem aufgepafsten Ring umgeben, der in zwei 
Stücken umgelegt und verbolzt wird. Diese 
Einrichtung gewährt den Muffen völlig freie 
Bewegung in jeder Richtung, hindert aber, dafs 
sie sich in einer gröfseren Entfernung, als der 
bestimmten, bewegen. 

Fig. 5 ist ein Längsschnitt der beweglichen 
Verbindungsstelle, welche die Einrichtungen zur 
Sicherung der elektrischen Verbindung und der 
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Isolation beider Kabelenden veranschaulicht. 
C, C ist die Guttaperchaader, welche durch die 
Mitte des Ebonitstückes D wasserdicht mittels 
Stopfbtichse und Deckel Æ, Æ hindurchgeht. 
Das Stück D hat einen viereckigen Vorsprung, 
welcher bequem in eine viereckige Auskehlung 
der Muffe 4 pafst. Das Stück D ist hinläng- 
lich verlängert, um durch eine Stopfbüchse mit 
Deckel 7 in den Ebonitzylinder hineinzugreifen. 
Der Zylinder G ist in der Muffe A mittels einer 
starken Schraube befestigt. Das andere Ende 
der Ader C,C tritt ebenfalls mittels Stopf- 
büchse Æ, H wasserdicht durch den Boden des 
Zylinders G. Die beiden Enden des Leiters 
werden durch eine Spiralfeder Z, welche auf 
den an den Enden des Leitungsdrahtes auf- 
gelötheten Kontaktplättchen A, Æ reibt, in Be- 
rührung gebracht. 

Gegen dieses Lukas’sche Projekt wird von 
fachmännischer Seite geltend gemacht, dafs die 
einzelnen Glieder der Doppelkette unter einander 
vernietet werden müssen, damit sie sich nicht 
in einander schieben und auf diese Weise bei 
der stetigen Auf- und Niederbewegung des 
Schiffes das Kabel beschädigen. Werden aber 
die Glieder vernietet, so bildet die Kette eine 
steife, fast unelastische Röhre, welche für die 
Verankerung eines Feuerschiffes kaum benutzbar 
sein dürfte, abgesehen von den Schwierigkeiten, 
welche die Herstellung einer haltbaren Ver- 
nietung bietet. Auch das Auslegen und Auf- 
holen einer solchen Kette, sowie ihre Unter- 
bringung an Bord würden sich in der gewöhn- 
lichen Weise schwerlich bewerkstelligen lassen. 

Thomas Moore, 54 GracechurchstreetLondon, 
hat sich ebenfalls eine Vorrichtung patentiren 
lassen, durch welche ein Telegraphenkabel, 
welches ein Schiff mit der Küste verbindet, in 
den Stand gesetzt werden soll, sich zu drehen, 
und welche dadurch Beschädigungen des Kabels 
verhüten soll. Diese Vorrichtung ist in Fig. 6 
dargestellt. Die Metallröhre 4 nimmt die beiden 
Enden des Telegraphenkabels auf: Die Mund- 
stücke B, B werden in die Röhre eingeschraubt, 
nachdem die Bügel vorher in ihre Stellung 
gegen den Vorsprung D gebracht sind. Sie 
sind mit einer durch Kautschuk gedichteten 
Stopfbüchse versehen. Die Kabelenden Æ, Æ 
werden an den Bügeln befestigt; sie vermögen 
sich innerhalb der Oeffnungen der Mundstücke 
zu drehen. Wo die freien Enden die Stopf- 
büchsen verlassen, wird die isolirende Hülle von 
dem Kabeldraht entfernt, das eine Ende M 
spiralförmig gerollt, das andere gerade Ende 
aber durch die Mitte der Spirale geführt. Die 
beiden Enden des Leitungsdrahtes sind so auf 
eine gewisse Länge in leitende Berührung ge- 
bracht, aber nicht an einander befestigt; das 
Kabel kann sich mithin mit einem oder beiden 
Enden drehen, ohne dafs der Weg für den 
elektrischen Strom unterbrochen wird. Die be- 
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schriebene Vorrichtung bildet demnach eme 
drehbare Verbindungsstelle, welche zwar unter 
Umstinden geeignet sein mag, Verdrehungen 
des Kabels zu verhiiten, dagegen keinen Schutz 
wider Verschlingungen desselben mit den Anker- 
ketten gewährt. 


Ein weiteres Material zur Erörterung der 
Frage einer telegraphischen Verbindung zwischen 
dem Festland und einem verankerten Schiffe 
schienen dem Reichs-Postamte die Erfahrungen 
zu bieten, welche die Engländer mit einer 
während der Belagerung von Alexandrien auf 
dem Kabelschiffe Chiltern der Eastern Telegraph 
Company eingerichteten schwimmenden Tele- 
graphenanstalt gemacht haben. Die Mittheilun- 
gen, welche die genannte Gesellschaft über 
diese schwimmende Telegraphenanstalt und ihre 
Thätigkeit während des Bombardements von 
Alexandrien an das Reichs-Postamt hat ge- 
langen lassen, sind sehr interessant; 
für den Schwerpunkt der Frage einer 
telegraphischen Verbindung mit ver- 
ankerten Schiffen, wie man nämlich 
die Kabel von den Ankerketten 
freizuhalten habe, ergeben sie jedoch 
sehr wenig, weil die Nothwendigkeit, 
zu diesem Zwecke besondere Vor- 
kehrungen zu treffen, im Falle der 
Chiltern nicht vorgelegen hat. So 
lange nämlich das Schiff auf hoher 
See vor Anker lag, hat, wie der 
Bericht der Eastern Telegraph Com- 
pany ergiebt, der Wind stets aus 
derselben Richtung geweht; auch sind 
keinerlei Strömungen aufgetreten, 
welche zu einem Schwogen des 
Schiffes Veranlassung gegeben hätten. 
Im Hafen aber war der Chiltern an 
Bug und Heck festgelegt, wodurch 
jeder schädlichen Lageveränderung 
des Schiffes, welche zu einer Kollision 
der Kabel mit den Ankerketten hätte Anlafs 
geben können, in wirksamer Weise vorgebeugt 
war. 


Fig. 6. 


Ich habe nun noch derjenigen Vorschläge zu 
gedenken, welche von deutscher Seite zur Lö- 
sung der uns beschäftigenden Frage gethan 
worden sind, mufs mir jedoch bei diesem Theile 
meines Vortrages eine gewisse Reserve aufer- 
legen, weil ich nicht weifs, ob und inwieweit 
es in der Absicht der betreffenden Erfinder 
liegt, ihre Konstruktionen zur Patentirung anzu- 
melden. Durch einige allgemeine Angaben hoffe 
ich indessen, Sie mit den Grundzügen dieser 
Projekte bekannt machen zu können, ohne die 
Rechte ihrer Urheber zu schädigen. 


Der Konsular-Agent Harrsen in Pellworm 
hat zur Klarhaltung des Kabels mit den Anker- 
ketten eine eigenartige drehbare Ankerklüse 
konstruirt, durch welche sowohl Ankerkette wie 
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Kabel in das Schiff eintreten. Etwaige Ver- 
wickelungen zwischen Ankerkette und Kabel 
sollen durch entsprechende Drehung der Anker- 
klüse vom Schiff aus rückgängig gemacht wer- 
den. Die fragliche Konstruktion beruht auf der 
Voraussetzung, dafs nur eine einzige Ankerkette 
in das Schiff führt; wo dagegen eine Zaumkette 
benutzt wird, wie dies bei den Feuerschiffen 
meistens der Fall ist, lafst dieselbe eine prak- 
tische Anwendung nicht zu. Aber auch, wo 
nur eine Ankerkette vorhanden ist, sind gegen 
die Ausführbarkeit des Vorschlages Bedenken 
geltend zu machen. Abgesehen von dem Uebel- 
stande, dafs der innere Theil der Klüse wegen 
der starken Belastung durch Kabel und Anker- 
kette ohne besondere maschinelle Einrichtungen 
sich schwer wird drehen lassen, auch der Zer- 
störung in hohem Grade ausgesetzt ist, — wird 
das aufserhalb des Schiffes klar gemachte Kabel 
mit dem hinter der Klüse befindlichen, un- 
mittelbar auf Deck aufliegenden Ende der 
schweren Ankerkette unklar werden müssen, 
was zu Beschädigungen des Kabels Anlafs 
geben kann. 

Ein anderer aus dem Schofse der Reichs- 
Postverwaltung hervorgegangener Vorschlag sucht 
den erstrebten Zweck durch Anwendung eines 
Moorringes veränderter Konstruktion zu er- 
reichen. An Stelle des die beiden Ringe des 
Moorringes verbindenden kurzen Wirbels soll 
ein mit Wulsten versehener hohler Zylinder 
treten, um welchen sich zwei entsprechend kon- 
struirte Ringe unabhängig von einander drehen. 
In diesen Ringen endigen die Ankerketten bezw. 
die Zaumkette; das einzuführende Kabel soll 
durch die Höhlung des Zylinders und von hier 
aus durch eine am Vorderstewen anzubringende 
Kabelklüse in das Schiff eingeführt werden; die 
Verdrehungen des Kabels in sich würden auf 
Deck rückgängig zu machen sein. 

Gegen dieses Projekt wurde geltend gemacht, 
dafs, im Falle es auch gelingen sollte, den in 
der Form eines hohlen Zylinders herzustellenden 
Moorring genügend widerstandsfähig zu machen, 
doch die grofsen Schwingungen, denen der- 
selbe bei starkem Seegange ausgesetzt ist, — 
Schwingungen, welche theils durch den direkten 
Stofs der Wellen, theils durch das Stampfen 
des Schiffes verursacht werden, — nicht zu 
vermeiden wären, und dafs diese Schwingungen 
eine rasche Zerstörung des Kabels zur Folge 
haben miifsten. 

Die Ermittelungen des Reichs-Postamtes haben 
ferner ergeben, dafs eine gesicherte telegra- 
phische Verbindung zwischen einem verankerten 
Schiff und dem Festlande, im Fall ersteres nur 
einen Mast führt, vielleicht in der Weise wird 
erhalten werden können, dafs das Kabel vom 
Lande an eine fest verankerte Boje geführt wird, 
welche, thunlichst hochgehalten in ihrer Kon- 
struktion, es auch durch die Lage des Schwer- 
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punktes ermöglicht, dafs ihre Längsaxe fast 
stets in senkrechter Lage erhalten bleibt. Hier- 
bei endigt das vom Lande kommende Kabel 
an der Boje und ist daselbst festgelegt; die 
weitere Verbindung mit dem Schiff erfolgt durch 
ein schwaches Torpedokabel, welches, mit dem 
vom Lande kommenden durch L@thstelle ver- 
bunden, nach dem oberen Theile des Mastes 
geführt ist, um daselbst an einer Konstruktion 
befestigt zu werden, welche eine horizontale 
Bewegung um den Mast wie eine senkrechte 
innerhalb gewisser Grenzen gestattet. Von da 
ist die Verbindung nach dem Körper des 
Schiffes herabgeführt. 

Mit den aufgezählten Vorschlägen, welche 
übrigens sämmtlich einer praktischen Erprobung 
bisher noch nicht unterzogen worden sind, 
habe ich keineswegs alle Projekte zur Her- 
stellung telegraphischer Verbindungen zwischen 
Feuerschiffen und dem Festlande erschöpft, 
welche bei den diesbezüglichen Erhebungen 
des Reichs - Postamtes in Erwägung gekommen 
sind; mein Bestreben ist vielmehr nur darauf 
gerichtet gewesen, Ihnen diejenigen Vorschläge 
vorzuführen, welche den besten Anhalt zur Be- 
urtheilung der ganzen Frage gewähren, einer 
Frage, deren Lösung, wie Sie aus meinen Mit- 
theilungen entnommen haben werden, in einer 
allseitig zufriedenstellenden Form noch nicht ge- 
funden ist. 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber die absolute Messung starker elektrischer ` 
Ströme mit der Tangentenbussole und über ein 
Federgalvanometer für technische Zwecke. 


Von F. KOHLRAUSCH. 


Diese Mittheilung beansprucht nicht, wesent- 
lich Neues zu bringen. Sie soll nur, dem gegen- 
wärtigen praktischen Bedürfnifs entsprechend, 
eine Zusammenstellung der Gesichtspunkte ent- 
halten, welche für die Messung starker Ströme, 
also z. B. für die Aichung von Instrumenten in 
Frage kommen. Auch die Ansprüche an Ge- 
nauigkeit sind den praktischen Bedürfnissen an- 
gepafst. 

Zum Schlufs soll dann noch ein fiir tech- 
nische Zwecke bestimmtes Galvanometer be- 
schrieben werden. 


I. Ueber den Gebrauch der Tangenten- 
bussole für sehr starke Ströme. 


Das einfachste ursprüngliche Mittel absoluter 
Strommessung, die Tangentenbussole, ist von 
Wilhelm Weber') unter dem Titel: »Messung 


à Resultate aus den Beobachtungen des Magnetischen Vereins 
aus dem Jahre 1840, S. 83. Dieser Jahrgang der eResultatee ist 
von hervorragender Bedeutung fiir die Strommessung, indem er zu- 
gleich Webers erste Bestimmung des elektrochemischen Aequiva- 
lents enthält. 
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starker galvanischer Strôme bei geringem Wider- 
stande nach absolutem Mafses eingeführt wor- 
den; der Zweck des Instrumentes entspricht 
also gerade den jetzigen Bedürfnissen. Nur ist 
der Ausdruck »ein starker Strom«, im Jahre 
1840 und jetzt gebraucht, quantitativ ziemlich 
verschieden aufzufassen, so dafs die Tangenten- 
bussole in der ursprünglichen Art nicht ohne 
weiteres für jetzige »starke Ströme« gebraucht 
werden kann. 

Nichtsdestoweniger halte ich dieses Instrument 
bis jetzt für das einfachste Mittel absoluter Strom- 
messung, wenn man es den veränderten Gröfsen- 
verhältnissen anpafst. i 

Da die Tangente eines Winkels für 90° un- 
endlich wird, so kann man ja theoretisch alle 
Stromstärken mit der Tangentenbussole messen. 
Praktisch gestalten sich die Grenzen der An- 
wendbarkeit freilich anders. 

1. Fehler einerunrichtigen Orientirung. 
Eine vollkommen genaue Orientirung der Strom- 
ebene in den magnetischen Meridian ist schon 
wegen der Veränderlichkeit des letzteren un- 


ausführbar und auch, abgesehen hiervon, nicht 


ganz leicht. Ein Bogengrad Abweichung kann 
bei der Aufstellung leicht mit unterlaufen. 

Nehmen wir einmal 1° Fehler an, so läfst 
sich berechnen, dafs die Abweichung der ge- 
messenen von der wirklichen Stromstärke in 
Prozenten beträgt für einen Ausschlag p von 

p = 10° 30° 45° 60° 70° 80° 85° 
0,3 Io 1,7 3 5 10 19 %/. 

Dieser Fehler nimmt also für grofse Aus- 
schläge in einem erschreckenden Grade zu, und 
wir müfsten uns, um auf ı °/, sicher zu sein, 
innerhalb 30° Ausschlag halten, wenn wir kein 
anderes Mittel hätten. 

2. Kommutator. Dieses Mittel liefert uns 
die Einschaltung eines Stromwenders, mit welchem 
wir den zu messenden Strom stets in zwei Rich- 
tungen durch das Instrument senden und die 
Ausschläge nach beiden Seiten beobachten. 
Nimmt man das Mittel der beiderseitigen Aus- 
schlagswinkel und berechnet dazu die Stromstärke, 
so beträgt der durch 1° Abweichung von der 
richtigen Aufstellung bewirkte Fehler nur noch 

für p = 60° 70° 80° 85° 
O,ı O,2 I 4 "fo: 

Der Fehler für 80° z. B. ist also auf den 
10. Theil herabgegangen. 

Man soll also unbedingt einen Stromwender 
einschalten. Wenn es zu umständlich oder zeit- 
raubend ist, jedesmal den Strom zu kommutiren, 
so kann man den Stromwender wenigstens als 
Prüfstein für die richtige Orientirung der Win- 
dungsebene gebrauchen. Man läfst zu diesem 
Zweck einen starken Strom, der etwa 70 bis 
80° Abweichung bewirke, durchgehen und sieht 
zu, ob dieser nach beiden Seiten gleich grofse 
Ablenkungswinkel bewirkt, bezw. man stellt 
die Windungsebene so, dafs dies der Fall ist. 
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3. Einflufs der Ablesungsfehler; Gren- 
zen des Ausschlages. Auch die richtig auf- 
gestellte Tangentenbussole ist nicht geeignet, 
um mit beliebig grofsen Ausschlägen beobachtet 
zu werden. Zu kleine wie zu grofse Ausschläge 
sind bekanntlich der Genauigkeit ungünstig, 
denn ‘die unvermeidlichen Ablese- oder Reibungs- 
fehler der Nadel haben in beiden Fällen einen 
relativ grofsen Einflufs. 


Ich will einmal o,2° als Ablesefehler annehmen. 
Berechnet man den Fehler, um welchen hier- 
durch die Stromstärke falsch gefunden wird, 
wiederum in Prozenten der Stromstärke selbst, 
so erhält man für den Nadelausschlag 

5° 10° 20° 30° 40°, 
oder 85° 80° 70° 60° 50° 
Fehler der Stromstirke 
= 4 2 I 08 0,7 %. 

Hieraus folgt die bekannte, schon von Weber 
gegebene Regel, dafs die Tangentenbussole um 
45° Ausschlag herum am genauesten arbeitet. 
Man sieht ferner, dafs das Hinunter- oder Hinauf- 
gehen bis zu Ausschlägen von 10° bezw. 80° 
zu Fehlern von mehreren Prozenten führt. Viel 
unter 20° bezw. über 70° wird man deswegen 
nicht unnöthig gehen. 

oO 
Da nun £ 1 — eae ungefähr ist, 
tg 18 0,309 

so werden wir sagen dürfen, dafs eine und 
dieselbe Tangentenbussole etwa für 
Ströme innerhalb der Grenzen 1 zu 1o 
mit meistens ausreichender Genauigkeit 
verwendet werden kann. 


4. Absolute Messung. Ehe die Erweite- 
rung dieser Grenzen besprochen wird, soll über 
die Messung in absoluten Weber'schen (oder, 
wie man jetzt sagt, Amper'schen')] Einheiten das 
Nöthige bemerkt werden. 


Wenn œ den Halbmesser der Windungen, # 
deren Anzahl (wir werden es meist mit # — ı 
zu thun haben), endlich A den horizontalen 
Erdmagnetismus bedeutet, so ist nach Weber 
die Stromstärke f, welche einem Ausschlags- 
winkel @ entspricht, 


Toren 8 
Ueber eine Korrektion wegen der Nadellänge 
vgl. weiter unten. 


Weber drückte die Grôfsen À und Æ be- 
kanntlich im Mm - mg - System- aus; werden 
Zentimeter und Gramm zu Grunde gelegt, so 
wird die Stromeinheit 100 mal so grofs als die 
Weber'sche. 

Die nach Amper benannte Einheit?) liegt 


1) Diese Schreibweise, welche von der in der Zeitschrift sonst 
üblichen abweicht, ist auf besonderen Wunsch des Herrn Verfassers 
zugelassen worden. Die Red. 

2) Der Grundsatz, welchen die alte französische Meter- Kom- 
mission ausspricht, welchen auch die British Association so ge- 
schickt befolgt hat, dafs nämlich ein internationales Mafs auch einen 
internationalen, d. h. in allen Zungen leicht schreibbaren und sprech- 
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in der Mitte, insofern sie 10 mal gröfser bezw. 
kleiner ist als die Mm-mg- bezw. Cm-gr-Einheit. 
Drücken wir den Halbmesser der Tangenten- 
bussole & in Zentimetern, A im Zentimeter- 
Gramm-System aus (vgl. die Tabelle weiter 
unten), so haben wir also die Stromstärke 


H 
-t8 p Amper, 


Re 
“os, 


oder auch 


= tg p Amper. 


Den Faktor von tg ọ nennen wir Reduktions- 
faktor. 

Als Stärke des Erdmagnetismus gelten 
in Mitteleuropa für 1884 die folgenden Zahlen, 
aus denen man leicht für einen gegebenen Ort 
die Zahl interpelliren kann. Nach je 4 Jahren 
dürfte in der nächsten Zeit die dritte Dezimale 
um ı zu vergröfsern sein. 

Die Länge gilt östlich von Ferro. Eine von 
Paris ab gemessene Länge ist um 20,0°, eine 


I= I,592 


von Greenwich gemessene um 17,7° zu ver- 
gröfsern. 

Nördl. 

Breite. 25° 30° | 35° 40° 


0,2132 0,317 0,22: 0,125 
46° O,10$ 0,208 | O13 | O,217 | Ons 
47° O, 101 0,204 0,209 | O,213 | O,a17 
48° 0,197 O, 200 0,204 | O,209 | 0,213 
49° 0,193 «0,196 | O,200 | O,205 | O,108 
50° O,188 0,193 0,196 O,100 0,204 
51° O,185 O,188 0,1932 0,196 O, 200 
52° O,18ı O,184 O,188 0,193 0,195 
53° 0,177 O,181 0,185 0,188 O,191 
54° 0,174 0,177 0,182 O, 184 O,187 
55° 0,169 0,175 | 0,178 | O,18: | 0,283 
Für Berlin i. J. 1890 (31,1 6. Länge, 52,5° 


Breite) findet man hieraus z. B. zuerst: In 52,5° 
Breite gilt fiir das Jahr 1884 


für 30° Länge H = 0,186s, 
für 35° Länge O, 1900, 
also für 31,1° Länge 0,1873. 


Also für 1890 o,oo:s mehr, d. h. 0,1833 oder 
abgerundet Æ == 0,185. 

Bedeutender Eisengehalt eines Gebäudes kann 
natürlich den Werth für Z7 beträchtlich beein- 
flussen. Insbesondere hat man die gröfsere 
Nähe von Fensterstangen, eisernen Gasröhren, 
Wandklammern u. dergl. zu meiden. 


baren Namen haben müsse, ist bei der raschen Namengebung durch 
den elektrischen Kongrefs nicht beachtet worden. Wenn Namen 
wie Chiliometer, Hekatometer, wie Volta und Faraday sprach- 
gerecht gemacht wurden, so hätte dies nicht weniger mit »Am- 
pères und »Coulomb« geschehen müssen, deren Sprech- und 
Schreibweise höchst ungeeignet sind. Entweder müfsten wir Amper 
und Culom schreiben und sprechen oder auch vielleicht nach eng- 
lischem Vorgang Am und Cul oder wohl lieber Kul. Die Frage 
der elektrotechnischen Bezeichnungen, in welche nach und nach 
die gröfsten Geschmacksverirrungen sich einschleichen, scheint 
überbaupt eine sehr dringende und von solcher Bedeutung zu sein, 
dafs vielleicht die grofsen Vereine sie vor ihr Forum ziehen sollten. 

erinnere an Bezeichnungen wie ein »Dynamo«, was aber im 
Vergleich mit ein »Elektroe (nämlich Magnet) noch wenig bedeuten 
will Auch Wörter wie sAmpèremeters, »Voltmeters erscheinen 
sehr gewagt. Man nennt ja ein Waage auch nicht ein sGramm- 
meters oder einen Mafsstab ein »Metermeters. 
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Ein einfaches Instrument, mit welchem man 
den Erdmagnetismus an verschiedenen Punkten 
vergleichen, also auch in eisenhaltigen Räumen 
beobachten kann, soll bald beschrieben werden. 

Als gröfste mit der gewöhnlichen Tangenten- 
bussole von einem Halbmesser À = 20 cm noch 
gut mefsbare Stromstärke würden wir etwa 
(H = 0,20 gesetzt) den Strom für den Ausschlag 
70° (tg 70° = 0,275) 

í — 1,592 © 20° 0,20 « 0,275 = 18 Amper 
bezeichnen. Um den gegenwärtigen Bedürf- 
nissen zu genügen, wird man die Grenze etwa 
verzehnfachen müssen, worüber später. 

5. Korrektion der Tangentenbussole 
wegen der Nadellänge. Ist die Magnetnadel 
nicht länger als etwa der ı2. Theil der Win- 
dung, so kann man bis auf ı °/, Fehler nach 
der obigen Formel rechnen. Ist die Nadel relativ 
länger, so wächst der Fehler der Nadellänge 
quadratisch proportional. 

Man kann leicht auf die Nadellänge Rück- 
sicht nehmen, und zwar am einfachsten folgender- ` 
mafsen: 

I. Man setzt anstatt des Faktors 5 den 


2° : 

Ausdruck | — à ga, WO / die Nadellänge 
bedeutet; oder auch statt 1,592 den Ausdruck 

7° 3 i 
1,592 — 0,2 Ri Der Reduktionsfaktor ist dem- 
nach zu setzen 

c= A l?\ RH 
= 1,592 pi u 


II. Aufserdem wird der Ausschlag p um eine 
Korrektion d vermehrt, welche für eine 
Nadellänge gleich dem ıo. Theil des 
Windungsdurchmessers aus folgender Ta- 
belle entnommen werden kann: 


= oO me [e) == O 
P= 5 Ò = 0,0 | P = 45 Ò = 0,37 
10 O,or 50 0,43 
15 0,03 55 0,47 
20 0,06 60 0,49 
25 0,10 65 0,47 
30 O, 16 70 O,42 
35 0,23 75 0,35 
40 0,30 80 O,25 
45 0,37 85 0,13 


Beträgt die Nadellänge nun nicht 5, son- 
dern 1:4 des Durchmessers, so stellt man sich 
die entsprechende Tabelle aus der En her 

00 
= ae 

6. Beispiel. Beobachtungsort Berlin, also 
H = 0,187; Halbmesser À = 15,0 cm; nur eine 
Windung, also # = 1; Nadellänge /— 5 cm. 
Der Reduktionsfaktor beträgt hiernach 


durch Multiplikation der Zahlen à mit -—— 


2 
C= 1,592 —— O,20 (5 15,0 ° 0,187 = 4,40. 


Der Strom gebe nach links 55,8°, nach rechts 
55,5° Ausschlag, also m = 55,65°. Hierzu findet 
sich aus der Tabelle die Korrektion 0,48°. 
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Die Nadellänge beträgt aber 
messers, also ist 


+ des Durch- 


100 
0 — 0,48 ° 


p-e = 56,6 + 1,33 = 56,98°; tg (p+) = 1,539. 

Die Stromstärke ist ne 

i = 4,40° 1,539 = 6,77 Amper. 

7. Erweiterung der Grenzen durch Ab- 
zweigung. Wie an anderen Galvanometern, 
so kann man, um weitere Beobachtungsgrenzen 
mit derselben Tangentenbussole zu erhalten, ins- 
besondere um stärkere Ströme mit derselben 
überhaupt messen zu können, einen Theil des 
Stromes durch eine Abzweigung (Shunt) von 
bekanntem Widerstande aufser Wirkung auf die 
Nadel setzen. Ist der Widerstand der Haupt- 
leitung p mal gröfser als der Widerstand der 
Abzweigung, so werden bekanntlich -Theile 
abgezweigt, während 1 Theil wirksam bleibt. 
Der Reduktionsfaktor des nicht abgezweigten 
Instrumentes ist demnach jetzt mit f+ 1 zu 
multipliziren. 


Nach dem S. 14 Gesagten bedürfen wir einer 
Abzweigung von p = ọ fach kleinerem Wider- 
stande, um einen Strom von gegen 200 Amper 
messen zu können, was zur Zeit allen Bedürfnissen 
genügen wird. Dieselbe Tangentenbussole von 
20 cm Halbmesser läfst alsdann Ströme zwischen 
2 und 200 Amper messen. 


Dieses Verfahren bietet durchaus keine Schwie- 
rigkeit, wenn die Widerstände der Haupt- und 
Zweigleitung so grofs sind, dafs sie genau und 
leicht verglichen werden können. Aber bei der 
Anwendung auf so starke Ströme müssen die 
Widerstände sehr klein sein, erstens wegen der 
sonst erfolgenden Stromschwächung und zweitens 
wegen der Drahterwärmung. 


Es ist also erstens die Frage zu beantworten, 
wie grofs diese Widerstände sein ‘dürfen und 
zweitens, wie man dieselben bestimmt. 


8. Erwärmung eines Kupferdrahtes 
durch den Strom. Im Widerstande 1 Ohm 
entwickelt der Strom 1 Amper in einer Sekunde 
die Wärmemenge 0,24 Gramm -Kalorien, d. h. 
die Wärme, welche 1 g Wasser um 0,24° erwärmt, 
oder 1 g Kupfer, welches die spezifische Wärme 
O,o95s hat, um 0,24 : 0,095 = 2,5°. 

Ein Kupferdraht von 4 mm Durchmesser wiegt 
nun per Meter 7+ d° g und hat per Meter einen 


Widerstand © Ohm. 


= 1,33. 


> oder Also ent- 


I 
44° d’ 
wickelt ein Strom von f Amper in einem Kupfer- 
drahte vom Durchmesser d mm in einer Sekunde 
und per Meter Länge die Warmemenge 
0,023 
d?’ 
Da dieser Draht 7-d*g wiegt und da 1 g 
Kupfer durch 1 Kalorie um 10,6° erwärmt wird, 
so erwärmt sich der Kupferdraht von d mm 


i : 
0,24 *8°« = 0,0055 -77 Gramm - Kalorien. 


Mi 
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Durchmesser durch einen Strom ; Amper in 
einer Sekunde um 


10,6 i? i? 
aed? © 0,0055 FE ZZ 0,0083 7° Grad. 
Als gröfste Stromstärke, : — 18 Amper ge- 
setzt, giebt dies —” ord 
‚8 d* Sekunde ` 


Beträgt der Drahtdurchmesser 2 mm, also 
d*—= 16, so würde der Draht sich in einer 
Sekunde um o,:7 oder etwa 4 Grad erwärmen. 
Bei dauerndem Stromschlusse würde ein solcher 
freiliegender Draht eine Temperaturerhöhung um 
etwa 25° erfahren.') 


9. Anordnung der Hauptleitung und 
der Abzweigung. Die Abzweigung unmittel- 
bar vor die Tangentenbussole zu legen, würde 
unzweckmäfsig sein. Denn erstens würde der 
Widerstand zu klein werden müssen, da der- 
jenige der Tangentenbussole schon sehr klein 
sein wird, und zweitens wiirden die Angaben 
des Instrumentes leicht durch die benachbarten 
sehr starken Zweigströme gestört werden. 


Wir legen deswegen eine Zuleitung für 
den Mefsstrom allein (unter Mefsstrom soll der 
durch die Tangentenbussole gehende Strom ver- 
standen werden) von einigen Metern Länge, 
die Zuleitungsdrähte natürlich überall dicht 
neben einander geführt, damit sie die Nadel 
nicht stören. Zugleich fügen wir an den An- 
fang dieser Hauptleitung den Kommutator ein. 
Es kommt nun darauf an, dafs die Hauptleitung 
nahe dieselbe Temperatur hat wie die Ab- 
zweigung mit ihrem p mal kleineren Wider- 
stande und dem p mal stärkeren Strom. Dieser 
Anforderung wird einfach in folgender Weise 
genügt. 

I. Die Abzweigung wird aus p nebenein- 
andergeschalteten Drähten gleicher Sorte und 
Lange wie die Hauptleitung gebildet, welche 
also auch alle denselben Strom und dieselbe 
Wärmeentwickelung erfahren. 

I. Um die Drähte möglichst gleichen Be- 
dingungen der Wärmeabgabe zu unterwerfen, 
habe ich die beiden Hauptdrähte gröfstentheils 
mitten zwischen den Zweigdrähten geführt. 

Alsdann wird man mit ziemlicher Sicherheit 
sagen können, dafs die Erwärmung des Haupt- 
drahtes um höchstens 10°/, anders ausfallen 
wird, als diejenige der übrigen Drähte. Wenn 
also 2° Temperaturunterschied (d. i. ein Wider- 
standsunterschied von weniger als 1°/,) zuge- 
lassen wird, so dürfen die Drähte eine Tempe- 
raturerhöhung von etwa 20° unbedenklich er- 
fahren. 

Nach Obigem erfüllen Drähte von etwa 
2mm Dicke diese Anforderung. 

Von einem 2 mm dicken Kupferdrahte wer- 
den p + 1 (10) gleich (6 m) lange Stücke ge- 


1) Vgl. Dorn, Bericht der Münchener Ausstellung, Messungen 
S. 16. 
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schnitten. Da alle Drähte ein wenig konisch 
sind, so wählt man ein mittleres Stiick, wel- 
ches man durchschneidet, fiir die Hauptleitung, 
die 5 (9) übrigen für die Abzweigung. Diese 
p Drähte wurden mit ihren Enden an zwei 
dicke Kupferstifte angelöthet, so dafs der Strom 
sie alle neben einander durchfliefst. Damit die 
Fernwirkung dieser starken Ströme gering sei, 
führte man die Drähte (längs der Wand) so, 
wie die Figur ı für #/ — 4 schematisch zeigt. 
Die Hauptleitung hängt mit diesen Drähten 
durch einen Kommutator zusammen, welcher 
sich zwischen den beiden Kupferstiften befindet. 
Die Hauptleitung Æ läuft zwischen den Zweig- 
drähten, bis sie zur Tangentenbussole abgeführt 
und sehr solide mit ihr verbunden wird. 


Als einfachster, leicht herstellbarer, widerstands- 
freier Kommutator empfiehlt sich folgende, wohl 
zu wenig beachtete Anordnung, Fig. 2. Von vier 
quadratisch angeordneten Quecksilbernäpfen sind 
zwei in gegenüberstehenden Ecken gelegene mit 
den Polen der Stromquelle, die beiden anderen 


Fig. 1. 


ag! 


mit der Leitung verbunden, in welcher der 
Strom gewendet werden soll. Zwei an einem 
Brettchen befestigte amalgamirte Kupferbügel 
kommutiren durch ihr Umlegen den Strom. 


In unserer ersten Zeichnung mufs natürlich die 
Ebene der Quecksilbernäpfe um 90° gegen die 
Ebene der Zweigdrähte gedreht werden, wenn 
die letzteren längs der Wand geführt sind. Es 
braucht kaum gesagt zu werden, dafs der fünfte 
Napf zur bequemen Ausschaltung der Zweig- 
drähte dient. Soll der Strom unverzweigt ge- 
messen werden, so setzt man diesen Napf aufser 
Verbindung und leitet den Strom bei 4’ an- 
statt bei A ein. 


Selbstverständlich sind die Leitungsdrähte zur 
Tangentenbussole dicht neben einander zu 
führen, wenn man vor Lokaleinflüssen sicher 
sein will. 
neueren Konstruktionen ist zu betonen, dafs 
die Reduktionsformel auf absolutes Mafs sich 
auf einen möglichst geschlossenen ganzen Kreis 
bezieht, und dafs benachbarte Leitungstheile, 
unvorsichtig angebracht, Einflüsse auf den Aus- 
schlag haben, welche sich nur schwierig be- 
rechnen lassen. 


Besonders gegenüber manchen auch 
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10. Bestimmung des Abzweigungs- 
faktors, d. h. derjenigen Zahl, mit welcher 
die abgezweigt gemessene Stromstärke zu multi- 
pliziren ist, um den ganzen Strom zu erhalten. 


Oben (S. 16) wurde dieser Faktor mit p + ı 
bezeichnet, wobei 2 das Verhältnifs des Haupt- 
widerstandes zu dem Zweigwiderstande be- 
zeichnet. Diese Widerstände einzeln zu messen, 
würde bei ihrer Kleinheit (etwa =); bezw. „4, 
Ohm) schwierig sein. Wenn man aber die 
Drahtstücke in der oben beschriebenen Weise 
abschneidet und verbindet, so dürfte man das 
Widerstandsverhältnifs aus der Drahtlänge und 
Anzahl ebenso genau bestimmen können, wie 
man sonst gespannte Drähte zu Widerstands- 
messungen anwendet. | 

Natürlich ist die Windung der Tangenten- 
bussole dabei nach ihrem Widerstande zu be- 
rechnen, was leicht geschehen kann, und zum 
Drahte hinzuzuzählen '). Auch die Leitungstheile 
am Kommutator, welche man ja aus der glei- 
chen Drahtsorte bilden kann, sind mitzurechnen. 


Am sichersten ist aber eine direkte Be- 
stimmung des Abzweigungsfaktors, welche mittels 


Fig. 2. 


eines und desselben Stromes geschieht, den 
man -abgezweigt und ganz mifst. Man nimmt zu 
diesem Zwecke den Widerstand der äufseren 
Leitung so grofs, dafs für die Stromstärke der 
Widerstand der Tangentenbussole und ihrer 
Leitungen gleichgültig ist, also zu 10 oder 20 
Ohm. Leider kann man dann die Bussole mit 
Kreistheilung nicht gebrauchen, weil die Ströme 
in diesen Widerständen für gut mefsbare Aus- 
schläge zu schwach sein würden. 


Vortrefflich geeignet ist aber eine Spiegel- 
ablesung, mit welcher die Tangentenbussole für 
diesen Zweck versehen werden kann. Ein für 
Spiegel und Kreistheilung geeignetes Instrument 
habe ich in Wiedemanns Annalen, XV, S.552, be- 
schrieben und in der Werkstätte des Herrn 
Hartmann in Würzburg ausführen lassen. Man 
nimmt dann einige Daniell'sche Elemente und 
einen Rheostaten, schwächt mittels des letzteren 
den Strom so weit ab, dafs er unabgezweigt 
den gröfsten noch mefsbaren Skalenausschlag 
liefert, und mifst diesen Ausschlag und den ab- 
gezweigt erzeugten Ausschlag. 


I) Besteht die Tangentenbussole aus einem Leiter von der 
Länge /, der Breite #, der Dicke a, während der Draht den Durch- 
messer d hat, so ist die Tangentenbussole gleichbedeutend mit der 


Drahtlänge ri “2, 


aé 
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Jeder Ausschlag von » Skalentheilen wird 
3 


zunächst um 1 


n : 
PE verkleinert, wenn 4 den 


Skalenabstand vom Spiegel bedeutet (vgl. No. 49 
in K. Leitfaden der praktischen Physik); der 
Quotient aus den so korrigirten Ausschlägen 
giebt den Abzweigungsfaktor. 

11. Herstellung starker Strôme. Ein 
Verfahren der absoluten Strommessung, wie 
das eben beschriebene, wird vorzugsweise zur 
Aichung von technischen Galvanometern dienen. 
Die geforderten Strôme verlangen nicht etwa 
grofse Mittel. Ein gut gefiilltes Bunsen’ 
sches Element ist gegen 2 Volt stark und hat 
bei einer Zinkhôhe von 20cm weniger als 
0,2 Ohm Widerstand, kann also bei kurzem 
Schlusse 10 Amper geben. Eine Säule von 
ro solchen Elementen neben einander (Zink 
mit Zink) verbunden, kann also roo Amper 
liefern, wenn die übrige Leitung geringen Wider- 
stand hat. 


U. Ueber ein Federgalvanometer für 
technische Zwecke. 


An den ersten Theil dieses Aufsatzes schliefse 
ich einen verwandten Gegenstand an, welcher 
die Veranlassung zu dem ersten Theile ge- 
bildet hat. 

Nach den Aeufserungen technischer Zeit- 
schriften scheint es, dafs die für starke Ströme 
konstruirten Nadelgalvanometer mit permanenten 
Richtmagneten nicht genügend dauerhaft sind; 
ein Erfolg, der ja nicht überraschen kann. Als 
ich vor einiger Zeit zufällig in der Werkstätte 
von Hartmann eine waageähnliche Vorrich- 
tung mit einem weichen Eisenkerne sah, welcher 
behufs Strommessung in eine Drahtspule hinein- 
gezogen werden sollte, schien es mir der Mühe 
werth zu sein, diesen Versuch weiter zu ver- 
folgen, und zwar unter Anwendung einer elasti- 
schen Aufhängefeder, die sich ja in den Brief- 
waagen so ausgezeichnet bewährt. 

Will man überhaupt den im weichen Eisen 
erregten Magnetismus zur Strommessung be- 
nutzen, was meines Wissens in einem technisch 
zur Einführung gelangten Galvanometer zuerst 
von Uppenborn geschehen ist, so dürfte der 
in die Spule hineingezogene Eisenkern grofse 
Vorzüge bieten, denn die Verhältnisse lassen 
sich hier so gestalten, dafs eine kleine zufällige 
Ortsänderung des Kernes keinen beträchtlichen 
Einflufs auf die Gröfse der elektromagnetischen 
Kräfte ausübt. 

Es zeigt sich ferner, dafs bei geeigneter Be- 
schaffenheit von Spule und beweglichem Kern 
die Skala für die Stromstärke eine sehr günstige 
Gestalt bekommt. Von der ausreichenden Kon- 
stanz der Angaben, auch wenn z. B. die Tempe- 
ratur schwankt, habe ich mich überzeugt. 
Höchst bequem ist das Instrument auch durch 
seine sofortige Einstellung. Ich bin überzeugt, 
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dafs das zu beschreibende Instrument, falls 
wirklich eine Liicke in der Technik fiir die 
bequeme Messung starker Strôme vorliegt, diese 
Liicke ausfüllen kann. 

Dabei wird vorausgesetzt, dafs die Strom- 
messung einer Genauigkeit bis auf wenige Pro- 
zente bedarf, aber dafs man nicht etwa auf 
Bruchtheile eines Prozentes genau messen will. 
Letzteres dürfte mit Elektromagneten nicht zu 
erreichen sein, würde aber auch den unver- 
meidlichen Stromschwankungen gegentiber keinen 
Zweck haben. 

Wenn dieses Federgalvanometer nun auch 
ganz selbständig entstanden und durchgeführt 
worden ist, so mufs ich doch bemerken, dafs 
inzwischen zwei ähnliche Vorschläge zu Galvano- 
metern an die Oeffentlichkeit getreten sind, 
nämlich von Blyth (vgl. diese Zeitschrift 1883, 
S.476) und von Böttcher (Centralblatt, 1883, 
S.622). Das erstere Instrument mufs bei jeder 
Messung auf Null eingestellt werden, ist also 
nicht für den gewöhnlichen technischen Betrieb 
bestimmt. Böttcher aber zeigt, wie man eine 


_Salter'sche Federwaage in ein Skalengalvano- 


meter umwandeln kann, hat also ein dem 
unserigen ganz analoges Verfahren. Im elek- 
trischen Theil unterscheidet sich die von 
Böttcher konstruirte Vorrichtung „von der 
unserigen durch die Dimensionen der Spule 
und ganz besonders durch die Anwendung 
eines massiven Kernes anstatt unseres dünnen 
Rohres. Dieser Unterschied macht sich in der 
Skala für die Stromstärke zu Gunsten unserer 
Anordnung geltend. 

Die Stromstärke wird durch die Längenände- 
rung der Spiralfeder gemessen. Diese Aende- 
rung wird von sehr verschiedenen Umständen 
beeinflufst. Aufser der Stärke der Feder, der 
Stromstärke und der Windungszahl kommt vor- 
zugsweise die gegenseitige Stellung der Spule 
und des Kernes und der von dem Strom 
erregte Magnetismus in Betracht. Besonders 
der letzte Punkt ist mannigfacher Wandlungen 
fähig. Die gröfsere Gedrungenheit oder Ge- 
strecktheit des Kernes bedingt, wie man an 
dem bekannten Versuche von Waltenhofen 
augenfällig gesehen hat, eine allmählichere oder 
raschere Annäherung des Magnetismus an seine 
obere Grenze. 

Ich bin durch Probiren zu folgendem Ergeb- 
nisse gekommen. 

Die Spule hat 14 cm Länge, 2 cm inneren 
und 4,5 cm äufseren Durchmesser. Der Eisen- 
kern besteht aus einer leichten, 20 cm langen 
Röhre von ı,, cm Durchmesser. Sie wiegt 30 g 
und dehnt die elastische Spiralfeder um 3 cm. 

Die Aufhängefeder ist korrigirbar und so 
gestellt, dafs die Röhre ohne Strom 4 cm tief 
in die Spule hineinhängt. Eine Skala für den 
Strom kann auf dem Eisenzylinder selbst an- 
gebracht werden. 
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Die Fig. 3 zeigt die einfache Zusammen- 
stellung des Federgalvanometers auf einem 
hölzernen Gestell, welches für die Praxis in ein 
metallenes mit einigen Schutzvorrichtungen zu 
verwandeln wäre. Durch einen Fufs mit Stell- 
schrauben erhält man ein Standinstrument; ohne 
Weiteres ist das Instrument zum Anhängen 
geeignet. i 

Die Empfindlichkeit hängt natürlich von der 
Drahtsorte ab. Für vier Lagen von je 40 Win- 
dungen eines 3 mm dicken Drahtes entstand 


Fig. 3.. 
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durch Aichung mittels des unter I. beschrie- 
benen Verfahrens die Skala, welche in 4 Gröfse 
auf dem Eisenkern der Zeichnung, daneben 
aber aufserdem in natürlicher Gröfse aufge- 
tragen ist. Zwischen etwa 4 und 15 Amper 
fast gleichmäfsig ansteigend, zeigt sie bis 25 
noch sehr günstige Verhältnisse und erlaubt 
bis zu 40 noch auf weniger als eine Einheit 
genau abzulesen '). 

Für sehr schwache Ströme ist das Instrument 
ungeeignet, denn die anfängliche Zugkraft ist 


1) Eine Zugabe von Eisen am oberen Theile würde die obersten 
Skalentheile weiter machen. 
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dem Quadrate der Stromstärke proportional 
oder vielleicht noch ungünstiger, und der von 
den früheren Magnetisirungen zurückgebliebene 
Magnetismus kommt hier als merkliche Fehler- 
quelle herein. Br 

Der Widerstand beträgt etwa „ẹṣ Ohm. An- 
haltender Stromschlufs bewirkt bis 25 Amper 
keine nachtheilige Erwärmung. Selbst wenn 
absichtlich eine Erhitzung bewirkt worden war, 
bei welcher der Messingrahmen nicht gut mehr 
längere Zeit berührt werden konnte, zeigte sich 
kein Einflufs auf die Angaben des Instrumentes. 
Ströme gegen 40 wird man nicht dauernd 
durch das Instrument senden, messen aber kann 
man dieselben mit kurzem Schlufs noch sehr 
gut (vgl. I, No. 8, S. 16). 

Doppelte Drahtstärke (6 mm anstatt 3 mm) 
vervierfacht die obere Grenze der mefsbaren 
Ströme. Noch dickere Windungen würde man 
wohl aus einem Kupferzylinder schneiden. 


Abzweigungen (Shunts) erweitern die Grenze 
in bekannter Weise. Das Abzweigungsverhältnifs 
1:5 würde von 4 bis zu 200 Amper erweitern, 
wenn man kurz schliefst. Dauernder Schlufs 
dürfte wohl nur bis etwa 70 Amper gebraucht 
werden, wenn nicht der Einflufs der Erwärmung 
auf den Abzweigungsfaktor etwas gröfsere Fehler 
mit sich bringen soll. Doch würde sich durch 
geeignete Verhältnisse (z. B. durch Anordnung 
der Abzweigungen in kongruenten Spulen) auch 
hier manches bessern lassen. 

Die Anwendung verschiedener Drahtsorten 
würde etwa folgende Instrumente liefern, unter 
Annahme einer Abzweigung 1: 5. 


y | Anwendbarkeit des Galvanometers. ha 
v stan 

g | Dauernder Schlufs. | Kurzer Schlufs. 

G _ | sles 
E allein. eas allein. ab 2 12% 
A | gezweigt. gezweigt.| “ ak 
mm Amper. Amper. Amper. Amper. 

6 16— 100 — 16—160! — 

3 4— 25| 20—70 | 4— 40 | 20—200 

2 2— 12] 10—35 | 2— 20 | 10—100 

1 llos— 3 5 [2,,— 25 

O,5 10,3 — I] I,s— 3 JO3— 2 |I,s— IO 


Ist die Skala für den ganzen Strom vorhan- 
den, so kann man an dem Instrumente selbst 
leicht die Aichung der Abzweigung vornehmen, 
da bei kurzem Schlusse die Gebiete der An- 
wendbarkeit in beiden Fällen sich überdecken. 


Schwache Ströme von o,: Amper und 
weniger lassen sich natürlich auch messen, aber 
geben bei den oben angenommenen Dimen- 
sionen sehr grofse Widerstände. Kleinere Spulen 
dürften hier praktischere Ergebnisse liefern. 

Dagegen liefern feine Drähte natürlich unter 
den obigen Verhältnissen sehr brauchbare Span- 
nungsmesser, welche, nach Volt geaicht, eine 
gute Dauerhaftigkeit geben werden. 


5° 


20 


gungen bildet eine grofse Annehmlichkeit eines 
Galvanometers. Die Anwendung einer Flüssig- 
keit zur Dämpfung ist, wenn auch nicht unmög- 
lich, doch nicht wünschenswerth; deswegen habe 
ich eine Luftdämpfung angebracht, zu welcher 
die Form des Instrumentes die beste Gelegenheit 
bietet. 

Der eiserne Hohizylinder ist zu diesem Zweck 
oben durch ein Hütchen geschlossen und schiebt 
sich mit etwa ı mm Spielraum über einem run- 
den, glatten Stab aus Glas oder Holz. Auch 
starke Schwingungen werden durch die Reibung 
der aus- oder eintretenden Luft zwischen Stab 
und Zylinder in einer Sekunde etwa beruhigt. 
Den Stromschwankungen einer Maschine folgt 
das Instrument so gut wie vollständig. 


Vorschlag zur Beschaffung einer konstanten 
Lichteinheit. 


I. 


Am Schlusse eines Vortrages » Ueber elektrische 
Lichtmessungen und über Lichteinheiten« in 
der letzten Oktober-Versammlung des Elektro- 
technischen Vereins (vgl. 1883, Seite 450 bis 456) 
habe ich einen Weg bezeichnet, auf welchem 
sich voraussichtlich in einfacher Weise eine sehr 
viel .genauere Lichteinheit, als die zur Zeit ge- 
bräuchlichen, herstellen liefse, und weitere Mit- 
theilungen darüber zugesagt. 

Die Lichteinheit sollte bestehen in der Leucht- 
kraft einer Flamme, welche sich bildet bei dem 
Verbrennen einer geeigneten Kohlenwasserstoff- 
verbindung in einer möglichst einfachen Lampe 
und unter dem Einflusse von möglichst wenigen 
und in ihrer Einwirkung auf die Leuchtkraft 
konstanten Faktoren. 

Die seitdem in dieser Richtung angestellten 
Versuche haben die ausgesprochene Erwartung 
durchaus bestätigt. Es hat sich dabei heraus- 
gestellt, dafs in der Einstellung der Flamme auf 
gleiche Brennhöhe, wie sie bei einer mit scharfer 
Spitze brennenden Flamme gut ausführbar ist, 
eine Korrektur enthalten ist in Bezug auf die 
Konstanz der Leuchtkraft und gegenüber äufseren 
Einflüssen, welche sonst die Leuchtkraft verän- 
dern würden. 

Es hat sich ferner ergeben, dafs die Verhält- 
nisse der mafsgebenden Abmessungen der Lampe 
u. s. w. unbeschadet der Lichteinheit in ge- 
wissen Grenzen verschieden normirt werden 
könnten. Es wurden auch mehrere Brennstoffe 
als ziemlich gleich gut geeignet befunden. 

Wenn ich demnach in Folgendem einen Vor- 
schlag für eine Normallampe in ganz bestimmter 
Form mache, so will ich damit nicht aus- 
sprechen, dafs die gewählten Abmessungen u. s. w. | 


Dämpfung. Rasche Beruhigung von Schwin- ee 
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die einzig brauchbaren seien, und dafs nicht auch 
noch andere gleich gute sich aufstellen liefsen. 
Ich bin zwar zur Zeit der Meinung, dafs sich 
auf gleich einfachem und vom allgemein Ge- 
bräuchlichen nicht abweichendem Wege viel- 
leicht noch feine Verschärfungen, aber nichts 
wesentlich Besseres wird herstellen lassen, sowie 
dafs die vorgeschlagene Lichteinheit auch be- 
züglich ihrer Genauigkeit allen in der Praxis 
bis jetzt auftretenden Anforderungen auch in 
ihren Reproduktionen vollständig genügt. Sie 
würde selbstredend darin die bisher gebräuch- 
lichen Lichtnormalen: bei weitem übertreffen.) 


Es ist aber wohl selbstverständlich, dafs in 
einer Frage, bei der so viele Kreise interessirt 
sind, eine Einheit nur auf Grund allgemeinerer 
Diskussion festgestellt werden kann. Ich bin 
also weit entfernt, in meinem Vorschlage etwa 
einen Abschlufs dieser Frage erblicken zu wollen, 
um so mehr, als ich die darüber angestellten 
Versuche selbst als noch nicht ausreichend ab- 
geschlossen bezeichnen möchte. Trotzdem schien 
es mir aber förderlich, so zu sagen als Unter- 
lage für eine solche Diskussion, jetzt schon eine 
ganz bestimmte Vorschrift für die Herstellung 
der Lichteinheit, und zwar in der Stärke des 
Mittelwerthes einer Normalkerze, zu geben, nach 
welcher jeder Mechaniker und Physiker, wie 
nach einem Rezepte arbeitend, die Einheit re- 
produziren kann. Die Begründung der Vor- 
schriften und die Zulässigkeit einzelner Ab- 
weichungen will ich dann in dem 4. Abschnitte 
behandeln. 


2. 


Die Lichteinheit ist die Leuchtkraft 
einer frei brennenden Flamme, welche 
aus dem Querschnitt eines massiven, 
mit Amylacetat gesättigten Dochtes auf- 
steigt, der ein kreisrundes Dochtröhr- 
chen aus Neusilber von 8 mm innerem, 
8,2 mm äufserem Durchmesser und 25 mm 
frei stehender Länge vollkommen aus- 
füllt, bei einer Flammenhöhe von 40 mm 
von dem Rande des Dochtröhrchens bis 
zur Flammenspitze und wenigstens 10 Mi- 
nuten nach dem Anzünden gemessen. 


Eine dieser Vorschrift entsprechende Lampe 
ist in den beigedruckten Figuren im Vertikal- 
schnitt und Grundrifs originalgrofs abgebildet. 


1) Dazu gehört allerdings an und für sich nicht viel. Die eng- 
lischen Wallrath- (Spermaceti-) Normalkerzen mit einer der ın 
Deutschland ublichen Einstellungen der Flammenhöhe auf 42, 44 
oder 45mm und noch obendreinaus dernimlichen Quelle 
(von Sugg) bezogen, weisen Verschiedenheiten in der Leuchtkraft 
von mehreren Prozenten auf. Messungen damit, bei welchen man 
nicht Mittelwerthe nehmen kann, und besonders von elektrischen 
Lichtern, sind wohl bis auf wenigstens 10%) unsicher. Im Allge- 
meinen haben alle bisher aufgefuhrten Lichtmessungen mit drei oder 
gar mehr nicht abgerundeten Zahlenstellen nur den Schein der 
Genauigkeit. Rechnet man die Unklarheiten in der Definition, ob 
die Kerzen zu putzen sind oder nicht (wie in England) und der- 
gleichen mit ein, so sind Irrthümer von 40° nicht ausgeschlossen 
(vgl. Dr. Krüss, Journal fur Gasbeleuchtung, 1883, No. 16, S. 579 unteni. 
Die fortwahrenden Lichtschwankungen der Normalkerze sind unge- - 
mein lästig und erschweren jede Messung. 
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IL | Die Flammenhöhe ist bezeichnet durch die 
ee SE Ti Visirlinie über den beiden kleinen Schneiden a 

| | und 4, in welche Linie die Flammenspitze durch 
Drehen an der Dochtschraube S genauestens 
eingestellt wird. 

Der Docht ist gebildet aus einem Strange 
von sogenanntem Lunten- oder Dochtgarn, einem 
groben, sehr weichen Baumwollenvorgespinnst, 
welches unter dieser Bezeichnung im Handel 
überall zu haben ist, das man sich auch nöthigen- 
falls aus Baumwolle selbst ausspinnen kann. Die 
einzelnen Fäden, etwa 15 bis 20 an der Zahl, 
werden ohne weitere Verflechtung oder Um- 
strickung zu einem Strange parallel zusammen- 
gelegt, bis zu einem Gesammtdurchmesser, 
welcher sich noch leicht bis zu dem Durch- 
messer des Dochtröhrchens (8 mm) zusammen- 
drücken läfst. In die Lampe eingeführt, hat der 
Docht nur die Bedingungen zu erfüllen, dafs er 
das Dochtröhrchen ganz und sicher ausfüllt, und 
dafs er den Brennstoff im Ueberschufs über die 
verbrennende Menge emporzusaugen im Stande 
ist. Aus diesem Grunde darf er nicht zu stark 
À, ad in das Dochtröhrchen eingeprefst sein. Die letzt- 
wA genannten beiden Bedingungen sind für die 
=D 2 innere Eigenschaft des Dochtes allein mafs- 
| ae gebend. Sie lassen einen ziemlich weiten Spiel- 
ENN raum, innerhalb dessen die Beschaffenheit des 
Dochtes ganz gleichgiiltig ist, zu. Man 
braucht in diesem Punkte darum nicht über- 
mäfsig ängstlich zu sein, weil ein Versehen oder 
Fehler darin sich in einem Auf- und Abgehen 
der Flammenspitze anzeigt, also leicht erkannt 
und vermieden werden kann. 

Das horizontale, ebene Abschneiden des Doch- 
=A RER EEE TEE TRE «| | tes bewerkstelligt man am besten bei feuchtem 

= mm | Zustande desselben mittels einer scharfen ge- 
bogenen Scheere, indem man den Docht etwas 
in die Höhe schraubt, die einzelnen Fäden ein 
wenig ausbreitet und dann sie einzeln so lange 
zuschneidet, bis nach wiederholtem Zurück- 
ziehen in die Ebene der Rohrmündung die Enden 
sämmtlicher Fäden eine mit derselben zusammen- 
fallende Ebene bilden. 

Die Menge des in der Lampe enthaltenen 
Brennstoffes ist gleichgültig, so lange nur der 
Docht mit allen seinen Fäden noch gut in die- 
selbe eintaucht. 

j Das Dochtröhrchen ist aus Neusilberblech 
/ | hergestellt und blos in die Lampe gut passend 
eingesteckt, so dafs man es sowohl herum- 
drehen, als auch auswechseln kann für den 
Fall einer Beschädigung. Beim Einsetzen des- 
selben ist nur zu beachten, dafs es fest unten 
auf dem betreffenden Ansatz aufsteht, weil sonst 
das Flammenmafs unrichtig zeigen würde. Das 
Gewicht des im Ganzen 35 mm langen Docht- 
röhrchens beträgt 0,76 g. 

Die Leuchtkraft der Flamme ist nur normal, 
wenn sie frei brennt, also ohne Benutzung eines 
Glaszylinders. Da dieselbe durch jede Zugluft 
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aber leicht beeinflufst wird, so ist für Fälle, 
wo diese nicht zu vermeiden ist, die Anwen- 
dung eines Glaszylinders vorgesehen. Derselbe 
soll aus weifsestem Glase hergestellt sein und 
die in der Zeichnung eingeschriebenen Dimen- 
sıonen und Stellung haben. Das Aufsetzen des 
Glaszylinders verringert zunächst die Flammen- 
höhe ein wenig. Bringt man dieselbe wieder 
auf die normale Höhe, so erhält man eine un- 
gefähr um 2°/, geringere Leuchtkraft als von 
‘der freien Normalflamme, welche Zahl auch 
annähernd dem Absorptions-Koeffizienten des 
Zylinders entspricht. Man hat diese Zahl dann 
in Rechnung zu bringen. Uebrigens wird man 
gut thun, den Einflufs eines jeden Glaszylinders 
einmal experimentell festzustellen, was leicht 
durch Vergleich der Leuchtkraft der Normal- 
flamme mit und ohne Zylinder gegen eine be- 
liebige, während der Dauer des Versuches voll- 
kommen ruhig brennende Flamme geschehen 
kann. Für genaueste Einstellung der Flammen- 
höhe soll die Lampe nicht nur absolut zugfrei, 
sondern auch vor jeder Erschütterung geschützt 
aufgestellt sein. Selbst die in einem Gebäude 
vorkommenden Erschütterungen zeigen sich an 
der Flamme durch ein geringes Auf- und Ab- 
tanzen ihrer Spitze. 

Es sei noch erwähnt, dafs das Lampengefäfs 
aus Messing hergestellt, aufsen geschwärzt und 
innen verzinnt ist. 


3: 

Die Gröfse der in Rede stehenden Licht- 
einheit, verglichen mit einer bisher bestehenden, 
ist gleich der Leuchtkraft einer englischen oder 
Spermaceti-, sogenannten Normalkerze, bei 44mm 
Flammenhöhe. Da dies jedoch ein ziemlich 
unbestimmter Begriff ist und auch wegen der 
Veränderlichkeit der Fabrikation der Kerzen es 
ein nutzloses Bemühen wäre, eine für alle Zeit 
gültige Mittelbestimmung derselben herbeiführen 
zu wollen, so kann man genau genommen nur 
sagen, dafs die Leuchtkraft der neuen Normal- 
flamme bei den angeführten abgerundeten Dimen- 
sionen (fünffache,Höhe von dem 8 mm betragen- 
den Durchmesser der Grundfläche) jedenfalls un- 
gefähr ın die Mitte der für die Normalkerze 
angegebenen oder etwa noch zu findenden 
Leuchtwerthe fällt. 

Als Benennung für die im vorigen Absatze 
definirte Lichteinheit dürfte Kerzen-Normal- 
brenner wenigstens aus praktischen Rück- 
sichten zu empfehlen sein, wobei allerdings der- 
selbe sprachliche Fehler gemacht würde, wie er 
auch mit dem Ausdrucke »Normalkerze« an Stelle 
von »Leuchtkraft der Normalkerze« üblich ge- 
worden ist. Es würde aber mit diesem Namen 
ausgedrückt, dafs die Gröfse der neuen Ein- 
heit, welche an und für sich in gewissem Grade 
beliebig besiimmbar war, dem von Alters her 
in unsere Vorstellung übergegangenen Begriffe 
von der Leuchtkraft einer Kerze und der da- 
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durch erleichterten Einführung zu Liebe, der 
einer Normalkerze, so weit möglich, gleichge- 
macht ist, dafs sie aber auf einer neuen De- 
finition beruht, nämlich der Leuchtkraft der 
genau gekennzeichneten Flamme des Normal- 
(Lampen -)Brenners. 

Sollte aus obigem Namen im abgekürzten 
Sprachgebrauch einmal »Normalkerze«e, »Kerze« 
oder »Normalbrenner« werden, so gäbe dies 
immer noch keine Veranlassung zu Mifsver- 
ständnissen, sondern höchstens zu Ungenauig- 
keiten. 


4. 

Bezüglich der Versuche, auf welche die unter 2. 
gegebenen Vorschriften begründet wurden, sei 
zunächst erwähnt, dafs zuerst sowohl die Auswahl 
geeigneter Brennstoffe, als auch die Bestim- 
mung der besten Lampendimensionen Hand in 
Hand gehen mufsten. Sie konnten sich zunächst 
nur auf ein möglichst ruhiges und gleichmäfsiges 
Brennen und auf möglichst geringes Angreifen 
des Dochtes erstrecken. Versuche, welche ge- 
macht wurden, die Flüssigkeit ohne Docht 
direkt aus einem genau begrenzten Niveau der- 
selben brennen zu lassen, gab ich auf wegen 
der viel schwierigeren Behandlung solcher 
Lampen und sobald ich erkannt hatte, dafs 
sich auch unter Anwendung des viel einfacheren 
und in seiner Handhabung Jedermann geläufigen 
Dochtes in Bezug auf Gleichmäßsigkeit die aller- 
besten Resultate erzielen lassen. i 

Es ergab sich als vortheilhaft ein nicht zu 
geringer innerer Durchmesser des Docht- 
röhrchens und dünne Wandung desselben be- 
hufs geringerer Wärmeableitung. Das Eine wie 
das Andere bewirkt eine mehr zurückgezogene 
Stellung des Dochtes für die nämliche Leuchtkraft. 

Die dünne Wandstärke veranlafste die Her- 
stellung aus Neusilber als einer sowohl sehr 
steifen, als auch relativ schlecht wärmeleitenden 
Metalllegirung. 

Es wurden ferner verschiedene Brennstoffe 
— abgesehen von dem in meinem oben er- 
wähnten Vortrage bereits behandelten käuf- 
lichen Benzin sämmtlich chemische Individuen 
— in der gleichen Lampe und bei gleicher 
Flammenhöhe geprüft. Nachdem dabei eine 
Anzahl derselben wegen relativer Dickflüssigkeit 
(einzelne Alkohole), andere wegen rufsender 
Flamme (Benzol Cs 7%, Amylen C, A.) ver- 
worfen waren, geschah es mit denjenigen Stoffen, 
welche in der folgenden Tabelle nebst den Er- 
gebnissen ihrer Verbrennung, Leuchtkraft u. s. w. 
zusammengestellt sind’). Als Photometer diente 


1) Die Beschaffung der Stoffe verdanke ich dem Chemiker der 
Fabrik C. A. F. Kahlbaum, Berlin S. O., Herm Dr. Bannow, 
dessen gütigen Rath in dieser Angelegenheit ich einholte. Sämmt- 
liche Stoffe sind im Preiskurante genannter Fabrik aufgeführt, das 
sreinc« Amylacetat mit M. 5 für z kg, das »käufliches, welches aber 
nahezu rein sein soll und dann sicherlich genugt, mit M. 2,50 
für ı kg. 

Die Ablesungen u. s. w. bei den Versuchen wurden zumeist 
von Herrn T. Stort, Techniker bei Siemens & Halske, aus- 
geführt. 
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das auf S. 453, Fig. 7 (Jahrg. 1883), abgebildete, 
mit der in Fig. 6 gegebenen Anordnung und ge- 
nngen Abänderungen. Die Zahlen sind Mittel- 
werthe aus je 4 Ablesungen, welche im Maximum 
bei den Lichtmessungen um 1,6 °/, und bei den 
Wägungen um 1,4 °/, verschieden waren. 


a & 
Seal © we Peels Eg 
Benennung FE ei e g ES 55 © 
See] = 1% Is5leee 
der Formel [=£2e] & a 5.4 Du 0 0 
2354| g | 3 [7a] ges 
Stoffe gts Z 4 Se : 5% 

I. 2. 3 4. 5. 6 ss 

Grade 

Amylvalerat . [Go Ha On} 69,7 | 1951 1,03 [430 | 0,162 
Amylacetat . . | G Mi, 02 | 64,61 1381 1,00 | 388 | 0,166 

- -  käufl. — — | — [10] — | — 
Amylformiat . | Cs Mig Oa | 62: | 122] 1,0: 1 372 | 0,163 
Isobutylacetat | Cs Mia Oa | 62,1 | 116] 0,99 | 373 | 0,163 
Isobutylformiat | G Mio Où | 5881 98] 0,97 | 355 | 0,166 
Aethylacetat . | C, Ha Où | 54:51 75 | 9:4 [| 212 | 0:58 
Die Zahlen dieser Tabelle geben mannig- 
fache Aufschliisse. Zunächst ist die fast gleiche 
Leuchtkraft der Flammen einzelner Stoffe bei 
gleicher Flammenhöhe erkennbar. Da die 


Stoffe auch gut in der Lampe brennen, so 
könnte das vorgeschriebene Amylacetat auch 
wohl durch einzelne der anderen Stoffe ersetzt 
werden. Das Amylacetat habe ich lediglich 
deshalb in die Definition für die Normale ein- 
geführt, weil es unter gleich gut brauchbaren 
Stoffen leicht rein darstellbar, am billigsten und 
sehr verbreitet ist. Dasselbe wird in ausge- 
dehntem Mafse unter dem Namen Birnöl zum 
Parfümiren von Wein und Konditorwaaren ver- 
wendet. Die Formiate schienen die Messing- 
theile der Lampe ein wenig anzugreifen. Das 
Aethylacetat unterschied sich von den anderen 
Stoffen auffällig durch eine blaue Flamme mit 
leuchtender Spitze. Das auch sehr bekannte 
Amylvalerat zu wählen, schien mir nicht räth- 
lich wegen des hohen Siedepunktes, der eine 
zu starke Erhitzung des Dochtröhrchens und 
Dochtes befürchten läfst. 

Kolumne 5, 6 und 7 zeigen ferner das inter- 
essante Verhalten obiger Stoffe (mit auffälliger 
Ausnahme des letzten), dafs ihr Konsum bei der 
Verbrennung mit gleich grofser Flamme und 
nahezu gleicher Leuchtkraft verschieden ist, je- 
doch so, dafs die Mengen des in gleichen 
Zeiten dabei verbrennenden Kohlen- 
stoffes wieder annähernd dieselben sind. 

Die Verschiedenheit des Konsums bei gleicher 
Flammenhöhe und Leuchtkraft veranlafste mich, 
in der oben gegebenen Vorschrift ausschliefs- 
lich die Flammenhöhe und nicht den Konsum 
an Brennstoff in der Zeiteinheit oder etwa bei- 
des als Norm einzuführen. Die Tabelle lehrt, dafs 
durch die Einstellung der Flamme auf gleiche 
Brennhöhe sogar bei Anwendung verschiedener 
Brennstoffe die Leuchtkraft, d. h. in unserem 
Falle die Normale, beinahe constant bleibt. Bei 
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Einstellung der Flamme auf konstanten Konsum 
an Brennstoff würde man dagegen ganz ver- 
schiedene Lichtstärken erhalten. Auch das oben 
angeführte Verhalten der Flamme in dem Glas- 
zylinder weist darauf hin, dafs in der gleichen 
Längeneinstellung derselben eine Korrektur im 
Sinne gleichbleibender Leuchtkraft auch äufseren 
Einflüssen gegenüber liegt. 

Ich vermuthe z. B., dafs das bei ‘der Carcel- 
Lampe und den Kerzen beobachtete schwächere 
Leuchten mit kürzerer Flamme in verdorbener 
Zimmerluft zu beseitigen wäre, wenn man mit 
Sicherheit die Flammenhöhe auf eine gleich- 
bleibende Brennhöhe einstellen könnte. 

Auch wurde mir kürzlich von Herrn v. Jolly 
in München mitgetheilt, dafs Beobachtungen 
über eine verminderte Leuchtkraft von Kerzen 
bei verminderter Flammenhöhe aber nichts- 
destoweniger gleichem Konsume bei dem nie- 
deren Barometerstande auf hohen Bergen vor- 
lägen. 

Auch die mich damals überraschende ziem- 
liche Uebereinstimmung der Leuchtkraft von 
Flammen verschiedener Benzine — also unbe- 
stimmbarer Mischungen von Kohlenwasserstoffen 
— bei gleicher Brennhôhe, welche ich bereits 
in dem schon vorerwähnten Vortrage (S. 455) 
mitgetheilt habe, findet damit ihre Erklärung. 

Es erweist sich also die Flammenhôhe als 
ein aufserordentlich werthvolles Mittel zur Kor- 
rektur schädlicher Einflüsse und damit zur Siche- 
rung der vollen Gleichmäfsigkeit der Normal- 
flamme. 

Da aufserdem die Einstellung der Flamme 
auf eine bestimmte Brennhöhe unvergleichlich 
einfacher und sicherer auszuführen ist, als auf 
einen bestimmten Gewichtskonsum von Brenn- 
stoff in der Zeiteinheit, so konnte mir nicht 
zweifelhaft sein, dafs die erstere als Norm für 
die Normalflamme allein aufzustellen sei. Ob 
dagegen die Aufnahme eines bestimmten Baro- 
meterstandes und der Lufttemperatur in die 
Definition der Normalen trotzdem zweckmäfsig 
wäre, will ich noch dahingestellt sein lassen; 
jedenfalls können sie für die Praxis gänzlich 
vernachlässigt werden. 

Zur Bestimmung der Leuchtkraft der Normal- 
flamme auf die einer Normalkerze bez. zur 
Feststellung der dementsprechenden Flammen- 
höhe wurde zunächst ein nach obiger Vor- 
schrift angefertigtes Lämpchen nach der im mehr- 
erwähnten Vortrage bereits besprochenen Methode 
und unter Anwendung der bekannten Vorsichts- 
mafsregeln mit einer Petroleumflamme verglichen, 
welche, so gut es ging, wiederholt auf zehn 
Normalkerzen tarırt war. Es kamen dabei 
zwei zu verschiedenen Zeiten in London be- 
zogene Normalkerzen zur Verwendung, deren 
äufseres Aussehen aber nicht ganz gleich war. 
Entsprechend der Unsicherheit der Normalkerze 
und auch selbst noch der Petroleumlampenflamme 


24 


schwankten die einer Normalkerzenstärke ent- 
sprechenden Einstellungen der Flammenhôühe an 
der kleinen Lampe zwischen 39 und 41 mm, 
und habe ich darum die abgerundete Lange 
von 40 mm, d. h. den fünffachen Durchmesser 
der Flammenbasis in die vorgeschlagenen Normal- 
bestimmungen aufgenommen. 

Nachdem zwölf Lämpchen genauestens nach 
der unter 2. mitgetheilten Zeichnung u. s. w. 
angefertigt waren, wurde an die Bestimmung 
des weitaus wichtigsten Punktes der ganzen 
Frage geschritten, nämlich zur Untersuchung, 
in wie weit die neue Normale auch in ihren 
Reproduktionen sich gleich bleibt. 

Es hat sich dabei alsbald gezeigt, dafs jede 
auf den Vergleich mit der Normalkerze und 
auch der Petroleumlampe basirte Messung aus- 
geschlossen werden mufste, indem bei diesen die 
Schwankungen der Lichtstärke zu grofs waren. 
Es blieb also nur übrig, die neuen Lämpchen 
kreuzweise unter sich selbst zu vergleichen. Es 
trat aber dabei wieder die Unfähigkeit des 
Auges, gleiche Beleuchtung zweier Flächen als 
solche scharf zu erkennen, störend hervor, und 
zwar mehr, als dies bisher, wo eben die daraus 
entstehenden Differenzen von den Schwankungen 
der Lichtquellen überdeckt wurden, den Beob- 
achtern erkennbar war. Beinahe 1°/, Unterschied 
auf- oder abwärts von der Gleichbeleuchtung 
zweier Flächen läfst sich nicht mehr sicher er- 
kennen. Innerhalb dieses Unterschiedes fielen 
auch alle Beobachtungen und konnten auch 
bei Entnahme von Mittelwerthen etwaige in der 
Leuchtkraft der Lämpchen liegende Differenzen 
nicht mehr mit Sicherheit konstatirt werden. 

Dies war auch sogar dann noch der Fall — 
und dies ist wohl das entscheidende Moment 
für den Sicherheitsgrad der vorgeschlagenen 
Normalen —, als in denjenigen Punkten ab- 
sichtliche Abweichungen von den unter 2. ge- 
gebenen Normen angebracht wurden, in wel- 
chen naturgemäfs gewisse Unbestimmtheiten 
liegen und gegen die bei nicht sorgfältiger Be- 
handlung verstofsen werden könnte. 

Diese waren: ı. Anwendung von käuflichem 
Amylacetat, statt des chemisch reinen; 2. Herstel- 
lung des Dochtes aus Fäden von je 2 mm 
Durchmesser gewöhnlicher ausgesponnener 
Baumwolle; 3. dasselbe mit etwa ı mm dicken 
Fäden; 4. Beschneiden des Dochtes in einer 
etwa 2 mm hohen Kuppe statt in einer Fläche. 

Im letzteren Fall allein ergab sich als Mittel 
aus fünf Messungen eine Erhöhung der Licht- 
stärke um o,6°/,, wahrscheinlich weil dabei 
durch die beträchtlich vergröfserte Dochtober- 
fläche der Durchmesser der Flamme etwas 
gröfser wurde. 

Im Ganzen haben also diese Messungen er- 
geben, dafs die Ungenauigkeiten der vorge- 
schlagenen Lichtnormalen auch in Reproduk- 
tionen so gering sind, dafs sie durch unser 
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Auge nicht mehr mit Sicherheit erkannt und 
festgestellt werden können. Es müssen dazu 
entweder sehr viele Messungen, aus denen man 
sichere Mittelwerthe erhalten könnte, gemacht 
werden oder feinere Photometer mit indirekter 
Ablesung in Anwendung kommen. 


Zugleich dürfte damit aber auch ausgesprochen 
dafs die Sicherheit und Gleichmäfsigkeit 
der vorgeschlagenen Lichteinheit allen zur Zeit 
vorliegenden praktischen Anforderungen mehr 
als genügt, so dafs die noch fehlenden Bestim- 
mungen ihrer wirklichen Genauigkeit für jetzt 
ein mehr wissenschaftliches Interesse bieten. 
Ich glaubte deshalb trotz dieses Ausstandes mit 
der Veröffentlichung des Vorstehenden nicht 
länger zögern zu sollen. 


Berlin, Sylvester 1883. 
F. v. Hefner-Alteneck. 


Zur Konstruktion der Leltungen für starke 
elektrische Ströme. 


Von ALEXANDER PERENYI, Ingenieur in Budapest. 


Unter allen Anwendungsweisen der Elektrizitat 
sind es die Produktion des elektrischen Lichtes 
und die elektrische Kraftiibertragung, welche 
die hôchste Beachtung verdienen. Der Gegen- 
stand stellte manche Fragen in den Vorder- 
grund, welche bereits gelöst wurden; dieselben 
erklären hauptsächlich die Wirkungsweise der 
elektrischen Maschinen und stellen bezüglich 
deren Konstruktion Grundsätze auf. Was die 
zweckentsprechende Wahl der Leitungsquer- 
schnitte betrifft, ist wohl ein richtiger Grundsatz 
im Allgemeinen bereits ausgesprochen, und es 
wurde auch mit Rücksicht auf die Wärme- 
ausstrahlung der Leitungskörper das Feld des 
Experimentirens betreten’), obwohl für den er- 
wähnten Zweck dieser Gegenstand auch mit 
ganz gewöhnlichen Erfahrungskoëffizienten er- 
ledigt werden kann. 


Der vortheilhafteste Querschnitt eines Leiters 
kann aus.zwei Gesichtspunkten beurtheilt werden, 
und zwar: 

ı) ist es wünschenswerth, dafs diejenige Arbeit, 
welche in Wärme übergeht, während der Ver- 
richtung von Nutzarbeit auf ein Minimum reduzirt 
werde; 


Prof. Forbes Ge Zeitschr. f. ang. El., 1882) stellte Versuche 
mit Drähten an, in welche er immer mehr verstärkte Ströme leitete, 
bis dieselben sich auf eine bestimmte Temperatur erwärmten. Das 
Resultat war, dafs beim ‘blanken Drahte die Stromstärke nicht 
proportional zum Quadrate des Querschnittdurchmessers der Leitung 
war, wie es theoretisch sein sollte; während, wenn die Drähte um 
Spulen gewickelt waren, jene Proportion bestand. Die Sache er- 
klärt sich dadurch, dafs die Windungen des Drahtes von einander 
die Wärme übernahmen und die Spulen nur eine verhältnifsmäfsig 
geringe Abkühlungsfläche darzubieten vermochten. Theoretisch be- 
rechnete Riefs, indem er die Ausstrahlung zur Grundlage der 
Rechnung nahm, auch die erwähnte Proportionalität im letzteren 
Sinne (s. Jamin, Physique, 2. Aufl., III. Bd., S. 170), 
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2) fordert der 
punkt eine möglichst dünne Leitung; dem setzt 
aber die Erhöhung der Temperatur eine Grenze, 
über welche die Isolirmittel sich lösen oder an- 
brennen, oder gar die Erhitzung Gefahr bringen 
würde. 

Die Forderung der Billigkeit und die An- 
forderung der besten Ausnutzung der Betriebs- 
kraft sind einander entgegengesetzt, indem erstere 
kleine und letztere möglichst grofse Querschnitte 
verlangen. Auch sind dicke Leitungen erwünscht, 
weil solche, dieselbe Elektrizitätsmenge in der 
Zeiteinheit hindurchlassend, bei niedrigeren Tem- 
peraturen beharren. 

Um die Gegensätze zu praktischem Ziele mit 
einander in Uebereinstimmung zu bringen, soll 
hier zuerst die Beziehung des Querschnittes und 
der Temperaturerhöhung zur Stromstärke er- 
örtert werden, um dann die Wahl des zulässigen 
kleinsten Querschnittes mit Rücksicht seines 
Einflusses auf den Nutzeffekt näher zu be- 
trachten. 

Die nächstfolgende Erörterung ist von allge- 
meiner Natur. Z bezeichnet nach jeder Sekunde 
die Temperaturerhöhung eines Leiterstückes. 
w sei der Widerstand dieses Leitungsstückes, 
g sein Querschnitt in Quadratmillimetern, go 
derselbe in Quadratmetern, / seine Länge in 
Metern ausgedrückt. Ferner sei / die Strom- 
stärke, c die spezifische Wärme, y das Gewicht 
von ı cbm Metall, a der Widerstandskoéffizient 
für Quadratmillimeter Querschnitte und a, der- 
selbe, wenn der Querschnitt in Quadratmetern 
ausgedrückt wird. Dieser Widerstandkoéffizient 
kann ftir niedere Temperaturgrade der Metalle 
als konstant angenommen werden. 


Ist nun sonst kein fremdartiger Widerstand 
in dieselbe Leitung eingeschaltet, so geht die 
gesammte elektromotorische Arbeit in dieser 


kg die 


Leitung in Wärme über. Da nun 


0,81 


- 
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lent für ein Kilogrammmeter Arbeitseinheit ist, 


ae EN Jw 
so ist die Arbeit in Kilogrammmetern: I= 
9,8: 
und die dadurch entwickelbare Wärmemenge: 
3 zu 
1. Q = —— oe: Ae 
981. 424 


Diese Wärmemenge erhebt in 1 Sekunde die 
Temperatur des Leiterstiickes um 7° C. Die 
Wärmemenge, welche nôthig ist, um 1 kg Metall 
von o°C. auf 1° C. zu erwärmen, ist —=c; nun 
wt das Gewicht des Leiters = Y go l. Folglich 
ist auch 
2. Q =c¢cyg lT. 

Es wird hier angenommen, dafs diese Wärme- 
menge, in der Sekunde in den Leiter eingeführt, 
dessen Temperatur um 7’ Grad erhöht; in der 
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die Temperatur um 7’ Grad erhöht, so dafs in 
n Sekunden die Gesammtwärme 2Q die Tem- 
peraturerhöhung 77" erzeugen würde, wenn keine 
Wärmeausstrahlung möglich wäre. 


In Folge der Wärmeausstrahlung kühlt sich 
die Leitung ab; daher wird die Temperatur- 
erhöhung niedriger sein, als 77: Für vorliegende 
Erörterung ist es theils genügend, die Wärme- 
entwickelung blofs in der ersten Sekunde zu 
beachten und den Leiter innerhalb dieses Zeit- 
momentes jedenfalls gut vor Wärmeausstrahlung 
geschützt zu denken, theils ist es gleichgültig, 
ob man sich denkt, dafs ein Theil der Wärme 
sofort in die Umgebung ausgestrahlt werden 
könnte, oder ob der Leitungskörper gegen 
Wärmeausstrahlung weiterhin geschützt wäre. 
Denn die Wärme wird jedenfalls erzeugt, mag 
man auch künstliche Mittel zur Abkühlung an- 
wenden. Letzteres Mittel hilft nie den Nutzeffekt 
der Leitungsanlage zu heben, sondern dient nur 
dagegen, damit nicht etwa in äufsersten Fällen 
das Material der Leitung seinen Aggregatzustand 
ändere. Freilich hat die Beachtung der Aüs- 
strahlungsfähigkeit ihre Berechtigung, aber nur 
mit Rücksicht darauf, dafs dieselbe, ohne die 
Umgebung zu gefährden, möglichst grofs aus- 
falle. So kann der Gesammt-Querschnitt von 
aus blanken dünnen Drähten im Bunde zu- 
sammengesetzten Leitungen, zwischen welchen 
Luft oder Flüssigkeit zirkulirt, kleiner sein als 
der Querschnitt eines Leiters in Stangenform 
für dieselbe Inanspruchnahme durch den elek- 
trischen Strom. Denn ein viel Wärme schnell 


ı ausstrahlungsfähiger Leiter erwärmt sich bei 


nächstfolgenden Sekunde wiederum die Wärme Q | 


derselben Inanspruchnahme auf eine geringere 
Temperaturhöhe. 


Es ıst aber der leichteren Rechnung halber 
von Vortheil, die Möglichkeit einer plötzlichen 
oder zu schnellen Ausstrahlung gar nicht zu- 
zugeben, indem wir in einem Zeitintervall von 
einer Sekunde das Verhältnifs der ausgestrahlten 
Wärmemenge zur entwickelten verschwindend 
klein für alle Fälle annehmen. Der Rechnungs- 
gang wird hierdurch sehr vereinfacht und ge- 
winnt aufserdem eine ganz sichere Grundlage; 
es ist dies ähnlich, wie bei Festigkeitsberech- 


; nungen der Statik, wo die Einbeziehung von 


Sicherheitskoéffizienten nöthig wird. Da die in 
Gleichung ı. ausgedrückte Wärmemenge der 
Stromarbeit dieselbe ist, welche, wenn Wärme- 
ausstrahlung ausgeschlossen, die Temperatur des 
Leiters proportional zu sich selbst erhöht und 
welche durch die Gleichung 2. bestimmt wird, 


so folgt, wenn noch 9,8: X 424 cy = ọ be- 
zeichnet wird: 
3. J w= lq T. 
l l 
Man beachte, dafs w = re z - Da nun 
0 


in die letztere Gleichung sowohl die Lange / 
als auch der Querschnitt g, in Metermafsen 


4 
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eingesetzt werden sollen und der Widerstands- 
koëffizient a gewöhnlich für den in Quadrat- 
millimetern ausgedriickten Querschnitt gegeben 
ist, so mufs a, — a 107 ĉ als Widerstandskoëffi- 
zient für den in Quadratmetern ausgedrückten 
Querschnitt eingesetzt werden. Mit Berück- 
sichtigung dieses Umstandes folgt aus 3: 


Jaw l= lg? T, 


J = % Vr+ 


a 


woraus: 


Setzt man hier den Querschnitt in Quadrat- 
millimetern ein, so mufs, da 1 Quadratmilli- 
meter — 107 ® Quadratmetern ist, go = g . 107 § 
gesetzt werden. Bezeichnet man dann: 


p @ 
4. 10 V2 = I0 VE = f, 


so ist die Stromstärke, welche nöthig ist, um 
den Leiter, dessen Querschnitt g Quadratmilli- 
meter ist, ohne Wärmeausstrahlung um die 
Temperatur 7° zu erwärmen: 


5- J=pqVT. 
Es fallt auf, dafs die Lange des Leiters in 
letzterer Gleichung nicht vorkommt. Die 


Gleichung will über nichts anderes belehren, 
als dafs in einer Leitung von beliebiger Länge, 
aber von bestimmtem Querschnitte, ein Strom 
von bestimmter Stärke fliefsen mufs, um die 
bestimmte Temperaturerhöhung in der Zeiteinheit 
zu bewirken. Ein Seitenstück findet man in 
den fliefsenden Gewässern der Erde. Die Hoch- 
wässer und Ueberschwemmungen sind ähnlich 
der Temperaturerhöhung und Erhitzung des 
Leiters, sowie die Stromstärke nichts anderes 
ist, als hier und dort die Quantitäten, die ın 
der Zeiteinheit durch die Querschnitte fliefsen. 
Nun ist es einleuchtend, dafs bei einem Flusse 
die Ueberschwemmungsgefahr nicht von seiner 
Lange, sondern blos von seinem Querschnitte 
abhängig ist. Ist der Querschnitt der Leitung 
klein für die erforderliche Quantität, so erhitzt 
sie sich ebenso, wie das Wasser überfliefst. 


Beachtet man, dafs die Stromstärke, welche 
im Stande ist, die Temperatur des Leiters von 
1 qmm Querschnitt um 1° C. in je einer Sekunde 
zu heben, eben = p ist, so kann man letztere 
Gröfse die spezifische Stromstärke des 
Metalles nennen. 


Für Kupferdraht gelten im Mittel die folgen- 
den spezifischen Gröfsen: a =— Ohm, ¢ = 0,095 


Kalorien für das Kilogramm, y = 8900 kg für das 
Quadratmeter. Demnach ergeben sich p = 
3 517 200 und nach Gleichung 4. p = 13,262 
Ampere. 

Für Eisendraht gelten: a = > C = 0,114, 
y = 7800 und folglich m= 3 698 900, p = 
5,4398 Ampère. 
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Demnach braucht man 13,2 Ampére, um einen 
vor Wärmeausstrahlung geschützten Kupferdraht 
von 1 qmm Querschnitt von o° auf 1° C. in der 
Sekunde zu erwärmen, während 5,4, Ampère 
hierzu bei einem gleich dicken Eisendrahte schon 
genügen. Andererseits würden schon 54 Ampère 
einen Eisendraht um 100° C. erwärmen, während 
bei Kupferdraht hierzu 132 Ampere nöthig sein 
würden. 

Aus Gleichung 5. erhält man für kreisrunde 
Querschnitte, deren Durchmesser D ıst, da 
D? r | 

4 
6. J= pV T D’, 


=g ist: 


wie Forbes experimentell die ähnliche Abhängig- 
keit der erforderlichen Stromstärke von dem 
Quadrate des Durchmessers gefunden hat, nach- 
dem er die Leiter in solche Formen gebracht, 
dafs deren Wärmeausstrahlung gering wurde. 
Nun ist für den Betrieb einer Beleuchtungs- 
anlage die Spannungsdifferenz gegeben, weil 
das elektrische Licht von dieser ihre genügende 


Fig. 1. 
B 
el AN 
D> Jurt be à 
—e 
B 


Leuchtkraft entlehnt. Die Gleichung 5. ist mit 
Rücksicht darauf umzuformen; bevor aber möge 
angenommen werden, dafs der Leiter 2 in Fig. ı 
eine Zuleitung bilde zu einer Lampengruppe Z, 
und die Widerstände der zu den Lampen 
führenden kleinen Zweigleitungen gegen die 
grofsen Lampenvwiderstände sehr klein sind, so 
dafs diese vernachlässigt werden können. Sind 
ferner n Lampen in der Gruppe und 7 der 
Widerstand einer einzelnen Lampe, so ist deren 


: r 
zusammengesetzter Widerstand À = —.- 
n 


Sind hingegen Bogenlampen oder elektrische 
Maschinen fiir Kraftübertragung, deren Anzahl m 
ist, in die Leitung B, Fig. 2, als fremdartige 
Widerstände eingeschaltet, so ist deren Gesammt- 
widerstand À = mr. 

Also wird die Stromstirke in der Zuleitung B 
im Allgemeinen, wenn £ die Potenzialdifferenz 
ist: 

E 
7 J= 
w + À 

Durch Verbindung der Gleichungen 5. und 7. 

ergiebt sich: 


8. = (ai) 
K\ pV T 
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Diese Gleichung zeigt deutlich, wie die Span- 
nungsdifferenz, der fremdartige Widerstand, 
ferner die Lange und Leitungsfähigkeit des 
Leiters die Gröfse des Querschnittes fiir eine 
gewisse Temperaturerhöhung bestimmen. 


Es ist bekannt, dafs ein grofser Lampen- 
widerstand sowohl den Nutzeffekt hebt als auch 
dünnere Leitungen zuläfst, als ein kleinerer 
Lampenwiderstand. In obiger Gleichung ist 
letzteres bestätigt, indem dieselbe zeigt, dafs, 
je gröfser der eingeschaltete fremdartige Wider- 
stand œ ist, desto geringeren Querschnitt die 
Zuleitung 2 für eine und dieselbe Temperatur- 
erhöhung erfordert. Aufserdem zeigt sich ge- 
nauer, als es durch allgemeine Beurtheilung 
möglich ist, wie der Querschnitt proportional 
der Länge des Leiters abnehmen kann. 


Ein Umstand ist besonders merkwürdig. Der 
Querschnitt kann umgekehrt proportional der 
Quadratwurzel der zulässigen Temperaturer- 
höhung abnehmen. Aber diese Temperatur- 
erhöhung kann nicht ganz willkürlich ange- 


Fig. 2. 


nommen werden, sondern die Gleichung 8. be- 
schränkt dieselbe zwischen verhältnifsmäfsig sehr 
naheliegende Grenzen. Und zwar würde sich 
nur dann ein positiver Querschnitt ergeben, 
wenn: 


u al. 
pVT 
Hieraus folgt, “dats: 
1 \? E’ 
r T — |. —— 
i si ue 


sein mufs. 


Dem Gleichheitszeichen entspricht die mög- 
lichst gröfste Temperaturerhöhung, für welche 
aber eben g =, also ein verschwindend kleiner 
Querschnitt sich ergiebt. 

Die Ungleichung zeigt: 

1. dafs die Temperaturerhöhung bei gleich- 
bleibendem Querschnitte für ein jedes Verhält- 
nifs der Spannungsdifferenz zur Lange des 
Leiters dieselbe wird; 


2. möge der Querschnitt noch so klein ge- 
macht werden, so stiege die Temperatur in der 
einen Sekunde höchstens auf sein endliches 
Maximum, welches jedoch desto niedriger aus- 
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fallt, je kleiner die Spannungsdifferenz und je 
länger die Leitung ist. 


2 
(z) ist für Kupfer — 14,2160 
pa 


und für Eisen = 2,1628. 
Die Temperatur kann demnach z. B. für das 


> 
Verhältnifs zei bei Kupferdrähten nicht um 


mehr als 14,2° C., bei Eisendrähten nicht um 
mehr als 2,2°C. in der Sekunde steigen. Für 


.. & 
das Verhältnifs —- = 10 steigt schon die oberste 


Grenze der. Temperaturerhöhung (dem ver- 
schwindend kleinen Querschnitt entsprechend) 
nach Gleichung 9 auf 1 421° C. bei Kupfer, 
und 216° C. bei Eisen. Da nun Kupfer schon 
bei 1 070° C. schmilzt, so ist es einleuchtend, 
dafs dieses Metall die gefährlichen Temperaturen 
leichter einholt als Eisen. Als zulässige Tem- 
peraturerhöhung kann höchstens 50°C. absolut, 
— also in Anbetracht der jedenfalls vorkommen- 
den geringsten Ausstrahlung nur Bruchtheile von 
ı°C. in der Sekunde, — angesehen werden. 
(Fortsetzung folgt.) 


ee der Rufzeichen und der Gespräche 
in Fernsprechleitungen. 


Im Dezemberhefte des Jahrgangés 1883 
(S. 505 ff.) dieser Zeitschrift hat Herr Geh. 
Ober-Regierungsrath C. Elsasser eingehend 
die Frage erörtert, wie zwei Fernsprechstellen, 
die durch einfache Drahtleitungen an zwei unter 
sich durch eine aus zwei Drähten gebildete 
Leitungsschleife verbundene Vermittelungsämter 
angeschlossen sind, zur Uebertragung der Ge- 
spräche sowohl als auch der Rufzeichen mit 
einander in Verbindung gesetzt werden können. 


Sowohl bei der im Oktober 1881 für 
A. B. Bennett patentirten, in Fig. ı wieder- 
gegebenen, in Bezug auf beide Anschlüsse ganz 
symmetrischen Schaltung, mit welcher zwischen 
den 8o km von einander entfernten Städten 
Glasgow und Greenock von Bennet selbst 
Versuche angestellt worden sind, während 
C. A. Nyström sie 1883 mit Erfolg bei der 
Verbindung der Fernsprechnetze der beiden in 
einer Entfernung von 18 km von einander lie- 
genden Städte Malmö und Lund anwendete, 
wie bei der von C. Elsasser 1882 zwischen 
Köln und Elberfeld auf einem 57 km langen 
Kabel benutzten Schaltung nach Fig. 2, ver- 
mögen die als Uebertrager benutzten Induk- 
toren aufser den telephonischen Strömen auch 
solche Rufzeichen zu übertragen, welche durch 
Wechselströme gegeben werden, und nur bei 
Verwendung solcher Rufzeichen können die 
beiden durch die einfachen Leitungen an die 


4° 


e 
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beiden Fernsprechnetze angeschlossenen Theil- 
nehmer sich gegenseitig ohne Mitwirkung der 
Vermittelungsimter rufen.') Dasselbe ermög- 
lichen beim Wecken mit Batterieströmen 
die beiden auf S. 507 und 508 des vorigen 
Jahrganges beschriebenen und daselbst in Fig. 4 
und 6 skizzirten Apparatverbindungen, von 
denen die erstere sich an die in Fig. 2 dar- 
gestellte Schaltungsweise anschliefst und nur 
eine einseitige Uebertragung der Rufzeichen 
gestattet, während die zweite die Uebertragung 
der Rufzeichen nach beiden Seiten hin durch 
Aufstellung vollständiger Uebertragungssysteme 
in beiden Vermittelungsämtern ermöglicht. 

Der leitende Gedanke bei diesen beiden 
Apparatverbindungen ist die Beibehaltung des 
allgemein üblichen Verfahrens: durch eine von 
der rufenden Stelle ausgehende dauernde 
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duktor, als unter Mitbenutzung eines gewöhn- 
lichen einseitigen Uebertragers für galvanische 
Ströme und bei nur einmaliger Uebertragung 
in einem Induktor, also mehr im Anschlufs an 
die in Fig. 4 auf S. 507 des Jahrganges 1883 
skizzirte Anordnung geschehen. Natürlich bleibt 
in beiden Fällen erst durch den Versuch fest- 
zustellen, ob und unter welchen Verhältnissen 
mit den sonst in den einzelnen Fernsprech- 
stellen aufzustellenden Rufbatterien eine deut- 
liche und zuverlässige Austauschung der Ruf- 
zeichen zwischen den beiden durch einfache 
Leitungen an die zwei durch eine Leitungs- 
schleife verbundenen Vermittelungsämter an- 
geschlossenen Fernsprechstellen zu erreichen ist. 

Bei der in Fig. 3 dargestellten Uebertragungs- 
einrichtung ist die Bedienung in den Ver- 
mittelungsämtern I und II ebenso einfach, 


Schliefsung eines galvanischen Stromes in der 
gerufenen Stelle eine elektrische Klingel mit 
Selbstunterbrechung oder mit Selbstausschlufs 
zum Rasseln zu bringen. Es sei gestattet, 
darauf hinzuweisen, dafs diese Klingeln in glei- 
cher Weise auch zum Rasseln gebracht werden 
können, wenn man ihnen eine Folge von 


Fig. 


` Barmen 
Elberfeld 1 


kurzen Strômen von einerlei oder von wechseln- 
der Richtung zuführt, und dafs man deshalb 
die Uebertragung von Rufzeichen, welche mit- 
tels galvanischer Strôme gegeben werden sollen, 
nicht blos in der Weise erreichen kann, dafs 
man der Klingel einen dauernden galvanischen 
Strom zuführt und der Klingel selbst es tiber- 
läfst, diesen Strom in rascher Folge abwechselnd 
in ihr selbst wirksam und unwirksam zu 
machen, sondern auch in der Weise, dafs man 
in geeigneter Weise und an geeigneter Stelle 
den ursprünglichen galvanischen Strom in eine 
Folge von Strömen auflöst und erst diese dann 
der Klingel zuführt. Es kann dabei, wie nach- 
folgend näher angegeben werden soll, ebenso- 
wohl im Anschlufs an die Schaltung, Fig. ı, 
unter zweimaliger Uebertragung in einem In- 


1) Nyström erwähnt allerdings, dafs die von gewöhnlichen 
Induktoren in der einen Stelle erzeugten Wechselströme durch die 
zweimalige Uebertragung zu sehr geschwächt worden seien, als 
dafs sie in der zweiten Fernsprechstelle noch die gewöhnlichen 
Rufzeichen hätten hervorbringen können. 


wie bei der auf S. 508 des Jahrganges 1883 
beschriebenen und daselbst in Fig. 6 abgebil- 
deten; denn zur Herstellung einer Fig. 1 ent- 
sprechenden Verbindungsweise ist es nur er- 
forderlich, dafs durch Einstecken der Stöpsel U, 
und U, am Ende der beiden von N, und A, 
ausgehenden Leitungsschnuren die beiden in I 


2. 


Cöln 


und II einmündenden Anschlufsleitungen in I 
und II von Erde getrennt und dafür über 4, 
und #,, a, und a, durch die eine Rolle der 
Induktoren / und /, und die Rollen der 
Relais oder Wecker W, und Wy, wiederum an 
Erde Æ gelegt werden. In Fig. 3 ist die Schal- 
tung von W, und W, so gewählt, dafs der 
Ankerhebel A, und 4,, indem er sich auf die 
Kontaktschraube ¢, oder ¢, auflegt, die Elektro- 
magnetrollen und die mit der Anschlufsleitung 
verbundene Induktorrolle kurz schliefst; an 
Stelle dieser Selbstausschliefsung könnte aber 
zu gleichem Zweck auch die Selbstunterbrechung 
gewählt werden, was nur eine geringfügige Ab- 
änderung der Schaltung nöthig machen würde. 
Die Relais W, und W, haben die Aufgabe, 
den von einer Fernsprechstelle in dem einen 
Vermittelungsamt ankommenden dauernden gal- 
vanischen Strom in der einen Rolle des Induk- 
tors in eine Folge von Strömen aufzulösen oder 
umzusetzen und diese Folge durch Induktion 
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zugleich in die zweite Rolle des Induktors 7 
und somit in die Doppelleitung Z, Z, zu über- 
tragen, ays welcher sie der Induktor in dem 
anderen Vermittelungsamt in die von diesem 
ausgehende Anschlufsleitung überträgt und dem 
Wecker in der in dieser Anschlufsleitung liegen- 
den Fernsprechstelle zufithrt.’) Es ist dabei 
nicht zu übersehen, dafs die durch Induktion 
in die letztgenannte Anschlufsleitung iibertragene 
Stromfolge auch die Rollen des in dieselbe ein- 
geschalteten Relais W durchläuft und die An- 
ziehung des Ankers, dadurch aber die Selbst- 
ausschliefsung dieser Rollen und des zugehörigen 
Induktors gerade so gut veranlassen wird, wie 


Fig. 


sie den Wecker in der Fernsprechstelle zum 
Rasseln bringt. Eine störende Wirkung wird 
hiervon aber nicht zu befürchten sein, weil die 
Ströme in dieser Leitung ja nur kurze Induk- 
tionsstrôme sind; doch wird von diesem Ge- 
sichtspunkt aus bei W, und W, die Schaltung 


auf Selbstausschlufs der Schaltung auf Selbst- 
unterbrechung vorzuziehen sein, weil die Selbst- 
ausschliefsung erst eintritt, wenn der Anker- 
hebel 4 seinen Weg vollendet hat und die 
Kontaktschraube ¢ erreicht, also zu einer Zeit, 
wo voraussichtlich der kurze Induktionsstrom 
bereits wieder aufgehört hat und der Klöppel 
des Weckers in der Fernsprechstelle, welcher 
sich gleichzeitig mit 4 bewegt, den Schlag auf 
die Glocke vollzogen hat. Wenn man in den 
beiden Vermittelungsämtern als Selbstausschliefser 
bezw. Selbstunterbrecher WV gleich gewöhnliche 
Wecker nimmt, so geben dieselben den Ver- 
mittelungsämtern zugleich Kunde von jedem 


N Etwas Achnliches wäre bei der Schaltung nach Fig. ı zu 
erreichen, wenn man ın den beiden Fernsprechstellen Selbstunter- 
brecher in den Stromkreis der eigenen Weckbatterie legen wollte. 


ZETZSCHE, UEBERTRAGUNG DER RUFZEICHEN UND DER GESPRÄCHE U. S. W. 


.  saoas, eo onunanmesoannszaue,e 


nr, enurernt 


29 


zwischen den beiden verbundenen Theilnehmern 
gewechselten Anrufe. 

Bei der eben besprochenen Uebertragungs- 
einrichtung, welche natürlich die Uebertragung 
der telephonischen Wechselströme in ganz der- 
selben Weise wie die Bennett’sche. Schaltung, 
Fig. ı, gestattet, vollzieht sich die Uebertragung 
der zum Wecken dienenden Induktionsströme 
unter etwas günstigeren Verhältnissen als bei 
der oben erwähnten Beobachtung Nyströms; 
denn bei dieser war eine zweimalige Uebertra- 
gung von Induktionsströmen vorhanden, hier 
dagegen ist nur eine einmalige Uebertragung 
der von einem galvanischen Strom erzeugten 


Induktionsströme nöthig. Sollten aber trotzdem 
die Verhältnisse, unter denen ein zuverlässiges 
und kräftiges Klingeln erreicht werden kann, 
sich als unvortheilhaft herausstellen, so kann man 
durch Umgestaltung des Selbstausschliefsers oder 
des Selbstunterbrechers W in einen einseiti- 


gen Uebertrager für Batterieströme die Erzeu- 
gung der den Wecker in Thätigkeit versetzenden 
Induktionsströme bis in das am Ende der 
Doppelleitung liegende Vermittelungsamt vor- 
schieben, ohne dabei auf die Einfachheit 
in der Bedienung verzichten zu müssen. 
Man wird dann etwa an dem Ankerhebel % 
von W und gegen denselben isolirt noch einen 
federnden Hülfshebel e anbringen, und dessen 
Kontaktschrauben z und # so einstellen, dafs 
bei jeder Anziehung des Ankers zunächst der 
Hülfshebel e die Batteriekontaktschraube 6 er- 
reicht und sich dann so weit durchbiegt, dafs 
auch der Hebel 4 durch Auflegen auf die 
Kontaktschraube c eine Kurzschliefsung der 
Elektromagnetrollen von W auf dem Wege z, a, c 
herbeiführen kann. Die Schaltung würde dabei 
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nach Fig. 4 zu bewirken sein. Werden dann 
durch Einstecken der Stöpsel U, und U, in 
den beiden Vermittelungsämtern zwei Anschlufs- 
leitungen zur Uebertragung mit der Doppel- 
leitung Z, Z, verbunden, so gehen von der 
einen, wie. von der anderen Seite her die tele- 
phonischen Wechselströme durch / und JV zur 
Erde Æ, ohne in JV eine Anziehung des An- 
kers zu veranlassen, werden jedoch durch / in 
die Doppelleitung Z, Z, übertragen und im 
anderen Vermittelungsamte durch den dortigen 
Induktor / in die empfangende Anschlufsleitung 
weiter gegeben. Die Doppelleitung Z, Z, ist 
einerseits über v,, #,, & und andererseits über 
V3, My, € zur Schleife geschlossen. Wird da- 
gegen z. B. in der ersten Fernsprechstelle die 
Wecktaste bleibend niedergedrückt, so geht der 
Strom der daselbst befindlichen Weckbatterie 
im ersten Vermittelungsamt über U, und V, 
durch den Induktor A) und die Rollen des 
Elektromagnetes JV, zur Erde Æ; der Anker- 
hebel 4, wird angezogen und schaltet, wenn e, 
die Schraube 4, erreicht, die Uebertragungs- 
Weckbatterie B, zwischen v, und €, in die 
Schleife Z, Z, ein, weshalb der Induktor j, 
in zweiten Vermittelungsamt einen Induktions- 
strom in die über U3, W3, Ja, ¢; und die Rollen 
von W; an Erde Æ liegende Anschlufsleitung 
nach der in dieser befindlichen zweiten Fern- 
sprechstelle und daselbst durch den Wecker 
zur Erde entsendet; wenn aber darauf der 
Ankerhebel 4, auf die Kontaktschraube ¢, zu 
liegen kommt und so die kurze Nebenschliefsung 
zu den Elektromagnetrollen herstellt, so wird 
der Anker abgerissen und e, von 4, wieder 
entfernt, der Strom von Z, in Z, Z, also 
unterbrochen und dabei von J} wiederum ein 
Induktionsstrom nach der zweiten Fernsprech- 
stelle gegeben. Da indessen der Weckstrom 
in der ersten Anschlufsleitung fortdauert, so be- 
wirkt er gleich darauf eine abermalige An- 
ziehung des Ankers in W, und das eben be- 
schriebene Spiel wiederholt sich so lange, als 
in der ersten Fernsprechstelle die Wecktaste 
gedrückt bleibt. Eine Uebertragung von In- 
duktionsströmen findet also hierbei während 
des Rufens nicht statt, da die zum Rufen ver- 
wendeten, auf den Wecker wirkenden Induk- 
tionsströme unmittelbar in derjenigen Anschlufs- 
leitung erzeugt werden, in welche der Ruf zu 


senden ist. E. Zetzsche. 


Neue selbstthätig langsam schlagende elek- 
trische Klingel von Schäfer & Montanus in 
Frankfurt a. M. 

Das Rasseln der gewöhnlichen elektrischen 
Klingelwerke ist in vielen Fällen so störend 
und belästigend, namentlich da, wo ein lange 
andauerndes Zeichen mit denselben gegeben 
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werden soll, dafs man häufig Uhrwerke oder 
Uhrpendel dazu verwendet, die Glocken in ein- 
zelnen, in gewissen Pausen auf einander folgen- 
den Schlägen ertönen zu lassen. Bei der 
untenstehend abgebildeten Glocke wird dies 
durch eine Kontaktvorrichtung erreicht, welche 
so einfach konstruirt ist, dafs sie sehr sicher 
wirkt und den Preis der Glocke nur wenig 
erhöht, weshalb dieselbe auch für Kontrol- 
signale im Eisenbahnsignalwesen, sowie in der 


Haustelegraphie, z. B. in Krankenhäusern, Hotels, 
in Verbindung mit Thürkontakten u. s. w. Ver- 
wendung finden kann. 

Wie Fig. ı und die das Zusammenwirken 
besser veranschaulichende Skizze, Fig. 2, er- 


Fig. 2. 


kennen lassen, ist unter dem Elektromagnete 47 
und dem Anker 4 einer gewöhnlichen elektn- 
schen Klingel eine zwischen Spitzen leicht 
drehbare Metallscheibe S angebracht, welche 
nahe am Rand einen Kontaktstift ¢ trägt, der 
sich gegen einen an den Anker angeschraubten 
Kontaktstift v anlegt. Auf der Axe D der 
Scheibe S befindet sich eine schwache Spiral- 
feder, welche die Scheibe so zu drehen sucht, 
dafs sich die beiden Kontaktstifte ¢ und v immer 
berühren müssen; oder die Axe wird etwas 
exzentrisch in der Scheibe S angebracht oder 
auch ein kleines Uebergewicht Q an derselben 
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befestigt, wodurch die beiden Stifte ¢ und v 
gegen einander gedrückt und die Scheibe S 
nach jeder Drehung immer wieder in dieselbe 
Stellung zurückgebracht wird. 

Tritt nun der Strom einer Batterie durch die 
in Fig. ı und 2 rechts sichtbare Klemme X, 
ein, so geht derselbe durch die Windungen des 
Elektromagnetes M nach dem in der Mitte der 
beiden Spulen isolirt angebrachten Steg und 
von diesem durch die Spitzschraube nach der 
Scheibe S. Wie schon erwähnt, steht die 
Scheibe durch Vermittelung der beiden Kontakt- 
stifte in metallischer Verbindung mit dem Anker À, 
weshalb auch der Strom über den Anker nach 
dem eisernen Gestell und von diesem durch 
die Klemme A, links nach der Batterie zurück- 
geht. Durch die Wirkung des Stromes wird 
daher der Anker angezogen, der in demselben 
befestigte Hammer schlägt gegen die Glocken- 
schale, und der Stift des Ankers übt einen 
plötzlichen Druck aus auf den Stift in der 
Scheibe, so dafs letztere in Drehung versetzt 
wird. Wenn der Anker auf die Stellstifte am 
Elektromagnet aufschlägt, wird der Strom 
unterbrochen, weil jetzt der Stift ¢ der Scheibe 
den Stift v des Ankers A verläfst, und der 
Anker wird durch die Abreifsfeder, welche sich 
an seinem oberen, Ende befindet, wieder in 
seine frühere Lage zurückgebracht. Die Bewe- 
gung des Ankers 4 von dem Elektromagnete M 
zurück wird durch eine Stellschraube s begrenzt. 
Nachdem die Scheibe S ungefähr eine halbe 
Umdrehung gemacht hat, wird dieselbe durch 
die Spiralfeder oder das Uebergewicht wieder 
zurückbewegt, die beiden Kontaktstifte c und v 
treffen wieder auf einander, der Anker wird 
wieder angezogen u. s. f. Dies wiederholt sich 


so lange, als der Strom durch irgend eine Vor- 


richtung in die Klingel geleitet wird. Gegen- 
gewicht Q und Stift c dürfen nur so hoch sein, 
dafs sie sich unter den Drahtspulen des Elektro- 
magnetes M hindurchbewegen können. Um bei 
Anwendung eines Gegengewichtes ein Ueber- 
schlagen der Scheibe S zu verhindern, wird an 
dem Umfange derselben ein Stift an passender 
Stelle eingelassen, welcher bei der gröfsten zu- 
lässigen Bewegung auf das rechts sichtbare 
Schraubenböckchen der Stellschraube s auftrifft 
und so die Bewegung der Scheibe begrenzt. 
Die Pausen zwischen den einzelnen Schlägen 
betragen ı bis 2 Sekunden, d. i. die Zeit, 
welche die Scheibe zu ihrer Hin- und Rück- 
bewegung gebraucht, während der Stromschlufs 
nur einen Moment dauert. Es lassen sich daher 
Leclanché-Elemente verwenden, wodurch (wenn 
nöthig) sehr kräftige Schläge erzeugt werden, 
obne dafs man ein Versagen der Batterie durch 
zu langen Stromschlufs zu befürchten hätte. 
Auf langen Linien wird man natürlich ein Re- 
lais verwenden und die Klingel durch eine 
Lokalbatterie in Bewegung setzen. 
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Um die Scheibe in Bewegung zu setzen, 
bedarf es einer sehr geringen Kraft, so dafs 
der Anker hierdurch fast gar nicht gehemmt 
ist. Die Kontaktvorrichtung kann sowohl an 
hängenden als auch an stehenden Glocken an- 
gebracht werden, wenn die Rückwärtsbewegung 
der Scheibe durch eine Spiralfeder geschieht, 
auch lassen sich mit dieser Vorrichtung ge- 
wöhnliche Glocken in langsam schlagende um- 
ändern. 


Hipps elektrischer Stundenstelier. 
Von Dr. A. TOBLER. 


(Vom Verfasser aus Band XIII der Hartleben’schen elek- 
trischen Bibliothek: »Die elektrischen Uhren und die 
Feuerwehrtelegraphie« mitgetheilt und erweitert.) 

Unter der Benennung »elektrische Stunden- 
steller«e versteht man bekanntlich Zeigerwerke 
mit selbstständigem Gangwerke, welche in be- 
stimmten, meist gröfseren Zeiträumen auf 
elektromagnetischem Wege richtig gestellt wer- 
den. Diese Klasse von Apparaten erfreut sich 
in neuerer Zeit einer grofsen Beliebtheit, da sie, 
im Gegensatz zu den gewöhnlichen, sympathi- 
schen Zeigerwerken, in einem gewissen Grade 
von Leitungsstörungen unabhängig ist. Bleibt 
der Korrektionsstrom selbst einen halben Tag 
oder länger aus, so wird die Uhr dennoch 
weiter gehen; bei einem gut gearbeiteten Werke 
soll die Differenz nicht so grofs werden, dafs 
eine wirkliche Ungenauigkeit in der Zeitangabe 
entsteht, bis die Korrektur wieder erfolgt. 

Die bekanntesten Einrichtungen dieser Art 
sind von Bréguet’), Collin-Wagner?), Gar- 
nier”), Barraud & Lund‘), Siemens & 
Halske°) und Hipp‘) angegeben worden. 

Das System des letzgenannten Erfinders ist in 
Fig. ı und 2, S. 32, dargestellt. An der vorderen 
Gestellplatte P einer Hipp’schen elektrischen 
Pendeluhr ist der kleine Elektromagnet M an- 
gebracht, dessen Anker A an einem Winkel- 
hebel zw befestigt ist. Auf der Nase 7 des 
nach unten gerichteten Armes dieses Hebels 
ruht ein am Hebel % sitzender Stift, wie dieses 
die Figur deutlich erkennen läfst. Der um die 
Axe x drehbare Hebel 4 trägt ferner einen 
A-formigen Klotz 4; es kann derselbe, wenn 
Hebel % fällt, den auf der Stirnfläche des Steig- 


‘rades Æ sitzenden Stift v fassen und so das 


Steigrad auf die Stundenziffer XII stellen, wo- 
bei eine weiter unten zu besprechende Vorrich- 
tung das Freiwerden desselben von seinem Sperr- 
und Schiebkegel bewirkt. Die Wiedereinlösung 
von A geschieht durch einen der zwei auf der 


1) Elektrotechnische Bibliothek, Bd. XIII, S. 48 und so. 
2) Elektrotechnische Bibliothek, Bd. XIIT, S. 48 und 50. 
3) Elektrotechnische Zeitschrift, 1881, S. 235. 

) Journal Society Telegraph Engineers, Bd. X, S. 381. 
) Elektrotechnische Zeitschrift, 1880, S. 247. 

) Elektrotechnische Bibliothek, Bd. XIII, S. 57. 
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Stirnfläche des Stundenrades Z angebrachten 
Stifte y; der eine oder andere derselben hebt 
bei der Drehung von Z den Ansatz a in die 
Höhe, so dafs sich der Stift wieder am Aus- 


lösehaken 7 fängt. 


Das Freimachen des Steigrades À von seinem 
Sperr- und Schubkegel vermittelt die in Fig. 2 


dargestellte Vorrichtung. Bei den Hipp'schen 
Uhren erhält das Steigrad seinen Antrieb be- 
kanntlich unmittelbar von der Pendelstange aus. 
An letzterer ist nämlich ein Messingstück m 
(Fig. 2, rechts von der Gabel pg) angebracht, 


Fig. 2. 


welches in einem Einschnitte der stählernen 
Gabel g arbeitet. Bei jeder Schwingung des 
Pendels wird die Gabel und ihr Gegengewicht ¢ ¢ 
nach rechts oder links geschoben, also die Axe z 
um einen entsprechenden Winkel gedreht. Da- 
durch wird auch der Schiebkegel g bald nach 
rechts, bald nach links geschoben, was die Dre- 
hung des Steigrades À zur Folge hat. Das Stück m 
des Pendels ist-so geformt, dafs, wenn die 
Gabel ihren ganzen Weg zurückgelegt hat, das 
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Pendel ungehindert weiter schwingen kann. Die 
betreffende Zinke der Gabel pq liegt alsdann 
über dem Stücke m. Wie es scheint, bringt 
Hipp diese Vorrichtung in neuester Zeit an 
allen elektrischen Pendeluhren an; es bietet die- 
selbe gegenüber dem früher angewandten Gra- 
ham’schen Anker den Vortheil, dafs die Reibung 
auf ein Minimum herabgebracht wird. - . 

Das Freimachen des Steigrades beim Abfall 
des Klotzes 2 geschieht nun folgendermafsen: 
& ist links (in Fig. 2) mit einer schiefen Ebene 
versehen, welche auf den Stift s des Hebels 7 
einwirken und so diesen Hebel um die Axe u 
drehen kann. Dadurch übt nun das Stück / 
einen Druck auf den Sperrkegel z aus und 
entfernt ihn vom Steigrade Æ; der Stift z dieses 
Sperrkegels hebt dabei gleichzeitig den Schub- 
kegel g aus den Zähnen von œ. Die schiefe 
Ebene des Klotzes Å ist ferner so gestellt, dafs das 
Freiwerden des Steigrades etwas früherschon 
vor sich geht, als der auf der Stirnfläche von 
R sitzende Stift v vom Klotze & erfafst wird. 

Die Normaluhr unterscheidet sich in gar nichts 
von dem gewöhnlichen, zum Betriebe der Hipp’- 
schen sympathischen Zeigerwerke dienenden Re- 
gulator, d. h. sie liefert alle Minuten einen in 
seiner Richtung wechselnden Strom. Der eben 
beschriebene Stundensteller kann daher wie ein 
gewöhnliches Zeigerwerk in eine der vom Re- 
gulator ausgehenden Linien geschaltet werden. 
Die Wirkung des Stromes erfolgt aber hier nicht 
alle Minuten, sondern blos alle sechs Stunden. 
Der Stromkreis um den Elektromagnet Jf ist 
nämlich nur dann geschlossen, wenn einer der 
Stifte y auf den Vorsprung ¢ der Kontaktfeder d 
drückt, dadurch d mit der zweiten Kontaktfeder 3 
in Berührung bringt und so eine Verbindung 
zwischen dem einen Windungsende des Elektro- 
magnetes M und dem zur Erde führenden 
Zweige Z, der Leitung Z, Z, herstellt. 


INTERNATIONALE ELEKTRISCHE 
AUSSTELLUNG IN WIEN 1883, 
Die elektrotherapeutischen Apparate. 


Von der ersten, wirklich zielbewufsten An- 
wendung der Elektrizität, die der Mediziner in 
stiller Stube bebrütet, die er dann, gewisser- 
mafsen ein »wilder Elektrotechniker«, zur Auf- 
sehen erregenden Anwendung des glühenden 
Drahtes in der Chirurgie modelte, bis zu deren 
kraftvoller Entwickelung in unseren Tagen, gab 
es nie einen solch’ sinnenfälligen Aufschwung 
als in der Jetztzeit, wo die junge Schaar der 
Elektrotechniker der strahlenden Göttin die 
wunderbarsten und faszinirendsten Dinge ab- 
schmeichelt oder nach Bedarf auch — abjagt. 
Fast will es uns bedünken, als ob bet dem 
Kultus von »Licht, Kraftübertragung, Schall- 
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und Zeichenversendung u. s. w.« der Mediziner 
ein wenig in die Ecke gestellt worden sei, denn 
die Umschau auf dem speziellen Felde des 
elektrotherapeutischen Armamentariums läfst uns 
wesentliche Errungenschaften nicht erkennen. 
Wenn wir freilich bis anno Daniell zurück- 
denken, so können wir uns mit der relativen 
Kompendibosität der gegenwärtig das Feld be- 
herrschenden Tauchbatterien befriedigt erklären, 
aber der fromme Wunsch nach einer wahrhaft 
leicht transportablen, in der Stromstärke dauer- 
haften Batterie, die in specie noch des ge- 
schworenen Feindes aller Gewebe, d. i. der Säure 
bezw. flüssiger Erreger entbehrt, dieser leicht 
begreifliche Wunsch harrt heute noch seiner 
Erfüllung. Die Herren Elektrotechniker lassen 
uns Aerzte einfach zusehen, wie wir uns »das 
bischen Elektrizität< verschaffen und sehen uns 
als Kleinkonsumenten wohl ein Wenig über die 
Achsel an. Wir sind nun weit entfernt davon, 
hiermit einen Anwurf gegen diese höchst ehren- 
werthe Gilde zu machen, wir möchten es nur 
gerade durch diese Blätter kund thun, wo einen 
nicht unbeträchtlichen Bruchtheil strombedürf- 
tiger Männlein der elektrische Schuh drückt. 
Doch wünschen wir den Herren Elektrotech- 
nikern ein weiteres lustiges Fahrwasser, auf dafs 
es ihnen recht bald gelinge, ihr elektrisches 
Lichtnetz in alle Häuser gröfserer Städte hinein- 
zuspinnen, und wir wollen dann gern zu- 
frieden sein, wenn wir uns in jeder Wohnung 
unter blofser Mitnahme eines Rheostaten, Gal- 
vanometers und weniger Nebenapparate sofort 
elektrotherapeutisch einrichten können. Neidlos, 
wie Aerzte schon sind, hätten wir für Kollegen 
auf dem Lande noch das besondere Anliegen, 
dafs ihnen speziell die Herren Elektrotechniker 
recht bald einen energischen Akkumulator be- 
scheren mögen, der jedoch approximativ Form 
und Gröfse des gottseligen Nürnberger Eies 
haben miifste. 

Hier sei es gleich erwähnt, dafs die Verwen- 
dung von Akkumulatoren und Thermosäulen, 
von denen Noe-Rebicek (Prag) mehrere 
Exemplare gebracht, zu elektrotherapeutischen 
Zwecken nirgend auftrat, obwohl die Ueber- 
zeugung vielfach laut wurde, dafs wir Aerzte 
allein durch Fortbildung der ersteren endlich 
in die vielgewünschte batterielose Aera gelangen 
können. An die Verwendung, besser Einbürge- 
rung von Hand-Dynamos, die als ärztlichen 
Zwecken gewidmet zu sehen waren, kann man 
wohl kaum glauben, denn die zwar »sauer- 
töpfische«, aber »verschwiegene« Batterie wird 
uns in der Ordinationsstube stets lieber bleiben 
als alle diese Hand-Dynamos, die nur durch 
einen viel Energie entwickelnden »Knecht aus 
dem Nubierland« belebt werden können. 

Eme bereits von Dr. Stintzing in München 
(1882, S. 353) angezogene Erscheinung wieder- 
holte sich auch heuer, und es kann nur mit 
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Bedauern ausgesprochen werden, dafs auch hier 
gerade jene Firmen fehlten, denen wir am 
liebsten begegnet wären, die ın erster Reihe 
stehen, wenn es gilt, die Ideen und Anregungen 
der Aerzte mit feinem Verständnifs in sich auf- 
zunehmen und technisch weiter zu bilden, wie 
z. B. Hirschmann (Berlin), Leiter (Wien), 
Dr. Stöhrer & Sohn (Leipzig). Anderen sehr 
verdienstlichen Firmen begegnen wir wohl auf 
unserem Rundgang, aber sie scheinen sich von 
der Pflege des elektrotherapeutischen Zweiges 
zurückgezogen zu haben. Dies scheint uns auch 
deshalb minder erfreulich, weil solcher Art die 
Fabrikanten von Marktwaare, welche überdies 
die wenig peinlichen Prinzipien ihrer Haus- 
telegraphen auf die Fabrikation elektrothera- 
peutischer Apparate einfach übertragbar erachten, 
ein Wenig zu auffallend werden. Sehr bedauer- 
lich ist ferner, dafs sich bewufster oder unbe- 
wufster Schwindel einschlich, dafs z. B. die 
Goldberger’schen Rheumatismusketten ihre Auf- 
erstehung versuchten in Form von mit platten 
Zink- und Kupferdrähten abwechselnd durch- 
zogenen Geweben, die einfach der Haut auf- 
gelegt werden und dann (physiologische Strom-?) 
Wunder thun sollen. Einem anderen Geschäfts- 
kniffe hätte die Kommission einen geradezu 
unüberwindlichen Widerstand einschalten sollen: 
ich meine der Aufstellung eines ganz primitiv 
gearbeiteten, abgenutzt aussehenden Apparates, 
dessen einziger Zweck es war, die sonstigen 
Zeitungsannoncen des Ausstellers in ausgiebiger 
Vergröfserung dem lieben Publikum vor die 
Nase halten zu dürfen. 

Nach Vorausschickung dieser allgemeinen 
Sätze wollen wir uns nun dem Bemerkens- 
werthesten unter den Einzelapparaten zuwenden. 


Um mit den Grandseigneurs, den statio- 
nären Apparaten, zu beginnen, sei vorweg 
bemerkt, dafs es allein die Wiener Firma 
Mayer & Wolf war, die deren ausgestellt hatte. 
Die drei verschiedenen Modelle, solide ın der 
Holzarbeit, ım elektrischen Theile mit gewohnter 
Sorgfalt gearbeitet, zeichnen sich besonders da- 
durch aus, dafs an der Kapazität der Gefäfse 
nicht gespart ist, so dafs die Batterien (Sie- 
mens & Halske bezw. Grenet beim kleinen 
Modell) einen andauernden Strom garantiren; 
doch will uns bedünken, als ob die sogen. 
Tischplatte ein wenig schmal genominen wäre, 
so dafs Du Bois’ Schlitten, das Gefäfs zur Be- 
netzung der Elektroden, diese selbst und deren 
Schnüre bei der Hantirung mit den, allerdings 
an der senkrechten Wand angebrachten, reich- 
haltig bemessenen Nebenapparaten in fortwäh- 
rende Kollision gerathen mülsten. 

Für die sogen. transportablen Apparate 
ist keine neue Batterie eingeführt zu finden ') 


1) Eine als »ganz neues Systeme im Katalog aufgefuhrte Batterie 
von Zellweger & Ehrenberg Uster in der Schweiz) blieb mir 
trotz mannigfacher Versuche stets unzugänglich. 
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und herrscht das Chromsäure-Tauchelement hier 
fast unbeschränkt. Mayer & Wolf (Wien) 
blieben bei ihren vielbewährten Typen, während 
Deckert & Homolka (Wien) neben früheren 
Konstruktionen zwei neuere Systeme brachten. 
Die eine ist ein modifizirter Hirschmann-Spamer 
mit herunterschraubbarem Stifte, dabei so kom- 
pendiös, dafs mir die Frage nach dem Wankel- 
muthe des Stromes berechtigt erscheint, die 
andere legt das Schwergewicht auf möglichsten 
Verschlufs der Erregungsflüssigkeit, hat (den 
Brunnenbechern nachgebildete) Hartkautschuk- 
zellen für ihre Leclanché-ähnlichen Elemente, 
dürfte konstanter sein, doch summirt sich die 
Einzelschwere des Elementes in fataler Weise. 
Hellers (Nürnberg) Tauchbatterie macht uns 
mit ihren federnden Kontakten in dankens- 
werther Weise von Klammern und Schrauben 
frei. Den eprouvettenförmigen Zellen liegt eine 
Metallplatte auf, durch deren Oeffnungen Kohle 
und Zinkstifte lose in die Erregungsflüssigkeit 
hinabhängen. Eine andere, mit der ersten 
Metallplatte durch ein kräftiges Scharnier ver- 
bundene Metallplatte trägt an ihrer unteren 
Fläche starke, haltbare Federn, so dafs durch 
Aufdrücken der unverrückbar auffallenden Ober- 
platte die Kontakte hergestellt werden. Wenn 
man nun erwägt, dafs Kohle und Zink einfach 
durch Ausheben umgetauscht, der Druck beider 
Platten auf einander kräftig ausgeübt werden 
kann und somit der Kontakt garantırt wird, so darf 
man der Übrigens handsamen Batterie ein gutes 
Prognostikon stellen. J. Weichmann (München) 
ordnet seine Tauchelemente zirkulär an, so dafs 
der Apparat, bei dem der Kasten entfällt, 
trommelähnlich aussieht. An der oberen, mit 
einem Handgriffe versehenen Fläche ist der 
Kurbelstromwähler u. s. w. angebracht; Ein- 
tauchen und Ausschalten wird durch Senken 
und Heben der oberen Kreisplatte bewerkstelligt. 
Eine gewisse Kompendiosität ist diesen Batterien 
(wie seinem eigentlich blofs aus einer Draht- 
spule bestehenden sogen. Taschen-Schub-In- 
duktor) nicht abzusprechen, doch bleibt leider 
die technische Ausführung weit hinter den Ideen 
zurück, und es paralysirt ganz besonders die 
derbe Montirung der Nebenapparate die sonstige 
Handsamkeit. Reiniger (Erlangen) hat nach 
jeder Richtung hin entschieden die reichhaltigste 
Ausstellung gebracht und dokumentirt sich wieder 
als Spezialist in der Elektrotherapeutik. Neben 
der Fortbildung des guten Gedankens John 
Kidders, d. 1. der Winkelzellenbatterie, pflegt 
und hegt seine Werkstatt alle Kinder der Elektro- 
therapeuten — auch die schwächlichsten der- 
selben — mit gleicher, allumfassender Liebe. 
Von Ausländern hat sich nur die Londoner 
Fırma Coxeter and Son, und diese nur mit 
konstanten Batterien, eingestellt. Ihr kaum 6 kg 
wiegender Kasten enthält 60, angeblich eben 
so vielen Leclanché gleichwirkende Elemente, 
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die unnahbar unter einer Asphaltdecke einge- 
schlossen sind. Von jedem einzelnen derselben 
ragt nur ein Wenig der zu einem feinen Röhr- 
chen ausgezogene Theil der Glaszelle über diese 
Decke, und durch dieselben hindurch erfolgt 
die Füllung (Salmiak) der Einzelelemente. Je 
fünf der unter dem Asphalt verlaufenden Drähte 
treten an der hinteren Kastenwand in einem 
Bündel vereint zu Tage und treten von da auf 
die der Asphaltdecke lose aufliegende Hart- 
kautschukplatte und zu den dortselbst in kom- 
pleter Zahl, jedoch ın äufserst filigraner Ausfüh- 
rung angebrachten Nebenapparaten über. Ob 
die liliputanischen Elemente, deren 60 sammt 
Nebenapparaten in einen Kasten von etwa 
30 cm Länge und je 20 cm Höhe und Breite 
untergebracht waren, die versprochene Wirkung 
entfalten, konnte ich nicht kontroliren. Ueber- 
dies dürften gelegentliche Störungen in einem 
oder dem anderen Element ohne förmliche Minir- 
arbeit nicht zu beheben sein. 

An Induktionsapparaten fanden sich stets 
nur die bekannten Urtypen, mehr oder weniger 
glücklich variirt, und es sind hier (mit Aus- 
nahme Coxeters) alle vorgenannten Firmen zu 
nennen, denen sich mit sauber ausgeführten 
Arbeiten noch Schulmeister (Wien) anschlofs. 

Was die Apparate zur Applikation des Stro- 
mes betrifft, so ist die reichhaltigste Sammlung 
von Elektroden wieder bei Reiniger (Erlan- 
gen) zu treffen, doch sahen wir in dieser Rich- 
tung fast überall einen embarras de richesse 
und unausweichlich auch den jüngsten Spröfs- 
ling: die Massage-Elektrode. Der eben genann- 
ten Firma müssen wir aber ganz speziell dafür 
dankbar sein, dafs sie der Fabrikation unpolisir- 
barer Elektroden so vielfach ihr Augenmerk zu- 
gewendet; dagegen hat uns deren Rheostat- 
elektrode weniger begeistert, da das uns vor- 
liegende Exemplar bei der durch Drehung eines 
trommelförmigen Ansatzes über dem Holzgnffe 
zu bewerkstelligenden Einschiebung von Wider- 
ständen im Kontakt etwas unzuverlässig war, 
aufserdem aber durch die etwas schüttere Iso- 
lirung der Leitungsschnur uns selbst mitunter 
recht unangenehm wurde. Stromwende-Elek- 
troden nach Dr. Arnold, sowie nach Mayer 
und Wolf fehlten selbstverständlich nicht. Dr. 
Löwenfeld (München) stellte dem Körper sich 
anschmiegende Elektroden aus, bei denen sich 
die Klemme in ein Drahtgitter einsenkte, welches, 
mit einem Stoffgewebe überzogen, an jeder 
Körperstelle und in jeder Ausdehnung angelegt 
werden kann. Dr. Boudet de Päris bringt 
Vesikator-Elektroden, mittels deren man unter 
Anwendung ziemlich kräftiger Ströme in wenigen 
Sekunden, freilich nicht ohne markante Schmerzen, 
Blasen auf der Haut ziehen kann. Beachtens- 
werther scheinen mir dessen Darm- bezw. Blasen- 
Elektroden, bei denen die Schleimhaut nur unter 
Vermittelung einer indifferenten, das zugeleitete 
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Metallende umspült haltenden Flüssigkeit ge- 
troffen und somit die Schorfbildung hintan ge- 
halten wird. 

Die bis vor Kurzem im Argen liegende 
Dosirung der Elektrizität ist uns durch Dr. 
Edelmanns (München) Galvanometer ermög- 
licht, und wir konstatiren hier mit Befriedigung, 
dafs dasselbe Schule macht und die fragwür- 
digen Boussolen mehr oder weniger auf den 
Aussterbe-Etat gesetzt erscheinen. 

Elektrolyse und Galvanokaustik bieten 
nur bei zwei Ausstellern Erwähnenswerthes. 
Dr. Boudet de Päris konstruirte eine eigen- 
thümliche Elektrode zur Zerstörung solcher Ge- 
schwiilste, deren Sitz es wünschenswerth macht, 
das Vagabundiren von Stromschleifen zu ver- 
hindern. Die in die elektrolytisch zu traktirende 
Partie einzustechende, den einen Pol vorstellende 
Nadel überragt (in nach Bedarf verstellbarer Art) 
einen auf ihre Axe senkrecht gestellten, mäfsig 
breiten Metallring (den zweiten Pol). Wird der 
Strom geschlossen, so geht derselbe wohl aus- 
nahmslos von der Spitze zum Metallring, und 
es liegt dann mehr als sonst in der Hand des 
Operateurs, die Verbreitung des Stromes nach 
der Tiefe zu beschränken. Schulmeister (Wien) 
brachte an seinem galvanokaustischen Apparat 
eine Vorrichtung an, die den doppelten Zweck 
hat, einmal dem Operateur jede Assistenz am 
Apparat entbehrlich zu machen, andererseits 
aber der so gern und rasch auftretenden, die 
elektromotorische Kraft der Batterien gefährden- 
den Polarisation sicher zu begegnen. Das 
Wesentliche der Sache ıst, dafs Schulmeister 
seine Platten durch Spiralfederkraft stets ın die 
Höhe halten läfst und die sonst nur zum Tragen 
des Gesammtapparates dienende Handhabe der- 
art mit den Elementen verbindet, dafs ein 
Niederdrücken der Handhabe durch den Fufs 
des Operirenden nicht blofs das Glühen des 
Drahtes zur Folge hat, sondern auch durch 
gelegentliches schüttelndes Treten die Platten 
bewegt werden können, wodurch die Gasbläschen 
an denselben entfernt werden und somit der 
Polarisation entgegengewirkt wird. Noch ein 
anderer Vortheil ist es ferner, dafs man bei 
dieser Batterie nie übersehen kann, die Platten 
aus der Tauchflüssigkeit zu entfernen, da die 
Spiralfeder dies selbstthätig besorgt. 

Die allgemeine Elektrisation betreffend, 
fand sich eine komplete Badeeinrichtung sammt 
Batterieschrank und dem den stationären Tischen 
nachgebildeten Apparate vor. Die genauere 
Beschreibung der ganz einladend aussehenden, 
von Blänsdorf (Frankfurt a. M.) gelieferten 
Einrichtung findet sich in dem Werke von 
Dr. Stein: »Die allgemeine Elektrisation des 
menschlichen Körpers. Deckert & Homolka 
(Wien) stellten A. Eulenburgs transportablen 
Apparat für hydroelektrische Bäder in der von 
ihm selbst gegebenen Anordnung aus. 
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Die Erleuchtung von Körperhöhlen, wie 
sie durch die auch hier vertretenen Apparate 
von Dr. Hedinger und Dr. Michael erstrebt 
wird, hat keine Nachfolger gefunden. Da Leiter 
nicht ausstellte, uns tibrigens ein so munifizentes 
Institut wie jenes von Ziemssen in Miinchen 
mangelt, so war die Elektroskopie hier so gut 
wie gar nicht vertreten. Prof. von.Mosetig 
hat, unseres Wissens der Erste, das Edison- 
Licht auf seiner chirurgischen Abtheilung hier 
zur Erleuchtung solcher Körperhöhlen benutzt, 
die, auf chirurgischem Wege freigelegt, dem 
Tageslichte nur unzulänglich das Eindringen in 
alle ıhre Buchten gestatten. Hier weiter bauend, 
hat Mechaniker Jırasko (Wien) eine mittels 
Batterie von 8 bis ıo Kohlenelementen bis zu 
1 Stunde in Betrieb zu erhaltende Swan-J.ampe 
von 10 Normalkerzen in ein Metallgehäuse ein- 
geschlossen, das (gleich der bekannten Collin’- 
schen Petroleumäther-Lampe) vorn eine Sammel- 
linse und rückwärts einen Metallreflektor trägt. 
Dieser Apparat kann nun als Stehlampe montirt 
werden, ist aber doch leicht genug, um mittels 
der Cramer’schen Stirnbinde gut befestigt zu 
werden und dann einen Lichtkegel von jeder 
Seite her in dunkle Räume zu werfen. 

Die statische Elektrizität, durch die grofsen 
Influenzmaschinen von Leuner (Dresden) und 
R. Vofs (Berlin) vertreten, zeigte sich nirgends 
von ihrer elektrotherapeutischen Seite, während 
Mikrophon und Telephon sich in der Elektro- 
physiologie nützlicher machten als im ärztlichen 
Lager. 

Die bewegende Kraft der Elektrizität findet 
durch Dr. Boudet (Paris) in zwei der Zahn- 
heilkunde zu Gute kommenden Apparaten ihre 
Anwendung. Das von mancher Seite mit Er- 
folg geübte Verfahren, oberflächlich gelegene, 
rebellisch gewordene Nervenbahnen durch länger 
fortgesetztes leichtes Beklopfen zur Ordnung 
zu rufen, wird durch Dr. Boudet dahin ver- 
feinert, dafs er den Vibrationen einer durch 
Elektrizität schwingend erhaltenen Stimmgabel 
dieses mechanische Moment überträgt. Zahnarzt 
Dr. Hillischer (Wien) konstruirt kleine Motoren, 
die so handsam sind, dafs sie in einem fast 
nur gänseeigrofsen Gehäuse aus Glas oder 
Aluminium Platz haben. Die durch Leitungs- 
schniire mit einer mäfsig starken Elektrizitätsquelle 
verbundenen Motoren gelangen im Gehäuse ins 
Rotiren und übertragen diese Bewegung auf 
einen Zahnbohrer, der nun vom Zahnarzte durch 
richtige Stellung des in der Hand ruhenden 
Gehäuses geführt, das Kariöse an den Zähnen 
pünktlich wegputzt. Etwas gröfsere Motoren cr- 
setzen die sogen. amerikanischen Bohrmaschinen 
mit Tretrad. Dagegen hat sich Schulmeister 
(Wien) mit einem automatischen Piombirhammer 
eingefunden. Unsere Leser, welche die sogen. 
Edison-Feder kennen, werden auch über das 
Prinzip desselben sofort im Klaren sein, betont 
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mufs aber werden, dafs dieser Hammer sich 
durch ausnehmend leichte Führung auszeichnet. 
Der Neef'sche Hammer liegt in einem kleinen, 
paralellopipeden Gehäuse, das bei der schreib- 
federartigen Haltung des Apparates in die Hohl- 
hand fällt. Durch stete Arbeit des Neef'schen 
Hammers werden die nach Bedarf abzuändern- 
den Stahlstäbchen in stofsender Bewegung er- 
halten, so dafs der Zahnarzt ohne jede Kraft- 
anstrengung das Dichten des flockigen Goldes 
in den Zahnhöhlen den rasch folgenden Schlägen 
überlassen kann. 

Ich beabsichtige übrigens, eine eingehendere, 
rein technische Beschreibung beider Apparate 
noch in diesen Blättern zu geben. 

Wenn wir nun die Gesammtausstellung noch- 
mals überblicken, so nehmen wir den Eindruck 
mit, als ob jetzt für alle die zerstreuten und 
theilweise primitiven Werkstätten ein grofses, 
prächtig angelegtes Gebäude im Rohbau unter 
Dach gebracht wäre. Hier hantiren in dem 
kräftig rustizirten Erdgeschosse rufsige Gesellen, 
während darüber strahlende Repräsentations- 
räume ihres endgültigen Schmuckes harren. 
Aber auch jene Räume, die dem innersten 
Weben und Leben vorbehalten sind, harren 
noch der Ausschmückung in zarten Details. 
Und die Ausführung eines der zartesten und 
reizendsten derselben ist der Sorgfalt der Elektro- 
therapeuten anvertraut: es ist die Anwendung 
des elektrischen Stromes auf den von eigenen 
Strömen durchflossenen lebenden Körper. 


Wien, November 1883. Dr. Staniek. 


Die Biitzableiter. 


Bei dem schnell wachsenden telegraphi- 
schen und telephonischen Verkehr nehmen 
die Blitzableiter für die hierbei ange- 
wandten und den atmosphärischen Entladungen 
ganz besonders ausgesetzten Apparate ein 
steigendes Interesse in Anspruch. Ein wesent- 
lich neues System war freilich unter den zahl- 
reichen auf der Ausstellung vorhandenen Appa- 
raten (vgl. auch 1883, S. 422) nicht vertreten. 
Das allen zu Grunde liegende, bereits von 
Steinheil im Jahre 1846 angewandte Prinzip 
besteht bekanntlich darin, den hochgespannten 
Entladungsströmen einen Weg zur Erde zu 
bieten, welcher für die niedrig gespannten Arbeits- 
ströme nicht gleichzeitig zugänglich ist. Die 
Platten-Blitzableiter, bei welchen dies durch 
eine mit der Erde verbundene, gewöhnlich ge- 
riefelte Platte erreicht wird, der in sehr nahem 
Abstande mit der Leitung verbundene Platten 
gegenüberstehen, sind die einfachsten und ver- 
breitetsten der hierher gehörigen Apparate; sie 
waren vertreten in den Ausstellungen des öster- 
reichischen Handelsministeriums, der Wiener 
Direktion für Staats-Eisenbahnbetrieb, der König- 
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lich italienischen Telegraphen -Verwaltung zu 
Rom, der Kopenhagener nordischen Telegraphen- 
Gesellschaft, des französischen Ministeriums der 
Posten und Telegraphen. An Stelle der kon- 
densatorischef, den Uebergang von Platte zu 
Platte erleichternden Wirkung werden, ebenfalls 
weit verbreitet, Paare von gegenübergestellten 
Spitzen bei den Spitzen-Blitzableitern ange- 
wandt. Exemplare derselben waren u. A. von 
der österreichischen Siidbahn- Gesellschaft, dem 
Telegraphen-Departement der grofsbritannischen 
Regierung und dem österreichischen Handels- 
ministerium gesandt. Beide Systeme werden 
dadurch abgeändert, dafs die an sich schon 
möglichst klein gehaltene Stelle für den über- 
springenden Entladungsschlag durch einen Halb- 
leiter ausgefüllt wird. Dahin gehören die vom 
französischen Ministerium der Posten gesandten 
Pouget'schen und Masson’schen Apparate, bei 
welchen Alkohol angewendet wird, ferner die 
Varley'schen Vakuum-Blitzableiter, sowie die in 
England vielfach gebrauchten Platten-Blitzableiter 
mit Papierzwischenlage. Auch das von der 
Buschtérader Eisenbahn benutzte System Kohl- 
fürst ist hier zu erwähnen, wobei der Raum 
zwischen den Spitzen durch ein Gemenge 
gleicher Theile Kohle und Magnesia ausgefüllt 
ist. Letzteres, im kalten Zustande schlecht 
leitend, soll sich durch den überspringenden 
Funken erhitzen und zu einem guten Leiter 
werden. Von gröfserem Belang sind die so- 
wohl bei Platten- als auch Spitzen-Blitzableitern 
als Beigabe angebrachten Schutz- oder Ab- 
schmelzdrähte, meist aus Platin oder Neusilber, 
jedoch auch aus Messing, wie beim österreichi- 
schen Handelsministerium, hergestellt. Diese 
einen Theil der eigentlichen Leitung bildenden 
Drähte haben sich zwar zum vollständigen 
Schutze der Apparate als nothwendig erwiesen; 
sie haben indessen den Uebelstand im Gefolge, 
dafs durch ıhr Abschmelzen die Arbeitsapparate 
ausgeschaltet werden und der Verkehr also 
unterbrochen wird. Zur Abhülfe dessen sind 
daher Vorrichtungen in Gebrauch, welche in 
automatischer Weise kurz nach dem Abschmelzen 
eines Drahtes einen zweiten einschalten. Dahin 
gehören die von der Societä anomina generale 
italiana di Telefoni zu Neapel und der König- 
lichen Telegraphen - Verwaltung zu Rom be- 
nutzten Systeme von Pianta, Picco, Paoli, 
Turati. Die Abschmelzdrähte sind an dem 
einen Ende eines zweiarmigen Hebels befestigt, 
dessen anderes Ende, durch Schniire und Federn 
gespannt, nach dem Abschmelzen umschlägt 
und eine Schaltung bewirkt, bei welcher ein 
zweiter Abschmelzdraht in die Leitung kommt.. 
Auch von der Kaiserlich russischen Telegraphen- 
Verwaltung war ein ähnlicher auf dem Zentral- 
Bahnhof in Moskau seit Jahren benutzter Apparat 
gesandt. Besonders einfach war der auto- 
matische Mechanismus bei den Apparaten von 
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Ad. Bein in Görz. Bei denselben lehnt sich 
ein ziemlich schwerer, etwas schräg stehender 
Metallhebel gegen einen kurzen, in einer Art 
Gabel zwischen den Schenkeln der Gabel hori- 
zontal gespannten Draht und driickt mit seinem 
eigenen Gewichte gegen den Draht. Schmilzt 
der Draht, so fällt der Hebel auf einen zweiten 
unterhalb des ersten ausgespannten. Etwa fünf 
solcher Reservedrähte dürften für den Verlauf 
eines Gewitters ın allen Fällen ausreichend sein. 
Ein ganz ähnlich angeordneter 
Blitzableiter mit mehreren Ab- 
schmelzdrähten war von der K.K. 
Südbahn - Gesellschaft ausgestellt. 
Ein Unterschied zwischen diesen 
beiden Blitzableitern bestand darin, 
dafs Bein die Drähte in der einen 
Zinke der Gabel isolirt hatte, was 
bei den Blitzableitern der Siidbahn 
nicht der Fall war. 

Die wenigen in dem Pavillon 
des österreichischen Handelsmini- 
steriums aufgestellten, vom Blitz 
wirklich getroffenen Apparate, theils 
mit durchschmolzenen Drähten, 
theils mit stark angeschmolzenen 
Platten, legen den Wunsch nahe, 
auf die weitere Sammlung solcher 
Stücke Bedacht zu nehmen, da 
sich bei ausgiebiger Menge solchen 
Materiales theils über die Stärke 
der elektrischen Entladungen, theils 
über deren Weg durch die Leiter 
Aufschlüsse erwarten lassen. 

In der zweiten Klasse von Blitz- 
ableitern, derzum Schutze der 
Gebäude bestimmten, waren nur 
wenige Repräsentanten vorhanden. 
Einzelne Theile der gebräuchlichen 
Formen waren ausgestellt von 
Georg Zugmeier & Söhne in 
Waldegg und Wien, Josef Vej- 
truba in Prag, Charles Milde 
in Paris, welche einspitzige 
Blitzableiter liefern, ferner von 
W. Adler & Comp. und Carl 
Czeija in Wien, welche ihre 
Auffangestangen theils mit einer, 
theils mit mehreren Spitzen ver- 
sehen. Aeufserlich abweichend 
sind die von Ad. Bein in Görz verfertigten 
Blitzableiter, deren Spitzen aus einer paten- 
tirten sogen. Massa, welche im Wesentlichen 
aus Graphit besteht, gebildet sind. Die Massa 
soll theils durch ihre im Grofsen stark ver- 
zweigte, für das Auge wohlgefällige, oben- 
stehend abgebildete Form, theils durch die 
zahllosen feinen Spitzen der rauhen Komposition 
beim Einschlagen eine Vertheilung des Blitzes 
bewirken und sich in der Praxis durch Un- 
schmelzbarkeit bewährt haben. Abweichend 
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von den bisherigen, auf den Vorschriften der 
Pariser Akademie beruhenden Konstruktionen 
sind sowohl ihrer gesammten Anlage als auch 
der Form ihrer Theile nach die vielfach be- 
sprochenen Blitzableiter von Melsens zu 
Brüssel. Zahreiche kurze Kupferspitzen statt 
der langen Auffangestangen, ein Netz meist 
dünnerer Ableitungen, welches das Gebäude 
von allen Seiten umschliefst, und sorgfältiger 
Anschlufs an die vorhandenen Gas- und Wasser- 
leitungen charakterisiren das nach der Devise 
divide et impera ersonnene System, dessen Vor- 
züge auch bereits weitere Anerkennung finden.') 


Einzelne Theile der Melsens’schen Blitz- 
ableiter waren von E. Closset in Brüssel aus- 
gestellt, und zur Ergänzung lagen die bezüg- 
lichen Schriften von Melsens?) mit ihren vor- 
trefflichen Zeichnungen und genauen Beschrei- 
bungen aus. 

Eine gewisse Verwandtschaft mit dem Prin- 
zipe des Melsen’schen Systemes, die Gebäude 
möglichst allseitig durch Ableitungen zu schützen, 
haben die nach Anleitung von Prof. Zenger 
in Prag ausgeführten Anlagen. Derselbe geht 
von der experimentell bekannten und leicht 
nachweisbaren Thatsache aus, dafs ein symme- 
trisch nach mehreren Seiten durch Metall- 
bügel geschütztes Elektroskop sich gegen äufsere 
Einwirkungen, wie z. B. starke überschlagende 
Induktionsfunken, ganz unempfindlich erweist, 
und folgert hieraus, mit wie viel Recht mag 
hier unerörtert bleiben, die Bedingung der 
Symmetrie für Blitzableiter. Jedenfalls erreicht 
er dadurch den von den älteren Systemen der 
französischen Akademie für unnöthig erachteten 
mehrseitigen Schutz der Gebäude, der sich in- 
zwischen bei der Beobachtung stattgehabter 
Blitzschläge in der That als nothwendig ge- 
zeigt hat. 


Eine weitere Eigenthümlichkeit der Zenger’- 
schen Blitzableiter besteht in der Anwendung 
einer ovoidförmigen Spitze. Eine solche soll 
mit geringer Schmelzbarkeit ein verhältnifsmäfsig 
grofses Ausströmungsvermögen verbinden. 


Ein gröfserer Werth als auf die spezielle, 
übrigens einer Diskussion noch zugängliche 
Beschaffenheit der Spitzen und einzelner Theile 
der Leitung ist unzweifelhaft auf die Zweck- 
mäfsigkeit der Gesammtanlage zu legen. Die- 


1) Das Stationsgebäude in Neumünster (Holstein) wurde im 
letzten Sommer auf Vorschlag von Prof. Karsten in Kiel mit 
einer solchen Anlage verschen. — Herr Prof. E. Mach gelangt in 
einer mit Beihülfe sehr empfindlicher Versuche angestellten Er- 
örterung (s. Bd. VII der Sitzungsberichte der k. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien, Märzheft 1883) zu dem Resultate, dafs 
zwar die auf den Oberflachensatz der statischen Elektrizität ge- 
gründete Theorie des Herrn Melsens einer geringen Modifikation 
wegen des dynamischen Charakters einer Blitzentladung bedürfe, 
dafs sich aber trotzdem ein fast absoluter Schutz für die im Innern 
eines Melsens'schen Blitzableiters gelegenen Theile ergebe. 


Nämlich die ausführliche Schrift von Melsens, Des 
paratonnerres, Bruxelles 1877; ferner Bulletin de l'Académie royale 
de Belgique, 2e ser. tome XXXIV, XXXVII, XXXIX, Il, 
XLVI, 3e sér. tome XVII; Mémoires cour. etc. de l’Académie royale 
de Belgique, tome XXVI; endlich Melsens, Paratonnerres, notes 
et commentaires, Bruxelles 1882. 


selbe ist nur sehr schwer allgemeinen Vor- 
schriften zugänglich und meist durch lokale 
Verhältnisse, wie Gas-, Wasser- und Telephon- 
leitungen, bedingt, wenn eben mit dem geringsten 
Kostenaufwande der ausgiebigste Schutz für das 
Gebäude erzielt werden soll. Es wäre deshalb 
sehr zu wünschen, dafs bei widerholten Aus- 
stellungen die Konstrukteure von Blitzableitern 
eine Empfehlung ihrer Arbeiten weniger durch 
die spezielle Beschaffenheit einzelner Theile als 
vielmehr durch Modelle zweckmäfsig angelegter 
Gesammtanlagen unter Berücksichtigung lokaler 
Verhältnisse zu erreichen suchten. 

An dieser Stelle mag eines Projektes gedacht 
werden, welches von Prof. Zenger ın seinem in 
der Ausstellung gehaltenen Vortrag entwickelt 
wurde. Dasselbe besteht darin, die Blitz- 
schutzvorrichtungen ganzer Ortschaften durch 
eine gemeinsame, von der Kommune oder dem 
Staate zu organisirende Anlage zu bewerk- 
stelligen. Sieht man von den sehr bedeuten- 
den finanziellen und organisatorischen Schwierig- 
keiten ab, welche sich einem solchen Projekte 
gegenüberstellen würden, so läfst sich nicht 
leugnen, dafs für die Sicherung von Personen 
und Gebäuden sehr viel dadurch gewonnen 
werden könnte, und dafs jedenfalls mit einem 
geringeren Totalaufwand an Kosten ein ebenso 
guter Schutz erreicht würde, als er durch aus- 
gedehnte Privatanlagen zu erzielen wäre. Auch 
würde eine gewisse Härte für einzelne Gebäude 
beseitigt werden, welche darin zu erblicken ist, 
dafs denselben unter Umständen auf Grund ge- 
meinnütziger Anlagen die Nothwendigkeit eines 
Blitzableiters mehr als anderen Gebäuden nahe 
gerückt werden kann. Obwohl nämlich die 
dahin zu rechnenden Anlagen der Wasser-, Gas- 
und Telephonleitungen, namentlich die letzteren 
im Allgemeinen, als ein sehr bedeutender Schutz 
ganzer Ortschaften gegen Blitzschlag zu be- 
trachten sind, so wird man doch zugeben 
müssen, dafs von der immerhin noch bleiben- 
den Blitzgefahr der gröfsere Theil auf diejenigen 
Gebäude fällt, welche sich ohne besonderen 
Blitzableiter an den äufsersten Endpunkten oder 
vorspringenden Ecken jener grofsen Metalladern 
befinden. | 

Im Anschlufs an die Blitzschutzvorrichtungen 
finden die zur Prüfung derselben konstruirten 
Apparate ihren Platz. Die erste Bedingung eines 
guten Blitzableiters, eine vollständige Kontinuität 
der Leitung zu besitzen, kann in der Regel 
durch sehr einfache Versuche kontrolirt werden. 
Man schaltet die Leitung bezw. deren zu 
prüfende Abtheilungen in den Stromkreis eines 
Elementes ein, in welchem gleichzeitig eine 
Bussole sich befindet, und beurtheilt jene Kon- 
tinuität einfach aus dem vorhandenen oder 
nicht vorhandenen Ausschlag der Bussole. Dazu 
bestimmte Apparate, die aus möglichst ge- 
drängter Verpackung eines Elementes, einer 
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Bussole und etwas Hiilfsdraht bestehen, waren 
von dem österreichischen Reichs - Kriegsmini- 
sterium, von C. & E. Fein in Stuttgart und 
C. Czeija in Wien ausgestellt. Eine solche 
Kontinuitätsprüfung kann übrigens meistens 
durch eine Okularinspektion längs der ganzen 
Leitung ersetzt werden, die ohnehin nothwendig 
ist, wenn man in der Leitung etwaige halb- 
defekte Stellen vermuthet, welche sich weder 
durch Kontinuitätsprüfung noch durch Wider- 
standsbestimmungen ermitteln lassen. Zur Unter- 
suchung der Erdleitung ist, wenn dieselben 
nicht etwa aufgegraben werden sollen, was frei- 
lich das Sicherste ist, eine Bestimmung des 
sogen. Erdübergangswiderstandes erforderlich. 
Eine hierzu geeignete, auf den bekannten Ge- 
setzen beruhende Mefsbrücke war von Siemens 
& Halske in gedrängtester Form ausgestellt. 
Die damit zu erzielenden Resultate sind freilich 
nur dann ganz richtige, wenn die Polarisation 
sowohl wie die eigene elektromotorische Kraft 
der Erdplatten verschwindend klein ist; indessen 
kann man auch im anderen Falle durch ge- 
schicktes Operiren brauchbare Werthe erhalten, 
da es für die aus den ermittelten Widerständen 
zu ziehenden Konsequenzen in der Regel ge- 
nügen wird, bis auf einige Prozente genau die 
ersteren zu bestimmen. Vollständig vermieden 
werden die genannten Schwierigkeiten durch 
einen nicht minder handlich eingerichteten 
Apparat, der nach den Angaben von Prof. 
Ad. Weinhold von Herm. Pöge in Chemnitz 
hergestellt war. Derselbe benutzt die bekannte 
Kohlrausch’sche Methode zur Widerstandsbestim- 
mung von Elektrolyten mittels der Wheatstone’- 
schen Brücke, alternirender Ströme und des 
Telephons als Galvanoskop. Nochmals sei hier 
betont, was auch vom Referenten durch eigene 
Erfahrungen wiederholt bestätigt gefunden ward, 
dafs zur vollständigen Prüfung eines Blitzableiters 
Widerstandsbestimmungen allein nicht ausreichen, 
sondern durch eine allgemeine Beurtheilung der 
Anlage ergänzt werden müssen, welche sich auf 
die Beziehung zu den lokalen Einflüssen vor- 
handener Metallmassen, der Gas-, Wasser-, Tele- 
phon-Leitungen, der Grundwasserverhältnisse und 
des oberen Erdreiches erstreckt. 


Breslau, November 1883. 
Leonh. Weber. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


[Tönen eines Elektromagneten.] Von Herrn Prof. Dr. Kittler 
in Darmstadt geht der Redaktion die nachstehende 
Notiz zu: 

»Seit Mitte November vorigen Jahres experimentire ich 
in meinen Vorlesungen häufig mit einem hufeisenförmigen 
Elektromagnete, den ich durch den Strom einer Schuckert’- 
schen Flachringmaschine errege. Wird der Strom ge- 
schlossen, so fängt der Elektromagnet an zu tönen, und 
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zwar so stark, dafs der Ton im ganzen Auditorium 
deutlich gehört werden kann. Bleibt die Tourenzahl der 
Dynamomaschine konstant, so hält sich auch der Ton 
auf derselben Höhe; derselbe steigt jedoch, wenn die 
Tourenzahl wächst. Variirt die Tourenzahl von 870 
bis 1450, so variirt der Ton im Umfange einer grofsen 
Sexte. Die Schwingungszahlen der erhaltenen Töne ver- 
halten sich wie die entsprechenden Tourenzahlen der 


Dynamomaschine. 


Ich werde mir erlauben, auf diesen Versuch, der als 
eklatanter Beweis für die in einer Dynamomaschine vor- 
handenen periodischen Stromschwankungen aufgefafst 
werden kann, demnächst ausführlicher zurückzukommen.« 


[Electrical Power Storage Company.) Engineering bringt 
folgende Notiz: »Die Electrical Power Storage Company 
hat soeben einige Patente auf Verbesserungen im Bau der 
Akkumulatoren erworben, mittels welcher sie im Stande 
ist, die Kästen (boxes), wie auch die Metallverbindung 
von Zelle zu Zelle zu entbehren und zugleich den Um- 
fang der Batterien zu vermindern. Sie dürfte die neuen 
Batterien kaum vor Januar liefern und baut keine weiteren 
nach dem jetzigen Typus, es sei denn zur Ausführung 
laufender Verträge«. 


[Zementröhren für unterirdische Telephonleitungen] 
sind von Delune & Co. vorgeschlagen und in 
Toulon von der Post- und Telegraphenverwaltung, 
in Lyon von der Société générale des Télé- 
phones versuchsweise angewendet worden. Die- 
selben haben kreisförmigen Quer- 
schnitt; auf dem unteren Viertel 
des Umfanges sind sie flach, da- 
mit sie eine gute Lagerfläche er- 
halten; auf der oberen Seite sind | 
dieselben der Länge nach aufge- / 
schlitzt, so dafs die betreffenden 
Kabel bequem durch diesen hin- 
durch eingelegt werden können. 
Nach Verlegen der letzteren wird 
dieser Schlitz durch einen in denselben gut 
passenden, über die Ränder übergreifenden 
Deckel von Zement geschlossen. An den 
Schienenstöfsen werden Zementmuffen umgelegt. 
Diese Röhren sind etwa 50 °/, billiger als Eisen- 
röhren und sollen gleichzeitig eine vollkommene 
Isolirung der Kabel gegen äufsere Einflüsse ge- 
währen. (L'Électricité, Bd. 6, S. 532.) 


[Das unterseeische und unterirdische Telegraphennetz]. 
Ein Verzeichnifs der zur Zeit auf der ganzen 
Erde im Betrieb stehenden Unterseekabel (ein- 
schliefslich der Kabel in Meeresbuchten und 
den Flufsmündungen, ausschliefslich aber der 
Seen und Wasserläufe im Innern der Länder) 
hat das internationale Bureau der Telegraphen- 
verwaltungen nach offiziellen Quellen bearbeitet 
und unlängst als Beilage zum Journal télé- 
graphique mitgetheilt. Nach denselben haben 
die 546 im Besitz von 21 Staatsverwaltungen 
befindlichen Seekabel eine Gesammtlänge von 
7 276,9 Seemeilen, während die Länge der in 
ihnen enthaltenen Leitungsdrähte 9 336,3 See- 
meilen beträgt; aufserdem besitzen 23 Privat- 
gesellschaften 185 Kabel von 82204, See- 


— 


meilen Gesammtlänge bei 86 721,5 Seemeilen 
Drahtlänge. Dem gegenüber waren nach der von 
demselben Bureau herausgegebenen Statistique 
générale de la télégraphie am Ende des Jahres 
1881 in den verschiedenen Ländern im Ganzen 
7 520,9 km unterirdische Kabel vorhanden, welche 
eine Gesammtdrahtlänge von 69 232,6 km be- 
safsen. Die Kabel vertheilen sich folgender- 
mafsen auf folgende (10) Länder: 


Länge 
(in Kilometer) 
der 
Leitungs- 
drähte 


der 
Kabel 


Deutschland. . . . 5 499,97 '37 604,87 


Oesterreich-Ungarn. 29,52 511,03 
Belgien 11 232 
Dänemark TE 3 79 
Frankreich, einschliefslich 

der überseeischen Be- | 

sitzungen ) RE ee 850,97 11 880,49 
Grofsbritannien und Irland 771,19 |17 700,34 
Niederland 95,80 591,50 
Rumänien . . 11,38 56,12 
Rufsland . . . 202,50 250,10 
Schweiz . . 45,60 327,10 


7 520,93 lóg 232,55. 


1) Die unterirdischen Telegraphenleitungen in Frank- 
reich sind, wie La lumière électrique in No. 46 vom 
17. November, Bd. 10, S. 384 berichtet, im östlichen Theile 
des Landes in einer Länge von 4216 km vollendet, während 
im Norden noch etwa 3080 km zu legen sind, welche 
Arbeit erst im Jahre 1884 beendet sein wird. Gegen- 
wärtig sind dem Verkehr übergeben die unterirdischen 
Linien: Paris— Soissons, Paris — Lille, Paris — Nancy, 
Paris — Dijon. Ausführlichere Mittheilungen über diese 
Leitungen finden sich S. 510 ff. des Jahrg. 1883. 


Summe. 


[Kabel Paris— Nancy] Die nachfolgende Be- 
schreibung des Kabels, welches zwischen Paris 
und Nancy gelegt ist (vgl. 1883, S. 512), lehnt 
sich an ein von der französischen Regierung 
mit zwei Bleiplomben gestempeltes Probesttick 
(L. T. aoüt 1880) desselben an. 


Drei Guttapercha-Adern mit Längsfasern aus 
Hanf sind mit Hanf und getheertem Band um- 
wickelt. Zwei Adern haben einschl. Guttapercha 
5 mm Durchmesser mit je 7 Drähten von 0,60 mm 
Stärke, welche zu einem 1,95 mm starken Seile 
zusammengedreht sind, so dafs die Guttapercha- 
hülle, welche zwei Lagen hat, 1,525 mm stark ist. 


Die eine dieser beiden Adern ist aufserdem 
noch über der Guttapercha mit Kupferblech- 
streifen von 9,, mm Breite und 0,0, mm Stärke 
umwunden, welche wiederum von gleich breiten 
Leinenstreifen (ohne Webekante) umgeben sind. 
Diese Konstruktion soll vermuthlich die stören- 
den Wirkungen der Induktion vermindern, wie 
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man dies anderwärts auch schon mit Stanniol 
versucht hat. 


Die dritte Ader ist bei weitem stärker kon- 
struirt, sie hat 6,3; mm äufseren Durchmesser, 
mit drei Lagen Guttapercha; 7 Drähte von 
0,75 mm Stärke sind zu einem 2,3; mm Seile zu- 
sammengedreht, so dafs die drei Guttapercha- 
lagen zusammen 1,8 mm stark sind. Wie ich 
schon im 16. Band der elektrotechnischen Biblio- 
thek von Hartleben, S. 118, mitgetheilt habe, 
liegen drei solcher Kabel in einem Eisenrohre. 


J. Zacharias. 


[Baudots Telegraph] ward vor. Kurzem mehrere Tage zwi- 
schen Paris und London versucht. In einer Leitung der 
Submarine Telegraph Company waren in London zwei 
Empfangsapparate und ein Geber eingeschaltet und haben 
regelmäfsig gearbeitet. Ihre Leistung war (nach La lu- 
miére électrique, Bd. 10, S.352) nahezu so grofs wie die 
von drei Hughes- Apparaten auf drei Leitungen. 


[De Lochts Telephon.) Nach denselben Grund- 
sätzen, wie sein Mikrophon (vgl. 1880, S. 252) 
hat Léon de Locht-Labye in Lüttich ein Te- 
lephon hergestellt, das nach Engineering 1883, 
Bd. 36, S. 384, folgende Einrichtung hat: Auf 
der Holzplatte ist durch zwei Messingstege ein 
kräftiger Hufeisenmagnet befestigt; auf jedem 
Pole desselben sitzt ein kleiner Kern aus 
weichem Eisen, umgeben von einer Spule mit 
seidenbesponnenem Kupferdrahte; die beiden 
Rollen sind in einen Telephon - Stromkreis ein- 
geschaltet. Gegenüber den mit Goldschläger- 
haut oder einem anderen dünnen Material be- 
legten Kernenden befindet sich ein Eisenstab 
als Anker; dieser verhältnifsmäfsig schwere Stab, 
welcher mit den Kernenden nicht in unmittel- 
bare Berührung treten kann, ist in seiner Mitte 
starr an dem oberen Pnde eines um eine 
horizontale Axe drehbaren zweiarmigen Hebels 
aus Messing befestigt; das Lager für die Axe 
dieses vertikalen Hebels ist mit dem oberen 
Messingstege aus dem Ganzen; in das untere 
Ende des Hebels ist eine Stellschraube ein- 
geschraubt, welche an ihrem Ende einen kleinen 
Ambos trägt und mit diesem auf der Mitte einer 
dicken, vertikalen Scheibe aus Ebonit, Holz, 
Kork, Stein, Metall oder einem anderen Material 
ruht, welche starr an ein Mundstück angeschraubt 
und mit diesem durch drei Säulchen auf der 
hölzernen Grundplatte befestigt ist. Dieses 
Telephon kann wie das Bell’sche als Geber 
und als Empfänger benutzt werden. 


[Die Rentabilität zweier neuer Atlantischer Kabel.) Ueber die 
zu erwartende Rentabilität zweier neuer zu legender 
Atlantischer Kabel hat das Telegraphic Journal (Bd. 13, 
S. 213) folgende Zahlenangaben gebracht. 

Zwischen Europa und Amerika sind gegenwärtig acht 
Kabel in Thätigkeit, von denen vier in den Jahren 1869, 
1873, 1874 und 1880 gelegte der Anglo-American Tele- 
graph Company, zwei 1881 bezw. 1882 gelegte der Western 
Union Telegraph Company in Amerika gehören, während 
ein im Jahre 1875 versenktes Kabel im Besitz der Direct 
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United States Company und ein, 1879 gelegtes, in dem der 
Compagnie Paris 4 New York sich befindet; letzteres 
Unternehmen ist gewôhnlich als das von Pouyer- 
Quertier bekannt. Nach Pender's Bericht an die im 
Februar stattgehabte Versammlung der Aktionäre der 
Direct United States Telegraph Company ist der Werth 
des Kabels nach dem Kurs der Aktien etwa 16000000 Mk., 
und es kann derselbe für dieses sowohl, als für alle 
übrigen im Durchschnitt auf 17000000 Mk. angenommen 
werden. Die für Jay Gould von Siemens Brothers 
gelegten beiden Kabel haben jedes 14000000 Mk. ge- 
kostet, und es ist wahrscheinlich, dafs, wenn die drei 
für derartige Unternehmungen in Frage kommenden Fir- 
men, nämlich die Telegraph Construction and Mainte- 
nance Company, die India Rubber, Gutta Percha and 
Telegraph Works Company und Siemens Brothers in 


` Bewerbung treten, sich der Preis eines Kabels noch 


niedriger als der eines Jay Gould-Kabels stellen wird. 

Die Jahreseinnahmen bei dem 2-Schillingtarif sind auf 
Grund des Ergebnisses des letzten, mit 30. Juni v. J. enden- 
den Semesters auf 17334600 Mk., die Jahresausgaben auf 
4441860 Mk., der Reinertrag also auf 12892740 Mk. 
zu veranschlagen. Nach dem Geschiftsberichte der 
Anglo-American Company für die Zeit vom 1. August 
1882 bis 31. Januar 1883 ist die jährliche Brutto-Ein- 
nahme 20419600 Mk. Da diese beiden Werthe für die 
erste bezw. zweite Hälfte des Jahres gegeben sind, so 
dürfte eine Durchschnitts-Einnahme von 18870000 Mk. 
anzunehmen sein, denen eine Jahresausgabe von 4442000 
Mark gegenübersteht, so dafs ein Reinertrag von 14428 000 
Mark verbleibt. 

Werden nun zwei neue Kabel gelegt mit einem Ge- 
sammtaufwande von 28000000 Mk. und angenommen, 
dafs diese ?/,, des bisherigen Verkehrs aufnehmen und 
auch ?/,, des Reinertrages der alten Kabel ergeben, so 
würde sich dieser auf 14428000 . 0,: = 2885 600 Mk. 
stellen. Nach den bisherigen Ergebnissen der Kabel- 
unternehmungen erwartet das Publikum etwa 7!/, °/, 
Zinsen seines Kapitals, es würden also bei dem neuen 
Unternehmen 2 100000 Mk. für Zinsen erforderlich sein 
und nur etwa 780000Mk. für den Reservefond übrig bleiben, 
als etwa 25/, °/, des Anlagekapitals. Wird dagegen das 
Anlagekapital mit 24 000000 Mk. angenommen (ein Preis, 
der wahrscheinlicher Weise nicht überschritten wird), so 
würden aufser 7!/, °/, Zinsen noch etwa 5 °/, dem Re- 
servefonds überwiesen werden können. 

Ueber die Ergebnisse des 1-Schillingtarifs berichtet 
Rob. Grimston in der am 9. Februar v. J. abgehalte- 
nen Versammlung der Anglo-American Company, dafs die 
Einnahmen in den 6 Monaten vom 1. August -1881 bis 
31. Januar 1882 6076400 Mk. betragen haben, für das 
ganze Jahr also etwa 12152800 Mk., was ungefähr 2/, 
von den Einnahmen beim 2-Schillingtarif ausmacht; die 
neuen Kabel würden dann bei dem 1-Schillingtarif etwa 
5°, Zinsen und 3 °/, für den Reservefonds ergeben. 

Berücksichtigt man noch, dafs eine Steigerung des 
transatlantischen Telegrammverkehrs eintreten wird, so 
läfst sich die Rentabilität zweier neuer Kabel erwarten. 

Die folgende Zusammenstellung giebt noch eine Ueber- 
sicht über die gegenwärtige Vertheilung des transatlanti- 
schen Verkehrs auf die genannten vier Gesellschaften: 

Anglo-American Comp. . . . 4 Kabel 48,8:5°,, 

oder für 1 Kabel 12,206 %/); 


American Telegraph Cable Comp. 2 - 22,500 - , 
oder für 1 Kabel 11,250 9/,; 

Direct United States Comp.. . . 1 - 16,275 - ; 

Pouyer-Quertier Comp. . . . . II - 12,400 -. 


[Oltes Weichen-Kontrolapparat.] Unter No. 24 246 
ist vom 9. August 1882 ab fiir das Deutsche 
Reich ein elektrischer Kontrolapparat fiir die 
Stellung der Weichenzungen patentirt worden, 
welchen Gilbert Olte in Apeldoorn in Hol- 
land angegeben hat. Die zugehörige Kontakt- 
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vorrichtung soll gewöhnlich in einem zwischen 
den beiden Schienen aufzustellenden gufseisernen 
Kästchen untergebracht werden und ähnelt in- 
sofern dem bekannten zweikammerigen Queck- 
silberkontakte von H. Lartigue, als die Strom- 
schliefsung nur während der Umstellung der 
Weiche eintritt und die Bewegung der Kontakt- 
theile von beiden -Weichenzungen aus bewirkt 
wird, jedoch unter beständiger Verbindung der 
Zungen mit den durch sie bewegten Kontakt- 
theilen. Mit jeder Weichenzunge ist nämlich 
eine durch das Kästchen hindurchreichende und 
in dessen Stirnwänden geführte eiserne Stange 
verbunden, und es ist in ein Loch jeder Stange 
innerhalb des Kastens ein gegen die Stange 
isolirter Kontaktknopf eingesetzt, welcher bei 
jeder Umstellung der Weiche auf einer metal- 
lenen isolirten Gleitschiene hin- oder herbewegt 
wird. Jede Gleitschiene besteht aber aus einem 
längeren und einem kürzeren Theile. Von den 
längeren Theilen 4, und 4, ist der eine mit der 
Erde, der andere mit der nach dem Signal- 
kästchen führenden Leitung verbunden, und die 
Signalleitung ist daher geschlossen, wenn und 
so lange die beiden unter sich durch einen 
übersponnenen Draht verbundenen Kontakt- 
knöpfe gleichzeitig mit den beiden längeren 
Theilen der Gleitschienen in Berührung sind, 
gegen welche sie durch Spiralfedera gedrückt 
werden. Die beiden kürzeren Theile a, und a, 
der Gleitschienen sind isolirt und liegen, wie 
hier dargestellt, von den längeren Theilen 


b, 


b: — — 4, 


d, = 


aus nach entgegengesetzten Seiten, jeder also 
gegenüber dem einen Ende des zur anderen 
Schiene gehörigen längeren Theiles. Während 
die Weiche sich in einer ihrer beiden Stellungen 
befindet, ruht der eine oder der andere Kontakt- 
knopf auf dem kurzen Theile der einen oder 
der anderen Schiene, ist also die Leitung unter- 
brochen; bei jeder Umstellung bewegen sich 
eine Zeit lang die Kontaktknöpfe beide zugleich 
auf den längeren Theilen 4, und 4, ihrer Gleit- 
schienen, und während dieser Zeit ist Strom in 
der Leitung; am Ende der Bewegung aber 
kommt der andere Kontakt auf den kürzeren 
Theil seiner Gleitschiene, und nun ist die Lei- 
tung wieder stromlos. 


Diese Vorgänge in der Leitung benutzt Olte 
zur Kontrolirung der Weichenstellung. Das- 
selbe Signalkästchen kann für eine grôfsere An- 
zahl von (zusammengehorigen) Weichen bestimmt 
sein und hat dann fiir jede Weiche ein kleineres 
und über diesem ein gröfseres Fenster, inner- 


halb des Kästchens aber einen aufrecht stehen- : 


den Elektromagnet, dessen Anker auf einem 
zweiarmigen Hebel, auf dessen zweiten ktirzeren 
Arm zur Ausgleichung ein verstellbares Gegen- 
gewicht aufgesteckt ist, um eine horizontale Axe 


_Tafelchen auf längere Zeit sichtbar 
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drehbar ist und von dem Elektromagnete, wenn 
ein Strom denselben durchläuft, emporgezogen 
wird, wobei er ein am Ende des Ankerhebels 
sitzendes rothes Täfelchen über ein festliegendes 
weifses schiebt und durch das untere Fenster 
sichtbar macht und ein Läutewerk ertönen läfst, 
zugleich aber auch mittels einer Schubstange 
auf ein sechszähniges Sperrrad wirkt, dasselbe 
um einen Zahn dreht und damit auch einen auf 
seiner Axe sitzenden Zylinder oder Prisma, dessen 
Mantelfläche ringsum in sechs Felder abwech- 
selnd von rother und von weifser Farbe ge- 
theilt ist. Beim Aufhören des Stromes reifst das 
Uebergewicht des längeren Hebelarmes den 
Anker wieder ab, das rothe Täfelchen senkt 
sich wieder, und es zeigt sich im unteren Fenster 
wieder das weifse Täfelchen. 

Das rothe Täfelchen deutet also dadurch, 
dafs es vorübergehend durch das untere Fenster- 
chen sichtbar wird, darauf hin, dafs eben eine Um- 
stellung erfolgt; auf eine ungenaue Stellung der 
Weiche würde zu schliefsen sein, wenn das 
bliebe. 
Nach dem Verschwinden des rothen Täfelchens 
giebt die Farbe des eben durch das obere 
Fenster sichtbaren Feldes des Zylinders, dessen 
unbeabsichtigte Drehung eine federnde Sperr- 
klinke verhindert, dauernd Aufschlufs darüber, 
in welcher Stellung sich die Weiche zur Zeit 
befindet, sobald man nur weifs, welche Farbe 
zur Anfangsstellung der Weiche gehört. Es ist 
indessen nicht zu übersehen, dafs, ähnlich wie 
meist bei den Zeigertelegraphen, jedes Zeichen 
des Prismas von den vorhergegangenen abhän- 
gig ist, also nur richtig ist, wenn vorher bei 
jeder Umstellung der Weiche das Prisma rich- 
tig um einen Schritt gedreht worden ist, und 
nicht (etwa z. B. durch atmosphärische Strömun- 
gen) das Prisma einmal um einen Schritt sich 
gedreht hat, ohne dafs gleichzeitig eine Um- 
stellung der Weiche stattgefunden hat. Es 
würde demnach die Uebereinstimmung des 
Prismas mit der Weichenstellung zu prüfen sein, 
sowie man eine Nichtübereinstimmung zu be- 
fürchten einen Anlafs hat. 


[Ravaglias elektrischer Thürverschlufs für Theater] 
Die Wiener internationale Elektrizitätsausstellung 
hatte der Professor am Seminar in Ravenna, 
Giuseppe Cavaliere Ravaglia, aufser mit 
zwei wohl kaum lebensfähigen Feuermeldern ') 
und einem Wasserstandszeiger, welcher die 
Wasserstandshöhen in Flüssen in Morsezeichen 
angiebt, auch mit einem elektrischen Thür- 


1) Der eine besteht aus einer waagrecht gestellten, mit Queck- 
silber gefüllten Röhre, welche sich an ihren beiden nach oben um- 
gebogenen Enden zu einer birnförmigen Kugel erweitert. In die 
eine Kugel, welche mit einem schlechten Wärmeleiter umhüllt ist, 
ist ein Platindraht eingeführt, dessen Spitze 2 bis 3 mm vom Queck- 
silberspiegel absteht; der in die andere, unbedeckte Kugel einge- 
führte Platindraht taucht ins Quecksilber ein. Bei plötzlicher Er- 
höhung der Temperatur dehnt sich die Luft in der nicht bedeckten 
Kugel stärker aus als in der bedeckten und schliefst durch Ver- 
schiebung der Quecksilbersäule den Strom. 
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verschlusse beschickt, welcher seit dem Januar 
1882 bereits an neun Thüren von Nothausgängen 
im Theater Allighieri in Ravenna angebracht ist. 
Dieser Verschlufs hält die Thür für gewöhnlich 
an ihrer oberen Kante durch einen Riegel ver- 
schlossen, welchen eine sehr kräftige Feder 
aus der Schliefskappe herauszuziehen strebt, 
dies aber nicht vermag, weil sich seinem unteren 
Ende ein einarmiger Hebel vorlegt. Wie die 
Schneide des Riegels nahe am Drehpunkte auf 
dem Hebel ruht, so stützt sich letzterer in 
gleicher Weise mit einer Schneide an seinem 
freien Ende auf einen zweiten Hebel, dieser 
aber wieder auf einen dritten Hebel, dessen 
freies Ende an dem Ankerhebel eines Elektro- 
magnetes gefangen ist.') Die Elektromagnete 
sämmtlicher neun Riegel liegen in demselben 
Stromkreise Z, Z,, und deshalb kann man bei 
Feuersgefahr u. dergl. von derselben Stelle aus 
durch den Druck auf einen Taster 7, Fig. ı, 
den Strom einer Batterie A, entsenden, der 
simmtliche Elektromagnete zugleich ihre Anker 
anziehen macht, die drei Hebel eines jeden 
der neun Thürriegel dadurch ihrer Stütze be- 


Fig. 1. 


Fig. 2. 


raubt und den neun Federn gestattet, die 
Riegel der Noththüren zu öffnen. Figenthüm- 
lich ıst aber die Schaltungsweise, welche Ra- 
vaglia angewendet hat. Da er nämlich die 
Oeffnung der Thüren durch Arbeitsstrom be- 
wirkt und dadurch verhütet, dafs bei Unter- 
brechung der Leitung Z, Z, oder Versagen der 
Batterie B, die Thüren zur Unzeit geöffnet 
werden, hat er eine zweite Batterie B, in Ruhe- 
stromschaltung beigefügt, deren Strom also die 
neun Elektromagnete zwar beständig durchläuft, 
aber zu schwach ist, um die Anziehung der 
Anker zu bewirken. Durch Niederdrücken 
des Hebels des Tasters Z auf den Arbeits- 
kontakt a wird dagegen die stärkere Batterie 2, 
in Parallelschaltung zu der schwächeren 2, mit 
in den Stromkreis Z, Z, eingeschaltet, und der 
Strom der so vereinigten Batterien B, und J, 
vermag nun die Ankeranziehung herbeizuführen. 
Der Strom der schwächeren Batterie Æ, dient 
aber dazu, jede zufällig eintretende Störung in 
der Leitung Z, Z, anzuzeigen. Deshalb ist in den 
Stromkreis zwischen # und g noch ein Gaivano- 


skop G eingeschaltet, dessen Nadel durch Ein- 
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1) Ravaglia erzielt durch diese Hebelverbindung eine fünf- | 


undzwanzigtausendfache Uebersetzung; für die Auslösung reicht 
dabei der Strom von 6 Leclanché - Elementen aus. 
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tauchen in ein neben ihr befindliches Queck- 
silbernäpfchen in seiner Ruhelage den Strom 
einer dritten Batterie durch eine elektrische 
Klingel schliefst, so dafs also die Klingel, so- 
bald der Strom in Galvanoskop G verschwindet, 
zu läuten anfängt und dadurch die in der 
Leitung Z, Z, eingetretene Störung anzeigt. Um 
endlich auch die stärkere Batterie B, jederzeit 
auf ausreichende Stromstärke prüfen zu können, 
hat Ravaglia noch eine Waage aufgestellt, 
mittels deren zu jeder Zeit leicht und bequem 
untersucht werden kann, wie grofs eben die An- 
ziehung eines von dem Strom dieser Batterie 2, 
durchlaufenen besonderen Elektromagnetes ist. 
Uebrigens hat Ravaglia durch die Form, 
welche er dem Riegel gegeben hat, es zu er- 
reichen gesucht, dafs die Thüren sich auch 
dann sicher und leicht öffnen, wenn eine grofse, 
sich gegen dieselben drängende Menschenmenge 
auf dieselben drückt. 

Es ist leicht zu erkennen, dafs die beiden 
Batterien 3, und 2, sich auch hinter einander 
hätten schalten lassen, und dabei läfst sich selbst, 
falls dies erwünscht sein sollte, die Anordnung 
so treffen, dafs das Galvanoskop G nicht von 
dem vereinten Strome beider Batterien durch- 
laufen wird, was auch bei Ravaglias Schal- 
tung, Fig. ı, nicht geschieht. Wenn man aber 
dazu die Schaltung nach Fig. 2 wählt, so wird 
beim Niederdrücken des Tasters 7’ auf den Ar- 
beitskontakt @ zugleich das Galvanoskop strom- 
los, und die Klingel läfst deshalb ihr Lärmsignal 
ertönen. E. Z. 


AUSZÜGE AUS DEUTSCHEN PATENT- 
SCHRIFTEN.”) 


[Neuerungen an elektrischen Mefsapparaten.] Bei 
einem Kollektivbericht tiber die in letzter Zeit 


patentirten elektrischen Mefsapparate dürfte sich 


weniger eine chronologische Reihenfolge nach 
den Nummern der Patente, als vielleicht eine 
Eintheilung in Apparate zum Messen 

ı. der Stromstärke und 

2. der Strommenge 
empfehlen. Letztere lassen sich wiederum theilen 


in solche Apparate, bei welchen die magne- 


tische und in solche, bei denen die chemi- 
sche Wirkung des zu messenden Stromes (oder 
eines Theiles desselben) den Apparat in Thätig- 
keit setzt. 

Von Apparaten der ersten Kategorie ist zu- 
nächst ein »Elektro-Dynamometer zum 
starker Ströme« von C. L R. E. 
Menges im Haag (No. 20628) zu erwähnen. Dieses 
Instrument unterscheidet sich von den bisherigen 
hauptsächlich dadurch, dafs die bei letzteren 


1) No. 24246, Oltes Weichen -Kontrolapparat, vgl. S. 40. 
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zur Herstellung der Leitung angewendeten Queck- 
silbernäpfchen in Wegfall kommen und der 
Strom dem beweglichen Theile vielmehr durch 
einen dünnen, biegsamen Leiter zugeführt wird. 
Dies wird dadurch erreicht, dafs die beiden 
Stromkreise (der feste und der bewegliche) nicht, 
wie bisher, hinter einander geschaltet werden, 
sondern dafs der Strom getheilt wird und die 
Widerstandsverhältnisse der beiden Stromkreise 
so gewählt werden, dafs auch bei starken Strö- 
men ein dünner, beweglicher Leiter zur Zufüh- 
rung nach dem beweglichen Stromkreise genügt, 
Fig. ı und 2. Die Leitungsdrähte werden mit 
den Klemmschrauben a, a, Fig. 1 und 2, ver- 
bunden; bei 4, 5 verzweigt sich der Strom, 
der eine Theil durchläuft die feste Spirale A, 


Fig. 1. 


der andere tritt durch dünne Metalldrähte bei 
c,¢ in die Rolle B ein, welche leicht beweg- 


Fig. 2. 


lich (z. B. durch Bifilar-Suspension) aufgehängt 
ist. Das elektrodynamische Drehungsmoment 
wird entweder durch Gewichte gemessen, welche 
auf eine am Ende des Hebelarmes Z ange- 
brachte Schale gelegt werden, oder wie in der 
Figur durch einen (oder mehrere) verschieb- 
baren Reiter. Die Patentschrift giebt noch ver- 
schiedene Modifikationen dieser Anordnung für 
verschiedene Verhältnisse an. 

Die Konstruktion des »Elektrizitäts- 
messers« von J. Weber in Stargard (No. 21355) 
beruht auf der einzigen Art, in welcher durch 
den elektrischen Strom, ohne alle Unterbrechun- 
gen, Umschaltungen u. s. w., eine kontinuirliche 
Rotation hervorgebracht werden kann. Um 
einen senkrecht feststehenden, hohlen, stab- 
förmigen Elektromagnet rotirt ein Rotations- 
körper, bestehend aus einer oberen Kupfer- 
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scheibe, sechs vertikal nach unten stehenden 
Kupferstäben und einem diese verbindenden, 
nach unten messerartig zugeschärften eisernen 
Ringe. Die Kupferscheibe ruht mit einem in 
ihrem Mittelpunkte nach unten hervorstehenden 
spitzen Stahlstift auf einem Achatschälchen, wel- 
ches den Boden eines auf dem oberen Pole 
des Elektromagneten angebrachten Quecksilber- 
schälchens bildet, in welch letzteres das eine 
Ende der Elektromagnetwickelung mündet. Das 
andere Ende steht mit dem einen Drahte der 
Elektrizitätsquelle in Verbindung. Der eiserne 
Ring des Rotationskörpers taucht in ein mit 
Quecksilber gefülltes ringförmiges Gefifs ein, 
welches den Elektromagnet in seinem mittleren 
Theil umgiebt und mit dem einen Drahte des 
Verbrauchsstromkreises verbunden ist, dessen 
anderer Draht nach der Elektrizitätsquelle zurück- 
führt. Der Strom durchläuft also den Elektro- 
magnet, geht durch das Quecksilbernäpfchen in 
den Rotationskörper und durch das ringförmige 
Quecksilbergefäfs nach dem Verbrauchsstrom- 
kreis und von da zurück zur Elektrizitätsquelle. 
Die durch den Strom hervorgebrachte Drehung 
des Rotationskérpers um den Elektromagnet, 
deren Geschwindigkeit der Stromstärke pro- 
portional ist, wird durch ein. geeignetes Trieb- 
werk auf einen Zählapparat übertragen. Eine 
federnde Sperrklinke, welche bei Stromdurch- 
gang vom unteren Pole des Elektromagneten 
festgehalten wird, arretirt das Triebwerk, sowie 
der Elektromagnet bei Stromunterbrechungen 
seine Kraft verliert. 


Das » Proportionalgalvanometere von 
Dr. Rich. Ulbricht in Dresden (No. 22178) bezweckt 
die Beseitigung eines Nachtheiles derartiger In- 
strumente, ') welcher darin besteht, dafs sie nur 
solche Widerstände mit Genauigkeit zu bestim- 
men gestatten, welche von dem konstanten 
Vergleichswiderstande nicht wesentlich verschie- 
den sind, weil nur in der Nähe der diagonalen 
Nadelstellung das Verhältnifs zwischen Wider- 
standsänderung und Nadelbewegung eine prak- 
tisch brauchbare Gröfse hat, während weiterhin 
sehr bald selbst grofse Widerstandsänderungen 
nur durch kaum merkliche Drehungen der Nadel 
angedeutet werden. Um diesen Nachtheil zu 
vermeiden, mufs die Winkelbewegung der Nadel 
vergröfsert bezw. innerhalb möglichst weiter 
Grenzen in angenäherte Proportionalität zu den 
Widerstandsänderungen gebracht werden, und 
zwar sucht Ulbricht dies dadurch zu erreichen, 
dafs er nicht, wie-bisher, in jeden der gekreuzten 
Drahtringe nur einen Stromzweig einführt, son- 
dern beide nach der Differenzial-Galvanometer- 
Schaltung gebildeten Zweigströme mindestens in 
einem Ringe, nach Befinden auch in beiden, 
zirkuliren läfst, derart, dafs, wenn az den durch 


; den konstanten Mefswiderstand und # den durch 


1) Vgl. diese Zeitschrift, 1883, S. 348. 
6* 
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den zu messenden Widerstand gehenden Zweig- 
strom bezeichnet, die magnetisirenden Kräfte 
der Ringe im Verhältnifs: 

Funktion (a): + Funktion, (a) + Funktion, (2) 

bezw. Funkt. (a, 6): + Funkt., (a) + Funkt., (2) 
stehen. Ferner wendet Ulbricht zur Ver- 
grofserung der Winkelbewegung der Nadel die 
gegenseitige Anordnung der Drahtringe unter 
einem von go° abweichenden Winkel: 90° + a 
an, wodurch die totale Nadeldrehung von 90° 
auf 90° + a gebracht wird. 

Auf demselben Prinzipe wie das Elektro- 
Dynamometer zum Messen elektrischer Energie 
von Siemens & Halske ") beruht auch der »elek- 
trische Arbeitsmesser« derselben Firma, 
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geringere Geschwindigkeit der Scheibe ¢ ein 
Mafs dieser Stromstärke. Die gleiche Geschwin- 
digkeit hat aber auch eine dritte Scheibe 5, 
auf deren Oberfläche eine vierte Scheibe 4 in 
ganz ähnlicher Weise wie ¢ auf a verschoben 
wird. Hier erfolgt aber die Verschiebung unter 
der Wirkung eines Solenoids / von hohem Wider- 
stande, welches in eine Nebenleitung geschaltet 
ist und dessen anziehende Kraft also ein Mafs 
der Potenzialdifferenz Æ darstellt. Die schliefs- 
lich resultirende Geschwindigkeit der Scheibe 4 
giebt somit ein Mafs für das Produkt der beiden 
Gröfsen Z und / und dieses wird auf ein be- 
liebig einzutheilendes Zählwerk m übertragen. 


Fig. 3. 
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Patent No. 23349; auch hier wird die verbrauchte 
elektrische Energie durch das Produkt £./ 
(Potenzialdifferenz mal Stromstärke) direkt in 
einem beliebig zu wählenden Arbeitsmafse ge- 
messen. Eine kleine Scheibe c, Fig. 3, wird 
durch eine gröfsere, von einem Uhrwerke 
kontinuirlich gedrehte Scheibe a, Fig. 3, in 
Umdrehung versetzt, und zwar mit wechseln- 
dem Uebersetzungsverhältnisse, je nachdem die 
Scheibe ¢ (unter der Wirkung des Solenoids f 
oder der Feder g auf den mit der Axe der 
Scheibe c verbundenen Kern e) weiter nach 
der Peripherie oder dem Mittelpunkte der 
Scheibe @ verschoben wird. Da nun das Sole- 
noid f in den Hauptstrom geschaltet ist, so 
ist dessen Wirkung auf den Kern ¢ proportional 
der Stromstärke / und also die gröfsere oder 


1) Vgl. diese Zeitschrift, 1883, S. 71 u. f, 
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Gustav Wiedemann. Die Lehre von der Elektri- 
zität. 2. und 3. Band. Braunschweig. F. Vieweg & 
Sohn. 1883. 


In den im verflossenen Jahr erschienenen beiden 
Bänden des Werkes ist der im 1. Bande verfolgte Plan, 
die statische und galvanische Elektrizität zu einem ein- 
heitlichen Ganzen zu verarbeiten, weiter ausgeführt. 
Nachdem im ı. Bande die Elektrizitätserregung durch 
die Berührung heterogener, gut und schlecht leitender 
Körper und das Verhalten guter Leiter gegen die Elek- 
trizität, die Bildung und die Gesetze des galvanischen 
Stromes behandelt worden sind, wird im 2. Bande zu- 
nächst das elektrische Verhalten der schlechten Leiter, 
ihre dielektrische Ladung und die dauernde Erzeugung 
von Elektrizität durch mechanische Trennung heterogener 
Körper in der Elektrisirmaschine und bei den Diaphrag- 
menströmen, sowie das umgekehrte Phänomen, die elek- 
trische Endosmose, besprochen. Hieran schliefst sich 
die andauernde Erregung von Elektrizität mittels der 
Influenz. 
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Darauf folgt die Behandlung der Beziehungen der Elek- 
trizitit zur Wärme und zu dem chemischen Verhalten 
der Körper. Der erste dieser Abschnitte enthält wiederum 
die Erregung der Elektrizität sowohl durch Erwärmung der 
Kontaktstellen der Leiter, wie durch Erwärmung der 
Nichtleiter (Pyroelektrizität). In der Elektrochemie wer- 
den aufser der Elektrolyse und der sich daran schliefsen- 
den Polarisation, Passivität u. s. w. namentlich die Be- 
ziehungen zwischen den elektrolytischen und thermo- 
chemischen Prozessen, die Theorie der Elektrolyse und 
der Leitungswiderstände der Elektrolyte, sowie die 
Theorie der Elektrizitätserregung beim Kontakte hete- 
rogener Körper eingehend kritisch behandelt. 

Der 3. Band enthält als ersten Theil die Fernwirkungen 
der elektrischen Ströme, die Elektrodynamik und den 
Elektromagnetismus; den Diamagnetismus und die Be- 
ziehungen der Elektrizität zum Licht und zur strahlenden 
Wärme. Wenn in diesem Band im Allgemeinen die 
Disposition der vorigen Auflage beibehalten werden 
konnte, so erschien doch, selbst abgesehen von der 
Erweiterung des Stoffes, auch hier vielfach eine Um- 
arbeitung des früheren Textes angezeigt. 

Von dem 4. Band ist ein beträchtlicher Theil bereits 
gedruckt, ein anderer im Manuskripte vollendet, indefs 
dürfte vor dem Abschlusse die in kurzer Frist bevor- 
stehende Beendigung der Arbeiten für die Bestimmung 
des Ohm und die Feststellung desselben abzuwarten 
sein. 
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the electromotive force and resistance of batteries. — 
J. J. THoMsoN, On the determination of the number 
of electrostatic units in the electromagnetic unit of 
electricity. 

*The Philosophical Magazine. London 1883. 16. Bd. 

No. ror. J. A. EWING, On the magnetic susceptibility 
and retentiveness of iron and steel. — ALFR. TRIBE, 
On the distribution of electricity on hollow conductors 
in electrolytes. — Influence of magnetism upon thermal 
conductivity, by JOHN TROWBRIDGE and CH. B. PENROSE. 
— On a new methode of insulating metal wires em- 
ployed in telegraphy and telephony, by C. WIEDEMANN. 

No. 102. G. D. LiveInG, On sun-spots and terrestrial 

elements in the sun. — Ron. GALLOWAY and Fr. 

O’FARRELL, On some improved laboratory appliances 

for conducting many chemical operations at the same 

time and hastening the completion of several of them. — 

E. J. Mints and W. M'D. Mackey, On lines of a che- 
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mical change. — J. TROWBRIDGE and E. K. STEVENS, 
On the electromotive force of alloys. — D. J. BLAIKLEY, 
Experiments on the velocity of sound in air. 


*The Telegraphic Journal and Electrical Review. 
London 1883. 13. Bd. 

No. 310. Electrical apparatus for enumerating physio- 
logical movements. - M. KROUCHKOLL, On currents 
of emcrsion. — The new wire gauge. — Dimensions 
of cross section of round wire, with resistance, con- 
ductivity and weight of pure copper wire. — S. Thomp- 
son’s telephonic apparatus. — Granolithic conduits 
for electrical conductors. — General rules for the in- 
stallation of incandescence electric lighting. — GLAD- 
STONE and TRIBE, Reaction of the copper-zinc couple 
on nitric oxide. — On the reducing action of spongy 
lead. — Automatic circuit closer. — Notes: Electric 
lighting. Telephonie. 

No. 311. The application of the forces of nature to the 
production of electrical energy. — C. WIEDEMANN, 
New method of insulating wires employed in tele- 
graphy and telephony. — Higgs’ patent incandescence 
lamp holder. — The Ferraris unipolar machine for 
electrolysis. — Marylebone united committee and over- 
head wires. — Silicious bronze conductors. — Bennett's 
system of ower-house construction. — Notes: Electric 
lighting. — Correspondence: Philipp Reis. Reis, »Pa- 
rente of the telephone. The Hammer telephone. 

No. 312. Electric lighting for railway carriages. — 
v. JUEPTNER, The influence of magnetism upon the 
electrolytic behaviour of metals. — Report on secon- 
dary batteries. — D’ARLINCOURTS electro- magnet. — 
The Reis transmitter. — The steam engines at the 
Fisheries exhibition. — New telephone exchange system. 

No. 313. Snell’s improved switches and couplings. — 
A. VARLEY, Electrical time ball apparatus for Hong 
Kong. — On the variation of the economic coefficient 
in dynamo-electric machines. 

No. 314. Electro-motors in practice. — Dynamo ma- 
chines for electric lighting. — A. VARLEY, Electric 

_time signals (Port Elizabeth). — The Westinghouse 
fast speed engine. — The Fiske-Mott insulator. — 
Gaulard & Gibbs’ secondary generator. 

No. 315. Estimates for electric light installations. — 
The electro-motor of Dr. A. Meldon, Dublin. — The 
Canary islands cable. — Telepherage. 

No. 316. Light versus heavy cables. — Varley’s flexible 
carbon arc lamp. — A combined electric push button 
and fire alarm. 

Comptes rendus. Paris 1883. 97. Bd. 

No. 17. G. CABANELLAS, La démonstration d’un théo- 
rème d'électricité — QUET, Sur la force d'induction 
qui est due à la variation d'intensité dans le courant 
électrique d'un multiplicateur à spirale plate, et sur 
la comparaison de cette force avec celle qu'exerce à 
de grandes distances un solénoide sphérique ou un 
soleil fictif solénoidal. 

No. 18. G. CABANELLAS, Fonctionnement d'une turbine 
et d'un moteur électrique. — E. LAGRANGE, Sur 
diverses applications de l’electromagnetisme. 

No. 19. TH. pu MONCEL, L’éclairage électrique. 
G. CABANELLAS, Extension de la première loi de Kirch- 
hoff: La somme des courants qui entrent dans toute 
portion d'un système quelconque en équilibre dyna- 
mique est égale à la somme des courants qui sortent 
de cette portion du système. — QUET, Sur le potentiel 
de la force d’induction due à un solénoide fermé, 
dont le courant varie d'intensité; analogie avec un 
théorème d'électromagnétisme. Experience de Felici. 
— G. LE GOARANT DE TROMELIN, Sur un nouveau 
galvanomètre apériodique. — G. FOUSSEREAU, Sur la 
résistance électrique de plusieurs substances isolantes. 

No. 20. E. REYNIER, Sur la mesure des forces électro- 
motrices. — E. DE LA Croix, Sur un sondeur électrique 
pour grandes profondeurs. — P. PICARD, Sur une 
méthode rapide pour déterminer le travail absorbé ou 
rendu par une machine dynamo -électrique. 
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* Annales télégraphiques. Paris 1883. 10. Bd. 

Juillet- Août. E. HUGHES, Théorie du magnétisme. — 
W. DE NICOLAIEVE, Formules relatives à la charge élec- 
trique d’un câble télégraphique. — SIEUR, Etude sur 
la téléphonie. — G. CABANELLAS, Détermination de la 
résistance intérieure inerte d'un système électrique quel- 
conque. — L. THÉVENIN, Sur la mesure des différences 
de potentiel au moyen du galvanomètre. — Chronique: 
Galvanomètre universel sans oscillation, pour la mesure 
rapide des courants de grande intensité ou de haute 
tension; par Ducretet. Sur les incendies allumés par 
la foudre; par Colladon. 

*La lumière électrique. Paris 1883. 5. Jahrg. tro. Bd. 

No. 45. Expériences de M. Deprez à Grenoble sur le 
transport et la distribution de la force par l'électricité. 
— FL. JENKING, Sur le telphérage électrique. — 
Exposition d'électricité de Munich: P. CLEMENCEAU, 
L’éclairage électrique au point de vue decoratif. — 
Revue des travaux récents en électricité : 
thode de Mance pour la détermination de la résistance 
des piles; E. Raymond Barker. Expérience d’electro- 
dynamique; A. Bréguet. 

No. 46. TH. pu MonceL, Des différentes phases de la 
theorie de la pile. — AUG. GUEROUT, La machine 
Edison-Hopkinson. — Exposition d'électricité de Mu- 
nich: F. GERALDY, Le transport électrique de la force. 
— G. RICHARD, Application de l'électricité à l’explo- 
sion des mines. — Revue des travaux etc.: Régula- 
teur des appareils Hughes et Meyer. Sur la résistance 
électrique des contacts en charbon. Le potentiel élec- 
trique et la capacité de charge dans un système de 
plusieurs conducteurs; G. R. Dahlander. 

No. 47. TH. pu MoncEL, De la question des anterio- 
rités dans la découverte du téléphone. — G. GUÉROULT, 
Quelques formules relatives aux distributions d’élec- 
tricité. — Exposition d'électricité de Munich: P. CLÉ- 
MENCEAU, En dehors du Palais du Cristal. — G. RICHARD, 
Applications d'électricité à l'explosion des mines (II). 
O. Kern, L’électricité dans les chemins de fer d'Alsace- 
Lorraine et l'éclairage électrique de Strasbourg. — 
Dr. VAN DER VEN, Le moment statique dans la ma- 
chine dynamo-électrique. — Revue des travaux etc.: 
Sur le potentiel de la force d’induction due à un so- 
lenoide fermé, dont le courant varie d'intensité; Ana- 
logie avec un théorème d'électromagnetisme ; experience 
de Felici, par M. Quet. Sur un nouveau galvanomètre 
apériodique; M. G. Le Goarant de Tromelin. — Société 
internationale des électriciens. 

No. 48. TH. pu MonceL, Des organes électromagné- 


tiques dans les machines d'induction. — G. RICHARD, 
Applications de l'électricité à l’explosion des mines. — 
Fr. GERALDY, Sur les accumulateurs. — AD. MINET, 
Les machines dynamo- électriques. — M. LEBLANC, 


L'utilisation des forces naturelles en France. — 
P. CLEMENCEAU, Au sujet de la traction pour le 
chemin de fer métropolitain de Paris. — Revue des 
travaux récents en électricity: Le compteur électrique 
de M. Hours-Humbert. 


“ll Telegrafista. 1883. 3. Jahrg. 
No. 11. C. FOLGHERAITER, Induzione nell’ anello Paci- 
notti-Gramme. — Rapporto fra la radiazione luminosa 


e la radiazione totale di un corpo incandescente. 

No. 12. FERRANTI, Resistenza di un arco doppio tagliato 
in parti qualsiansi du un conduttore. — Determina- 
zione dell’ angolo di massima sensibilità nella bussola 
a 1000 giri. 

The american Journal of science. (SILLIMAN.) New- 

Haven, Conn. 1883. 26. Bd. 

No. 156. C. E. Fritts, New form of selenium cell, and 
some electrical discoveries made by its use. — CHEVET, 
A new capillary electrometer. 

*Bulletin de la Compagnie Internationale des Télé- 
phones. Paris 1883. 2. Jahrg. 

No. 60. Situation de la internationale Bell Téléphone 
Compagnie. — Le téléphone aux Etats-Unis. 

No. 61. La pile de M. M. Holmes et Burke. 


Sur la me- ` 
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1. Deutsche Reichs - Patente der 
Klasse 21. 


(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 
a. Ertheilte Patente. 


25306. G. N. Torrence in Philadelphia. Telephon 
mit ringförmigem Magnet. — 1. Mai 1883. 
25310. A. E. Dolbear in Sommerville. Neuerungen 


an Telephonen. — 9. Juni 1883. 


25312. E. A. Sperry in Cortland. Neuerungen an 
Mechanismen zur Regulirung der Stromstärken bei 
dynamoelektrischen Maschinen. — 28. Juni 1882. 


25317. F.Schmidtin Prag. Elektrische Bogenlampe. — 
18. Juni 1882. 

25329. J. M. E. Baudot in Paris. Neuerung an 
Drucktelegraphen. (Zusatz zu P. R. No. 20826.) — 
26. April 1883. 

25374. J. E. Liardet in Brockley und Th. Donnit- 
horne in London. Neuerung an Sekundärbatterien. — 
4. August 1882. 

25409. Ch. G. Gümpel in London. Tragbare Sekun- 
därbatterie mit Glühlampe. — 15. Juni 1883. 

25410. J. A. Mondos in Neuilly sur Seine. Neuerun- 
gen an der unter No. 19160 patentirten elektrischen 
Lampe mit automatischer Regulirung. (Zusatz zu 
P. R. No. 19160.) — 30. Dezember 1882. 


25448. W. Buchner in Aachen. Verfahren zur Her- 
stellung von Glühlichtlampen. — 19. September 1882. 


25452. A. Wilk in Darmstadt. Vorrichtung und Schal- 
tung zum Speisen von Induktionsspiralen mit dem 
Strom dynamoelektrischer Maschinen. — 12. Jan. 1883. 


25454. M. Immisch in London. Elektrischer Motor. — 
2. Februar 1883. 

25458. C. H. F. Müller in Hamburg. Befestigung 
von Glühlichtlampen in ihren Haltern. — 18. Febr. 1883. 


25463. A. F. & F. B. Johnson in Brooklyn. Ver- 
fahren und Apparate zur Ucbermittelung telegraphischer 
Nachrichten. — 19. April 1882. 


25470. J. J. Wood in Brooklyn. Neuerungen an 
elektrischen Lampen. — 2. Juni 1882. 
25539. W. Jeffery in North-Woolwich. Elastischer 


Kiemmring bei Regulirungsvorrichtungen für elektrische 
Lampen. — 22. Oktober 1882. 


25542. J. Cauderay in Lausanne. Elektrischer Zähl- 
apparat und Strommesser. — 6. April 1883. 


25570. J. S. Beeman in London. Halter und Um- 
schalter für elektrische Lampen. — 25. Januar 1883. 


25573. A. Liebe in Dresden. Anordnung der Elektro- 
magnete bei Dynamomaschinen. — 26. April 1883. 


25591. A. Hottenroth in Dresden. Magnet-Induktions- 
Maschine. — 16. März 1883. 

25602. H. R. Boissier in New-York. Vorrichtung 
zur Herstellung eines Kurzschlusses. — 24. Jan. 1883. 


25603. E. Cramer in Köln. Selbstthätige Ausschaltung 
an elektrischen Lampen. — 4. März 1883. 


25604. K. W. Hedges in Westminster. Elektrische 
Sicherheitsverbindungen für elektrische Leitungen. — 
4. März 1883. 

25605. J. K. D. Mackenzie in Halifax. Neuerungen 
an Apparaten für dieZwecke der elektrischen Beleuch- 
tung. — 11. März 1883. 

25607. St. G. Lane-Fox in London. Neuerungen 
an Apparaten zum Messen elektrischer Ströme. — 
30. März 1883. 

25612. A. Martens in Berlin. Galvanometer mit asta- 
tisch aufgehängten Nadeln. — 1. Mai 1883. 


25614. Siemens & Halske in Berlin. Neuerung in 
der Regulirung des elektrischen Stromes. — 22. Mai 1883. 
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25615. Dr. Th. Horn und O. Schöppe in Leipzig. 
Elektromotor mit besonders konstruirter Trommel. — 


2. Juni 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 

A. 893. C. Pieper in Berlin für P. R. Allen in 
Victoria-Work (England). Regulirungsvorrichtung für 
elektrische Ströme mittels Differenzialschrauben und 
zugehörigem automatischen Unterbrecher. 


A. 892. Derselbe für denselben. Rheostat aus Kohle 
und Metall. 
S. 1991. Derselbe für J. S. Sellon in London. Vor- 


richtung zum Ein- und Ausschalten von Sekundär- 
batterien in den bezw. aus dem Stromkreise. 


A. 855. J. Möller in Würzburg für E. G. Acheson 


in Paris. Gestalt der Leiter bei thermoelektrischen 
"Batterien. 
M. 2617. Derselbe für O. A. Moses in New-York. 


Regulirvorrichtung für elektrische Bogenlampen. 


R. 2386. Buss, Sombart & Co. in Magdeburg für 
F. van Rysselberghe in Schaerbeek. System, um 
auf einem und demselben Drahte telegraphiren und 
mittels Telephon fernsprechen zu können. (Zusatz zu 
dem Patent No. 22633.) 

S. 1784. F. Engel in Hamburg für A. Skene in Wien 
und F. Kühmaier in Prefsburg. Kommutator an 
Elektromotoren. 

T. 1088. Thode & Knoop in Dresden für E. Th. 
Thuman in London. Isolirmittel für elektr. Leiter. 


W. 2731. G.A. Hardt in Köln für C. Wetter in Lon- 
don. Neuerungen an Elektromagneten und Magnet- 
kernen für dynamoelektrische Maschinen und ähnliche 
Apparate. 

B. 4295. C. Kesseler in Berlin für A. Bernstein in 
Boston. Herstellung der Kohlenfäden für Glühlicht- 
lampen. 


G. 2274. Wirth & Co. in Frankfurt a.M. für L. Ge- 
rard & W. V. Bonsor in Brüssel. Kommutator für 
dynamoelektrische Maschinen. 

Z. 519. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für K. W. 
Zenger in Prag. Regenerativ - Akkumulator. 

G. 2363. F. C. Guilleaume in Kéln. Kabel für Lei- 
tung elektrischer Ströme, vorzugsweise geeignet als 
Luftkabel für Fernsprechanlagen. 


2. Deutsche Reichs - Patente aus 
anderen Klassen. 


a. Ertheilte Patente. 


Klasse 30. Gesundheitspflege. 

25418. Frau M. Mc Mullin in London. Neuerungen in 
der Konstruktion von elektrischen Bürsten und in der 
Zusammensetzung der erregenden Flüssigkeiten. — 
3. April 1883. 


Klasse 36. Heizungsanlagen. 
25503. O. Ruf, in Firma Fischer & Ruf in München. 
Thermo-elektro-magnetischer, selbstthätiger Wärme-Re- 
gulator. — 20. Februar 1883. 


Klasse 49. Metallbearbeitung (mechanische). 


25575. W. Halkyard in Providence. Verfahren und 
Apparate zur Herstellung eines Metalltiberzuges auf 
isolirten Drähten vermittelst Metallstreifen mit gelötheter 
Längsnaht. — 6. Februar 1883. 


Klasse 72. Schufswafien. 


25544. H. Pieper in Lüttich. Hinterladergewehr mit 
elektrischer Abfeuerungsvorrichtung. 
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b. Patent-Anmeldungen. 
Klasse 15. Druckerei. 


Sch. 2671. G. Dittmar in Berlin für A. Schmid in 
Zurich. Elektrische Kopir- und Gravir-Apparate. 


Klasse 32. Glas. 


S. 1930. C. Pieper in Berlin fir A. Swan in Gates- 
head. Neuerungen im Einschmelzen der Poldrähte in 
Glas bei Herstellung elektrischer Inkandeszenzlampen. 


Klasse 42. Instrumente. 

G. 2260. Gildemeister & Kamp in Dortmund. Kon- 
takteinrichtung mit nach allen Seiten geschlossenem Ge- 
häuse für Wetterzug-Kontrolapparate. 

H. 3738. C. Kesseler in Berlin für R. Hewitt jr. und 
Ch. L. Clarke in New-York. Elektrischer Apparat 
zum Anzeigen und Uebermitteln von Temperatur- oder 
Druckverhältnissen. 


Klasse 46. Luft- und Gaskraftmaschinen. 


K. 3129. C. Kesseler in Berlin für N. de Kabath 
in Paris. Elektrische Zündvorrichtung für Gasmaschinen. 


Klasse 75. Soda u. 8. w. 

G. 2379. R. Graetzel in Hannover. Apparate zur 
Darstellung der Metalle alkalischer Erden mittels Elektro- 
lyse. 

Klasse 77. Sport. 
H. Pataky in Berlin fir J. Geesbergen & 
Elektrischer Retoucheur 


G. 2380. 
Géruzet Frères in Brüssel. 
für Photographien. 


8. Veränderungen. 
Erloschene Patente. 


Klasse 4. Beleuchtungswesen. 


21464. Sicherheitslampenverschlufs, bei welchem ein 
Magnet zur Anwendung kommt. 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


8736. Elektromagnetische Apparate zum Geben von 
Signalen und zur Kontrole von Weichenstellungen. 


Klasse 2ı. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


5264. Mikrophon mit trichterförmig eingezogener Mem- 
bran. 

16627. Methode der elektrischen Beleuchtung zur gröfseren 
Sicherung der Unabhängigkeit der Brenner von ein- 
ander. 


17955. Neuerungen an elektromagnetischen Motoren. 
21073. Neuerungen an telephonischen Apparaten für 
Schwerhörige. (Zusatz zu P. R. No. 5264.) 
23980. Neuerungen an Apparaten zum Messen der Elek- 
trizität. 
Klasse 42. Instrumente. 
17835. Vorrichtung, welche die Durchbiegungen oder 


Erschütterungen der Eisenbahnschienen auf einen elek- 
trischen Kontakt überträgt. 


Klasse 65. Schiffbau. 


20902. Verfahren und Vorrichtung zur Regulirung der 
Geschwindigkeit von Schiffsmaschinen durch Elektrizität. 


Berichtigung. 


In Heft XI des vierten Jahrganges, Seite 454, Spalte 2, Zeile 21 
und 22 von oben lies: »1308 statt 22300 und »1208 statt »2108. 
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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Jahresversammlung am 22. Januar 1884. 


Vorsitzender: 


Geheimer Regierungsrath Dr. Werner Siemens. 


I. 
Sitzungsbericht’). 
Beginn der Sitzung 71 Uhr Abends. 
Die Tagesordnung umfafste folgende Gegen- 
stände: 
1. Geschäftliche Mittheilungen. 


2. Bericht des Vorstandes tiber die Geschäfts- 
thätigkeit des Vereins im verflossenen Jahr 
und Vorlegung des Budgets. 

Berathung eines Antrages des Vorstandes 
auf Abänderung der Satzungen des Elektro- 
technischen Vereins. 

Neuwahl des Vorstandes und Ergänzung 
des technischen Ausschusses. 


W 


= 


Vortrag des Herrn J. van Ronzelen: »Das 
elektrische Licht im Dienste der Porträt- 
photographie«. 


un 


= 


Vortrag des Herrn Ober-Ingenieurs von 
Hefner-Alteneck: »Ueber die bisherigen 
Betriebsresultate der elektrischen Beleuch- 
tung in der Leipziger Strafse«. 


Kleinere technische Mittheilungen. 


1. Geschäftliche Mittheilungen. 

Ueber die in der Dezembersitzung mitge- 
theilten Beitrittserklärungen waren Anträge auf 
Abstimmung nicht gestellt; die Angemeldeten 
sind daher satzungsgemäfs als Mitglieder auf- 
genommen. 

Der Verein zählt gegenwärtig ı 634 Mitglieder, 
nämlich 312 hiesige und ı 322 auswärtige, von 
welchen letzteren 1012 auf Deutschland ent- 
fallen. Eine nach Ländern bezw. Provinzen 
geordnete Uebersicht ist auf Seite 55 abge- 
druckt. 

Das Verzeichnifs der seit der letzten Sitzung 
weiter eingegangenen 23 Anmeldungen war zur 
Einsichtnahme ausgelegt und findet sich auf 
Seite 56 wiedergegeben. 


~ 


n Im Bericht über die Dezembersitzung ist in der rechten 
Spalte der S. 2 in Zeile 4 und 16 von oben anstatt »Jakobikirche« 
zu lesen »Johanniskirchee. 


Zu beklagen hatte der Verein im verflossenen 
Jahre den Verlust des Vorsitzenden des tech- 
nischen Ausschusses, des Herrn Direktors ım 
Reichs-Postamt Budde, und des Sır William 
Siemens, welcher gleichfalls dem Ausschufs 
als Mitglied angehörte; aufserdem folgender, im 
Laufe des Jahres gestorbener Mitglieder, der 
Herren: 


Geh. expedirender Sekretär im Reichs-Postamt 
Braeunig; 

Mechanikus Bredemeyer in Frankfurta.O.; 

Ober-Postdirektionssekretär Bothmer in Min- 
den (Westf.); 

Kommerzienrath Elbers in Hagen (Westf.); 

Telegraphen-Kontroleur Kluge in Vöckla- 
bruck; 

Ingenieur Alfred Niaudet in Paris; 

Ober- Telegraphensekretär Seith in Karls- 
ruhe (Baden); 

Postdirektor Vietzens 
burg und 

Postpraktikant Zimmermann in Eydt- . 
kuhnen. 


in Neubranden- 


Indem Herr Dr. Siemens des dem Vereine 
durch den Tod der Genannten erwachsenen 
schmerzlichen Verlustes gedachte, forderte er 
die Versammelten auf, sich zu Ehren der Ver- 
ewigten von den Sitzen zu erheben. 


Der Vorsitzende warf sodann einen Rück- 
blick auf die für die Elektrotechnik besonders 
erwähnenswerthen Ereignisse des Jahres 1883, 
wobei insbesondere an die Wiener und Königs- 
berger Elektrizitäts - Ausstellungen, den inter- 
nationalen Pariser Kongrefs zum Schutze der 
unterseeischen Kabel und an das 50 jährige 
Jubiläum der ersten praktischen Ausübung der 
elektromagnetischen Telegraphie erinnert wurde. 
Bezüglich des letzteren machte Herr Dr. Sie- 
mens noch die Mittheilung, dafs der Herr 
Staatssekretär des Reichs-Postamts die Anbrin- 
gung eines Marmor -Medaillons mit dem Bild- 
nisse des Professors Dr. Weber 1m Schaltervor- 
raume des Postamtes ın Göttingen beschlossen 
habe, und dafs mit dessen Anfertigung ein 
tüchtiger Bildhauer bereits beauftragt sei. 


Als wichtigere Beschlüsse, welche der Verein 
im verflossenen Jahre gefafst hat, wurden vom 
Vorsitzenden namentlich die Zuerkennung des 
von der Verlagsbuchhandlung Julius Springer 
ausgesetzten Preises von 1000 Mark für die 
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beste Abhandlung über elektrische und mecha- 

nische Kraftübertragung an den Studirenden 

der technischen Hochschule, Herrn August 

Beringer in Charlottenburg, sowie die Ge- 

währung einer Beihülfe von soo Mark an 

Herrn Professor Lemström in Helsingfors zur 

Unterstützung seiner Untersuchungen über das 

Polarlicht erwähnt. 

Eingegangen waren: 

ı. von der Physikalischen Gesellschaft 
in Berlin ein Werk: »Die Fortschritte der 
Physik im Jahre 1880«, 36. Jahrgang in 
drei Abtheilungen; 

ı. Abth., redigirt von Prof. Dr. Neesen: 
Allgemeine Physik und Akustik; 

2. Abth., von demselben redigirt: Optik, 
Wärmelehre und Elektrizitatslehre; 

3. Abth., redigirt von Dr. Schwalbe: 
Physik der Erde; 

2. von dem Direktor des Realgymnasiums 
Herrn Dr. Schellen in Köln die 3. Auf- 
lage seines Werkes: »Die magnet- und 
dynamoelektrischen Maschinen«. 

Beide Werke lagen zur Einsicht aus und 
sind der Vereinsbibliothek überwiesen worden. 


2. Bericht über die Geschäftsführung des Vereins 
und Vorlegung des Budgets. 

Der Schatzmeister, Herr Münzdirektor Con- 
rad, referirte über die Vermögensverhältnisse 
des Vereins, welche er als recht erfreuliche 
bezeichnen konnte, und legte das Budget für 
das Jahr 1884 vor. In letzterem sind die 
Einnahmen, unter Hinzurechnung des Ueber- 
schusses für das Vorjahr, auf 34 750 Mark, 
die Ausgaben auf 27050 Mark veranschlagt 
worden, so dafs sich danach ein Ueberschufs 
von 7 700 Mark ergiebt. Kassen - Uebersicht 
und Budget sind auf Seite 52 bis 54 ab- 
gedruckt. Die Versammlung genehmigte den 
Budgetentwurf und ernannte die Herren Fabrik- 
besitzer Wedding und Gurlt zu Revisoren. 

Der Bericht über die Geschäftsführung des 
Vereins im verflossenen Jahre wurde hierauf 
vom Schriftführer, Herrn Geh. exped. Sekretär 
Unger, erstattet. 


3. Antrag auf Abänderung der Satzungen des 
Elektrotechnischen Vereins. 

Als dritter Gegenstand der Tagesordnung ge- 
langten die folgenden, vom Vorstand im Ein- 
verständnisse mit dem technischen Ausschusse 
beantragten Satzungsänderungen zur Berathung 
und wurden vom Syndikus, Herrn Direktor im 
Reichs-Postamt Dr. Fischer, näher begründet: 
ı. Zu $ 2 hinzuzusetzen: 

»d) Förderung fachwissenschaftlicher Unter- 
suchungen«. 
2. § 6 
a) statt der ersten Zeile zu setzen: 
»Der Beitrag für das Kalenderjahr 
beträgt« 
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b) statt des zweiten Absatzes zu setzen: 

»Derselbe wird nach Wahl der Mit- 

_ glieder entweder ungetheilt oder in 
zwei am ı. April und ı. Oktober 
fälligen Theilbeträgen entrichtet. Bei- 
träge, die dem Vereinsschatzmeister 
bis zum 10. April bezw. 10. Oktober 
nicht zugegangen sind, werden auf 
Kosten des betreffenden Mitgliedes 
durch Boten oder mittels Postauf- 
trages erhoben.« 

3. § 11 
a) im Absatz 1 statt: »dem Kassirer, dem 

Buchführer«. 

zu setzen: »dem Schatzmeister, dem 

Ordner«. 
b) im Absatz 2, Zeile 10 und 11, die Worte: 
»welche derselbe in doppelter 
Anzahl aufzustellen hat« 
zu streichen. 
Absatz ı zu fassen: 

»Die Kassen- und Buchführung ist dem 
Schatzmeister übertragen. Derselbe ist für 
seine Geschäftsführung dem Vorstande ver- 
antwortlich. Er hat u. s. w.« 

Im Absatz 3, Zeile ı, zu setzen: 
»Sollte der Schatzmeister« 
5. Hinter § 18 einzuschalten: 
»§ 19. 

Dem Ordner liegt die Verwaltung der 
Büchersammlung des Vereins, sowie die 
Fürsorge für die zu den Vereinssitzungen 
erforderlichen äufseren Anordnungen ob.« 

(Die Nummern der folgenden Para- 

graphen sind entsprechend zu ändern.) 

6. a) Zu § 20 Absatz ı hinzuzusetzen: 

»Im Laufe des Geschäftsjahres aus- 
scheidende Mitglieder werden durch 
den Ausschufs ergänzt.« 

b) In $ zo Absatz 2 hinter dem ersten 

Satze hinzuzusetzen: 

»Für den im Laufe des Geschäfts- 
jahres ausscheidenden Vorsitzenden 
tritt der Stellvertreter ein.< 

7. In § 21, Zeile 2, statt »Dienstag« zu setzen 

» Mittwoch«. 
8. § 29 zu streichen. 
Statt $ 30 zu setzen: 

»In der Jahresversammlung hat der ab- 
gehende Vorstand über seine Geschäfts- 
führung im abgelaufenen Jahr und über 
den Vermögensstand zu berichten.« 

Nachdem im Verlaufe der Berathung noch 
die Herren Geh. Rath Wedding, Geh. Rath 

Elsasser, F. Springer, Woldt, Kase- 

lowsky, Fabrikbesitzer Wedding, Münz- 

direktor Conrad und Ingenieur Vogel das 

Wort ergriffen hatten, gelangten sämmtliche 

Vorschläge, zumeist einstimmig, zur Annahme; 

es wurde jedoch für zweckmäfsig erachtet und 

demgemäfs beschlossen, dem $ 6, Absatz 2, 


4. § 18. 
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der Satzungen die nachstehende Fassung zu 
geben: 

»Derselbe (der Jahresbeitrag) wird nach Wahl 
der Mitglieder entweder ungetheilt oder in zwei 
am 1. April und 1. Oktober fälligen Theil- 
beträgen entrichtet. Beiträge, die nach vorher- 
gegangener Erinnerung dem Vereinsschatzmeister 
bis Ende April bezw. Ende Oktober nicht zu- 
gegangen sind, werden auf Kosten des be- 
treffenden Mitgliedes mittels Postauftrages er- 
hoben.« 


4. Neuwahl des Vorstandes und Ergänzung des 

technischen Ausschusses. 

Es wurde nunmehr in Gemäfsheit der $$ ıı 
bezw. 20 der Satzungen zur Neuwahl des Vor- 
standes und Ergänzung des technischen Aus- 
schusses geschritten. Gewählt wurden: 


I. Für den Vorstand. 


Als Vorsitzender: Professor Dr. Förster; 

als stellvertretender Vorsitzender: Oberst 
von Krause, Inspekteur der Militär- 
Telegraphie; 

als Syndikus: Direktor im Reichs - Postamt 
Dr. jur. Fischer; 

als Schatzmeister: Münzdirektor Conrad; 

als Ordner: Ober- Ingenieur von Hefner- 
Alteneck; ') 

als Schriftführer: Privatdozent an der Univer- 
sitit Dr. Aron und 

Geheimer expedirender Sekretär im Reichs- 

Postamt Unger. 


II. Für den technischen Ausschufs. 
a) Hiesige Mitglieder. 

An Stelle des verstorbenen Herrn Direktors 
im Reichs-Postamt Budde und der satzungs- 
gemäfs ausscheidenden Mitglieder: Geh. Reg.- 
Rath Busse, Geh. Ober-Reg.-Rath Elsasser, 
Fabrikbesitzer Gurlt und Ober-Ingenieur von 
Hefner-Alteneck die Herren: 

Geheimer Ober-Postrath Ludewig; 

Wirklicher Geh. Ober-Regierungsrath Kinel; 

Professor Dr. Paalzow; 

Telegraphen-Ingenieur Dr. Brix und 

Oberst Golz. 


b) Auswärtige Mitglieder. 


An Stelle des verstorbenenen Sir William 
Siemens in London und der satzungsgemäfs 
ausscheidenden Mitglieder: Prof. Dr. von Beetz 
in München, Ober- Ingenieur Kohlfürst in 
Prag, Professor Dr. Neumayer in Hamburg, 
Professor Dr. Rosenthal in Erlangen und Ober- 
Baurath Scheffler in Braunschweig die Herren: 

Hofrath Professor Dr. Töpler m Dresden; 

Professor Dr. Kohlrausch in Wtirzburg; 

Professor Dr. Carl in München; 


N Das bisherige Vorstandsmitglied, Herr Direktor im Reichs- 
Postamt Sachse, war auf seinen Wunsch nicht wieder zur Wahl 
gestellt worden. 
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General - Telegraphendirektor D'Amico in 
Rom; 

Kommerzienrath Guilleaume in Köln und 

Ober-Postdirektor Post in Liegnitz. 


V. Der Vortrag des Herrn J. van Ron- 
zelen: »Das elektrische Licht im Dienste der 
Porträt-Photographiex, wurde wegen Behinde- 
rung des Herrn van Ronzelen von der 
Tagesordnung abgesetzt. 


VI. Herr Ober-Ingenieur von Hefner- 
Alteneck hielt nach Beendigung der Wahlen 
den angekiindigten Vortrag: »Ueber die 
bisherigen Betriebsresultate der elektri- 
schen Beleuchtung in der Leipziger 
Strafse zu Berline, dessen Inhalt auf 
Seite 60 der Zeitschrift wiedergegeben ist. 

Bei der an den Vortrag sich anschliefsen- 
den Diskussion, an welcher, aufser dem Vor- 
tragenden, der Herr Ehren-Präsident, sowie die 
Herren Dr. W. Siemens, Dr. Aron, Professor 
Dr. Vogel und Ingenieur Jordan sich be- 
theiligten, bemerkte der letztere unter Bezug- 
nahme auf die von Herrn von Hefner- 
Alteneck erwähnte grofse Verbreitung des 
elektrischen Bogenlichtes in Amerika, dafs auch 
die Glühlichtbeleuchtung in den Vereinigten 
Staaten, obschon nicht so allgemein wie die 
Bogenlichtbeleuchtung, doch stellenweise in er- 
heblichem Umfange zur Anwendung komme. 
Vor Allem sei in dieser Beziehung die Zentral- 
stelle von Edison in New-York hervorzuheben. 
Dieselbe wurde am ı. Oktober 1882 mit 1 284 
Glühlampen eröffnet; sie versorgte am ı. Januar 
1883 bereits 3477, am 1. Juli 1883 7429, am 
ı. Oktober 1883 8573 und am 27. Oktober 
1883 sogar 10 194 Lampen, so dafs sich schon 
bei einem Betriebe von 14 Monaten die Ver- 
grüfserung der Anlage als erforderlich erwies. 
In Erwiderung einer Anfrage des Herrn Staats- 
sekretärs Dr. Stephan machte Herr Jordan 
sodann noch einige Mittheilungen über den 
von der Deutschen Edison-Gesellschaft in Berlin 
für die Lieferung des elektrischen Stromes fest- 
gesetzten Tarif, wobei er namentlich hervor- 
hob, dafs die Herstellungsart des elektrischen 
Lichtes eine derartige Normirung der Gebühren 
erfordere, dafs den Beziehern die Glühlicht- 
beleuchtung bei kurzer jährlicher Brennzeit der 
Lampen — also geringer Ausnutzung der Ma- 
schinenanlage — theurer zu stehen kommen 
werde als bei längerer Brennzeit. Im An- 
schlusse hieran referirte Herr Prof. Dr. H. W. 
Vogel über die von ihm in Amerika bezüg- 
lich der elektrischen Beleuchtung gemachten 
Wahrnehmungen. Er führte die überraschend 
grofse Verbreitung, welche das Bogenlicht in 
den Vereinigten Staaten gefunden hat, vor- 
wiegend auf die in der Geschäftswelt herr- 
schende Eifersucht zurück, die zur sofortigen 
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FEBRUAR 1884. 
Kassen- 
des Elektrotechnischen 
fur 
No. Einnahme. 
M lg 
I. Kassenbestand Ende Dezember 1882 . 5 725 13 
2. Mitglieder - Beiträge: 
a) 88 hiesige à 20 M. = 1 760 M. — pf 
428 do. à 10 - = 4280 - — - 
b) 430 auswärtige . à 12 M = 51604 — fø 
1721 do. à 6 - = 10326 - — - 
c) Restbeiträge aus den Vorjahren: 
3 hiesige. à 10 M. = 30 M. — M 
14 auswärtige à 12 - = 168 - — - 
6 do. à 6 M.= 36 - — - 
I do. à 2M= 2 - — - 
21 762 — 
3. Verlag der Zeitschrift: 
a) für den Verlag 4 500 | — 
b) Zuschufs zur Redaktion . 500 — 5 000 _ 
4. Verschiedene Einnahmen . 176 50 
Summa der Einnahmen 32 663 63 
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Uebersicht 
Vereins zu Berlin 
1888. 
No. Ausgabe. 
| M. M 
I. Vereinssitzungen. 
Vortrige und Experimente . 
Erleuchtung der Vereinsriume 
Sonstige Ausgaben | 
565 52 
2. Kosten der Zeitschrift. 
a) Redaktionskosten: 
Gehalt der Redakteure 
Honorirung der Beiträge. 
Sonstige Ausgaben 
7418 | 08 
b) Verlags- und Versendungskosten: 
Verlag der Zeitschrift 
Zuschufs zu den Illustrationen 
Porto- und Versendungskosten 
Sonstige Ausgaben . ao: 26 
3- Drucksachen. ; 616 16 
4- Bibliothek . . . . . . . . . . . . . . . 465 | 90 
5. Kanzlei- Arbeiten und Gehalt des Vereinsbeamten . 1562 | 57 
6. Porto und Bestellgebühren 1123 | 30 
7: Amtsbedürfnisse : 295 | 40 
8. Ausstattungs- Gegenstände . 
9. Sonstige unvorhergesehene Ausgaben . 523 | 70 
Summa der Ausgaben 25161 | 89 


Summa der Einnahmen . . . 32 663 M 63 ff 
Summa der Ausgaben . . . 25 161 - 89 - 
Mithin Kassenbestand Ende Dezember 1883 . . 7501 M 74 ff 


Berlin, den rg. Januar 1884. 


Der Schatzmeister des Elektrotechnischen Vereins. 


C. Conrad. 


BUDGET DES ELEKTROTECHN. VEREINS. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 


54 - FEBRUAR 1884. 
Budget-Entwurf 
des Elektrotechnischen Vereins 
für 1884. 
Einnahme. : |; Ausgabe. 
6 © 
Z M | PENZ M. M. 
1. | Kassenbestand Ende Dezember 18835... .| 7501 P 1.] Vereinssitzungen : 
2. | Mitglieder-Beiträge: Vorträge und Experimente . . . .. 300 
a) 310 hiesige... à 20.4. — 6200.4. | | Erleuchtung der Vereinsräume . . . 250 
b) 1310 auswärtige . à 12 - = 15720 - | Sonstige Ausgaben ......... 300 8 
! 59 
c) Restbeiträge ausdenVorjahren 200 - i . 
22 120 —I 2.) Kosten der Zeitschrift: 
| | a) Redaktionskosten: 
Soyer ne ee | Gehalt der Redakteure . . . . . . 4 500 
a) Für den Verlag . ...... 4 500 M | Honorirung der Beitrige 3 500 
b) Zuschufs zur Redaktion . . . 500 - nets 
5 ooo!— | Sonstige Ausgaben. . ...... 150 
8 150 
4. | Verschiedene Einnahmen. .......... 128 26 b) Verlags- und Versendungskosten: 
| Verlag der Zeitschrift ...... 10 000 
Summa der Einnahmen . . .[34 750 —| Zuschufs zu den Illustrationen 200 
| Porto und Versendungskosten. .| 2 400 
Sonstige Ausgaben........ 150 
12 750 
"3.4 Drucksachen ..... 222220000 650 
1 4. Bibliothek. ............... 500 
| :5.] Kanzlei - Arbeiten und Gehalt des 
Vereinsbeamten ........... 1 800 
'6.| Porto- und Bestellgelder........ 900 
| 7.4 Amtsbedürfnisse . ....,....... 250 
| 8.1 Ausstattungsgegenstände . . . . . . .. 200 
9.1 Zur Förderunng fachwissenschaftlicher 
Untersuchungen und für sonstige 
| unvorhergesehene Ausgaben . 1000 
| Summa der Ausgaben... 27050 


Summa der Einnahmen 
Dagegen Summa der Ausgaben 


Mithin Ueberschufs 


Berlin, den ıg. Januar 1884. 


34 750 A. 
27050 - 


7 700 M. 


Der Schatzmeister des Elektrotechnischen Vereins. 


C. Conrad. 
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Nachahmung des vom Konkurrenten oder von 
Nachbarn gegebenen Beispiels anreize. Herr 
Dr. Vogel räumte jedoch der Berliner Be- 
leuchtung in der Leipziger Strafse den ent- 
schiedenen Vorrang vor der amerikanischen 
ein und bemängelte namentlich die in Amerika 
üblichen, 120 bis 180 Fufs hohen Lichtmasten, 
deren Licht viel zu hoch hänge, um eine ge- 
nügende Wirkung nach unten ausüben zu 
können. Manche durch elektrisches Licht er- 
leuchtete Strafsen und Plätze in amerikanischen 
Städten würden ziemlich dunkel erscheinen, 
wenn nicht das elektrische Licht der Hôtels, 
Magazine und sonstiger Geschäftshäuser sich 
hinzugesellte. Auch in Bezug auf die Regel- 
mäfsigkeit der Beleuchtung sei nicht viel Er- 
freuliches zu melden; es komme zuweilen vor, 
dafs die Lampen völlig erlöschten, und Re- 
servemaschinen, wie in Deutschland, seien für 
solche Fälle in Amerika nicht vorhanden. Im 
weiteren Verlaufe der Diskussion nahm Herr 
Geh. Rath Dr. W. Siemens Gelegenheit, der 
weitverbreiteten Ansicht entgegenzutreten, dafs 
die Elektrizität mit der Zeit das Gas ganz 
verdrängen werde. Von einem eigentlichen 
Kampfe zwischen beiden Beleuchtungsarten 
könne überhaupt nicht die Rede sein. Die 
grofse Bequemlichkeit der Anwendung des 
Gases und die Vielseitigkeit seiner Verwendung 
sicherten ihm ein stetes Uebergewicht. Gerade 
eine der störenden Eigenschaften des Gases 
bei der Beleuchtung, die grofse Wärmeentwicke- 
lung, werde demselben für zahlreiche Fälle 
dauernd die Herrschaft sichern. Wenn das 
Gas, wie vorauszusehen, mit der stets zunehmen- 
den Vervollkommnung der Gasmaschinen immer 
mehr als Triebkraft Benutzung finde, so werde, 
wenn auch die Gasbeleuchtung sich verrin- 
gere, der Gasverbrauch sich doch stets ver- 
gröfsern. 


7. Kleinere technische Mittheilungen. 


Nach Beendigung der Diskussion nahm Herr 
Geh. Rath Dr. W. Siemens Veranlassung, auf 
den grofsen Erfolg hinzuweisen, den die von 
ihm in der Vereinssitzung im Dezember 1881 
gegebene Anregung gehabt habe, das Studium 
der Elektrotechnik durch Einrichtung elektro- 
technischer Lehrstühle an den polytechnischen 
Lehranstalten zu fördern. Die Mehrzahl der 
letzteren sei mit einer solchen Einrichtung be- 
reits vorgegangen oder stehe im Begriffe, 
dieselbe einzuführen. Seine bezügliche An- 
regung sei indefs vielfach dahin mifsverstanden 
worden, als sollten diese Lehrstühle dazu 
dienen, eine besondere Kategorie von Tech- 
nikern, Elektrotechniker, heranzubilden. Es 
habe sich bereits ein grofser Zudrang von 
jungen Leuten zu diesem neuen Fach ent- 
wickelt, und das erscheine recht bedenklich. 
Die Elektrotechnik sei kein eigentliches tech- 
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nisches Fach, sondern eine Hülfswissenschaft 
für eine grofse Anzahl technischer Fächer. 
Dieselbe müsse ein Lehrzweig fiir’ alle tech- 
nischen Fächer werden, so dafs die jungen 
Techniker befähigt würden, ihre Spezialfächer 
durch rationelle Anwendung der Elektrizität 
möglichst zu vervollkommnen und zu erweitern. 
Die Herstellung elektrischer Maschinen und 
mechanischer Einrichtungen sei ein Zweig der 
praktischen Mechanik und nur als solcher, 
nicht aber als ein besonderes technisches Fach 
anzusehen. 

Die Sitzung schlofs damit, dafs Herr Direktor 
Kaselowsky dem bisherigen Vorsitzenden bei 
Niederlegung seines Amtes für die treffliche 
Leitung. der Geschäfte und das dem Vereine 
stets in reichstem Mafse bethätigte rege Inter- 
esse den herzlichen Dank der Versammlung 
zum Ausdruck brachte und die Anwesenden 
aufforderte, zu Ehren des ausscheidenden Vor- 
sitzenden sich von den Plätzen zu erheben. 


Dr. W. SIEMENS, 
Vorsitzender. 


Dr. ARON, UNGER, 
Schriftführer. 


Uebersicht 


über die Vertheilung der Mitglieder des Elektro- 
technischen Vereins, nach den einzelnen Ländern 
bezw. Provinzen geordnet. 


I. In Berlin wohnhafte Mitglieder: 312. 
II. Auswärtige Mitglieder: 
1. Königreich Preufsen: 607. 


1322. 


Rheinland ...... 124, 
Schlesien. ...... 69, 
Westfalen ...... 61, 
Hannover ...... 60, 
Hessen-Nassau. . . . 59, 
Sachsen . . . . . .. 53> 
Brandenburg. . . .. 46, 
Posen & » + wu oe 4 42, 
Ostpreufsen . . . .. 30, 
Pommern ...... 28, 
Schleswig-Holstein . . 24, 
Westpreufsen. . . .. 18, 
Hohenzollern. . . .. Re 
2. Andere deutsche Lander: 405. 
Sachsen ...... 84, 
Bayern... . . .. 64, 
Baden ....... 47, 
Württemberg. .. . 36, 
Elsafs-Lothringen. . 26, 
Hamburg. ..... 24, 
Bremen ...... 23, 
Hessen - Darmstadt . 21, 
Braunschweig . .. 18, 
Oldenburg . . . .. IS, 
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Sachsen-Weimar. . 15, 
Mecklenb.-Schwerin 8, 
Sachsen-Kob.-Gotha 7, 
Sachsen-Meiningen . 7, 
Reufs 4. L. 3, 
Anhalt-Dessau . 2, 
Lübeck ...... 2, 
Schwarzburg - Son- 
dershausen. . . . 2, 
Schwarzburg - Rudol- 
stadt... . . .. 1. 


Mithin Deutschland 1 o12 auswärtige Mitglieder. 


3. Aufserdeutsche Lander: 310. 


Oesterreich-Ungarn . 162, 
England ....... 29, 
Rufsland . . . . . .. 29, 
Schweiz ....... 12, 
Italiens; 43.38 4 II, 
Niederland...... 10, 
Rumänien ...... 10, 
Vereinigte Staaten von 
Amerika. . . . .. 10, 
Dänemark . . . . .. 8, 
Frankfeich . . . . .. 8, 
Belgien. satire es 4, 
Brasilien . . . . . .. 3; 
Schweden . . . . .. 3; 
Niederländisch Java . 2, 
Britische Insel Malta . 2, 
Spanien ....... 2, 
Chinas anoe gaea a I, 
Norwegen ...... I, 
Persien. ....... I, 
Portugal ....... I, 
Türkei a ru... 04 I. 


Insgesammt: 1322 auswärtige Mitglieder, 
dazu: 312 Mitglieder in Berlin, 


im Ganzen: 1634 Mitglieder. 


IT. 
Mitglieder-Verzeichnifs. 


A. Anmeldungen aus Berlin. 


392. BERNHARD Lisser, Königl. Hoflieferant. : 
Elektrotechnisches Geschäft. 

393. BERNHARD WEINSTEIN, Dr. phil., Techni- 
scher Hiilfsarbeiter bei der Kaiserl. 
Normal-Aichungs-Kommission. 

394. JacoB SEITZ, Postpraktikant. 

395. FRANZ WILKING, Elektriker. 


B. Anmeldungen von aufserhalb. 
1638. JacoB PaweL, K. K. österr. Telegraphen- 
amts-Assistent, Prag. 
1639. THEODOR FLOGE, Telegraphen-Sekretär, 
Leipzig. 
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1640. Hoprrer & REINHARDT, I. Tyroler Tele- 
graphen- und Blitzableiter - Bauanstalt, 
Innsbruck. 

THEODOR SWATOSCH, Telegraphen-Kon- 
trolor, Franzensfeste (Tyrol). 


1641. 


1642. THEODOR Lems, stud. electrotechn., 
Cannstatt. 

1643. HERMANN GASSNER, Fabrikant, Bludenz 
(Voralberg). 

1644. ALBERT PARDOLK, Telegraphen-Aufseher, 


Alte Neustadt bei Magdeburg. 


1645. CARL SCHACHERER, Telegraphendraht- 
Fabrik, Mannheim. 
1646. EDUARD SEPP, Postpraktikant, Düssel- 


dorf. 

C. L. R. E. Mences, Haag. 

PHYSIKALISCHE ABTHEILUNG DER KAISERL. 
GESELLSCHAFT FÜR NATURWISSENSCHAFT, 
ANTHROPOLOGIE UND ETHNOGRAPHIE, 
Moskau. 

RICHARD SCHMIDT, Telegraphen-Assistent, 
Halle (Saale). i 

G. F. Cart Rück, Schwab. Hall. 

SIEGFRIED HEPNER, Fabrikant, Görlitz. 

HEINR. VON RAUTENFELD, cand. math., 
Lindenruh bei Riga. 

Fr. BROEHM, Mechaniker, Bukarest. 

THEODOR BRUGER, stud. electrotechn., 
Darmstadt. 

GERHARD Briss, Postpraktikant, Dresden. 

PAUL PFAEHLER, Postinspektor, Dresden. 


1647. 
1648. 


1649. 


1650. 
1651. 
1652. 


1653. 
1654. 


1655. 
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II. 
Vorträge und Besprechungen. 


Paul Jordan: 


Ueber die elektrische Beleuchtung von 
Theatern mit Glühlicht.‘) 


Einleitung. 

Meine Herren! Mit Bedauern müssen wir, 
die wir den hohen Grad der Entwickelung des 
elektrischen Beleuchtungswesens kennen, zugeben, 
dafs das elektrische Licht bisher noch nicht 
verdiente Verbreitung gefunden hat; der Grund 
hierzu liegt wohl hauptsächlich darin, dafs das 
Publikum — und namentlich das deutsche — 
sehr konservativ ist und sich nur schwer zu 
Neuerungen entschliefst, namentlich, wenn sie, 
wie bei der elektrischen Beleuchtung, mit wesent- 
lichen Kosten verbunden sind. 


Wir können daher beobachten, dafs z. B. 
besonders die Glühlichtbeleuchtung nur da 
eine angemessene Verbreitung gefunden hat, 
wo ihre hervorragenden Eigenschaften die Men- 


schen zur Einführung derselben gezwungen 
haben. 


1) Vgl. Sitzungsbericht vom 27. November 1883 (S. 494). 
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Die grofsen Theaterbrände der letzten Jahre 
mit ihren gräfslichen Katastrophen, welche, 
wie statistisch erwiesen ist'), meistens durch 
offenes oder schlecht geschütztes Licht oder 
durch Gasexplosionen entstanden sind, haben 
der elektrischen Glühlichtbeleuchtung die Wege 
geebnet und zu einer allgemeineren Einführung 
derselben in die Theater Veranlassung gegeben. 


Historisches. 


Historisch möge zunächst erwähnt werden, 
dafs das erste grofse Theater, welches in allen 
seinen Räumen elektrische Glühlichtbeleuchtung 
erhielt, und zwar bereits zur Zeit der Pariser 
Elektrizitäts- Ausstellung, das Savoy-Theater 
in London war. 


Eine Beschreibung dieser Anlage, welche von 
der Firma Siemens Brothers & Co. in Lon- 
don ausgeführt worden ist, werde ich im wei- 
teren Verlaufe meines Vortrages nicht geben, 
da dieselbe bereits im Aprilhefte 1882 unserer 
Zeitschrift kurz beschrieben worden ist und wir 
ferner unserem Mitgliede, Herrn Geh. Sekretär 
Unger, eine ausführlichere, auf eigene An- 
schauung begründete Mittheilung über dieselbe 
verdanken. 

Als erstes elektrisch beleuchtetes Theater auf 
dem Kontinente folgte dann das Brünner 
Stadttheater, welches, neu gebaut, in allen 
seinen Räumen ausschliefslich mit Glühlicht- 
beleuchtung nach Edisons System versehen 
wurde. Im ganzen Theater ist nicht eine ein- 
zige Gasflamme vorhanden, und von aufsen ven- 
tilirte Oellampen dienen als Nothbeleuchtung. 


Die Einrichtung wurde im Herbste 1882 
ausgeführt —- also zur Zeit der Münchener Aus- 
stellung und ohne die Resultate der dortigen 
Versuche der Theaterbeleuchtung abzuwarten. 
Man hat somit allen Grund, den Muth der 
Brünner Stadtbehörden zu loben und sich 
darüber zu freuen, dafs sie so viel Vertrauen in 
eine gute, aber noch wenig bekannte und oft 
verkannte Sache setzten; ganz im Gegensatze 
zu dem sonstigen Licht bedürftigen Publikum, 
das sich gern von einer elektrischen Ausstellung 
auf die andere vertröstet und immer und immer 
auf die allerneuesten Neuerungen wartet, die 
den neuesten folgen sollen. 

Als eine unmittelbare Folge der Münchener 
Elektnzitats-Ausstellung ist die Anlage im dortigen 
Kgl. Residenz- Theater anzusehen. Sie wurde 
im Frühjahre 1883 beendigt und war das erste 
und erfolgreiche Werk der Deutschen Edison 
Gesellschaft. Kurz nach Vollendung der letz- 
teren Anlage wurde — wohl hauptsächlich auf 
Grund der in München erzielten Erfolge — der 
Deutschen Edison Gesellschaft die Einrichtung 
einer ausschliefslichen Beleuchtung nach Edisons 
System für das Kgl. Residenz - Theater in 


) Vgl. À Fölsch, Theaterbrände. 
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Stuttgart, welches einem gänzlichen Umbau 
unterzogen werden sollte, übertragen. Letztere 
grofsartige Anlage — in Stuttgart ist, den neue- 
sten Fortschritten Rechnung tragend, selbst die 
Nothbeleuchtung eine elektrische — wurde am 
16. November v. J. in Betrieb gesetzt und hat 
vom ersten Tage an tadellos funktionirt. 


Lichtmenge. 


Während bei Anwendung von Gasbeleuch- 
tung infolge der bedeutenden Entwickelung von 
Wärme und ungesunden Gasen und der grofsen 
Feuergefährlichkeit die Lichtmenge und ihre 
Vertheilung eine begrenzte ist, kann sie bei 
der Glühlichtbeleuchtung, die weder hitzt, noch 
Gase entwickelt, bis zu jeder beliebigen Höhe 
gesteigert werden, und somit können leicht und 
ohne die geringsten Gefahren und Nachtheile 
die glänzendsten Lichteffekte erzielt werden. 

Uebrigens sind die Ansprüche, welche von 
den Theatern in Bezug auf die Beleuchtung- 
gestellt werden, aufserordentlich verschieden. 

Dies erhellt am besten aus dem Umstande, 
dafs in dem schönen, grofsen Brünner Stadt- 
theater nur goo Glühlampen gleichzeitig bren- 
nen, während in dem nahezu nur halb so grofsen 
Savoy-Theater mehr denn 1 200 Glühlampen 
in Anwendung kommen. Dieselben bewirken 
allerdings auch ein wahrhaft feenhaftes Aussehen 
dieses Theaters. Wollte man dieselbe Lichtfülle 
mit Gas erreichen, so würde sich zweifellos die 
Hitze im Theater bis zur Unerträglichkeit 
steigern. 

In dem kleinen, aber sehr schönen Mün- 
chener Residenz- Theater, welches sich 
wegen seiner im reichsten Barockstil gehaltenen 
Ausstattung besonders für die elektrische Glüh- 
lichtbeleuchtung eignet, sind etwa 800 Edison- 
Lampen — und zwar 700 sechszehnkerzige 
und 100 achtkerzige — angebracht. Die Stutt- 
garter Anlage besteht aus 210 zehnkerzigen, 
711 sechszehnkerzigen und 156 zweiunddreifsig- 
kerzigen Glühlampen. 


Maschinenanlagen. 


Bei allen drei Theatern geschieht die Er- 
zeugung des zur Speisung der Glühlampen er- 
forderlichen elektrischen Stromes in speziell und 
allein zu diesem Zwecke gebauten Maschinen- 
anlagen. Diejenigen der drei hier zur Be- 
sprechung gelangenden Theater, des Brünner 
Stadttheaters, des Münchener Residenz-Theaters 
und des Stuttgarter Hoftheaters, haben eine 
gewisse Aehnlichkeit. Bei allen dreien werden 
Edison-Dynamomaschinen des altbewährten Mo- 
delles K für 250 sechzehnkerzige Glühlampen 
angewendet Es kommen in München deren 
drei und in Brünn und Stuttgart je vier in An- 
wendung. Die Maschinen sind parallel ge- 
schaltet und arbeiten in einem Stromkreise. 
Besondere Reservemaschinen sind nicht vorhan- 
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den; die nothwendige Reserve liegt darin, dafs 
die Dynamomaschinen bei normalem Betriebe 
nicht auf das Maximum ihrer Leistung in An- 
spruch genommen werden. Sollte also wäh- 
rend des Betriebes eine Maschine aufser Thätig- 
keit gesetzt werden müssen, so werden die 
übrigen entsprechend mehr angespannt wer- 
den, um den ganzen erforderlichen Strom zu 
liefern. 


Als Motoren sind bisher bet gröfseren elek- 
trischen Anlagen für Theater nur Dampf- 
maschinen in Anwendung gekommen, und es 
empfiehlt sich, bei der Motorenanlage, gerade 
wief bei der Dynamomaschinenanlage , nicht 
eine einzige grofse, sondern mehrere Betriebs- 
maschinen aufzustellen. Sollte dann eine ein- 
mal den Dienst versagen, so kann man leicht 
durch erhöhte Zylinderfüllung die Leistung der 
übrigen entsprechend steigern. 


VEREINS - ANGELEGENHEITEN. 
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Entgegen dem eben ausgesprochenen Grund- 
satze dient in Brünn nur eine einzige grofse 
Betriebsmaschine, eine 110 pferdige Hochdruck- 
Zwillings-Dampfmaschine System Collmann 
— zum Betriebe der Dynamomaschinen, Fig. 1 
und 2. Die gesammte Kraft der Dampfmaschine 
wird von einem Seilschwungrade vermittelst 
sieben Hanfseilen auf die Transmissionswelle und 
von letzterer mittelst baimwollener, durchsteppter 


Riemen, welche in Gabeln laufen, auf die vier 
Edison-Dynamomaschinen und zwei Gramme’- 
sche Bogenlichtmaschinen übertragen, von denen 
| die eine zur Speisung von fünf auf dem Platze 
' vor dem Theater angebrachten Bogenlichtern, 
die andere zur Hervorbringung der Effekt- 
| beleuchtungen dient. 
| Der Hanfseilbetrieb empfiehlt sich ganz be- 
sonders für elektrische Lichtanlagen, da es bei 
diesen auf gröfste Betriebssicherheit ankommt. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
FEBRUAR :884. 


Die beschriebene Dampfmaschinen - Anlage, 
welche von der Brünner Maschinenfabrik 
ausgeführt worden ist, hat sich bisher aufser- 
ordentlich bewährt, und daher ıst an dieser Stelle 
der Mängel einer zweiten Dampfmaschine noch 
nıcht empfunden worden. 

Im Gegensatze zur Brünner Anlage sind im 
Münchener Residenz-Theater drei halbtranspor- 
table Compound - Dampfmaschinen der Firma 
Ruston, Proctor & Co. in Lincoln von je 
40 P.S. aufgestellt, die die Kraft auf eine ge- 
meinsame Transmissionswelle übertragen, von 
welcher aus die drei Dynamomaschinen ange- 
trieben werden. 


Falle auf jene in der Anschaffung und Unter- 
haltung verhältnifsmäfsig kostspieligen Maschinen 
gefallen, weil dieser Anlage mehr ein proviso- 
nscher Charakter beigelegt wurde. Die Dampf- 
maschinen stehen im Hofe, zwischen dem Kgl. 
National- und dem Kgl. Residenz- Theater, die 
Dynamomaschinen im Erdgeschofs des letzteren. 

Als eine wahre Musteranlage ist nun die des 
neuen Stuttgarter Hoftheaters anzusehen. Die 
vier vorhandenen Edison - Dynamomaschinen, 
Modell K, werden durch zwei liegende Com- 
pound-Receiver-Dampfmaschinen betrieben, Fig. 3 
und 4. Jede derselben macht 130 Umdrehungen 
in der Minute bei -!,;, Füllung und 8 Atmo- 
spharen Ueberdruck; die Leistung beträgt 60 bis 
100 Pferdestarken. Zur Dampferzeugung dienen 
vier Hochdruck-Dampfkessel (Patent Kuhn) mit 


Die Wahl war im vorliegenden . 


} 
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a ARE as FRS 


JORDAN, ELEKTRISCHE BELEUCHTUNG VON THEATERN MIT GLÜHLICHT. 59 


rauchverzehrender Feuerung, System Tenbrink, 
mit je 33 qm Heizfläche und für 8 Atmosphären 
Ueberdruck gebaut, von welchen auch gleichzeitig 
die Zentraldampfheizungsanlage gespeist wird. 

Die beschriebene Maschinenanlage ist von der 
bekannten Maschinenfabrik G. Kuhn in Berg 
bei Stuttgart ausgeftihrt worden. 

Die Einrichtung ist so getroffen, dafs die 
Anlage ohne Weiteres durch Aufstellung einer 
dritten Dampfmaschine und zweier Dynamo- 
maschinen (in Fig. 4 mit III gezeichnet) ver- 
gröfsert werden kann; dieselben sollen bezw. 
für die in Aussicht genommene elektrische Be- 
leuchtung des Kgl. Residenzschlosses dienen. 
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Damit im Falle Schadhaftwerdens einer der 
Dampfmaschinen eine Betriebsstörung vermieden 
wird, ist eine ausrückbare Kupplung angebracht 
worden, welche gestattet, jede der Maschinen 
während des Betriebes auszuschalten. 

Eine besondere Preizylindermaschine dient 
zum Betriebe einer kleinen Dynamomaschine, 
Modell E, welche letztere die des Tages für 
die Proben erforderlichen Glühlampen speist. 

Die Stuttgarter Beleuchtungsanlage zeichnet 
sich ferner vor allen bisherigen elektrischen 
Theaterbeleuchtungen dadurch aus, dafs auch 
die Nothbeleuchtung durch Glühlampen be- 
wirkt wird. Letztere liegen in einem beson- 
deren Stromkreise im ganzen Hause vertheilt und 
erhalten den Strom von der cben erwähnten 
kleinen Dynamomaschine. (Forts. folgt.) 

ge 
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Fr. von Hefner-Alteneck: 


Ueber die bisherigen Betriebsresultate der 

elektrischen Beleuchtungsanlage in der Leip- 

zigerstrasse und auf dem Potsdamer Platze 
zu Berlin. 


In der Oktober-Versammlung 1882 unseres 
Vereins hatte ich Gelegenheit, die technischen 
Einrichtungen der versuchsweise ausgeführten 
Beleuchtungsanlage auf dem Potsdamer Platz 
und in der Leipzigerstrafse, so wie sie damals 
unter Anwendung von Gasmotoren ausgeführt 
war, eingehend zu besprechen. Ich habe dabei 
erwähnt, dafs die Stadt Berlin für den Betrieb 
im ersten Versuchsjahr an die Firma Siemens & 
Halske die Summe von 26040 Mark vertrags- 
mäfsig zu zahlen hatte; diese Zahlen hatte ich 
dann zu Grunde gelegt einem Vergleiche der 
Kosten zwischen der elektrischen Beleuchtung 
und der anstofsenden verstärkten Gasbeleuchtung, 
wobei ich den Preis des Gases zu 13,3 Pfennigen 
für den Kubikmeter ansetzte, d. h. also nicht 
etwa zu dem höheren Verkaufspreise, sondern 
so, wie die Stadt Berlin sich das Gas selbst 
für ihre städtische Beleuchtung in Rechnung 
stellt, und so, wie wir es auch für unseren be- 
trächtlichen Konsum in den Gasmotoren zu be- 
zahlen hatten.') 

Der Vergleich auf dieser Basis hat ergeben, 
dafs die beiden Beleuchtungsarten in der Leip- 
ziger- und den anstofsenden Strafsen, bezogen 
auf eine gleiche Strafsenlänge, ungefähr gleich viel 
kosten würden, wobei jedoch der fernere Umstand, 
dafs die elektrische Beleuchtung sehr viel heller 
ist, und vor allem, dafs sie auf eine höchst un- 
ökonomische Art erzeugt ist, noch nicht einmal 
berücksichtigt wurde. 

Ich mufs gestehen, dafs ich damals keine Ahnung 
davon hatte, wie viel Staub diese Angaben 
aufwirbeln würden. Derselbe hat sich auch bis 
zur Stunde noch nicht wieder ganz gelegt. 
Trotzdem wurde keine der von mir gemachten 
Angaben als unrichtig erwiesen, so dafs ich 
dieselben auch heute noch aufrecht halte. Ich 
werde aber nachher auf die entstandene Kontro- 
verse wieder zurückkommen, um meinerseits das 
Mögliche zur Klärung der Frage beizutragen. 


Da aber auch in unserem Vereine das Ver- 
langen nach Mittheilung der genauesten Selbst- 
kosten, welche der Firma Siemens & Halske 
aus dem Betrieb der Anlage erwachsen, laut 
wurde, so stehe ich nicht an, dieselben nun- 
mehr in Nachstehendem Ihnen vorzulegen, und 
zwar insoweit, als sich dieselben in dem ersten 
Betriebsjahr unter Anwendung von Gasmotoren 


1) Die simmtlichen im Abkommen vorgesehenen Zahlungen 
waren 
entweder 44500 Mark für Aufbau und Wiederentfernung der 
ganzen Anlage nach einjährigem Betriebe und 26 040 Mark für 
letzteren 
oder 84000 Mark als Kaufpreis der ganzen Anlage und 26 040 Mark 
für den einjährigen Betrieb. 
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vom 20. September 1882 bis 20. September 1883 
ergeben haben. 


Mark. 
I. Betriebskraft. 
Gasverbrauch incl. Beleuch- 
tung des Maschinenhauses . .| 10156,:; 
Wasserverbrauch...... I 654,00 
Schmiermaterial u. dgl.: 
Mark. 
Schmieröl ...... 1872,32 
Petroleum ...... 23,3: 
Talg und Seife... 12,56 
Putztücher und Putz- 
wolle ..,...... 184,58 
Schmirgelpapier u. s. w. 3,4 
2. Kohlenspitzen (Ausgangspreise): 13 906,4: 
3118 m Dogg Kohlen à 1,15 Mk. 
1641 m homogene N Kohlen 
à I,15 INKS. etd nous e 
5 472.85 
3. Reparaturen (Selbstkosten): 
Eine Anker-Reparatur ..... 
Ein Lager-Ersatz ........ 
Ersatz der Kommutator-Schleif- 
bleche rs és sécu 
Eine Bürstenträger-Reparatur . 
Gasleitungen-Reparatur . . . . . 
Riemen und Peesen- Reparatur 
Laternenscheiben -Ersatz ... - 
Differenzial-Lampen-Reparatur . 
Reparatur gewaltsamer Kabel- 
verletzungen .......... 
Diverse Reparaturen u. s. w. . 
540,41 


4. Bedienung (gezahlte Arbeits- 
löhne) für ı Maschinisten und 


2 Arbeiter ........... 3836,34 


5. Unkosten. 
Miethe für den Platz des Ma- 
schinenhauses .,....... 
Feuerversicherung . ....... 
Entschädigungen für Ueberstun- 
den u. SW. + « + + + 0 + « 
Fütterung eines Hofhundes . . 


Summa ... 


24 537,01. 


Die Gesammtbeleuchtung hatte sich zu er- 
strecken auf 1900,5 Brennstunden oder, da die 
Anlage aus 36 elektrischen Lampen bestand, 
auf 68418 Lampen-Brennstunden. 


Während für alle übrigen Posten in obiger 
Zusammenstellung die von der Firma Siemens 
& Halske wirklich gemachten Auslagen einge- 
setzt sind, so konnte ich für die Kohlenspitzen 
nur die Ausgangspreise, für welche dieselben 
im Handel zu beziehen sind und die den 
Fabrikationsgewinn mit enthalten, anführen, weil 
die Selbstkosten der bei Gebr. Siemens & Co. 
in Charlottenburg gefertigten Dochtkohlen mir 
nicht genau bekannt sind. 

Die Ergebnisse in Bezug auf Betriebssicher- 
heit der Beleuchtung unter Anwendung von 
Gasmotoren müssen wohl von Jedermann als 
durchaus zufriedenstellende anerkannt werden, 
besonders, wenn man gebührend mit in Betracht 
zieht, dafs die ganze Anlage den Charakter 
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emes Versuches hatte und sozusagen auf 
Wiederabbruch aufgestellt war. Es hat nur eine 
einzige namhafte, aber auch nur partielle Betriebs- 
störung stattgefunden, welche sich auf 12 Lampen 
und g Stunden erstreckte am 23. und 24. No- 
vember 1882. Der Grund für dieselbe konnte 
nachträglich nicht mit voller Sicherheit aufgeklärt 
werden, doch ist er weder bei dieser, noch bei 
anderen Beleuchtungsanlagen jemals wieder ein- 
getreten, so dafs eine Wiederholung als aus- 
geschlossen erscheinen mufs. 


Bezüglich der Gasmotoren ist hervorzuheben, 
dafs sie im Ganzen sehr zufriedenstellend ge- 
arbeitet haben, wenn auch ın Folge ihnen inne- 
wohnender Eigenthümlichkeiten Schwierigkeiten 
beim Anzünden der Lichter und mitunter auch 
Schwankungen und Zurückbleiben einzelner 
Lampen in der Lichtstärke nicht beseitigt wer- 
den konnten. Die Gasmotoren sind, maschinell 
betrachtet, sehr gut konstruirt und vorzüglich 
gearbeitet und jedenfalls ist die Möglichkeit, 
elektrische Lichtmaschinen auch in etwas 
gröfserem Mafsstabe durch dieselben zu be- 
treiben, durch das erste Probejahr der Leipziger- 
strafsen-Beleuchtung aufser Zweifel gestellt. Die 
Einschaltung des Reservemotors ist nur dreimal 
vorgekommen und da mehr aus Besorglichkeit, 
als wegen direkten Versagens. Allerdings kam 
den Motoren auch eine sehr sorgfältige Behand- 
lung zu Gute, indem mehrere Theile täglich 
und auch die Kolben in bestimmter Reihenfolge 
an jedem vierten Tage herausgenommen und 
gereinigt wurden. Die daraus entstandenen 
Kosten sind in dem Arbeitslohn des Maschinisten 
mit enthalten, welchem diese Arbeiten bei Tage 
oblagen. 


Die Betriebskosten der Gasmotoren stellten 
sich dagegen weniger günstig. 

Da für jedes elektrische Licht ziemlich genau 
eine Pferdestärke erforderlich war, so ergeben 
sich rund 20 Pfennige als Ausgabe für die Er- 
zeugung einer Pferdestärke, ungerechnet die Be- 
dienung der Motoren, aber miteingerechnet aller- 
dings den Verbrauch an Schmiere für die bei- 
den Lager der dynamoelektrischen Maschinen. 
Es ıst dies als ein sehr hoher Preis zu bezeich- 
nen, welcher bei Anwendung guter stationärer 
Dampfmaschinen und vielleicht auch gröfserer 
Sparsamkeit beim Betriebe sehr beträchtlich, 
ja wohl bis auf 5 Pfennige (statt 20 Pfennige) 
vermindert werden könnte. 


Die Differenziallampen zeigten sich nach Ab- 
lauf des Probejahres sehr gut erhalten und 
speziell im Innern des Schutzmantels die Metall- 
theile noch so blank, wie sie am ersten Tage 
waren und ohne merkbare Abnutzung. Das 
Gleiche gilt von den dynamoelektrischen Ma- 
schmen und auch bezüglich des bedenklichsten 
Theiles derselben, der Kommutatoren, die keiner 
Nacharbeitung oder Abdrehung bedurften. Leider 
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konnten die gleichen Maschinen nicht für das 
zweite Probejahr wieder genommen werden, da 
die Aufstellung einer Dampfmaschine an Stelle 
der Gasmotoren und die ununterbrochene, wenn 
auch nur auf zwei Stromkreise beschränkte 
Fortsetzung des Betriebes während der Ueber- 
führung die gleichzeitige Aufstellung anderer 
dynamoelektrischer Maschinen nöthig machten. 

Ganz vorzüglich hat sich ferner die durchaus 
neue Konstruktion der Kabel bewährt, und 
zwar um so mehr, als die damals neue und so- 
gar etwas übereilte Anfertigung derselben, sowie 
ihre enorm starke Beanspruchung zu Besorgnissen 
Veranlassung geben konnte. Ich wiederhole hier, 
dafs die Kabel aus einem mit getränktem Hanf 
umsponnenen und dann mit Blei umprefsten 
Kupferdrahte bestehen. Auch die häufigen 
Unterbrechungen eines solchen Kabels, wie sie 
an jeder Laterne, also in einem Kabel zwölf- 
mal, nothwendig waren und welche jedesmal 
zwei gegen Feuchtigkeit gut zu schützende Stel- 
len mit sich bringen, erschienen nicht unbedenk- 
lich. Die elektrische Spannung am Anfang des 
Kabels beträgt etwa 650 Volt, wogegen man bei 
Telegraphenkabeln, wenn auch vielleicht bei 
guten Kabeln ohne Grund, eine Spannung von 
über 50 bis 100 Volt schon für bedenklich zu 
halten pflegt. Trotzdem sind die Kabel heute 
noch so gut wie am ersten Tage, wie die öfters 
vorgenommenen Messungen ergeben. 

Es kommt noch dazu, dafs die Kabel nicht 
weniger als fünfmal bei Aufgrabungen verletzt 
und bei sofortiger Meldung auch gleich wieder 
reparirt wurden. Die Voraussetzung, dafs ein 
Strafsentrottoir verhältnifsmäfsig selten aufgegra- 
ben und daher die Bettung des Kabels in nur 
+ m Tiefe und nur mit einer Backsteinlage 
zum Schutze gegen gewaltsame Verletzungen 
genügen würde, hat sich also, für die Leipziger- 
strafse wenigstens, als unzutreffend erwiesen. 
Dem Uebelstande könnte jedoch leicht durch 
Tieferlegen des Kabels und durch besseren 
Schutz abgeholfen werden. 

Die Veranlassung zum Ersatz der Gasmotoren 
durch eine Lokomobile für das zweite Probejahr 
lag zunächst nur in dem Umstande, dafs die 
Gasmotorenfabrik in Deutz sich geweigert hat, 
auch noch für ein zweites Versuchsjahr die 
Gasmotoren leihweise zu überlassen. Das Ab- 
kommen der Stadt Berlin mit der Firma Sie- 
mens & Halske bezüglich des zweiten Ver- 
suchsjahres ist — ich darf wohl sagen Dank 
dem entgegenkommenden Anerbieten der letzte- 
ren — sehr einfach; Siemens & Halske be- 
kommen dafür wieder die Summe von 26 040 M., 
wie für den Betrieb im ersten Probejahre, und 
keine weitere Entschädigung für den Umbau 
und die Amortisation, Verzinsung u. s. w. des 
Werthes der neuen Maschinen. Wir hoffen eben 
für diese sehr beträchtlichen Ausgaben 
durch die Ersparung bei dem Betriebe durch 
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Dampf an Stelle der Gaskraft entschädigt zu 
werden. 

Die jetzige Anlage mit einer etwa 36 pferdigen 
Lokomobile hat den Nachtheil, dafs alle vier 
dynamoelektrischen Maschinen direkt von der 
Dampfmaschinenwelle aus getrieben werden. 
Das Warmlaufen eines Lagers oder ein sonstiger 
Unfall könnte also den Stillstand der ganzen 
Anlage zur Folge haben. Ein solches Warm- 
laufen ist in den allerersten Tagen nach der 
Aufstellung der neuen Maschinen einmal vor- 
gekommen, was jeder Maschinenbauer wohl 
ziemlich selbstverständlich finden wird. Es ver- 
ursachte ein 24 stündiges Dunkelbleiben von 
ı2 Lampen. Lediglich in Folge der speziellen 
Entstehungsbedingungen der neuen Anlage mufste 
von der Anwendung einzelner Dampfmaschinen 
für jeden Stromkreis abgesehen werden, doch 
hoffen wir, dafs der vorerwähnte Fall, der 
übrigens dann mit der Sicherheit des elektri- 
schen Lichtes als solches nicht in Bezug ge- 
bracht werden dürfte, nicht eintreten wird. 


Eine andere partielle, ebenfalls im zweiten 
Jahre stattgehabte Störung, welche das Dunkel- 
bleiben von 12 Lampen an einem Abende zur 
Folge und die fast komisch zu nennende Ur- 
sache hatte, dafs an einem frühen Morgen und 
gänzlich unvermerkt der Pfahl einer Pferdebahn- 
Haltetafel mitten durch unser Kabel getrieben 
war, brauche ich wohl kaum anzuführen, da sie 
durch alle Zeitungen gegangen ist. 


Zurückkommend auf die oben angeführte Zu- 
sammenstellung der Betriebskosten wiederhole 
ich, dafs sie um den Fabrikationsgewinn an 
den Dochtkohlen zu verringern wäre, dann aber 
die reinen Betriebs-Selbstkosten bei Verwendung 
von Gasmotoren und ohne Amortisation des 
Werthes der Anlage darstellen würde. Diese 
Unterscheidung bezw. Darlegung des Werthes 
von Selbstkosten, Ausgangspreisen und Amorti- 
sationswerth bildeten auch die Hauptobjekte, 
zwischen denen sich die durch meine früheren 
Mittheilungen hervorgerufene Kontroverse hin- 
und herbewegte, die auch heute noch nicht 
verklungen ist. 

So fand ich z. B. erst jetzt zufällig in einer 
zwar sehr verbreiteten, aber nicht elektrotechni- 
schen Zeitschrift einige diese Fragen betreffen- 
den Aeufserungen des Direktors einer der gröfsten 
Gasanstalten in Deutschland, Herrn Hegener, 
zu denen derselbe durch einen von unserem 
Redakteur, Herrn Dr. Slaby, gehaltenen Vor- 
trag über Gasmotoren und elektrische Kraft- 
übertragung veranlafst war. Sie lauten: 


»Was das billige Leuchtgas betrifft, so kommen wir 
immer wieder darauf hinaus — wie z. B. insbesondere 
die Herren Elektriker uns gegenüber das mit Vorlicbe 
thun -— ob wir das Gas zum Selbstkostenpreise rechnen 
oder zu dem Preise, wie wir es verkaufen missen, um 
ein ordentliches Geschäft führen zu können... In den 
Resultaten, die unsere Gasanstalten in der freigebigsten 
Weise veröffentlichen, während das bei clektri- 
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schen Beleuchtungsanlagen nicht der Fall ist, 
findet sich ein kolossales Material für die Selbstkosten 
des Gases... Wenn Sie sich erinnern, dafs ein hiesiger 
bedeutender Ingenieur zu dem Ausdruck der gröfsten 
Verwunderung veranlafst wurde, dafs es ganz enorm 
wäre, wenn man das Gas für 16 Pfennige verkauft, wäh- 
rend die Selbstkosten nur 10 Pfennige betragen... .« 


Ich hätte keine Veranlassung, diese Aeufse- 
rungen und speziell die letztere ohne Weiteres 
auf den vorliegenden Fall und meine Person 
zu beziehen, wenn es bei uns aufser der An- 
lage in der Leipzigerstrafse überhaupt noch 
namhafte öffentliche elektrische Beleuchtungen 
gäbe, so dafs also diese nur gemeint sein kann. 
Da habe ich nun zu bemerken, dafs die Be- 
tonung des Selbstkostenpreises nicht von uns, 
sondern gerade von den Gasfachleuten meinen 
Mittheilungen gegenüber geübt wurde, und zwar 
weil eben bei Einführung des Selbstkostenpreises 
sich der Vergleich für das Gaslicht viel günstiger 
darstellen läfst. Die kolossale Ausdehnung der 
lang fundirten Gasindustrie, die Statuten von 
Aktiengesellschaften oder das berechtigte Ver- 
langen der Steuerzahler erklären doch sehr ein- 
fach die gerühmte Ausgabe der genauen Fabri- 
kationskostenberichte seitens der Gasanstalten, 
wogegen es doch beispielsweise wohl Niemand 
verlangen kann, dafs — die obigen Worte sind 
im August gesprochen — wir schon einen Jahres- 
bericht über die Selbstkosten unserer ersten 
öffentlichen elektrischen Lichtanlage ausgeben, 
ehe noch das erste Jahr um ist. Ich habe nur 
einmal geschrieben, dafs mich der von den Gas- 
anstalten zu ro Pfennigen berechnete Selbst- 
kostenpreis gegenüber dem hohen Ausgangs- 
preise von 16 Pfennigen überrascht hätte, und 
ich kenne keine andere Stelle der elektrotech- 
nischen Literatur, auf welche die in die rgröfste 
Verwunderung« über die »ganz enorme: Diffe- 
renz umgewandelte obige Aeufserung sich be- 
ziehen könnte. 


Was nun die Frage der Selbstkosten betrifft, 
so wurde mir vorgeworfen, dafs ich den Selbst- 
kostenpreis für das elektrische Licht, und zwar 
ohne Berücksichtigung der Amortisationen in 
Vergleich gestellt hätte mit einem Preise des 
Gaslichtes, welcher immer noch höher sei, als 
der aus den Berichten der Gasanstalten sich 
ergebende Selbstkostenpreis desselben. 


Ich habe aber ganz und gar nicht gesagt, 
dafs die erwähnten 26040 Mark diese Selbst- 
kosten des elektrischen Lichtes seien, ich habe 
diese Summe nur angeführt als diejenige, welche 
die Stadt Berlin thatsächlich für den Betrieb 
in der Leipziger Strafse bezahlt, und als die 
einzige Zahl, welche diesbezüglich damals über- 
haupt vorlag. Ich fügte noch hinzu, dafs die 
Firma Siemens & Halske jedenfalls nicht 
unter ihrem voraussichtlichen Selbstkostenpreise 
diese Summe veranschlagt hätte, und dafs bei 
Anwendung von Dampfbetrieb dafür das Licht 
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auch einschliefslich aller Amortisations- u. dergl. 
Spesen geliefert werden könnte. 

Dafs die 26040 Mark ohne Weiteres als die 
reinen Selbstkosten des Betriebes in der Kontroverse 
dargestellt wurden, konnte ich bisher aber aus 
dem Grunde nicht direkt berichtigen, weil noch 
keine bestimmten Resultate vorlagen. Die Ihnen 
im Vorstehenden mitgetheilten Zahlen beweisen 
nunmehr, dafs die reinen Betriebskosten des 
ersten Versuchsjahres auch einschliefslich des 
Fabnkationsgewinnes an den Kohlenstäben sich 
noch etwas geringer ergaben, als die angeführte 
Summe von 26040 Mark, so dafs diese also 
auch sogar trotz der durchaus unökonomischen 
Betriebsweise durch Gasmotoren u. s. w. im 
ersten Jahre einen Theil der Amortisationskosten 
mit decken würde. Obwohl die maschinelle 
Einrichtung für das zweite Versuchsjahr mit der 
Lokomobile und besonders der ganze Betrieb 
noch lange nicht als ökonomisch bezeichnet 
werden kann, so wird sich doch voraussichtlich 
schon eine Ersparnifs von 8000 bis 9000 Mark 
gegenüber dem ersten Versuchsjahr ergeben, was 
also meine oben angeführte damalige Mittheilung 
bezüglich der Kosten eines solchen Betriebes 
bestätigen würde. 

Man kann sich übrigens billigerweise fragen, 
ob der Vergleich der Selbstkosten der bei- 
den Beleuchtungsarten überhaupt einen beson- 
deren Werth hat. Ich glaube nicht; denn zu- 
nächst fällt er ganz unberechtigter Weise zu 
Gunsten des Gases aus, welches in kolossal 
umfangreichem Grofsbetriebe angefertigt wird, 
und bei dem die Amortisation nach langjährigem 
Absatze mit gutem Gewinn und dadurch ermög- 
lichten Abschreibungen gewifs niedrig gebucht 
werden kann. Was bedeuten ferner überhaupt 
Selbstkosten? Für diese kann Niemand etwas 
kaufen, und es handelt sich wohl vielmehr 
darum, wie viel man bei den beiden Beleuch- 
tungsarten den Herstellungskosten zuschlagen 
mufs, sum ein ordentliches Geschäft zu führen«. 
Da liegt es nun wohl auf der Hand, dafs bet 
einer thatsächlichen Fabrikations-Industrie, wie 
die des Gases es ist, mit der Erfordernifs an 
Intelligenz, Beamtenstand und in Anbetracht 
ferner der schwankenden Konjunkturen bei den 
Einkäufen des Materials u. s. w. ein viel höherer 
Aufschlag oder Verdienst berechtigt und noth- 
wendig ist als dann, wenn die Herstellung des 
Lichtes, wie es bei dem elektrischen der Fall 
ist, gar keine Fabrikation bedingt, sondern nichts 
weiter, als das Heizen eines Kessels und das 
Drehen einiger Axen. Der Verdienst bei elek- 
trischen Lichtanlagen kann meiner Meinung 
nach hauptsächlich nur gemacht werden bei 
den Einrichtungen und Zulieferungen der Ma- 
schinen und des Materials, deren Herstellung 
eine wirkliche Industrie bedingt, also beispiels- 
weise bei dem elektrischen Glühlichte durch die 
Herstellung und den fortlaufenden Ersatz der 
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Lämpchen, bei dem Bogenlichte der ver- : 
brennenden Kohlenstabe, deren Preise ein- 
schliefslich des Fabrikationsgewinnes ja auch in 
obiger Zusammenstellung eingesetzt sind. 

Viel entscheidender als das bisher Angeführte 
ist jedoch der Einwand, den ich fast durchweg 
gegen die mir gemachten Entgegnungen zu 
erheben habe, nämlich dagegen, dafs in den- 
selben der irgendwie ausgerechnete Herstellungs- 
preis des elektrischen Lichtes in der Leipziger- 
strafse ohne Weiteres identifizirt wurde mit dem 
des elektrischen Lichtes überhaupt, oder dafs 
dies wenigstens insoweit geschah, als der Leser 
auf den kolossalen Unterschied nicht hinläng- 
lich aufmerksam gemacht wurde, welcher zwi- 
schen einer Herstellung in einer provisorischen 
Einrichtung und der in einer ausgedehnten 
Industrie bezüglich der Kosten besteht. Es 
liegt doch auf der Hand, dafs bei einer in 
ihrer Art ersten Anlage, die aufserdem unter 
den obwaltenden Umständen so, wie sie ge- 
macht ist, nicht bestehen bleiben kann (wegen 
der projektirten Terrainveränderungen am Ma- 
schinenhause), irgend eine Ersparnifs an den 
Herstellungskosten gar nicht die Absicht oder 
der Zweck sein kann, sondern vorläufig nur 
die Sammlung von Erfahrungen darüber, inwie- 
weit das elektrische Licht überhaupt zur Strafsen- 
beleuchtung sich eignet bezw. beim Publikum 
Anklang findet. In der That können bei dem 
Betrieb, auch wie er heute noch ist, viele 
Ersparnisse gemacht werden in Bezug auf Be- 
dienung, Schmierung, durch vollkommenere Ein- 
richtung mit stationären Kesseln u. s. w. Ich 
mufs gestehen, dafs ich. aus diesem Grunde 
sogar einige Bedenken trug bezüglich der Mit- 
theilung der heute gegebenen Zahlen, weil ich 
nach den gemachten Erfahrungen befürchten 
mufs, dafs ıhnen ein viel zu hoher Werth bei- 
gelegt wird. Ich kann also nur betonen, dafs 
dieselben nicht zu beziehen sind auf Kosten 
des elektrischen Lichtes als solches, sondern 
eben des elektrischen Lichtes in der Leipziger- 
strafse mit einer Lokomobile und mit ziemlich 
unökonomischer Bedienung. Jeder weitergehen- 
den Auffassung obiger Zahlen, wenn sie nicht 
eine richtige Anrechnung der obwaltenden Um- 
stände in sich schliefst, müfste ich eben wieder 
entgegentreten, wo ich sie finde. 

Bezüglich der lebhaften, an die Beleuchtung 
der Leipzigerstrafse angeknüpften Kontroverse 
mufs ich noch anfügen, dafs ich öfters den Ein- 
druck hatte, als ob die von uns darüber ge- 
gebenen Zahlen und Mittheilungen nicht ein- 
fach so genommen wurden, wie sie gemeint 
waren, sondern dafs man sie auf gleiche Stufe 
stellte mit den leider sehr modern gewordenen 
enormen Uebertreibungen auf elektrotechnischem 
Gebiet und man dieselben gleich diesen zu 
behandeln sich für berechtigt glaubte. Es ver- 
anlafst mich dies einmal, meinen Standpunkt 
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solchen Uebertreibungen gegenüber recht un- 
umwunden auszusprechen. 


Ich mufs vorausschicken, dafs jeder, der an 
der Vervollkommnung der elektrischen Apparate 
thatsächlich und dauernd mitarbeitet, sehr bald 
die Erfahrung machen mufs, dafs solche Ueber- 
treibungen nicht nur nicht schön, sondern auch 
im höchsten Grade unpraktisch sınd. Ja selbst, 
wenn es Einem einmal begegnen sollte, dafs 
man in dem genugthuenden Gefühl über eine 
neue Schöpfung den Werth derselben in be- 
greiflicher Weise höher darstellt, als er sich 
später thatsächlich erweist, so kann man nichts 
Besseres thun, als die gemachten Angaben bald- 
möglichst wieder richtig zu stellen. Es ist 
nämlich stets mit sehr empfindlichen geschäft- 
lichen Rückschlägen verbunden, wenn auf eine 
zu weit gehende Anpreisung einer Erfindung 
oder Konstruktion hin dann Anfragen oder Be- 
stellungen auf dieselben einlaufen, die man 
dann nicht oder nur theilweise befriedigend er- 
füllen kann. 


Andererseits ist es freilich ein sehr leichtes 
und heutzutage leider viel betriebenes Geschäft, 
die weitgehendsten und in unser Leben tief 
einschneidenden Probleme so darzustellen, als 
ob ihre Lösung auf elektrischem Wege sozu- 
sagen an unsere Thüren klopfte. Denn bei der 
Ameisenarbeit, welche aufgewendet werden mufs, 
um solche Probleme in praktisch wirklich 
brauchbarer Weise ihrer Lösung auch nur 
den kleinsten Schritt näher zu bringen, sind 
diejenigen, die solch schöne Darstellungen im 
Munde und in der Feder führen, niemals zu 
finden. 


Wohin aber solche Uebertreibungen führen, 
kann man heutzutage wohl am besten erkennen 
an den unmittelbaren Wirkungen derjenigen 
Veranstaltungen, bei denen sie am häufigsten 
geübt werden, ich meine die internationalen 
elektrotechnischen Ausstellungen, an welchen 


die Geschichte unserer Zeit ja bereits sehr 
reich ist. Untersucht man — wozu ich theil- 
weise durch persönliche Anwesenheit in den 
betreffenden Städten Gelegenheit hatte — die 


Spuren, welche eine internationale elektrische 
Ausstellung und das mit einer solchen verbun- 
dene, höchst unerfreuliche Sichbreitmachen des 
Laienthums und des Dilettantismus hinterlassen, 
so möchte man allerding zu dem Schlusse 
kommen, dafs kein Gras mehr wächst auf einem 
durch eine internationale elektrische Ausstellung 
ausgetretenen Boden. 


Betrachten wir z. B. den heutigen Stand der 
Elektrotechnik in Paris, in welcher Stadt die 
weitaus bedeutendste, auch für den Fachmann 
höchst interessante und — weil es eben die 
erste war — einzige wirklich originelle elek- 
trische Ausstellung stattgefunden hat. Und 
trotzdem: Sie wissen, dafs daselbst seit den 
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Jahren 1877 und 1878 auf dem Opernplatze, 
der Avenue de l'opéra und an dem Théâtre 
français elektrische Beleuchtungen mittels der 
Jablochkoff - Kerze eingerichtet waren, welche 
jeden Besucher durch ihren prachtvollen An- 
blick entzückten und die als die ersten elek- 
trischen Strafsenbeleuchtungen epochemachend 
waren in der Entwickelungsgeschichte des elek- 
trischen Lichtes.  Dieselben sind heute er- 
loschen. Während noch zur Zeit der Ausstellung 
elektrische Lichtstrahlen den Himmel iiber Paris 
nach allen Richtungen durchzuckten, fand ich 
im März v. J. daselbst auch nicht eine einzige 
öffentliche elektrische Beleuchtung mehr, ja 
kaum eine Laterne vor Privathäusern. Auch 
die früheren, theilweise recht geschmackvollen 
Beleuchtungen in einzelnen grofsen Hötels waren 
wieder verschwunden, mit einem Worte, ich 
fand Paris elektrisch — dunkel. 

Blicken wir nach München. Sie werden sich 
erinnern, mit welcher Emphase die Wichtigkeit 
aller möglichen elektrischen Probleme und da- 
maliger Veranstaltungen von dem Ausstellungs- 
Komité überall ausgeschrieben wurde, wie unter 
all den Gründen, aus denen die Berechtigung 
Münchens hervorgehen sollte, fast unmittelbar 
nach der Pariser Ausstellung mir nichts dir 
nichts eine internationale elektrische Ausstellung 
in ihre Mauern einzuberufen, in Ermangelung 
eines besseren die Verwendbarkeit der dort 
üppig strömenden Isar-Kräfte zur elektrischen 
Beleuchtung und elektrischen Kraftübertragung 
herbeigezogen wurde. Nun, meine Herren, die 
Isar fliefst heute noch genau ebenso an München 
vorüber, wie sie es vor der Ausstellung gethan 
hat, und ich befürchte aufrichtig, dafs auch 
noch vieles Wasser meinen Heimatsflufs hinunter 
und durch die Donau ins Meer fliefsen wird, 
ohne in München dynamoelektrische Maschinen 
getrieben zu haben. Sollte es unter den ob- 
waltenden Umständen einmal dazu kommen, 
dann ist die Münchener Ausstellung gewifs 
daran unschuldig. Bei einem kürzlich gemach- 
ten Besuche daselbst schien es mir, als ob aufser 
den in genannter Stadt vor der Ausstellung ein- 
gerichteten oder projektirten Beleuchtungsanlagen 
und den im unmittelbaren Anschlufs an die 
Ausstellung bestellten oder ausgeführten Anlagen 
der Edison-Kompagnie im Königlichen Theater 
auch nicht eine einzige, nicht einmal private 
elektrische Beleuchtungsanlage seitdem entstanden 
wäre. Dagegen hatte ich ebenfalls Gelegenheit, 
zuzuhören, wie die damals so pomphaft be- 
triebenen und vielverheifsenden Darstellungen 
und ihr Kontrast gegenüber der heute in Miin- 
chen wieder herrschenden Stille auf elektrischem 
Gebiete im Theater am Gärtnerplatz und unter 
grofsem Jubel des Publikums besungen wurde 
in einer beliebten Operette und mit dem Refrain: 
»Schwamm darübere. Ich brauche wohl kaum 
hinzuzufügen, dafs ich bezüglich der ersteren 
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mich der Meinung des allbekannten Gouverneurs 
durchaus anschliefse. 

In Wien war, wie Sie wissen, auch eine 
elektrische Ausstellung. Die seitdem verflossene 
Zeit ist aber noch zu kurz, um ihre Wirkungen 
übersehen zu können, und wir wünschen gewifs 
alle von Herzen, dafs die dunkle Schilderung, 
die ich meiner Anschauung nach eben von 
den Wirkungen anderer Ausstellungen ent- 
werfen mufste, einmal nicht eintreffen möge. 

Es könnte ja nun der Rückgang des elektro- 
technischen Geschäftes in einzelnen Städten von 
gegnerischer Seite auch so ausgelegt werden, dafs 
es mit der Nutzbarmachung der Elektrizität und 
der sich daran anknüpfenden oder erhofften Be- 
reicherung mancher unser Leben nahe bertihren- 
den Einrichtungen eben sehr bedenklich stünde. 

Dies, meine Herren, wäre doch ein grofser 
Irrthum. Blicken wir z. B. nach Amerika, einem 
Lande, welches das zweifelhafte Glück inter- 
nationaler elektrischer Ausstellungen bisher nicht 
genossen hat. Es sind gerade in diesem Jahre 
viel mehr Deutsche, als es sonst der Fall ist, 
in Amerika und auch tiefer im Innern desselben 
gewesen und alle berichten, dafs die elektrische 
Beleuchtung, und zwar vornehmlich die durch 
Bogenlicht, dort bereits eine kolossale Verbrei- 
tung gewonnen hat, und dafs nicht nur New- 
York, sondern auch kleine angehende Städte, 
und diese dann ausschliefslich und in Menge 
mit elektrischem Bogenlicht erleuchtet sind. 
Diese Augenzeugen berichten ferner ebenso 
einstimmig, dafs das elektrische Licht daselbst 
lange nicht die Gleichmäfsigkeit und Betriebs- 
sicherheit besitze, wie das bei uns gebräuch- 
liche, und beispielsweise das in der Leipziger- 
strafse. Wenn man ferner bedenkt, dafs elek- 
trische Strafsenbeleuchtungen auf dem europäi- 
schen Kontinente früher entstanden sind, als in 
Amerika, und dafs speziell in Berlin die heute 
allein herrschende Erzeugungsweise des elektri- 


schen Bogenlichtes durch die Differenziallampe - 


zuerst und früher zur Durchbildung gelangt ist, 
als in Amerika, so drängt sich Einem unwillktir- 
lich die Ueberzeugung auf, dafs die verhältnifs- 
mäfsig geringere Verbreitung des elektrischen 
Lichtes bei uns an anderen Ursachen liegen 
mufs, als wie an dem erzielten Grade seiner 
Vollkommenheit in technischer Hinsicht. 

In Bezug auf London liegt mir ein Zeitungs- 
blatt vor mit nachstehenden Anzeigen: 

»23. Januar 1884. Magistrat in Lon- 
don.  Oeffentliche Submission über An- 
legung einer elektrischen Beleuchtung be- 
liebigen Systemes im Mansion-House in 


London . . .«. 
»25. Januar 1884. Strafsen-Kommission 
in London. 
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Ich mufs schliefslich noch die Bitte aus- 
sprechen, mich insofern nicht mifszuverstehen, 
als ob ich überhaupt elektrotechnische Ausstel- 
lungen nicht gutheifsen wollte. Es ist ja wohl 
selbstverständlich, dafs Ausstellungen, welche 
aus einem wirklich allgemeinen Bedürfnifs und 
in erster Linie auf Anregung der Industriellen, 
also in unserem Falle der Elektrotechniker, her- 
vorgehen und die lediglich dem sehr natürlichen 
Verlangen Rechnung tragen, dafs man das, 
was man gemacht hat, auch Anderen zeigen 
will, nur von grofsem Nutzen sein können. 


Es ist auch trotz der über jedem Zweifel 
stehenden Verbreitungsfähigkeit des elektrischen 
Lichtes meiner Meinung nach durchaus kein 
Grund zur Animosität von Seiten der Gasinter- 
essenten gegen dasselbe vorhanden, wenn sie 
nur erweisliche Thatsachen und sachgemäfse 
Mittheilungen über dasselbe beachten und nicht 
verwechseln wollen mit Kundgebungen der vor- 
bezeichneten Art. 


Was kann man zur Beruhigung der Gemüther 
in dieser Hinsicht denn mehr wollen, als 
dafs z. B. die städtischen Behörden von Berlin 
selbst erklärt haben, dafs bei wachsender Ver- 
breitung des elektrischen Bogenlichtes sich der 
Gaskonsum nichtsdestoweniger beträchtlich ver- 
mehrt habe. Es ist dieser anscheinende Wider- 
spruch auch ganz erklärlich, wenn man be- 
denkt, wie ja auch schon unzählige Male und 
auch von mir in einem früheren Vortrage dar- 
gelegt ist, dafs die Begriffe von hell oder dunkel, 
aus denen doch nur ganz allein das Verlangen 
nach mehr oder weniger Licht irgend welcher 
Art und also auch allein die Höhe des Konsums 
entspringt, rein nur Gewohnheitssache sind. 
Alle unsere künstlichen Beleuchtungen sind 
noch fast unglaublich dunkel im Vergleiche mit 
dem Tageslicht, und es hängt also eine Steigerung 
unserer Vorstellung von einer hellen Beleuch- 
tung nur davon ab, dafs uns solche vor Augen 
geführt werden. Das elektrische Bogenlicht hat 
diese Eigenschaft seiner Natur nach an sich, 
und es ist ganz zweifellos, dafs die bestehenden 
Bogenlichtanlagen zu einer ganz allgemeinen 
Steigerung aller Beleuchtungen, gleichviel wel- 
chen Systemes, führen müssen. 


Die lebhafteste Bewegung in dieser Richtung 
in allen Beleuchtungsindustrien ist auch bereits 
deutlich erkennbar. Es ist z. B. unmöglich, 
dafs Jemand, der von einer elektrisch beleuch- 
teten Strafse in ein Haus oder einen Laden 
eintritt, diesen bei der früher üblichen Beleuch- 
tung nicht sehr dunkel findet. Ich bin über- 
zeugt, dafs, wenn die Behörden der Stadt Berlin 
sich dazu entschliefsen könnten, mehrere sehr 


Oeffentliche Submission über | belebte Plätze oder Strafsen durch Bogenlicht 


Anlage einer elektrischen Beleuchtung in | zu beleuchten, der Gaskonsum durch Privatleute 


diversen Strafsen der City in London für 
einen Zeitraum von nicht über 5 Jahren«. 


sich noch weit mehr und dementsprechend auch 


' eine reiche Einnahmequelle der Stadt steigern 
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würde. Es könnte dies auch ganz zweifellos 
ohne jede Verschwendung oder tbermäfsige 
Ausgaben geschehen, wie die heute angeführten 
Zahlen bei selbstredend zu verlangender Be- 
rücksichtigung der Umstände, unter denen die- 
selben entstanden sind, zur Genüge beweisen. 


Das elektrische Bogenlicht ist im Allgemeinen 
um sehr Vieles, ja sehr Vielfaches billiger her- 
zustellen als das Gaslicht, wenn es sich um 
Erzielung gleicher Helligkeit handelt; aber auch 
bei Strafsenbeleuchtungen, wo eine geringere 


VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


| 


Helligkeit genügen würde, kann bei stationärer 


Einrichtung und sparsamem Betriebe das elek- 
trische Licht zu annähernd gleichem Preise 
hergestellt werden, wie beispielsweise die so- 
genannten verstärkten Gasbeleuchtungen, die 
in ihrer Helligkeit der elektrischen noch bei 
weitem nachstehen. Dafs aber in einer Ver- 
stärkung des Lichtes über den aufserdem noch 
sehr relativen Begriff des direkten Bedürfnisses 
hinaus gar kein Vortheil liege, wird doch ver- 
nünftigerweise Niemand und besonders Gasfach- 
leute nicht im eigenen Interesse aussprechen 
wollen! 


Etwas anders steht es freilich mit dem gut 
betriebenen elektrischen Glühlichte. Dieses geht, 
ganz abgesehen von der gröfseren Gleichmäfsig- 
keit, dem Gaslicht insofern schärfer zu Leibe, 
als es im Aussehen und in seiner Vertheilungs- 
fähigkeit fast genau dasselbe bietet, wie das 
Gaslicht, ohne auf der anderen Seite einen 
Ausgleich durch Steigerung des Lichtbedürf- 
nisses im Allgemeinen zu schaffen. Das elek- 
trische Glühlicht, in kleinen Räumen, an Arbeits- 
tischen u. s. w. angewendet, ist ein sehr ele- 
gantes und vornehmes Licht, und wer jemals 
die dadurch erzielte geringe Wärmeausstrahlung 
und die Reinhaltung der Zimmerluft empfunden 
hat, der wird freiwillig nie wieder zu dem Gas- 
lichte zurückkehren. Das elektrische Glühlicht 
ist aber theuer und augenblicklich entschieden 
‚noch viel theurer als Gaslicht. Auch ist eine 
allgemeine Herstellung an verschiedene Um- 
stände, ja vielleicht an eine nothwendige Revision 
veralteter Gesetze bezüglich der Aufstellung von 
Dampfkesseln u. dergl. geknüpft, deren Ueber- 
windung doch noch manche Zeit erfordern und 
jedenfalls nur eine sehr allmähliche allgemeinere 
Einführung des Glühlichtes zulassen wird. Sollte 
es auch in der That einmal der heute noch 
unumschränkten und auch nach allen Richtungen 
ausgebeuteten Herrschaft des Gases Abbruch 
thun, so wird dieser Prozefs jedenfalls so: all- 
mählich vor sich gehen, dafs Jedermann, der 
dabei interessirt ist, vor Verlusten sich wird 
schützen können. 
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W. Foerster: 


Ortszeit und Universalzeit vom Gesichts- 
punkte der Telegraphie.') 


Die Unterschiede der Zeiten verschiedener 
Orte sind den Menschen im gewöhnlichen Leben 
erst zum Bewufstsein gekommen durch Eisen- 
bahn und Telegraphie. 

Die schnelle Bewegung auf der Eisenbahn 
kann den Reisenden in unseren Breiten schon 
innerhalb einer Stunde an einen Ort bringen, 
dessen Ortszeit bis zu 4 Minuten von der Orts- 
zeit des Ausgangspunktes der Fahrt verschieden 
ist, und in höheren Breiten können derartige 
zeitliche Wirkungen der Ortsveränderung noch 
erheblich stärker werden. 

In der Telegraphie aber können die Unter- 
schiede der Ortszeiten noch viel auffallender 
hervortreten. Ist der Absendungsort des Tele- 
gramms um eine sehr grofse Entfernung östlich 


von dem Empfangsorte gelegen so kann es ja 


leicht vorkommen, dafs der Empfänger ein Tele- 
gramm, welches am Abend aufgegeben wurde, 
schon um die Mittagszeit desselben Tages in 
den Händen hat. 

Derartige Fälle erscheinen aut den ersten 
Blick nur als Kuriositäten, bei näherem Zusehen 
aber wird man leicht verstehen, dafs alle Unter- 
schiede der Ortszeiten, welche merkliche schein- 
bare Verzerrungen des wirklichen zeitlichen Ver- 
laufes der Dinge hervorbringen, sowohl im tele- 
graphischen Dienst als im telegraphischen Ge- 
schäftsverkehre von sehr ernster Bedeutung 
sein können; denn die Unterschiede der Orts- 
zeiten verhüllen den absoluten Zeitunterschied 
zwischen der Absendung und dem Empfang 
eines Telegramms, machen also für die dienst- 
liche Kontrole und für die Beurtheilung der 
Beförderungsdauer der Nachrichten seitens der 
Interessenten den bezüglichen Sachverhalt zu- 
nächst undurchsichtig. 

Es hat sich deshalb in der Telegraphie die 
Nothwendigkeit längst herausgestellt, diese Ver- 
hältnisse wenigstens dadurch etwas zu verein- 
fachen, dafs man zunächst innerhalb gleich- 
artiger Verkehrsgebiete, etwa auf der Grund- 
lage der Ortszeit eines dienstlichen Mittelpunktes, 
gewisse normale Zeitangaben einführte, welche, 
von den Verschiedenheiten der einzelnen Orts- 
zeiten befreit, die korrekte Vergleichung der 
Abgangs- und Ankunftszeiten der Telegramme 
innerhalb des betreffenden Verkehrsgebietes un- 
mittelbar ermöglichten und auch im internatio- 
nalen Verkehre dieselbe wenigstens bedeutend 
erleichterten. 

Je lebhafter aber der telegraphische Geschäfts- 
verkehr von Land zu Land und von Erdtheil 
zu Erdtheil sich gestaltet hat, desto wichtiger ist 
es geworden, eine Erweiterung dieses Verfahrens 


1) Vgl. S. x und 2; Sitzungsbericht vom 18. Dezember 1883. 
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durch Festsetzung eines für gröfsere Länder- 
gruppen oder womöglich für die ganze Erde 
gemeinsamen, von den Verschiedenheiten der 
örtlichen Lage ganz unabhängigen Systems von 
Zeitangaben anzustreben. 

Hierzu kommt die Nothwendigkeit, auch in 
Betreff der Datumsangaben im telegraphischen 
Verkehre zu unzweideutigen Festsetzungen zu 
gelangen. 

Bekanntlich wird der Geschäftsverkehr auch 
durch die bestehenden Verschiedenheiten der 
Datumsangaben mitunter in nicht geringem 
Mafse belästigt und unsicher gemacht. 

Sehen wir von der einzigen, in einem Theile 
der Kulturwelt noch bestehenden Besonderheit 
des Datums, nämlich dem in der griechischen 
Kirche noch festgehaltenen Julianischen Datum 
ab, so regiert auf der Erde im Allgemeinen 
das von Europa ausgegangene Gregorianische 
Kalenderdatum, und zwar in solcher Weise, 
dafs z. B. ein Ort, der um ıo Stunden Längen- 
unterschied östlich von Greenwich liegt, in dem- 
jenigen Zeitpunkt, in welchem der 2. Februar 
bürgerlichen Datums mit der Mitternacht in 
Greenwich anfängt, im Allgemeinen 10 Uhr 
Vormittags desselben 2. Februar hat, dagegen 
ein Ort, welcher um jo Stunden Längenunter- 
schied westlich von Greenwich liegt, in dem- 


| 
| 
| 
| 
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| 
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selben Zeitpunkt im allgemeinen erst 2 Uhr | 


Nachmittags des ı. Februar datirt. 

Der Längen- oder Zeitunterschied beider 
Orte, der in diesem Sinne genommen 20 Stun- 
den beträgt, reduzirt sich aber auf dem kürze- 
ren, diesen Längenunterschied zum vollen Um- 
kreise ergänzenden Wege auf 4 Stunden. Auf 
dem längeren Wege, welcher in vorliegendem 
Falle der gewöhnlichen Art der Datums- 
zählung entspricht, ist in einem und demselben 
absoluten Zeitpunkte der erstgenannte Ort dem 
zweiten um einen ganzen Tag weniger 4 Stun- 
den voraus, auf dem zweiten kürzeren, die 
Verkehrsbeziehungen bestimmenden 
Wege ist dagegen in einem und demselben 
absoluten Zeitpunkte der erstgenannte hinter 
dem zweiten lediglich um 4 Stunden zurück. 

Wären nun diese Datumsverschiedenheiten so 
einfach und streng geregelt, dafs man für jeden 
Ort aus seiner geographischen Lage sofort zu 
erkennen vermöchte, ob sein Datum von dem 
europäischen Datum her auf dem östlichen oder 
auf dem westlichen Wege abgeleitet ist, wäre 
z. B. die Festsetzung getroffen und streng durch- 
geführt, dafs für alle Orte, die von Greenwich 
um nicht mehr als 12 Stunden Längenunter- 
schied nach Westen hin liegen, anzunehmen 
wäre, sie hätten ihr Datum von Europa auf 
dem Wege nach Westen hin bekommen, und 
in dem Zeitpunkte der Mitternacht, mit welcher 
ein Greenwicher bürgerlicher Tag beginnt, lägen 
somit ihre Ortszeitangaben sämmtlich zwischen 
Mittag und Mitternacht des vorangehenden Da- 
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tums, während dagegen für alle Orte, die um 
weniger als 12 Stunden Längenunterschied öst- 
lich von Greenwich abstehen, die Annahme 
gälte, sie hätten ihr Datum von Europa auf 
dem Wege nach Osten hin empfangen, und in 
dem Zeitpunkte der Mitternacht, mit welcher 
ein Greenwicher bürgerlicher Tag beginnt, lägen 
daher ihre Ortszeitangaben sämmtlich zwischen 
Mitternacht und Mittag eines gleichlautend mit 
dem betreffenden Greenwicher Datum bezeich- 
neten Tages, dann würde man sich mit Sicher- 
heit, wenigstens rechnungsmäfsig, in diese Dinge 
finden können. 


Leider aber liegen die Sachen nicht so einfach. 
Einzelne Länder, welche nach einer Festsetzung, 
wie die vorstehende, mit ihren Ortszeitangaben vor 
der Greenwicher Zeitangabe um den betreffen- 
den Längenunterschied voraus sein mufsten, 
sind in Wirklichkeit gegen die Greenwicher 
Datirung um denjenigen — gröfseren — Zeit- 
unterschied zurück, um welchen sie in der ent- 
gegengesetzten Zählungsrichtung von Greenwich 
in geographischer Länge abstehen, welcher also 
ihren von West nach Ost gezählten, weniger als 
12 Stunden betragenden Längenunterschied gegen 
Greenwich zu 24 Stunden ergänzt. 


Besonderheiten dieser Art sind bekanntlich 
dadurch bedingt, dafs europäische Kultur und 
europäisches Datum an verschiedenen Stellen 
der Erde auf verschiedenen Wegen eingeführt 
worden sind. Meistens haben zwar die um weni- 
ger als 12 Stunden östlich von Greenwich ge- 
legenen Punkte der Erde das europäische Datum 
auf dem kürzeren Wege von Westen her em- 
pfangen, während z. B. Amerika sein euro- 
päisches Datum durchgehends von Osten her 
empfangen hat. Aber gerade ın der Nähe der 
Scheidungslinie der beiden Daten, also in den 
ostasiatischen und polynesischen Gegenden giebt 
es grofse und wichtige — eigentlich innerhalb 
derselben Datumsgrenzen wie Ostasien liegende — 
Inselgruppen, welche, ebenso wie Amerika, in 
den Entdeckungszeiten zuerst und in entschei- 
dender Weise von Osten her mit unserem Datum 
versehen worden sind. Ebenso giebt es aber 
auch Ausnahmen umgekehrten Sinnes. 


Derartige Verhältnisse werden sich auch nie- 
mals ganz mit mathematischer Strenge behan- 
deln lassen, denn selbst wenn die oben er- 
wähnte Regel im Allgemeinen zur Durchführung 
gelangte, würde man doch einem gröfseren, 
gleichartig verwalteten Landesgebiete, welches 
etwa von dem um 12 Stunden von Greenwich 
abstehenden Meridian durchschnitten würde, nie- 
mals zumuthen können, dafs es auf den ver- 
schiedenen Seiten dieser mathematischen Grenz- 
linie verschiedene Daten im bürgerlichen Leben 
anwenden solle; vielmehr wird man stets vor- 
ziehen, ein ganz gleichartiges Gebiet dieser Art, 
unbekümmert um geographische Festsetzungen, 
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dem einen oder dem anderen Datum zu unter- 
werfen. 

Es erscheint somit auch in Betreff des Datums 
als das allein Richtige, die natürlichen oder 
historisch entwickelten und durch bestehende 
Beziehungen des bürgerlichen Lebens mit gröfse- 
rer oder geringerer Nothwendigkeit aufrecht er- 
haltenen Datums- und Ortszeit-Angaben auch 
ferner überall bestehen zu lassen, soweit sie sich 
nicht selbst durch das Ueberwiegen gewisser 
Uebelstände anomaler und vereinzelter Datums- 
differenzen ım Verlaufe der Zeit ausgleichen. 

Für einen umfassenderen Verkehr aber, wel- 
cher sich von solchen Besonderheiten und von 
den Ungleichartigkeiten der historischen Ent- 
wickelung thunlichst freimachen mufs, und wel- 
cher für geordnete Bemessungen von Bewe- 
gungen, Kräften und Arbeiten einer völlig ein- 
deutigen Zeitangabe nicht entbehren kann, ist 
bei obigem Sachverhalt eine viel richtigere und 
entscheidendere Abhülfe als durch zwangvolle, 
schematische Regelungen der bürgerlichen Zeit- 
angaben in einer ganz unabhängig neben diesen 
letzteren einhergehenden Universalzeitangabe 
mit Universaldatum zu finden, und zwar ist 
bei solchen gemeinsamen Festsetzungen für das 
Universaldatum wesentlich darauf zu achten, dafs 
dasselbe gerade an denjenigen Stellen der Erde, 
an welchen die obenerwähnten Sprünge und 
Ungleichartigkeiten der bürgerlichen Datums- 
angaben stattfinden, am unzweideutigsten und 
vollständigsten sich den bürgerlichen Tages- 
epochen anschliefse. 

Auch wird darauf zu achten sein, dafs sich 
diese Festsetzungen thunlichst an diejenige 
Universalzeit und dasjenige Universaldatum an- 
schliefsen, welches bereits in den nautischen 
Festsetzungen fast bei allen Schiffen in der Ge- 
stalt des Greenwicher astronomischen Tages und 
Datums, beginnend mit dem mittleren Mittage 
zu Greenwich, in allgemeiner Anwendung ist. 

Die Rechnung nach bürgerlicher Ortszeit in 
Verbindung mit dem gebräuchlichen Ortsdatum 
wird aber nach der, wie oben erläutert, streng 
begrenzten Einführung einer Universalzeit und 
eines Universaldatums erst recht mit unanfecht- 
barer Sicherheit in die ihr gebührende Stelle 
im täglichen Leben treten. 

Zunächst ist eine vollständige Ortszeitangabe 
gerade neben der vollständigen Universalzeit- 
angabe auch auf den Telegrammen von wesent- 
licher Bedeutung, insofern wichtige Umstände, 
welche die Absendung oder den Empfang eines 
Telegramms charakterisiren, wesentlich durch die 
bezüglichen Epochen der bürgerlichen Zeitein- 
theilung bestimmt werden, während zugleich das 
Nebeneinander der beiden Zeitangaben eine 
nützliche Kontrole für jede derselben, mitunter 
sogar in zweifelhaften Fällen einen Beitrag zu 
der unzweideutigen Bestimmung der Lage der 
Ausgangsstation liefert. 
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Sodann aber werden gerade in Folge der 
Wahl einer allgemein gültigen Zeitangabe, welche 
sich lediglich zu Präzisionszwecken gänzlich von 
der örtlichen Lage ablöst, definitiv und für 
immer alle zwangvolleren Versuche beseitigt 
werden, auch die bürgerliche Lebenseintheilung, 
welche durchaus in engstem Anschlufs an die 
natürlichen Lichtzeiten jedes Ortes erhalten 
werden mufs, einer von der Ortslage unab- 
hängigen Unifikation zu unterwerfen. 


Fortan wird auch in den Präzisions-Verkehrs- 
anstalten die dienstliche Tageseintheilung aus- 
schliefslich der mittleren Sonnenzeit des Ortes, 
welche sich sehr nahe an die natürlichen Licht- 
zeiten anschliefst, anzupassen und jede Mehr- 
deutigkeit öffentlicher Zeitangaben, welche 
der Tod der Genauigkeit der Zeitangaben über- 
haupt ist, zu vermeiden sein. 


Irgend ein in dieser Beziehung störender 
Einflufs der lediglich im inneren Dienste in 
Frage kommenden Universalzeitangabe wird 
erstens gerade dadurch eingeschränkt werden, 
dafs im Allgemeinen letztere Zeitangabe von 
den Ortszeitangaben viel stärker abweichen und 
daher bedeutend geringere Gefahren der Ver- 
wechselung mit sich bringen wird, als es bei 
dem Unterschiede zwischen den nationalen Nor- 
malzeiten und den einzelnen Ortszeiten der 
Fall ist; zweitens aber auch durch die nahe- 
liegende und auch sonst erwünschte Anordnung, 
dafs die Universalzeit nicht wie die bürgerliche 
Zeit zweimal bis zu 12 Stunden, sondern bis 
zu 24 Stunden gezählt wird, so dafs die Ziffer- 
blätter, welche Universalzeit angeben, sich durch 
den unmittelbaren Anblick schon ganz charak- 
teristisch von den gewöhnlichen, die bürger- 
liche Ortszeit angebenden unterscheiden werden. 


Die Doppeleintheilung des Tages in 12 Stun- 
den bringt ja auch im biirgerlichen Leben und 
im Verkehrswesen ihre nicht unerheblichen Uebel- 
stinde mit sich, welche indessen noch wesent- 
lich eingeschränkt werden könnten, wenn man 
sich über eine allgemein gültige und kurze 
Unterscheidung der sonst gleichlautenden Stun- 
deneintheilungen der beiden bezüglichen Tages- 
hälften einigte, z. B. in Schrift und Druck 
die Stunden in der ersten Tageshälfte mit 
römischen, in der zweiten Tageshälfte mit ge- 
wöhnlichen Ziffern bezeichnete u. dergl. 


Auf den Zifferblättern der öffentlichen, für 
eine Ablesung aus gewisser Entfernung bestimm- 
ten Uhren wird die Eintheilung in zwölf stets 
den Vorzug vor irgend einer anderen Eintheilung 
behaupten, da sie aus den blofsen Stellungen 
der beiden Zeiger gegen vertikale und horizon- 
tale Richtungen auch ohne jede jegliche Zuziehung 
der Ziffernangabe die bequemste und sicherste 
Zeitablesung ermöglicht, während andererseits 
dieser Vorzug der alten Eintheilung bei den 
Universalzeitangaben, welche, entsprechend ihrem 
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besonderen internen Charakter, stets aus gröfserer 
Nähe abzulesen sein werden, unerheblich wird. 

Inwieweit man für die Universalzeitangaben 
im inneren telegraphischen Dienste besondere 
Uhren oder Zifferblätter einführt, wird eine Frage 
der näheren praktischen Ausführung sein. 

Unbedingt erforderlich würden meines Er- 
achtens derartige Dienstuhren nur an sehr 
wenigen Stellen sein, denn die erste, unmittel- 
bar festzustellende Zeitangabe würde sich stets 
an die Ortszeit anschliefsen können, und es 
würde genügen, von dieser nur mittels geeig- 
neter Hülfsmittel jedesmal auf die Universal- 
zeit überzugehen. 

Ob man hierzu Verwandlungstabellen nimmt, 
oder ob man weiter geht und zu dieser Ver- 
wandlung eine besondere Zeigertafel herstellt, 
auf welcher, wenn der Beamte etwa zwei Zeiger 
auf Ortszeit eingestellt hat, zwei gleichzeitig mit 
diesen um dieselbe Axe bewegte längere Zeiger 
an einer konzentrischen Eintheilung die Univer- 
salzeitangabe liefern, oder ob man endlich in 
denjenigen Dienstlokalen, in welchen der Ueber- 
gang von Orts- zu Universalzeit unablässig er- 
forderlich ist, die Zifferblätter der Uhren mit 
einer der vorerwähnten Einrichtung entsprechen- 
den doppelten Zeitangabe zu versehen hat, wird 
sehr bald die Praxis entscheiden. 

Natürlich wird es auch innerhalb gewisser 
engerer Grenzen telegraphischen Verkehrs, inner- 
halb deren die Ortsverschiedenheiten keine 
dienstlich in Betracht kommenden Unterschiede 
der Ortszeiten bedingen, völlig zulässig sein, 
die gesammten dienstlichen Angaben lediglich 
in Ortszeit auszudrücken und sich von den 
Universalzeitangaben zu dispensiren u. s. w., dem- 
gemäfs auch an Stellen, welche fast ausschliefs- 
lich mit telegraphischem Verkehr solchen mehr 
lokalen oder territorialen Charakters beschäftigt 
smd, die Hülfsmittel für den Uebergang zur 
Universalzeit weniger entwickelt zu lassen, als 
an solchen Stellen, an denen die Hinzufügung 
der Universalzeitangaben in der gröfseren An- 
zahl von Fällen unerläfslich wird. 

In Betreff des Universaldatums ist noch zu 
bemerken, dafs die Festsetzung, wonach der 
mit einem bestimmten Universaldatum bezeichnete 
Tag mit dem mittleren Mittage des mit dem- 
selben Datum bisher bezeichneten Greenwicher 
Tages beginnt, eine Festsetzung, welche auf 
Grund der oben dargelegten zwingenden Ver- 
hältnisse auch von der internationalen Kon- 
ferenz zu Rom im Oktober v. J. als die zweck- 
mäfsigste erklärt worden ist, allerdings gerade 
in Europa eine kleine Erschwernifs für die jedes- 
malige Hinzufügung des Universaldatums zu dem 
gewöhnlichen Ortsdatum mit sich bringt; denn 


nach jener Festsetzung wird derjenige Tages- 


theil, welcher vor dem Greenwicher Mittag 


' pfehlen. 
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zeit), nach Universalzeit und Universaldatum zu 
dem vorangehenden Tage gehören. Man erhält 
z. B. für die Ortszeitangabe ıo Uhr 53 Minuten 
Vormittags des 2. Februar in Berlin die Uni- 
versalzeitangabe 22 Uhr des ı. Februar, d. h. 
der bezügliche Zeitpunkt entspricht der vollen 
Stunde 22 eines völlig eindeutig als ı. Februar 
bezeichneten Tages, welcher in dem Moment des 
»Greenwicher mittleren Mittagse des ebenso 
bezeichneten Tages beginnt. Der Sprung, wel- 
chen hiernach die Universaldatumsangabe auf 
den Telegrammen in Europa um die Mitte des 
Geschäftstages erfährt, ist aber nicht mehr als 
ein sogenannter Schönheitsfehler des Systems. 
Da derselbe nämlich mit der Annäherung des 
Zeigers der Universalzeit an 24 oder o, also 
an den unzweideutigen Schlufs eines Universal- 
tages verbunden ist, werden Verwechselungen 
und Irrungen hierdurch in keiner Weise ent- 
stehen können, während andererseits diese Fest- 
setzung der Epochen des Universaltages die 
oben erwähnten einleuchtenden und) entschei- 
denden materiellen Vortheile gewährt. 

Die vorstehend in ihrer Besonderheit und in 
ihrer besonderen Einschränkung näher erläuterte 
Einführung einer Universalzeit erscheint gegen- 
wärtig nicht mehr als ein utopisches Ideal, 
sondern sie ist nach längerer Vorbereitung 
durch geeignete sachverständige Diskussionen, 
zuletzt im Oktober 1883 durch eine eingehende 
Erörterung auf der internationalen geodätischen 
Konferenz zu Rom und am entscheidendsten 
durch die nachdrückliche Aktion, mit welcher 
dieser wichtige Fortschritt der Gemeinsamkeit 
und Einfachheit wissenschaftlicher und techni- 
scher Einrichtungen von Seiten der Regierung 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika nun- 
mehr betrieben wird, der Verwirklichung ganz 
nahe gertickt. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
haben aber ein besonderes Interesse daran, 
eine Einigung auf einer solchen, die ganze 
Menschenwelt umfassenden Grundlage herbei- 


| zuführen, da die etwa 5 Stunden J.4ngenunter- 


schied betragende Ausdehnung ihres Landes 
von Ost nach West zunächst den kleinen Vor- 
zug einer isolirten nationalen Normalzeit, wel- 
cher wesentlich in dem näheren Anschlufs an 
die einzelnen Ortszeiten besteht, ganz hinfällig 
macht, sodann aber in Nordamerika der nach 
Osten wie nach Westen hin sehr lebhaft ent- 
wickelte überseeische telegraphische Verkehr und 
die Annäherung an die Gegenden von zwei- 
deutigem Datum eine universelle Lösung des 
ganzen praktischen Problems besonders em- 
Hierzu kommt, dafs die Besonderheit 
der dortigen Eisenbahneinrichtungen, welche 
bisher eine unbeschreibliche und fast gefährliche 
Mannigfaltigkeit von Zeitsystemen bedingt und 


hegt, also z. B. in Berlin die Zeit vor ı Uhr | neuerdings zu einer zwar etwas vereinfachten, 
Mittags (genauer vor 12 Uhr 53 Minuten Orts- ; aber auf die Dauer auch nicht haltbaren par- 
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tiellen Lösung der Aufgabe geführt hat, eine 
baldige ganz definitive Ordnung der Zeitfrage 
wünschenswerth macht, und zwar eine solche, 
welcher durch ihre universelle Annahme, so- 
dann durch ihren Anschlufs an die bereits zu 
allgemeinster Geltung gelangte nautisch-astrono- 
mische Universalzeit und durch die Befriedigung, 
welche sie den umfassenderen Bedürfnissen der 
Telegraphie giebt, diejenige bedeutende Autorität 
verliehen wird, welche eine blofse einzelstaat- 
liche Anordnung gegenüber den Eisenbahn- 
verwaltungen und gegenüber den sonstigen par- 
tikularen Anschauungen und Interessen im All- 
gemeinen nicht haben würde. 


Auf dem Gebiete der Eisenbahneinrichtungen ` 


erscheint nämlich auf den ersten Blick die Ein- 
führung einer Universalzeit (das Universaldatum 
an sich hat dort überhaupt keine erhebliche 
Bedeutung) im Vergleiche mit den auf dem 
Gebiete der Telegraphie in Frage kommenden 
bezüglichen Verhältnissen schwieriger und weni- 
ger befriedigend; denn im Eisenbahnwesen 
scheint es sich nicht blos um Präzisionsbedürf- 
nisse des Dienstes, sondern auch um Interessen 
des reisenden Publikums zu handeln, welchem 
die unablässigen Veränderungen der Ortszeiten 
von Station zu Station unter Umständen als 
sehr lästig und störend erscheinen, während 
doch andererseits jegliche — umfassende oder par- 
tielle — Unifikation der dem Publikum darzubie- 
tenden Zeitangaben, wenn es sich nicht lediglich 
um Herstellung der Gleichartigkeit innerhalb 
ganz enger Bezirke mit Längenunterschieden 
von wenigen Minuten handelt, viel gröfseren 
und allgemeineren Zwang und dadurch viel 
gröfsere Stetigkeitsunterbrechungen nebst den 
daraus hervorgehenden Irrungen und Gefähr- 
dungen auch für das Publikum im Gefolge hat, 
als die Beibehaltung der natürlichen Ortszeiten, 


deren Unterschiede wenigstens eine gewisse. 


Stetigkeit des Verlaufes darbieten. 

Es ist bier nicht der Ort, die Verhältnisse, 
welche auch auf das entschiedenste für die Ein- 
führung einer Universalzeit im inneren Eisenbahn- 
dienste sprechen, näher zu erörtern. Als das 
Wesentliche und Unumgängliche bei einer 
rationellen Lösung des Zeitproblems für die 
Eisenbahnen dürfte wohl lediglich die Forderung 
aufzustellen sein, dafs die in Ortsveränderung 
begriffenen Beamten dieses Dienstes ‘ausschliefs- 
lich mit solchen Uhren und Fahrplänen funk- 
tioniren, deren Zeitsystem von den Verschieden- 
heiten der örtlichen Verhältnisse absolut unab- 
hängig gemacht ist, aus deren Angaben somit 
alle diejenigen Zeitunterschiede, welche sich an 
die Ortsveränderungen selber entweder natürlich 
und stetig oder künstlich und sprungweise an- 
schliefsen, unbedingt ausgeschieden sind. Im 
Uebrigen miifste, wie es bisher schon in dem 
gröfseren Theile Deutschlands prinzipiell fest- 
gehalten worden ist, der gesammte sonstige 


“a Em 
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Eisenbahndienst sich mit seinen Zifferblättern 
und Fahrplänen lediglich den bürgerlichen Orts- 
zeiten oder den engeren Vereinigungen benach- 
barter Orte oder kleinerer Länder zu gemein- 
samen, von den einzelnen natürlichen Ortszeiten 
nur um wenige Minuten abweichenden bürger- 
lichen Zeitangaben einordnen. 


ABHANDLUNGEN. 


Zur Konstruktion der Leitungen für starke 
elektrische Ströme. 


Von ALEXANDER PERENYI, Ingenieur in Budapest. 
(Schlufs von S. 27.) 


Nach dem Voraufgegangenen können nun- 


mehr die folgenden Fragen beantwortet werden: 


ı. Wie klein darf die Temperaturerhöhung 
in einer Zuleitung sich ergeben, damit der 
Wärmeeffekt gering ausfalle? 

2. Wie grofs mufs für einen bestimmten 
Wirkungsgrad der Querschnitt des Leiters werden, 
wenn dessen Länge bestimmt und die in ihm 
wirkende Spannungsdifferenz gegeben ist? 

Zu diesem Zwecke werde beachtet, dafs auch 
die in den Leitungskreis eingeschalteten fremd- 
artigen Widerstände > elektromotorische Arbeit 
aufnehmen und diese sowohl in Wärme als auch 
in andere Energie umbilden. Es ist nun zu- 
vörderst das praktische Ziel, dafs der möglichst 
gröfste Theil der elektromotorischen Arbeit im 
fremdartigen Widerstande wirke, und ein ferneres 
Ziel ist es, dafs der möglichst geringere Theil 
dieser lokalisirten Arbeit in Wärme übergehe. 

Die Arbeit in der Zuleitung 2, vergl. Fig. 1, 
S. 26, welche also gänzlich in Wärme übergeht, 
ist = J? w. In Folge der Verrichtung äufserer 
Arbeit wirkt im fremdartigen Widerstand ein 
polarisirter Gegenstrom z entgegen und vernichtet 
einen Theil der Stromstärke /, so dafs /— i = J 
als effektive Stromstärke in der gesammten Lei- 
tung in Folge dessen resultirt. Da nun J? — // 
— 1 J ist, so ist die in Wärme tibergehende Ar- 
beit im fremdartigen Widerstande — J?’ R, die 
Nutzarbeit = ¿J (w + À) und die ganze er- 
forderliche (disponible) Arbeit = 7 7 (w + AR), 


z 


folglich der Nutzeffekt, wie bekannt, V, = ra 


Um mittels geeigneter Konstruktion der fremd- 
artigen Widerstände (Lampen oder elektrische 
Maschinen) durch Theilung der disponiblen 
Arbeit in Wärme und andere Energie möglichst 
grofse Nutzarbeit erzielen zu können, mufs vor 
allem die auf den fremdartigen Widerstand ent- 
fallende disponible Arbeit möglichst grofs gegen 
den auf die Zuleitung entfallenden Theil der- 
selben sein. 

Wir nennen das Verhältnifs der disponiblen 
Arbeit im fremdartigen Widerstande zur ganzen 
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disponiblen Arbeit 
Anlage. 

Dieser Wirkungsgrad ist nicht zu verwechseln | 
mit dem Nutzeffekte, welcher eine kleinere | 
Verhältnifszahl ist, indem er blofs das Verhält- 
nifs der Nutzarbeit zur disponiblen Arbeit aus- 
drückt. 

Der Wirkungsgrad ist mit Hülfe der letzteren 
Angaben: 


Io. 


Nun wurde dieser Wirkungsgrad ein Maximum, 
und zwar M = ı sein, wenn der Querschnitt g 
unendlich grofs wäre. Der absolut vortheil- 
hafteste Querschnitt läfst sich also nicht 
ausführen. 

Man ersieht aber aus 10., dafs der Wirkungs- 
grad der Anlage desto gröfser ausfällt, je gröfser 
der fremdartige Widerstand gegen den der 
Leitung selbst ist. 

Aus Gleichung 10. folgt: 

Bu Nal 
11. => Gm 

Verbindet man diese Gleichung mit Gleichung 8., 

so erhält man: 


Iı À? E 
: T = en 2. 
12 (Je N) p 


und auch: 


ESES 
13. N =ı1—ap FVT; 
worin a p = 0,265 für Kupfer, 
= 0,680 für Eisen. 

Es zeigt sich aus Gleichung 12., dafs dem 
Wirkungsgrade N = o gerade die maximale 
Temperaturerhöhung entspricht, wie sie Glei- 
chang 9. ausdrückt, bei welcher, wie erwähnt 
wurde, der Querschnitt des Leiters verschwin- 
dend klein sein müfste. 

Will man nun einen gegebenen Leiter auf 
seine Temperaturbeanspruchung und seinen 
Wirkungsgrad prüfen, so berechnet man zuerst 
den Wirkungsgrad nach Gleichung 10. und setzt 
den Werth desselben in Gleichung 12. ein, um 
die Temperaturerhöhung zu erhalten. Hierzu 
mufs die Länge und der Querschnitt der Leitung, 
sowie die zum Betriebe erforderliche Spannungs- 
differenz gegeben sein. Ist hingegen die er- 
forderliche Stromstärke gegeben, so berechnet 
man die Spannung nach Gleichung 7. 

Für eine bestimmte Länge der Leitung sucht 
man den Querschnitt, indem man zuerst einen 


Wirkungsgrad (etwa go °/,) annimmt und aus | 


Gleichung 12. ersieht, ob nicht etwa die 
resultirende Temperaturerhöhung zu hoch aus- 
fällt, oder man wählt eine zulässige Temperatur- 
erhöhung zuvörderst (etwa 4° C.) und prüft 
mit Gleichung ı3. den Wirkungsgrad. Den 
Querschnitt berechnet man nachher im ersten 


den Wirkungsgrad der | 


| 


Falle nach Gleichung 8. oder im zweiten Falle 


nach Gleichung 11. 
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Rücksichtlich der Kraftübertragung auf grofse 
Entfernungen ist zum Schlusse noch bemerkens- 
werth, dafs der Wirkungsgrad nach Gleichung 13. 
ebenfalls, wie bekanntlich der Nutzeffekt, für 


/ 
jede Entfernung = dieselbe bleibt, wenn die 


wirkende elektromotorische Kraft Z proportional 
der Entfernungsgröfsen gehalten wird. Die gröfst- 
mögliche Entfernung wird bestimmt durch die 
konstruktive Möglichkeit der Anwendung sehr 
hoher Spannungen. 

Aus Gleichung 2. ersieht man, dafs die in 
der Zuleitung verloren gegangene Energie direkt 
proportional der Temperaturerhöhung ist. Nimmt 
man als Grundlage der Rechnung eine zu niedrige 
Temperaturerhöhung an, so kann es vorkommen, 
dafs man überaus grofse Querschnitte für die 
Leiter erhält, so dafs dann die Zinsen des ın 
diesen Leitern angelegten Kapitales den Gewinn 
an nützlicher Energie aufzehren. Nun hat be- 
reits Thomson mit Rücksicht auf die Wirth- 
schaftlichkeit diesen Gegenstand behandelt. Der 
| Vollständigkeit halber möge sein Gedankengang, 
jedoch etwas modifizirt, dazu benutzt werden, 
um die wirthschaftlich vortheilhafteste Tempe- 
raturerhöhung zu bestimmen. 

Es sei z die Anzahl der Betriebstage in einem 
Jahre, s die Betriebsstunden für den Tag, / der 
Preis eines Kilogramm Metall, A die durch- 
schnittlichen Kosten einer Pferdestärke Arbeit 
(75 Kilogrammmeter für die Sekunde) nach einer 

2 
Jal die 
9,81. 757 
Pferdestärken ausgedrückte verlorene Energie ist, 
so stellt sich der Geldwerth v, des Energie- 
verlustes durchs ganze Jahr auf: 

J'al Hns 


g 736 
Ferner ist der Zinsenverlust v, der Kosten von 


ylgo Gewicht Leitermetall zu Sih gerechnet: 
— 6 
v =- Plg =y Plg. 


Demnach ist der ganze jährliche Verlust V 
= v, +; und eee wird ein asin wenn: 


Betriebsstunde. Da nun - in 


u, = 


adv 10 a 
== Pl— ——- = 
ag TT 30 136 g’ Anm 
gesetzt wird, woraus folgt, a 
: J 20.10° a H a 
IS. == ne 
á 7136 y P 
H 
== 162,56 J — > ns 
Bei einer 16 Pferdestärken - Dampfmaschine 


fand ich, von vierjährigen Resultaten die Mittel- 
werthe gezogen, folgende jährliche Betriebs- 


kosten: 
Brennmaterial . . . . . .. 4 110 Mark, 
Beleuchten und Schmieren 320 - 
Reparaturen . . . . . . . . 235 - 


Zusammen . . . 4 665 Mark. 
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Hiervon entfallen auf eine Pferdestärke g []mm = 2,088 J oder 
291 Mark. Angenommen, dafs das Anlage- g (Jem = o,o: J, 


kapital von 11 700 Mark der Maschine und des 
Dampfkessels derartig sich verhält, dafs nur + 
desselben von der Stärke der Maschine ab- 
hängig ist, 2 hingegen jedenfalls investirt werden 
müssen, so kommen noch zu den Kosten einer 
Pferdestärke die sprocentigen Zinsen von er: f 
nämlich 12 Mark hinzu. 

Die Dampfmaschine war durchschnittlich ftir 
das Jahr 3400 Stunden im Betriebe; daher ent- 
fallen 7 = are 

3400 
auf je eine Pferdestärke für die Stunde. 


= 0,089 ı Mark Kosten 


1 
ferner a = — : 
so 


Dann geht Gleichung ı5 für einen Kubikmeter 
kupferne Leiter und heutige Verhältnisse über in: 


16. g Jmm = S,217 . 10—*/Vns. 

Bei täglichem 12 stündigen Betriebe würde 
beispielsweise der wirthschaftlich vortheilhafteste 
Querschnitt g []mm = 3,45: J oder annähernd 
g [lcm = 34°% der in Ampère ausge- 
drückten Stromstärke ausfallen. 

Das hier von den Betriebsresultaten einer 
Dampfmaschine erhaltene Verhältnifs des Kosten- 
preises einer Pferdestärke zum Marktpreise des 


1 cbm Kupfer y = 8900, 


0,089 3 
P 2 
verschieden von dem, welches aus Thomsons 
Rechnung zu entnehmen ist. 

Thomson nimmt nur 10 Pfd. Sterl. als Kosten 
einer Pferdestärke an, die ununterbrochen durchs 
ganze Jahr also 365 X 24 Stunden hindurch im 
Betriebe wäre. Dieser Preis scheint gar zu 
klein für die heutigen Verhältnisse angenommen 
zu sein. — Den Preis des Kupfers nimmt er 
P = 0,07 Pfd. Sterl., was für Stangen- und Draht- 


Kupfers 


= 0,0445 


kupfer auch zu klein sein dürfte. Es wäre 
4 
demnach das Verhältnifs En = = 
P 365.24.70 


0,0163, ungefähr 4 Theil des vorigen; also fällt 
auch der nach ihm berechnete (Querschnitt ent- 
sprechend kleiner aus. 

Es mögen hier auch die Angaben von 
Thomson in die für allgemeinen Gebrauch 
entwickelte Gleichung ı5 einbezogen werden, 
um hauptsächlich aus dem Resultat auf einen 
Umstand aufmerksam zu machen, der in der 
Praxis zum Irrthum Anlafs geben könnte. 

10 
365.24 
in Gleichung 15. ein, so folgt 

g [mm = 3,1557 10-7? J Vas, 
und nimmt man, wie es Thomson auch that, 
einen +tägigen Betrieb durchs ganze Jahr an, 
so dafs n = 365, s$ 12 sind, so wird 


Setzt man A = 


r= 0,070 


ist ziemlich : 


' erhöhung und des Querschnittes darstellt. 


also würden wir sagen: »Bei 4tägigem, täglich 
sich wiederholendem Betrieb ist es am ökonomisch- 
sten, den Querschnitt in Quadratzentimetern 
2 ‘ von der in Ampère ausgedrückten 
Stromstärke grofs zu machen.« 

Bedeutet nun noch ¢ die Stromstärke in 
elektromagnetischem Mafse (British Ass.), welche 
zehnmal gröfser als ı Ampere ist, so wird 

g []cm = o,s: c. 

Thomson, der durchweg mit elektromagneti- 
schen Mafsen rechnete, erhielt als Koéffizienten 
0,19. — Die Koéffizienten sind zu einander ge- 
nügend nahe, um die Richtigkeit des Rechnungs- 


Ferner sei P — 2 Mark, das Gewicht von : ganges zu bekräftigen. — In beiden Fällen je- 


doch ist nahezu g C ]cm 


5 
kann man nach Thomson sagen: »Der vor- 
theilhafteste Querschnitt in Zentimetern ist 
etwa der fünfzigste Theil der in Ampère 
ausgedrückten Stromstärke«, nicht aber der 
fünfte Theil, wie es hier und da fälschlich ver- 
öffentlicht ist.') 

Hingegen mit Rücksicht auf das erstere Bei- 
spiel fiele das Urtheil danach aus, dafs je nach 
den lokalen Verhältnissen und den Marktpreisen 
des Metalles der wirthschaftlich vortheilhafte 
Querschnitt in Quadratzentimetern zwischen 2 
und 4 °/, der in Ampère ausgedrückten Strom- 
stärke fällt. 

Wir gehen nach. diesen Betrachtungen noch 
zum Schlusse zur Gleichung 5. zurück, welche 
die Stromstärke als Funktion der Temperatur- 
Ver- 
binden wir diese mit Gleichung 16., so resultirt 
aus ihnen die ökonomisch vortheilhafte 
Temperaturerhöhung in einer einzigen 
Sekunde für kupferne Leitungen, nämlich 

210,8 


= TJ also 
so 


17. 


Führte man danach die Querschnitte aller 
Zweige der Leitung aus, so würde der Wirkungs- 
grad je eines der Zweige nach Gleichung 14. 


3 (Of 
18. Re as re 2 


Vas £ 


also mit der Lange der Leitung ab- und mit 
der zeitlichen Ausnutzung zunehmend ausfallen. 


Die Einrichtung der Küstenstationen langer 
Unterseekabel. 
Von Dr. A. TOBLER in Zürich. 
Eine der interessantesten Partien der elek- 


trischen Telegraphie bildet unstreitig der Betrieb 
langer Unterseekabel, und ist es daher um so 


1) Vgl. Dr. Urbanitzky, eDie elektrischen Beleuchtungs- 
anlagene. — Uppenborn, Zeitschrift für angewandte Elektrizitats- 
lebre, IV. Bd., S. 88. 


— 
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mehr zu bedauern, dafs dieses Gebiet in den 
meisten Lehrbüchern eine lückenhafte, oft auf 
unrichtigen Voraussetzungen beruhende Darstel- 
lung gefunden hat. Der Grund zu dieser auf- 
fallenden Erscheinung ist allerdings theilweise 
darin zu suchen, dafs die Kabelgesellschaften 
kein Interesse haben, die Einrichtung ihrer 
Stationen zu veröffentlichen, und spärliche Auf- 
schlüsse fast nur in einzelnen Patentschriften 
aufzufinden waren. Es sei aber an dieser Stelle 
ausdrücklich hervorgehoben, dafs der inzwischen 
leider verstorbene Telegraphensekretär Bröcker 
eine treffliche Beschreibung der irischen Küsten- 
stationen der Anglo-American und der Direct 
United States Cable Company im Archiv für 
Post und Telegraphie (1877, No. ı3 und 24) 
veröffentlicht hat. Leider hat dieser Aufsatz 
nicht die ihm gebührende Beachtung gefunden, 
wozu allerdings beitragen mochte, dafs die be- 
treffende Zeitschrift nicht Jedermann zugänglich 
ist. Immerhin haben die Apparate in den 
sechs Jahren, die seit dem Erscheinen jener 
Abhandlung verflossen sind, mannigfache Ab- 
änderungen erfahren, und es sol! daher in dem 
Folgenden die Einrichtung zweier Kabelstationen, 
welche ich vor einigen Monaten zu besichtigen 
Gelegenheit hatte, ausführlich besprochen wer- 
den. Ich kann nicht umhin, den Direktoren 
der American Telegraph and Cable Com- 
pany und der Eastern Telegraph Com- 
pany, den Herren G. von Chauvin und 
W. Ansell, sowie den Stationsvorständen, den 
Herren R. Mockridge und W. Ash, meinen 
besten Dank für die zuvorkommende Güte, mit 
welcher sie mir den Besuch der Stationen ge- 
statteten und alle nur wünschbaren Aufschlüsse 
ertheilten, biermit auszusprechen. 


I. Die Station der American Telegraph 
and Cable Company zu Penzance. 


In den Jahren 1881 und 1882 liefs diese 
Gesellschaft zwei von Siemens Brothers ge- 
heferte Kabel von Cornwall nach Neuschott- 
land legen. Die einen Enden dieser bezw. 2 531 
und 2576 Seemeilen (4695,66 und 4779,:5 km) 
langen Kabel landen in Dover-Bay . bei Canso 
und stehen von dort aus mit dem Leitungsnetze 
der Western Union Telegraph Company (welche 
beide Kabel auf die Dauer von 50 Jahren ge- 
pachtet hat) in Verbindung. 

Die anderen Enden münden in Sennen-Cove, 
unweit Land’s End, ein und sind mit der Station, 
welche sich in Penzance befindet, durch ein 
vierfaches unterirdisches Kabel verbunden. Die 
nach London und Liverpool führenden Leitun- 
gen sind der Great-Western Bahn entlang an- 
gelegt. 

Dem eigentlichen telegraphischen Verkehr 
dienen zwei Räume, nämlich das Morse-Zimmer 
für den Verkehr auf den Luftlinien und das ım 
Erdgeschosse des Hauses befindliche Kabel- 
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zimmer. Dazu kommt ein Raum, in welchem 
jede Woche Messungen der beiden Kabel vor- 
genommen werden. 

Was zunächst das Morse-Zimmer betrifft, 
so ist die sehr zweckmäfsige Schaltung lobend 
hervorzuheben, welche selbst bei theilweisen 
Leitungsstörungen den ungehinderten .Verkehr 
mit London und Liverpool ermöglicht. Es 
führt nämlich von der Station aus eine Leitung 
nach Liverpool (mit einer permanenten selbst- 
thätigen Uebertragung ') in Bristol), eine weitere 
nach London (mit ebenfalls permanenter Ueber- 
tragung in Exeter), und aufserdem sind London 
und Liverpool durch einen Draht verbunden. 
Wie leicht ersichtlich, braucht man im Falle 
einer Störung auf der ersteren der genannten 
Linien blos eine weitere Uebertragung in Lon- 
don einzuschalten, um sofort von Penzance 
nach Liverpool arbeiten zu können, und ähn- 
lich (mit Uebertragung in Liverpool) für die 
letztere Leitung. 

Zum Betriebe der Linien dienen Siemens’sche 
Farbschreiber mit Relais (Post Office Standard 
Relay) ) und die von Fuller angegebenen 
Elemente (mit einer Füllung von doppelt- 
chromsaurem Kali und verdünnter Schwefel- 
säure.) Es ist ferner die Einrichtung getroffen, 
dafs die Londoner Leitung auch mit Gegen- 
sprechen (Double Current Duplex) betrieben 
werden kann; da die betreffende Schaltung von 
mir im Jahrgange 1880 dieser Zeitschrift 
(S. 239) ausführlich besprochen wurde, erscheint 
es überflüssig, auf den Gegenstand hier zurttck- 
zukommen. 

Besonderes Interesse bietet die Einrichtung 
des Kabelzimmers. | 

Der Betrieb der beiden Kabel geschieht mit- 
tels Spiegelgalvanometers. Wie man gegenwärtig 
als bekannt voraussetzen dürfte, dient für die 
Zwecke des Kabelsprechens die einfache Form 
dieses Galvanometers mit einer Drahtrolle 
und einfacher, d. h. nicht astatischer 
Nadel. Letztere ist an der Rückseite eines 
Hohlspiegelchen von 8 bis 12 mm Durchmesser 
befestigt und mittels ganz kurzer Kokonfäden 
in einer messingenen Röhre, welche in die 
Galvanometerrolle geschoben wird, eingespannt. 
Ein oberhalb der Rolle drehbar angebrachter 
halbkreisförmiger Stahlmagnet giebt der Nadel 
die nöthige Richtung. Das Licht wird von 
einer Petroleumlampe mit metallenem Zylinder 
geliefert, welcher, der Kante der Flamme 
gegenüber, einen länglichen, viereckigen Aus- 
schnitt besitzt. Zwischen Lampe und Galvano- 
meter steht ferner eine Linse, um die Licht- 
strahlen aufzufangen und konzentrirt dem Spiegel 
zuzusenden. Der vom Spiegel zurückgeworfene 
Lichtstreifen steht in der Ruhelage ın der Mitte 


1) Vgl. Telegraphic Journal, 1881, Bd. 9, S. 84. 
2) Vgl. Telegraphic Journal, 1880, Bd. 8, S. 100, und Schellen, 
6. Aufl., Lief. 4, S. 482. 
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einer mit Papier bezogenen Skala und wird je 
nach der Richtung eines das Galvanometer 
durchlaufenden Stromes nach rechts oder links 
abgelenkt, wobei ein Ausschlag nach links 
einem Punkt, ein solcher nach rechts einem 
Striche des Morse’schen Alphabetes entspricht. 
Um nun ein möglichst rasches Arbeiten zu er- 
zielen, ist es offenbar nothwendig, dafs die 
Ausschläge möglichst scharf begrenzt seien, in 
der Weise, dafs die durch den Strom abge- 
lenkte Nadel keine Schwingungen um ihre 
Gleichgewichtslage mache und ebenso ohne 
Schwingungen in die Nulllage zurückkehre; das 
Instrument mufs also mit einer starken Dämpfung 
versehen sein. 


Bei den vortrefflichen, von Siemens Brothers 
für die American Cable Company gefertigten 
Sprechgalvanometern ist nun die Messingröhre, 
in welcher der Magnetspiegel schwebt, mit ver- 
dünntem Glyzerin gefüllt; es wird hierdurch, 
ohne wesentliche Beeinträchtigung der Deutlich- 


keit des Lichtbildes, eine sehr energische 
Dämpfung erzielt. Fer- 
ner ist gar kein aufser- Fig. 1. 


halb angebrachter Richt- 
magnet vorhanden, son- 
dern es sind, Fig. 1, 
zwei kleine, sehr starke 
Magnetstäbe , welche 
durch zwei in der 
Rolle befindliche seitliche 
Schlitze hindurchgehen, 
möglichst nahe an die 
Spiegelrôhre gerückt, 
und zwar so, dafs ihre 
ungleichnamigen Pole 
die Nadel v zwischen sich fassen, letztere da- 
her in einem sehr intensiven magnetischen 
Felde schwebt. Die beiden Magnete sind an 
Zahnstangen befestigt und ihre Abstände von 
der Rôhre lassen sich mit Htilfe der Handräd- 
chen 7, und 7, auf das Feinste reguliren.') 
Die den Spiegel enthaltende Röhre ist in sehr 
sinnreicher Weise so angeordnet, dafs man die 
Füllung mit Glyzerin leicht vornehmen kann, 
ohne das Eintreten von Luftblasen befürchten 
zu müssen; ebenso läfst sich die etwa gerissene 
Fadenaufhängung ohne Mühe erneuern. Die 
Galvanometerrolle ist mit zwei getrennten Wicke- 
lungen, von denen die eine 2000, die andere 
1000 Ohm Widerstand hat, versehen und mit 
Hülfe einer Armatur auf einem hölzernen Fufse 
befestigt. 

Ehe ich nun weiter auf die Einzelnheiten der 
Apparate und der Stromläufe eingehe, erscheint 
es angemessen, das Zusammenarbeiten der bei- 
den Stationen einer Besprechung zu unter- 
ziehen. 


1) Eine ganz ähnliche Konstruktion beschreibt James Graves 
indem Journal oftheSociety of Telegraph Engineers, 
3879, Bd. 9, S. 120. 
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Fig. 2 stellt die Verbindung dar. 

Auf jeder Station befindet sich ein Konden- 
sator C von bedeutender Kapazität, ein Kurbel- 
umschalter U, welcher die innere Belegung des- 
selben entweder an das Galvanometer G oder 
den Doppelschlüssel 7 zu legen gestattet, und 
eine Batterie 3. Die äufseren Belegungen bei- 
der Kondensatoren sind durch das Kabel X 
mit einander verbunden. 

In der Ruhelage sind nun in À und B die 
Umschalter mit G, und G, in Verbindung. 

Soll von A nach B telegraphirt werden, so 
rückt man in A die Umschalterkurbel auf den mit 
dem Doppelschlüssel verbundenen Kontakt und 
drückt z. B. die linke Taste. Der + Pol der 
Batterie 3, ist nun mit der inneren Belegung 
von C,, der — Pol mit der Erde in Verbin- 
dung. Auf der äufseren Belegung von C, ver- 
dichtet sich negative Elektrizität, es fliefst 
positive Elektrizität durch das Kabel X nach B 
in die äufsere Belegung von G, wobei auf der 
inneren, durch das Galvanometer G, mit der 
Erde verbundenen Belegung negative Elektrizität 
verdichtet wird; diese letztere Strömung be- 


Fig. 2. 


wirkt, dafs der Lichtzeiger von G, abgelenkt 
wird. Hält man nun die Taste so lange 
niedergedrückt, bis die Ladung der Konden- 
satoren und des Kabels eine vollständige ge- 
worden ist, so hat dies zur Folge, dafs der 
Lichtzeiger in B in die Ruhelage zurückkehrt. 

Beim Loslassen der Taste endlich entladen 
sich Kabel und Kondensatoren wieder, und die 
in B aus der inneren Belegung in die Erde 
stromende negative Elektrizität lenkt G, nach 
der entgegengesetzten Seite ab. Offenbar wäre 
auf diese Weise ein Telegraphiren mit Strömen 
von gleicher Zeitdauer, aber entgegengesetzter 
Richtung unmöglich, da jeder Bewegung des 
Schlüssels ein Ausschlag nach der einen und 
ein solcher nach der anderen Seite ent- 
sprechen miifste. Dauert aber der Kontakt in 
A nur ganz kurze Zeit, und wird hierauf 
die innere Belegung von C, sofort an Erde 
gelegt, so schlägt die Nadel in B aus und 
kehrt sofort in die Nulllage zurück, ohne die- 
selbe nach der entgegengesetzten Seite 
zu überschreiten, da in Folge der oben er- 
wähnten starken Dämpfung die aus dem Kon- 
densator C, in die Erde strömende negative 
Elektrizität keine andere Wirkung ausübt, als 
den Rückgang der Nadel zu beschleunigen. 
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Bei etwas längerem Kontakte, wenn die Nadel 
schon vor Eintritt der Entladung anfängt, sich 
der Nulllage zu nähern, wird ein mehr oder 
weniger starker Ausschlag nach der negativen 
Seite hin erfolgen. Würde man an Stelle des 
verhältnifsmäfsig wenig empfindlichen Sprech- 
galvanometers ein astatisches Spiegelgalvano- 
meter von höchster Empfindlichkeit einschalten, 
so liefse sich die Wirkung des Entladungs- 
stromes unter allen Umständen nachweisen. 
Auffallender Weise sind die eben besprochenen 
Vorgänge in keinem Lehrbuche der Tele- 
graphie richtig gedeutet, am wenigsten in 
Schellens bekanntem Werke‘); ja noch mehr, 
gerade in letzterem will man dem Leser glau- 
ben machen, als Empfänger werde auf langen 
Kabeln ausschliefsiich Thomsons astatisches 
Spiegelinstrument benutzt! 

Wird auf der gebenden Station die andere, 
rechte Taste gedrückt, so sind die elektrischen 
Vorgänge dieselben, nur haben sämmtliche 
Ströme jetzt entgegengesetzte Vorzeichen. 

Es sei noch bemerkt, dafs früher vielfach 
nur ein Kondensator angewandt wurde, der 
auf der empfangenden Station sich jeweilen 
zwischen Empfänger und Erde befand. Die 
Erfahrung hat aber gelehrt, dafs die Wirkung 
der Erdströme, die bekanntlich zwischen Eng- 
land und Amerika oft in grofser Stärke auf- 
treten, durch die oben beschriebene Schaltung 
fast ganz aufgehoben wird, was bei Anwendung 
nur eines Kondensators in geringerem Mafse 
der Fall ist. Aufserdem fallen bei Einschal- 
tung -zweier Kondensatoren die Zeichen schärfer 
aus, wobei indessen die Batterie etwas stärker 
genommen werden mufs’). 

Die American Telegraph & Cable Company ver- 
wendet ausschliefslich das oben beschriebene 
Galvanometer als Empfänger und hat einst- 
weilen auf die Anwendung von Thomsons 
Heberschreibapparat (Syphon Recorder) 
gänzlich verzichtet”). Abgesehen von der hohen 
Patentgebühr, die für die Benutzung des Re- 
corders zu entrichten ist, wird behauptet, dafs 
mit dem Galvanometer eine gröfsere Sprech- 
geschwindigkeit erzielt werde‘). 

Es hat sich ferner als vortheilhaft erwiesen, 
das eine Kabel ausschliefslich zum Geben, 
das andere zum Empfangen zu benutzen. 
Um nun eine bleibende Kontrole. über die ab- 
gehenden Telegramme zu ermöglichen, ist der 
Sender des einen Kabels (von 1882) folgender- 
mafsen eingerichtet: 

Als Zeichengeber dient der von Saunders, 
dem Elektriker der Eastern Telegraph Company, 


N s. Aufl. S. 355 fl. 

N Vgl. auch Graves in der oben zitirten Quelle. 

3) Ebenso die Direct United States Cable Company und die 
Compagnie française du télégraphe de Paris a New-York. Die 
Anglo - American Telegraph Company dagegen macht. auch vom 
Recorder Gebrauch. 

© Dieselbe beträgt fur die beiden in Rede stehenden Kabel 
32 bis 15 (Chiffren) Worte in der Minute. 
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angegebene Doppelschlüssel mit folgenden Ab- 
änderungen. 

An den beiden in Wirklichkeit neben ein- 
ander liegenden Tasterhebeln 4 und 4, Fig. 3, 
sind, durch Hartgummizwischenlagen gegen die 
Hebel isolirt, zwei ziemlich starre, stählerne 
Kontaktfedern s,, s, befestigt; dieselben spielen 
zwischen vier mit den beiden Polen der Sprech- 
batterie B verbundenen Schrauben, wie die 
Figur deutlich erkennen läfst. Beim Druck auf 
4 z. B. legt sich die Feder s, gegen die obere 
Kontaktschraube und zugleich tritt der Schlüssel- 
hebel mit dem Kontakte c, in Berührung. Es 
wird also auf diese Weise der gleichzeitige 
Schlufs zweier getrennten Stromkreise ermög- 
licht. <, ist mit dem -+ Pol der einen Hälfte 
der Ortsbatterie 4, c mit dem — Pol der an- 


deren Hälfte verbunden; von den Endpolen 
beider Hälften, sowie vom gemeinschaftlichen 
Axenlager der Hebel 4, 4 führt je ein Draht 
zum Schreibapparate M. Derselbe ist ein Sie- 
mens'scher polarisirter Doppelschreiber mit Selbst- 
auslösung. 

Ohne aut seine Konstruktion für jetzt näher 
einzugehen, will ich nur bemerken, dafs dieser 
Apparat mittels zweier Elektromagnete und 
zweier Schreibhebel auf einem Papierstreifen in 
zwei Zeilen sog. Steinheil-Schrift erzeugt, 
wobei ein Punkt in der oberen Reihe einem 
Striche, ein solcher in der unteren einem 
Punkte des Morse’schen Alphabetes entspricht. 
Wenn noch hinzugefügt wird, dafs der eine 
Elektromagnet nur auf positive, der andere nur 
auf negative Ströme anspricht, so dürfte sich 
die Wirkungsweise des Apparates sofort er- 
geben. Ein Druck auf den Tasterhebel 4 
bringt also den -++ Pol der Sprechbatterie B 
über s, mit dem Kondensator, den — Pol mit 
der Erde ın Verbindung und schliefst zugleich 
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die eine Hälfte der Ortsbatterie 4 über c, 
und M, ruft also auf dem Papierstreifen ein 
—- Zeichen hervor u. s. w. 


Der Zeichengeber des zweiten Kabels (1881) 
ist ein gewöhnlicher Doppelschlüssel, der nur 
zum Austausche kurzer, dienstlicher Phrasen 
benutzt wird. 

Die Anordnung des Umschalters C’ ergiebt 
sich sofort aus Fig. 3. Der mittlere Kontakt 
ist mit der Erde Æ verbunden, um beim Ueber- 
gange vom Geben zum Empfangen den Kon- 
densator C stets vollständig zu entladen. Bei 
raschem Umlegen der Kurbel giebt indessen G 
stets einen kleinen Ausschlag. 


An Stelle des einzigen, in Fig. 3 dargestellten 
Kondensators sind in Wirklichkeit deren 13 
vorhanden, von welchen jeder eine Kapazität 
von 10 Mikrofarad besitzt. 


Jeder Kondensator enthält ferner 5 Abthei- 
lungen zu 2 Mikrofarad, welche mit 5 auf dem 
Hartgummideckel des Kastens angebrachten 
Klemmen verbunden sind. Die zweiten Be- 
legungen der 5 Abtheilungen führen zu einer 
gemeinschaftlichen Klemme. Um also die ganze 
Kapazität eines Kastens (von so cm Höhe, 
60 cm Länge und ıocm Breite) einzuschalten, 
hat man die 5 Klemmen unter sich und die 
sechste gemeinschaftliche mit der Erde zu ver- 
binden. Auch in Canso ist dieselbe Anzahl 
von Kondensatoren vorhanden, so dafs an 
jedem Ende eines jeden der beiden Kabel 
eine Kapazität von 130 Mikrofarad einge- 
schaltet ist. 

Die Sprechbatterie 3 besteht aus 10 Siemens 
& Halske’schen Pappe-Elementen. Der Haupt- 
vortheil dieser Kombination ist bekanntlich in 
ihrer überaus konstanten elektromotorischen 
Kraft zu suchen, den ziemlich hohen inneren 
Widerstand mufs man freilich dabei mit in den 
Kauf nehmen. Wie mir der Vorsteher der 
Station, Herr Mockridge mittheilte, kann die 
Thonglocke und die Papiermasse 2 Jahre lang 
Dienste thun, der Zinkring dagegen ist alle 
6 Wochen herguszunehmen und zu reinigen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die unterirdischen Telegraphen- Anlagen 
In Frankreich. 


Vergleicht man das in Frankreich in der 
Ausführung begriffene, auf S. 510 ff. des Jahr- 
gangs 1883 eingehend beschriebene unterirdische 
Leitungs-System mit dem deutschen, dessen Kon- 
struktions - Grundsätze wir als bekannt voraus- 
setzen dürfen, so ergiebt sich als zunächst in 
die Augen springender Unterschied, dafs in 
Frankreich zum Schutze der Kabel gegen 
äufsere Beschädigungen an Stelle der Eisen- 
drahtumspinnung vorzugsweise gufseiserne 
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Röhren (mit eben solchen Untersuchungs- 
brunnen und Muffen) zur Anwendung gelangen. 

Zu einer Gegenüberstellung der Kosten bei- 
der Systeme fehlt bis jetzt jede Grundlage. 
Nach einer im Journal des Débats vom 29. No- 
vember 1883 enthaltenen Angabe, deren Richtig- 
keit wir nicht zu prüfen vermögen, sind die mit 
Schutzdrähten armirten Kabel billiger, wenn es 
sich nur um 3 Leitungen (1 Kabel) handelt. Der 
Preisunterschied soll jedoch mit der zunehmen- 
den Anzahl der Leitungen sehr schnell ab- 
nehmen. Bei 6 Leitungen sollen sich die Be- 
schaffungskosten für Kabel in Röhren und für 
armirte Kabel nahezu gleich hoch stellen, bei 
noch gröfserer Zahl der Leitungen soll da- 
gegen die Anwendung des Röhrenkanals billiger 
werden. 

Als Mängel des Röhrensytems gegenüber 
dem System armirter Kabel erscheinen uns die 
nachfolgend zu erörternden Punkte: 

ı. Die Zahl der Löthstellen wird bei 
dem Kabel Röhrensystem wegen der Schwierig- 
keiten, welche sich dem Einziehen sehr langer 
Kabel ın die Rohrkanäle entgegenstellen, sehr 
erheblich. In Frankreich werden die Kabel in 
durchschnittlichen Längen von 500 m geliefert, 
während dieselben in Deutschland in Längen 
von 1000 bis 1500 m zur Verlegung gelangten. 
Erfahrungsmäfsig bilden aber die Löthstellen 
die wunden Punkte der ganzen Anlage. Die 
gute Wiederisolirung erfordert viel Sorgfalt und 
Erfahrung, und obwohl zu dieser Arbeit nur 
besonders eingetibte und zuverlässige Arbeiter 
verwendet werden, kommt es vor, dafs Luft- 
blasen in der Isolirmasse verbleiben, die später 
platzen und Veranlassung zu Fehlern geben, 
und dafs die einzelnen Lagen der ın mehreren 
Schichten aufzutragenden Masse nicht innig 
genug an einander haften. 

2. Das Einziehen der Kabel erfolgt der oben 
angegebenen Quelle zufolge nur theilweise durch 
Arbeiterhand, zum Theil dagegen mit Maschinen- 
kraft. Die Zugkraft ist im letzteren Falle zwar 
gleichmäfsiger, als beim Einziehen mit der 
Hand, ob dabei jedoch unter allen Umständen 
eine Ueberschreitung der Zugfestigkeit 
der Kabel bezw. der einzelnen Guttapercha- 
adern zu vermeiden sein wird, ist eine Frage, 
welche wir nicht unbedingt zu bejahen wagen. 
Wird eine Guttapercha-Ader einem starken Zuge 
unterworfen, so erleidet unzweifelhaft der Kupfer- 
draht schon innerhalb der Elastizitätsgrenze der 
Guttapercha eine bleibende Ausdehnung. Beim 
Aufhören des Zuges hat die Guttaperchabelegung 
das Bestreben, ihre frühere Form wieder ein- 
zunehmen, während der Kupferdraht die durch 
den Zug hervorgebrachte gröfsere Länge bei- 
behält. Ob nicht infolge hiervon Pressungen 
des Kupferdrahtes gegen die Guttaperchahülle 
und beim Zusammentreffen ungünstiger Um- 
stände (Bruch eines Litzendrahtes u. s. w.) selbst 
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eine Durchbrechung der Guttapercha stattfinden 
werden, wird abzuwarten sein. 

3. Es erscheint zweifelhaft, dafs es gelingt, 
den Rohrkanal trotz verbesserter Verschlufsmittel 
auf eine längere Zeitdauer wasserdicht herzu- 
stellen. Die ohne Schutzhülle in den Röhren 
liegenden Kabel werden aber beim Ein- 
dringen der Bodenflüssigkeit bezw. von 
Leuchtgasen den Einwirkungen der- 
selben preisgegeben sein. 

4. Bei dem Rohrkanal-System ist die Gutta- 
percha in viel höherem Mafse als bei der Ein- 
bettung der Kabel in die Erde der Gefahr aus- 
gesetzt, bei der Berührung mit der Luft und 
namentlich bei dem abwechselnden Zutritt 
von Luft und Wasser eine Oxydation zu 
erfahren, in Folge deren sie spröde wird, sich 
stark zusammenzieht und Risse bekommt, welche 
dann, wenn sie sich mit Wasser füllen, die 
Isolation aufheben. 

Als zweite charakteristische Unterscheidung 
ist bei dem in Frankreich ausgeführten Leitungs- 
netze die allgemeine Anwendung des 
»Dreiader - Systeins« hervorzuheben. In 
jedem Einzelkabel befindet sich eine Leitungs- 
ader von 6,, mm und zwei solche von 5 mm 
Durchmesser. Um die Induktionswirkung einer 
Ader auf die andere zu vermeiden, hat man 
zu dem Aushülfsmittel gegriffen, die für den 
Verkehr der wichtigen Endstellen bestimmten 
Leitungen in verschiedenen Kabeln unterzu- 
bringen und dieselben in stärkeren Abmessungen 
herzustellen, als die übrigen Leitungsadern. Die 
längste der gegenwärtig im Betriebe befind- 
lichen Linien ist die von Paris über Dijon nach 
Lyon. Sie enthält 3 Kabel zu je 3 Leitungs- 
adern. Der Verkehr zwischen Paris und Lyon 
wickelt sich auf den Hauptleitungen ab, deren 
jede sich in einem besonderen, von den übrigen 
abseits liegenden Kabel befindet. Demgegen- 
über ist anzuführen, dafs die Wirkungen der 
Induktion bei den in der Reichs-Telegraphen- 
verwaltung gebräuchlichen, vorzugsweise 7 Lei- 
tungen enthaltenden Kabeln zwar bei Anwen- 
dung empfindlicher Instrumente, z. B. des Fern- 
sprechers, nachweisbar sind, dafs jedoch eine 
störende Einwirkung derselben auf die gebräuch- 
lichen Betriebs-Apparate, Morse und Hughes, 
nicht stattfindet, wie schon daraus hervorgeht, 
dafs von mehreren der verlegten siebenadrigen 
Kabel bereits sämmtliche Leitungen unter An- 
wendung verschiedener Apparatsysteme in dauernd 
befriedigendem Betriebe sind. 

Die Abmessungen des Leiters und der Isolir- 
schicht sind bei den französischen und deut- 
schen Kabeln nahezu übereinstimmend. 

Die Litzendrähte haben in Frankreich eine 
Stärke von o,s mm für die Leitungen geringerer 
Ordnung und von o,75 mm für die Haupt- 
leitungen. In Deutschland wechselt die Stärke 
der Litzendrähte zwischen 0,6 und o, mm. 


Der äufsere Durchmesser der Guttapercha-Adern 
beträgt in Frankreich 5 bezw. 6,4 mm, in 
Deutschland zwischen 5 und 6 mm. 

Nach den zur Zeit über den Gegenstand 
vorliegenden Mittheilungen scheint die Be- 
stimmung der unterirdischen Leitungen 
in Frankreich eine wesentlich andere 
zu sein, als in Deutschland. 

Nach dem Plane der Reichs-Postverwaltung 
waren die unterirdischen Linien zunächst ledig- 
lich dazu bestimmt, für die unmittelbare Kor- 
respondenz der grofsen Verkehrsmittelpunkte 
Deutschlands unter einander zu dienen. In 
diesem Sinne ist dann auch über dieselben ver- 
fügt worden, so dafs Zwischenämter nur in 
seltenen Ausnahmefällen oder wo ein besonderer 
Zweck, z. B. die Einrichtung einer Uebertragung, 
dies erforderte, in die Linien eingeschaltet 
sind. In Frankreich befinden sich in jedem 
dreiadrigen Kabel nur eine Ader für die Ab- 
wickelung der Korrespondenz der Endstellen 
der Linie, dagegen je 2 Adern, welche den 
Zwischenämtern zugewiesen sind, so dafs zwei 
Drittel der vorhandenen unterirdischen Leitungen 
dem Lokalverkehre dienen würden. Auf der 
Linie von Paris nach Lyon befinden sich z. B. 
zwei Zwischenämter: Auxerre und Dijon. 

Nach der oben angezogenen Quelle sind im 
Zeitraume von 4 Jahren in Frankreich 2 500 km 
Hauptlinie (in Röhren) und 800 km Neben- 
linie (mit Schutzdrähten) hergestellt worden, 
welche zusammen 18 ooo km Leitung enthalten. 
12 000 km befinden sich bereits im Betriebe. 

Nur die Lieferung der Kabel ist einem 
Unternehmer übertragen, nicht auch, wie in 
Deutschland, die Herstellung der Linie. Das 
Legen der Röhren und das Einziehen der 
Kabel wird unter eigener Regie der Verwal- 
tung durch ein besonders hierzu ausgewähltes 
Beamten-Personal bewirkt, welches einem be- 
sonders ernannten Directeur de construction 
unterstellt ist. G. Wabner. 


Beieuchtung mittels sekundärer Generatoren. 


Die sekundären Generatoren von Gaulard 
und Gibbs (jetzt National Company for the 
Distribution of Electricity by secondary Gene- 
rators), vorigen Winter zuerst in der Aquarium- 
Ausstellung gezeigt und damals (vgl. 1883, S. 223) 
von uns beschrieben, dienen seit Anfang No- 
vember zur Beleuchtung mehrerer Stationen in 
einem Stromkreise der Metropolitan (Under- 
ground) Bahn in London; die Endstationen sind 
ı2 km von einander entfernt. Die Erfinder 
benutzen ausschliefslich induzirte, sekundäre 
Ströme, während der primäre Strom in einem 
stets geschlossenen Kreise zirkulirt. Diese erste 
praktische Probe ist in mehrfacher Beziehung 
interessant; die Benutzung sekundärer Ströme 
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fiir Lichtzwecke ist praktisch neu, und die Be- 
hörden scheinen gegen 2000 Volt im geschlosse- 
nen Stromkreise Nichts einzuwenden zu haben, 
während die Lighting Act (vgl. 1883, S. 300) 
die Maximal-Potenzialdifferenz fiir Wechselstrôme 
auf 100 Volt beschränkte. 

Die Beleuchtung geschieht zur Zeit kosten- 
frei. Die Bahn liefert auf der Hauptstation, 
Edgware-Road, einen alten Dampfkessel und 
eine alte Maschine, die einer Siemens-Wechsel- 
strommaschine M, mit Siemens- D-Erreger 30 
Pferdestärken ertheilen. Der Strom von 2000 Volt 
und 10 Ampere zirkulirt in einem Kabel von 
4 mm Dicke und 23 km (nicht ganz ı5 Meilen 
engl.) Länge. Auf jeder der 5 Stationen be- 
findet sich zur Erzeugung der zu benutzenden 
sekundären Ströme ein Apparat von der ver- 
besserten (vgl. 1883, S. 223), bereits angedeu- 
teten Form. Der Generator hat 16 Säulen in 
4 Gruppen zu je 4, ist 5 Fufs hoch und be- 
deckt ungefähr 4 Quadratfufs (0,4 qm). Der 
primäre Draht führt nach einer Polklemme und 
setzt sich von da in der Seele eines Kabels 
fort, welche von 6 Bündeln von je 8 Drähten, 
alle von einander isolirt durch in Paraffin ge- 
tränkte Baumwolle, also im Ganzen von 48 
Drähten in Spirallinien umgeben sind. Von 
diesem Kabel werden in doppelter Lage etwa 
150 m auf die Papphülle jeder Säule aufgerollt. 
Jede Gruppe von 4 Säulen hat einen Kommu- 
tator mit 8 Abtheilungen, wodurch die Gruppen 
hinter einander und neben einander geschaltet 
werden können; aufserdem kann jede Gruppe 
oder jede Säule isolirt werden. Die Polklemme 
des primären Kabels kann man, wenn man auf 
einer Gummiplatte steht, ruhig berühren, man 
fühlt den Strom kaum. Die Kerne der Säulen, 
früher massives Eisen, das sich stark erhitzte, 
bestehen jetzt, wie im Ruhmkorff, aus Draht- 
bündeln, die in einer unten offenen Messing- 
hülle stecken; windet man diese Hülle heraus, 
so verstärken die freien Drähte die Induktions- 
wirkung. Die 5 Apparate der einzelnen Statio- 
nen sind einander genau gleich und sehen mit 
ihren Eisenstangen und Messinghüllen in ihrer 
eleganten Ausführung recht nett aus; die vielen 
Kommutatoren haben kaum einen Zweck, da 
die Gruppirung der Säulen nicht geändert wird, 
sondern lediglich die Zahl der benutzten Säulen 
wechselt. Auf der Hauptstation versorgen 12 
Säulen in Paralleischaltung 30 Swan -Lampen 
(20 Kerzen), die übrigen 4, hinter einander ge- 
schaltet, 2 Jablochkoff-Lampen; die anderen 
Stationen haben mehr oder weniger Lampen, 
die Generatoren stehen dort in abgelegenen 
Ecken — sie brauchen ja nur o,, qm Platz — 
und lassen bei ihrem Reichthum an Induktions- 
rollen das Summen der Dynamo auf der Haupt- 
station sehr deutlich hören. 

Eine Ausdehnung dieser Beleuchtung auf die 
ganze. Linie soll erst in Angriff genommen wer- 
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den, wenn die Underground, die jetzt ein Huf- 
eisen bildet, mit bereits sehr nahen Schenkel- 
enden zur Ellipse vervollständigt sein wird, was 
nicht mehr lange dauern wird. 

Die Isolirung der Kabel in der Rauchluft der 
theilweise feuchten Tunnel ist ein schwieriger 
Punkt, namentlich bei so stark gespannten 
Strömen; andererseits bietet das System Vor- 
theile für Regulirung einer Beleuchtung von 
einer Zentralstation und bedarf aufser sehr be- 
scheidenem Raume bei Anwendung von Glüh- 
lampen sehr wenig Wartung. Gaulard hat 
Lesseps schon im April 1883 auch einen Plan 
zur Erleuchtung der ganzen Länge des Suez- 
kanales vorgelegt, wodurch der Verkehr dort 
sehr wesentlich beschleunigt und damit un- 
zweifelhaft eine bedeutende Ersparnifs erzielt 
werden könnte. Er rechnet hierfür auf die 
160 km des Kanales 1 280 Lampen zu 3 Ampère 
und go Volt, erfordernd 345600 Watt; diese 
sollte liefern, bei 320 Ohm Widerstand, ein 
Strom von 16 Ampére und 37960 oder rund 
40000 Volt. Diese kolossalen Ziffern scheinen 
Gaulard nicht zu stören, obwohl er sich fast 
nur auf Marcel Deprez’ Miinchener Versuche 
stützen konnte, da die eben beschriebene An- 
lage damals noch nicht ausgeführt war. 


Dr. Borns. 


Verhandlungen der British Association 1883. 


Von den wichtigeren elektrischen Mittheilungen, die 
dem letzten Meeting der British Association zu Southport, 
Sept. 19 bis 26, vorgelegt wurden, geben wir in Folgen- 
dem einen kurzen Auszug. 

Professor Sylvanus Thompson erwähnte im An- 
schlufs an einige Bemerkungen über bolometrische Unter- 
suchungen, dafs die Widerstände von Swan-Lampen 
Schwankungen von 1°/, in besonderen Fällen sogar 
21/2 °/, zeigen, je nachdem die Messungen in dunklen 
oder hellen Zimmern gemacht werden; das blofse Herunter- 
lassen der Rouleaux verursacht eine Ablenkung. Ob diese 
Empfindlichkeit der Kohle auf einer wirklichen Licht- 
wirkung beruht oder ein Wärmeeffekt ist, ist nicht ent- 
schieden. 

Die Vergleichung von Widerständen mit den 
Normalrollen geschieht im Cavendish- Laboratorium, 
Cambridge, in einem gegen Norden gelegenen Zimmer; 
die betreffenden Wasserbehälter bleiben stets gefüllt, die 
zu messenden Rollen werden gewöhnlich über Nacht in 
den Bädern erhalten und dann nach Carey Fosters Me- 
thode (Journ. Telegr. Engin., 1874) geprüft; die Prüfung 
wird wiederholt und ein Zeugnifs ertheilt, dafs die 
Rolle bei A? C. einen Widerstand von P B.A. Einheiten 
= P!R. Ohm hatte, 1 B. A. Einh. = 0,986; R. (Lord 
Rayleigh) Ohm. Diese Untersuchungen leiten Lord 
Rayleigh und R. T. Glazebrook. Bei welcher Tem- 
peratur die betreffende Rolle den Normalwiderstand 1 Ohm 
hat, wird in dem Attest nicht angegeben. 

Professor Ewing, jetzt in Dundee, früher in Japan, 
hat seit Jahren Untersuchungen mit langen Drähten oder 
Ringen angestellt, wonach ausgegltihtes Eisen eimen 
bleibenden Magnetismus von ungeahnter Intensität 
(1200 C.G.S. Einh.) annehmen kann, wenn man das 
Eisen langsam und unter Vermeidung aller Erschütterung 
und Temperaturveränderung aus dem magnetischen Feld 
entfernt; Eisen überträfe also Stahl bei Weitem, der 
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Magnetismus ist aber im höchsten Grade unbeständig. 
Ewing vermuthet einen statischen Reibungswiderstand 
im weichen Eisen, der die Moleküle in ihrer Drehung 
hindert und so zur Festhaltung des Magnetismus befähigt. 
Er untersuchte ferner den Einflufs von Druck, Dehnung 
u. s. w. Sir William Thomson, der den Beitrag 
verlas, bezeichnete ihn als eine Satyre auf unsere Kennt- 
nifs des Magnetismus. 

Dr. Gladstone & Tribe verharren bei ihrer Ansicht, 
dafs in den Akkumulatoren wirklich Æ, SO,, und nicht 
Wasser oder ein an Wasser reicheres Hydrat zersetzt wird, 
im Gegensatz zu Frankland, welcher mit Burgoin 
eine sechsbasische Schwefelsäure SO, Zh annimmt und 
auf die Zersetzung dieser eine elegante Theorie der Chemie 
der Akkumulatoren baute. Dafs die Jone wirklich wan- 
dern und dafs die Zersetzung nicht, wie Grothuess 
lehrte, lediglich von Molekül zu Molekül übertragen wird 
ohne Eigenbewegung der Moleküle, bewiesen sie in einer 
U-Zelle mit einem Asbestpfropfen im verbindenden Kanal, 
gefüllt mit Schwefelsäure einerseits und schwefelsaurem 
Kupfer andererseits. Es zeigte sich, dafs ein Theil der 
Säure in der That in das andere Glied übergetreten war. 

In einem Vortrag über elektrische Boote bemerkte 
A. Reckenzaun bezüglich des (1883, S. 35 beschrie- 
benen) Bootes Electricity, dafs man die früheren 2 Motoren 
mit einer Siemens-D,-Dynamo vertauscht hat, deren Axe 
direkt mit der Schraubenaxe, Schraube mit 2 Flügeln, 
verkuppelt ist. Es erwies sich als vortheilhaft, die Schrau- 
benflügel zu verkürzen, und nach mehreren Versuchen 
erreichte man mit 46 Akkumulatoren, hinter einander ge- 
schaltet, und 43 Ampere eine Schraubengeschwindigkeit 
von 840. Diese Verkürzung der Flügel geschah in sehr 
primitiver Weise. Mit einer besonders konstruirten Stahl- 
schraube von 460 mm Durchmesser, 280 mm Ganghöhe 
und 600 qcm Flügelfläche angestellte Versuche empfehlen, 
die Geschwindigkeit zu erhöhen und die Ganghöhe zu 
vermindern. Das (gleichfalls in unserer Zeitschrift, 1883, 
S. 350, beschriebene) Boot von Yarrow war in Wien. 

J- Clark beschrieb ein anderes elektrisches hölzernes 
Boot von 7 m Länge und ı,, m Breite für 4 Personen. 
Die Dynamo hat ebenfalls mit der Schraube gemeinschaft- 
liche Axe, trägt dagegen keine Akkumulatoren, sondern 
besondere Batterien, die alle 4 Stunden neu gefüllt wer- 
den müssen. Diese werden in Holzkästen von ungefähr 
ı m Länge und O,: m Breite untergebracht, welche als 
Sitze dienen. Das ganze Boot wiegt über 200 kg und 
erreichte bei Fahrten auf dem Clyde (Schottland) bei 
600 Umdrehungen eine Geschwindigkeit von 8 km. 

Sir William Siemens bemerkte betreffs der Zukunft 
der Akkumulatoren, dafs dieselben für Bootbetrieb ent- 
schieden passend wären; er selbst hat seit vorigem Herbst 
Akkumulatoren in seinem eigenen Haus und speist 40 Swan- 
Lampen oft für länger als 5 Stunden täglich mit Hülfe 
einer sehr kleinen Gasmaschine von !/, Pferdest. und 
einer Dynamo, welche die Akkumulatoren Tag und Nacht 
ladet. 

Holroyd Smith berichtete über seine Versuche mit 
neuen elektrischen Tramwagen, angestellt in Halifax, 
wo winklige und unebene Strafsen den gewöhnlichen 
Verkehr sehr erschweren. Nach Vorversuchen gab er 
seinem Wagen ein grofses zentrales Rad mit flachem 
Reifen, das in der Mittellinie zwischen den Schienen 
läuft und durch den Dynamomotor gedreht wird, während 
die kleineren Vorder- und Hinterräder lediglich als Leit- 
und Tragrollen dienen. Seine erste Probelinie von 1 m 
Spurweite und 50 m Länge ruhte auf Asphalt; über Quer- 
schwellen legte er 4 Längsleisten von Holz, quer über 
diese Planken, auf denen Winkeleisen als Schienen be- 
festigt wurden. Die beiden mittleren Leisten bildeten 
den Kanal für die leitenden Kupferbänder; in diesem 
bewegte sich eine kleine Draisine mit 2 von einander 
isolirten Messingrahmen, die noch mit besonderen Gleit- 
bürsten (die sich vertikal verstellen können) versehen 
waren, um auf unebenen Linien und bei Erschütterungen 
guten Kontakt zu sichern. An dem Rahmen sind 2 Messing- 
stangen befestigt, welche nach oben aus dem Kanal her- 
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ausreichen und in dessen oberer Längsöffnung gleiten. 
Diese Stangen werden durch Drähte mit der Dynamo 
verbunden und die den Strom aufnehmende Draisine folgt 
dem Wagen, an den sie angehängt wird. Die zweite 
Linie von 100 m Länge und 1:20 Steigung ward mit 
verbesserten Wagen und Leitanordnungen geprüft; eine 
Siemens- D,- Maschine, die als zu klein bezeichnet ward, 
brachte den Wagen mit 6 Mann von 1200 kg Gesammt- 
gewicht den steilen Hügel hinauf, während 3 Mann den 
leeren Wagen gerade heraufschieben konnten. — Die 
Trockenerhaltung und Isolirung dieser Linien dürfte 
schwierig sein. 

Betreffs der Sicherheits-Schmelzdrähte in elek- 
trischen Leitern bemerkte K. Hedges, dafs Albo-Metall, 
eine Aluminiumlegirung, sich für solche Zwecke am besten 
eigne, da es für längere Zeit Strömen widerstände, die 
bei wenig gröfserer Intensität Schmelzung verursachen 
würden, während Blei, Zinn und sogar Kupfer durch an- 
haltende starke Ströme verändert würden. Blei- und 
Zinndrähte spritzen ferner beim plötzlichen Schmelzen 
und seien so feuergefährlich; man solle daher besser 
mehrere Lagen eines sehr feinen Blattmetalles anwenden, 
welches verflüchtigt werden würde. 

Die elektrische Beleuchtung der Wintergärten 
während des Meeting hatten Siemens Brothers über- 
nommen, und zwar waren ihre Dynamomaschinen ent- 
weder mittels endloser Baumwollenseile, !/, Zoll (6 mm) 
dick, die sich in die Rillen der Riemscheiben einlegen, 
oder unter Benutzung von Reibungstransmission mit den 
betreffenden Motoren verkuppelt. Beide Transmissionen 
sind von T. Raworth (Manchester) ersonnen und haben 
bereits auf mehreren Schiffen Anwendung gefunden, wo 
Raumersparnifs ein Haupterfordernifs ist. Besonderes 
Interesse bietet die Reibungstransmission. Die Dynamo 
hängt in einer starken Wiege und kann um ihre Hori- 
zontalaxe pendeln; auf der Armaturaxe sitzt ein Wellrad, 
aus stark zusammengeprefsten Papierscheiben verfertigt 
und abgedreht, dessen Peripherie gegen die Stimfläche 
des Schwungrades einer Tangye-Maschine (6 Pferdest.) 
reibt. Zwei Stangen pressen die beiden Stirnflächen 
gegen einander; an ihren unteren Enden sind diese fest 
verschraubt, die oberen Enden tragen Schraubenansätze 
und cine Spiralfeder, deren Höhe (1 Zoll, 26 mm) durch 
eine Mutter verändert werden kann. Dies geschieht ein- 
fach mit der Hand und damit regulirt man nach Bedarf 
den zum guten Reibungskontakt erforderlichen Druck, 
welcher also nur unbedeutend zu sein braucht. Die 
Idee dieser Reibungstransmission ist natürlich nicht neu; 
für Dynamomaschinen erscheint ihre Benutzung besonders 
darum vortheilhaft, weil sie die Armaturaxe nur einem 
schwachen seitlichen Druck aussetzt. Auf Schiffen sind 
neuerdings solche Verkupplungen für 4opferdige Ma- 
schinen ausgeführt. 


INTERNATIONALE ELEKTRISCHE 
AUSSTELLUNG IN WIEN 1883. 


Die elektrischen Zündapparate. 


Die grofse Zahl der unter Gruppe X — An- 
wendung der Elektrizität im Kriegswesen — 
ausgestellten Gegenstände macht es unmöglich, 
jeden einzelnen dort vorgeführten eingehender 
zu besprechen, eine allgemeinere Darstellung 
derselben dürfte aber dem Zwecke dieser Zeit- 
schrift wenig entsprechen; es erscheint aus die- 
sem Grunde wohl gerechtfertigt, eine der ver- 
schiedenen Verwendungen der Elektrizität im 
Kriegswesen herauszugreifen und hier eingehen- 
der zu behandeln. 
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Die unter No. 4 des Katalogs vom öster- | 


reichischen Kriegsministerium so vollständig und 
übersichtlich ausgestellte Sammlung von Zünd- 
apparaten in allen Perioden ihrer Entwickelung 
bietet hierzu eine vorzügliche Gelegenheit und 
erfordert nur eine geringe Ergänzung, um diesen 
Zweig erschöpfend zu besprechen.') 

Bei allen derartigen Apparaten handelt es 
sich darum, die auf elektrischem Wege erzeugte 
Wärme auf gröfsere Entfernungen zu übertragen 


und damit an geeigneter Stelle eine leicht brenn- : 


bare Masse zu entzünden bezw. einen Explosiv- 
stoff zur Detonation zu bringen. Die Entzün- 
dung wird entweder durch den überspringenden 
Funken direkt bewirkt oder durch schnelles Er- 
glühen eines Platindrahtes hervorgebracht. 


Es liegt auf der Hand, dafs die elektrischen 
Zündungen, obwohl sie auch in der Zivilindustrie 
eine vielfache Verwendung finden, im Kriegs- 
wesen und besonders bei der Belagerung, so- 
wie der Vertheidigung yon Festungen und Häfen 
eine bedeutsame Rolle spielen und alle anderen 
Zündmethoden auf ein geringes Mafs beschränkt 
haben. Ä 

Wenige Angaben werden genügen, auch dem 
weniger damit Vertrauten die grofse Bedeutung 
elektrischer Zündungen für das Kriegswesen 
klar zu machen. 


1. Gestatten sie die gefahrlose Entzündung 
einer gröfseren Sprengung aus weiter Ferne. 

a. Bieten sie die Möglichkeit, die Explosion 
genau in dem zweckentsprechenden Moment 
eintreten zu lassen, was für den Vertheidi- 
gungskrieg den Minen und Torpedos ihre 
grofse Bedeutung giebt. 

3. Geben sie die Sicherheit, gleichzeitig eine 
gröfsere Zahl von Minen zu entzünden. 

4. Gestatten sie eine Sprengung unter Wasser, 
die mit pyrotechnischen Mitteln wohl mög- 
lich, aber doch sehr unsicher und gefahr- 
voll ist. 

5. Bieten sie (vgl. das Torpedosystem von Mc 
Evoy, S. 416, Jahrgang 1883 dieser Zeit- 
schrift) die Möglichkeit, bei einem ausge- 
dehnten Minensystem jede einzelne derselben, 
ganz nach Wahl des Leitenden, in jedem 
beliebigen Moment explodiren zu lassen. 


Nach den verschiedenen Methoden der Elektri- 
zitätsentwickelung unterscheidet man nun bis 
jetzt hauptsächlich vier verschiedene Klassen 
von Zündapparaten: 


I. Die Zündung durch eine galvanische 

Batterie (Tauchbatterien, Trogapparate). 

II. Die Zündung durch Batterie und Induktion. 

II. Die Zündung mittels Reibungselektrizität. 
IV. Die Zündung mit Magnetinduktion. 


1) Gleichzeitig bot das vorzügliche Werk des Kaiserlich König- 
lich österreichischen Hauptmanns Hefs, edie Naturwissenschaften 
im Dienste des Kriegese, welches gleichfalls ausgelegt war, eine 
sehr bequeme Gelegenheit, sich zu orientiren, und diesem Werke 
sind die betreffenden Darstellungen entnommen. 
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Als V. Klasse werden in Zukunft wohl die 
mit Anwendung von Akkumulatoren konstruirten 
Zündapparate auftreten, in der Praxis sind sie 
indessen noch zu wenig zur Verwendung ge- 
konımen, als dafs man sıch über ihre Brauch- 
barkeit schon jetzt aussprechen könnte. 


I. Die Batterie-Zündapparate. 


Als die ältesten der gebräuchlichen Zündappa- 
rate verdienen sie, wenn sie auch heute durch 
bessere verdrängt sind, immerhin zuerst genannt 
zu werden. Führt man den Strom einer kräf- 
tigen Batterie durch einen Draht, in welchen 
an verschiedenen Stellen (den Zündstellen) kurze 
Enden von sehr feinem Platindraht eingefügt 
sind, so werden sich diese bis zur Glühhitze 
erwärmen und, wenn sie mit einer leicht zünd- 
baren Masse umgeben sind, diese entzünden. 
Die zur Zündung nothwendige Stromstärke läfst 
sich in diesem Falle nach dem Ohm'schen Ge- 
setze leicht berechnen und hiernach die Wahl 
der Batterie treffen. 

Bei dieser Zündmethode würde nun der 
Batteriestrom, welcher an jeder Stelle der Lei- 
tung mit gleicher Stärke passirt, alle Platin- 
drähte in der gleichen Zeit zum Glühen bringen, 
wenn ihm in jedem derselben genau der gleiche 
Widerstand entgegengesetzt würde. Dies kann 
aber bei der gröfsten Sorgfalt nicht immer mit 
Sicherheit garantirt werden, ein nur wenig kür- 
zeres oder dünneres Stück Platindraht wird etwas 
früher erglühen, die Explosion herbeiführen und 
damit den Stromkreis durchbrechen und die 
Detonation aller anderen verhindern. Diese Gefahr 
läfst sich durch sehr kräftige Batterien allerdings 
verringern, aber nicht vollkommen beseitigen, 
und gab Veranlassung, die Batterie-Zündappa- 
rate in ihrer Anwendung zwar nicht ganz zu be- 
seitigen, aber sehr zu beschränken bezw. der- 
artige Apparate durch Zuführung von Induktions- 
rollen, wie die Apparate der nächsten Klasse 
erkennen lassen, für einzelne besondere Fälle 
brauchbar zu machen. 

Man verwendete als Stromerzeuger haupt- 
sächlich Bunsen'sche-, Smee’sche- und Chrom- 
säurebatterien, die meistens in Form von sogen. 
Tauch- und Trogbatterien verwendet wurden, 
um sie erst im Falle des Gebrauches in Thätig- 
keit versetzen zu können. Da heute derartige 
Apparate kein praktisches Interesse mehr haben, 
erscheint es überflüssig, hier näher auf ihre Kon- 
struktion einzugehen; eine eingehende Beschrei- 
bung findet sich in dem vorher angeführten 
Buche vom Hauptmann Hefs. 


II. Zündapparate mit Batterie-Induktion. 


Um nun noch bei Anwendung kleinerer, 
leicht transportabler Batterien einen für die 
Zündung starken Strom zu erhalten, erhöhte 
man ihre Wirkung durch Einfügung von Induk- 
tionsrollen und wählte hierfür entweder den sogen. 
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Rubhmkorff'schen Funkeninduktor oder Extra- 
stromspulen, wie sie von Faraday angewendet 
worden sind. Der Vortheil solcher Induktions- 
Zündapparate, dafs man die Zündung mit relativ 
schwachen, somit auch kompendiösen und für den 
Feldkneg geeigneten Apparaten bewirken kann, 
hat aber den grofsen Uebelstand, dafs ihre grofse 
Empfindlichkeit nicht zu unterschätzende Ge- 
fahren im Gefolge hat, die darin bestehen, dafs 
schwächere Stréme benachbarter Leitungen oder 
atmosphansche Elektrizitätsansammlungen leicht 
unbeabsichtigte Entzündungen herbeiführen kön- 
nen. Man sichert sich hiergegen einestheils 
durch zweckentsprechende Lagerung der Let- 
tungen, anderentheils durch Einschaltung der 
Zündvorrichtungen erst kurz vor der beabsich- 
ügten Sprengung. 

Bei Anwendung von Ruhmkorff’schen Induk- 
toren werden solche von untenstehender Form, 
Fig. 1, verwendet. Die Batterie 3 ist mit dem 
Anfang und Ende der Hauptspirale verbunden, 


Fig. 1. 


a 


während durch die beiden an der äufseren Rolle 
(Nebenspirale) angebrachten Klemmschrauben 2, 
und &, die Induktionsstrôme dem Zündobjekt 
zugeführt werden. Dem auf der rechten Seite 
der Induktionsrolle hervorstehenden Kern (Eisen- 
drahtbündel) steht ein Stromunterbrecher gegen- 
über, der mittels einer Stellschraube s entsprechend 
regulirt werden kann. Auf der entgegengesetzten 
Seite ist ein Kommutator C angebracht, der 
gestattet, den Hauptstrom in beliebiger Richtung 
in die Hauptspirale zu leiten bezw. ihn zu unter- 
brechen. In einzelnen Fällen hat man derartige 
Zündapparate, um die Wirkung zu erhôhen, 
noch mit einem Kondensator verbunden (nach 
dem Systeme der Franklin’schen Tafeln). 

Bei Benutzung des Extrastromes mufs der 
Zündapparat sc eingerichtet werden, dafs man den 
stärkeren »Oeffnungs-Extrastrome zum Zünden 
benutzt. Man verwendet hierzu Extrastrom- 
spiralen in der in Fig. 2 dargestellten Form. 
Um mit einer schwachen Batterie 3 einen mög- 
lichst kräftigen Extrastrom zu erzielen, ist es 
nothwendig, die Drahtspule mit recht zahlreichen 
Windungen zu versehen. Bei der in Fig. 2 an- 
gedeuteten Schaltung bildet man zwei Strom- 
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kreise, einen kürzeren in unmittelbarer Nähe 
der Batterie und einen längeren, in welchem 
sich das Zündobjekt Z befindet. Bei plötzlicher 
Unterbrechung des ersteren bewirkt dann der 
Oeffnungsextrastrom die Zündung in der ge- 
wünschten Weise. 

Zu dieser zweiten Klasse der Zündapparate 
gehörig fand sich auf der Ausstellung des öster- 
reichischen Kriegsministeriums ein Gegenstand 
— Ebner's Zündbatterie für Seeminen — und 
ein ähnlicher Apparat scheint auch in Dänemark 
verwendet zu werden. Das Eigenartige dieser Ein- 
richtungen liegt bei den verschiedenen Systemen 
in der Vorrichtung, die betreffenden Minen ein- 
zuschalten bezw. nach Belieben einzelne ex- 
plodiren zu lassen, ohne die anderen zu ge- 
fährden, wie dies auf S. 418 des Jahrgangs 1883 
dieser Zeitschrift bei Besprechung des Systems 
von Mc Evoy dargelegt worden ist. 

Ueber die Vor- und Nachtheile der beiden 
hierbei zur Anwendung kommenden Methoden 
spricht sich der auf diesem Gebiete gut orien- 
tirte Hauptmann Hefs wie folgt aus: 


Fig. 2. 


»Wenn man die Zündung mit dem Ruhm- 
korff’schen Induktor mit der durch den Extra- 
strom vergleicht, so findet man, dafs die erstere 
Zündmethode sich mit schwächeren Zündbatte- 
rien begnügen darf, weil die Hauptstrom- 
spule nur wenig Windungen zu haben braucht, 
während die Extrastromspule, weil sie zugleich 
als Hauptstrom- und als Induktionsspirale zu 
dienen hat, sehr zahlreiche Windungen haben 
mufs, also dem Batteriestrom einen viel erheb- 
licheren Widerstand entgegensetzt. Der Ruhm- 
korff’sche Induktor ist demnach als Zündapparat 
kompendiöser und feldmäfsiger als die Extra- 
stromspule; auch eignet sich die letztere weniger 
zurSimultanzündung zahlreicher Minen. Ein Haupt- 
vorzug der Zündmethode mit dem Extrastrom 
liegt aber darin, dafs sie sich besonders gut als 
Atrappe- oder Kontaktzündung eignet, indem 
für diesen Fall die Zündbatterie im getauchten 
Zustande mit der übrigen Anordnung so bereit 
stehen kann, dafs erst beim Anlangen des 
Feindes im Wirkungsbereiche der Mine die 
Zündung ohne weiteres Hinzuthun von eigener 
Seite erfolgt.« 


Ill. Zündapparate mit Reibungs- 
Elektrizität. 
Schon sehr frühzeitig hat man sich in der 
österreichischen Armee diesem Systeme zuge- 
11 
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wendet, und deshalb kann die reichhaltige 
Sammlung derartiger Apparate auf der Aus- 
stellung nicht Wunder nehmen. Die verschie- 
denen Modelle der Jahre 1852, 1855, 1859, 
1869, 1874, 1880 und 1881 geben ein getreues 
Bild von dem Entwickelungsgange dieser Appa- 
rate, und es dürfte nicht ohne Interesse sein, 
sich die hervorragendsten Glieder dieser Kette 
näher zu besehen. 


Wenn schon in der Beseitigung der schlecht 
zu transportirenden Batterien ein Vortheil zu 
sehen ist, so haben derartige Apparate auch 
sonst noch nicht unwesentliche Vortheile vor 
den vorgenannten, wie aus der Besprechung 
derselben leicht zu erschen sein wird. 


Obwohl eine kräftige Elektrisirmaschine allein 
schon ım Stande sein würde, einen zündenden 
Funken zu erzeugen, so hat man dieselben 


dennoch ganz allgemein mit einem Kondensator 
in Form einer Leydener Flasche oder einer 
versehen. 


Franklin’schen Tafel Die Versuche, 


dur 


Ha i 


Influenzmaschinen 
sollen sich bisher in der Praxis 
Es erscheint überflüssig, 


Elektrisirmaschine 
zu verwenden, 
nicht bewährt haben. 
im Allgemeinen näher auf die Konstruktions- 


statt der 


‚bedingungen einzugehen, und wir wenden uns 
deshalb gleich einzelnen der ausgestellten Mo- 
delle zu. 


Wir beginnen mit einem der ältesten der vor- 
handenen, dem Festungs-Ztindapparate des Ge- 
neral v. Ebner aus dem Jahre 1855. 


Die Einrichtung des in Fig. 3 dargestellten 
Apparates ist aus der Zeichnung leicht verständ- 
lich und es benöthigt nur noch anzuführen, 
dafs die Maschine zwei Scheiben S von 31,4 cm 
Durchmesser aus 8 mm starkem polirten Spiegel- 
glas besitzt. Als Kondensator dient hierbei eine 
Leydener Flasche F, deren innerer metallischer 
Belag durch den Konduktor und dessen Saug- 
spitze mit den Glasscheiben in Verbindung 
steht, während die negative Elektrizität des 
Reibzeuges mit dem die Flasche umgebenden 
eisernen Zylinder in Zusammenhang gebracht ist. 
Als Schaltepole befinden sich ein Häkchen #, 
links oben und eines A, rechts unten an den 


Aufsenwänden des Kastens. Der linke Schalt- 
hebel steht mit einem Winkelhebel in Verbin- 
dung, der durch Druck auf einen aufsen ange- 
brachten Knopf den Konduktor der Leydener 
Flasche berührt und damit die Entladung bezw. 
die Zündung herbeiführt. 


Dieser erste, noch etwas unbeholfene Apparat 
erfuhr später im Jahre 1859 durch den Kon- 


= strukteur selbst eine etwas veränderte Form und 


Einrichtung, die in Fig. 4 dargestellt ist. Aus 
dem schwerfälligen Kasten wurde cin kleiner 
mit einem leichten Dache von Ebonit. Die beı- 
den Glasscheiben wurden durch mit Schellack- 
Kolodium überzogene, aus polirtem Hart- 
gummi S mit 5 cm weniger Durchmesser und 
schliefslich die T.eydener Flasche durch einen 
Rollenkondensator D mit Isolirschicht aus vul- 
kanisirtem Kautschuk ersetzt. 

mit 
und zwar mit 


Im Jahre 1869 trat General v. Ebner 
einer neuen Konstruktion hervor, 


Fig. 4. 


dem in Fig. 5 ‚dargestellten Zylinderzündapparat. 
Hierbei sind die beiden Scheiben durch einen 
Hartgummizylinder G ersetzt und der Rolen- 
kondensator konzentrisch um denselben gelagert. 
Beide befinden sich zum Schutze gegen die 
Feuchtigkeit in einer gut verschlossenen Trommel 
aus Eisenblech. Leider entsprach in der Praxis 
die Plazirung des Kondensators nicht den ge- 
hegten Erwartungen; auch die Metallumbüllung 
erwies sich als unpraktisch, da sie häufig die 
Veranlassung zu unbeabsichtigten Zweigentladun 
gen wurde. 


Man kehrte deshalb bei einer Neukonstruk- 
tion zu den Scheiben zurück und erhielt in dem 
Feldzündapparate M. 1874 einen -der allerersten 
Konstruktion ganz ähnlichen, nur entsprechend 
verbesserten Apparat, der in Fig. 6 dargestellt 
ist. Von dem vorigen Modelle behielt man nur 
die neueren Elektrizitätserreger, Hartgummi und 
Bisampelz, statt der früher verwendeten, Glas 
und amalgamirtes Leder, bei. 


Die beiden Scheiben S erhielten einen Durch- 


messer von 37 cm, sie stecken auf einer stähler- 
nen Axe, welche mit einer Vorrichtung versehen 
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ist, die nur eine Drehung von links nach rechts 
gestattet. Die vier als Reibzeug dienenden Pelz- 
streifen werden durch Federn / gegen die Schei- 
ben gedrückt und haben nach der Saugspitze 
zu flügelartige Ansätze aus leichtem Wachs- 
tuch. Die Leydener Flasche ist durch einen 
aufrechtstehenden Rollenkondensator D ersetzt, 
der eine beiderseitige Stanniolbelegung von je 
17 349 qcm hat. Eine ganz besondere Sorgfalt 
ist bei diesem Zündapparate darauf verwendet, die 
inneren Theile gegen die atmosphärische Feuch- 
tigkeit abzuschliefsen. Der Holzkasten selbst ist 
innen mit dünnen Ebonitplatten bekleidet und 
alle Fugen sind sorgfältig mit Wachs verklebt. 
Aufserdem erhält der Apparat 1m Innern noch 
einen kleinen, mit Chlorcalcium angefüllten Be- 
halter, um nöthigenfalls noch eine künstliche 
Trocknung der Luft herbeizuführen. Der so 
konstruirte Apparat bat damit einen hohen Grad 
von Leistungsfahigkeit erreicht und ist seit seiner 
Aufstellung bei allen technischen Truppen der 
österreichischen Armee im Gebrauch. 


eben 


Dieser besprochene österreichische 
Apparat hat auf der Ausstellung in der unter 
No. 233 von A. Bornhardt in Braunschweig 
ausgestellten »zweischeibigen elektrischen Zünd- 
maschine«, Fig. 7, einen ihm sehr ähnlichen 
Konkurrenten. Bei beiden Apparaten liegt der 
Hauptunterschied, wie aus den bildlichen Darstel- 
lungen zu ersehen ist, vornehmlich in der Verwen- 
dung einer Leydener Flasche F als Kondensator 
bei dem letzteren, da man gegen die Dauer- 
haftigkeit der präparirten Gummimasse grofse 
Bedenken hat. Im Grunde ist der Unterschied 
beider Apparate so unwesentlich, dafs sie wohl 
als vollkommen gleichberechtigt erachtet werden 
können. Der Raum, welcher die zur Entladung 
bezw. Prüfung der vorhandenen Elektrizität noth- 
wendige Einrichtung enthält, ist bei beiden be- 
sonders gegen den Hauptraum, welcher die 
Elektrisirmaschine beherbergt, abgeschlossen, um 
diese, wie schon erwähnt, gegen Feuchtigkeit 
zu schützen. 

Die noch in der Ausstellung vorhandenen 
neueren Apparate bieten keine sehr wesentlichen 
Verbesserungen des noch heute gebräuchlichen 
M. 1874 und brauchen deshalb nicht eingehend 
beschrieben zu werden. 


IV. Zündung durch Magnet-Induktion. 


Es lag nahe, zur Zündung der Minen statt 
der eben erörterten Verwendung der Reibungs- 
elektrizität die in neuerer Zeit so allgemein in 
Aufnahme gekommene Magnet-Induktion zu ver- 
wenden. Es können derartige Apparate wohl 
als eine Vervollkommnung der unter U. be- 
sprochenen Zündeinrichtungen angesehen wer- 
den, bei welcher die unbequemen Batterien 
durch permanente Magnete ersetzt werden. 

Hauptmann Hefs gliedert die zahlreichen, 
dieser Klasse angehörenden Apparate in sechs 
verschiedene Gruppen, eine Eintheilung, welche 


in übersichtlichster Form ein klares Bild der 
verschiedenen Konstruktionen giebt und deshalb 
hier folgen mag. 


»Die Induktion erfolgt hierbei in der Regel 
in Drahtspulen, in deren Innern weiche Eisen- 
körper oder magnetische Stahlkörper eingescho- 


Fig. 7. 
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ben sind, und zwar in einer der folgenden 


Arten: 


1. durch Abreifsen eines Ankers von weichem 
Eisen von den mit Drahtwindungen um- 
gebenen Polen eines permanenten Stahl- 
magnetes. — Hierher gehört Breguets Zünd- 
apparat, den wir indessen unter den zahl- 
reichen, von der Société anonyme in Paris 
(Maison Bréguet) ausgestellten Gegenstanden 
nicht gefunden haben; 


2. durch den raschen Wechsel des Magnetismus 
eines mit Drahtwindungen umgebenen An- 
kers aus weichem Eisen, welcher seine Stel- 
lung zwischen den beiden Polen eines per- 
manenten Stahlmagnetes plôtzlich verändert. 
— Hierher gehört der Zündapparat von 
Marcus; 

11° 
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In beiden Fallen wird bei jeder Benutzung 
nur ein einziger Strom entwickelt; 


3. durch rasches rotirendes Vorbeibewegen eines 
Ankers an den mit Draht umwickelten Polen 
eines permanenten Stahlmagnetes. — Fran- 
zösische Pyrothek; 


4. durch ähnliches Vorbeibewegen eines mit 
Draht umwickelten Ankers an den Polen 
eines permanenten Magnetes. — Rotations- 
zündapparat von Marcus. 

Nach 3. und 4. entstehen ununterbrochene 
Folgen von Wechselströmen während der 
Dauer der Ankerbewegung; 


5. nach dem gleichen Prinzipe wie in 4., aber 
unter Anwendung von Stromwechslern, so 
dafs die Wechselströme gleiche Richtung | 
erhalten und so wie ein einziger galvanischer 


N 
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Strom wirken. Die permanenten Magnete wer- | 


den hier zum Theil durch Elektromagnete 
ersetzt. — Apparate von Siemens, [add 
u. S. W.; 


6. durch Rotationsbewegung von Spu:ensystemen 
mit Ankern zwischen den Polen von per- 
manenten Stahl- oder von Elektromagneten 
in der Weise, dafs ohne Stromwechsler aus 
dem Apparate sofort gleichgerichtete Strome 
austreten. — Gramme's Maschine.« 


Leider waren Apparate mit Magnetinduktion 
auf der Ausstellung entweder nicht vertreten, 
oder unter der grofsen Zahl kleinerer Induktions- 
maschinen für Glühlampen u. s. w. nicht heraus- 
zufinden; dennoch erscheint es nothwendig, 
wenigstens eine dieser Klassen näher zu beschrei- 
ben, und mag deshalb die Darstellung des bei 
uns gebräuchlichsten »dynamoelcktrischen Zünd- 
apparates von Siemense hier folgen. 


= 
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Bei diesem in Fig. 8 dargestellten Apparate 
werden die durch Einwirkung eines Elektro- 
magnetes Æ auf einen rotirenden, bewickelten 
Eisenanker induzirten Wechselströme durch einen 
Stromwender o zuerst in gleiche Richtung ge- 
bracht, bevor man sie weiter verwendet, dann 
aber durch die Benutzung der gleichgerichteten 
Induktionsstrôme zur Kräftigung des magneti- 
schen Zustandes in dem erregenden Magnet £ 
verwendet. 


Der zylindrische, schmiedeiserne Anker von 
doppelt-T-formigem Querschnitte rotirt um die 
eigene Axe zwischen den Polen eines hufeisen- 
förmigen Elektromagnetes, dessen Schenkel so 
breit sind, dafs die Mantelflache des Anker- 
zylinders J während der Rotation ihrer ganzen 
Länge nach an den diesen Zylinder auf beiden 
Seiten zum Theil umfassenden, hohl- 
zylindrisch geformten Endflächen der 
Magnetpole sukzessive in geringer 
Entfernung vorübergeführt wird. Bei 
jeder ganzen Umdrehung des Ankers 
um seine Axe werden ın der Anker- 
spule zwei Wechselströme erzeugt, 
welche durch den aufsen sichtbaren 
Kommutator gleichgerichtet werden. 
Diese Aufetnanderfolge gleichgerich- 
teter Ströme repräsentirt nun einen 
galvanischen Strom bis auf den Um- 
stand, dafs er nicht wie dieser in 
jedem Momente die gleiche Stärke 
hat, sondern periodische Schwan- 
kungen in seiner Intensität aufweist. 
Dieser Strom wird nun im Apparate 


nn zunächst in zwei Spulen hinter ein- 


ander um die beiden Schenkel des 

erregenden Elektromagnetes geführt 

und übt auf dessen Eisenmasse einer. 

magnetisirenden Einflufs aus. Im 

Anfange der Drehung besitzt der 

Elektromagnet nur seinen remanen- 
ten Magnetismus und erzeugt daher nur 
schwache Ströme ım Anker; diese Ströme er- 
höhen aber, da sie den Elektromagnet umkreisen. 
den Magnetismus desselben; die Erhöhung des 
Magnetismus bewirkt wieder eine Verstärkung 
der induzirten Ströme u. s. w. Diese gegen- 
seitige »dynamoelektrische« Steigerung von Mag- 
netismus und Strom, welche einige Sekunden 
dauert, findet darin ihren Abschlufs, dafs Mag- 
netismus und Strom gewisse konstante Maximai- 
werthe annehmen, welche viel höher sind, as 
wenn statt des Flektromagnetes ein permanenter 
Magnet angewendet worden wäre. 


Dieser Apparat ist nichts anderes, als eme 
kleine Dynamomaschine, und zwar wohl die 
erste Form, die sich in der Technik Eingang 
verschaffte; derselbe wird, mit dickem Draht 
bewickelt, zum Glühen von Platindrahtpatronen, 
mit dünnem Draht bewickelt, dagegen zum 
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Zünden von Patronen für hohe Spannung (Abel 
u. s. w.) verwendet. In dem letzteren Falle wird 
demselben eine besondere Finschaltungsvorrich- 
tung beigegeben, durch welche die mit den 
äufseren Leitungen verbundenen Pole des Ap- 
parates Anfangs kurz verbunden werden, nach 
erfolgter Entwickelung des Magnetismus aber 
diese Verbindung aufgehoben und so der Strom 
in die Leitungen geschickt wird. 


Eine an der Vorderseite des Apparates an- 
gebrachte Feder f nämlich ist links direkt, 
auf der rechten Seite aber durch Anliegen an 
einer Kontaktspitze (der oberen) in den Strom- 
kreis selbst eingeschaltet. Die Feder wird in 
dieser Lage durch einen Hebel D erhalten, 
welcher auf einem darunter angebrachten Räd- 
chen U, und zwar auf einem Zahne desselben 
ruht. Dieses Rädchen und das Sternrädchen V 
machen mit der Bewegung der Kurbel X eine 
so langsame Drehung mit, dafs im richtigen 
Momente der Hebel vom Zahne herunter in eine 
Vertiefung fällt und die Feder / sich von der 
oberen Kontaktspitze s auf die untere v bewegt. 
Im Augenblicke dieser Trennung geht der Strom 
von ¢ und e aus in die Minenleitung über und 
bewirkt die Zündung'). Die gleichzeitige Spren- 
gung einer gröfseren Zahl von Minen kann so 
mittels einer Leitung erfolgen, und zwar sowohl 
durch Zirkularschaltung, wie auch durch Ab- 
zweigung bezw. Theilung des Stromes. 


Ob und wie weit in der Zukunft sekundäre 
Elemente (Akkumulatoren) mit einem der be- 
sprochenen Systeme verbunden oder allein für 
sich (durch eine stationäre Maschine geladen) 
als Feldzündapparate zu verwenden sein werden, 
kann bei der augenblicklich noch unvollkomme- 
nen Erhaltung der aufgespeicherten elektromoto- 
rischen Kraft schwer vorausgesagt werden, dürfte 
indessen bei Neukonstruktionen immerhin in 
Erwägung zu ziehen sein. 

Von den vier vorher besprochenen Arten sind 
gegenwärtig (mit speziellen Ausnahmen) nur die 
beiden letzteren 1m Gebrauche. Von diesen 
beiden ist wiederum die Zündung durch Magnet- 
Induktion mancher Vorzüge halber immer mehr 
in Aufnahme gekommen, während Zündapparate 
mittels Reibungselektrizität sich vornehmlich noch 
in der österreichischen Armee einer besonderen 
Bevorzugung erfreuen. 


Der Uebelstand dieser Apparate, dafs ihre 
Wirksamkeit ungemein durch die atmosphärische 
Feuchtigkeit beeinflufst wird, soll bei dem öster- 
reichischen Feldzündapparat M. 1874 so weit 
beseitigt worden sein, dafs mit ihm gleichzeitig 
40 bis 300 Zünder zur Explosion gebracht wer- 
den können. 

Die Zündung mittels Magnet-Induktion ist von 
der Witterung weniger abhängig, soll aber eine 


t Vergl. Zetzsche, Handbuch der elektrischen Telegraphie, 
Bd IV, S. 364. 
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sorgfältigere Leitung erfordern, doch hat sie bei 
ihrer Verwendung im Kriegsdienste bisher viel- 
seitige Anerkennung gefunden. Es würde zu 
weit abführen, hier auf die verschiedenen An- 
lagen der zahlreichen Minensysteme bezw. auf 
dıe mannigfache Verwendung von Zündappa- 
raten im Dienste der Armee näher einzugehen, 
und mag zum Schlusse nur noch bemerkt werden, 
dafs in einzelnen Fällen noch heute den alten 
Tauchbatterien vor allen moderneren Spreng- 
apparaten der Vorzug eingeräumt wird. 
Btz. 
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[Versuche mit der Ferranti-Dynamo.] Bei den im Oktober 
vorigen Jahres angestellten Versuchen wurde eine der 
neueren 1000-Lampen-Maschinen benutzt. Es ward zu- 
nächst mit 1000 Lampen operirt; da indefs die schwer- 
fälligen Transmissionswellen zu viel Kraft absorbirten, 
ward die Zahl der Lampen auf 840 reduzirt und diese 
in 2 Gruppen, zu 40 und 800 Lampen, geschaltet; die 
betreffenden Messungen wurden an der ersten Gruppe 
gemacht. Die Fowler-Dampfmaschine indizirte 123 Pferde- 
stärken; auf Transmissionen und Leergang der Maschine 
fielen 41 Pferdest., die Dynamo erhielt also 82 Pferdest. 
Der Strom der Erregungsmaschine war 22,7 Ampere, 
Widerstand der Dynamo kalt 0,0; Ohm, einer Lampe 
kalt 292, heifs 150,8; Gesammtwiderstand der Lampen 
heifs 0,1;9, Verhältnifs zwischen Widerstand im inneren 
und äufseren Stromkreise heifs also (angenommen, dafs 
sich die 0,-: kalt nicht wesentlich änderten) 0,005 : 0,179 
= 1:36. Hierbei sind die Widerstände der Leitungs- 
drähte vernachlässigt. Die Lampen gaben im Durch- 
schnitt 20,9 Kerzen Leuchtkraft und jede der obigen 
82 Pferdest. versorgte 10,2 Lampen. 


[Carys Stationsrufer.] Von den Stationsrufern von Wittwer 
& Wetzer (vgl. 1883, S. 167) und von Lamberg 
(vgl. 1882, S. 357) unterscheidet sich der für James 
H. Cary patentirte, im Telegraphic Journal, 1883, Bd. 12, 
S. 491, beschriebene Stationsrufer, dessen Einführung sich 
die Cary Company unter Mitwirkung der American Bell 
Telephone Company angelegen sein läfst, zunächst darin, 
dafs er in der gerufenen Station nicht blos eine im 
Stromkreis einer Lokalbatterie liegende Rasselklingel er- 
tönen lassen kann, sondern auch — was für lange Linien 
als das Vorzüglichere bezeichnet wird — eine Wechsel- 
stromklingel in die Linie selbst cinschalten kann. In 
beiden Fällen wird ein Schliefsungsrad verwendet, dessen 
Axe Cary nicht durch ein Triebwerk in Synchronismus 
mit den Axen der Apparate der anderen Stationen in 
Umlauf versetzen läfst, wie Wittwer & Wetzer, son- 
dern schrittweise, wie Lamberg, jedoch nicht mittels 
Wechselströmen, sondern durch eine entsprechende Anzahl 
von Strömen der nämlichen Richtung. Zu diesem Zweck 
enthält Carys Stationsrufer in einem Kästchen mit Fenster 
einen liegenden Hufeisenmagnet, dessen Anker aus 
weichem Eisen mittels eines am oberen Ende des Anker- 
hebels sitzenden Sperrkegels auf ein auf die Schliefsungs- 
radaxe aufgestecktes Sperrrad wirkt; während aber dieser 
Sperrkegel das Schliefsungsrad bei jeder Schliefsung und 
Unterbrechung des Linienstromes um einen Schritt dreht, 
sorgt zugleich ein zweiter vom Ankerhebel bewegter 
Sperrkegel, indem er sich in ein zweites, auf derselben 
Axe sitzendes Sperrrad mit entgegengesetzt geschnittenen 
Zähnen einlegt, dafür, dafs das Schliefsungsrad sich nicht 
etwa um mehr als einen Zahn dreht. Dies erhöht die 
Zuverlässigkeit des Apparates sehr. Sollte aber dennoch 
irgend einmal durch eine äufsere Ursache die Ueberein- 


86 KLEINE MITTHEILUNGEN. 


stimmung in der Stellung der Schliefsungsradaxen der in 
dieselbe Leitung in verschiedenen Stationen eingeschalteten 
Apparate gestört werden, so wird sie nach jeder einzelnen 
Benutzung der Apparate wieder hergestellt, indem sämmt- 
liche Schliefsungsräder wieder in ihre Ruhestellung ge- 
bracht werden. Dazu ist zwischen den Polen eines jeden 
der Elektromagnete noch ein magnetisirter Stahlanker 
aufgehängt; dieser spricht zwar auf Wechsel in der Strom- 
richtung, nicht aber auf Schliefsung und Wiederherstellung 
des Stromes an, und zwar nimmt er durch die Wirkung 
der Ströme, welche die Drehung der Schliefsungsräder 
bewirken, eine solche Stellung ein, dafs er sich mit 
seinem freien Ende einem aus der Axe des Schliefsungs- 
rades vorstehenden Stifte hemmend in den Weg legt. 
Deshalb mufs jedes Schliefsungsrad, wenn der Stift auf 
seiner Axe den Stahlanker erreicht, still stehen bleiben, 
selbst wenn dann noch weitere Ströme die Leitung durch- 
laufen; da ferner die Stifte auf allen Axen in gleicher 
Richtung angebracht sind, so werden auch alle Schliefsungs- 
räder in die nämliche Stellung gebracht, welche sich da- 
durch kenntlich macht, dafs ım Fenster des Kästchens 
die Worte »Leitung benutzte sichtbar werden. Natürlich 
könnte das Vermittelungsamt, bevor es die gewünschte 
unter den in dieselbe Leitung eingeschalteten Stationen 
ruft, sich auch jedesmal durch ebendasselbe Mittel ver- 
gewissern, dafs in allen Stationen die Axen richtig ein- 
gestellt sind. 

Wenn zum Rufen eine Klingel für Wechselströme ver- 
wendet wird, so bleibt deren Elektromagnet beständig 
in die Leitung eingeschaltet, ihm wird aber durch das 
Schliefsungsrad eine kurze Nebenschliefsung gegeben, 
so lange die Klingel nicht läuten soll. Das Schliefsungs- 
rad besteht daher in diesem Falle aus einer Metallscheibe, 
in welcher an einer Stelle ein Ausschnitt vorhanden bezw. 
ein nichtleitendes Stück eingesetzt ist. Soll hingegen 
eine Rasselklingel für Batteriestrom in einem Lokalstrom- 
kreise benutzt werden, so besteht das Schliefsungsrad aus 
einem nichtleitenden Material mit einem eingesetzten, mit 
der Axe leitend verbundenen Metallstticke. In beiden 
Fällen schleift eine Kontaktfeder auf der Axe und eine 
zweite auf dem Schliefsungsrade; diese beiden Federn 
vermitteln zur rechten Zeit die Schliefsung des Lokal- 
stromes oder sie stellen die Nebenschliefsung her. Werden 
die Schliefsungsräder der verschiedenen Stationen auf 
ihren Axen verschieden gestellt, so wird in beiden Fällen 
stets nur in einer Station die Klingel rasseln können, 
nämlich in derjenigen, in welcher zur Zeit die kurze 
Nebenschliefsung unterbrochen bezw. der Lokalstromkreis 
geschlossen ist. Die zur schrittweisen Drehung der 
Sperrräder mit ihren Axen nöthigen Ströme von der- 
selben Richtung liefert entweder eine Batterie oder ein 
Magnetinduktor mit Kommutator, und die Abgabe der 
Ströme erfolgt entweder mit der Hand oder mittels eines 
selbstthätigen Gebers, welcher den Rufenden der Mühe 
überhebt, die einzelnen Stromsendungen zu zählen. 

Soll nun die Leitung benutzt werden, so werden zuerst 
von dem rufenden Vermittelungsamte so viele Ströme 
von einerlei Richtung entsendet, dafs in der zu rufenden 
Station das Schliefsungsrad, sich um dieselbe Zahl von 
Schritten drehend, die nöthige Unterbrechung der Neben- 
schliefsung bezw. die Schliefsung des Lokalstromkreises 
herbeiführt.. Hat sich darauf die gerufene Station ge- 
meldet und sich zu dem beabsichtigten telephonischen 
Gespräch in Bereitschaft gesetzt, so sendet das Vermitte- 
lungsamt noch so viel Ströme derselben Richtung, dafs 
sicher alle Axen mit ihrem Stifte von ihrem Stahlanker 
aufgehalten werden, alle Apparate also in Ueberein- 
stimmung gebracht sind und als bleibendes Zeichen 
dafür im Fenster jedes Apparatkästchens die Worte 
»Leitung benutzte erscheinen. 

Ist das Gespräch zu Ende, so sendet das Vermittelungs- 
amt einen einzigen Strom von der entgegengesetzten 
Richtung, welcher alle polarisirten Stahlanker umlegt und 
dadurch die Stifte in allen Stationsrufern von ihrer bis- 
herigen Hemmung befreit, zugleich aber auch die Elektro- 
magnete sämmtlicher Stationsrufer ihren Anker aus 
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weichem Eisen anziehen macht und dadurch alle Axen 
um einen Schritt dreht, so dafs jetzt durch die Fenster 
aller Kästchen die Worte »Leitung freie sichtbar werden 
und sichtbar bleiben bis zum nächsten Rufen. 

Die Apparate sind gewöhnlich darauf berechnet, dafs 
höchstens sechs Stationen in die nämliche Leitung ein- 
zuschalten sind; sie können aber in den wenigen Fällen, 
wo dies nöthig erscheint, auch leicht auf mehr Stationen 
eingerichtet werden. Bei der bisherigen Benutzung dieser 
Stationsrufer auf wirklichen Leitungen haben angeblich 
sich die magnetoelektrischen Klingeln aller guten Fa- 
brikanten als brauchbar erwiesen. 


[Die Telephonanlage in München.) Nachdem sich im Sommer 
des Jahres 1882 120 Privattheilnehmer mit 154 Sprech- 
stellen und 44 amtliche Theilnehmer mit 45 Sprech- 
stellen, in Summa 164 Theilnehmer mit 199 Sprechstellen 
angemeldet hatten, wurde nach Schlufs der elektrischen 
Ausstellung in München im November desselben Jahres 
mit dem Baue der Telephonleitungen begonnen. Trotz 
der ungünstigen Bauzeit während des Winters konnte 
schon im Februar vorigen Jahres eine grofse Anzahl von 
Sprechstellen in Betrieb gesetzt und am 1. Mai desselben 
Jahres das Telephonnetz fast mit allen angemeldeten 
Sprechstellen endgiltig eröffnet werden. Während der 
kurzen Zeit des Bestehens dieser Anlage hat sich die- 
selbe unerwartet rasch weiter ausgedehnt. Nach dem eben 
ausgegebenen Verzeichnisse No. III der Telephonanlage 
sind bis zum 20. Januar 1884 335 Theilnehmer mit 
442 Apparaten angemeldet und angeschlossen, und zwar: 

268 Privattheilnehmer mit 372 Sprechstellen, 
67 amtliche Theilnehmer mit 70 - 


in Sa. 335 Theilnehmer mit..... 442 Sprechstellen. 

Hierbei ist nicht uninteressant, zu erfahren, dafs die 
Anlage etwa 630 km Drahtleitungen bereits umfafst, wo- 
von etwa 500 km in Betrieb stehen und der tibrige Theil 
der Drahtleitungen fiir den Anschlufs sich neu anmelden- 
der Theilnehmer zur Verfiigung steht. Dadurch ist es 
auch erklärlich, dafs nach erhaltener Mittheilung neu an- 
gemeldete Theilnehmer immer rasch an das Telephonnetz 
angeschlossen werden. 

Hinsichtlich der Ausdehnung‘ der einzelnen Telephon- 
linien besteht eine grofse Verschiedenheit. Einige zu- 
nächst den Umschaltestationen liegende Theilnehmer 
verbinden Drahtleitungen von 5o m Länge, während für 
die entferntesten Theilnehmer solche von 6,5 km Länge 
nothwendig waren. 

Sämmtliche Theilnehmer mit sämmtlichen Sprechstellen 
treten durch die beiden Umschalteämter in Korrespon- 
denz, und solche Theilnehmer, welche mehrere Sprech- 
stellen auf einem oder verschiedenem Grundbesitze haben, 
können mit diesen unter sich, ohne von der Zentralstelle 
abhängig zu sein, verkehren. Hierin haben auch viele 
Theilnehmer einen vorher nie geahnten Vortheil für ihren 
Geschäftsbetrieb erkannt, und dies mag auch die Ursache 
sein, dafs auch von den älteren Theilnehmern fortwährend 
die Einrichtung weiterer Sprechstellen angestrebt wird. 


[Das Telephon in Glasgow.] Nachdem im März 1881 die 
verschiedenen bis dahin in Glasgow aufgetauchten Tele- 
phonunternehmungen sämmtlich in die National Telephone 
Company vereinigt worden sind, hat sich die Zahl der 
Theilnehmer von 290 bis auf 650 erhöht und bestehen 
aufserdem 200 Privatlinien. Es sind im Ganzen 6 Ver- 
mittelungsstellen in Glasgow vorhanden, die alle durch 
Zweigdrähte unter sich verbunden sind; die Hauptstation 
befindet sich in Queenstreet mit ungefähr 400 in 
8 Gruppen von je 50 vereinigten Theilnehmern. Der 
Dienst in den Vermittelungsstellen, die Tag und Nacht 
geöffnet sind, wird gewöhnlich durch zwei junge Damen 
besorgt. Es ist aufserdem eine Verbindung mit Edin- 
burgh und Leith, Greenock und Paislay, mit der Am- 
bulance Association, dem Spital und den meisten öffent- 
lichen Gebäuden hergestellt. Privatlinien gehen vielfach 
von Glasgow nach benachbarten Punkten, deren Ent- 
fernung 16 bis 32 und selbst 48 km beträgt. Im Durch- 
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schnitt wird jedes Telephon täglich 10 Mal gebraucht. 
Die obengenannte Gesellschaft hat jetzt vom General- 
Postmeister die Erlaubnifs zur Einführung cines billigeren 
Tanfs für die Korrespondenz zwischen Glasgow und 
anderen grofsen Städten erhalten. 
(Engineering, Bd. 36, S. 481.) 
[Gebirgs- Telephonstation der Pacificbahn in Californien) Eine 
der höchsten Telephonstationen der Welt befindet sich 
auf dem Gipfel des Rothen Gebirges in Californien im 
Dienste der Central-Pacific-Eisenbahn. In dem Stations- 
hause befinden sich zwei Wächter, welche ihre Aufmerk- 
samkeit beständig auf die zum Schutze gegen Schnee- 
verwehungen errichteten Zäune zu richten haben, um 
die in deren Nähe entstandenen Prairiebrände zu ent- 
decken und diese sofort mittels Telephon nach der 
Station Cisco zu melden. Von hier gelangt eine tele- 
graphische Nachricht nach dem Bahnhofe von Sacramento, 
von wo die Meldung nach Canon und Summit weiterge- 
geben wird. Hier stehen sogenannte Feuerzüge in be- 
ständiger Bereitschaft, die aus einer Lokomotive und 
zwei Wagen mit gefüllten Wasserreservoiren bestehen; 
letztere sind durch Schläuche mit einer Dampfpumpe 
verbunden. Diese Züge eilen dann an den Ort des 
Brandes und haben unbedingtes Vorrecht vor allen 
anderen Zügen. (La lumiere électrique, Bd. 10, S. 352.) 


[Stand der Edison’schen Beleuchtungsanlagen.] Dem von der 
Edison electric light Co. in New-York kürzlich veröffent- 
lichten Jahresberichte zufolge hat die erste Zentralstation 
in New-York, Pearl Street, die Grenze ihrer Leistungs- 
fähigkeit nahezu erreicht. Augenblicklich speist sic 
9811 Lampen; die Anlagen für 12379 Lampen sind in- 
dessen fertiggestellt. Im Ganzen hat die amerikanische 
Edison-Gesellschaft bisher 246 Anlagen mit 61 366 Lampen 
errichtet. 

Nicht ganz so glänzend, immerhin jedoch erfreulich 
genug lauten die von dem europäischen Zweige (aus- 
schliefslich England) veröffentlichten Angaben über die 
Verbreitung des Edison-Lichtes in der alten Welt. 

Danach hatte die Gesellschaft in Frankreich 85 An- 
lagen mit 6804 Lampen fertiggestellt, darunter die An- 
lagen im Pariser Rathhause (500 Lampen) und in der 
Druckerei der Französischen Bank (300 Lampen); in 
Deutschland 44 Anlagen mit zusammen 5 217 Lampen, 
darunter: 

der Strafsburger Zentralbahnhof mit 2 000 Lampen, 

das Königl. Residenztheater in 


München. .......,.. - 750 - 
die Königl. Werft in Danzig.. - 120 - 
das Kônigl. Hoftheater in Stutt- 

Basel see aro es dS -  §00 - 
die Fabrik von Berghausen 

& Co. in Köln ....... - 214 - 
die Kölnische Zeitung ..... - 156 - 
der Union-Club in Berlin. . .. - 120 - 
die Ressource in Berlin .... - 120 - 


Hierzu tritt demnächst die Berliner Zentralstation. 

Oesterreich besafs 12 Anlagen mit 3942 Lampen, 
darunter die Theater zu Brünn und Prag mit bezw. 800 
und 1600 Lampen; Italien eine Zentralstation mit 
6000 Lampen in Mailand, sowie 21 einzelne Anlagen 
mit 2105 Lampen; Rufsland 25 Anlagen mit 2 902 
Lampen, darunter 1240 in 3 gröfseren Fabriken; die 
Niederlande je eine Zentralstation in Amsterdam und 
Rotterdam mit je 1000 Lampen, und 10 einzelne An- 
lagen mit 928 Lampen; Belgien 11 Anlagen mit 677 
Lampen; endlich Spanien 4 Anlagen mit 764 Lampen. 

Danach unterhalten die verschiedenen Edison- Gesell- 
<chaften zur Zeit: 

in den Vereinigten Staaten... . 

in Europa ausschl. England 


61 366 Lampen, 
31 339 : 
zusammen .. 92 705 Lampen. 
Ueber die Anlagen in England fehlen leider zuverlässige 
Nacbrichten. 
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[Die elektrische Beleuchtung des Theaters della Scala zu Malland. | 
Nachdem die von der Compagnie Edison Italienne in der 
Nähe des alten Theaters St. Radegonde errichtete Zentral- 
station für elektrische Beleuchtung im Juni 1883 ihre 


: Thätigkeit begonnen hatte, wurde im August in Folge 


von Verhandlungen, die zwischen dem Munizipalrathe der 
Stadt und der genannten Gesellschaft geführt waren, die 
elektrische Beleuchtung des Theaters della Scala durch 
Edison-Lampen beschlossen, wofür die Pläne von Prof. 
Colombo, von der polytechnischen Schule zu Mailand, 
geliefert wurden. 

Die ursprünglich aus 4 Edison - Dynamomaschinen, 
Modell C, jede für 1200 Lampen, bestehende Maschinen- 
anlage, zu deren Betrieb 2 Porter-Allen und 2 Armington- 
Sims-Dampfmaschinen mit 4 Dampfkesseln (System Bab- 
cock- Wilcox) vorgesehen waren, wurde in Folge dieses 
Beschlusses um 2 ebensolche Dynamomaschinen mit zu- 
gehörigen Motoren und um einen Dampfkessel erweitert. 
Die Arbeiten waren Ende November so weit vorge- 
schritten, dafs man die Vorarbeiten für die Beleuchtung 
der Aufführungen im Theater selbst beginnen konnte. 
Das gesammte unterirdisch gelegte Leitungsnetz erstreckt 
sich von der Zentralstation aus nicht über 500 m, in 
gerader Linie gemessen, und hat eine Länge von etwa 
5 km. Aufser dem Theater della Scala werden auch das 
Theater Manzoni sowie zahlreiche Kaufläden, Kaffeehäuser 
und Restaurants, die hauptsächlich am und in der Nähe 
des Domplatzes und der Gallerie Victor-Emanuel gelegen 
sind, elektrisch erleuchtet. Die Zahl der Ende Januar d. J. 
von der Zentralstation aus gespeisten Lampen von 16 Kerzen 
wird etwa 6000 betragen und sind noch viele Anlagen, 
über welche die Kontrakte schon vor längerer Zeit ge- 


“schlossen wurden, auszuführen. 


Bei Bestimmung der Tarife für das elektrische Licht 
wurde auf Vorschlag des Prof. Colombo eine Konstante 
für jede installirte Lampe festgesetzt, zu welcher dann 
die Betriebs- und Wartungskosten zugeschlagen wurden; 
der grofse Konsument zahlt daher in Mailand einen ge- 
ringeren Preis als der kleine, und zwar ist derselbe im 
ersteren Falle gleich oder noch etwas unter dem des 
Gases (27 bis 36 Centimes pro Kubikmeter), im anderen 
Falle aber 10 bis 20°/, höher als dieser. 

Die Beleuchtung des Theaters Manzoni, welche bisher 
die gröfste war, besteht in 400 lampen, wogegen im 
Theater della Scala für gewöhnlich 2500 erforderlich 
sind. Hiervon kommen etwa 1000 auf die Bühne, 410 
auf das Auditorium und das Orchester, 500 auf die Vesti- 
büle, die Korridore, das Foyer und die Logen, der Rest 
ist in den zahlreichen Nebenräumen der Bühne, der Direk- 
tion, der Balletschule, der Gesangschule, dem Malersaal 
u. s. w. vertheilt. 

Um die Lichtstärke auf der Bühne und im Auditorium 
zu reguliren, sind 16 Regulatoren vorhanden, und zwar 
sind 8 derselben für die 408 Lampen der Kulissen, 3 für 
die 264 Lampen der 32 Soffitten (portants), 2 für 98 Lam- 
pen der Rampe und 3 für den Kronleuchter im Audi- 
torium mit 344 Lampen bestimmt, im Ganzen also für 
1114 Lampen von je 16 Kerzen. 

Diese Regulatoren bestehen aus Spulen von galvani- 
sirtem Eisendraht und haben ein Zifferblatt nebst Hebel, 
der in 20 Punkten, entsprechend ebenso vielen Licht- 
stärken, eingestellt werden kann; hicrnach ist dieselbe 
veränderlich von 16 Normalkerzen bis herab zu einem 
rothen, sehr düsteren Lichte von etwa ı oder 2 Kerzen 
oder noch weniger. 

Für die transportablen Beleuchtungsapparate der Bühne 
sind 4 Regulatoren vorhanden; erstere bestehen in 6 Pro- 
jektoren mit im Ganzen 90 Lampen und 12 Leuchtern 
mit je 10 Lampen, die je nach Bedarf zur Beleuchtung 
der unteren Theile der Dekorationsstücke auf die Bühne 
gestellt werden. 

Die Zuleitung des elektrischen Stromes zu allen diesen 
verschiedenen Beleuchtungsapparaten der Bühne erfolgt 
durch Kupferdrahtseile, die in Kautschukröhren enthalten 
sind, welche unter einander oder mit den Verlängerungs- 
stücken ebenso verbunden werden, wie die bis dahin für 
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die Gasleitung angewendeten biegsamen Röhren. Die 
Rampe, die Kulissen, Soffitten, Projektoren und die er- 
wähnten Leuchter sind mit rothen und blauen durch- 
sichtigen Gläsern versehen, um die ganze Szene oder Theile 
derselben augenblicklich roth oder grün zu beleuchten. 

Der Strom wird an 4 Punkten, deren Entfernung von 
der Zentralstation 380 bis 440 m beträgt, dem Theater 
zugeführt; im Innern desselben vereinigen sie sich auf 
4 Hauptpunkten mit Unterbrechern. die entsprechend für 
die Bühne, für das Auditorium, für die Vestibüle und das 
Foyer und endlich für den Dienst auf der Bühne be- 
stimmt sind. 

Das Theater wurde am 26. Dezember mit der ganzen 
Beleuchtung, ausgenommen des Foyer, eröffnet; die Be- 
leuchtung funktionirt seitdem an je 5 Abenden jeder 
Woche ohne den geringsten störenden Zufall. Bei voller 
Beleuchtung des Theaters genügen 3 Dynamomaschinen, 
um diese und alle übrigen Installationen mit gentigender 
Elektrizitätsmenge zu versehen. 

Für besondere Gallavorstellungen und für die Masken- 
bälle wird noch eine besondere Beleuchtung vorbereitet, 
welche aus 53 grofsen Leuchtern von je 5 Lampen für 
das Auditorium und etwa 400 Lampen für die in einen 
Tanzsaal verwandelte Bühne besteht. 

(La lumière électrique, Bd. r1, S. 116.) 


[Elektrische Arbeltskontrole an Webstühlen.] Um von einem 
entfernten Punkt aus kontroliren zu können, ob und mit 
welcher Geschwindigkeit zur Zeit jeder einzelne aus einer 
Anzahl von Webstühlen arbeitet, soll (nach Genie civil, 
1883, Bd. 3, S. 444) von jedem Stuhl eine elektrische 
Leitung nach dem Zimmer des Aufsichtsbeamten geführt, 
an dem Brustbaume jedes Stuhles aber, unterhalb der 
fertig gewebten Waare, eine Kontaktvorrichtung ange- 
bracht werden. In letzterer befindet sich ein Schliefsungs- 
rad auf der Axe einer mit Spitzen besetzten Rolle; die 
Spitzen greifen in das darüber hinweggehende fertige 
Gewebe ein und somit versetzt dasselbe das Schliefsungs- 
rad in Umdrehung. Gegen den Umfang des Schlicfsungs- 
rades, in welchen drei Ifartgummiplättchen eingelegt 
sind, schleift beständig ein Kontaktstück und schliefst 
hier den Stromkreis, so lange es nicht auf einem Hart- 
gummiplättchen ruht. Die Lade trifft bei jedem Schufs 
oder Ladenschlage gegen einen Anschlagknopf an dem 
Gehäuse der Kontaktvorrichtung und verschiebt dieselbe 
so weit, bis eine Kontaktnase an ihr mit einem Kontakt- 
bügel in Berührung kommt und den Stromkreis schliefst. 
Wird nun im Aufsichtszimmer durch einen geeigneten 
Umschalter die Leitung eines Webstuhles auf einen 
Elektromagnet geschaltet, welcher in bekannter Weise 
bei jeder Stromschliefsung einen Zeiger über einem 
Zifferblatt um einen Schritt springen läfst, so giebt der 
Zeiger an, wie viel Ladenschläge, d. h. Schüsse ge- 
macht werden, während das Gewebe das Schliefsungsrad 
um die Entfernung zweier Hartgummiplättchen dreht. 
Diese Entfernung wird man zweckmäfsig etwa I cm 
machen, und erfährt dann durch den Zeiger gleich die 
Schufszahl auf 1 cm der gewebten Waare. 
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[Neuerungen an elektrischen Melsapparaten. Forts. von 
S. 44.] F. Uppenborn in Nürnberg benutzt in seinem 
Mefsinstrumente (No. 24166) das Drehmoment, 
welches durch die Anziehungskraft eines Elektro- 
magnetes auf einen drehbaren eisernen Anker 
zum Messen elektrischer Ströme und Potenzial- 
differenzen ausgeübt wird. Ueber dem Kerne / 
eines Elektromagnetes g ist eine exzentrische 
Weicheisenscheibe a angebracht, deren Exzen- 
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trızität ein für alle Mal fest und durch ein 
Gegengewicht 4 ausbalanzirt ist. Das Ueber- 
gewicht, welches sich der Drehung entgegen- 
setzt, wird dadurch hergestellt, dafs der eiserne 
Anker a oben abgefeilt ist. Der letztere trägt 
einen Zeiger z, und damit sich dieser nicht 
verstellen kann, ist in dem Rahmen + ein 
Draht Z gespannt, an welchen das Gegen- 
gewicht c anstôfst. Die Regulirung der Em- 
pfindlichkeit kann entweder durch Herausschrau- 


ben des Kernes / mittels Gewinde 4 und Fest- 
stellen durch die Gegenmutter ¿ erfolgen oder 
durch Anbringen einer gröfseren Eisenmasse / 
(punktirt angegeben) oder statt dessen durch 
einen nach oben gebogenen hufeisenförmigen 
Bügel &, durch welchen das magnetische Feld 
bedeutend verstärkt wird. 


Das Elektrometer von H. St. Maxim in Brooklyn 
(No. 21183) beruht darauf, eine durch den elek- 
trischen Strom erzeugte kontinuirliche Um- 
drehung einer Welle je nach der Stromstärke 
unter verschiedenem  Uebersetzungsverhältnifs 
auf ein Zählwerk zu übertragen. Eine von den 
Hauptleitern Z abgezweigte Leitung n,u erregt 
einen Elektromagnet 7’, welcher ein Pendel Q 
dadurch in kontinuirlicher Schwingung erhält, 
dafs letzteres, wenn sein Gewicht angezogen 
wird, durch Abbiegen der Feder œ von der 
Feder S den Strom des Elektromagnetes 7 
unterbricht und beim Rückgange wieder schliefst. 
Dieses Pendel trägt eine belastete Sperrklinke g, 
welche die Pendelschwingungen durch Sperr- 
rad O, Schnecke P und Schneckenrad m auf 
die einen Konus Z“ tragende Welle M über- 
trägt. Mit dem Konus Z" steht ein zweiter 
Konus Z' in Berührung, dessen Welle Æ durch 
ein verstellbares Gewicht Æ’ belastet und durch 
Universalgelenk Æ?’ mit der das Zählwerk G, g, Z 
treibenden Welle F gekuppelt ist. Diese Welle £ 
ist in ihrem Lager e vertikal verschiebbar und 
an ihrem Ende durch eine Stange D mit dem 
Kerne C des in die Hauptleitung Z Z einge 
schalteten Solenoids 3 verbunden. Je nach 
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der Stromstärke wird nun der Kern C stärker 
oder weniger stark eingezogen und dadurch 
der Konus Z' mit gröfserem oder geringerem 


Uebersetzungsverhältnisse mit dem Konus Z“ 
in Berührung gebracht, so dafs sich derselbe 
und mit ihm das Zählwerk schneller oder lang- 
samer dreht. 

Das Dynamometer Ch. A. Carus-Wilson in Lon- 
don (No. 22991) beruht im Wesentlichen auf der 
gleichen Einrichtung wie der Maxim'sche Ap- 
parat, nur ist hier die Vorrichtung zur Varnurung 
des Uebersetzungsverhältnisses zwischen der 
kontinuirlich sich drehenden und der das Zähl- 
werk treibenden Welle etwas anders. Die 
beiden Wellen Z und 2' sind mit je einem 


konusähnlichen Körper A bezw. A' versehen, 
zwischen denen ein auf der Axe D sitzendes 
Rad C die Verbindung herstellt. Je nachdem 
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nun die Lage dieser Axe D zu den Wellen B 
und 2' verändert wird, ändern sich auch die 
mit dem Rade C in Berührung befindlichen 
Durchmesser der Körper A und A‘. Zwischen 
die Leitungen Z, Z‘ sind ein Widerstand g, ein 
Galvanometer G und zwei Spulen ¢ und d ein- 
geschaltet. Die Stromkreise dieser Spulen wer- 
den abwechselnd je nach der Stellung der 


Galvanometernadel zu den Kontakten a und 6 
geschlossen, und demnach wird der Kern / 
bald nach oben, bald nach unten gezogen. 
Diese abwechselnden Bewegungen des Kernes / 
verursachen durch ein Wendegetriebe die Um- 
drehung ciner Welle bald in der einen, bald 
in der anderen Richtung und hierdurch wird 
die Lage der Axe D zu den Wellen Bund 2' 
verändert. 

Der Edison’sche Mefs- und Registrirapparat 
für elektrische Ströme (No. 23823, Zusatz zu 
No. 18765 ') wirkt in ähnlicher Weise wie der 
durch das Haupt-Patent geschützte, d. h. da- 


durch, dafs einem durch den zu messenden 
Strom betriebenen elektrischen Motor ein mecha- 
nischer Widerstand entgegengesetzt wird. An 
Stelle der im Haupt-Patente benutzten Flügel- 
räder kommen hier Kompensatoren, bestehend 
aus Plungern Æ, F, die sich in Zylindern Z', F' 
bewegen, zur Verwendung. Durch Einschalten 
eines Widerstandes # in den Leiter 1 des 
Hauptstromkreises ı und 2 wird ein Theil des 


1) Vgl. diese Zeitschrift 1882, S. 482. 
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Stromes veranlafst, bevor er die Lampen er- 
reicht, durch die Elektromagnete C und D zu 
gehen, deren Pole anziehend auf zwei Armaturen 
am Balancıer 23 wirken. 
magnetdrähten führt eine Zweigleitung 3 nach 
einem Quecksilbernäpfchen ¢ und zwei weitere 
Zweigleitungen 4 und 5 gehen über die Elektro- 
magnete / und A nach den Quecksilbernäpf- 
chen e bezw. d. In der gezeichneten Stellung 
geht der Strom durch die Magnete C und D; 
da aber auch die Zweigleitung 3, 5 um D 
durch die Quecksilbernapfchen ¢ und Z und 
den Umschalter G geschlossen ist, so wird C 
stärker magnetisch als D und zieht -den 
Balancier B an. Der Arm a des letzteren 
dreht hierbei den Arm # des Umschalters nach 
links bis in die Mittelstellung und das in dem 
kleinen Gefäfs f befindliche Quecksilber bewegt 
sich nach links und vollendet den Ausschlag 
des Umschalters G. Nun wird die Zweig- 
leitung 3, 5 unterbrochen, dagegen 3, 4 ge- 
schlossen, und der Vorgang ist der umgekehrte. 
Die abwechselnd erregten Magnete / und Æ 
setzen den Hebel g eines Registrirwerkes Æ 
in Bewegung. 

[Neuerungen im Fernsprechwesen.] 
Gesammt-Ueberschrift soll über die 


Unter dieser 
ın letzter 


Zeit ertheilten Patente auf Neuerungen an 
» Magnet - Telephonen«, »Mikrophonen« und 
»telephonischen Einrichtungen « auszugsweise 


berichtet werden. Von den Patenten der erst- 
genannten Gruppe ist zunächst eine » Anordnung 
der Induktionsspulen und Magnetpole« von 
P, Tutzauer in Berlin (No. 23910) zu erwähnen. 
Anstatt die Kupferdrähte der Spulen konzen- 
trisch um die Eisenkerne (Polschuhe) der 
Magnete zu wickeln, soll man sie nach ‘Tutzauers 
Angabe zwischen und neben die Eisenkerne, 
und zwar in der Weise wickeln, dafs die Axen 
der Drahtspulen senkrecht auf den einander 
zugewendeten Polschuhen stehen. Um die 
Wirkung zu erhöhen, werden zwischen den 
Magnetpolen mehrere Spulen angeordnet und 
diese von einander durch zwischengelegte Eisen- 
plättchen getrennt, oder es kommen, wie die 
Figur zeigt, zwei Magnete N, S und N, Sı 
zur Anwendung, so dafs je eine der drei Spulen 


ip, 


Von den Elektro- : 
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zwischen zwei benachbarte Polschuhe entgegen- 
gesetzter Polarität zu liegen kommt. Tutzauer 
glaubt durch diese Anordnung eine wesentlich 
gröfsere l.eistungsfähigkeit seines Telephons 
gegenüber den bisherigen zu erzielen. 

Eine Weiterbildung des seiner Zeit nicht recht 
brauchbaren Reis’schen Empfangs- oder Hör- 
apparates bildet das »Telephon« von H. Alabaster 
in Croydon und T. E. Gatehouse in London 
(No. 23992). Während Reis die Longitudinal- 


schwingungen eines von abwechselnden Strömen 


umflossenen Eisendrahtes und das hierbei auf- 
tretende Tönen dieses Drahtes unmittelbar zur 
Wiedergabe der in den >Singapparats aufge- 
gebenen Töne benutzte, bedienen sich die 
Patentinhaber nicht dieser Schwingungen selbst, 
sondern übertragen dieselben auf eine oder zwei 
an den Enden des Drahtes 4 befestigte Mem- 
branen A/, deren Schwingungen mit Hülfe von 
Schallkammern F und Hörrohren Æ dem Ohre 
vernehmbar gemacht werden. Der Draht 4 ist 
mit einer primären Wickelung C, welche in 
dem Stromkreise eines Mikrophons G und einer 
Batterie B liegt, und mit einer sekundären Wicke- 
lung D umgeben, welche mit einem Ende A 
an Erde Æ und mit dem anderen Ende an die 
Leitung Z geschaltet ist. 

Die beiden jetzt folgenden Patente No. 23735 
von F. W. Senkbeil in Offenbach (Main) und 
No. 24262 von M. F. Tyler in New-Haven be- 
zwecken beide eine thunlichste Konzentrirung 
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der Schallwellen, und zwar ersteres der zu em- 
pfangenden und letzteres der fortzugebenden. 
Senkbeil sucht seinen Zweck durch Anwen- 
dung eines doppelwandigen Schalltrichters a 
zu erreichen, dessen beide Räume mit der 
Membran 7? kommuniziren und an dessen 
äufserer Wandung ein oder zwei Rohransätze ¢ 
angebracht Sind, über welche Hörschläuche ge- 
schoben werden. Zur Konzentrirung der ge- 
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sprochenen Laute benutzt Tyler eine auf das 
Mundstück des gebenden Telephons aufzu- 
setzende Schallkammer mit nach dem Schall- 
trichter zu konisch verlaufenden inneren Wan- 
dungen. Die Vorderwand ist mit einer Oeff- 
nung versehen, welche zum Hineinsprechen 
dient und so gestaltet ıst, dafs die dem Munde 
benachbarten Gesichtstheile, namentlich die Nase, 
noch mit eintreten können. Der Rand dieser 
Oeffnung ist mit einem elastischen, sich an das 
Gesicht dicht anlegenden Polster bekleidet. 

In ganz ähnlicher Weise, wie.im Telephon 
von Sasserath (No. 11477; vgl. 1881, S. 74), benutzt 
Ch. A. Randall in New-York (No. 24263) die durch 
eine nichtmagnetische Schallplatte dem einen 
Schenkel eines Hufeisenmagnetes mitgetheilten 
Schwingungen zur Erregung von Induktions- 
strömen in der auf den anderen 
Magnetschenkel aufgesetzten In- 
duktionsspule. Während Sasse- 
rath den einen Schenkel zu einer 
dünnen Zunge ausbildet und diese 
durch einen Gummiwiirfel mecha- 
nisch mit der Schallplatte ver- 
bindet, läfst Randall diesen 
Schenkel 4/, unmittelbar an der 
als Schallplatte dienenden Ge- 
häusewand 2 anliegen. Der 
andere Schenkel M, des Hufeisen- 
magnetes M ist an der Rück- 
wand des Gehäuses A ange- 
schraubt und rechtwinklig gegen 
den Schenkel AZ, abgebogen. Auf 
dieser Abbiegung m sitzt die 
Spule Æ, welche mittels der 
Klemmen ı und 2 mit der Linien- 
leitung und der sekundären Wicke- 
lung eines Induktoriums verbunden ist, deren 
anderes Ende an Erde gelegt ist. Die Klemmen 3 
und 4 führen nach der primären Wickelung des- 
selben Induktonums bezw. zum Geber und der 
Batterie. Letzterer Stromkreis wird erst ge- 
schlossen, wenn man durch Andrücken der 
Feder 7 die beiden Kontaktstücke p,p mittels 
des Hebels A verbindet. 
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No. 29. Das Telephonmonopol. — Ausstellungsgegen- 
stinde von Dr. A. v. Waltenhofen. — Automatischer 
Stromregulator, von Dr. E. Böttcher. — Der Akku- 
mulator von N. S. Keith. — Der Akkumulator von 
Elwell & Parker. — Zink-Kohle-Elemente. — Elek- 
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No. 30. Internationale elektrische Ausstellung in Phila- 
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No. 937. The engineering of submarine cables. — The 
Vienna electrical exhibition (Telegraph companies 
exhibits). 

Comptes Re Paris 1883. 97. Bd. 

No. 21. F. GRIVEAUX, Sur l'énergie électrochimique de 
la ne 

No. 22. L. Descroix, Sur la variation séculaire de la 


` 


direction de la force magnétique terrestre à Paris. 
MASCART, Sur une boussole magnétique à induction. 
— MARCEL DEPREZ, Sur le synchronisme électrique 
de deux mouvements relatifs, et de son application à 
la construction d'une nouvelle boussole électrique. — 
E. Biavirr, Etude des courants telluriques. — Quer, 
Sur la force d'induction , produite au loin par un 
système quelconque de petits courants électriques plans 
dont l'intensité varie. — Solénoide sphérique équi- 
valent. — E. Bicuat et R. BLONDLOT, Mesure de la 
différence de potentiel des couches électriques qui 
recouvrent deux liquides au contact. 

No. 23. E. PAYEN, Mission du cap Horn.” — Magné- 
tisme terrestre. — LE CA`NELLIKR, Rapport adressé 
à l'académie sur les observations magnétiques faites 
à la baie Orange. 

No. 24. G. GUEKOULT, Formule donnant la résistance 
électrique du circuit employé dans l'éclairage Edison. — 
F. LARROQUE, Observations relatives au mode d’obser- 
vation des courants telluriques, à propos d'une com- 
munication récente de Blavier. 


No. 25. Til. DU MONCEL, Sur l'éclairage électrique. 
No. 26. E. Ducreter, Sur l'étalonnage des galvano- 
metres. — P. PICARD, Sur une méthode rapide pour 


déterminer le travail absorbé ou rendu par une ma- 
chine dynamo-électrique. 

No. 27. E. BIAVIER, Réponse aux observations de 
Larroque sur les expériences relatives à l’étude des 
courants telluriques. 

“Annales telegraphiques. Paris 1883. 10. Bd. 

Septembre - Oktobre. SELIGMAN-Lut, Rapport à M. le 
ministre des postes et des télégraphes sur les origines 
de la gutta-percha et sur la possibilité de l’acclimatiser 
dans la Cochinchine française. — LAGARDE, Note 
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relative aux pertes d'électricité le long des fils télé- 
graphiques. -— I. THÉVENIN, Sur les conditions de 
sensibilité du pont de Wheatstone. 

*La lumière électrique. Paris 1883. 5. Jahrg. 10. Bd. 

No. 49. ‘TH. DU MoncrL, Des actions produites dans 
l'anneau Gramme. — M. DErrtz, Sur le synchronisme 
électrique de deux mouvements relatifs et de son 
application à la construction d’une nouvelle boussole 
électrique. Ap. MINET, Les machines dynamo- 
électriques. — C. C. SouLAGEs, Application de Vélec- 
tricité au percement des galeries souterraines. 
Auc. GUFROUT, l'éclairage électrique des théâtres 
par les lampes à incandescence. — FR. GERALDY, Le 
moteur électrique de A. Bessolo (le moteur électro- 
magnétique à anneau ouvert de C. W. Siemens). — 
Revue des travaux etc.: L'influence du magnétisme 
sur les métaux, au point de vue électrolytique, par 
H. V. Jueptner. Sur quelques figures obtenues par 
l’electrolyse, par M. P. Cardoni. Une horloge électrique 
à signaux, par Blodjett Boos, de Boston. Sur l'énergie 
électrochimique de la lumière, par M. F. Griveaux. 

No. 50. TH. pu MON EL, Les appareils électriques à 
l'observatoire de Rio-de- Janeiro. — M. DErREz, Sur 
les moteurs électro-magnétiques à solénoïde sectionné. — 
G. PLANTÉ, Électroscope rhéostatique. — G. RICHARD, 
Application des turbines aux machines dynamo. 
AUG. GUEROUT, Sur la pi.otométrie électrique et les 
étalons de lumière. — C. C. Haskins, Les compagnies 
téléphoniques en Amérique. — D. J. RAVAGLIA, Serrure 
de protection pour les théâtres en cas d’incendie etc. — 
Revue des travaux etc.: Étude des courants telluriques, 
par M. E. E. Blavier. Sur une boussole magnétique 
à induction, par M. Mascart. 

No. 51. E. van DER VEN, Essai d’une déduction de Ja 
théorie des machines masnéto-électriques du principe 
de la conservation de l'énergie. C. C. SOULAGE, 
Éclairage électrique du paquebot »La Normandiee. 
P. SAMUEL, La lampe de Boston. — A. TRiriER, L'élec- 
tricité en chirurgie. — Revue des travaux: Mesure de 
la différence de potentiel des couches électriques qui 
recouvrent deux liquides au contact; par M. M. E. 
Bichat et R. Blondlot. Sur la force électromotrice des 
alliages; par J. Trowbridge et E. K. Stevens. 

No. 52. TH. pu MoN EL, De la question des antériorités 
dans la decouverte du téléphone. A. MINET, Les 
dernières perfectionnements du pont de Varley. 
P. CLÉMENCEAU, Éclairage électrique de la canebière 
et du vieux port à Marseille. — B. MARINOWITCH, 
Les communications téléphoniques au moyen d'un 


— 


seul fil. — Accouplement flexible Brootherhood. | 
1884. 11. Bd. No.1. TH. pu MonckL, Des progres 
de la science électrique en 1883. — M. Deprez, Trans- 


port et distribution de l'énergie par l'électricité. — 
F. GERALDY, Le transport électrique de la force, 
travaux de M. Deprez. Résumé des expériences. 
G. PLANTÉ, Sur diverses dispositions des accumulateurs 
et sur leur formation. — P. CLEMENCEAU, L’cclairage 
du parc Monceau avec des bougies Jablochkoff. — 
A. ANGOT, Les orages dans la Haute-Italie. — G. TISSAN- 
DIER, Les applications de l'électricité à la navigation 
aérienne. — E. SARTIAUX, Note sur une nouvelle hor- 
loge électrique. — AUG. GUEROUT, Nouveaux perfec- 
tionnements apportés a la lampe soleil. 

No. 2. COSSMANN, Application de l'électricité à la ma- 
noeuvre des signaux de chemin de fer. (Deuxième 
serie.) — C. DECHARMF, A propos des expériences de 
M. Cardani sur quelques figures obtenues par l'élec- 
trolyse. — G. Corouno, Éclairage électrique du théâtre 
de la Scala à Milan. — G. Szarvapy, L'éclairage élec- 
trique du nouvel Hotel de Ville à Paris. — G. RICHARD, 
Utilisation des accouplements des freins pour l'inter- 
communication électrique. — F. GERALDY, Le telphé- 
rage de M. M. Jenkin, Ayrton et Perry. — Revue des 
travaux etc.: Sur une balance magnétique et sur les 
recherches expérimentales aux quelles elle a servi; par 


D. E. Hughes. 


94 

No. 3. TH. bu Moncri, Un coup d'oeil rétrospectif sur 
le tissage électrique. — P. CLEMENCEAU, De la repar- 
tition de la lumiére dans une installation d’éclairage 
électrique. — AUG. GUEROUT, Les premières pas de 
l'éclairage électrique. — G. RICHARD, Les nouveaux 


appareils intégrateurs électriques de Sir W. Thomson. 
— Revue des travaux etc.: Emploi du tourniquet élec- 
trique comme instrument de mesure; par M. Kämpfer. 
Note sur le mode d'action des paratonnerres du système 
de M. Melsens; par H. Valerius. Observations rélatives 
au mode d'observation des courants telluriques, à pro- 
pos d'une communication récente de M. Blavier; par 
M. F. Larroque. 


*L’Electricite. Paris 1883. 6. Bd. 

No. 47. Nouveau progrès dans le réseau téléphonique 
de Paris. — G. CHAPERON, Les piles thermo-électriques. 
— Exposition d'électricité de Vienne (Télégraphie). 
— S. THOMPSON, Les machines dynamo-électriques. — 


E. LEONARDI, Lampe à enbrayage. — Un treuil élec- 
trique. 
No. 48. Exposition d'électricité de Vienne (Téléphonie). 


— Le téléphone de Sylvanus Thompson. — A. BAND- 
SEPT, Valeur industrielle des accumulateurs d'électricité. 
— E. Reynier, Mesures des forces électromotrices. — 
Utilisation de la force motrice du Rhône. 

No. 49. Le câble du Tonkin. — G. CHAPERON, Les 
piles thermo-électriques. — L’éclairage électrique des 
théâtres. — La télégraphie rapide. — Observations 
sur les paratonnerres. — Un arrangement téléphonique 
de Nyström. 

No. 50. L'électricité et les risques d'incendie. — Galvano- 
mètre apperiodique et machine unipolaire de M. de 
Tromelin. — L'exposition de l'association des télé- 
phonistes à Cincinnati. 

No. 51. Le magnétisme, agent de classification des fers 
et aciers — [L'exposition de l'association des télé- 
phonistes à Cincinnati. — Avertisseur électrique d'in- 
cendie. — Société internationale des électriciens. 

No. 52. Appareil de mesure pour l'intensité et la force 
électromotrice, système Crompton et G. Kapp. — L'aver- 
tisseur Clectro-automatique, système Charpentier. — 
Etude des courants telluriques. — Une disposition télé- 
phonique. — Les conducteurs électriques. 

1884. 7. Bd. No. 1. Friction électromagnétique pour 
augmenter l’adherence des roues de chemins de fer. 
— Relai Forster pour les câbles. — Méthode pour 
graduer un galvanométre. — Combinaison du galvano- 
mètre et du dynamomètre. 

No. 2. E. Camro, L’électricité et la métallurgie. — 
G. DE TROMELIN, Pile thermo-electrique à metal fondu. 
— La lampe a arc a charbons flexibles de Varley. 
— Avertisseur automatique d'incendie; par JEANJEAN. 
— LEONARDI, Les générateurs secondaires à Londres. 
— La nouvelle compagnie du table Mackay - Bennett. 

No. 3. Les courants telluriques. — Les piles Scrivanow 
dans le ballet de la Farandole. Les avertisseurs 


électriques d'incendie à l'exposition d'électricité de 


— 


Vienne. — A. HILLAIRET, Machines a fil fin et ma- 
chines à gros fil — Le chemin de fer électrique de 
Danchell. — Raccordement des réseaux téléphoniques 


aux bureaux téléphoniques belges. 


Journal de physique. Paris 1883. 2. Bd. 


Oktober. A. BREGUET, Expérience électrodynamique. 
Novembre. B. Erir, Des potentiels électrodynamiques et 


magnétiques en élasticité. — E. BicHAT et R. BLOND- 
LOT, Influence de la pression sur la différence élec- 
trique entre un liquide et un métal en contact. 

* Journal of the Telegraph. New-York 1883. 16. Bd. 


No. 366. Electrical propulsion of street cars. 
*The Journal of the Franklin Institute. Philadelphia 
1883. 117. Bd. 


No. 697. J. Houston, The Delany synchronous-multiplex 
system of telegraphy. 
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1. Deutsche Reichs - Patente der 
Klasse 21. 


(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 


a. Ertheilte Patente. 


25623. Firma Radiguet & Fils in Paris. Nicht pola- 
risirendes Element. — 29. März 1883. 

25634. P.R. de Faucheux d’Humy in Carlton Man- 
sions Clapham Road. Vorrichtung zum Füllen von 
galvanischen Batterien. — 27. April 1883. 

25635. A. Schroeder in Stettin. Volta’sche Säule. — 
26. Mai 1883. 

25639. A. Lucchesini in Florenz. 
graphen. — 29. Juni 1883. 

25642. F. A. Sasserath in Berlin. 
Mikrophonen. — 20. Juli 1883. 
25643. H. J. Haddan in London. Apparat zum 
Messen der in sekundären Batterien aufgespeicherten 

Stromenergie. — 25. Juli 1882. 

25645. F. K. Fitch in New-York. Neuerungen in der 
Herstellung von Konduktoren für elektrische Leitungen. 
— 5. Dezember 1882. 

25646. G. G. Andre in Dorking. Neuerungen in der 
Herstellung von Glühlichtbrennern. — 19. Dezbr. 1882. 

25718. A. Vogler in Rothenthal bei Grünthal. Ver- 
wendung spiralförmiger Kohlen bei elektrischen Bogen- 
lichtlampen. — 27. Juni 1883. 

25736. K. Raab in Miinchen. Neuerungen an elektri- 
schen Bogenlichtlampen. — 9. Dezember 1882. 

25772. R. S. Waring in Pittsburg. Neuerungen an 
elektrischen Kabeln und im Verfahren der Herstellung 
derselben. — 28. November 1882. 

25774. H. Th. Barnett in London. Neuerungen an 
sekundären galvanischen Batterien und den dazu ge- 
hörigen Apparaten. — 8. März 1883. 

25902. J. S. Beeman, W. Taylor und F. King in 
London. Neuerungen an elektrischen Sekundarbatterien. 
— 23.Januar 1883. 

25906. Dicselben. Apparat zum Messen elektrischer 
Ströme. — 5. April 1883. 

25912. G. Leuchs in Nürnberg. Herstellung regenerir- 
barer galvanischer Elemente. (Zusatz zu P. R. 
No. 24552.) — 22. Juni 1883. 

25919. Siemens & Halske in Berlin. 
— 12. Juli 1883. | 

25990. v. Laffert in Bautzen. Mikrophon.— 11. Marz188 3. 

25993. Dr. A. Prinz, W. Wenzel und J. Kahn in 
Wien. Neuerungen an galvan. Batterien. — 20. April 1883. 

26041. Th. M. Foote in Brooklyn und H. Ch. Good- 
speed in Boston. Neuerungen an elektrotelegraphischen 
Systemen? — 17. Januar 1883. 

26045. J. S. Beeman, W. Taylor und F. King in 
London. Apparat zum Reguliren elektrischer Ströme. 
— 5. April 1883. 

26085. E. Thomson in New-Britain. 
Glühlichtlampen. — 8. August 1882. 

26140. European Electric Company in New-York. 
Neuerungen an elektrischen Lampen. (Abhängig vom 
Patent No. 8654.) — 3. Januar 1883. 

26148. H. Thame in London. — Neuerungen an 
galvanischen Elementen. — 24. Juli 1883. 

26175. Siemens & Halske in Berlin. Methode zur 
Unterbrechung starker und hochgespannter Ströme. — 
18. August 1883. 

26187. G. N. Torrence in Philadelphia. Neuerungen 
an Fernsprechapparaten. — 25. April 1883. 

26204. Rheinische Elektrizitäts - Gesellschaft 
in Mannheim. Elektrische Lampe. — 10. April 1883. 

26205. C. T. Tomkins in New-York. Einrichtung an 
sekundären Batterien, um die Elektroden derselben 
vollständiger laden, länger aufbewahren und in ihrer 
Elektrizitätsabgabe reguliren zu können. — 2. Juni 1883. 


Relais für Tele- 


Neuerungen an 


Energiemesser. 


Neuerungen an 
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26206. W.E.Fein in Stuttgart. Bogenlampe für Labo- 
ratorien und Demonstrationszwecke. — 12. nn 1883. 
26208. J. Oliphant, E. B. Burr und J. W. H. R. 
Gowan in London. Elektrische Batterie mit neuem 

Element. — 19. Juni 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 


B. 4261. G. A. Hardt in Koln fiir H. Th. Barnett 
in London. Anordnung der Elektroden aus fein zer- 
theiltem Blei in Akkumulatoren. 

B. 4388. Derselbe für Ch. F. Brush in Cleveland. 
Neuerungen in dem Verfahren und den Apparaten zum 
Formiren oder Präpariren der bei sekundären Batterien 
benutzten Platten oder Elemente. 

C. 1266. R. R. Schmidt in Berlin für H. Clay in 
Philadelphia. Mikrophon. 

D. 1644. Deutsche Edison-Gesellschaft für an- 
gewandte Elektrizität in Berlin. Lichtstärken- 
Regulirungs-Apparat für Glühlampen. 


G. 2335. R. Lüders in Görlitz für A. F. St. George 
ın London. Mikrophon. 
G. 2337. Derselbe für denselben. Apparat, um mittels 


des Telephons übertragene Tone auf photographischen 
Wege festzuhalten, und Verfahren, diese Töne später 
zu reproduziren. 

H. 3589. Lenz & Schmidt in Berlin für Dr. M. Hipp 
in Neuchätel. Mikrophon mit einfacher, doppelter oder 
mehrfacher Wirkung. 

H. 3606. Dr. F. Hornung in Magdeburg. 
an galvanischen Aluminium-Elementen. 
T. 1132. Brydges & Co. in Berlin für J. A. Timmis 
in London. Neuerungen an Kern- und Armatur- 

Konstruktionen von Elektromagneten. 

B. 4206. Dieselben für W. Baxter jun. in Jersey City. 
Neuerungen in der Herstellung luftdichter Bogenlampen. 

G. 2210. Dieselben für J. Greives und J. H. Bleoo 
in Paterson. Neuerungen im Legen unterirdischer 
elektr. Leitungsdrähte und den dazu gehörigen Leitungen. 

R. 2268. Dieselben für J. H. Robertson in Brooklyn. 
Neuerungen an elektrischen Telephonen. 


Neuerungen 


V. 615. ©. Vogel in Saultitz bei Nossen. Magnet- 
Dynamomaschine für Lichterzeugung und Kraftüber- 
tragung. 

B. 4345. Thode & Knoop in Dresden für R. v. Bernd 


in Wiener Neustadt. Elektr. Glühlicht-Reflektor-Lampe. 

E. 1054. Dieselben für Th. A. Edison in Menlo-Park. 
Herstellung der Kommutatorbürsten bei elektr. Maschinen. 

E. 929. Dieselben für denselben. Stromkreisregulator. 

H. 3949. Dieselben für W. Hochhausen in New-York. 
Neuerungen an Regulirvorrichtungen für dynamo- 
elektrische Maschinen. (Abhängig vom Patent No. 20465.) 

H. 3658. Dieselben für denselben. Regulirungsvorrich- 
tung für dynamo- oder magnetoelektrische Maschinen. 

G. 2459. Dieselben für Z. Th. Gramme in Paris. Vor- 
nchtung zur Einstellung von Kommutatorbiirsten. 

A. 865. C. Pieper in Berlin für P. R. Allen in Lam- 
beth. Neuerungen in der Verkuppelung und Anordnung 
elektrischer Konduktoren auf Eisenbahnatigen. 

A. 912. Derselbe für denselben. Neuerungen in der 
Zuleitung des Stromes zu elektrischen Lokomotivlampen, 
sowie an Vorrichtungen zur Stellung solcher und ähn- 
licher stark leuchtender Lampen für Strecken- und 
Signalbeleuchtung. 

S. 2102. Derselbe für J.S. Sellon in London. "Apparat 
zur Konstanterhaltung der elektromotorischen Kraft. 


T. 966. Derselbe für P. Tihon und E. Rézard in 
Lyon. Elektrische Lampe. 
H. 3386. C. T. Burchardt in Berlin für P. R. de 


Faucheux a Humy in Carlton Mansions. Apparat 
zur Herstellung isolirter clektrischer Leitungsdrähte. 

K. 3137. F.C. Glaser in Berlin fir Kuksz, Luedtke 
& Grether und A. J. Gravier in Warschau. Armatur 
für elektrische Apparate. 

5. 1997. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für 
L. Somzée in Brüssel. Neuerungen in der Herstellung 

von Elementen für Akkumulatoren. 
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G. 2281. Dieselben für P. Goloubitzky in Moskau. 
Neuerungen an Telephonen. 

V. 631. E. M. Reiniger in Erlangen für Dr. L. Vor- 
staedter in Bialystock (Rufsland). Mit Abflufsreservoir 
versehene Elementengefäfse und ihre Anwendung zu 
transportablen elektrischen Batterien. 

B. 4272. Bufs, Sombart & Co. in Magdeburg. 
rungen an elektrischen Bogenlampen. 

H. 3964. C. Kesseler in Berlin für L. Hours-Humbert 
in Besangon. Apparat zur Registrirung der Zeitdauer 
elektrischer Ströme. 

V. 593. Derselbe für G. G. L. Velloni in Paris. 
vanisches Element mit konstanter Stromstärke. 
V. 668. Derselbe für denselben. Verfahren und Ein- 
richtung, um den Säuregehalt u. s: w. von galvanischen 

Elementen konstant zu erhalten. 


Neue- 


Gal- 


S. 1962. J. Brandt in Berlin für R. J. Sheehy in 
New-York. Elektrische Bogenlampe. 
W. 2713. C. Pataky in Berlin für E. Witte in Wien. 


Mikroelektrischer Ziindapparat. 
F. 1837. W. E. Fein in Stuttgart. 


2. Deutsche Reichs-Patente aus 
anderen Klassen. 


a. Ertheilte Patente. 


Klasse 4. Beleuchtungswesen. 

25808. C. Lautenschläger in München. Apparat 
zur farbigen Glühlichtbeleuchtung für Bühnen. 
24. Juni 1883. 

Klasse 12. Chemische Apparate. 

25777- Chemische Fabrik Goldschmieden, 
Loewig & Co., in Goldschmieden (Schlesien). Ver- 
fahren zur Abscheidung von Eisen aus Lösungen von 


Elektr. Bogenlampe. 


schwefelsaurer Thonerde, Glaubersalz u. dergl. durch 
Elektrolyse. — 26. April 1883. 
Klasse 14. Dampfmaschinen. 
25696. A. C. M. Prücker in München. Elektro- 


magnetische Steuerung für Dampfmaschinen, Dampf- 
hämmer u. s. w. -- 4. Februar 1883. 


25721. P. R. Allen in London. Elektrischer Registrir- 
apparat für Kraftmaschinen. — 14. Januar 1883. 
26028. P. R. Allen in London. Neuerungen an elektri- 
schen Ventilsteuerungen. — 14. Januar 1883. 
Klasse ı5. Druckerei. 
25663. F. A. Blaydes in Tilsworth. Neuerungen an 


elektromagnetischen Gravirmaschinen. — 4. April 1883. 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


26061. Firma Rössemann & Kühnemann in Berlin. 
Elektrisch wirkende Auslöse- und Kontrolvorrichtung 
für Signal-Verschlufsapparate mit nur einseitiger Strom- 
gebung. — 31. März 1883. 


Klasse 42. Instrumente. 
25648. A. Hoster in London. Elektrische Zählvor- 
richtung. — 20. Februar 1883. 


Klasse 44. Kurzwaaren. 


25845. Gillon & Co. in Lilas bei Paris. Maschine 
zum Aufheften von Knöpfen auf Karten unter An- 
wendung von Elektrizität. — 4. April 1883. 


Klasse 46. Luft- und Gaskraftmaschinen. 


25947. S. Marcus in Wien. Magnetoclektrischer Zünd- 
apparat für Explosionsmotoren. — 20. Mai 1883. 
Klasse 60. Regulatoren. 
25734. J. Richardson in Lincoln. Elektrischer Ge- 


schwindigkeitsregulator. — 15. Juli 1883. 
Klasse 74. Signalwesen. 


25860. B. W. Webb, H. P. F. Jensen und J. Jensen 
in London. Neuerungen an elektrischen Weckeruhren 
und mit diesen verbundenen Glocken- oder Läute- 
werken. — 10. April 1883. 
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Klasse 81. Transport und Verpackung. 
25667. F. Jenkin in Edinburgh. Neuerung an elektri- 
schen Transportvorrichtungen. — 10. April 1883. 
25766. Siemens & Halske in Berlin. Neuerung 
an elektrischen Drahtseilbahnen. (Zusatz zu P. R. 
No. 15099.) — 28. Juli 1883. 
25989. F. Jenkin in Edinburgh. Neuerung an elektri- 
schen Transportvorrichtungen. — 1. November 1882. 


b. Patent-Anmeldungen. 
Klasse 4. Beleuchtung. 

P. 1728. G. A. Hardt in Köln a.Rh. für H. Pieper 
in London. Sicherheitsgrubenlampe mit Elektrizitäts- 
erzeuger. 

Klasse 19. Eisenbahnbau. 


P. 1753. Brydges & Co. in Berlin für Th. A. Putnam 


in New-York. Isolirende Stofsverbindung für Eisen- 
bahnschienen. 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


J. 833. M. Jüdel & Co. in Braunschweig. Elektrischer 
Apparat zur Kontrole von Weichen- und Signalstellung. 

D. 1616. Dreyse & Collenbusch in Sömmerda. 
Elektrischer Apparat zur Entzündung von Knallpatronen 
in Verbindung mit Eisenbahnsignalen. 

T. 1182. M. Thier in Offenbach a. M. 
für elektrische Eisenbahnen. 

A. 904. G. Adam und A. Vorgeitz in München. Inter- 
kommunikations-Signal-Apparat für lisenbahnzüge. 


Klasse 26. Gasbereitung. 
M. 2807. G. Dittmar in Berlin für A. R. Molison 
in Swansea. Elektrischer Gasanztinder. 
T. 1181. J. H. F. Prillwitz in Berlin für D. Tommasi 
in Brüssel. Einrichtung zur Beleuchtung von Eisen- 
bahnzügen mittels Elektrizität und Gas. 


Stromleitung 


Klasse 28. Gerberei. 

G. 2321. C. Kesseler in Berlin für L. Gaulard in 
London Neuerung im Verfahren der Gerbung unter 
Mitwirkung der elektrelytisch in Freiheit gesetzten Be- 
standtheile des Wassers. 

Klasse 37. Hochbau. 

M. 2894. F. May in Halle a. S. Verbindung des Lei- 
tungsdrahtes von Blitzableitern. 

Klasse 42. Instrumente. 


B. 4391. C. Kesseler in Berlin für R. J. Barnes, 


F. H. Walker und H. S. Heath in London. Elek- 
trischer Lothapparat. 
Klasse 50. Mühlen. 
K. 3152. J. Kuhnmünch in Rôttingen a. T. Putz- 


maschine mit horizontalen, über dem Sichtgut rotiren- 
den elektrisch erregten Scheiben. 


Klasse 65. Schiffbau. 


L. 2374. J. Moller in Wiirzburg ftir J. E. Liardet in 
Brockley. Verbindung des Schiffsruders mit einem 
Stromregulator, welcher die Schliefsung von elektrischen 
Seitenlichtern oder von elektrischen Glocken herstellt 
und unterbricht. 


Klasse 81. Transportwesen. 
W. 2707. Jj. Brandt & G. W. v. Nawrocki in Berlin 
fir M. R. Ward in Northumberland. Neuerungen an 
elektrischen Transportvorrichtungen. 


Klasse 83. Uhren. 


Sch. 2675. F. C. Glaser in Berlin für S. Schisgall 
in Kowel (Rufsland). Neuerungen an elektrischen 
Uhren ohne Aufziehen. 


PATENTSCHAU. 


Nachdruck verboten. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
FEBRUAR 1884. 


3. Veränderungen. 
a. Erloschene Patente. 


Klasse 14. Dampfmaschinen. 
23981. Elektr. Steuerung fiir Dampf- und andere Maschinen. 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


19003. Neuerungen an elektrischen Bremsen für Eisen- 
_ bahnfahrzeuge. 


Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


1630. System zur Hervorbringung und Leitung des 
elektrischen Lichtes. 

1638. System zur Hervorbringung und Leitung des 
elektrischen Lichtes. (Zusatz zu P. R. No. 1630.) 

9796. Neuerung an dynamoelektrischen Maschinen. 

17207. Neuerung an den Vorrichtungen zum Füllen und 
Verschliefsen galvanischer Elemente. 

17640. Neuerungen an elektr. Beleuchtungsapparaten. 

17984. Neuerungen an telephonischen und telegraphi- 
schen Apparaten. 

17985. Neuerungen an elektrischen Signalwerken. 

17986. Neuerungen an selbstthätigen Zeichengebern für 
elektrische Signalwerke. 

18442. Neuerungen an elektrischen Signalapparaten. 

19014. Neuerungen an elektrischen Maschinen. 

20511. Neuerung in der Herstellungsweise von Kohlen- 
stiften für elektrisches Licht. 

23813. Konstruktion der Elektromagnete bei elektrischen 
Maschinen. 

23905.. Fallscheibenvorrichtung für Fernsprechanlagen. 


23982. Regulirungsvorrichtung bei Bogenlampen. 
24570. Mikrophon. 

Klasse 39. Horn u. s. w. 
13332. Verfahren zur Herstellung einer als Ersatzmittel 


für Guttapercha dienenden Substanz. 


Instrumente. 
und 


Klasse 42. 

4375. Intensitatsmultiplikator 
für Kompasse. 

7422. Verbesserter Intensitätsmultiplikator und Deviations- 
korrektor. (Zusatz zu P. K. No. 4375.) 


Deviationsl.orrekter 


b. Versagtes Patent. 
Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


G. 2244. Neuerungen an Isolatoren für elektrische Lei- 
tungsdrähte. — Vom 6. August 1883. 


c. Zurückziehung einer Patent-Anmel- 
dung. 
Klasse 40. Hüttenwesen. 


V. 597. Verfahren zur Darstellung von Aluminium auf 
clektrolytischem Wege. — Vom 6. August 1883. 


d. Uebertragung eines Patentes. 
Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


23755. Neuerungen an galvanischen Elementen, vom 
12. Januar 1883, ist übertragen auf F. Kühmaier in 
Prefsburg und J. Wannieck in Wien. 


Berichtigung. 


Heft I dieses Jahrgangs, Seite 14, Spalte 2, Zeile 17 von unten 
lies »Ampere'schene statt »Amper'schen«, Zeile ı von unten lies 
sAmperee statt „Ampere. Die Anmerkung 1) auf Seite 14, Spalte 2 
ist einzufügen bei Seite 15, Spalte 1, Zeile 7 von oben. 
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Vereinssitzung am 26. Februar 1884. 
Vorsitzender: 
Staatssekretär Dr. Stephan als Ehren-Präsident. 


I. 


Sitzungsbericht. 
Beginn der Sitzung 7} Uhr Abends. 


Zur Tagesordnung lagen folgende Gegen- 
stände vor: 


Geschäftliche Mittheilungen. 
Bericht der Kassenrevisoren. 


3. Gemeinsamer Antrag des Vorstandes und 
technischen Ausschusses auf Ernennung des 
Geh. Hofraths Herrn Professor Dr. Wilhelm 
Weber in Göttingen zum Ehrenmitgliede 
des Elektrotechnischen Vereins. 

4. Neuwahl eines Mitgliedes des technischen 
Ausschusses. 

5. Zweite Berathung des Antrages des Vor- 
standes auf Abänderung der Satzungen des 
Elektrotechnischen Vereins. 

6. Vortrag des Herrn J. van Ronzelen: »Das 
elektrische Licht im Dienste der Portrait- 
Photographie«. 

7. Vortrag des Zivil- Ingenieurs Herrn Jul. 
Böddinghaus in Düsseldorf: »Die elek- 
trische Beleuchtungsanlage der unterirdischen 
Abbaue und Tagebaue beim Grubenbetriebe 
des Mechernicher Bergwerks-Aktien-Vereins«. 

8. Kleinere technische Mittheilungen: 

Herr Dr. O. Frölich: »Ueber Sonnen- 
wärme und Erdmagnetismus«. 


Der Bericht über die letzte Vereins - Ver- 
sammlung wurde genehmigt. 


N m 


Anträge auf Abstimmung über die in der Januar- 
Sitzung mitgetheilten Beitrittserklärungen waren 
nicht eingegangen; die Angemeldeten sind daher 
als Mitglieder aufgenommen. Der Verein zählt 
gegenwärtig 1635 Mitglieder, nämlich 3 10 hiesige 
und ı 325 auswärtige. Das Verzeichnifs der seit 
der letzten Sitzung weiter erfolgten 23 Anmel- 
dungen wurde zur Einsicht ausgelegt. Dasselbe 
ist auf Seite ror abgedruckt. 


Der Vorsitzende theilte mit, dafs sämmtliche 
in der Jahres-Versammlung zu Mitgliedern des 
Vorstandes bezw. technischen Ausschusses ge- 
wählten Herren, mit Ausnahme des Herrn Ober- 
Postdirektors Post in Liegnitz, die Wahl dan- 
kend angenommen haben. Der letztgenannte 
Herr hat ih einem an den Vorstand gerichteten 
Schreiben, unter dem Ausdruck seines verbind- 
lichen Dankes für die ihm zu Theil gewordene 
Ehre, sein Bedauern ausgesprochen, sich ge- 
nöthigt zu sehen, die Annahme der Wahl mit 
Rücksicht auf seine sonstigen Geschäfte ablehnen 
zu müssen. 

Der technische Ausschufs hat inzwischen die 
Vertheilung seiner Mitglieder unter die einzelnen 
Klassen vorgenommen. 

Zum Vorsteher desselben ist 

Herr Direktor im Reichs-Postamt Miefsner, 
zum stellvertretenden Vorsteher 

Herr Geheimer Regierungs-Rath Bensen 
gewählt worden. 

Die einzelnen Klassen sind in folgender Weise 
zusammengesetzt: 


Klasse I. Telegraphie. Elektrisches Signalwesen. 
A. Hiesige Mitglieder. 
Telegraphen-Ingenieur Dr. BRIX, 
Professor Dr. FOERSTER, 
Wirklicher Geheimer Ober-Regierungs-Rath 
KINEL, à 
Geheimer Ober-Postrath LUDEWIG, 
Telegraphen -Ingenieur VOGEL. 


B. Auswärtige Mitglieder. 
General- Telegraphen -Direktor d'Amıco in 
Rom, 
Kommerzienrath GUILLEAUME in Köln, 
Ober - Telegraphen -Inspektor HrzRoNyMI in 
Strafsburg, 
Sektionsrath MILITZER in Wien, 
O. SCHAFFLER in Wien. 


Klasse II. Elektrische Maschinen und deren Anwen- 
dung. (Beleuchtung, Kraftübertragung, Torpedo- 
. wesen u. S. W.) 
A. Hiesige Mitglieder. 
Geheimer Regierungs-Rath BENSEN, 
Hauptmann BUCHHOLTZ, 
Dr. O. FRÖLICH, 
Oberst Gorz, 
Geheimer Bergrath HAUCHECORNE, 
Fabrikbesitzer E. NacLo. 
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B. Auswärtige Mitglieder. 


Bergrath BRAEUNING in Oker, 
Professor Dr. CARL in München, 
_ Bau-Direktor GERwic in Karlsruhe (Baden), 
Ober- Telegraphen-Inspektor HIERONYMI in 
Strafsburg, 
Fabrikant RIEDINGER in Augsburg. 


Klasse III. Sonstige technische Anwendung der Elek- 
-trizität, Anwendung für wissenschaftliche Zwecke, 
theoretische Fragen. 


A. Hiesige Mitglieder. 


Dr. O. FRÔLICH, 

Geheimer Rath Professor Dr. KIRCHHOFF, 

Professor Dr. HuGo KRONECKER, 

Professor Dr. PAALzow, 

Geheimer Regierungs-Rath Dr. W. SIEMENS 
(standiges Ehren- Mitglied). 


B. Auswärtige Mitglieder. 


Professor Dr. Crausıus in Bonn, 

Professor Dr. KOHLRAUSCH in Würzburg, 

Professor Dr. RUHLMANN in Hannover, 

Hofrath Professor Dr. TÔPLER in Dresden, 

Geheimer Hofrath Professor Dr. WEBER in 
Gottingen, 

Professor Dr. WIEDEMANN in Leipzig. 


Klasse IV. Angelegenheiten der Vereinszeitschrift. 


Dr. O. FROLICH, 

Geheimer Rath Professor Dr. KIRCHHOFF, 
Geheimer Ober-Postrath LUDEWIG, 
Professor Dr. PAALzow, 

Dr. ARON (vom Vorstand delegirt). 


Die einzelnen Klassen werden sich ihre Vor- 
steher und die Stellvertreter derselben noch 
wählen. 


Herr Fabrikbesitzer Gurlt erstattete sodann 
in Gemäfsheit des §. 19 der Satzungen Bericht 
über das Ergebnifs der Prüfung der Abrech- 
nungen und des Kassenbestandes. 


Dem Antrage der Revisoren entsprechend, 
wurde dem Vorstande die Entlastung ertheilt. 


Zum Punkte 3. der Tagesordnung übergehend, 
richtete der Vorsitzende hierauf folgende An- 
sprache an die Versammlung: 


»Meine Herren, ich habe die Ehre, Ihnen 
von einem aus Anlafs des fünfzigjährigen Jubi- 
läums der elektrischen Telegraphie vom Vorstand 
und technischen Ausschusse gestellten Antrage 
Mittheilung zu machen, welcher die Ernennung 
des Herrn Geheimen Hofraths, Professors Dr. 
Wilhelm Weber in Göttingen zum Ehren- 
Mitglied unseres Vereins bezweckt. Nach §. 9 
der Satzungen werden zu Ehren -Mitgliedern 
in der Regel Ausländer ernannt, welche sich 
um den Verein besonders verdient gemacht 
haben. Im vorliegenden Fall aber werden Sie es 


O oo ni a oe en 
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| mit mir gewifs gerechtfertigt erachten, dafs, indem 


wir einen hochverdienten deutschen Gelehrten 
zum Ehren-Mitglied ernennen, wir uns an diese 
Regel nicht binden. 


» Die unvergänglichen Verdienste, welche Wil- 
helm Weber um die elektrische Wissenschaft 
und insbesondere um die Anwendung derselben 
im Kulturleben der Völker durch Herstellung 
des ersten praktisch wirksamen, auf dem elektro- 
magnetischen Prinzip beruhenden Telegraphen 
sich erworben hat, — sie sind erst kürzlich 
anlafslich des Gedenktages an das vor 50 Jahren 
stattgehabte, für die Wissenschaft und das Leben 
so überaus wichtige Ereignifs hier im Vereine 
von ebenso kompetenter Seite, wie mit beredten 
Worten gebührend hervorgehoben worden. In 
Mitte dieser Versammlung bedarf es einer be- 
sonderen Begründung unseres Antrags sicherlich 


nicht mehr. Webers hochberühmter wissen- 
schaftlicher Genosse Gaufs weilt nicht mehr 
unter den Lebenden; sein Geist jedoch — ich 


brauche nur an die Gaufs’schen Formeln zu 
erinnern — wirkt fort ın dieser Welt, das 
einzige uns fafsliche Signum der Unsterblichkeit. 
Weber hat dieses seines treuen Freundes und 
unermüdlich thätigen Mitarbeiters stets mit inniger 
Liebe gedacht; wir ehren auch Gaufs, indem 
wir Sie bitten, seinem Genossen Wilhelm 
Weber, dem verdienten Nestor der Telegraphie, 
diese nicht zum Wenigsten auch den Verein 
selbst ehrende Auszeichnung zu verleihen. Ich 
beantrage hiernach die Ernennung des Herm 
Geheimen Hofraths, Professors Wilhelm Weber 
zum Ehren -Mitgliede des Elektrotechnischen 
Vereins und erlaube mir den Vorschlag an Sie 
zu richten, Ihrer Zustimmung hierzu in der 
feierlicheren Form des Erhebens von den Sitzen 
Ausdruck zu verleihen.« 


(Die Versammlung erhebt sich.) 


»Meine Herren, der Antrag ist einstimmig 
angenommen. Ich glaube Ihres Einverständ- 
nisses sicher zu sein, wenn ich Herrn Professor 
Weber sogleich mittels Telegramms hiervon in 
Kenntnifs setze; ein besonderes Diplom wird 
später noch ausgefertigt werden.« 


Dem Antrage des Vorstandes und technischen 
Ausschusses entsprechend, wurde demnächst 
Herr Baudirektor Gerwig in Karlsruhe (Baden) 
zum auswärtigen Mitgliede des technischen Aus- 
schusses gewählt und der Klasse II (Elektrisches 
Maschinenwesen) zugetheilt. 


Die Anträge auf Abänderung der Satzungen 
wurden in zweiter Berathung nach den in der 
Januar-Versammlung gefafsten und auf Seite 50 
bezw. 5ı der Zeitschrift zur Kenntnifs der Mit- 
glieder gebrachten Beschlüssen einstimmig an- 
genommen. 


Herr Photograph van Ronzelen hielt hierauf 
unter Vorzeigung einer grofsen Anzahl von ihm 
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bei elektrischer Beleuchtung aufgenommener 
Einzel- Portraits und Gruppenbilder, sowie be- 
züglicher Photographien aus den Ateliers der 
Herren van der Weyde in London, Dupont 
in Brüssel und Lewitzky in St. Petersburg, 
den angekündigten Vortrag über die elektrische 
Beleuchtung im Dienste der Portraitphotographie, 
dessen Inhalt auf Seite 101 besonders wieder- 
gegeben ist. 


Bei der im Anschlufs an den Vortrag sich 
entspinnenden lebhaften Diskussion machte zu- 
nächst Herr Geheimer Rath Dr. Werner 
Siemens darauf aufmerksam, dafs es sich bei 
photographischen Aufnahmen körperlicher Objekte 
empfehlen möchte, um eine richtige, der Tages- 
beleuchtung ähnliche Schattenbildung zu erzielen, 
zwei elektrische Lampen anzuwenden, und zwar 
die eine derselben möglichst nahe dem Objektiv, 
jedoch so, dafs das Licht in letzteres nicht 
hineinfällt, also unmittelbar hinter und über 
dem photographischen Apparat anzubringen, die 
zweite dagegen an einer geeigneten Stelle seit- 
wärts aufzustellen. Die erste Lampe beleuchte 
dann das Objekt schattenlos, während die 
andere die zum körperlichen Hervortreten der 
Gegenstände nöthige Schatten- und Halbschatten- 
bildung bewirke. Durch Anwendung dieser Me- 
thode seien bei einer früheren Aufnahme von 
Zimmern und Sälen in seinem Hause sehr schöne 
Bilder erzielt worden, in denen alle Gegenstände 
aufserordentlich scharf und plastisch sich ab- 
hoben. Redner glaubt, dafs auch bei der Portrait- 
Aufnahme Versuche in dieser Richtung sich 
lohnen würden. Namentlich liefse sich erwarten, 
dafs man auf diesem Wege mit weit schwächeren 
elektrischen Lichtern auskommen würde, da die 
zentrale, schattenlose Beleuchtung nur wenig 
oder gar nicht durch Schirme abgeblendet zu 
werden brauchte. 


Herr Dr. Aron besprach sodann die von 
dem Herrn Vortragenden beobachtete Thatsache, 
dafs die Expositionszeit bei elektrischem Lichte 
für kleine Bilder in ihrem Verhältnisse zu 
der bei Tageslicht gröfser ist als bei grofsen 
Bildern, obwohl das Objekt in beiden Fällen 
die gleiche Beleuchtung erhält, und nur der 
Apparat im ersten Falle weiter vom Objekt ent- 
fernt wird, als im letzteren, was jedoch gleich- 
mäfsig für elektrisches Licht wie für Tageslicht 
geschieht. Die Erklärungsweise des Herrn van 
Ronzelen, wonach bei Tage die gröfsere 
Luftschicht zwischen dem Objekt und dem 
Apparate mehr zerstreutes Licht aussendet und 
so die Aufnahme befördert, scheint Herrn 
Dr. Aron nicht zutreffend zu sein, denn selbst 
wenn die Luft zerstreutes Licht in merklicher 
Menge aussenden würde, müfste die Wirkung 
eher störend, als förderlich sein. Eine andere, 
völlig genügende Erklärung sehe er allerdings 
augenblicklich nicht; es möchte jedoch nicht 
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unwichtig sein, daran zu erinnern, dafs der Re- 
flex eines ebenen Spiegels von Sonnenstrahlen 
auf grofse Entfernung hin blende, weil das 
Licht von parallelen Strahlen sich nicht aus- 
breite, dafs dagegen ein solcher Reflex von 
einer Lichtquelle in gröfserer Nähe wegen des 
Divergirens der Strahlen immer mehr mit der 
Entfernung vom Spiegel schwinde. Obschon 
nun das Objekt nicht regelmäfsig reflektirtes 
Licht aussende, wie ein Spiegel, sondern un- 
regelmäfsig reflektirtes, so sei es gleichwohl 
möglich, dafs dem Licht immer noch ein ge- 
wisser Grad von Regelmäfsigkeit innewohne, 
und dies sei vielleicht der Grund der be- 
obachteten Erscheinung, dafs die von dem 
näheren elektrischen Lichte herrührenden Strah- 
len mit der zunehmenden Entfernung mehr an 
Wirkung verlieren, als die von entfernteren 
Punkten kommenden des Tageslichtes; freilich 
bedürfe auch diese Erklärung, um sicher zu 
sein, noch einer anderweitigen experimentellen 
Bestätigung. 


Herr Prof. Foerster hält es dagegen für eher 
möglich, dafs die fragliche Erscheinung ihren 
Grund in der verschiedenen Vertheilung der 
Intensität auf die einerseits im Tageslichte, 
andererseits in dem betreffenden elektrischen 
Licht enthaltenen Lichtschwingungen von ver- 
schiedenen Wellenlängen und entsprechend ver- 
schiedener Brechbarkeit haben könne. Die 
optischen Theile des Apparates seien für Tages- 
licht berechnet und ausgeglichen, so dafs bei 
wesentlich anderem Lichte merklich verschiedene 
und auch mit der Entfernung des Objekts und 
der entsprechenden Bildgröfse merklich ver- 
änderliche kleine Unschärfen der Bilder, die 
sich u. A. ın der Expositionsdauer kundgeben, 
entstehen könnten. 


Nachdem der Vorsitzende unter Hinweis auf 
das dem Gegenstand allseitig entgegengebrachte 
lebhafte Interesse die Aufforderung an Herrn 
van Ronzelen gerichtet hatte, seine weiteren 
Beobachtungen bezüglich des elektrischen Be- 
leuchtungswesens bei photographischen Auf- 
nahmen auch ferner im Vereine zur Sprache zu 
bringen, ergriff zum Schlufs der Diskussion 
Herr Professor Dr. H.W. Vogel das Wort zu 
einigen weiteren Mittheilungen über das auch vom 
Vortragenden erwähnte Beleuchtungssystem des 
Herrn Kurtz in New-York, das Referent aus 
eigener Anschauung kennt. Dasselbe sei dem 
Beleuchtungssysteme der sogenannten Aktsäle 
unserer Kunstakademie nachgebildet; das zu 
zeichnende Modell werde auf seiner Hauptlicht- 
seite von 6, auf der Schattenseite von 3 Lampen 
erleuchtet, und die dadurch erzielte Helligkeit 
genüge vollkommen, um den Künstlern das 
deutliche Sehen zu ermöglichen. Herr Kurtz 
habe dies System für die Photographie geeignet 
gemacht, indem er die Gaslampen durch elek- 
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trisches Licht ersetzte. Aufserdem bediene der- 
selbe sich des Kunstgriffs, die aufzunehmende 
Person und den photographischen Apparat auf 
eine gemeinsame Drehscheibe zu stellen. Bei 
der Aufnahme wird letztere in Bewegung ge- 
setzt, während die elektrischen Lampen an 
ihrer Stelle bleiben. In Folge dessen gleitet das 
Licht allmählich über das ganze Gesicht hinweg. 
Herr Professor Dr. Vogel legte zum Beweise des 
guten Gelingens eine grôfsere Anzahl von Herrn 
Kurtz bei elektrischem Licht aufgenommener 
Protraits zur Ansicht vor. Aufserdem zeigte 
derselbe der Versammlung mehrere, Theater- 
szenen zum Gegenstande habende Bilder, welche 
von Falk in New-York mittels elektrischen 
Lichtes in den Schauspielhäusern aufgenommen 
worden waren, sowie verschiedene von Herrn 
Lewitzky in St. Petersburg herrührende Photo- 
graphien von Zimmer-Einrichtungen, u. A. des 
Zimmers des Herrn Jablochkoff. 


Herr Zivil-Ingenieur Jul. Böddinghaus aus 
Düsseldorf hielt hierauf den angekündigten 
Vortrag: »Ueber die elektrische Beleuchtungs- 
anlage der unterirdischen Abbaue und Tagebaue 
beim Grubenbetriebe des Mechernicher Berg- 
werk - Aktien - Vereins«, indem er seine Aus- 
führungen durch Vorlegung von Abbildungen 
und Gesteinproben näher erläuterte. 


Der Vortrag findet sich auf Seite 103 abge- 
druckt. 


Zum letzten Gegenstande der Tagesordnung 
machte zunächst Herr Dr. O. Frölich die nach 
stenographischer Niederschrift auf Seite 106 
wiedergegebenen Mittheilungen: » Ueber Sonnen- 
wärme und Erdmagnetismus.« 


Im Anschlufs an dieselben wies Herr Professor 
Dr. Foerster u. A. darauf hin, wie die schon 
seit längerer Zeit bekannten innigen Beziehun- 
gen zwischen den Weiten der täglichen Schwan- 
kungen der magnetischen Elemente und den 
Schwankungen der Sonnenzustände neuerdings 
auch durch die von dem Direktor der Sternwarte 
zu Zürich, Herrn Dr. Wolff, ausgeführten 
Untersuchungen bis ins Kleinste bestätigt wor- 
den seien. Tieferer und andauernderer Unter- 
suchungen bedürften nur noch die Beziehungen 
zwischen den Schwankungen der Sonnenzustände 
und den Schwankungen der Intensität der 
Wärmestrahlung der Sonne. | 


Zum Schlusse nahm Herr Ober- Ingenieur 
Frischen Gelegenheit, aus Anlafs einer in 
neuerer Zeit mehrfach verbreiteten und auch 
auf den Umschlag der Elektrotechnischen Zeit- 
schrift übergegangenen buchhändlerischen An- 
kündigung, welche die — freilich nur »beinahe« 
vollendete — Erfindung des »Perpetuüm mobile« 
zum Gegenstande hat, die bezügliche Reklame 
und die von derselben angewendete Berufung 
auf die Ertheilung eines Patents einer Kritik 
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zu unterziehen. Der Patentinhaber sei ein Herr 
Gassen in Cöln; 
sich jedoch nur um Wiederhervorholung eines 
früheren, inzwischen erloschenen Patents. In- 
dem Herr Frischen beklagte, dafs eine der- 
artige, gegen alle Naturgesetze verstofsende »Er- 
findung« überhaupt patentirt werden konnte, 
gab derselbe zugleich dem Wunsch Ausdruck, 
Ankündigungen der gedachten Art auch von 
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in Wirklichkeit handle es | 


dem Umschlage der Elektrotechnischen Zeit- 


schrift thunlichst fern zu halten. 


Auch Herr Geh. Rath Dr. Werner Siemens 
warnte 
dringlich vor der immer wiederkehrenden Manie, 
das ganz unmögliche » Perpetuum mobile« er- 
finden zu wollen, wodurch schon so viele talent- 
volle Personen zu Grunde gerichtet worden 
seien. 
Unkundigen gegenüber nur zu oft als ein Be- 
weis für die Wichtigkeit und Ausführbarkeit 


einer Erfindung verwerthet werde, so sei zu be- 


merken, dafs das Patentamt sich um die 
Brauchbarkeit und Ausführbarkeit der Erfindung 
gar nicht zu kümmern, sondern nur zu prüfen 
habe, ob die Sache neu sei. 


Herr Telegraphen - Ingenieur Dr. Brix be- 


merkte hierauf, dafs er die Ansichten der Vor- 


redner über die Werthlosigkeit des Patentes 
No. 4453 vollkommen theile und den damit 
verübten Unfug ebenfalls mifsbillige, dafs -er es 
aber nicht für gerechtfertigt halte, wenn. das 
gedachte Patent als ein Perpetuum mobile be- 
zeichnet worden. Dasselbe sei seiner Zeit auf 


seinen Vortrag ertheilt worden; es habe sich 


dabei um ein sehr komplizirtes System von 
mehreren theils festen, theils schwingenden, 


mit einem Pendel verbundenen Stahlmagneten 


gehandelt, welches dem Pendel bei jeder Schwin- 
gung einen neuen Impuls ertheilen sollte. Dafs 
der beschriebene Mechanismus sich ausführen 
lasse und dafs er für einzelne Zwecke, z. B. zum 
Betriebe eines Uhrwerkes, eine gewisse Zeit 
funktioniren könne, war nicht von vornherein 
in Abrede zu stellen. Wie lange er in Thatig- 
keit bleiben werde, war eine Frage, welche 
lediglich den Patentsucher selbst anging und 
deren Prüfung ganz aufserhalb der Befugnisse 


des Patentamtes lag, wie auch Herr Siemens 


soeben ausgeführt. Es hätte daher das Patent 
zu seinem lebhaften Bedauern ertheilt werden 
müssen, weil es an einem gesetzlichen Grunde 
zur Abweisung gefehlt habe. 


Schlufs der Sitzung ro Uhr Abends. 


Dr. STEPHAN. 


Dr. Aron, UNGER, 
Schriftführer. 


Was die Patentertheilung anlange, die 


im Anschlufs an den Vorredner ein 
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RONZELEN, DAS ELEKTR. LICHT IM DIENSTE D. PORTRAITPHOTOGRAPHIE. IOI 


IT. 
Vorträge und Besprechungen. 


J. van Ronzelen: 


Das elektrische Licht im Dienste der 
Portraitphotographie. 

Der Stoff, welchen ich hier vorzubringen die 
Ehre habe, ist an sich nicht neu, da schon seit 
dem Jahre 1878 Portraits bei elektrischem Licht 
aufgenommen werden. 

Ich wollte nur die verschiedenen Systeme der 
Verwendung des elektrischen Lichtes bei der 
Portraitphotographie vorführen und mit den Re- 
sultaten, Erfolgen und dem gegenwärtigen Stande 
bekannt machen, die bisher erzielt sind. 

‘Die Portraitaufnahmen, welche bisher mit 
einem minderwerthigen Lichte, wie das elek- 
trische Licht, ausgeführt sind, können alle nicht 
Anspruch machen auf den geringsten Grad der 
Güte bezüglich Beleuchtung, Technik und Ge- 
schmack, welche heutzutage von der besseren 
Gesellschaft verlangt werden. Nur das elek- 
trische Licht, wie sich bisher herausgestellt hat, 
ist im Stande, Resultate im Portraitfach zu liefern, 
die mit den besten, bei Tageslicht erzeugten 
konkurriren können und allen Anforderungen der 
Kunst entsprechen. 

Dennoch möchte ich erwähnen, dafs in Eng- 
land noch jetzt ziemlich viel mit Gaslicht und 
indianischem Weifsfeuer photographirt wird. Die 
Art und Weise, mit bengalischem Weifsfeuer zu 
portraitiren, ist nicht uninteressant. Der Photo- 
graph Alden im London hat den Apparat, 
Luxograph genannt, erfunden und folgender- 
mafsen konstruirt. 

Auf einer Säule in Schulterhöhe stellt man 
eine zylindrische Düte von Blech in einer blau 
verglasten Laterne auf. Die Laterne mündet 
oben in einen’ Schornstein, der zum Abzug 
der stark sich entwickelnden Dämpfe in ein 
Ofenrohr oder durch die Luftscheibe geführt 
wird. Hinter der Laterne hängt ein hölzerner, 
parabolischer Hohlspiegel von 43 Fufs Durch- 
messer, in dessen Brennpunkt die Laterne sich 
befindet. — Zur Verstärkung des Lichtes ist 
die innere Fläche des Reflektors aus lauter ganz 
kleinen Spiegelstückchen .mosaikartig ausgelegt. 

Das grelle Licht wird durch einen grofsen 
Schirm aus Seidenpapier gemildert, welcher zwi- 
schen dem ganzen Reflektor mit der Laterne und 
der Person aufgestellt wird. Die Exposition 
dauert natürlich so lange, bis das Weifsfeuer aus- 
gebrannt ist. Die Zeit des Brennens läfst sich 
aus dem Diameter der Düte und dem G&wichte 
des hineingefüllten Weifsfeuers bestimmen; z. B. 
brennt ein 2 cm starker Zylinder mit 30 g Sub- 
stanz etwa 10 Sekunden. 

Obgleich die Kunst hierbei sehr mifshandelt 
wird, so wird dieser Apparat dennoch stark benutzt, 
da er leicht transportabel ist und in einem Neben- 
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zimmer des betreffenden Ballsaales aufgestellt 
wird. Ja, es hat sich sogar eine sogenannte 
Luxograph-Company in London gebildet, die 
diese Apparate massenhaft anfertigen läfst und 
in den verschiedenen Ballsälen selbst verwendet 
oder an Photographen verkauft und ausleiht. 

Die Resultate, die ich zu sehen Gelegenheit 
hatte, dürfen natürlich nicht den geringsten An- 
spruch auf Kunst machen. 

Die Anwendung dieses Apparates in Deutsch- 
land halte ich von diesem Standpunkt aus für 
ganz unmöglich. 

Das elektrische Licht ist nun zu Portraits- 
aufnahmen von Herrn van der Weyde in 
London, wahrscheinlich aus Verzweiflung über 
die ewigen, berühmten englischen Nebel, im 
Jahre 1878 erfolgreich in die Praxis eingeführt 
worden, nachdem viele Versuche Anderer un- 
genügende Resultate ergeben hatten. 

Das Beleuchtungssystem van der Weyde, 
welches bis jetzt am meisten angewandt wird, 
z. B. auch in Petersburg, Warschau, Paris, ist 
folgendes. 

Zur Beleuchtung wird das Licht einer elektro- 
magnetischen Gleichstrommaschine verwendet, 
die von 5 Pferdekräften getrieben wird. Die 
elektrische Flamme von 4000 Normalkerzen 
Leuchtkraft befindet sich im Zentrum eines halb- 
kugelartigen Kessels von etwa 5 Fufs Durch- 
messer, welcher das Licht indirekt in den zu 
beleuchtenden Raum wirft, da ganz nahe dem 
Berührungspunkte der Kohlenstäbe ein kleiner 
Reflektor von ıo cm Durchmesser das direkte 
Licht von dem Raum abhält und in den Kessel 
reflektirt. 

Das Innere des Kessels ıst mit weifsem Papier 
überzogen. Der Reflektor ist an der Decke 
aufgehängt und durch Rollen und Ziehen nach 
allen Richtungen hin beweglich. Die chemische 
Wirkung dieser Beleuchtung auf die photo- 
graphische Platte verhält sich zu der eines mittel- 
guten Tageslichtes wie 2 : 3 bis 34. Ein Uebel- 
stand bei diesem System ist die Anbringung der 
Kohlenstäbe. Dieselben sind in einem Winkel 
von etwa 120° zu einander in der Wand des 
Kessels angebracht, sie stecken in Kautschuk- 
hülsen und werden durch Schrauben festgehalten. 

Da diese Kohlenstäbe nun fortwährend, alle 
paar Minuten, mit der Hand regulirt werden 
miissen, so ist dieses einmal sehr umständlich, 
dann aber auch ist ein konstantes, sicheres 
Brennen und eine stets gleichmäfsige Beleuch- 
tung dadurch ausgeschlossen. 

Die Anordnung der Kohlenstäbe ist bei meiner 
Einrichtung eine andere. 

Als ich vor vier Jahren mit dem Portraitiren 
bei elektrischem Licht anfing, kannte ich das 
System van der Weyde nicht. Ich stellte 
eine Siemens’sche Lampe mit Gleichstrom von 
3000 Normalkerzenstärke, die von einem vier- 


pm gferdigen Motor betrieben wird, in einen Kasten, 
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der auf einer mit Rollen versehenen Säule 
ruht und um eine Axe drehbar ist Von 
diesem aus warf ich das Licht auf einen grofsen 
Papierschirm von 7 Fufs Durchmesser; ich be- 
kam dadurch ein zu sehr zerstreutes Licht über 
einen grofsen Raum gleichmäfsig geworfen, den 
ich gar nicht brauchte. Ich konzentrirte dann 
und verstärkte später das Licht, indem ich die 
Lampe in den Kessel hing, und zwar etwa in 
3 Höhe, weil sonst zu viel Licht nach unten 
verloren geht. 

Den kleinen Reflektor brachte ich in doppelter 
Gröfse hinter der Lampe an und verlängerte 
denselben noch durch ein Blech, so grofs, dafs 
ich in einer Entfernung von 14 bis 2 m einen 
Raum von 8 bis ıo Fufs Breite gleichmäfsig 
indirekt beleuchtet erhielt. 

Den Kessel habe ich durch einen Bügel, drei 
in. einander gehende kurze Röhren, mittels 
Flaschenzuges mit Gegengewicht an einem klei- 
nen Wagen befestigt, der auf zwei Schienen 
nach vor- und rückwärts läuft, welche wiederum 
einen Wagen bilden, der auf zwei langen 
Schienen läuft, die durch die ganze Breite des 
Ateliers gehen und auf beiden Seiten in den 
Wänden eingefügt sind. 

Die Wirkung dieser Beleuchtung ist quantitativ 
ziemlich genau gleich der Hälfte der Stärke 
eines gewöhnlichen Tageslichtes, qualitativ aber 
gleich dem besten Tageslicht, die Exposition 
also gewöhnlich die doppelte. i 

Bei Kinderaufnahmen, oder wenn ich die 
Person besonders nahe an die Lampe rücke, 
kann ich auch eine Lichtkraft erzielen, die fast 
gleich dem Tageslicht ist. — Hierbei habe ich 
eine interessante Beobachtung gemacht. Wenn 
man nämlich zur Exposition eines grofsen 
Kopfes in Kabinet-Format bei Tage ro Sekun- 
den, zu einem kleinen Kopfe 7 Sekunden 
braucht, so miifste ich bei elektrischem Lichte 
20 bezw. 14 Sekunden brauchen; ich brauche 
aber zu dem kleinen Kopfe nicht 14 Sekunden, 
sondern 17 bis 18. Die Ursache dieser Er- 
scheinung liegt in der Wirkung des diffusen 
Tageslichtes in dem Raume, der zwischen dem 
photographischen Objektiv und dem zu photo- 
graphirenden Objekt liegt und der bei elek- 
trischem Licht Abends dunkel ist; es hilft mit 
photographiren, wenn ich mich so ausdrücken 
darf. Man sieht also, dafs das diffuse Licht, 
je nach der Distanz zwischen photographischem 
Objektiv und der Person im Atelier, bis 2 und 
mehr des ganzen auf die photographische Platte 
wirkenden Lichtes beträgt. Dieses diffuse Licht 
wirkt nur schädlich betreffs der Schärfe, daher 
die Portraits bei elektrischem Licht dem Auge 
des Beschauers schärfer und unmittelbarer er- 
scheinen. 

Ein Theoretiker war der Meinung, dafs meine 
Art der Beleuchtung des Kessels mittels einer 
sich selbst regulirenden Lampe zu komplizirt 
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und unpraktisch sei. Ich bin anderer Ansicht. 
Ein ruhiges, stets gleichmäfsiges Licht, in Folge 
dessen auch ebensolche Beleuchtung, und der 
Umstand, dafs ich mein elektrisches Licht 
stundenlang ohne Aufsicht sich selbst überlassen 
kann, das sind Vorzüge, die ein Praktikus zu 
schätzen weifs; und ich habe insofern Recht 
behalten, als die erste Firma, der ich meine 
Anbringung der Flamme mittheilte, mir schrieb, 
dafs sie sofort anstatt der vorbesprochenen An- 
ordnung der Kohlenstäbe die Lampe einführen 
würde, wie ich sie verwende. Die Kosten meiner 
Einrichtung belaufen sich für den vierpferdigen 
Gasmotor, elektromagnetische Maschine von 
3000 Normalkerzen, Siemens’sche Lampe, Kessel, 
Hängewerk, Gas- und Wasseranlagen auf etwa 
9000 Mark. Die Unkosten im Betriebe betragen 
an Gas, Wasser, Kohlenstäben, Oel, Maschinist 
etwa 1 Mark 80 Pf. in der Stunde. Weitere Un- 
kosten und Reparaturen sind während der Winter- 
saison des bisherigen Betriebes nicht im minde- 
sten vorgekommen, abgesehen von einer Kleinig- 
keit, die durch grobe Nachlässigkeit selbst ver- 
schuldet wurde. 

Zum Betriebe eines elektro-photographischen 
Ateliers halte ich eine Lampe von 3000 Kerzen 
Stärke mit vierpferdigem Gasmotor und ent- 
sprechender Reflexion für vollkommen aus- 
reichend, ein stärkeres Licht für durchaus über- 
flüssig, ein schwächeres jedoch auch nicht rath- 
sam. 

Ganz neuerdings ist noch ein neues System 
aufgetaucht. Herr Kurtz in New-York be- 
leuchtet mittels einer Anordnung von Lampen 
mit Milch- oder Mattglas ohne Reflektor. Ob- 
gleich von einer Seite behauptet wird, dieses 
System stelle das von van der Weyde gänz- 
lich in den Schatten, so kann ich mich diesem 
Urtheile doch nicht eher fügen, ehe ich nicht 
bessere Resultate gesehen habe. Die von Herm 
Kurtz in New-York eingesandten Proben und 
mir vorgelegenen beweisen das Gegentheil, zeigen 
zwar eine Fülle Licht, waren aber durchgängig 
unscharf und kein einziges Bild hatte die so- 
genannten Blitz- oder Spitzlichter auf Stim, 
Backen und Nase, deren Vorhandensein un- 
erläfsliche Bedingung für eine mustergiltige Photo- 
graphie ist. Wenn kürzlich bei einem persön- 
lichen Wettkampfe zwischen Kurtz und van 
der Weyde ersterer Sieger geblieben sein soll, 
so ist nicht ausgeschlossen, dafs das System 
van der Weydes praktisch besser vertreten wer- 
den kann, als von dem Erfinder selbst. 

Zum Schlufs einige Bemerkungen tber den 
Erfolg dieser sogenannten Nacht-Ateliers der 
verschiedenen Städte beim Publikum. 

Lewitzky in Petersburg hat seit 1878 bis 
jetzt etwa 4200 Aufnahmen bei elektrischem 
Lichte gemacht, hat also den besten Erfolg auf- 
zuweisen. Gründe: die kurzen Tage, der Luxus 
der begtiterten Stände, die Protektion des Hofes 
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und die grofse Neu- bezw. Wifsbegierde, mit 
der in Rufsland alles Neue aufgesucht und 
unterstützt wird. Aufserdem ist Herr Lewitzky 
ein sehr gewandter Operateur. 


In London, mit seinen ewigen Nebeln und 
Rauchwolken, war es ebenfalls dringendes Be- 
dürfnifs. 


In Paris gehört es natürlich zum »chic« oder, 
wie es jetzt heifst, zum »pschutt<, sich bei elek-- 
trischem Lichte photographiren zu lassen, und 
namentlich Liébert hat viel Zulauf. Er ist 
übrigens der einzige Photograph, der meinen 
Brief, in welchem ich um einige Proben als 
Beitrag zu den hier vorliegenden Bildern bat, 
gänzlich ignorirte. 

Auch in Brüssel reussirt Madame Dupont 
mit ihrem elektrischen Licht, welches sie auch 
am Tage benutzt; nur auf besonderen Wunsch 
arbeitet sie mit Tageslicht und behauptet, mit 
elektrischem Licht bessere Resultate zu erzielen. 

In Berlin hatte sich der Besuch meines elek- 
trischen Lichtes bisher ziemlich flau angelassen; 
seit Mitte Januar d. J. jedoch ist der Besuch 
plôtzlich derartig gestiegen, dafs ich recht zu- 
frieden bin. Aufser Geschäftsleuten, die glauben, 
am Tage nicht abkommen zu können, sind es 
meistens Besucher von Bällen und Gesellschaften, 
die fertig kostümirt vorfahren und in etwa 
10 Minuten 'abgefertigt zur Fête sich begeben. 


In Wien haben zwei Photographen, die ein elek. 
tro-photographisches Atelier errichteten, dasselbe 
aus Mangel an Besuch wieder sehliefsen müssen- 
Es ist eben vor der Hand, der Vorurtheile 
wegen, der Betrieb eines elektro-phqtographischen 
Ateliers nur in Verbindung mit einem Atelier 
bei Tageslicht rathsam, wo möglich, wie ich es 
eingerichtet, in demselben Raume; doch glaube 
ich, werden mit der Zeit die photographischen 
Ateliers von den Dächern gänzlich verschwinden | 
und sich in Parterreräumen niederlassen, nur mit 
elektrischem Licht arbeitend. 


J. Böddinghaus: 


Die elektrischen Beleuchtungsanlagen beim’ 
Grubenbetriebe des Mechernicher Bergwerks- 
Aktien -Vereins. 


Die elektrischen Beleuchtungsanlagen beim 
Grubenbetriebe des Mechernicher Bergwerks- 
Aktien-Vereins in Mechernich in der Eifel ver- 
danken ihre Entstehung der Absicht des General- 
Direktors Herrn Bergmeister Hupertz, durch 
Anwendung des elektrischen Lichtes nicht allein 
die Arbeiten zu fördern, sondern hauptsächlich 
die beim Bergbau vorkommenden Gefahren auf 
das geringstmôgliche Mafs zu beschränken. 
Die in Folge dessen angelegten elektrischen 
Beleuchtungseinrichtungen haben den gehegten 
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Erwartungen vollkommen entsprochen, und ich 
habe geglaubt, dafs eine Beschreibung dieser 
Anlagen von allgemeinem Interesse sein diirfte. 

Die Beleuchtungsapparate sind von der Firma 
Siemens & Halske geliefert und von mir als 
deren Vertreter installirt worden. 

Da der Grubenbetrieb in Mechernich zum 
Theil aus Tagebau, zum Theil aus unterirdi- 
schem Pfeiler- und Firstenbau besteht, so mufsten 
die elektrischen Anlagen auch dem jeweiligen 
Bedürfnifs angepafst werden. 

Es wurde nun im Jahre 1881 zuerst die Be- 
leuchtung des östlichen Tagebaues des ge- 
nannten Vereins eingerichtet. Der Tagebau 
besteht aus einer sehr grofsen offenen Weitung, 
welche, am oberen Rande gemessen, eine Länge 
von 650 m, eine Breite von 340 m und eine 
Tiefe von 104 m hat. In dieser ausgedehnten 
Grube befinden sich an den Böschungen 
terrassenförmig über einander sogen. Strossen, 
welche mit Eisenbahnschienen belegt sind, auf 


denen vermittelst. Grubenwagen das losge- 
brochene Gestein fortgeschafft wird. In der 
Grube arbeiten auf den Strossen in jeder 


Schicht 300 Mann mit etwa 25 Pferden, und 
der Betrieb des Tagebaues ist Tag und Nacht 
ein ununterbrochener, wobei jedoch zu be- 
merken ist, dafs Sprengungen nur während des 
Tages vorgenommen werden, während Nachts 
dagegen fast ausschliefslich das losgesprengte 
Gestein durch die Grubenwagen fortgeschafft 
wird. 

Die Aufstellung von elektrischen Lichtern auf 
Laternenpfosten in der Grube war nicht an- 
gängig, da beim Sprengen die herumfliegenden 
Stücke die Lampen und Leitungen in kurzer 
Zeit zerstört haben würden. Es werden näm- 
lich im Tagebau täglich etwa 400 bis 500 Spreng- 
schüsse abgefeuert. — Das elektrische Licht 
mufste demnach vom äufsersten Rande der 
Grube aus durch Reflektoren in dieselbe hinein- 
geworfen werden, wozu zwei Ovalspiegel mit 
Lichtern von je 3000 Normalkerzen Licht- 
stärke angewendet wurden. Die Stellung der 
beiden Ovalspiegel mufste so gewählt werden, 
dafs das in die Wagen einzuschaufelnde Material 
-durch diese selbst nicht beschattet wurde, und 
es hat allerdings die Auffindung der richti- 
gen Beleuchtungsstelle einige Mühe gekostet. 
Die so elektrisch beleuchtete Grube bietet 
durch den Umstand, dafs das Gestein eine 
weifsliche Farbe hat, von ihrem oberen Rand 
aus gesehen einen prächtigen Anblick. 

Da nun selbst eine kurze Unterbrechung der 
Beleuchtung für die Bergleute und Pferde leicht 
eine Gefahr herbeiführen würde, so mufste 
die Anlage durchaus betriebsicher eingerichtet 
werden. Um eine durch das Auswechseln 
der Kohlenspitzen entstehende Unterbrechung 
zu vermeiden, erhielt jede Lampenstation 
doppelte Apparate, welche durch eine einfache 
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Umschaltung wechselweise in Thätigkeit gesetzt 
werden. Den Strom für diese beiden Reflektor- 
lampen liefern zwei in einem soo m von der 
Grube entfernten Gebäude aufgestellte dynamo- 
elektrische Maschinen Modell D,, welche beide 
je nach Bedarf durch eine dritte Maschine wäh- 
rend des Betriebes ohne Unterbrechung in der 
Beleuchtung ausgewechselt werden können. 

Als Betriebskraft dient eine für diesen Zweck 
extra aufgestellte kleinere Dampfmaschine, aufser- 
dem können die Lichtmaschinen durch Auf- 
legen eines Riemens von einer zu anderen 
Zwecken dienenden Dampfmaschine betrieben 
werden. 

Somit ist der ununterbrochene Betrieb nach 
jeder Seite hin gesichert, und es hat auch diese 
Einrichtung seit der im Dezember 1881 statt- 
gefundenen Inbetriebsetzung noch keine Minute 
versagt. 

Ein direkter Beweis, inwiefern nun die elek- 
trische Beleuchtung die vorkommenden Gefahren 
verringert hat, läfst sich ziffermäfsig nicht fest- 
stellen, es wurde mir indefs seitens des Mecher- 
nicher Aktien-Vereins mitgetheilt, dafs seit In- 
betriebsetzung der Beleuchtung in dem Tage- 
bau die Unfälle bei Nachtzeit sich verringert 
haben. Es ist dieses zum grofsen Theil dem 
Umstande zuzuschreiben, dafs die Bergleute 
von dem Aufsichtspersonal bei der Arbeit besser 
kontrolirt werden können, und ich kann Ihnen 
einen Fall anführen, welcher hierfür einiger- 
mafsen einen Beweis liefert. Trotzdem es in 
der Grube streng befohlen ist, dafs die Berg- 
leute, welche an den steilen Abhängen mit 
dem Sprengen des Gesteins beschäftigt sind, 
vor dem Verlassen ihrer Arbeitsschicht den 
Schufs aushämmern, d. h. das losgebrochene 
Gestein auf die nächste Strosse herunterrollen 
lassen, damit die Arbeiter der nächsten Schicht 
nicht von herabstürzendem Gestein getroffen 
werden können, so konnte doch die Befolgung 
dieser Vorschrift bei der früheren Beleuchtung 
nicht kontrolirt und eine Unterlassung derselben 
nicht entdeckt werden, während bei der jetzigen 
Beleuchtung nicht nur der unterhalb beschäftigte 
Arbeiter eine Nichtbefolgung dieser Vorschrift 
sofort selbst bemerken kann, sondern auch dem 
Aufsichtspersonal dieses selbst aus einiger Ent- 
fernung sichtbar ist, da sogar oben vom Rande 
der Grube aus jeder einzelne Arbeiter beob- 
achtet werden kann. 

Seit der Inbetriebsetzung im Dezember 1881 
hat es sich gezeigt, dafs die dort in der Eifel 
vorkommenden Nebel die Beleuchtung des 
Tagebaues nicht beeinträchtigen. An einem 
recht nebeligen Abende machte ich die Beob- 
achtung, dafs, vom oberen Rande der Grube 
aus gesehen, kaum ein Drittel derselben zu 
erkennen war, während der übrige Theil dem 
Auge vollständig unsichtbar blieb. Nachdem 
ich mich zu den dem Licht am entferntesten 
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Stellen der Grube begab (es ist dies eine Ent- 
fernung von 650 m), fand ich dieselben noch 
reichlich beleuchtet, und die dort arbeitenden 
Bergleute behaupteten, dafs der Nebel keinen 
merklichen Einflufs auf die elektrische Beleuch- 
tung ausübe. — Das elektrische Licht, welches 
durch die Nebelschicht gedrungen war, ist im 
vorliegenden Fall im Stande, bei Nebel Objekte 
in einer Entfernung von 650 m ausreichend zu 
beleuchten, während dieselben dem Auge erst 
bei etwa einem Drittel der Entfernung sicht- 
bar werden. Dieses Verhältnifs wird wohl je 
nach Qualität des Nebels verschieden sein. 

Die frühere Beleuchtung des Tagebaues be- 
stand aus Petroleumlampen, welche, in J.aternen 
in der Grube vertheilt, nur eine partielle Be- 
leuchtung der Schienengeleise hervorbrachten. 
An jedem Arbeitspunkte hatte man noch eine 
Handlaterne, womit nur ein sehr kleiner Raum 
beleuchtet werden konnte. 

Aufser den genannten Vorzügen der elektri- 
schen Beleuchtung »für den Tagebau« ist nach 
den von dem Mechernicher Bergwerks-Aktien- 
Verein speziell für den Tagebau angestellten 


Berechnungen die elektrische Beleuchtung noch: 


um Einiges billiger als die frühere dürftige 
Petroleumbeleuchtung. Die mir von genanntem 
Werke gütigst mitgetheilten Zahlen sind folgende: 
Die ganze Beleuchtungsanlage, welche für 300 
Mann und 25 Pferde, die allnächtlich im Tage- 
bau beschäftigt sind, das zu ihrer Arbeit er- 
forderliche Licht im reichlichsten Mafse liefert, 
hat inklusive Dampfmaschine und Transmission 
11000 Mark gekostet. Die Betriebs- und Be- 
dienungskosten nebst Zinsen und Amortisation, 
zu 15°/ gerechnet, machen in der Stunde nur 
1 Mark 85 Pf. aus. Durch die elektrische Be- 
leuchtung wurden 89 Petroleumlampen und 
12 bis 15 Oellaternen ersetzt, dieselben haben 
früher mit Bedienung und Reparatur 2 Mark 
39 Pf. gekostet, was einen Unterschied von 
54 Pf. ın der Stunde ausmacht. 

Nachdem die für den Tagebau errichtete 
elektrische Beleuchtungsanlage in jeder Bezieh- 
ung den gehegten Erwartungen entsprochen 
hatte, beschlofs der General-Direktor, Herr Berg- 
meister Hupertz, einen Versuch zu machen, 
das elektrische Licht auch im unterirdischen 
Betriebe zu verwenden, um hier gleichfalls die 
Bergleute möglichst vor Gefahren sicherzu- 
stellen. — Bevor ich auf die nähere Beschrei- 
bung der zu diesem Zweck angewendeten Ein- 
richtungen übergehe, erlaube ich mir Ihnen in 
Kurzem die Art und Weise der unterirdischen 
Arbeiten zu beschreiben. 

Das Erz, wie es in diesen Gruben gewonnen 
wird, findet sich in kleinen Konkretionen aus 
Sand und Bleiglanz von Stecknadelknopfgröfse 
im ganzen Gebirge vertheilt; es mufs daher das 
ganze Material gefördert werden, um in den 
Aufbereitungsanstalten weiter zerkleinert und 
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verwaschen zu werden. Der unterirdische Bau 
erfolgt hier derart, dafs «viele Parallel- und 
Querstrecken getrieben werden. Indem nun 
dieselben durch Fortnahme des Materials nach 
allen Seiten erweitert und zuletzt auch die 
Pfeiler zum Theil weggenommen werden, ent- 
stehen gewaltige Weitungen, die häufig eine 
Höhe von 15 bis 20 m erreichen, etwa 20 bis 
30 m breit und 50 bis room lang sind. Die 
in vorliegender Photographie abgebildete Ab- 
baustrecke hat z. B. eine Höhe von zo m, 
eine Breite von 23 m bei einer Länge von 
100 m. In diesem westlichen Theil des unter- 
irdischen Abbaues arbeiten täglich in drei 
achtstündigen Schichten ungefähr 650 Mann und 
35 Pferde; dieselben fördern in 24 Stunden 
etwa 1000 cbm Fördermasse. Es handelte sich 
nun Anfangs darum, die Firsten dieser Abbau- 
strecken nach jedesmaligem Sprengen zeitweise 
zu beleuchten, um die etwa losgewordenen 
Stücke, welche durch das Herunterstürzen den 
Bergleuten gefährlich werden können, ent 
decken und beseitigen zu können. Zu diesem 
Zwecke wurden früher Pechfackeln angewendet, 
welche bei ihrer geringen Lichtstärke trotz dem 
mühevollen Ableuchten der Stöfse und der 
Firste namentlich bei vorhandenem Pulverdampf 
kaum eine sorgfältige Untersuchung ermöglichten, 
und es war die Hauptfrage, ob das elektrische 
Licht sich hierzu in vollkommenerer Weise 
eignen würde. Um bei der ersten Probe in 
etwas sicher zu gehen, nahm ich hierfür eine 
Gleichstrom-Maschine mit einem Einzellicht von 
3000 Normalkerzen Lichtstärke und schaltete 
die Lampe so ein, dafs die positive Kohle m 
dem unteren Kohlenhalter derselben befestigt 
wurde, um die Hauptstärke des Lichtes, wel- 
ches dann kegelförmig nach oben geworfen 
wurde, auf die First des Abbaues wirken zu 
lassen. Bei der ersten Probe war man allge- 
mein erstaunt, eine grofse Weitung so brillant 
beleuchtet zu sehen; das weifsliche Gestein mit 
den kleinen glitzernden Erzknoten bietet einen 
prächtigen Anblick. 

Herr General-Direktor Hupertz wünschte nun 
auch den Effekt des Lichtes bei Pulverdampf 
zu beobachten und liefs zu dem Zwecke 5 Pfund 
Pulver abbrennen. Der hierdurch entstandene 
Pulverdampf zog gleich nach oben und be- 
deckte die First mit einer etwa 1 m dicken 
Rauchschicht, welche das Aussehen einer intensiv 
weifsen Wolke hatte, aber anfänglich so undurch- 
sichtig war, dafs man keine Stelle der First 
sehen konnte. Nach Verlauf von ro Minuten 
senkte sich die Rauchschicht zu Boden und 
wurde dabei allmählich durchsichtig. Herr Berg- 
meister Hupertz bemerkte nun darauf, dafs 
ich wohl mit dem stärksten Lichte nicht im 
Stande sei, durch ein Bret zu scheinen, es sei 
dieses aber auch nicht nöthig, da nach dem 
Schiefsen die Bergleute bis zum Senken der 
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Rauchwolke rasten könnten, und so würde 
wohl ein Licht von ‘geringerer Lichtstärke aus- 
reichen. 

Die nächste Probe wurde nun mit einem 
Lichte von rooo Normalkerzen Lichtstärke ge- 
macht, so dafs die vorhandenen Maschinen 
zleichzeitig drei Abbaue beleuchteten. Nach- 
dem auch das Resultat dieses Versuches günstig 
ausgefallen war, wurde das Licht nicht nur 
zeitweise, sondern beständig in den Abbauen 
in Betrieb gehalten, und dabei stellte es sich 
sehr bald heraus, dafs dieses für die an den 
betreffenden Stellen zu verrichtenden Arbeiten 
sehr förderlich war. 

Da es nun von Bedeutung war, die neue An- 
lage, welche Tag und Nacht im Betriebe sein 
mufs, möglichst sicher einzurichten, war es 
mem Wunsch, hierfür eine Wechselstrom- 
Maschine zu verwenden, und dieserhalb machte 
ich einen Versuch mit einer Wechselstrom- 
Maschine und Lampen von nur 350 Normal- 
kerzen Lichtstärke. Es stellte sich bald heraus, 
dafs auch diese Lichtstärke für den Zweck voll- 
ständig genügte. l 

Die jetzige Anlage, welche nun seit einem 
halben Jahr im Betrieb ist, besteht aus einer 
Wechselstrom - Maschine mit Stromgeber und 
10 Lichtern zu je 350 Normalkerzen. Die Licht- 
maschine nebst Dampfmaschine ist tiber Tag in 
dem Maschinenhause der Wasserhaltungsmaschine 
auf Virginia aufgestellt. Die Leitung geht von 
hier aus durch einen Wetterschacht bis zu einer 
Tiefe von 90 m auf die erste Sohle des Berg- 
werkes, führt eine Strecke über diese und geht 
dann durch .ein Gesenk auf die zweite Sohle, 
von da aus auf die dritte und von dieser zurück 
zum Ventilationsschacht. Die drei Sohlen des 
Bergwerkes, in welchen sich viele Abbaue be- 
finden, liegen in einer Höhe von 20 m über 
einander. Zu der Hauptleitung ist Bleikabel in 
Anwendung gekommen. Da des Sprengens wegen 
die Lampen zeitweise aus den Abbauen ent- 
fernt werden müssen, bestehen die Leitungen 
zwischen ihnen und dem Kabel aus beweg- 
licher, mittels Guttapercha isolirter Kupferlitze. 
` Die Gesammtleitung hat eine Länge von nahezu 
3000 m. 

Ein Beweis, dafs die unterirdische elektrische 
Beleuchtung für den Bergbau sehr förderlich 
ist, ist wohl daraus zu erkennen, dafs der 
Mechernicher Bergwerks-Aktien-Verein jetzt eine 
fernere Anlage mit ro Lampen für einen weiteren 
Theil des unterirdischen Betriebes in Auftrag 
gegeben hat. | 

Die Lampen in den Abbauen waren anfäng- 
lich mit sechsseitigen Laternen versehen, in 
welche bis zur Hohe des Lichtbogens Mattglas- 
scheiben eingesetzt waren, zu dem Zweck, das 
Auge vor den direkten Lichtstrahlen zu schiitzen. 
Nach einer kurzen Weile waren die Scheiben, 
wie das ja beim Bergbau leicht vorkommen 
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kann, entzwei und es stellte sich heraus, dafs 
die Lichtstrahlen für das Auge durchaus nicht 
unangenehm waren. Selbst bei längerem Hin- 
einsehen in ein offenes Licht war eine nach- 
herige schmerzhafte Empfindung an den Augen 
nicht zu verspüren. Es ist dies wohl der im 
Bergwerk befindlichen feuchten Luft zuzuschrei- 
ben, und sind daher sämmtliche Lampen nicht 
mehr mit Laternen versehen. 

Die unterirdische Beleuchtungseinrichtung ist 
nun, nachdem die verschiedenen Proben ge- 
macht worden sind, wohl eine einfache Sache, 
doch war die Ausführung der Proben für Einen, 
der in Bergwerken bisher weniger verkehrt hat, 
keine allzu bequeme Aufgabe, und dabei war es 
für mich nicht sehr angenehm, während der 
Installirung, welche einige Wochen in Anspruch 
nahm, das Tageslicht so vielfach entbehren zu 
müssen. Die Ausführung der Versuche wurde 
nur dadurch möglich, dafs mir von beiden 
Seiten aus die gröfste Zuvorkommenheit be- 
thätigt wurde, indem der Mechernicher Berg- 
werks-Aktien-Verein mir in jeder Beziehung bei 
den Arbeiten durch Stellung der nur immer 
gewünschten Arbeitskräfte und des benöthigten 
Materiales entgegenkam, und andererseits die 
Herren Siemens & Halske mir zu den ver- 
schiedenen Proben alle nur gewünschten Be- 
leuchtungsapparate bereitwilligst zur Verfügung 
stellten, und ich darf wohl hierbei die Gelegenheit 
benutzen, dem Mechernicher Bergwerks-Aktien- 
Verein bezw. dessen bewährtem Leiter, Herm 
General-Direktor Hupertz, sowie den Herren 
Siemens & Halske meinen verbindlichsten 
Dank auszusprechen. 

Schliefslich erlaube ich mir noch hinzuzufügen, 
dafs der Mechernicher Bergwerks-Aktien-Verein 
aufser den eben besprochenen elektrischen Be- 
leuchtungsanlagen noch eine Anlage, bestehend 
aus einer dynamoelektrischen Maschine mit 
9 Differenziallampen zur Beleuchtung der inneren 
und äufseren Räume der Bleihütte angelegt 
hat, welche indessen zu einer besonderen Be- 
sprechung keinen Anlafs geben dürfte. 


Dr. 0. Frölich: 
Ueber Sonnenwärme und Erdmagnetismus. 


Meine Herren! Gestatten Sie mir, zu meiner 
vor einiger Zeit hier vorgetragenen Mittheilung 
über Messungen der Sonnenwärme eine Ergänzung 
hinzuzufügen. 

Das Hauptresultat jener Messungen hatte darin 
bestanden, dafs die Sonnenwärme Mitte August 
1883 um 6 bis 8 °/, stärker war, als Anfangs 
Juli und Mitte Oktober. Diese Schwankung 
der Sonnenwärme schien ferner im Zusammen- 
hange zu stehen mit der Entwickelung der 
Sonnenflecken, und zwar in dem Sinne, dafs 
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Erhöhung der Sonnenwärme zusammenfällt mit 
Abnahme der Sonnenflecken. 


Zunächst sei mir eine Bemerkung gestattet 
über die Genauigkeit dieser Messungen. 


Wie bei allen physikalischen Messungen, so 


sind auch hier die erhaltenen Zahlen nicht als: 


absolut gewifs zu betrachten, sondern als von 
emer gewissen Wahrscheinlichkeit, deren Gröfse 
hier von den Beobachtungsfehlern, von den 
Fehlern der Apparate und von Unregelmäfsig- 
keiten in der Atmosphäre abhängt; wie damals 
schon bemerkt, sind die letzteren Fehler die 
gewichtigsten, also gerade diejenigen, welche 
aufserhalb unserer Machtsphäre liegen. Die 
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schritten werden, wenigstens nicht m unserem 
Klima. 

Eine weitere Stütze erhält jenes Resultat 
durch Betrachtung der Variationen des Erd- 
magnetismus. 


Es ist bekannt, dafs Sonnenflecken und Varia- 
tionen des Erdmagnetismus, namentlich die täg- 
liche Variation der magnetischen Deklination, im 
engsten Zusammenhange stehen, und zwar in 
dem Sinne, dafs je gröfser die Fleckenentwicke- 
lung, um so gröfser die tägliche Variation der 
Deklination ist. Dieses Resultat ist namentlich 
aus jährlichen Mitteln und langjährigen Beob- 
achtungsperioden ermittelt. Wean also jene be- 
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Gröfse der Wahrscheinlichkeit des Resultates 
kann, soweit man es nicht mit konstanten Fehlern 
zu thun hat, mittels. der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung berechnet werden, und es ergiebt sich dabei 
in Bezug auf die von mir beobachteten Schwan- 
kungen der Sonnenwärme folgendesResultat: Diese 
Schwankung hat in Wirklichkeit stattgefunden, 
wenn die wirklichen Werthe der Sonnenwärme 
höchstens um das dreifache der bezüglichen wahr- 
scheinlichen Fehler von den beobachteten 
Wertben abgewichen haben, oder es ist wenig- 
stens 221 gegen 1 zu wetten, dafs jene Schwan- 
kung in Wirklichkeit stattgefunden hat. 


Diese Genauigkeit ist eine befriedigende und 
wird bei Messungen dieser Art kaum je über- 


obachtete Schwankung der Sonnenwärme und 
zugleich eine Veränderung der Sonnenflecken 
wirklich stattgefunden hat, so ist zu erwarten, 
dafs auch die tägliche Variation der Deklination 
sich verändert hat, und zwar in dem Sinne, 
dafs Mitte August diese tägliche Variation kleiner 
war, als Anfang Juli und Mitte Oktober. 


Um dies zu prüfen, habe ich mich an die 
magnetischen Observatorien von Wien, Wilhelms- 
haven und Petersburg gewandt, und in bereit- 
willigster Weise wurde mir das bezügliche 
Material zur Verfügung gestellt. 

Bei der Beurtheilung dieser Beobachtungen 
ist namentlich zu berücksichtigen, dafs die Varia- 
tionen des Erdmagnetismus nicht nur direkt oder 
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indirekt von den Sonnenfleckcn abhängen, son- Die Leitung für den Bühnen- und Zuschauer- 
dern aufserdem viele Störungen zeigen, welche | raum geht direkt zu dem Lichtstärken - Reguli- 
wahrscheinlich rein magnetischer oder elektrischer | rungsapparat, auf dessen Einrichtung ich später 
Natur sind, also mit der Sonnenwärme nicht | zu sprechen kommen werde. 


zusammenhängen. Um diese Störungen aus den Ueberall sind in den Leitungen, welché aus 


erdmagnetischen Beobachtungen zu beseitigen, | mit unverbrennlich gemachter Baumwolle um- 
giebt es vorläufig keinen anderen Weg, als für 


gröfsere und kleinere Zeiträume Mittel aus den 
Beobachtungen zu berechnen. 

Stellt man nun die täglichen Variationen der 
Deklination jener drei Beobachtungsorte, sei es 
in fünftägigen, sei es in dreifsigtägigen Mittel- 
zahlen dar, so ergiebt sich stets das von vorn- 
herein erwartete Resultat, nämlich eine Depression 
jener Variation in der Mitte August. 

Umstehende Figur stellt den Gang der Sonnen- 
wärme und die fünftägigen Mittel der Deklina- 
tionsvariationen jener drei Orte dar. Die Punkte 
der letzteren Kurven, welche den Beobachtungs- 
zeiten der Sonnenwärme entsprechen, sind durch 
punktirte Linien mit. einander verbunden und 
zeigen deutlich in der Mitte August ‘die Ver- 
minderung der Deklinationsvariation. gegenüber rd 
der Sonnenwärme. re 

Zum Schlufs bemerke ich, dafs meine letzte 7 LigsärohenLampe 
Messung der Sonnenwärme vom 19.Februar 1884 
gegentiber Mitte Oktober 1883 eine Vermeh- 
rung der Sonnenwärme um mehr als 10 °/, er- 
geben hat. 


Fig. 5. 


Paul Jordan: 


Ueber die elektrische Beleuchtung von 
Theatern mit Glihlicht.*) 
(Schlufs von Seite 59.) 
Leitung. 

Der von den Dynamomaschinen erzeugte 
elektrische Strom wird bei allen drei Theatern 
in einem Hauptstromkreise zu dem Theater 
geleitet und erst in diesem in zwei Stromkreise 
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getheilt, von denen der eine — die sog. G 
Hausleitung — alle diejenigen Lampen speist, . ; 2 
deren Lichtstärke während des ganzen Abends = D 
nicht geändert wird, also die Lampen zur Er- ss LR 
„leuchtung der Vorhalle, der Treppenräume, 
- Flure u.s.w. In den zweiten, von der Haupt- TE 
leitung abgezweigten Stromkreis werden alle die- 
jenigen Lampen eingeschaltet, welche im Laufe 2 
des Abends einer Regulirung bedürfen — also id 
ae Und Zuschaleraum angebrachten sponnenem Kupferdrahte bestehen, Edisons 


Sicherheitseinschaltungen angebracht, durch 


Die sogenannte Hausleitung steigt senkrecht welche einer Erhitzung der Leitungen vorgebeugt 


vom Keller oder Erdgeschosse bis zum Amphi- 


theater empor, und sind in jedem Range Ab- Run. 
zweigungen angebracht, welche den vertheilten Die : 
Lampen den Strom zuführen; es verzweigt sich | . Vertheilung der Glühlampen 
diese Leitung also astförmig durch das ganze | ™ den einzelnen Theatern ist Se sehr TE 
Haus. schiedene; in allen macht sich jedoch die Ten- 
denz bemerkbar, die Vorhalle, das Treppenhaus 
1) Vgl. Sitzungsbericht vom 27. November 1883 (S. 494). und das F oyer glänzend, die Flure und den Zvu- 
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schauerraum mäfsig und die Bühne ausreichend 
zu erleuchten. 

Wenn bei einer Beleuchtungsanlage für ein 
Kostenpunkt die 
ist dies 


Theater nicht gerade der 


Hauptrolle spielt — und leider meist 
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der Fall — so sollte man auch den Zuschauer- 
raum besser, als gewöhnlich, beleuchten. 

Ich weifs vom Savoy- Theater her, dafs ein 
glänzender, wie ein Ballsaal erleuchteter Zu- 
schauerraum einen ganz bezaubernden Eindruck 
macht. | 

Man sollte, um eine schöne Wirkung zu 
haben, die Glühlampen, möglichst vertheilt, an 
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den Brüstungen der verschiedenen Ränge an- 
bringen — die geringe Wärmeentwickelung der 
Glühlampen gestattet ja ein solches Arrange- 
ment — und nur verhältnifsmäfsig wenige am 
Deckenkronleuchter. Durch eine solche Ver- 
theilung der Lampen wird der Eindruck des 
beleuchteten Raumes ein überaus freundlicher. 

Die oft empfohlene Beleuchtung mit Zentral- 
lichtern, sogenannten Sonnen, kann ich nicht 
schön finden. Man erhält bei Anwendung der-, 
selben im Theater durch die überhängenden 
Range und die Logenwandungen ganz tiefe 
Schatten, welche zu den gut beleuchteten 
Theïlen des Saales einen unangenehmen Kon- 
trast bilden. Schon aus diesem Grunde dürfte 
auch eine Bogenlichtbeleuchtung für den Zu- 
schauerraum nicht empfehlenswerth sein. Aufser- 
dem aber giebt eine gemeinsame Anwendung 
von Bogenlicht und Glühlampe (und letztere 
ist auf der Bühne allein anwendbar, da das 
Bogenlicht weder die nothwendige Vertheilung, 
noch Regulirung zuläfst), wie solche z. B. im 
Münchener Ausstellungstheater stattgefunden hat 
und aus ökonomischen Gründen empfohlen 
wird, eine schlechte Wirkung, denn das Bogen- 
licht, selbst wenn es, wie in München, durch 
matte Scheiben gemildert wird, ruft immer 
kalte Farbentöne hervor, welche Thatsache ge- * 
rade bei einer Verbindung beider Beleuchtungs- 
arten besonders hervortreten mufs. Entschliefst 
man sich zu allgemeiner Einführung der elek- 
trischen Beleuchtung, so beleuchte man ge- 
schmückte Räume, um sie zu voller Wirkung 
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zu bringen, ausschliefslich mit Glühlampen und 
wende das Bogenlicht, weil es billig grofse 
Lichtquellen liefert, zur Beleuchtung von freien 
Plätzen, Bahnhofshallen, grofsen Fabrikräumen 
u. s. W. an. 


Bei den Theatern bietet die meiste Schwierig- 
keit die Beleuchtung der Bühne, auf welcher 
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etwa zwei Drittel der sämmtlichen im Theater 
vorhandenen Glühlampen angebracht sind. Die 
Bühnentechnik, welche heutzutage die aller- 
gröfsten Anforderungen an die Beleuchtung 
stellt, verlangt einmal, dafs sämmtliche 
Flammen gleichzeitig und plötzlich hell oder 
dunkel gebrannt werden können, aber auch ein 
allmählicher Uebergang in den Lichtstärken 


Fig. 7. 
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möglich ist; ferner mufs man auch die ein- 
zelnen Lampengruppen, wie die Lampen 
der verschiedenen Soffitten, Kulissen, Versatz- 
stücke und der Rampe, unabhängig von ein- 
ander reguliren können. Es ist klar, dafs 
hierzu ein komplizirter Regulirungsapparat er- 


forderlich ist; derselbe wird zweckmäfsigerweise 
auf der Bühne, und zwar so angebracht, dafs 
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der ihn bedienende Mann die ganze Bühne 
übersehen kann. 

Der Bühnenregulirungsapparat dient dazu, den 
Hauptstrom in so viel Stromkreise zu theilen, 
als aus bühnentechnischen Rücksichten erforder- 
lich sind, und in letztere, je nach der ge- 
wünschten Lichtstärke der Lampen, Widerstände 
einzuschalten. 

Es liegen bisher zwei prinzi- 
piell verschiedene Konstruktionen 
von Bühnenregulatoren vor, von 
denen die eine im Briinner 
Theater, die andere im Mün- 
chener und Stuttgarter Theater 
in Anwendung gekommen ist. 


Der Brünner Apparat, Fig. 5 
und 6, besteht im Wesentlichen 
aus einer den Lampengruppen 
entsprechenden Anzahl Kurbel- 
einschalter a (die oberen 5 die- 
nen, wie wir später sehen wer- 
den, einem besonderen Zwecke), 
mittels deren die oberhalb des 
Apparates angebrachten Neu- 
silberdrähte ¢ bezw. /, welche als 
Widerstand dienen, in 29 Graden 
eingeschaltet werden können. 


Mit Zs sind Bleisicherungen be- 
zeichnet, welche der Strom zu 
durchfliefsen hat, bevor er in den 
Apparat eintritt. 


Der beschnebene Apparat hat 
den offenbaren Fehler, dafs, wenn 
ihn ein Mann bedient, immer 
nur eine, höchstens zwei Lampen- 
gruppen gleichzeitig regulirt 
werden können, während doch 
die Bühnentechnik verlangt, dafs 
jede beliebige Anzahl Lampen- 


mehreren Wellen und einer An- 

zahl auf diesen drehbarer, doppel- 

armiger Hebel, deren unterer Arm 
über Kontaktklötze, welche mit einem Rheostaten 
verbunden sind, schleift. Um nun mehrere Hebel 
gleichzeitig drehen und so mehrere Lampen- 
gruppen auf einmal reguliren zu können, sind die 
oberen Arme der ersteren mit verschiebbaren 
Handgriffen versehen. Schiebt man nun den Hand- 
griff, welcher durch eine Schleppfeder am Her- 
unterfallen gehindert wird, nach oben, so tritt 


| N gruppen gleichzeitig regulirt wer- 
HAE den kann. 

| | Letzteres ist nun mit dem 
neuen, zur Patentirung angemel- 

deten Regulator in Stuttgart mög- 

lich, dessen Einrichtung in Fig. 7 

schematisch dargestellt ist und 

dessen äufsere Ansicht Fig. 8 

zeigt. Der Apparat besteht im 
ny ty pu Wesentlichen . aus einer oder 
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derselbe zwischen einen Rahmen, der durch 
Handrad und Schneckengetriebe hin- und her- 
bewegt werden kann. 

Endlich ist an dem Apparate noch eine 
kleine Vorrichtung vorhanden, welche ermög- 
licht, die Lampen jeder Lampengruppe kurz 
aufblitzen zu lassen, um auf diese einfache 
Weise szenisch den Blitz nachzuahmen. 

Der beschriebene Apparat hat sich bisher 
ausgezeichnet bewährt und dürfte in jeder Be- 
ziehung dem Brünner Regulator vorzuziehen 
sein. 
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schlager von der Königlichen Oper in München, 
sind gerade die entgegengesetzten. 

Herr Brandt, welcher übrigens zuerst in 
Deutschland Versuche mit Glühlampen auf der 
Bühne gemacht hat (im Berliner Opernhause, 
Mai 1882), ist der Ansicht, dafs es allein rich- 
tig ist, die Lampen einer jeden Soffitte, Rampe 
und Kulisse in drei Stromkreisen brennen zu 
lassen, von denen der eine weifse, der zweite 
rothe und der dritte grüne Lampen enthält. Bei 
dieser Einrichtung ist es möglich, von einer 
Zentralstelle aus die Regulirung der Lichtstärke 


LS ni. | 
— 
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Farbenwirkungen. 


Die Bühnentechnik erfordert aber nicht nur 
weitgehendste Vertheilung und Regulirung des 
Lichtes, sondern auch leicht zu erreichende 
Farbenwirkungen, welche sich jetzt — Dank 
Einführung des Glühlichtes — in viel vollkom- 
menerer und effektvollerer Weise als bei der 
Gasbeleuchtung erreichen lassen. 

Die Frage, auf welche Weise diese Farben- 
wirkungen am besten zu erzielen sind, ist noch 
eine offene; die Ansichten unserer bedeutendsten 
Bühnentechniker, des Herrn Ober-Maschinen- 
inspektors Brandt von der hiesigen Oper und 
des Herrn Ober-Maschinenmeisters Lauten- 


und die Farbeneffekte zu besorgen. Nach die- 
sen Prinzipien ist, wie Sie aus den Fig. 5 und 6 
ersehen, die Einrichtung im Brünner Theater 
getroffen. Aufser den dreizehn Kurbeleinschal- 
tern a, welche zur Regulirung der Lichtstärken 
der weifsen Lampen dienen, sind nochmals die- 
selbe Anzahl (4) vorhanden, welche, je nach 
Stellung der Umschalter ¢ und d, zur Regu- 
lirung der rothen oder grünen Lampen dienen 
können. 


Herr Lautenschläger in München benutzt 
nur weifse, in einem einzigen Stromkreise bren- 
nende Glühlampen und bringt dieselben, sollen 
Farbenwirkungen auf der Bühne hervorgebracht 
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werden, in einem besonderen, von ihm kon- l und mit demselben nach vor- und rückwärts 


struirten und patentirten Apparat an, welchen 
er »Universal-Bühnenapparat für farbige Glüh- 
lichtbeleuchtung« nennt. 
der Patentbeschreibung im Wesentlichen aus 
einem als Axe dienenden Gasrohre c, Fig. 9 
bis 14, an welchem durch Klammern der Re- 
flektor 5 befestigt: ist. 
einem rechten Winkel gebogen und an dem 
umgebogenen Theile desselben sind die Glüh- 
lichter a befestigt. Um die Axe r, welche 
gleichzeitig zur Aufnahme der elektrischen Lei- 
tungen dient, dreht sich ein Zylinder d, der 
zum Theil ‘offen ist, zum Theil aus farbiger Ge- 
latine besteht, so dafs beim Umdrehen desselben 
die verschiedensten Lichteffekte nach Belieben 
hervorgerufen werden können. 


Derselbe besteht nach | 


Letzterer ist unten in | 


leuchten, ohne dafs man, wie schon bemerkt, 
nothig hat, ihn herumzudrehen, da sich die 
Glühlichter in dem Apparate beliebig verstellen 
lassen. 

Der beschriebene Apparat kommt in München 
in Anwendung und bewährt sich sehr gut. 

Welchem von den beiden beschriebenen 
Systemen zur Hervorbringung farbiger Glüh- 
lichtbeleuchtung der Vorzug zu geben ist, läfst 
sich — da genügende Erfahrungen über die- 
selben noch nicht vorliegen können — vorläufig 
nicht entscheiden. Bei einem kritischen 
Vergleiche beider Systeme wäre zy bemer- 
ken, dafs sich bei der Brandt’schen Einrichtung 
Regulirung und Farbenwirkung von einer ge- 
meinsamen Zentralstelle leicht und bequem be- 


Durch ein Drahtseil g soll von einer Zentral- ` 
stelle aus der Zylinder zum Farbenwechseln in ı Lautenschläger’schen Apparate mittels Draht- 


Umdrehung versetzt werden. Die doppel- 
armigen, an den Enden des,Gasrohres ¢ auf- 


seile —- 


wirken lassen, während der Handhabung der 


namentlich wenn die ganze Bühne 
damit versehen sein sollte [— wohl gewisse 


Fig. 10. 


more moment 
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geschraubten Hebel / dienen als Aufhängevor- 
richtung, Fig. 11. 


Der Gelatinezylinder wird von einem Schutz- 
kasten e umgeben, welcher aufklappbar ist. Der- 
selbe kann aus Metallblech, Fig. r3, oder aus 
Holz, Fig. 14, hergestellt werden, und kann, wie 
der Gelatinezylinder, auf der Axe c gedreht 
werden. Den Glühlichtern kann durch Um- 
drehen der Axe c jede beliebige Stellung ge- 
geben werden, wie Sie aus den Fig. 12 bis 14 
ersehen. Durch Einstecken eines Stiftes in das 
betreffende Loch des auf die Axe c aufge- 
schraubten doppelarmigen Hebels / und des Stell- 
ringes #, Fig. 11, wird die Axe an dem Gehäuse e 
festgestellt. Da man also die Stellung der Gliih- 
lichter beliebig ändern kann, so kann derselbe 
Apparat ohne jegliche Aenderung sowohl fiir 
Rampen, Kulissen, Soffitten, als auch Versatz- 
stücke angewendet werden. Man kann den 
Apparat aufhängen, aufrecht stellen, hinlegen 


Ein 
weiterer Vorzug der Einrichtung von Brandt 
soll darin liegen, dafs man die Farben mischen 
kann, indem man die rothen und griinen Lam- 


Schwierigkeiten im Wege stehen dürften. 


pen gleichzeitig erglühen läfst. Beim Apparate 
von Lautenschläger kann immer nur eine 
Farbe nach der anderen zur Wirkung kommen. 


Ein bedeutender und sehr ins Gewicht fallen- 
der Nachtheil der Brandt’schen Einrichtung 
besteht jedoch darin, dafs sie die Kosten der 
Anlage erheblich vertheuert, weil auf der Bühne 
dreimal so viel Lampen angebracht werden 
müssen, als zu deren Beleuchtung eigentlich 
erforderlich sind; ferner wird auch der Vorzug, 
bei der Glühlichtbeleuchtung im Gegensatze zur 
Gasbeleuchtung sehr leichte Soffittenkasten zu 
haben, illusorisch. Jener Nachtheil fällt um so 
mehr ins Gewicht, als man bereits beginnt, um 
an Anlage- und Unterhaltungskosten zu sparen, 
die bisher übliche Zahl sechzehnkerziger Glüh- 
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lampen durch eine geringere Anzahl Lampen 


von bedeutend gröfserer Leuchtkraft zu ersetzen. 

Durch in München angestellte Versuche wurde 
gefunden, dafs man ohne jeden Nachtheil für 
den Beleuchtungseffekt auf der Bühne, in den 
Soffitten und in den Kulissen je zwei sechzehn- 
kerzige Glühlampen durch eine zweiunddreifsig- 
kerzige ersetzen kann, und letzteres ist auch 
bereits in dem Stuttgarter Residenz-Theater ge- 
schehen. 


ms. an 


ne 
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Vorzüge. 


Nachdem ich Ihnen, meine Herren, in grofsen 
Zügen ein Bild von den Einrichtungen einer 
elektrischen Glühlichtbeleuchtungs - Anlage für 
Theater entworfen habe, erübrigt es noch, zu 
untersuchen, aus welchen Gründen besonders 
das elektrische Glühlicht für die Theater ge- 
eignet ist und bereits in letzteren eine verhält- 


Fig. 12. 


nifsmäfsig grofse Verbreitung gefunden hat — 
ja bereits die Diskussion über die Frage der 
Zweckmäfsigkeit desselben für Theater ge- 
schlossen ist, und wohl kein neues Theater 
anders, als mit Glühlicht beleuchtet werden 
wird, die neuesten Errungenschaften auf dem 
Gebiete des Beleuchtungswesens also zu einer 
Reform der Theaterbeleuchtung drängen. 

Als vor etwa 50 Jahren die Gasbeleuchtung 
die ehrwürdigen Oellampen ersetzte, glaubte 
man einen grofsen Fortschritt gethan zu haben. 
Und ın der That bot die neue Beleuchtungs- 
art eine Reihe wesentlicher Vortheile, welche 
u. A. ın ıhrer bequemen Handhabung und ın 
der leichter zu erzielenden gröfseren Licht- 
menge lagen. 

Das bei der alten Oelbeleuchtung so unbe- 
queme Instandhalten der Lampen fiel fort, und 
die Reinlichkeit war eine gröfsere. Ferner 
konnte die Lichtstärke der Lampen leicht und 
von einer Zentralstelle aus regulirt werden. Die 
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Säle und ihre Dekorationen erschienen glänzen- 
der und prunkvoller, und es konnten mit der 
neuen Beleuchtung Effekte erzielt werden, 
welche die milde Flamme der Oellampe nicht 
zuliefs. 

In der Freude über die neue Errungenschaft 
erkannte man Anfangs die Nachtheile der Gas- 
beleuchtung nicht — und später, als man mehr 
auf sie aufmerksam wurde, mufste man sich 
nolens volens in dieselben fügen, denn eine Rück- 
kehr zur alten Oelbeleuchtung — was immer- 
hin gleichbedeutend gewesen wäre mit einem 
Rückschritte — war nicht möglich, und man 
ertrug die Unannehmlichkeiten mit Ergebung. 

Die wesentlichen Uebelstände der Gas- 
beleuchtung liegen in der übermäfsigen Luft- 
erhitzung und Luftverderbnifs in den Theatern, 
wodurch der Aufenthalt in denselben von Stunde 
zu Stunde unerträglicher wird. 


Prof. v. Pettenkofer hat durch seine inter- 
essanten vergleichenden Versuche im Kgl. Resi- 
denz-Theater in München') zahlengemäfs nach- 
gewiesen, in welch unglaublicher Weise die 
Temperatur und die Luftverderbnifs in gefüllten 
und durch Gas erleuchteten Theatern zunimmt. 
Aus dem Berichte über diese Versuche des 
Herrn Prof. v. Pettenkofer möchte ich hier 
nur die folgende, schlagende Beobachtung an- 
führen. Es betrug bei besetztem Haus und 


elektrischer Beleuchtung die Temperatur auf 
der obersten Galerie nicht mehr als bei der Gas- 
beleuchtung im Parket — nämlich etwa 23°C. 


Die unerträgliche Erhitzung der Luft macht 
sich jedoch auch ohne thermometrische Beob- 
achtung deutlich an der Abspannung bemerk- 
bar, welche sich der Zuschauer gegen Ende 
einer Vorstellung bemächtigt. 


Aber noch mehr als das Publikum haben 
die darstellenden Künstler unter den beregten 
Uebelständen zu leiden, denn diese werden 
nicht nur von der allgemeinen Erhitzung be- 
troffen, nein, sie haben in noch viel höherem 
Mafse von der strahlenden Wärme der Gas- 
lampen zu leiden, welche zu allen Seiten — 
hinter den Kulissen, zwischen den Soffitten und 
zu ihren Füfsen an der Rampe — angebracht 
sind. Endlich werden auch noch die den 
Gaslampen der Rampe entströmenden war- 


1) Vgl. Elektrotechnische Zeitschritt, 1883, S. 38r. 
TS 
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men Verbrennungsprodukte direkt von dem 
Schauspieler eingeathmet. Diese trockene und 
erwärmte Luft erschwert das Sprechen und 
Singen, weil sie ausdörrend auf die Schleim- 
häute des Mundes und der Kehle einwirkt. 


Aber selbst wenn versucht wird, durch kost- 
spielige Ventilationsvorrichtungen Abhiilfe 
zu schaffen, so bleibt dennoch die von den 
Rampenflammen aufsteigende erwärmte Luft, 
welche nicht nur, wie eben bemerkt, dem 
Schauspieler belästigend entgegenstrômt, sondern 
vor allen Dingen auch in akustischer Beziehung 
bedeutende Nachtheile bringt. Es bildet näm- 
lich, wie W. W. Jaques in Baltimore durch 
seine im Philosophical Magazine verôffentlichten 
Untersuchungen gefunden hat, eine aufsteigende, 
erwärmte Luftströmung eine Wand, welche den 
Schall nur zum Theil durchläfst. Es gelang 
Jaques, durch mehrere Schichten aufströmen- 
der, erwärmter Luft so viele Luftwände her- 
zustellen, dafs die Reflexion derselben im Stande 
war, die menschliche Stimme bis fast zur Un- 
hörbarkeit abzudämpfen. Durch Beobachtungen 
in der Musikhalle in Baltimore haben seine im 
Kleinen angestellten Versuche Bestätigung ge- 
funden. 


Ich habe, meine Herren, alle jene Nach- 
theile der Gasbeleuchtung hier kurz erörtert, 
um zu zeigen, wie nothwendig sowohl im 
Interesse des Publikums, als auch der Darsteller 
eine Reform der Theaterbeleuchtung ist. 


Das Edison-Glühlicht ist es nun, welches 
berufen ist, hier Abhülfe zu schaffen, denn es 
besitzt die anerkannten Vorzüge des Gaslichtes 
in erhöhtem Mafse — leichte Regulirbarkeit, 
grofse Lichtfülle —, ist dagegen frei von allen 
demselben anhaftenden Mängeln; es entwickelt 
nur verschwindend wenig Wärme und gar keine 
Verbrennungsprodukte. 


Alle diese Vorzüge erkennt das Publikum 
gen an, und die Schauspieler derjenigen 
Theater, welche bereits das Glühlicht eingeführt 
haben, sind glücklich darüber, von den Wärme- 
strahlen der Rampenbeleuchtung erlöst zu sein. 


Das Glühlicht giebt den Theatern die An- 
nehmlichkeiten wieder, welche das Gaslicht 
ihnen genommen hat; es erhöht die festliche 
Stimmung durch seinen reinen, sonnigen Glanz, 
den es ausstrahlt, ohne die Luft zu erhitzen 
oder zu verderben. 


Ein weiterer Vorzug des Glühlichtes ist der, 
dafs es die Farben der Dekorationen weit 
weniger verändert als das Gaslicht und sie vor 
allen Dingen nicht durch Rufsabsatz verdirbt. 
Denn durch einen solchen können, wenn es 
sich nicht um gewöhnliche Dekorationsgegen- 
stinde handelt, oft unersetzbare Verluste her- 
beigeführt werden. So konnten z. B. die im 
Foyer der Grofsen Oper in Paris befindlichen 
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und von den ersten Meistern ausgeführten 
Deckengemälde, auf denen sich schon nach 
wenigen Jahren eine Schicht von Ausscheidungs- 
stoffen, von der Gasverbrennung herrührend, 
abgelagert hatte, nicht mehr restaurirt werden. 


Und was endlich, meine Herren, wohl ın 
erster Linie für die Einführung des Glühlichtes 
in den Theatern spricht, ıst seine grofse Feuer- 
sicherheit. Ueber die Bedeutung des Glüh- 
lichtes in dieser Hinsicht brauche ich hier wohl 
nicht mehr zu sprechen, da bereits der hoch- 
verehrte Herr Vorsitzende, Geh. Rath Dr. Sie- 
mens, in einer früheren Sitzung des Vereins 
in einem Vortrage: »Elektrizität gegen Feuers- 
gefahre dieses Kapitel zum Gegenstand einer 
ausführlichen Besprechung gemacht hat.') 


Schlufs. 


Die eben besprochenen Vorzüge des elektri- 
schen Glühlichtes, meine Herren, werden wohl 
bereits genügend und allgemein anerkannt, da- 
gegen wird immer noch häufig — und nament- 
lich im Laienpublikum — an der technischen 
Vollkommenheit der elektrischen Beleuchtung 
gezweifelt. 


Um alle Bedenken nach dieser Richtung — 
besonders in Bezug auf die Theater — zu zer- 
streuen, möchte ich mir erlauben, Ihnen ein 
mir gerade heute zugegangenes Zeugnifs vor- 
zulesen, welches der Bürgermeister der Stadt 
Brünn gerade ein Jahr nach Inbetrieb- 
setzung der dortigen Beleuchtungsanlage 
ausgestellt hat; dasselbe lautet: 


An die 
Compagnie Edison 
Parıs. 


— 


»Auf Ihr geschätztes Schreiben vom 10. No- 
vember 1883 bin ich sehr gern bereit, Euer 
Wohlgeboren hiermit zu bestätigen, dafs die 
Beleuchtung des hiesigen neuen Stadttheaters 
mit Edison-Glühlicht seit der am 14. Novem- 
ber 1882 stattgefundenen Eröffnung des 
Theaters bis zum heutigen Tage zur allge- 
meinen Zufriedenheit funktionirt und zu keiner- 
lei Klage Anlafs gegeben hat. 


Brünn, den 16. November 1883. 
gez. Winterholler.« 


Die gute Erfahrung, meine Herren, welche 
man ım Laufe eines Jahres mit der Beleuch- 
tungsanlage in Brünn gemacht hat, ist wohl 
der beste Beweis, dafs Edisons Beleuchtungs- 
system fertig und reif ist zur allgemeinen Ein- 
führung in die Theater. 


1) Vgl. Elektrotechnische Zeitschrift, 1882, S. 7. 
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ABHANDLUNGEN. 


Gewitterbeobachtungen im Reichs-Telegraphen- 
gebiete. 
Von J. LupEwic, Geheimer Ober-Postrath. 


Im Dezemberhefte dieser Zeitschrift fiir 1882 
ist gelegentlich über die Ergebnisse der Beob- 
achtungen berichtet worden, welche hinsichtlich 
der vorkommenden Gewitter im deutschen Reichs- 
Telegraphengebiete gewissen Telegraphen - An- 
stalten übertragen worden sind. Die Beob- 
achtungen, welche am ı. April 1882 begonnen 
haben, reichten damals bis Ende September 
jenes Jahres; sie sind seit jener Zeit unver- 
ändert fortgesetzt worden und liegen nunmehr 
bis zum Ende 1883 vor. Da während der 
Zeit vom ı. Januar bis Ende März, welche in 
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den Beobachtungen des Jahres 1882 fehlt, nur 
sehr wenige Gewitter vorkommen (für das Jahr 
1883 liegen nur zwei Beobachtungen aus dem 
Monate März vor), so können die nachfolgen- 
den Angaben nahezu als die vollständigen Er- 
gebnisse der beiden Jahre angesehen werden. 


Im Jahre 1832 gingen 2 569 Meldungen ein, 
welche sich auf 2684 Gewitter beziehen, 1m 
Jahre 1883 nur 1g01 Meldungen über 2 064 
Gewitter. Das Jahr 1883 ist demnach in auf- 
fallender Weise weniger gewitterreich gewesen 
als sein Vorgänger. 

Unter dem schon früher gemachten Vorbehalt 
über die Richtung, in welcher das Aufziehen 
der Gewitter beobachtet worden ist (vgl. 1882, 
S. 461), sind die dort gemachten Angaben wie 
folgt zu ergänzen. Von den beobachteten Ge- 
wittern zogen auf: 


aus: 


Aus den beiden vorstehenden Tabellen fällt 
die relative Uebereinstimmung der Zahlen in 
Bezug auf die Richtung der aufsteigenden Ge- 
witter sofort in die Augen; für die ım Kopf 
der Tabelle angegebene Orientirung zeigen sich 
in beiden Jahren von links nach rechts ab- 
nehmende Zahlenreihen in den Jahressummen, 
wie auch bis auf wenige und geringe Ausnahmen 
in den Monatszahlen. 


Hinsichtlich der Vertheilung der Gewitter auf 
die einzelnen Monate bildet der Mai 1882, als 
der gewitterreichste Monat dieses Jahres, eine 
Ausnahme sowohl in der letzten Summenspalte, 
als in den übrigen senkrechten Spalten. Ab- 
gesehen von dieser Ausnahme tritt das monat- 


1882 im Ganzen 
SW W. S NW. SO NO. O 
im A DYN) 255.40 baw es 29 12 7 6 I 6 — 2 63 
2. Mal encre peat a 321 165 153 QI 94 4I 49 30 944 
= "TUN ea 166 105 40 50 18 26 II 18 434 
> Jul Be ees 226 169 88 78 60 40 44 34 739 
s AUQUSE u. ox sise 112 68 35 31 45 I5 17 9 332 
- September........... 38 20 23 9 12 9 Io I 122 
- Oktober............. 16 8 4 6 I 4 2 — 41 
- November ........... 6 I I I — — — — . 9 
Zusammen 914 548 351 272 231 141 133 94 2684; 
1883 
im Mär à ui — — — I — — — I 2 
> ADRs ris tresse — — I — 5 2 I — 9 
=: MAT M dede mete tae 79 72 53 23 38 II 18 12 306 
JUPES area 176 85 59 41 71 36 26 13 507 
JO ee 272 183 88 97 47 37 39 25 788 
- August.............. 108 77 22 36 10 14 8 7 282 
- September........... 41 24 II 6 10 5 4 2 103 
- Oktober............. 16 21 I 13 — 2 I 3 57 
- November........... 3 3 — 2 — — — I 9 
- Dezember ........... — I — — — — — — 1 
Zusammen .... 695 466 235 219 181 107 97 64 2064. 


liche Anwachsen der Zahlen bis zum Maximum 
im Juli und die demnächstige Abnahme in 
gleicher Weise deutlich hervor. Die grofse 
Zahl der Gewitterbeobachtungen im Mai, zum 
Theil schon im April 1882 bildet auch die Ur- 
sache des gröfseren Gewitterreichthums dieses 
Jahres überhaupt. In den übrigen Monaten ist 
das Verhalten beider Jahre weniger verschieden. 


Die Vertheilung der Gewitter auf einzelne 
Tage ist in beiden Jahren fast genau überein- 
stimmend; 1882 sind für 236 Tage, 1883 für 
235 Tage keine Meldungen eingegangen, so 
dafs auf 1882 129, auf 1883 130 Gewittertage 
entfallen, welche sich auf die einzelnen Monate 
folgendermafsen vertheilen: 

15° 
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1882 1883 
März: rr ae a — I 
April 4 4 2,5 8.0 4 10 4 
Males 24:4 sieste 19 21 
JUL: a a issus 28 26 
Wes is ga He at ees 25 31 
August ........ 23 22 
September ...... 13 14 
Oktober ....... 7 6 
November ...... 4 4 
Dezember ...... — I 
Zusammen . . . 129 130. 


Die Monate Juni und Juli enthalten in bei- 
den Jahren die meisten Gewittertage; im 
Uebrigen ergiebt sich noch aus der Verglei- 
chung der Zahlen fiir die Gewittertage mit den- 
jenigen für die Beobachtungen überhaupt, dafs 
sich die Gewitter im Mai 1882 über ausge- 
dehnte Strecken verbreitet haben, weil die An- 
zahl der Beobachtungen bei einer relativ be- 
schrankten Tageszahl sehr grofs ist; dasselbe 
trifft, wenn auch 
Mafse, für den Monat Junt 1883 zu. 


Vereinzelt lokale Gewitter wurden 1882 an 
18 Tagen, 1883 an 21 Tagen gemeldet; fiir 
1882 sind aufser den bereits früher angegebenen 
Tagen noch zu verzeichnen: 


2. Oktober . . . Strafsburg (Elsafs), 
22. - . . Saarburg, 
24. - . . . Osnabrück, 
8. November . . Wilhelmshaven, 
26. - . Bielefeld; 
für 1883: 9. April. . . .. Weifsenfels, 
205. + Eau Fischhausen, 
g Mal, 4354 Naugard, 
Bl. asses. Waldenburg 
(Schlesien), 
DE RS ee gee. ee Schreiberhau, 
4. Juni ..... Bad Kreuznach, 
BO. E E Graudenz, 
£95. Julis oea Eberswalde, 
29, ee aes Ludwigslust, 
13. August . . . . Raschung, 
20. - . Elbing, 
28. - . Lötzen, 
29.: - . . .« . Breslau, 
5. September . . Pyrmont, 
13. - . . Gera (Reufs), 
17. - . . Fischbach (Nahe), 
28. - . Cöslın, 
4. Oktober . . . Mannheim, 
11. November . . Ameln(Kr. Jülich), 
12. - . Onabriick, 
12. Dezember . . Saarbrücken. 


Die beiden Fig. 1 und z enthalten die gra- 
phische Darstellung der Gewitterbeobachtungen 
an den einzelnen Tagen vom ro. April bis 
zum 22. November beider Jahre. Es geht aus 
denselben unzweideutig hervor, dafs die Maximal- 


in wesentlich geringerem ` 
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tage fast niemals plötzlich und isolirt auftreten, 


| 


' licher Beziehung nicht wohl nachweisen. 


vielmehr von einem oder mehreren nicht = 


witterlosen, sondern mehr oder minder ge & 
reichen Tagen eingeleitet und gefolgt werde 
doch läfst sich nach den vorliegenden Be 
achtungen ein regelmäfsiger Zusammenhang ow 
Gewitterfolge an verschiedenen Tagen in räpi 


Beispielsweise fallen die Gewitterbeobach ag 
gen, welche sich zu den drei Spitzen zw 
dem 4. und 14. Juli 1883 zusammensetzen ?.; 


am 4. Juli auf die Rheingegend im SW., A 
Theil auf Mecklenburg, Po Fi 
mern und Mittelschlesien er 
Meldungen), E 
dieSaalegegend, Mittelschlesiei, 
Posen und Westpreufsen (85. 
Meldungen), a 
die Saalegegend und den Rhei y 
(99 Meldungen), .. 
den Rhein, Oberschlesigé, 
Posen, Pommern und Meckig@im 
burg (66 Meldungen), 
Oberschlesien, Stadt Hannomk 
Wolfenbüttel und Leipzig. í 
Meldungen), DR 
Saale, Elbe und Weser | 
Meldungen), 
Stidwestdeutschland und Obs 
schlesien (25 Meldungen), 
Mülhausen (Elsafs), Wilhelg 
haven und Cuxhaven, Kiel | 
Zwickau (5 Meldungen), 4j} 
Metz, Diedenhofen, Saar 
münd und Kreuznach (4 M. 
dungen), -. 
Mülhausen (Elsafs), Schlesil 
und Posen (48 Meldungen), -, 
Niederschlesien (30 Meldun - 
gen). - - 
Auch aus dem Vergleiche dei Tageskariei. 
in welche die täglich gemeldeten Gewitter ei 
getragen sind, mit den die Isobaren und Iso- 
thermen enthaltenden Wetterkarten der See 
warte ergeben sich nicht durchweg konstante 
Beziehungen zwischen den elektrischen und dh 
generellen thermometrischen, barometrsches 
u. s. w. Zuständen der Atmosphäre. Die Ge. 
witterentladungen kommen zahlreich und . 
einzelt vor in den wärmsten und kühlsten Landes 
theilen, bei steigender und bei fallender Tem: 
peratur, im Gebiete der barometrischen Maxime, 
und Minima, bei steigendem, unveränderten :: 
und fallendem Luftdrucke; die zahlreichsten + 
Gewitter aber fallen doch fast ohne Ausnahié . 
auf Zeiten und Orte unter einem Luftdrugke: 
von 750 bis 760 mm, ausnahmsweise bis 765 tmm-- 
steigend und bis 745 mm fallend, mit flaches. 
Depressionen ohne steil abfallende Rändet- 
Keiner der in den Fig. ı und 2 durch starke: 


- I4. . - 
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Spitzen sich markirenden Tage macht hierin 
eine Ausnahme, und dies scheint übereinzu- 
stimmen mit ähnlichen Beobachtungen von 
v. Bezold in München. Ueber die Verände- 
rungen im Luftdruck und in der Temperatur 
unmittelbar vor, während und nach den Ge- 
wittern geben die vorliegenden Meldungen keinen 
Aufschlufs. 

Dagegen läfst sich häufig an den einzelnen 
Tagen das Fortschreiten der Gewitter von einem 
oder mehreren Zentren aus in verschiedenen 
Richtungen ziemlich deutlich verfolgen; wenn 
auch fast niemals die Linien, welche stunden- 
weise die Orte mit gleichliegenden Zeiten des 
ersten Auftretens der Gewitter mit einander 
verbinden, gewisse Räume völlig von einander 
trennten. Namentlich aın 27. September lassen 
sich die Gewitter in ihrem Fortschreiten in der 
Zeit vom Morgen bis zum Abend vom süd- 
lichen Elsafs in nordöstlicher Richtung bis zur 
russischen Grenze bei Thorn verfolgen; die hier 
für Bayern fehlenden Aufzeichnungen markiren 
sich in der Zeitlücke von 11 Uhr Vormittags 
(Pforzheim) bis 1 Uhr Nachmittags (Plauen und 
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wenn man selbst zugiebt, dafs, obschon mit 
den Meldungen Beamte amtlich beauftragt sind, 
bei welchen die pflichtgemäfse Erfüllung dienst- 
licher Obliegenheiten zur Gewohnheit geworden 
ist, dennoch hier und da ein Ausfall durch Ver- 
säumnifs entstanden sein könnte, so springt 
doch an diesem Tage sowohl, wie fast an allen 
übrigen Gewittertagen der Umstand in die 
Augen, dafs die Gewitter in ihrer Verbreitung 
zwar gewisse Richtungen verfolgen, dafs sie 
sich aber nicht kontinuirlich, sondern, wie dies 
auch in dem Januarhefte der Annalen der 
Hydrographie des hydrographischen Amtes der 
Admiralität, S. 8, von Andries geschildert wird, 
gewissermafsen sprungweise verbreiten von einem 
Orte zu einem entfernteren, und dazwischen- 
liegende Orte unberührt lassend, sowie auch an 
einzelnen Stellen wieder zurückspringend. Bei 
dem erwähnten Gewitter vom 27. September 
lassen sich hierfür die folgenden Daten an- 
führen, aus welchen sich der Verlauf des Ge- 
witters am ganzen Tage leicht verfolgen läfst: 
aus: 


Strafsburg (Elsafs), 


Zeit der Meldungen: 
von 9 Uhr V. an.... 


Pausa). Jedoch auch hier kommen einzelne - AL + + + .... Pforzheim, 
Meldungen mit friiherer Zeit vor aus Orten, | - 4 + N. - .... Plauen, Pausa, 
welche östlicher bezw. nordöstlicher gelegen De ae . Lobenstein (südwestlich 
sind als andere westlich und südwestlich ge- von Plauen u. Pausa), 
legene Orte mit späteren Gewittermeldungen. Glauchau, Zwickau, 
Wenn man bei dem vorliegenden Material 3 + - - . Chemnitz, Dresden, 
auch nicht unberücksichtigt läfst, dafs die mit - 4 `- - . Kamenz, Elstra, Glogau 
den Beobachtungen beauftragten Stellen keine (über spätere Meldun- 
ununterbrochen fortlaufende Reihe bilden, und gen fortgreifend), 
Vormittags Nachmittags 
1882 12—3 3—6 6—9 9—12 I2—1 1—2 2—3 3—4 4—5 5—6 6—7 7—8 8—9 9—12 
Uhr Uhr Uhr Uhr Uhr Ubr Uhr Uhr Uhr Uhr Uhr Uhr Uhr Uhr 
April — — — I 6 6 14 9 7 4 Io 4 2 — 
Mai..... 8 2 10 56 52 79 140 120 116 118 97 81 46 ı9 
Juni 10 6 49 43 21 28 27 61 60 56 35 19 II 8 
Juli..... 15 13 36 8o 56 48 77 85 82 68 66 50 31 32 
August .. 3 I 4 18 35 45 SI 4I 39 45 26 11 6 7 
Septemb. 4 2 4 2 3 5 3 ıı 15 II 26 21 12 3 
Oktober . 4 2 — 2 I 2 — 4 5 2 8 4 1 6 
November — — I 2 — — I — I 3 — — 1 — 
Zusammen 44 26 104 204 174 213 313 331 325 307 268 190 110 75. 
Im Ganzen 2 684 Beobachtungen. 

1883 
Marz — — — I _— — —  — I — — — — — 
April — — —  — — — I 4 I 3 — — — — 
Mai..... 3 2 2 27 23 27 44 62 36 35 20 II 5 9 
Juni — 3 5 52 41 60 52 71 65 63 40 26 17 12 
Jali..... 5 I 26 105 40 III 092 87 95 76 59 si 30 10 
August.. 3 #7 45 18 9 2I 25 28 32 29 31 17 10 7 
Septemb. 2 — I 3 I 3 12 16 12 «19 IÓ 12 4 2 
Oktober. — ır 3 8 9 9 I 9 5 5 4 — 1 2 
November — — — — — I I 3 — I I — — 2 
Dezember — — — — — — — I — — — — — 
Zusammen 13 14 82 214 123 232 228 280 248 231 171 117 67 44. 


Im Ganzen 2 064 Beobachtungen. 


se 


aus: 

. Berggiefshübel, Pansch- 
witz, Hoyerswerda, 
Spremberg, Sorau, 
Dt. Wartenberg, 


Zeit der Meldungen: 
von 5 Uhr N. an... 


- 6 - - - . Bautzen, Freystadt, 
- 8 - - - . Schrimm, 
- QO - + - . Strzalkewo. 


Aehnliche Verhältnisse ergeben sich fast bei 
allen Gewittererscheinungen, welche sich über 
gröfsere J.andstriche verbreitet haben und nicht 
auf einzelne Punkte lokal beschränkt geblieben 
sind. Namentlich sind noch zwei am 15. August 
getrennt von einander liegende Gewitterzonen 
interessant, bei welchen sich die Gewitter einer- 
seits von der oberen Saale und Elster aus nach 
Südwesten und Nordosten, andererseits von 
Stettin (Oder) aus nach Südwesten, Westen und 
Osten sprungweise fortgesetzt haben. 

Auf die verschiedenen Tageszeiten vertheilen 
sich die beobachteten Gewitter in den einzelnen 
Monaten der beiden Jahre in der aus der Tabelle 
auf S. 118 ersichtlichen Weise. 

Die Mehrzahl der Gewitter fällt hiernach in 
die Zeit von ı bis 6 Uhr Nachmittags; auch 
die Stunden von ı2 bis ı Uhr, sowie von 6 
bis 7 und 8 Uhr Nachmittags sind noch ziem- 
lich gewitterreich; ım Juli 1882 ist die Stunde 
vor ı Uhr sogar gewitterreicher als die fol- 
gende; während der heifsen Monate aber ent- 
luden sich die meisten Gewitter immer während 
der heifsesten Tageszeit und in der Abkühlungs- 
periode bis zum Abend. In den Monaten 
April, September und Oktober ist die Verthei- 
lung der Gewitter in den einzelnen Tages- 
stunden nicht ebenso regelmäfsig, aber auch 
hier sınd die Nachmittagsstunden die gewitter- 
reichsten. (Schlufs folgt.) 


Zur Theorie der dynamoeiektrischen Maschine. 
Von R. Craustus '). 


Die dynamoelektrischen Maschinen sind, ähn- 
lich wie ihrerzeit die Dampfmaschinen, in ihrer 
praktischen Entwickelung der theoretischen Be- 
handlung vorausgeeilt, und erst nachträglich hat 
man versucht, die in ihnen stattfindenden Vor- 
gänge durch mathematische Formeln darzustellen. 
Die bis jetzt angewandten Formeln scheinen mir 
aber diesem Zwecke noch nicht ganz zu ent- 
sprechen, indem sie entweder auf theoretisch 
mangelhafter Grundlage beruhen oder zu un- 
vollständig sind, um alle in Betracht kommenden 
Umstände zu berücksichtigen. Ich will mir 
daher erlauben, im Folgenden eine etwas ver- 
vollständigte theoretische Entwickelung mitzu- 
theilen. 


N) Mit Bewilligung des Herrn Verfassers entnommen aus den 
Annalen der Physik und Chemie. Neue Folge, een 353. 
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§ 1. Wesentliche Bestandtheile der 
dynamoelektrischen Maschine. 


Die dynamoelektrischen Maschinen, welche 
bis jetzt konstruirt sind, haben äufserlich ziemlich 
verschiedene Formen, aber dem Prinzipe nach 
weichen sie wenig von einander ab, und ich 
glaube, dafs unter den Maschinen für gleich- 
gerichteten Strom die Formen von Gramme 
und Siemens als die eigentlich typischen an- 
zusehen sind. Auch diese sind in ihrer Wirkung 
einander so ähnlich, dafs sie, soweit es sich 
um die Ableitung der Grundformeln handelt, 
nicht getrennt betrachtet zu werden brauchen, 
sondern in eine gemeinsame Betrachtung zu- 
sammengefafst werden kônnen. 


Zu den wesentlichen Bestandtheilen gehért 
zunächst ein fester Elektromagnet mit grofsen 
Polflächen oder auch eine Kombination mehrerer 
fester Elektromagnete, deren gleichnamige Pole 
durch Eisenstücke untereinander verbunden und 
dadurch mit gemeinsamen Polflächen versehen 
sind. Für die Betrachtung ist es nicht nöthig, 
die Fälle, wo die Maschine nur einen oder wo 
sie mehrere feste Elektromagnete hat, von ein- 
ander zu unterscheiden, und wir wollen daher 
festsetzen, dafs überall, wo im Folgenden von 
dem festen Elektromagnete die Rede jst, darunter 
auch eine Kombination von mehreren festen 
Elektromagneten verstanden werden kann. 


In dem zwischen den Polflächen des festen 
Elektromagnetes liegenden Raume befindet sich 
der drehbare Elektromagnet. Dieser hat in der 
Gramme’schen Maschine die zuerst von Paci- 
notti ersonnene Form eines Ringes und besteht 
aus einem entweder massiven oder, wie es jetzt 
gebräuchlich ist, aus Draht gebildeten Eisenringe, 
der mit dem Leitungsdrahte spiralférmig um- 
wickelt ist. In der Siemens’schen Maschine 
besteht er aus einer Eisentrommel, die nur 
äufserlich mit dem Leitungsdraht umwickelt ist. 
Wir wollen die beiden Bestandtheile dieses 
Elektromagnetes, nämlich die Umwickelung und 
den Eisenkern, einzeln betrachten. Die erstere, 
für welche es wesentlich ist, dafs sie gedreht 
werden kann, wollen wir die drehbare Um- 
wickelung nennen, und den letzteren, welcher 
die Drehung der Umwickelung nicht mitzu- 
machen braucht, sondern auch festgehalten wer- 
den kann (was für die Wirkung sogar besser, 
aber für die praktische Ausführung schwierig 
ist), wollen wir den Eisenkern der dreh- 
baren Umwickelung nennen. 


Die drehbare Umwickelung ist in viele Ab- 
theilungen zerlegt, welche aber unter einander 
in leitender Verbindung stehen, wobei die Ein- 
richtung getroffen ist, dafs immer das Ende 
einer und der Anfang der folgenden Abtheilung 
mit einem Metallstreifen verbunden sind. Diese 
Metallstreifen sind so neben einander gelegt, 
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dafs sie, ohne sich gegenseitig metallisch zu 
bertihren, zusammen einen Zylinder bilden, der 
mit der drehbaren Umwickelung rotirt, und an 
dem zwei Kontaktfedern schleifen, welche den 
Anfang und das Ende desjenigen Leitungstheiles 


bilden, der die Umwickelung des festen Elektro- | 


magnetes und die äufsere Leitung umfafst. 
Durch die Kontaktfedern wird die drehbare 
Umwickelung in jeder ihrer Lagen in zwei 
Hälften getheilt, welche zwei Zweige der Ge- 
sammtleitung bilden, so dafs auch der die dreh- 
bare Umwickelung von der einen Kontaktfeder 
zur anderen durchfliefsende elektrische Strom 
sich in zwei Hälften theilt, welche von der 
einen Kontaktfeder aus einander gehen und in 
der anderen Kontaktfeder wieder zusammen- 
treffen. 


Der Eisenkern der drehbaren Umwickelung 
wird in doppelter Weise magnetisirt. Einerseits 
bildet er zwischen den Polen des festen Elektro- 
magnetes einen die Polflächen zwar nicht be- 
rührenden, aber bis in ihre Nähe reichenden 
Anker, und erhält daher durch die Einwirkung 
des festen Elektromagnetes eine Magnetisirung 
der Art, dafs jedem Pole des festen Elektro- 
magnetes der entgegengesetzte Pol des Eisen- 
kernes zugekehrt ist. Um das letztere kurz 
auszudrücken, können wir sagen, die Axe dieses 
im Eisenkerne hervorgerufenen Magnetismus 
habe die Gegenrichtung der Axe des festen 
Elektromagnetes. Andererseits wird der Eisen- 
kern durch den die drehbare Umwickelung von 
der einen Kontaktfeder zur anderen durch- 
fiefsenden elektrischen Strom magnetisirt. Die 
Kontaktfedern sind so angebracht, dafs die 
Axe des durch diese Kraft hervorgerufenen 
Magnetismus auf der Axe des durch die erste 
Kraft hervorgerufenen angenähert senkrecht 
steht. Aus der Zusammensetzung beider Wir- 
kungen resultirt ein Magnetismus, dessen Axe 
eine zwischen den beiden vorher genannten 
Richtungen liegende schräge Richtung hat. 
Wenn der Eisenkern sich dreht, so behalten 
seine Pole im Raum eine feste Lage, während 
sie im Eisenkern ihre Lage stetig ändern. 


Was nun die Induktionswirkung anbetrifft, 
welche in der drehbaren Umwickelung während 
der Rotation stattfindet, so ist diese eine drei- 
fache. Erstens wirkt der feste Elektromagnet 
induzirend auf die rotirende Umwickelung. 
Zweitens übt der magnetisch gemachte Eisen- 
kern der drehbaren Umwickelung, dessen Pole 
ihre räumliche Lage beibehalten, während die 
Umwickelung rotirt, eine induzirende Wirkung 
auf die letztere aus. Endlich übt der in der 
Umwickelung selbst stattfindende Strom, welcher 
in den an den Kontaktfedern vorübergehenden 
Abtheilungen seine Richtung ändert, einen 
wenigstens theilweise wirksam werdenden indu- 
zirenden Einflufs auf die Umwickelung aus. 
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§ 2. Gesetz der Induktion. 
Zur Feststellung des im Folgenden anzuwen- 
denden Induktionsgesetzes müssen wir die 
Ströme und Leiter, um welche es sich handelt, 


: etwas näher betrachten. 


Die drehbare Umwickelung und die Um- 
wickelung des festen Elektromagnetes bestehen 
aus vielen Windungen, und diese liegen ein- 


. ander so nahe, dafs es für jede einzelne Win- 


dung und für jede zusammengefafste Gruppe 
von Windungen einen sehr geringen Unterschied 
macht, wenn man sich denkt, dafs ihr Ende, 
anstatt mit dem Anfange der folgenden Windung 
oder der folgenden Gruppe, mit ihrem eigenen 
Anfange verbunden sei. Man kann daher die 
drehbare Umwickelung und die feste Leitung 
als Systeme geschlossener Leiter betrachten. 
Was ferner den Magnetismus der vorhandenen 
Eisenmassen anbetrifft, so kann man bekanntlich 
die elektrodynamischen Wirkungen eines Mag- 
netes darauf zurückführen, dafs man sich in 
seinem Innern unzählige kleine, in sich ge- 
schlossene elektrische Ströme vorstellt und deren 
Wirkungen betrachtet. Wir haben es also nur 
mit den Wirkungen geschlossener elektrischer 
Ströme auf geschlossene Leiter zu thun, wo- 
durch die Betrachtung sehr vereinfacht wird 
und zugleich an Sicherheit gewinnt, indem das 
für geschlossene Ströme und Leiter stattfindende 
Induktionsgesetz als vollkommen feststehend be- 
trachtet werden kann, während tber die von 
ungeschlossenen Stromtheilen auf ungeschlossene 
Leitertheile ausgeübten Wirkungen noch Meinungs- 
verschiedenheiten obwalten. 


Die Darstellung des Induktionsgesetzes wird 
besonders einfach durch Anwendung des elektro- 
dynamischen Potenzials der wirksamen Ströme 
auf den von der Stromeinheit durchflossen ge- 
dachten Leiter. Sei irgend ein System ge- 
schlossener Ströme gegeben, welche in den 
Leitern s$, Sı, 53 u. s. w. stattfinden und die In- 
tensitäten 2, %4, à u. s. w. haben, und ferner ein 
geschlossener Leiter ¢, welchen wir uns von 
der Stromeinheit durchflossen denken. Ver- 
stehen wir dann unter ds ein Element irgend 
eines der Leiter s, 5,, 53 u. s. w., sowie unter 
ds ein Element des Leiters co, und bezeichnen 
den Winkel zwischen den Richtungen der beiden 
Elemente mit (sr) und ihren gegenseitigen Ab- 
stand mit r, so wird das elektrodynamische Po- 
tenzial }V des gegebenen Stromsystems auf den 
im Leiter ¢ gedachten Strom von der Intensität 1 
bestimmt durch die Gleichung: 


I) m= | (ESE à dc, 


worin das eine Integral über die Reihe von 
Leitern s, $i, ss u. s. w. und das andere über 
den Leiter ¢ auszuführen ist. 

In diesem Ausdrucke von W ist vorausgesetzi, 
dafs die Stromintensitäten nach elektrodynami- 
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schem oder elektromagnetischem Mafse ge- 
messen seien. Sollte man elektrostatisches Mafs 
anwenden wollen, so müfste man den Ausdruck 
noch mit Æ?’ dividiren, worin XK die kritische 
Geschwindigkeit der Elektrizität bedeutet, welche 
angenähert gleich 30 Meridianquadranten ist. 


Wenn nun irgend eine Bewegung der Leiter 
und zugleich eine Aenderung der Stromintensi- 
täten 3, 4,4 u.s.w. stattfindet, so wird die 
dabei in dem Leiter ¢ induzirte elektromotorische 
Kraft e bestimmt durch die einfache Gleichung: 


aw 
2) e = — —;) 
dt 
worin / die Zeit bedeutet. 
§ 3. Anwendung der Gleichung auf die 
rotirende Umwickelung. 


Indem wir die vorstehende Gleichung auf 
die elektromotorische Kraft anwenden, welche 
in der rotirenden Umwickelung, in Folge ihrer 
Bewegung, von den in der übrigen Leitung 
stattfindenden Strömen und von den Magneten 
induzirt wird, wählen wir irgend eine der Ab- 
theilungen, in welche die Umwickelung getheilt 
ist, zur Betrachtung aus, welche den oben er- 
wähnten Leiter « repräsentiren soll. 


Verfolgen wir diese Leiterabtheilungen wäh- 
rend eines ganzen Umlaufes, so haben wir es 
dabei mit einer solchen Reihe von Lagenände- 
rungen zu thun, durch welche die Leiter- 
abtheilung schliefslich wieder in ihre Anfangs- 
lage kommt, so dafs der Endwerth von IV gleich 
seinem Anfangswerth ist. Daraus würde, wenn 
die Richtung, nach welcher tie elektromotorische 
Kraft als positiv zu rechnen ist, in der Leiter- 
abtheilung immer dieselbe bliebe, folgen, dafs 
die in ihr während des Umlaufes induzirte 
elektromotorische Kraft theils positiv, theils ne- 
gativ, und im Mittel gleich Null wäre. In der 
Wirklichkeit ist die Sache aber anders. Die 
ganze drehbare Umwickelung wird, wie schon 
oben erwähnt, in jeder ihrer Lagen durch die 
beiden Kontaktfedern in zwei Hälften getheilt, 
welche Zweigleitungen zwischen den Kontakt- 
federn bilden. Die Richtung, in welcher die 
elektromotorische Kraft als positiv zu rechnen 
ist, geht daher nicht in der ganzen Umwicke- 
lung in gleichem Sinne herum, sondern in den 
beiden Hälften in verschiedenem Sinne, welchen 
man erhält, wenn man sich denkt, dafs man, 
von der einen Kontaktfeder ausgehend, durch 
beide Hälften zur anderen Kontaktfeder fort- 
schreitet. Daraus folgt für jede einzelne Leiter- 
abtheilung, dafs die als positiv zu betrachtende 
Richtung in ihr nach jedem halben Umlaufe 
wé-hselt, nämlich immer in dem Momente, wo 
die Abtheilung beim Passiren einer Kontaktfeder 
aus aa ug Hälfte der Umwickelung in die 
andere trst Dieses findet, wenn die Kontakt- 
federn rich ig stehen, an denselben Stellen statt, 
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wo die Richtung der induzirten elektromotori- 
schen Kraft sich ändert, so dafs das Vorzeichen 
dieser elektromotorischen Kraft ungeändert bleibt. 


Da die induzirende Wirkung während der 
beiden Hälften des Umlaufes gleich ist, so ist 
es zur Bestimmung der mittleren elektromotori- 
schen Kraft genügend, nur einen halben Um- 
lauf, nämlich die Bewegung der betreffenden 
Leiterabtheilung von der einen Kontaktfeder 
bis zur anderen, zu betrachten. Am Anfange 
dieses halben Umlaufes, zur Zeit z, möge W 
den Werth Ji‘ haben, und am Ende desselben, 
nämlich zur Zeit # + Lr, worin r die Umlaufs- 
zeit bedeutet, möge IV den Werth JV" haben, 
dann erhält man zur Bestimmung der mittleren 
elektromotorischen Kraft aus 2) folgende Glei- 
chung: 


LH ae 
eae fe di f dt= —(W'—W", 
zT FT. dt zT 


y, 

Aus diesem Ausdrucke, welcher sich nur auf 
eine Abtheilung der drehbaren Umwickelung 
bezieht, kann man leicht den entsprechenden 
Ausdruck für die gesammte drehbare Umwicke- 
lung erhalten, wenn man mit der dabei in Be- 
tracht kommenden Anzahl von Abtheilungen 
multiplizirt. Zur Bestimmung dieser Anzahl ist 
zu bemerken, dafs die in den beiden Hälften 
der drehbaren Umwickelung induzirten elektro- 
motorischen Kräfte nicht zu einer Summe ver- 
einigt werden dürfen, sondern nur einfach in 
Rechnung zu bringen sind, da die beiden 
Hälften in der gesammten Leitung nicht hinter 
einander liegen, sondern zwei neben einander 
laufende Zweigleitungen bilden. Wenn also die 
ganze Anzahl der Abtheilungen der drehbaren 
Umwickelung ist, so hat man die auf eine 
Abtheilung bezügliche mittlere elektromotorische 
Kraft nur mit 2:2 zu multipliziren, um die auf 
die ganze drehbare Umwickelung bezügliche 
elektromotorische Kraft zu erhalten. Bezeichnen 
wir also die letztere mit Æ,, so kommt: 


4) E, = — (IV! — Ww", 

Hierin wollen wir noch statt der Umlaufszeit r 
die Anzahl der Umläufe in der Zeiteinheit, 
welche man kurz die Tourenzahl zu nennen 
pflegt, einführen. Wird diese mit v bezeichnet, 
so ıst offenbar: 


5) v= = ’ 
und dadurch geht 4) über in: 
6) E = 1 (W'— Iv") v. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Zur Mikrophon- Theorie. 


Die Meinungen über die Ursachen der Wir- 
kungen des Mikrophons gehen weit aus ein- 
ander. Die Mehrzahl der englischen Forscher 
indefs scheint für »lose Kontakte« zu stimmen, 
wonach jeder unterbrochene Leiter mit seinen 
zwei gegen einander spielenden Leiterenden 
fähig ist, die Schallwellen zu übertragen. Nach 
einer Ansicht der Gegner dieser Theorie pressen 
die Schallwellen unmittelbar die Kohlenstäbe 
zusammen, nicht nur an den Berührungsstellen, 
sondern in ihrer ganzen Ausdehnung, und be- 
einflussen damit, in Folge der grofsen Empfind- 
lichkeit des Widerstandes der Kohle gegen 
Druck, die Leitungsfähigkeit des Systemes im 
Verhältnisse der Schwingungsamplituden. Dahin 
äufserten sich z. B. einige von Edisons Partei 
während des » Telephone Case« (vgl. 1883, S. 386) 
berufene Sachverständige. Für Gaskohle und 
Metalle läfst sich diese Ansicht indefs kaum 
halten; und dafs lose Berührung ohne allen 
Druck für Mikrophonwirkungen genügt, beweisen 
zwei sehr einfache Apparate, die W.C. Barney 
beschreibt.) Auf einer Korkscheibe werden, 
von einander isolirt und durch einen Zwischen- 
raum getrennt, zwei Kohlenplatten befestigt; 
beide sind vertikal durchbohrt; ın die Löcher 
werden Kohlenstäbe lose eingesetzt. Quer über 
beiden Kohlenplatten liegt eine dritte, an zwei 
Stellen durchbohrte Platte, in deren Löcher 
die Stäbe passen; das Ganze wird von einem 
Korkdom überwölbt, der aber die obere Platte 
nicht berührt. Die beiden unteren Platten sind 
die Elektroden, so dafs der Strom von einer 
Grundplatte durch die obere Platte nach der 
anderen geht. Das zweite Mikrophon ruht 
ebenfalls auf Kork; es hat zwei Kohlenblöcke 
mit zylindrischen Bohrungen, welche einander 
so gegenübergelegt werden, dafs die Bohrungen 
sich zugekehrt sind und zwischen beiden ein 
Zwischenraum bleibt. In die Höhlung pafst 
vollkommen lose ein Kohlenzylinder mit einem 
Kautschukring um seine Mitte. Um die Luft 
abzuschliefsen, werden die Blöcke mit Wachs 
verkittet, das aber den Kautschukring nicht be- 
rührt, also dem Zylinder freies Spiel läfst. Es 
wird wieder so verbunden, dafs der Strom von 
dem einen Blocke durch den Zylinder nach 
dem anderen fliefst. In beiden Mikrophonen 
sind daher die Kontakte so lose wie möglich, 
und doch sollen die Apparate gut arbeiten. 

Zur Streitfrage über die Natur der Wirkungen 
brachten No. 47 und 48 des Journal of the 
Society of Telegraph-Engineers and Electricians, 
1883, interessante Beiträge, neuere Versuche 
sowohl als die sich anschliefsenden Besprechun- 
gen. Um die Zusammenstellungen dieser Er- 
scheinungen zu erleichtern, haben die Heraus- 
geber der Zeitschrift dieses Vereins ferner in 


1} Telegraphic Journal, 1883, Bd. 12, S. 307. 


No. 48, S. 244, den Vortrag noch einmal ab- 
gedruckt, in dem Prof. D. E. Hughes im Mai 
1878 seine Erfindung der Physical Society vor- 
legte. Von diesem Vortrage geht auch dieser 
Auszug aus. 

Das Mikrophon soll in den Stromkreis einen 
Widerstand einschalten, der mit den Schall- 
wellen varıırt; hierzu dienen Leiter in Form 
von Pulvern, Feilicht oder Blöcken unter einem 
Drucke, der eine zu weite Trennung durch die 
Schallwellen verhindert, aber zu leicht ist, um 
ein Zusammenhaften zu erzeugen. Die Mole- 
küle an den zwei Oberflächen sind fähig, ihren 
elektrischen Widerstand durch verschiedene An- 
ordnung in Bezug auf Form, Druck und Zahl 
der Berührungspunkte in einer beinahe fabel- 
haften Weise zu verändern. Dieser Druck mufs 
den Umständen angepafst werden; für den 
Tritt einer Fliege mufs er sehr leicht sein, für 
die kräftigen Schwingungen der menschlichen 
Stimme dagegen beträchtlicher. So lange ein 
Mikrophon thätig ist, darf‘ ein Galvanometer 
nicht abgelenkt werden, da die + Ströme und 
— Ströme einander aufheben und zu schnell 
folgen. Bei zu leichtem Drucke wird der 
Strom fortwährend unterbrochen, das Galvano- 
meter also wiederholt abgelenkt. Mit gröfserem 
Drucke werden die Töne lauter und klarer 
(das Galvanometer bleibt ruhig), bei zu starkem 
Drucke schwächer, bis sie ersterben, gerade als 
wenn ein sprechender Mensch von uns fort- 
geht. Hat man zwei Kohlenplatten (am besten 
Kieferholzkohle) über einander, die untere fest 
mit dem Resonanzboden verbunden, die obere 
durch eine isolirte* Schraube angeprefst oder 
an den Seiten festgelermt, so nimmt die untere 
an den Schwingungen des Bodens Theil, nicht 
nach Art der akustischen Schwingungen, da die 
Wellenlänge ja mehrere Fufs betragen kann, 
sondern durch eine Uebertragung der Schwin- 
gungen von Molekül zu Molekül. Auch die 
obere Platte schwingt mit. Eine Beeinflussung 
der Leitungsfähigkeit kann man sich so denken, 
dafs entweder die ganze Platte sich ausdehnt 
und stärker nach oben prefst, was sich bei 
Entfernung des Druckes als Abstofsung zeigt; 
oder dafs die Moleküle selbst sich ausweiten 
und neue Kontakte bilden, da ihrer Bewegung 
nach oben hin ein Hindernifs entgegensteht. 
Das letztere ist wahrscheinlich die Hauptsache. 
Der Druck nach oben ist bedeutend, und die 
ihn erzeugenden Molekularschwingungen lassen 
sich an allen Gegenständen eines Zimmers er- 
kennen, aus welchem Materiale sie auch be- 
stehen mögen. Einen Isolator für Schall giebt 
es daher nicht, Kautschuk ist wohl am wenigsten 
empfänglich. In allen seinen ersten Versuchen 
benutzte Hughes ein Bell-Telephon. Hughes 
ist auch heute noch nicht bereit, eine Theorie 
des Mikrophons zu schreiben; da sich indefs 
seine neueren Aeufserungen theilweise auf die 
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Versuche Anderer beziehen, miissen diese erst 
erwähnt werden. 

Shelford Bidwell! hat eine grofse Zahl von 
Versuchen über die Abhängigkeit des Wider- 
standes der Mikrophonelektroden von Druck 
und Stromstärke gemacht.') Er bediente sich 
zweier sich rechtwinklig kreuzenden Kohlenstäbe 
von 6 mm Durchmesser, von denen der obere 
an einem zu belastenden Hebelarm befestigt 
war; die ganze Vorrichtung konnte in eine 
Wheatstone’sche Brücke eingeschaltet werden. 
Er fand, dafs bei schwacher Belastung (0,25 g) 
der Widerstand hoch war (16 Ohm), bei stär- 
kerer Belastung schnell sank und dann ziemlich 
konstant blieb; dafs vier Zellen bei 0,25 g einen 
schwächeren Widerstand auftreten liefsen als 
eine Zelle, dafs aber bei 2 g Belastung diese 
Unterschiede fast fortfielen; dafs ebenso grofse 
Widerstände in der Leitung nur bei schwachen 
Belastungen von Einflufs waren; und dafs nach 
starker Belastung und dann Entfernung des 
Gewichtes der Widerstand schliefslich höher war 
als ursprünglich. Dies konnte eine Wärme- 
wirkung sein, wie auch der für konstanten 
Druck beobachtete Fall im Widerstand bei 
stärkeren Strömen. Beim Erhitzen eines Mikro- 
phons im Luftbad schien aber der Widerstand 
zu steigen, während ein Kohlenstab selbst durch 
Hitze ein besserer Leiter wird. Es ward ferner 
vorgeführt, dafs bei einer gewissen Belastung 
ein starker Strom für einige Sekunden das 
Galvanometer ablenkt, bis dieses plötzlich auf 
o° sinkt und dort verharrt, trotz wiederholter 
Unterbrechung und Schliefsung des Stromes, 
während unmittelbar darauf ein schwacher 
Strom die Nadel wieder bewegt. Bidwell be- 
mühte sich, die Belastungen und Stromstärken 
festzustellen, unter denen dieser plötzliche »un- 
endlich grofsee Widerstand eintrat. Alle die 
ersteren Beobachtungen lassen sich wohl so er- 
klären, dafs unter gewöhnlichen Umständen, 
ohne Belastung, kein wirklicher Kontakt vor- 
handen ist; sobald durch genügenden Druck 
eine wirkliche Berührung hergestellt ist, ver- 
schwinden die Einflüsse von gröfserem Drucke, 
Widerstande und theilweise auch Strome. Den 
letzten Versuch erklärt Ayrton durch seine 
dynamische Abstofsung, die zwischen den 
Elektroden stattfinden soll. Ist der Druck zu 
grofs für einen gewissen Strom, so überwindet 
er die Abstofsung und der Strom zirkulirt wie 
in einem geschlossenen Leiter; ein sehr kräftiger 
Strom dagegen treibt die Elektroden trotz der 
Gewichte aus einander, so dafs dann gar kein 
Strom fliefsen kann, was mit der Galvanometer- 
nadel auf o° besser im Einverständnisse steht, 
als Bidwells Ansicht von einem Wachsen des 
Widerstandes auf unendlich. Bidwell experi- 
mentirte dann mit Metallelektroden in ähnlicher 
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Weise, fand dieselben aber geradezu kapriziös, 
so dafs nur eine sehr lange Reihe von Beob- 
achtungen Schlüsse erlaubte. Er wählte Wis- 
muth besonders wegen seines hohen specifischen 
Widerstandes, und da es der Kohle am besten 
entgegengestellt sei. Vor jeder Beobachtung 
wurden die Wismuthzylinder sorgfältig abgekratzt, 
und dann reihten sich die Resultate den obigen 
an; wurden dagegen die Flächen mit dem 
Finger gerieben, so zeigten sich andere Er- 
scheinungen, woraus Bidwell ableitet, dafs 
sorgfältig gereinigte Flächen, wie ein Stück 
Wismuth, durch stärkere Ströme (Wärme) einen 
gröfseren Widerstand annehmen, während 
schmutzige Flächen mit Schichten bedeckt sind, 
deren Widerstand mit gröfserer Stromstärke ab- 
nimmt. Das von Stroh ') untersuchte Zu- 
sammenhaften (Zusammenschmelzen?) der Metall- 
flächen, nachdem ein Strom durchgeflossen, 
beobachtete er sogar an zwei Platindrähten mit 
einem Strome von 0,00 Ampère. Dagegen 
stimmt er nicht mit Stroh überein betreffs der 
Ursachen des 1833, S. 309 beschriebenen Ver- 
suches. Bidwell fand, dafs die Ablenkung, 
die Stroh als Abstofsung auffafste, bei hoher 
Belastung ebenso stark war; dafs Wismuth und 
besonders Bleistäbe dasselbe viel deutlicher, Kupfer 
dagegen weniger deutlich erkennen liefsen; und 
dafs danach die Erscheinung einer Ausdehnung 
der Metalle an den Berührungspunkten zuzu- 
schreiben ist, deren Stärke sich nach den Aus- 
dehnungskoéffizienten richtet. Aufserdem be- 
merkte er, dafs die Ablenkung nicht plötzlich, 
sondern langsam erfolgt, wenn man zwölf 
kreiselförmige Kohlenstücke in einer Glasröhre 
aufeinandersetzt; die Ablenkung war hier sechs- 
mal so grofs. Läfst man den obersten Kreisel 
gegen eine Glimmerplatte pressen, so hat man 
einen Telephonempfänger. — Ein gutes Mikro- 
phon sollte aus mehreren Elementen bestehen, 
ein jedes mit einem herabhängenden, an sich 
schweren Kohlenstabe, der leicht auf einem 
anderen horizontalen Stabe ruht; diese Ele- 
mente sollten alle parallel geschaltet werden, 
das ganze System einen geringen Widerstand 
haben und mit einem verhältnifsmäfsig kräftigen 
Strom arbeiten. Bidwell zeigte ein solches 
Mikrophon mit 45 Stäben (Messingröhren mit 
Blei gefüllt und mit Kohlenenden), von denen 
je 9 auf einem gemeinschaftlichen Kohlenstab 
aufliegen; dafs ein sehr ähnlicher Geber schon 
1881 von Boudet in La lumière électrique, 
28. September, beschrieben war, ward 1hm erst 
nachher bekannt. 

Stroh brachte ein einfaches Mikrophon mit 
zwei unter rechtem Winkel gegen einander 
pressenden Kohlenstäben unter das Mikroskop. 
Die feinen Spitzen der Kohlenstäbe brennen 
fort und andere Kontakte werden gebildet, bis 
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alle Lichterscheinungen aufhören; dann erst 
hört man das Ticken der Uhr. Werden mehr 
als zwei Zellen eingeschaltet, so erneuert sich 
das Brennen; es kann also ein Sinken des 
Widerstandes bei stärkerem Strome (Bidwell) 
durch ein Wegbrennen der störenden Spitzchen 
und Ebenen der Berührungsflächen entstehen. 
Bei sehr schwachem Drucke wird der Strom 
fast unmittelbar nach Schliefsung freiwillig unter- 
brochen; zieht man die pressende Feder an, 
so wird die isolirende Schicht herausgeprefst und 
der Strom kann übergehen, aber wieder nur 
für einen Augenblick; bei sehr starker Span- 
nung tritt zuletzt starkes Zischen auf, gleich- 
zeitig aber hört man das Ticken der Uhr sehr 
klar. Zu diesen Versuchen ward ein Telephon 
von hohem Widerstande benutzt. Mit einem 
anderen von schwachem Widerstande wurden 
die Funken gleichfalls bemerkt, ebenso die Ab- 
stofsung der Elektroden, während das Telephon 
die Funken wie Kleingewehrfeuer ertönen liefs 
und bei stärkerer Spannung der Feder höhere 
und höhere Töne gab. Kleine Kohlentheilchen 
werden lebhaft zwischen den Elektroden umher- 
bewegt. Stroh nimmt an, dafs im Mikrophon 
die Schallwellen von anderen Wellen, welche 
der übergehende Strom hervorbringt, begleitet 
werden. Ein Tröpfchen Oel zwischen zwei 
Platinstäben, also Elektroden, kocht lebhaft, 
auch mit nur einer Zelle; bringt man Kohlen- 
staub auf das Oel, so rotirt dieser und baut 
sich zu einem kleinen Pfeiler zwischen beiden 
Elektroden auf. Dieser Pfeiler bildet sich aber 
auch ohne Kohlenstaub; er scheint zu glühen, 
da fortwährend Fünkchen an ihm entlang 
passiren, und bleibt nach Unterbrechung des 
Stromes noch 2 Minuten lang in Bewegung. 
Munro (vgl. 1883, S. 309) vermied das Zu- 
sammenhaften von zwei Metallelektroden durch 
Benutzung der Drahtgaze mit zahlreichen Maschen; 
von den Drähten sind einzelne wahrscheinlich 
immer in Kontakt, und die Zahl dieser hängt 
von den Schallwellen ab. Auch im Korn- 
mikrophone sind einzelne Theilchen in kurzer 
Schliefsung, andere in Schwingungen; Alkohol 
oder dünnes Oel stören diese Schwingungen 
nicht, Glyzerin dagegen und dickflüssige Oele 
unterbrechen die Thätigkeit. Die Anziehung 
zwischen den Elektroden mag theilweise eine 
Folge einer statischen Anziehung sein und nicht 
nur ein Zusammenschmelzen. Die Abstofsung 
ist jedenfalls kräftiger; mit Hülfe zweier an 
Fäden herabhängenden Kohlenstäbchen läfst sie 
sich sehr leicht zeigen, und sie scheint im 
Verhältnisse zu der Stärke der zwischen den 
Elektroden stattfindenden Entladung zu stehen. 
Diese Abstofsung macht die Anwendung eines 
Gegendruckes nöthig, der aber sehr genau den 
Umständen angepafst werden mufs. Zieht man 
in dem Drahtgazemikrophone die bewegliche 
Gaze mit einem Magnete von der anderen ab, 
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so werden die Töne lauter, bis sie plötzlich, 
bei Aufhôren der Bertihrung, schweigen; nähert 
man den Magnet von der anderen Seite, so 
dafs beide Gazen mehr gegen einander geprefst 
werden, so werden die Töne schwächer. 
Bringt man dieses Mikrophon unter die Luft- 
pumpe, so wirkt es fort, auch in dem Vacuum 
einer Glühlampe, und die Tône sind sehr klar. 
Dies scheint Munro und Warwick, der mit 
ihm zusammen arbeitete, zu beweisen, dafs die 
Abstofsung nicht eine Folge der Luftausdehnung 
sein kann, sondern einer noch unbekannten 
Entladungserscheinung angehôrt. Ader in Pans 
soll den Lichtbogen einer Lampe als Mikrophon 
benutzt haben; Munro gelang dies nur, wenn 
der Bogen sehr klein war; es bleibt sich aber 
gleich, ob die glühenden Kohlen sich an einer 
Stelle beriihren oder nicht, so lange nur ander- 
weitig ein Lichtbogen vorhanden ist. Da nun 
auch glühende Kohlen ein Mikrophon liefern 
und Wärmeunterschiede sich nur langsam aus- 
gleichen und fortpflanzen, so bleiben sie bei 
ihrer Ansicht, dafs die fortwährenden elektri- 
schen Entladungen, deren Stärke von der Dicke 
der trennenden Luftschicht abhängt, die ihrer- 
seits durch die Schwingungen der Schallwellen 
geregelt wird, das Mikrophon zur Uebertragung 
der Schallwellen befähigen, diese Entladungen 
sind in einem guten Mikrophone lautlos und 
geben sich bei zu starken Strömen oder un- 
genügender Druckregelung durch Summen und 
Zischen zu erkennen. 

Ayrton und Perry bestreiten die sogen. Kon- 
takte. Die beiden Elektroden eines Mikrophons 
bleiben während dessen Thätigkeit getrennt; 
die Stromstärke ändert sich mit ihrem Abstand, 
und für jeden Abstand der Elektroden ist eine 
bestimmte elektromotorische Kraft nöthig, um 
überhaupt einen Strom übergehen zu lassen. 
Mit der Stärke dieses Stromes ändert sich 
weiter die abstofsende Kraft zwischen den 
Elektroden, so dafs damit die Bewegung der 
Kohlenelektroden im Einklange mit den Schall- 
wellen bleibt. Wie schon früher Warren 
de la Rue und Hugo Müller beobachtet 
haben, ist die Potenzialdifferenz, die einen Licht- 
bogen aufrecht erhalten kann, durch die Bogen- 
länge und durch das Material der Elektroden 
bestimmt; Metalle brauchen eine viel höhere 
als Kohle, und der weiche Kohlendocht von 
Varley (vgl. 1883, S.224) kann mit einer sehr 
schwachen Potenzialdifferenz einen Bogen liefern. 
Man kann für die Praxis annehmen, dafs bei 
einem bestimmten Abstand eine gewisse Diffe- 
renz einen Bogen giebt, und dafs diese allein 
andauern wird. 

Etwas Aehnliches erwähnte Sylvanus 
Thompson, insofern die Grenzen, zwi- 
schen denen der Widerstand eines Kontaktes 
schwanken kann, für gute Leiter sehr weit 
sind, für schlechte Leiter dagegen verhältnifs- 
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mäfsig eng; während umgekehrt der Abstand, 
innerhalb dessen Bereich diese Widerstands- 
schwankungen sich vollziehen, für schlechte 
Leiter beträchtlich gröfser ist. Obwohl dieser 
Abstand stets nur in Millionsteln eines Zolles aus- 
gedrückt werden kann, Jäfst sich doch experi- 
mentell nachweisen, dafs Silber, Kupfer, Platin, 
Gaskohle und Braunstein in steigender Reihe 
stehen, d. h. dafs zwei Kupferelektroden schon 
bei sehr kleinem Abstand ihr Widerstands- 
maxımum erreichen, während Braunsteinelektro- 
den weiter von einander getrennt werden 
müssen. Die Regelung dieses Abstandes ist 
der schwierige Punkt in Metallmikrophonen, die 
sonst wegen ihrer gröfseren Leistungsfähigkeit 
Vorzüge besitzen; andere Punkte von Bedeu- 
tung sind Schmelzbarkeit und Porosität. Thomp- 
son und Anders haben Mikrophone aus fein 
polirten Silberblöcken sehr brauchbar gefunden, 
auch nach mehrmonatlicher Benutzung. Die 
kleinste Annäherung der Elektroden bringt eine 
grofse Zahl von Molekülen in Berührung, wo- 
durch, wie bei einem Systeme von Lampen in 
Parallelschaltung, der Totalwiderstand verringert 
wird; die Metalle, die innerhalb sehr geringer 
Abstandsänderungen ihre Widerstandsmaxima 
und Widerstandsminima erreichen, sind die 
besten Leiter und geben die besten Mikrophone, 
wie die am besten leitende Kohle das voll- 
kommenste Mikrophon giebt. Die alte Redens- 
art: »mikrophonische Halbleiter« sucht ledig- 
lich die Anerkennung einer dunklen Thatsache 
zu umgehen. Es scheint Thompson ferner 
klar, dafs Reis wissentlich und nicht zufällig, 
wie sonst behauptet, ein Metallmikrophon kon- 
struirte. 

Betrefis des Widerstandes von losen Kon- 
takten bemerkte Mordey, dafs der Widerstand 
einer mit Eisenfeilspänen gefüllten Kugel 
40 000 Ohm betrug, aber schon beim Schüt- 
teln sich änderte. Wurde diese Kugel in einen 
Stromkreis eingeschaltet, so löschte der un- 
geheure Widerstand für den Augenblick die 
Lampen beinahe aus, betrug aber bald nur 
noch 23 Ohm, und stieg beim Abkühlen lang- 
sam wieder bis auf 36000 Ohm. Weitere 
Versuche dieser Art deuten an, dafs ın 
Folge der Ausdehnung durch die Hitze die 
Eisentheilchen bessere Berührung erreichen, 
und dafs diese Verringerung des Widerstandes 
die Erhöhung desselben durch die Erhitzung 
der Leitermasse vollkommen verdeckt. 

J. J. Fahie hält statische Induktion für 
wichtig; dieselbe würde mit der Stromstärke 
wachsen und mit gröfserer Erwärmung der 
Elektroden oder wahrscheinlicher der Luft zwi- 
schen diesen sinken; das Resultat der statischen 
Induktion wäre Anziehung und Widerstands- 
verringerung. An direkte Wärmewirkungen eines 
schwachen Stromes auf eine grofse Oberfläche 
glaubt er nicht. 


Als Urheber einer Wärmetheorie des Mikro- 
phons wird öfter W. H. Preece genannt, ob- 
wohl dieser seine Ansichten noch nicht im 
Zusammenhange veröffentlicht hat. Wenn Preece 
daher auch nicht mit Entschiedenheit zu 
sprechen wünschte, so verdienen seine klaren 
Worte doch Beachtung. Ein Mikrophon er- 
fordert Strom und veränderlichen Widerstand; 
wo diese sind, ist Hitze, die gesehen und am 
Edisonmikrophone gefühlt werden kann; sie 
zeigt sich ferner in dem Aneinanderhaften von 
Metallelektroden. Ob der Widerstand mit der 
Hitze steigt oder sinkt (Metalle und Kohle), ist 
gleichgültig; jedenfalls ändert er sich unter dem 
Einflusse der Hitze. Die Luftschicht zwischen 
den Elektroden wird durch die Wärme leitend, 
und schon Faraday hat erwiesen, dafs im Ent- 
ladungsaugenblicke die Luft zwischen den Polen 
einer Batterie ein vollkommener Leiter ist, 
wie die Schutzplatten gegen Blitzschläge er- 
kennen lassen. Die Schallwellen machen die 
leitende Luftschicht zwischen den Elektroden, 
deren Material nebensächlich ist, dünner und 
dicker, und liefern so den veränderlichen Wider- 
stand, dem das Mikrophon seine Wirksamkeit 


verdankt. Statische Elektrizität ın das Mikro- 
phon einführen zu wollen, hält Preece für 
fehlerhaft, da die Mikrophone mit geringer 


elektromotorischer Kraft am besten funktioniren 
und uns im Stiche lassen, sobald dieselbe sich 
merklich steigert. Ayrton warf nachträglich 
ein, dafs diese Theorie an Neusilberdrähten ge- 
prüft werden könnte, die ihren Widerstand 
unter Temperaturwechseln nur unbedeutend 
ändern; Munro hatte mit Neusilber keine 
günstigen Resultate erzielt. Da indefs Preece 
das Hauptgewicht auf die Luftschicht zwischen 
die Elektroden zu legen scheint, würden Ver- 
suche dieser Art nicht von Belang sein. 


Probert und Soward haben untersucht, ob 
eine Kondensation von Gasen auf der Ober- 
fläche der Elektroden den Widerstand beein- 
flussen kann. Von den Gasen unserer Atmo- 
sphäre geben Stickstoff und Sauerstoff nicht 
verdichtbare Kondensationen; Kohlensäure und 
Wasser dagegen würden wahrscheinlich flüssig 
werden und die Elektroden mit Schichten von 
besseren Leitern bedecken. Nach ihren Ver- 
suchen arbeitet ein Mikrophon am besten in 
feuchter Luft, weniger gut in einer Kohlen- 
säureatmosphäre, und noch schlechter in Wasser- 
stoff oder trockener Luft. Sie beobachteten 
ferner, dafs man, wenn man eine gewöhnliche 
Blechbüchse mittels eines isolirten Handgriffes 
gegen das Ohr prefst, die Büchse mit einem 
Pole, die Zunge mit dem anderen verbindet 
und ein Rheotom einschaltet, am Ohr ein 
Brennen fühlt und die Stromunterbrechungen 
hört; ward die Büchse nafs gemacht, so wurde 
das Brennen lebhafter, man konnte indefs nichts 
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hören. Eine volle Messingkugel verursachte, 
weder trocken, noch nafs eine Schallempfindung. 

Prof. Hughes endlich hat Versuche in den 
mannigfachsten Richtungen angestellt, ohne sich 
endgültig für eine Theorie entscheiden zu 
können. Die Oberflächenausdehnung des Kon- 
taktes kann nicht von so hoher Bedeutung 
sein als oft geglaubt wird, da eine Nadelspitze 
gute Dienste leistet. Das Diaphragma ist ferner 
entbehrlich; man kann das schwingende Bret- 
chen, auf dem ein Mikrophon befestigt ist, 
durchlöchern, eine Höhlung in demselben mit 
Wasser füllen, das Mikrophon in Wasser tauchen 
und gegen das Wasser oder das Glasgefäfs 
sprechen mit gleichem Erfolge. Anstatt zwei 
sich kreuzende Kohlenstäbe durch eine elastische 
Feder gegen einander zu pressen, kann man 
dieselben durch zwei Klumpen spröden Siegel- 
lacks verbinden, welche die Seiten an einander 
kitten, in der Mitte aber natürlich den Strom- 
weg nicht sperren dürfen. Noch andere Um- 
stände veranlassen ihn, an seiner Ansicht, dafs 
das Mikrophon mit Hülfe von Molekularschwin- 
gungen überträgt, festzuhalten. Was aber zwi- 
schen den Elektroden selbst stattfindet, ist nicht 
klar. Jedenfalls scheint der Mikrophonkontakt 
aber den Gesetzen des Lichtbogens und nicht 
denen der gewöhnlichen elektrischen Leitung 
zu folgen. Ein Lichtbogen tritt wahrscheinlich 
stets auf, begleitet von einer Stoffloslösung und 
Uebertragung, welche das Summen verursachen. 
Ader in Paris sprach mit einem Bogen von 
6 mm Länge, trotz des Geräusches, das von 
den tibergerissenen Kohlentheilchen stammte. 
Blyth und Hughes selbst, zusammen mit 
Warren de la Rue, haben mit Lichtbogen 
von Widerständen zwischen 1 und 5000 Ohm 
gesprochen, in gewöhnlicher Luft und im 
Vakuum. Einer Lichtbogentheorie aber stellen 
sich Unregelmäfsigkeiten entgegen. Zwei Elek- 
troden von nicht mehr als 5,55 Zoll Abstand 
liefsen fiir einige Sekunden im Vakuum einen 
Strom übergehen bei ro Elementen, dann hörte 
der Strom auf, und erst 50 Zellen gaben einen 
Strom, aber wiederum nur für wenige Augenblicke. 
Dieselbe Erscheinung wiederholte sich fort- 
während, während die Zellenzahl auf 10 000 
vermehrt ward; Ströme mit einer Schlagweite 
von 6 mm in der Luft waren unfähig, im 
Vakuum einen Zwischenraum von o, mm zu 
kreuzen. Im Mikrophone haben wir es ebenso 
mit zwei sich unendlich nahen, aber doch noch 
getrennten Elektroden zu thun; es ist eine Er- 
scheinung der Elektrizität im freien Raume, 
deren einstige Erkenntnifs unser Wissen über 
das Wesen der Elektrizität klären wird. 

Im Grunde sind die Ansichten nicht so ver- 
schieden. Munro befürwortete eine lautlose 
Entladung, während Hughes einen wirklichen 
Lichtbogen annimmt. Die Leitungsfähigkeit des 
trennenden Luftkissens und dessen Verhalten 


ist für Alle ein gleich wichtiger Punkt; es ist 
daher nicht zu verwundern, dafs Hughes, 
Munro und Preece auf den reziproken Cha- 
rakter des Mikrophons (dafs es als Geber oder 
Empfänger dienen kann) als auf einen Stütz- 
punkt ihrer Meinung hinweisen. Wenn es 
auch schliefslich gelingen mag, die Wirkungen 
des Mikrophons auf eine gewisse Hauptursache 
zurückzuführen, so dürfen wir doch hier ebenso- 
wenig wie in anderen Fällen erwarten, eine ein- 
fache Erscheinung zu beobachten. | 
Borns. 


Elektrisches Zeigerwerk mit rotirendem, 
polarisirtem Anker von H. Grau 
und C. Th. Wagner. 


Die zum Theile hôchst bedeutsamen Schwierig- 
keiten, welche in der Konstruktion der mit dem 
Namen elektrische Zeigerwerke oder sympathische 
Uhren belegten elektrischen Uhren zu überwin- 
den waren, sind namentlich folgende: 

1. Der Anker befindet sich stets nahe dem 
Elektromagnet und beschreibt, wenn er ange- 
zogen wird, bei den gewöhnlichen Systemen 
nur einen kleinen Weg. Eine einigermafsen 
starke Erschütterung der Uhr konnte eine Be- 
wegung des Ankers und damit ein Springen 
des Zeigers veranlassen. Diesem Uebelstande 
haben Hipp und Grau abgeholfen. In Hipps 
Uhr beschreibt der Anker einen Bogen von 
ungefähr 60°, bei der Grau’schen Konstruktion 
legt der Anker einen Weg von 90° zurück. 

2. Ferner ist das Abreifsgewicht oder die 
Abreifsfeder am Anker des Elektromagnetes ein 
Element, das zu grofsen Störungen Veranlassung 
geben kann. Die Spannung der Feder mufs 
sich nach der Stromstärke richten. Da nun die 
Stromstärke mit jedem Tage sich ändert, so 
müfste bei einem exakten Werke auch jeden 
Tag die Spannung der Feder regulirt werden. 
Bei einem nur einigermafsen ausgedehnten 
System ist das schon nicht mehr möglich, ganz 
abgesehen davon, dafs man gar nicht weils, 
um wie viel die Spannung der Feder verringert 
werden mufs. 

3. Wenn ferner der Anker angezogen wird, er- 
folgt eine beschleunigte und stofsweise Bewegung 
desselben, wenn er durch die Feder abgerissen 
wird, eine gleiche Bewegung. Aufserdem wird 
die Kraft der Batterie schlecht ausgenutzt; denn 
der Strom hat nicht nur das Zeigerwerk zu 
bewegen, er hat auch die Spannung der Feder 
zu überwinden, wozu oft noch mehr Kraft er- 
fordert wird, als zur Bewegung des Zeigerwerkes 
selbst. Auch diese Fehlerquellen und Schwierig- 
keiten sind, besonders durch Houdin und 
Hipp, überwunden. 

4. Eine weitere Fehlerquelle liegt in den 
beim Oeffnen und Schliefsen des Stromes ent- 
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stehenden Induktionsströmen. Der Induktions- 
strom, der beim Schliefsen entsteht, hat die 
entgegengesetzte Richtung wie der primäre 
Strom und kann sehr störend wirken. Hat der 
primäre Strom den Anker vorwärts bewegt, so 
kann ihn der entgegengesetzt gerichtete Induk- 
tionsstrom mitten zwischen die beiden Pole 
zurückwerfen. Er steht dann auf dem todten 
Punkt, und die Uhr bleibt stehen; auch diese 
Schwierigkeit ist jetzt vollständig überwunden. 


Fig. 1. 
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5. Die gröfsten Störungen und Unregel- 
mäfsigkeiten erfolgten aber stets durch die 
Wirkung der Funken. Beim Oeffnen und 
Schliefsen der Kontakte entstanden, stets ver- 
anlafst durch die Induktionsstrôme, Funken, 
welche selbst Platinkontakte oxydirten und die 
Uhr zum Stillstand brachten. Jetzt ist es durch 
sehr sinnreich und doch höchst einfach kon- 
struirte Mechanismen gelungen, die Funken 
gänzlich zu beseitigen. 

6. In den früheren elektrischen Uhren wirkte 
jeder Strom atmosphärischer Elektrizität störend 
auf den Gang der Uhr. 


ELEKTRISCHES ZEIGERWERK VON H. GRAU U. C. TH. WAGNER. 
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Den Hipp’schen Zeigerwerken, welche bis 
jetzt die gröfste Verbreitung gewonnen haben, 
stellen sich die elektrischen Zeigerwerke mit 
rotirender Ankerbewegung und polarisirtem 
Anker, auf dessen Konstruktion Heinrich 
Grau in Kassel ein Deutsches Reichs-Patent 
(No. 13289 vom 29. Juli 1880) ertheilt worden 
ist, gegenüber. Das in der Patentschrift be- 
schriebene Zeigerwerk wurde später von Grau 
durch Parallelstellung der Ankertheile noch be- 


Fig. 2. 
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deutend verbessert, weil durch diese Anordnung 
eine gegenseitige Schwächung der Ankertheile 
in ihrer Wirkung nach aufsen vermieden wird 
(D. R. P. No. 18057 vom 8. November 1881). 
Die derartig verbesserten Zeigerwerke arbeiten 
mit unbedingter Sicherheit, ihre Herstellung im 
Fabrikbetriebe bot indessen wegen der ver- 
wickelten Form der zur Fangvornichtung ge- 
hérenden Spurrille noch erhebliche Schwierig- 
keiten. 

Carl Theodor Wagner in Wiesbaden hat 
diese Schwierigkeit durch eine Umänderung der 
FangVorrichtung, jedoch unter Beibehaltung des 
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urspriinglichen Prinzips, zu beseitigen gewufst. 
Grau verbesserte sodann die auf diese Weise 
entstandene Vorrichtung noch dadurch, dafs er 
einen gesonderten Sperrkegel anbrachte, um so 
unter allen Umständen eine rückgängige Bewe- 
gung des Ankers zu verhüten. Um die Stabilität 
des Werkes zu erhöhen, stellte schliefslich 
Wagner bei seinem neuesten Werke die 
Schenkel des Elektromagnetes parallel zu ein- 
ander und versah dieselben mit passend ge- 
formten Polschuhen. 

Die Beschreibungen in den Patentschriften 
beziehen sich auf frühere Konstruktionen, nicht 
aber auf die letzte und neueste. Ihr sei daher 
hier unsere Aufmerksamkeit geschenkt. 

Die Fig. ı und 2 geben eine Vorder- und 
eine Seitenansicht. In beiden Figuren und in 
Fig. 3 erkennt man sofort den Elektromagnet 
mit den Polschuhen / und & ab, Fig. 2, ist 
ein kräftiger permanenter Magnet, dessen Pole 
bei a und ġ liegen. Zwischen a und à ist der 


Fig. 3. 


* wichtigste und interessanteste Theil des Zeiger- 
werkes, der rotirende Anker. Er ist auf einer 
Messingaxe de, Fig. 2, befestigt, welche durch 
die Schenkel des festliegenden Stahlmagnetes 
bei a und 5 hindurchgeht und bei d und e ge- 
lagert ist. Die zwei Theile, aus denen der 
rotirende Anker besteht, sind unter einander 
gleich; der eine sitzt links von c, der andere 
rechts von ¢ auf der Axe de; beide Theile 
sind an die Messinghülse c angeschraubt und 
gegen einander um 90° verstellt, wie aus Fig. 3 
ersichtlich ist, wo das hellschraffirte gz den 
links von ¢ in Fig. 2 angeschraubten Theil und 
das dunkelschraffirte # / den rechts von ¢ in 
Fig. 2 angeschraubten Theil bedeutet. Die 
Theile gi und 4/7 bestehen aus weichem Eisen. 

Das hellschraffirte gz in Fig. 3 giebt zugleich 
die Form des einen Theiles und das dunkel- 
schraffirte 3 f die gleich gestaltete Form des 
anderen Theiles des rotirenden Ankers. Beide 
Theile gz und Af stehen den Polen des Huf- 
eisenmagnetes a 5 gegenüber. Ist daher in 
Fig. 2 etwa a der Nordpol und # der Südpol 
des permanenten Magnetes, so ist der unmittel- 
bar links neben a liegende Theil # / des rotiren- 
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den Ankers auch ein Nordpol 4, der Theil gz 
rechts neben 4 ein Südpol, beide namentlich 
in ihren nach oben und nach der Hülse c hin 
liegenden Flächen. Unmittelbar über dem rotiren- 
den Anker liegen, wie aus Fig. 3 und ı hervor- 
geht, die Polschuhe / und & des Elektromagnetes. 
Jeder Polschuh ist so breit, dafs er, wie aus 
Fig. 2 ersichtlich wird, beide Theile des rotiren- 
den Ankers überdeckt. 

Schicken wir nun durch den Elektromagnet 
einen Strom so, dafs der Polschuh / ein Süd- 
pol und der Polschuh 2 ein Nordpol wird, so 
wird der Theil gz des rotirenden Ankers von 
/ abgestofsen, der Theil A / aber angezogen; 
gleichzeitig zieht der Polschuh £, der ein Nord- 
pol ist, den Theil gz an und stôfst den 
Theil fA ab. Durch diese vier magnetischen 
Wirkungen mufs daher der Anker von links 
nach rechts sich bewegen, bis gz in die Lage 
von få und fh in die Lage von gi gekom- 
men ist. In dieser Lage wird er durch eine 


Fig. 4. 


noch zu beschreibende Sperrvorrichtung fest- 
gehalten; er bleibt aber auch in Ruhe, wie wir 
sehen werden, ohne diese Sperrvorrichtung. 
Der Anker beschreibt mithin bei einem einzigen 
elektrischen Zug einen Weg von 90°. Wenn 
nun in der nächsten Minute durch den Elektro- 
magnet ein dem vorhergehenden Strom ent- 
gegengesetzt gerichteter Strom geschickt wird, 
so wird / zu einem Nordpol und & zu einem 
Südpole. Jetzt hat aber der Anker eine solche 
Lage, dafs g# da ist, wo jetzt 4 f ist, und 
umgekehrt. Mithin wird der Anker wieder 
durch eine vierfache Wirkung von links nach 
rechts bewegt; er beschreibt wieder einen Weg 
von 90° und kommt dann zur Ruhe. Die auf 
diese Weise erzeugte Umdrehung des Ankers 
wird durch einen auf der Axe de links von # 
sitzenden Trieb (vgl. Fig. 2) auf das darüber- 
stehende Zahnrad übertragen, welches auf seiner 
verlängerten Axe den Minutenzeiger trägt. 

Die Sperr- und Fangvorrichtung ist in Fig. ı 
und 4 dargestellt. Auf der Axe de, Fig. 2, 
sitzt fest verbunden mit ihr zwischen e und 5 
das Rädchen o. Dreht sich der Anker des 
Elektromagnetes von links nach rechts, so dreht 
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sich mit ihm auch das Rädchen o. Am Ende 
von jedem Arme des Rädchens o sitzt ein vor- 
stehender Zahn, der in Fig. 4 dadurch kennt- 
lich gemacht ist, dafs er nicht schraffirt ist. 
Dieser Zahn gleitet bei der Drehung von links 
nach rechts unter dem oberen etwas gekriimmten 
Theile des Hebels 5 hin und hebt ihn. Weil 
der Anker sich sehr rasch bewegt, so stôfst der 
Stift, wenn die Drehung um 90° ihr Ende er- 
reicht, gegen den Vorsprung bei / und arretirt 
damit die Ankerbewegung. Damit aber durch 
den damit verbundenen Stofs eine Rückwärts- 
bewegung des Rädchens o und damit auch des 
Ankers nicht stattfinden kann, ist der Sperr- 
hebel 7 angebracht. Der Zahn des Rädchens o 
stöfst nur einen Augenblick gegen den Vor- 
sprung des Hebels p, alsdann fällt der Hebel 
vermöge der Schwere in seine Ruhelage und 
das Rädchen o kann beim nächsten elektrischen 
Zuge hinter dem Vorsprunge bei / weitergehen. 

Es ıst leicht zu ermessen, dafs der rotirende 
Anker dasjenige Organ des elektrischen Zeiger- 
werkes ist, das am meisten zu dem regel- 
mäfsigen Gange beiträgt. Vor allem ist es der 
grofse Weg (90°), den es beschreibt, der es 
auszeichnet. Stöfse, mechanischer sowohl als 
auch elektrischer Natur, schwache Induktions- 
ströme z. B., sind wegen des grofsen Weges, 
den der Anker beschreiben mufs, ohne Einflufs. 

Im Anfange mufs das Trägheitsmoment der 
zu bewegenden Theile überwunden werden; es 
ist daher die gröfste Kraft erforderlich, und es 
ist leicht aus Fig. 3 zu entnehmen, dafs im An- 
fange der Anker auch mit dem Maximum der 
Kraft wirkt. In dem Mafse, als er weiter 
schreitet, nimmt die bewegende Kraft ab; sie 


wırd kleiner und kleiner durch Auftreten von. 


Differenzwirkungen und am Ende des Weges 
ist sie Null. Der Anprall gegen den Vorsprung 
bei / des Hebels p ist mithin weit weniger 


stark, als wenn die bewegende Kraft während. 


der Zurücklegung des ganzen Weges selbst 
mit gleicher Stärke wirkte. 
vorrichtung p nicht da, so würde dennoch der 
Anker sammt dem Zeiger vermöge der leben- 
digen Kraft nur um einen kleinen Weg weiter- 


geschleudert, dann aber bei starkem Strome | 


mit grofser Kraft wieder zurückgezogen; der 
Zeiger würde einige kleine Hin- und Herbewe- 
gungen machen und käme dann in die Ruhe- 
lage. Demnach verhindert die Fangvorrichtung p 
nur diese Erzitterungen des Zeigers. 

Die Begrenzungsflächen des rotirenden Ankers 
sınd nicht Theile von Kreiszylinderflächen; sie 
weichen, wie aus Fig. 3 hervorgeht, bedeutend 
davon ab, und aus gutem Grunde. Der Anker 
bekommt dadurch, auch wenn kein Strom hin- 
durchgeht, eine Ruhelage, aus der er nur durch 
Gewalt entfernt werden kann; denn da nun der 
eine Ankertheil ein und demselben Polschuhe 
stets näher ist als der andere Ankertheil, der 
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Polschuh aber, wenn kein Strom hindurchgeht, 
polarisirt ist, so wird der nähere Ankertheil 
durch den Polschuh festgehalten. Entfernt man 
den Anker aus seiner Ruhelage, indem man ihn 
durch eine gewisse Kraft von links nach rechts 
schiebt, so kommt er einmal in eine Stellung, 
in welcher beide Ankertheile gleich weit von 
demselben Polschuh entfernt sind; die geringste 
Kraft kann ihn nun nach rechts oder nach links 
schieben. 

Diese Konstruktion des Ankers verhindert 
auch das Zurückgehen des Ankers, wenn ein 
Strom durch den Elektromagnet geht; denn 
nehmen wir an, der Anker habe die in Fig. 3 
gezeichnete Lage angenommen, nachdem durch 
den Elektromagnet ein Strom gegangen ist, der 
den Polschuh / in einen Nordpol und den Pol- 
schuh # in einen Südpol verwandelte. Lassen 
wir diesen Strom auch jetzt, nachdem der Anker 
die Ruhelage angenommen hat, in derselben 
Richtung gehen, so wird g von / stärker ange- 
zogen, als 4 abgestofsen, ebenso wird f von Å 
stärker angezogen, als 2 abgestofsen wird, der 
Anker bleibt mithin in Ruhe; er kann weder 
vorwärts noch rückwärts sich bewegen. Daraus 
folgt, dafs auch die Sperrvorrichtung 7 nicht 
absolut nothwendig ist; 7 und p in Fig. 4 sind 
nur der gröfseren Sicherheit wegen da; ohne 
sie geht das Werk auch. 

Sollte einmal ein starker Strom atmosphäri- 
scher Elektrizität, der eine dem vorangehenden 
Batteriestrom entgegengesetzte Richtung hat, 
den Elektromagnet umkreisen, so könnte der 
Zeiger doch nur um eine Minute weitergehen; 
wenn dann bald darauf der Strom der Batterie 
ankommt, so rückt der Zeiger nicht weiter, die 
Uhr geht mithin wieder richtig, und erst der 
nächste Batteriestrom rückt den Zeiger regel- 
mäfsig weiter. Ein dem vorhergehenden Bat- 
teriestrome gleichgerichteter Strom atmosphäri- 
scher Elektrizität vermag den Zeiger nicht zu 
verrücken. — Wegen der wechselnden Richtung 
der Ströme kann remanenter Magnetismus nicht 
entstehen. Schon ein ganz schwacher Strom 
vermag das Zeigerwerk in Bewegung zu setzen. 


Tiefsee -Photothermometer. 
Von Dr. Huco MIcHAELIS in Berlin. 


Dieser Apparat hat den Zweck, die Tem- 
peraturverhältnisse des Meeres, namentlich in 
grofseren Tiefen selbstthätig zu registriren, ohne 
dafs es nöthig ist, den Apparat nach jeder Noti- 
rung der Temperatur wieder an Bord zu ziehen. 

Wie aus der Figur auf S. 130 ersichtlich, 
besteht derselbe aus einem starken, gufseisernen 
Kasten A, dessen Deckel mit einem Bügel ver- 
sehen ist, in welchen das Seil, an dem er in 
das Meer hinabgelassen wird, eingeschlungen 
ist. In diesem Kasten befindet sich auf der 
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rechten Seite eine Glühlampe Z, dieser gegen- 
über ein Thermometer ¢, dessen Quecksilber- 
gefafs in einem unter dem Boden des Kastens 
hervortretenden Ansatze befindlich und zur besse- 
ren Leitung der Temperaturänderungen mit 
Quecksilber umgeben ist. Hinter dem Thermo- 
meter steht ein um seine vertikale Axe dreh- 
barer Zylinder D, auf dessen Umfang photo- 
graphisches Papier‘ befestigt ist und dessen Axe 
ein Sperrrad Æ trägt. Ueber diesen Zylinder 
kann ein Hohlzylinder mit einem Längsspalte so 


“dda 


Scat E 
I anis 
r 


2777 
ty 


IS 


TIE 


nit, 


N: 


vw, 

T 

m. 
ww 


übergestülpt werden, dafs letzterer genau hinter 
der Thermometerröhre steht. Dieser Hohl- 
zylinder ist nicht drehbar. In dem Kasten be- 
findet sich ferner der Elektromagnet 7, für 
welchen der elektrische Strom durch das den 
Apparat tragende Tau von einem an Bord 
des Schiffes befindlichen Generator zugeführt 
wird und dessen Anker mit dem Sperrkegel 
des Rades Æ derart verbunden ist, dafs dieses 
beim Kontaktschlufs um einen Zahn weiter ge- 
dreht wird. Beim Unterbrechen des Stromes 
wird der Sperrkegel durch eine Feder in seine 
Anfangsstellung zurückgeführt. 

Der elektrische Strom geht nun von der im 
Tau befindlichen Drahtleitung durch den Druck- 
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bolzen G nach der Kontaktfeder 4, von dieser 
nach dem Elektromagnete, dann zur Glühlampe 
und von dieser durch die Kontaktfeder @ in ähn- 
licher Weise wie bei 5 durch den Deckel des 
Kastens nach dem Tau zurück. 

Soll der Apparat benutzt werden, so wird 
an Bord in der Dunkelkammer das photogra- 
phische Papier um den Zylinder gelegt, der ge- 
schlitzte Hohlzylinder übergeschoben, der Kasten- 
deckel aufgeschraubt und der Apparat in See 
gelassen. Ist die gewünschte Tiefe, die an 
der Seiltrommel abgelesen werden kann, er- 
reicht, so wird mit Hülfe eines Kontaktes der 
elektrische Strom für einen Moment geschlossen, 
wodurch die Lampe des Apparates zum Glühen 
kommt. Das Licht derselben fällt durch das 
Thermometer — so weit es nicht durch die 
Quecksilbersäule behindert wird — auf das photo- 
graphische Papier, und so wird der Thermo- 
meterstand sofort fixirt; es kann dann sogleich 
eine andere Messung vorgenommen werden. 
Da der Strom zuerst durch den Elektromagnet 
geht, so wird bei erneutem Kontaktschlusse 
zunächst durch Anziehen des Ankers der Zy- 
linder um einen Zahn weiter gedreht, so dafs 
bei dem nun erfolgenden Glühen der lampe 
eine neue Stelle des Papieres belichtet wird. 
Ist der Apparat wieder an Bord gebracht, so 
wird das Papier zur Entwickelung und Fixirung 
der Bilder der erforderlichen Behandlung unter- 
worfen. 

Da man an der Seiltrommel die Tiefen, in 
welchen die Messungen erfolgen, gleichzeitig mit 
dem jedesmaligen Kontaktschlusse notirt hat, 
erhält man eine vollständige Zusammenstellung 
der Temperaturen in den verschiedenen Tiefen. 

Hinsichtlich der Lichtwirkung einer Glüh- 
lampe auf photographisches Papier haben dies- 
bezügliche, von Dr. Michaelis angestellte Ver- 
suche ergeben, dafs schon bei einer 4 Sekunde 
dauernden Belichtung ein scharfes Bild einer 
Thermometerrôhre erhalten wurde; es wurde 
hierbei Lamys Bromsilberpapier benutzt. 

(Annalen der Hydrographie und maritimen 

Meteorologie, 11. Jahrgang, S. 476.) 


INTERNATIONALE ELEKTRISCHE 
AUSSTELLUNG IN WIEN 1883. 


Die Eisenbahn- Einrichtungen. 


Von L. KOHLFÜRST. 


Das Gebiet der elektrischen Eisenbahn- Ein- 
richtungen war in der Wiener Ausstellung 
recht ansehnlich vertreten, und trotzdem bleibt 
es bedauerlich, dafs das Bild dieses Zweiges 
der Elektrotechnik dort nicht zur vollständig 
abgeschlossenen und abgerundeten Darstellung 
gelangt ist. Die Amerikaner sind ganz aus 
geblieben, die Engländer haben nur äufsers 
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wenig gebracht und durch die Abwesenheit der 
deutschen Bahnen sind, so trefflich und um- 
fassend auch ihre wesentlichen Einrichtungen in 
der Prachtausstellung der Wiener Filiale des 
Hauses Siemens & Halske vertreten waren, 
doch recht viele und empfindliche Lücken ent- 
standen. Historisch interessante Gegenstände 
fanden sich nur wenige: Man sah davon im 
Pavillon des österreichischen Handelsministeriums 
den Bain-Ekling’schen Nadeltelegraphen in all 
seinen ursprünglichen Formen und einen 
Train describer (Zugsanzeiger) offenbar sehr 
frühen, leider sogar unbekannten Ursprungs 
(vgl. 1883, S. 421); bei der k. k. Direktion 
für Staatseisenbahnbetrieb die älteste Type (1857) 
der Schönbach’schen Läutewerke und ebenso 
die verwandte älteste Type (1867) der in 
der Praxis verwendeten Distanzsignale (vgl. 
Zetzsche, Handbuch, Bd.IV, S. 475) desselben 


Konstrukteurs. Wenn endlich die Cooke & 
Wheatstone’schen Einfach-, Doppel-, Vier- 
und Fünf-Nadeltelegraphen (vgl. 1883, S. 421) 


der englischen Abtheilung mit einbezogen werden, 
so bleibt nur noch ein hervorragend historisch 
wichtiger Apparat zu nennen übrig, nämlich 
Cookes Zugsdeckungsapparat bezw. Blockapparat 
im weiteren Sinne (vgl. Zetzsche, Handbuch, 
Bd. IV, S. 609), der sich gleichfalls in der 
englischen Abtheilung vorfand. Eisenbahn- 
telegraphen waren nicht nur von Erzeugern, 
sondern auch von österreichischen, ungarischen 
und französischen Eisenbahnen zur Anschauung 
gebracht. Morse’sche Schreibtelegraphen, wie 
sie von den österreichischen Bahnen allgemein 
verwendet werden, exponirten die Wiener Firmen: 
O. Schäffler, B. Egger, W. Adler, Mayer 
& Wolf, sowie A. Allmer in Prag u. A. m. 
Die Direktion für Staatseisenbahnbetrieb 
in Wien, die Südbahn, Oesterreichische 
Nordwestbahn, Kaiser Franz-Josefbahn, 
Ungarische Staatsbahn hatten solche Morse- 
apparate (Reliefschreiber) eingeschaltet, durch- 
weg unter Anwendung von Schwanenhalsrelais 
(vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 207), 
theilweise in Verbindung mit Translationen nach 


System Schönbach (vgl. Zetzsche, Hand- 
buch, Bd. IV, S. 252), System C. Frischen 
(vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 245) 


oder System Leopolder, ausgestellt. Bei den 
drei erstgenannten Bahnen sah man auch kom- 
pendiöse, ambulante Morse, wie sie von den- 
selben bei Hofzügen Verwendung finden. Die 
diesfällige Einrichtung der Südbahn hat bereits 
1883, S. 525, Erwähnung gefunden. Der am- 
bulante Apparat der Oesterreichischen Nord- 
westbahn bestand aus einem auf einem eisernen 
zusammenlegbaren, im Waggon leicht aufstell- 
baren Stativ angebrachten Kästchen, das einen 
Ruhestromtaster, ein Galvanoskop und einen 
Farbschreiber ohne Relais enthielt, ferner aus 
dem auf eine Rolle gewickelten doppelten An- 
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schlufskabel, der Anschlufsvorrichtung und einer 
Drahtscheere. Die Anordnung der Anschlufs- 
vorrichtung ist aus Fig. ı ersichtlich. Zwei 
gufseiserne Köpfe J; und J, von der gewöhn- 
lichen Isolatorform, welche an den aufwärts 
gebogenen Enden des eisernen Bügels M NV 
isolirt befestigt sind, haben im oberen Theil 
einen Schlitz m, 2, bezw. mt, n, in welche 
Schlitze im Bedarfsfalle der Leitungsdraht Z, Z, 
eingeschoben und mit den kräftigen Flügel- 
schrauben s,, $ festgeklemmt wird. Bei den 
Schraubenklemmen X, und Æ, sind die zum 
Apparatsatz führenden, äufserlich isolirten Drähte 
A und 4 angeschlossen. Zwischen m, und 7% 
wird der ‘Telegraphendraht mittels der vor- 
erwähnten Drahtscheere durchgeschnitten. 

Differenzstromschaltungen für die Morse-Kor- 
respondenz auf den L.äutewerkslinien führten die 
Buschtehrader Eisenbahn und die Oester- 
reichische Nordwestbahn vor. 


Fig. 1. 


Bei Siemens & Halske fanden sich, wie 
schon Eingangs erwähnt, so ziemlich alle im 
Deutschen Reiche gebräuchlichen Eisenbahn- 
telegrapheneinrichtungen vor, sowohl Stations- 
telegraphen als ambulante und stabile Strecken- 
telegraphen, jedoch ausschliefslich nurmehr Morse. 
Bei der französischen Nordbahn und bei der fran- 
zösischen Ostbahn sah man Breguet’sche Zeiger- 
telegraphen älteren Datums sowohl für den 
Strecken- als für den Stationsdienst, als auch 
Morse-Apparate neueren Datums. 

So eigentlich gab es also im Bereiche der 
Eisenbahnkorrespondenz - Telegraphen wenig 
Neues, was in Anbetracht des heutigen Verhält- 
nisses, welches so ziemlich als ein abgeschlossenes 
und vom Morse’schen Systeme sowie von dem 
Streben nach Einheitlichkeit beherrschtes an- 
gesehen werden darf, nicht entfremden konnte. 
Bezüglich des Signalwesens dagegen trat 
eine ganz wesentlich auffälligere Mannigfaltigkeit 
zu Tage. 

Von elektrischen Distanzsignalen be- 
kannter Typen fanden sich bei O. Schäffler 
(Wien) dessen Distanzscheibe mit alternirender 
Auslösung (vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, 
S. 488), bei B. Egger (Wien) Kfizfks Distanz- 
signal (vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, 
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S. 491), die Oesterreichische Nordwestbahn | schuhen a, und a, des Elektromagnetes M be- 
zeigte ein Hohenegger'sches (vgl. Zetzsche, | wegt sich der auf einer horizontalen Axe ¢ fest- 


Handbuch, Bd. IV, S. 486), die Oesterreichisch- 
Ungarische Staatseisenbahngesellschaft je ein 
solches Signal von Pollitzer, von Teirich & 
Leopolder (vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, 
S. 478), und von Langie ältere Type (vgl. 
Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 493) und die 
Buschtehrader Eisenbahn ') gleichfalls ein Langié- 
Signal jüngerer Anordnung (vgl. Zetzsche, 
Handbuch, Bd. IV, S. 495) für Induktionsstrom- 
betrieb. Die Direktion für Staatseisenbahnbetrieb 
hatte gleichfalls ein elektrisches Distanzsignal 
nach System Teirich & Leopolder ausgestellt, 
nebstdem aber auch ein höchst interessantes 
Modell eines Schönbach’schen Distanzsignales 
mit elektrischer Stellung (auf frei) und mecha- 


‘Messingstiick e befestigt. 


sitzende Stahlmagnet d. Auf der gleichen Axe 
ist auch das mit zwei Eingriffszähnen versehene 
Die Bewegung dieses 
Systemes wird durch die Schrauben Z, und Z, 
begrenzt und regulirt. Wechselstrôme, welche 
vom Stellort aus mittels eines Siemens'schen 
Magnetinduktors entsendet werden, werfen den 
Anker hin und her. Das Stück e macht diese 
Bewegung mit, demzufolge das um ¢ drehbare, 
gezahnte Segment g, welches mit e 1m Eingriffe 
steht und vermöge seines Gewichtes nieder- 
zugehen bestrebt ist, bei jeder Ankerbewegung 
um einen Zahn abwärts geht, bis endlich der 
letzte Zahn frei wird und g gänzlich niederfällt. 
Hierdurch verliert der um x drehbare Hebel 4 


Fig. 2. 
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nischer Rückstellung. Neu war auch die von | seinen Halt bei #, wo die Axe des Segmentes g 


der Ungarischen Staatsbahn ausgestellte elektrische 
Wendescheibe System Sandorf, welche durch 
den ruhigen Gang der Auslösung und des Trieb- 
werkes sowie durch einfache Vorrichtungen sich 
auszeichnet, die einerseits ein Ueberreifsen beim 
Aufziehen des Treibgewichtes verhindern, anderer- 
seits bewirken, dafs beim völligen Ablaufen der 
Trommelschnur die Scheibe nur in der Halt- 
lage stehen bleiben kann. Die Uebertragung 
der Triebwerksbewegung auf die Scheibenspindel 
erwies sich hierbei ganz übereinstimmend an- 
geordnet, wie bei dem Teirich-Leopolder’schen 
Distanzsignal (vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, 
S. 478), die Anordnung des Triebwerkes und 
der Auslösung zeigt Fig. 2. Zwischen den Pol- 


1) Bei der Buschtehrader-Eisenbahn sind aufser der ausgestellten 
Type seit 4 Jahren auch zwei von Siemens & Halske gebaute 
Distanzsignale in Betrieb mit der von Zetzsche angegebenen 
Schaltung und Einrichtung (vgl. 1880, S. 275), welche sich trefflich 
bewähren. 


durchgefeilt ist, und fällt gleichfalls durch sein 
Eigengewicht niederwärts. Der bei 7 drehbare 
und durch die Feder / beeinflufste Hebel & 
kann nun seitlich ausweichen, so dafs der auf 
der Windflügelaxe festsitzende Arretirungsarm U 
nicht mehr gehemmt wird. Das Triebwerk 
kann nun seinen Lauf beginnen. Sobald aber 
die Triebwerksaxe m des Rades œ sich einmal 
herumbewegt, hat sie mittels der Schnecke m, 
durch Einwirkung auf den von g vorstehenden 
Arm g' das Segment g in die Normallage 
zurückgehoben. Zugleich hat die gleichfalls auf 
m festsitzende Schnecke », den Arm o, ge- 
hoben, wobei 0, an dem auf einem Stift beweg- 
lichen, durch eine Flachfeder f, gehaltenen 
Stahllappen 4‘, diesen zur Seite drückend, vor- 
übergeht und endlich unter denselben gelangt. 
Wenn o, vom höchsten Punkte der Schnecke a, 
abfällt, wird die Feder Æ wirksam, o} erfafst 
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den Lappen 4‘, der nun nicht ausweichen kann, 
und hebt den Hebel 4 in die Ruhelage zurück. 
Hierdurch gelangt auch & wieder in die ursprüng- 
liche Lage zurück und stellt sich vor den Arre- 
tirungsarm U, d. h. das Triebwerk ist zum 
Stillstande gebracht. Jede solche Triebwerks- 
bewegung, nämlich eine volle Umdrehung des 
Rades #,, entspricht einer Viertelumdrehung 
der Schnurtrommel 7 und einer Bewegung der 
Signalscheibe (Wendescheibe) um 90°. Die Be- 
wegungen der letzteren sind natürlich hinsicht- 
hich der Richtung alternirend. 

Da der Raum fiir den Gang des Treib- 
gewichtes im pyramidenförmigen Apparatgehäuse 
ein beschränkter ist, erscheint es wünschens- 
werth, dafs beim Aufziehen des Gewichtes nur 
so viel von der Gewichtsschnur auf der Trom- 
mel 7’ aufgerollt werde, als der statthaften Fall- 
höhe des Gewichtes entspricht. Diese Aufgabe 
besorgt der Hebel p, welcher an der Innenseite 
der vorderen Gestellwand auf der Axe X be- 
weglich ist und durch eine Spiralfeder gegen 
das Apparatinnere an einen in der Zeichnung 
nicht sichtbaren Anschlag gedrückt wird. Das 
obere rechtwinklig umgebogene Ende des He- 
bels p reicht in den Weg der Gewichtsschnur 
und wird von dieser beim Aufziehen allmählich 
in die senkrechte Lage geschoben, wodurch die 
auf p sitzende Nase s unter die aus der Trommel 
vorragende Nase 7 gelangt und das weitere 
Drehen der Trommel bezw. das weitere Auf- 
ziehen der Gewichtsschnur verhindert. 

Ein zweiter, ganz ähnlich wie p, jedoch an 
der rückwärtigen Gestellwand angebrachter, um Y 
drehbarer Hebel g wird von einer Spiralfeder 
gleichfalls gegen das Innere des Apparates ge- 
drückt. Wenn das Gewicht schon nahe bis an 
seine tiefste Stelle abgelaufen ist, wirkt die Ge- 
wichtsschnur S auf den in ihren Weg reichen- 
den Arm des Hebels g und schiebt ihn gegen 
die rückwärtige Gestellwand. An g sitzt bei / 
eın Ansatz; ein eben solcher Ansatz ist in das 
Bodenrad Æ bei w eingesetzt. Beim völligen 
Ablaufen der Schnur S reicht ¢ in den Weg des 
Ansatzes w und läfst also das Laufwerk nicht 
mehr weitergehen. Der Apparat wird natürlich 
gleich beim Montiren so angeordnet, dafs bei 
jener Lage des Bodenrades, wo w im Bereiche 
von / liegt, die Signalscheibe sich immer in 
der Stellung auf »Halt« befindet. Weitere elek- 
trische Auslösungen werden sonach, sobald die 
Gewichtsschnur bezw. das Treibgewicht das 
Maximum ihres freien, statthaften Weges er- 
reicht haben, keine Umstellung mehr bewirken 
können, ehe das Gewicht nicht wieder aufge- 
zogen wird. 

Es soll übrigens ein völliges Ablaufen gar 
nicht vorkommen, und um den Signalwärter 
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einer Nachlä sigkeit im Gewichtsaufziehen jeder- | 


zeit überweisen zu können, ist an einem Fort- 


satze des Hebels g bei v ein Stahlstift einge- | 
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setzt, der ein in einen kleinen Messingrahmen P 
eingespanntes Papier durchsticht. 

Mechanische, durch den Wächter stellbare 
Distanzsignale mit elektrischem Verschlusse fan- 
den sich nach bekannter Anordnung bei Sie- 
mens & Halske und bei Backofen in Wien. 
Die letztere, vom Berliner Ingenieur Froitz- 
heim berrührende Anordnung bestand in einem 
aus Winkelblech konstruirten Semaphor mit einem 
Schienenpedal und mit einem elektrischen Ver- 
schlufsapparate nach dem Systeme Hattemer & 
Kohlfürst (vgl. Blockapparate). Letzterer hatte 
die Aufgabe, den Arm des optischen Signales 
in der Haltstellung so lange festzuhalten, bis 
die Station durch Entsendung einer Anzahl von 
Wechselströmen die Entriegelung vornimmt; die 
Umstellung auf »Frei« geschieht auf diese Er- 
laubnifs hin durch den Bahnwärter, wogegen 


die Rückstellung auf »Halt« gleich vom ein- 
fahrenden Zuge selbst durch den Raddruck auf 
das vorbenannte Pedal bewirkt wird, wobei sich 
auch die Verriegelung wieder automatisch her- 
stellt. 

Von mit den elektrischen Distanzsignalen ver- 
bundenen Kontrolapparaten sind allerwärts die- 
selben bekannten Typen zu sehen gewesen; der 
Wecker mit Selbstunterbrechung oder Selbst- 
ausschaltung oder auch ein Galvanoskop, das 
statt des Zeigers eine Scheibe zeigt. Nur bei 
der Direktion für Staatseisenbahnbetrieb in Wien 
und bei der Buschtehrader Eisenbahn sah man 
nebst den Weckern und mit solchen zusammen- 
geschaltet für die Distanzsignal-Kontrole Elek- 
tromagnete, welche Scheibchen bewegten, in 
Benutzung. 

Der letzterwähnte dieser Kontrolapparate von 
A. Allmer in Prag, Fig. 3, ist besonders ein- 
fach und kompendiös; er arbeitet, mit zwei 
Weckern (Selbstausschaltern) zusammen in eine 
Linie geschaltet, ganz verlafslich. Der Elektro- 
magnet ist ringförmig, die Drahtwindungen liegen 
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namlich zwischen dem in die schmiedeiserne 
Fufsplatte P eingeschraubten zylindrischen Kerne Å 
und dem schmiedeisernen Röhrenstücke 7. Der 
Anker 4 hat die Form einer kreisrunden Scheibe. 
Das Zeichen wird hervorgerufen, indem die 
roth bemalte, diinne Blechscheibe S, welche auf 
dem bei x drehbaren, unten mit dem bogen- 
formigen Ausgleichgewichte G versehenen Stäb- 
chen 7 sitzt, nach links ausweicht und sich vor 
das im Gehäuse ausgeschnittene Fensterchen Æ 
stellt, sobald das nach unten umgebogene Ende z 
des Ankerhebels den aus dem Scheibenstiel 
vorstehenden Stift ¢ beim Angezogenwerden des 
Elektromagnetankers A zur Seite schiebt. 

Fiir sehr praktisch diirfte die Unterbringung 
der im Freien aufzustellenden Kontrolklingel- 
werke fiir Distanzsignale gelten, wie sie von 
der franzôsischen Nordbahn vorgefiihrt wurde. 
Die Apparate sind dicht in einer Haube aus 
verzinktem Eisenblech verschlossen, welche nur 
an der Vorderseite einige gegen den Eintritt 
von Regen oder Schnee durch schief vorsprin- 
gende Streifen verwahrte Horizontalspalten haben, 
den Ton der Weckerglocke durchzulassen. 


(Fortsetzung folgt). 
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[Internationale Elektrische Ausstellung In Philadelphia] Das 
Committee on Exhibitions, Franklin Institute, Philadelphia, 
U. S. A., hat neuerdings für die in der Zeit vom 2. Sep- 
tember bis II. Oktober 1884 abzuhaltende Ausstellung 
(vgl. 1883, S. 428) die allgemeinen Regeln und die Be- 
stimmungen über Transportwesen, die Zollhausangelegen- 
heiten, die Patentrechte, die Versicherung und die Auf- 
sicht versendet. Die Eintheilung der Ausstellungsgegen- 
stände ist folgende: 


Section I. Production of Electricity. 


Class I. Apparatus for Electricity of High Electromotive 
Force. 

Class II. Voltaic Electric Apparatus. 

Class III. Thermo-Electric Apparatus. 

Class IV. Magneto-Electric Apparatus. 

Class V. Dynamo-Electric Apparatus. 

Class VI. Mechanical Motors— Steam, Gas, Water, Heat 
and Wind Engines. 


Section II. Electric Conductors, 


Class I. Telegraph Wires. 

Class II. Telephone Wires and Cables. 

Class III. Electric Light Circuits. 

Class IV. Underground Conduits for Electric Conductors. 
Class V. Sub-Marine Cables. 

Class VI. Insulating Materials for Conductors. 

Class VII. Electrical Joints and Connections. 


Section III. Measurements. 


Class I. Measurements of Dimensions. 

Class II. Measurements of Speed, Force and Energy. 
Class HI. Electrical Measurements. 

Class IV. Photometric Measurements. 


Section IV.—A. Applications of Electricity. 


Apparatus Requiring Electric Currents of com- 
paratively Low Power. 


Class I. Electric Telegraphs. 
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Class II. Telephones, Microphones, Photophones and 
Radiophones. 

Class III. Fire and Burglar Alarms. 

Class IV. Annunciators. 

Class V. Electric Clocks and Time Telegraphs. 

Class VI. Electric Registering Apparatus. 

Class VII. Electric Signal Apparatus. 

Class VIII. Electro-Medical. 

Class IX. Applications of Electricity to Dentistry. 

Class X. Applications of Electricity to Warfare. 

Class XI. Applications of Electricity to Mining and 
Blasting. 

Class XII. Applications of Electricity to Spinning and 
Weaving. 

Class XIII. Electrical Traps and Snares. 

Class XIV. Applications of Electricity to Pneumatic 
Apparatus. 

Class XV. Applications of Electricity to Musical Instru- 
ments. 

Class XVI. Applications of Electricity to Writing and 
Printing. 

Class XVII. Electrical Toys. 

Class XVIII. Electrical Conjuring Apparatus. 

Class XIX. Miscellaneous Applications of Small Cur- 
rents. 


Section IV.—B. Applications of Electricity. 
Apparatus Requiring Electric Currents of com- 
paratively Great Power. 

Class I. Electrical Illumination. ' 

Class II. Electro-Metallurgy. 

Class III. Other Applications of Electro-Chemistry. 
Class IV. Storage Batteries and Accumulators. 

Class V. Electric Motors. Transmission of Power. 
Class VI. Electro-Magnetic Brakes. 

Class VII. Miscellaneous Applications of Large Currents. 


Section V. Terrestrial Physics. 


Class I. Atmospheric Electricity. 

Class II. Terrestrial Magnetism. 

Class. III. Apparatus used by Governments for Weather 
Signal Stations. 


Section VI. Historical Apparatus. 
Section VII. Educational and Bibliographical. 


[Ausstellung In Steyer 1884.) Für die Monate August und 
September d. J. ist in Steyer eine Ausstellung in Vor- 
bereitung, welche eine industrielle, eine forstwirthschaft- 
liche, eine elektrotechnische und eine kulturhistori- 
sche Abtheilung umfassen wird. Die Anmeldung von 
Ausstellungsgegenständen soll bis zum 1. April, die Ein- 
sendung bis 15. Juli erfolgen. Die elektrische Aus- 
stellung wird die sämmtlichen Ausstellungsräume beleuch- 
ten, wobei vorzüglich die Wasserkräfte in Oberösterreich 
als Motoren verwendet werden sollen. 


[Neue Kabelgesellschaft.] Das Mackay-Bennett-Kabelunter- 
nehmen ist am ı2. Dezember 1883 unter dem Namen: 
Commercial Cable Company in die amtlichen Register 
zu New-York eingetragen worden. Das Grundkapital der 
Gesellschaft beträgt 80 000 000 Mark, getheilt in 40 000 
Aktien zu 2000 Mark und kann nach Bedarf zur Errich- 
tung neuer Linien oder von Dienstgebäuden erhöht wer- 
den. Die ersten Zeichner sind J. Mackay in Virginia 
mit 20000; Isaac Bell jr. in Newport mit 10 000; 
H. de Castro in New-York mit 5000 und D. R. 
Davidson in Brooklyn mit 5 000 Aktien. In dem Ein- 
tragungsprotokoll werden die Hauptlinien, zu deren Er- 
richtung und Betrieb die Gesellschaft berechtigt sein 
soll, aufgezählt. Hiernach kann sie New-York durch 
eine oder mehrere Linien mit einem Punkt in der Nähe 
von Cap Ann verbinden, die dann durch die Neu - Eng- 
land-Staaten, Canada oder Neu-Braunschweig (oder durch 
andere geeignet erscheinende Länder) nach einem Punkt 


un 
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in der Nähe von Dover-Bay (in Nova Scotia) führen, 
oder es können direkte Linien von New-York nach 
Canada und von da nach Dover-Bay gebaut werden. In 
beiden Fällen sind diese Linien hier mit den submarinen 
Kabeln der Gesellschaft zu verbinden. Auch von einem 
in der Nähe von Cap Ann gelegenen Punkte kann durch 
eine oder mehrere submarine Kabel die Verbindung mit 
Irland, England, Frankreich, Belgien und Spanien mit 
Zwischenstationen auf allen oder einigen Inseln des At- 
lantischen Ozeans hergestellt werden; einige oder meh- 
rere Landlinien von Havre nach Paris sind vorbehalten. 
Die Verbindung mit den Atlantischen und Golf-Staaten 
von Amerika durch Landlinien oder submarine Kabel mit 
Anschlufs an die westindischen Inseln und Errichtung 
von Stationen an allen geeignet erscheinenden Punkten 
in Mexiko; ferner mit Californien und Oregan, sowie 
endlich die Verbindung eines oder mehrerer Punkte der 
Pacihäcküste mit Japan, China und Australien hat sich 
die Gesellschaft vorbehalten. Die Gesellschaft sichert 
sich das Recht zum Bau, zum Betrieb und zur Unter- 
haltung aller dieser Linien, sowie das Recht, dieselben 
als Telephonleitungen zu benutzen. Die Erwerbung auf 
telegraphische und telephonische Verbesserungen Bezug 
habender Patente gehört ebenfalls zum Wirkungskreise der 
Gesellschaft. (Telegraphic Journal, Bd. 14, S. 8). 


[Die Telegraphir-Geschwindigkeit auf dem Jay Gould Kabel] von 
Penzance in England nach Canso in Nova Scotia beträgt 
nach neueren Versuchen 1000 Worte mit 7288 Buch- 
staben innerhalb 81 Minuten; das englische Wort durch- 
schnittlich zu 5 Buchstaben gerechnet, ergiebt dies 
ı8 Worte in der Minute. 


[Telephonempfänger von H. Schwindt.] Das D. R. P. 
No. 26442 schützt für H. Schwindt in Berlin 
ein » Telephonmembranlager mit flach gewölbten, 
von beiden Flächen der Membran nach je einer 
Schallöffnung führenden Hohlräumen«. Dem- 
gemäfs unterscheidet sich der im Folgenden be- 
schriebene Telephonempfänger von bisher be- 
kannten Telephonen durch die Einrichtung 


Fig. 1. 


seines die Membran enthaltenden oberen Theiles. 
Fig. ı zeigt in 4 der natürlichen Gröfse einen 
Durchschnitt eines derartigen Telephons, bei- 
spielsweise mit Stabmagnet. In einer zylindrisch 
ausgebohrten Hülse À aus Holz, Hartgummi 
oder einem beliebigen anderen geeigneten Ma- 
terial befindet sich der Magnet 47 durch die 
Stellschraube 3 verstellbar befestigt. Der Magnet 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


135 


trägt an seinem oberen verjüngten Ende die 
Spule S. An dem oberen, entsprechend schräg 
abgeschnittenen Ende der Hülse 4 ist nun das 
Untertheil B des Membranlagers, welches Fig. 2 
in der Seitenansicht und Fig. 3 in der Ober- 
ansicht darstellt, mittels der drei im Kreise an- 
geordneten gelochten Nasen a durch Schrau- 
ben 2 befestigt. Aus Fig. 1, 2 und 3 ist er- 
Fig. 2. 


sichtlich, dafs durch die Oeffnung Q dieses 
Untertheiles 3 der Magnet M mit Spule S frei 
hindurchgeführt werden kann. Ferner wird da- 
durch der annähernd ringförmige Hohlraum ¢ 
des Untertheiles, welcher, allmählich sich ver- 
tiefend, durch den Kanal Z nach aufsen führt, 
veranschaulicht. 

Auf dem ringförmigen Flantsch e des Unter- 
theiles B, Fig. ı, liegt die kreisrunde Mem- 
bran f zwischen den zwei flachen Gummi- 


Fig. 4. 


ringen 4. Dieselbe wird in dieser Lage einge- 
spannt durch das flach gewölbte Obertheil C 
des Membranlagers, welches mittels vier durch 
seine Schraubenlöcher hindurchgesteckter Schrau- 
ben s in den mit Gewinde versehenen Schrau- 
benlöchern ¢ des Untertheiles befestigt wird. 
Die Membran begrenzt somit durch ihre bei- 
den Flächen je einen mit Luft erfüllten Hohl- 
raum, welcher mit der umgebenden Luft durch 
die beiden Kanäle d und p in Verbindung steht. 
Diese beiden Kanäle d und p münden nun 
entweder unmittelbar in den in Fig. 4 in seiner 
Vorderansicht dargestellten Schalltrichter D oder 
nach Einschaltung eines kurzen Röhrenstückes /, 
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Fig. 5 und 6, dessen gebogene Rohre o und 0‘ 


Ean oe P ; | 
derart In einander stecken, dal das eine voii Helm bedeckt, so hat er das Telephon dicht am linken 


dem anderen, entsprechend sich erweiternden, 


kurz vor der Ausmündung in den Schalltrichter Æ | 


konzentrisch umgeben wird. Es ist auch thun- 
lich, die beiden Kanäle @ und p durch ent- 
sprechende Drehung des Obertheiles C gegen 
das Untertheil Æ nach entgegengesetzten Rich- 
tungen ausmünden zu lassen, an jeder Oeff- 
nung ein biegsames Hörrohr anzubringen und 


Fig. 5. 


Fig. 6. 


beide Hörrohre gleichzeitig mit ihren Enden 
an die Ohren zu halten. 

Aus der gegebenen Beschreibung ist ersicht- 
lich, dafs das beschriebene Telephon bei seiner 
Anwendung als Hörapparat eine bequemere 
Handhabung als andere Telephone dadurch 
bietet, dafs die übermittelte Sprache oder die 
Töne seitlich aus dem die Membran umgebenden 
Kopfe hörbar werden und deshalb das Hören 
bei bequemerer Haltung des Armes stattfinden 
kann. Weitere Vortheile dieser Konstruktion 
bestehen darin, dafs beide Flächen der Mem- 
bran, sowohl die obere wie die untere, zur 
Schallwirkung beitragen, wodurch die Töne an 
vollem Klang bedeutend gewinnen. 

Der Betrieb dieser Empfangsapparate erfolgt 
durch Mikrophone oder durch Telephone. 


[Anwendung des Telephons für Taucher.) Um eine bequeme 
Verbindung des Tauchers mit der Oberfläche herzu- 
stellen, bringt der französische Fregattenkapitän Des 
Portes, wie La lumiere électrique, Bd. 11, S. 378, be- 
richtet und durch Abbildung crläutert, ein Telephon, 
welches gleichzeitig als Empfänger und Geber dient und 
die Gestalt einer runden Büchse hat, auf einer an der 
inneren linken Seite des Taucherhelmes befestigten verti- 
kalen Metallplatte an. Die eine Klemmschraube des 
Telephons ist durch einen Draht mit der Wand des 
Helmes in leitender Verbindung, so dafs hierdurch der 
Anschlufs zur Erde hergestellt ist. Ein zweiter an der 
anderen Klemmschraube befestigte Draht geht durch die 
Mitte einer starken zylindrischen Kautschukscheibe, welche 
sich in einem seitlich am Helm angebrachten, aufsen mit 
Schraubengewinde verschenen Stutzen befindet. Hinter 
der Kautschukscheibe ist der Draht mit einer kleinen, 
senkrecht zu seiner Jänge stehenden Platte versehen. 
Der Liniendraht ist durch ein 7drähtiges Drahtseil ge- 
bildet, am freien Ende ebenfalls mit einer solchen Platte 
versehen, nachdem cr zuvor eine ähnliche Kautschuk- 
platte passirt hat, die sich in einer auf den oben ge- 
dachten Stutzen passenden Ucberwurfmutter befindet. So- 
bald diese auf den Stutzen geschraubt und genügend an- 
gezogen ist, wird durch die beiden Endplatten der 
Drähte ein sicherer Kontakt vermittelt, während gleich- 
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| zeitig die beiden Kautschukplatten den luftdichten Ab- 


schlufs des Helmes herstellen. Ist der Taucher mit dem 


Ohr und kann leicht alle Mittheilungen, die ihm gemacht 
werden, vernehmen. Um zu antworten, hat er nur in 
seiner natürlichen Stellung zu sprechen, und obgleich 
sich das Telephon nicht unmittelbar vor seinem Munde 
befindet, sendet es dennoch die Worte ganz genau. Von 
den auf der Oberfläche befindlichen Personen mufs eine 
beständig. ein Telephon am Ohr haben, um die Mitthei- 
lungen des Tauchers zu erhalten, was letzterer jedoch 
nicht nöthig hat. Statt dieser umständlichen Art der 
Verbindung kann man sich auch einer gewöhnlichen 
Schnur bedienen, um gegenseitig die Aufmerksamkeit zu 
erregen; auch kann man in der Nähe der Befestigungs- 
platte des Telephons eine kleine Pfeife im Helm an- 
bringen, welche diesen Zweck ebenfalls erfüllt. 


[Die Lancashire und Cheshire Telephonk Exchange Company] hat 
nach Electrician, Bd. 12, S. 243, in 41 verschiedenen 
Städten Telephonanlagen, theils an Vermittelungsämter 
angeschlossene Leitungen, theils Privatleitungen. In 
Manchester hatte dieselbe im Jahre 1882 796 ange- 
schlossene Theilnehmer und 278 Privatlinien; diese Zahlen 
hatten sich im Jahre 1883 auf 902 bezw. auf 235 erhöht. 
Die Entwickelung des Unternehmens in den gröfseren 
Städten ergiebt sich aus folgender Zusammenstellung: 


1882 1883 

, ange- ange- 
Stadt schlossene Privat- schlossene Privat- 
a linien ae linien 
Warrington... . 20 4 24 5 
Liverpool. . . .. 674 174 863 260 
Birkenhead . . .. 30 — 84 5 
Southport. .... 7 — 62 3 
Barrow...... 27 16 37 19 
Preston . . . . .. 117 6 132 6 
Blackburn. . . . ” 82 17 122 12 
Accrington . . .. 22 10 39 10 
Burnley. . . . .. 34 2 32 4 
Colne u. Nelson. 23 — 33 I 
Wigan ...... 52 4 34 8 


Die Gesammtzahl der an Vermittelungsimter ange- 
schlossenen Theilnehmer betrug Ende 1883 2 498 gegen 
1 978 Ende 1882; die Zahl der Privatlinien war 741 
bezw. 587 in den Jahren 1883 bezw. 1882. 


[Gas versus Elektrizität.] Nach Douglas-Galton giebt 
eine 100-Kerzen-Bogen- oder Glühlampe wiihrend ciner 
Stunde Brennzeit weder mefsbare Mengen von Wasser 
noch von Kohlensäure; dagegen liefern folgende Lampen 
von gleicher Stärke an Wasser: Argandbrenner 0,9 kg; 
Petroleum, Schnittbrenner 0,80 kg; Colzaöl 0,85; Paraffin- 
kerze 0,99; Talgkerze 1,-5; und in gleicher Reihenfolge 
an Kohlensäure, ebenso in Kilogramm: 0,46; 0,95; Lo; 
1,32; 1,45. An Wärme liefern pro Stunde: eine Bogen- 
lampe 57 bis 158 Kalorien; Glühlampe 290 bis 536; 
Gas 4860; Petroleum 7200; Colza 6800; Paraffınkerze 
9200; Talgkerze 9700. Die primitive Talgkerze ist also 
in jeder Beziehung am schädlichsten. Eine Gasflamme 
soll ferner die Luft ebenso sehr wie 6 Menschen ver- 
schlechtern. 


[Elektrische Beleuchtung von Swans Landhaus.] Lauriston House, 
Bromley, Kent, Eigenthum des bekannten Elektrikers Swan, 
wird seit längerer Zeit nur durch Elektrizität beleuchtet. 
Der betreffende Schlüssel zur Erhellung jedes einzelnen 
Zimmers befindet sich dicht an der Thür, innerhalb oder 
aufserhalb; wo nöthig, haben einzelne Lampen ihre 
besonderen Einschaltungsschlüssel. Im Saale hängen 
3 Kronen mit je 6 Lampen, jede in besonderer 
Schliefsung; die Wände tragen ferner Lampen mit Spie- 
geln an verstellbaren Armen. Die Glocken aus rauhem 
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Glase, wie welliges Eis aussehend, geben ein recht an- 
genehmes Licht. Auf den Efstisch können zwei Messing- 
stander gesetzt werden, deren Verbindungsdrähte durch 
Tischtuch, Tisch und Dielen gehen. Zur Verschönerung 
dienen künstliche Bouquets, ebenso ein Zitronenbaum mit 
verborgenen Lampen. Das Zigarrenanzünden geschieht 
mittels einer Vorrichtung, die Gordon konstruirt hat, 
bestehend aus einem Dolchheft aus Ebonit mit angesetzter 
Scheibe, vor der ein Thonknopf liegt; ein darum ge- 
wundener Platindraht wird durch den elektrischen Strom 
glühend gemacht. Ein kleiner Thompson- Motor treibt 
Nähmaschinen, Kaffeemühle u. s. w. Den Strom für 
alle 70 Lampen liefern 2 Siemens - Dynamo (kleinste 
Sorte). die für gewöhnlich nur 30 Lampen zu versorgen 
haben; bei besonderen Gelegenheiten helfen 30 Akkumu- 
latoren (Faure-Sellon-Volckmar), welche eine Ladung von 
einer Stunde erfordern. Die zwei Gasmaschinen zu je 
„ Pferdest. nominal, verbrauchen 75 Kubikfufs (2,: cbm) 
Gas in der Stunde, würden also 30 Gasbrenner zu je 
15 Kerzen speisen können, während sie’ hier 30 Lampen 
zu je 20 Kerzen versorgen. 


[Jablochkoff-Kerzen.] Um den Lichtbogen derselben immer 
in gleicher Höhe zu erhalten, schlägt Tomasi vor, in 
dem Brennpunkte derselben eine Seleniumzelle anzu- 
bringen, deren Widerstand bei schwächerem Lichte 
wächst; hierdurch wird ein in dieser Nebenschliefsung 
befindlicher Elektromagnet zu schwach, um die Spiral- 
feder, auf welcher die Kerzen sitzen, niederzuhalten, und 
der Lichtbogen wird wieder zur gewünschten Höhe er- 
hoben. 


[Eigenthömliche Glühlampen.] Soward, Probert &Boulton 
erzeugen nach Engineering den Kohlenfaden für ihre Glüh- 
lampen in einer eigenen Weise. Die gewöhnliche Glas- 
glocke mit den 2 einmündenden Drähten wird mit einem 
Kohlenwasserstoffgas gefüllt, darauf werden so lange 
Funken hindurchgeschickt, bis sich durch Zersetzung des 
Gases eine feste Kohlenbrücke zwischen den Polenden 
gebildet hat, die nach Auspumpen des Gases als Kohlen- 
faden dienen soll; mit welchem Erfolg, ist abzuwarten. 


[Elektrizität und die Himmelserscheinungen.] Nach W. H. 
Preece ist die weit verbreitete Annahme eines Zusam- 
menhanges zwischen den eigenthümlichen Sonnenunter- 
und -Aufgängen und den Java-Erdbeben auch in elek- 
trischer Bezichung haltbar, da die wahrscheinlich negativen 
Staub- und Dunstmassen, nachdem einmal in die dünnsten 
Schichten unserer Atmosphäre hinausgeschleudert, dort 
längere Zeit in Folge von Abstofsung seitens der Erde 
und der einzelnen gleichnamig elektrischen Theilchen 
unter sich erhalten werden würden. 


AUSZUGE AUS DEUTSCHEN PATENT- 
; SCHRIFTEN. 


[Neuerungen an elektrischen Melsapparaten. Forts. von 
S. 88.] Zwei Patente von Edison (No. 23909 und 
No. 24331) beziehen sich auf Neuerungen an dem 
unter No. 16661 patentirten Voltameter ‘). 

Der Apparat des Haupt-Patentes wird nach 
dem erstgenannten Zusatz-Patente No. 23909 wie 
folgt abgeändert. Es kommen zwei Ablage- 
rungszellen zur Verwendung, deren Elektroden 
an den Enden eines in seinem Zentrum dreh- 
bar gelagerten Waagebalkens hängen. Diese 
Zellen sind in einem Stromkreis angeordnet, 
der zu beiden Seiten eines Widerstandes ab- 


1} Vgl. diese Zeitschrift, 1882, S. 127. 


gezweigt ist, welcher in einen der Hauptleiter 
eines lokalen Stromkreises eingeschaltet ist. 

Die Zellen stehen mit einem Interruptor oder 
einer Vorrichtung zum Schliefsen und Unter- 
brechen des durch die Stellung des Waage- 
balkens bestimmten Stromkreises in Verbindung; 
durch diesen Waagebalken geht der Zweigstrom 
immer nach der Zelle, deren Elektroden ge- 
hoben oder gesenkt werden, je nachdem durch 
das Funktioniren des Apparates ein Nieder- 
schlag auf die aufgehängten Elektroden bewirkt 
oder von denselben weggenommen wird. Der 
Niederschlag auf der gehobenen Elektrode er- 
höht deren Gewicht, bis letzteres dasjenige der 
gesenkten Elektrode an dem anderen Waage- 
balkenende ausgleicht und der Balken gedreht 
wird; oder es löst sich das Metall von der ge- 
senkten Elektrode ab, bis sie leichter als die 
gehobene Elektrode wird, wobei dann dieselbe 
Bewegung stattfindet. Diese Bewegung wird 
dazu verwendet, den Stromkreis der Zelle, 
durch die der Strom gegangen ist, zu unter- 
brechen und den Stromkreis der anderen Zelle 
zu schliefsen. Die Bewegung des Waagebalkens 
dient dabei gleichzeitig zum Antr.eb eines Zähl- 
werkes. 

Nach dem zweiten Zusatz-Patente No. 24331 
wird in einer elektrolytischen Zelle 4, welche 
in die Leitung des zu messenden Stromes oder 
in eine Nebenleitung desselben eingeschaltet 
ist, zwischen die Elektroden c und a und nahe 
denselben ein hohler, an den Stirnseiten offener 
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und mit plattenartigen Speichen D versehener 
amalgamirter Zinkzylinder angeordnet, der 
um eine horizontale Axe d drehbar ist. Der- 
selbe ist mit einem Arme Æ versehen, welcher 
als Zeiger einer Skala / und gleichzeitig zum 
Antrieb eines Sternrades f mit Skala g dient. 
Durch Ablagerung von Metall an der der Anode a 
zunächst liegenden Seite des Zylinders wird 
diese schwerer und der Zylinder geräth in 
Drehung, wobei der Zeiger Æ auf der Skala Æ 
18 
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die ganzen Umdrehungen, das Sternrad f auf 
der Skala g Theile einer Umdrehung anzeigt. 

In dem Apparate von S, Z. de Ferranti und 
A. Thompson in London (No. 23737) wird der zu 
messende Strom durch die primäre Windung C 
einer Induktionsspule D geleitet, wodurch in 
der sekundären Wickelung / ein Induktions- 
strom erzeugt wird, welcher nach den Elektro- 
den P und X geführt wird. Diese letzteren 
ragen in ein mit leicht angesäuertem Wasser 
gefülltes Gefäfs GC, und über denselben ist ein 
um eine horizontale Axe 7 schwingendes, durch 
eine Wand. #' in zwei Kammern getheiltes 
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Das sich 


im Ver- 
hältnisse zur Strommenge an den Elektroden P 
und  entwickelnde Knallgas steigt in eine 


Mefsgefäfs Æ angebracht. 


der Kammern des Mefsgefäfses und bringt 
dieses schliefslich zum Kippen, so dafs das 
Gas aus der gefiillten Kammer entweicht, wäh- 
rend inzwischen die andere sich wieder füllt. 
Die Schwingungen des Mefsgefäfses Æ über- 
trigt ein Arm / mit Sperrklinke A auf das 
Sperrrad Z eines Zählwerkes. 

Schliefslich ist noch ein Apparat von Ch. A, 
Carus-Wilson in London (No. 23980) zu erwähnen, 
bei welchem die Eigenschaft des elektrischen 
Stromes: ein Uebertreten der Flüssigkeit eines 
Elementes aus der einen Abtheilung durch die 
porôse Scheidewand nach der anderen Abthei- 
lung zu veranlassen, benutzt wird. In ein 
Gefäfs @ sind zwei Metallplatten Æ und / ein- 
gehängt und durch eine poröse Scheidewand 6 
von einander getrennt. Die so gebildeten Ab- 
theilungen des Gefäfses a stehen durch Rohre d 
und e mit einer Glaskugel ¢ in Verbindung, in 
weicher eine dünne Axe g mit Schaufeln 4 ge- 
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lagert ist. Wenn der Strom durch Platte / ein- 
tritt, veranlafst er die Flüssigkeit dieser Abthei- 
lung, theilweise durch die Wand 5 hindurch in 
die andere Abtheilung zu treten. Da nun aber 
beide Abtheilungen durch die Rohre Z und ¢ 
nach Art eines Syphons mit der Kugel c verbun- 
den sind, so steigt die Flüssigkeit durch Rohr d 
in die Kugel c und dreht die Flügelwelle g, 
welche ihre Drehungen auf ein Zählwerk f 
überträgt. Die Hähne m und » dienen zur 
Entfernung etwa sich bildender Gase. 

C. Biedermann. 


[Neuerungen im Fernsprechwesen. Fortsetzung von 
S. 91] Das » Telephon mit ringförmigem Magnetec 
von G. N. Torrence in Philadelphia (No. 25306) soll 
nach des Erfinders Ansicht geeignet sein, eine 
feinere Artikulation der wiedererzeugten Laute 
zu ermôglichen, als die bisher benutzten Tele- 
phone. Er sucht den Grund hierfür darin, dafs 
einmal die Membran sich in einem vollkommen 
magnetischen Zustande befindet und anderer- 
seits der ganze Magnet aufser den durch die 
wechselnde Magnetisirung verursachten Molekular- 
schwingungen auch noch Schwingungen der ge- 
sammten Magnetmasse machen kann. Die 
erstgenannte Erscheinung soll dadurch erreicht 
werden, dafs die Membran Z auf dem Rande 
eines nicht geschlossenen magnetischen Ringes, 
der also zwei Pole hat, aufliegt und die 
Selbstschwingungen des Magnetes werden durch 
dessen Lagerung auf einem elastischen Gummt 
ringe AY ermöglicht. Wie die Figur zeigt, 
ist der ringformige Magnet D mit einem nach 
dem Zentrum und nach dem Schallloche 4 zu 
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gerichteten Arm £ versehen, der als Kern fiir 
die Spule G dient. Das eine Ende dieser 
Spule ist mit der unteren Klemme C, verbunden, 
während das andere Ende sich an eine Um- 


wickelung U anschliefst, welche aufsen auf dem 
Ringe D zwischen dessen Flantschen ¢ liegt, um 
kleine Schrauben d geschlungen ist und in der 
oberen Klemme C endet. | 

A. E. Dolbear in Somerville hat sich unter 
No. 25310 eine Abänderung an dem ihm durch 
Patent No. 18435 geschützten Telephon - Em- 
pfänger (vgl. auch 1881, S. 350) patentiren 
lassen, welche eine Vergrôfserung der Wirkungs. 
fahigkeit des genannten Apparates bezweckt. 
Patentinhaber hat die Beobachtung gemacht, 
dafs sein Empfänger wesentlich besser arbeitet, 
wenn die eine oder beide seiner elastischen 
Platten mit Hülfe beispielsweise einer Holtz’schen 
Maschine oder eines anderen Elektrizitäts - Er- 
zeugers bis zu einem hohen Pontenzial geladen 


erhalten bleiben, und es bildet die Methode 
zur Ladung einer oder beider elastischen 
Empfängerplatten den Gegenstand des jetzigen 
Patentes. Da ein mit einem geladenen Kon- 
duktor ın Berührung gebrachter dielektrischer 
Körper, wie z. B. Schellack, Elektrizität ab- 
sorbirt und zurückhält, so überzieht Dolbear 
die eisernen Empfängerplatten mit Schellack 
und ladet diesen Ueberzug durch die den me- 
tallischen Theilen der Platten mitgetheilte 
ladung von hohem Potential. Es läfst sich 
dies am besten erzielen durch sehr rasches 
Schliefsen und Oeffnen der Batterieleitung eines 
Induktoriums, in dessen sekundären Stromkreis 
die zu ladende Platte eingeschaltet ist. Die mit 
Schellack bekleidete elastische Platte des Em- 
pfängers Z steht mit einer Leitung in Ver- 
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bindung, welche auch die sekundäre Spule 
des Induktoriums / enthält, dessen primäre 
Wickelung durch w mit einem Stromschliefser 
und -Unterbrecher P verbunden ist. Durch die 
Bewegung des letzteren kann die Kette sehr 
schnell geschlossen und geöffnet und so augen- 
blicklich elektromotorische Kraft in der sekun- 
dären Spirale des Induktoriums und in der 
Leitung erzeugt werden. Dieses Laden und 
Entladen der Empfangerplatte bewirkt gleich- 
zeitig ein Laden des dielektrischen Ueberzuges 
derselben in solchem Mafse, dafs dieser für 
Tage geladen bleibt. Nach einem solchen 
Laden spricht man in gewöhnlicher Weise durch 
den Geber G. 

Von den Patenten auf Neuerungen an Mikro- 
phonen ist zunächst dasjenige von f. A, Sasserath 
in Berlin (No. 20874) zu erwähnen, welches eine 
Vorrichtung zum leichten und sicheren Einstellen 
des Kohlenknopfes in die genau richtige Lage 
zur Membran zum Gegenstande hat. Aehnlich 
wie beim Blake’schen Mikrophon ist auch hier 
ein mit einer Feder d am Rahmen G befestigter 


Steg D angebracht, welcher mit Hülfe einer 
Schraube s eingestellt werden kann. Der Kohlen- 
knopf Æ ist jedoch hier nicht wie bei Blake 
an dem freien Ende einer an diesem Stege 
sitzenden Feder befestigt, sondern er sitzt an 
einem elastischen, metallischen Bande Æ, dessen 
Spannung dadurch regulirt werden kann, dafs 
ein Klötzchen V mittels Schraube e mehr oder 
weniger nach rechts oder links bewegt wird. 
Zur Verhinderung allzu grofser Schwingungen 
des Bandes Æ und etwa dadurch erzeugter 
Töne dient das an einer Feder Æ befestigte 
Dämpferklötzchen v, welches mit einem Kaut- 
schukknôpfchen f das Band Æ berührt. Die 
Lagerung der mit Gummirand versehenen Mem- 
bran P auf einzelnen Vorsprüngen a des Ge- 
stelles A ist die übliche. 
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No. 7. A. DUBOSCQ, Support universel au electrodiaposon, 
permetfant d'inscrire et nombrer en projection les 
mouvements vibratoirs. 

No. 9. DUCRETET, Galvanomètre universel. 

No. 12 bis 14. BLENNARD, Modification de la pile Lé- 
clanché. . 

*Bulletin de la Compagnie Internationale des Télé- 
phones. Paris 1883. 2. Jahrg. 

No. 62. Accumulateurs électriques, système Arnould et 
Taminé. 

No. 63. Les conducteurs électriques. — Nouvelles d’Amé- 
rique (Moteur électrique de M. Dafs). 

No. 64. Le téléphone en Belgique. 

No. 65. Distribution de l'électricité. 

1884. 3. Jahrg. No. 1. La traction électrique des tram- 
ways en Italie. 

No. 2. Le gaz et l'électricité. 

No. 3. Le cuivrage de fer. — Exposition universelle a 
Anvers en 1885. 

No. 4. A propos des différents systèmes de transmission 
de la force. 

No. 5. A propos des piles primaires. 

*Bullettino Telegrafico. Rom 1883. 19. Jahrg. 

No. 10. Movimento della corispondenza telegrafica negli 
uffici governativi nel seconde trimestre 1883. 

No. 11. Cavo nuovo a tre conduttori nello stretto di 
Messina. 

No. 12. Relazione delle operazioni eseguite nel mese di 
aprile 1883 per la riparazione del cavo Otranto-Valona. 


1884. 20. Jahrg. No. 1. Bilancio di previsione delle 
entrate e delle spese pel semestre, del 1. gennaio al 
30. giugno 1884. — Interpreti di lingue estere. — 
Convenzione relativa all’ impianto del telegrafo lungo 
Ja ferrovia Albano-Anzio-Nettimo. — Concessioni tele- 
foniche accordate per uso privato. — Necrologia: En- 


rico Pellegrino. 

“Il Telegrafista. 1884. 4. Jahrg. 

No. 1. Apparato telegrafico scrivente di E. Estienne. — 
F. SALVATORI, Relazione delle operazioni eseguite per 
la posa del cavo di Favignana. — Di alcuni guasti 
interessanti causati ad apparati telegrafici dall’ elet- 
tricità atmosferica. — Distributore telefonico per steno- 
grafa di G. Lais d. O. — Macchina dinamo -elettrica 
di Ferrara e Guidi. — Diffusione delle cognizioni 
pratiche elettro-tecniche in Italia. — Lettura dodice- 
sima: La propagazione della corrente. 

*Il nuovo Cimento. Pisa 1883. 

13. Bd. Maggio e Giugno. A. BARTOII e G. PAPASOGLI, 
Sulla elettrolisi delle soluzioni di fenolo con elettrodi 
di carbone e di platino. — Ab. BARTOLI, Esperienza 
da lezione per dimostrare un teorema di Riemann 
sulla elettrostatica. — E. BELTRAMI, Sulla teoria degli 
strati magnetici. — P. DONNINI, Sull’ energia cinetica 
di una massa aeriforme immobile ed isolate nelle 
spazio. — EM. VILLARI, Sulla lunghezza di una o più 
scintille elettriche di un condensatore e sulle modifi- 
cazioni che esse subiscono per effetto delle varie re- 
sistenze introdotte nel circuito di scarica. 

14. Bd. Luglio e Agosto. Luici PASQUALINI, Sulle 
apparenze elettrochimiche alla superficie di un cilindro. 
— M. BELLATI, Intorno ad un nuovo e semplicissimo 
elettrodinamometro per correnti alternate assai deboli. 
— L. NICOTRA, Intorno ad alcune ricerche magnetiche. 
— E. BELTRAMI, Sull equivalenza delle distribuzioni 
magnetiche e galvaniche. 

Settembre e Ottobre. G. VICENTINI, Sopra una modi- 
ficazione della spirale magnetizzante degli elettro- 
magneti. — AUG. RIGHI, Sul fenomeno di Hall. 

* Journal of the Telegraph. New-York 1884. 17. Bd. 

No. 367. »Shockinge deaths. — Ancient telegraphs. 


*The Journal of the Franklin Institute. Philadelphia | 


1884. 117. Bd. 
No. 698. WILLIAM H. WAHL, Electro plating with Nickel. 
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PATENTSCHAU. 


1. Deutsche Reichs - Patente der 
Klasse 21. 


(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 


a. Ertheilte Patente. 


26213. W. A. Cordes in Rostock. 
sprechleitungen. — 7. August 1883. 

26217. H. R. Boissier in New-York. Neuerungen an 
der Regulirungsvorrichtung für elektrische Lampen. 
(Abhängig vom Patent No. 23978.) — 24. Januar 1883. 

26252. E. Thomson in New-Britain. Konstruktionen 
für den Kommutator, hauptsächlich bestimmt, um 
Funkenbildung zu vermeiden. — 8. August 1882. 

26375. J. E. H. Gordon in London. \Vechselstrom- 
Maschine. — 28. Juni 1882. 

26439. H. R. Boissier in New-York. Vorrichtung an 
Bogenlampen zum selbstthätigen Ausschalten einer 
Lampe, wenn dieselbe erloschen ist. — 24. Januar 1883. 

26440. C. L. Imhoff in Mülheim a. Rh. Konstruktion 
der Elektromagnete und Armatur bei elektrischen 
Maschinen. — 3. März 1883. 

26441. B. Abdank-Abakanowicz in Paris. Apparat 
zur Weitergabe von elektr. Signalen. — 20. April 1883. 

26442. H. Schwindt in Berlin. Telephonmembran- 
lager mit flachgewölbten, von beiden Flächen der 
Membran nach je einer Schallöffnung führenden Hohl- 
räumen. — 10. Juni 1883. 

26443. G. A. Cardwell in New-York. Neuerungen an 
Apparaten, um die mit ciner telephonischen Zentral- 
station verbundenen Instrumente mit einander in Ver- 
bindung zu setzen. — 14. Juni 1883. 

26444. J. S. Sellon in London. Neuerungen an 
dynamoelektrischen Maschinen. — 17. Juni 1883. 
26445. A. Swan in Gateshead. Neuerungen an Haltern 
für elektrische Glühlichtlampen. — 20. Juni 1883. 
26446. A. Chertemps & Co. in Paris. Verfahren 
zur Isolirung der Spulen und Leitungsdrähte für elektro- 

technische Zwecke. — 20. Juni 1883. 

26447. C. Wüest in Zürich. Elektrische Bogenlampe. 
— 23. Juni 1883. 

26448. E. & A. E. Jones in Battersea. Regulirungs- 
vorrichtung für elektr. Bogenlampen — 23. Juni 1853. 

26449. J. Languereau in Paris. Träger für elektrische 
Glühlichtlampen. — 7. Juli 1883. 

26450. T. E. Gatehouse & H. Alabaster in London. 
Verbindung der Kohlen mit dem in das Glas einzu- 
schmelzenden Platin bei Gluhlichtlampen. — 11. Juli 1883. 

26451. E. Thomson in in New-Britain. Vorrichtungen 
an elektrischen Generatoren zur Regulirung des Stromes. 
— 8. August 1882 

26452. G. Herotizky in Hamburg. Polklemme. — 
21. August 1883. 

26453. R. Tamine in Mons. Neuerungen an Elek- 
troden für elektr. Akkumulatoren. — 30. August 1883. 

26454. E. Féau in Pussey. Neuerungen an den durch 
Patent No. 8963 geschützten zusammenziehbaren Appa- 
raten für elektr. Motoren. (Zusatz zu P. R. No. 8963.) 
— 30. August 1883. 

26562. R. Matthews in Hyde. Konstruktion des Kom- 
mutators und des Ankers bei dynamoelektrischen Ma- 
schinen. — 10. März 1883. 

26565. H. Schmoele in Philadelphia. Unterirdische 
Röhrenleitungen für elektr. Drähte. — 18. April 1883. 

26566. Ch. Dion in Montreal. Regulirung und da- 
durch bedingte Form der Kohlenstäbe für elektrische 
Bogenlampen. — 20. April 1883. 

26567. Th. A. Edison in Menlo-Park. Verbindung 
kästen für unterird. Elektrizitätsleiter. — 22. April 1883. 

26570. P. R. Allen in Victoria-Works. Regulirurg- 
vorrichtung für elektrische Ströme mittels Differensial- 
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schrauben und zugehörigem automatischen Unterbrecher. 
— 1. Juni 1883. 

26572. Siemens & Halske in Berlin. Bleisicherungs- 
Glasstöpsel für elektr. Anlagen. — 20. Juni 1883. 
26582. A.F.St. George in London. Anti-Induktions- 
Einrichtung für Telegraphenkabel mit Telephondrähten. 

— 5. September 1883. 

26583. D.G. Fitz-Gerald in Brixton. Elektrode für 
sekundäre Batterien. — 12. September 1883. 

26584 D. Monnier in Genf. Neuerung in der Her- 
stellung von Elektrizitäts- Akkumulatoren. — 16. Sep- 
tember 1883. 

26670. J. Malisz in Lemberg. Erdleitung für elektr. 
Telegraphen und Blitzableiter. — 8. Mai 1883. 

26720. L. Ch. A. J. G. d’Arlincourt in Paris. Ver- 
vollkommnungen am Systeme des Elektromagnetes, der 
unter dem Namen d’Arlincourts Elektromagnet bekannt 
ist. — 4. April 1883. 

26722. Buss, Sombart & Co. in Magdeburg. Neue- 
rungen an elektr. Bogenlampen. — 1. August 1883. 
26759. L. A. Fortin-Herrmann in Paris. Kabel- 

Isolirung. — 24. Februar 1883. 

26787. A. Skene in Wien & F. Kühmaier in Prefsburg. 
Kommutator an Elektromotoren. — 31. Januar 1883. 
26792. O. A. Moses in New-York. Regulirvorrichtung 

für elektr. Bogenlampen. — 2. Mai 1883. 

26794. P. R. Allen in Victoria-Works. Rheostat aus 
Koble und Metall. — 27. Mai 1883. 

26799. L. Gerard & W. V. Bonsor in Brüssel Kom- 
mutator für dynamoelektr. Maschinen. — 21. Juli 1883. 

26813. C. Wetter in London. Neuerung an Elektro- 
magneten und Magnetkernen für dynamoelektrische Ma- 
schinen und ähnliche Apparate — 21. September 1883. 

26819. K. W. Zenger in Prag. Regenerativ-Akkumulator. 
— 24. Oktober 1883. 

26834. R. H. S. Thompson in Lexington. Einrichtung 
zur Aenderung der Lichtstärke elektr. Glühlichtlampen 
wihrend des Stromdurchganges. — 26. Juni 1883. 

26835. W. Oesterreich in Berlin. Automatischer Um- 
schalter nebst Stromlauf zur Verbindung mehrerer Fern- 
sprechleitungen unter einander. — 22. Juli 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 


C. 1135. C. Kesseler in Berlin für H. T. Cedergen 
& L. M. Ericsson in Stockholm. Automatischer 
Relais-Umschalter für den Anschlufs mehrerer Fern- 
sprechstellen an eine Zentralstelle durch eine einzige 
Leitung. 

St. 991. Derselbe für J. P. Stabler in Sandy - Spring. 
Neuerungen an magnetoelektrischen Maschinen. 

G. 2391. Derselbe für E. George, F. A. Pocock, 
J. S. Muir & J. S. Muir jun. in London. Neue- 
rungen an telephonischen Apparaten. 

L. 2203. G. Milczewski in Frankfurt a. M. für 
F. Loubens in Périgueux. Dynamoelektrische Ma- 
schine für Beleuchtungszwecke (modifizirte Maschine 
Pacinotti). 

L. 2339. Dr. Aib. Lessing in Nürnberg. Wider- 
standsskalen aus Widerstandskohle. 

E. 1082. Otto Sack in Leipzig flr L. Epstein in 
London. Neuerung in der Herstellung des Materials 
für Elektroden. 

S. 2063. Siemens & Halske in Berlin. Neuerungen 
an den sogenannten Bleisicherungen für elektrische 
Leitungsanlagen. 

H. 3971. J. Brandt in Berlin für W. J. Hammer in 
Berlin und J. F. Bailey in Paris. Glockenschlüssel 
für elektrische Glühlampen. 

Sch. 2690. A. Schröder in Stettin. 
(Zusatz zu P. R. No. 25635.) 

C. 1256. G. Dittmar in Berlin für R. E. B. Crompton 
in London und G. Kapp in Chelmsford. Instrumente 
zum Messen elektrischer Stromstärken und elektrischer 
Potenzialdifferenzen. 
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H. 3917. Firma E. Hartmann & Co. in Würzburg. 
Neuerungen an Telephonen. 

B. 4332. Dr. E. Böttcher in Leipzig. 
Bogenlichtlampe. 

C. 1265. R. R. Schmidt in Berlin für H. Clay in 
Philadelphia. Neuerungen an telephonischen Empfangs- 
Instrumenten. . 

G. 2488. Derselbe für Ch. H. Goebel & G. W. 
Bratton in Philadelphia. Neuerungen an unterirdi- 
schen Leitungen für elektrische Drähte. 

G. 2489. Derselbe für Dieselben. Neuerungen an unter- 
irdischen Leitungen für elektrische Drähte. 

G. 2323. F. C. Glaser in Berlin für A. J. Gravier 
und Firma Kuksz, Luedtke & Grether in War- 
schau. Herstellung der Spulen auf den Kernen elek- 
trischer Maschinen. 

G. 2183. Derselbe für A. J. Gravier in Warschau. 
Konstruktion und Anordnung der Elektromagnete hei 
elektrischen Maschinen. 

B. 4261. G. A. Hardt in Köln für H. Th. Barnett 
in London. Anordnung der Elektroden aus fein 
zertheiltem Blei in Akkumulatoren. 

P. 1814. Wirth & Co. in Frankfurt a. M. für W. S. 
Parker in Little-Falls. Neuerungen an elektrischen 
Lampen. 

P. 1863. Dr. C. Pabst in Stettin. Neuerung an dem 
unter No. 23994 patentirten galvanischen Element, 
(Zusatz zu P. R. No. 23994.) 

S. 2168. P. Semmler in Lieberose. System der Thei- 
lung des elektrischen Stromes zur Speisung mehrerer 

` Lampen. 

Sch. 2771. M. Schneider in Berlin. Elektrische Diffe- 
renziallampe. 

W. 2796. Brydges & Co. in Berlin für F. J. Williams 
& Ch. Howell in Llanelly. Herstellung von porösen 
Bleiplatten für Akkumulatoren. 

H. 3922. Dieselben für Ch. Ch. Hinsdale in Cleve- 
land. Neuerungen an Telegraphen-Isolatoren. 

F. 1852. W. E. Fein in Stuttgart. Einschaltung eines 
Nebendiahtes bei Sicherheitsvorrichtungen für elek- 
trische Leitungen. 

S. 2103. C. Pieper in Berlin für J. S. Sellon in 
London. Apparat zur Verhütung der Umkehr des 
Ladestromes einer Sekundärbatterie. (Abhängig vom 
Patent No. 24451.) 

T. 1187. M. Tenzer in Spandau. Mikrophon. 

G. 2294. G. Stumpf in Berlin für M. A. Gérard- 
Lescuyer in Paris. Elektrische Glühlichtlampe. 


Elektrische 


2. Deutsche Reichs - Patente aus 
anderen Klassen. 


a. Ertheilte Patente. 
Klasse 13. Dampfkessel. 

26712. J. Ch. Voilin in Dresden. Neuerung an der 
unter No. 24087 patentirten elektr. Sicherheitseinrich- 
tung. (Zusatz zu P. R. No. 24087.) — 20. Juli 1883. 

Klasse 15. Druckerei. 

26655. A. Schmid in Zirich. Elektrischer Kopir- und 

Gravirapparat. — 21. Oktober 1883. 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 

26255. A. Wilke in Berlin. Elektrische Weichenstell- 
Vorrichtung. — 11. August 1883. 

26377. L. Daft in Greenville. Apparat zur Verände- 
rung der Stromstärke bei elektrischen Eisenbahnen. — 
2. Mai 1883. 

Klasse 45. Landwirthschaft. 

A. Storbeck in Berlin. — Brutapparat mit 

elektr. Erwärmung für Geflügeleier. — 20. Juli 1883. 
Klasse 49. Metallbearbeitung (mechanische). 

26324. Fr. W. Wallner in Ehrenfeld. Apparat zum 
Glühen von Metallstäben mit Hülfe des elektrischen 
Stromes. — 19. Mai 1883. 
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Klasse 74. Signalwesen. 


26367. G. W. Blodgett & A. D. Blodgett in Boston. 
Neuerungen an elektr. Signalapparaten. — 20. Aug. 1882. 


Klasse 83. Uhren. 


26558. F. Baumann in Waldenburg (Schweiz). Elektr. 
Pendeluhr mit Schlagwerk. — 26. September 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 


Klasse 1. Aufbereitung. 
T. 1148. Fränkle & Burgermeister in Göppingen. 


Rotirende magnetische Maschine zum Reinigen der 


Metallspähne von Eisentheilchen. 


Klasse 13. Dampfkessel. 


G. 2259. F. C. Glaser in Berlin. Neuerungen an elektr. 
Sicherheitsapparaten für Dampfkessel. 
M. 2886. Wirth & Co. in Frankfurt a. M. für H. de 


Montessus de Balore in Lyon. Elektrokalorischer 
Motor. 
Klasse 26. Gasbereitung. 
T. 1195. C. Pieper in Berlin für Th. Taylor & J. 


Taylor in Oldham. Gasfang für elektr. Gasanzünder. 

A. 942. O. Arke & P. Berner in Berlin. Elektrische 
Gas-Zünd-Vorrichtung. 

Klasse 37. Hochbau. 

H. 4132. C. Hirschmann in Wassertrüdingen. Auf- 
fangstange mit auf- und abwärts bewegbarem Spitzen- 
regulator zum Renoviren inkorrekter und oxydirter 
Ausströmungspitzen an Blitzableitern. 

Klasse 47. Maschinenelemente. 

P. 1823. G. Prinz jun. in Aachen. Elektrische Abstell- 
und Bremsvorrichtung. 

Klasse 51. Musikalische Instrumente. 

Sch. 2668. H. Schmoele in Freiburg i. Baden. Her- 
stellung von Musikblättern mit elektrisch ausgebrannten 
Löchern nebst Apparaten dazu. 

Klasse 53. Nahrungsmittel. 

T. rror. F. C. Glaser in Berlin für A. C. Tichenor 
in San Francisco. Verfahren zur Herstellung von 
Butter und Käse und zur Regenerirung ranzig ge- 
wordener Fette und Oele mit Hülfe des elektr. Stromes. 

Klasse 74. Signalwesen. 

B. 4540. F. C. Glaser in Berlin für J. Beduwe in 

Lüttich. Fahrbares und hochzustellendes clektr. Licht. 
Klasse 78. Sprengstoffe. 


D. 1743. Dreyse & Collenbusch in Sömmerda. 
Elektrische Auslösung eines Fallgewichtes zur Zündung 
von Torpedos und Sprengladungen. 


Klasse 83. Uhren. 


K. 3241. F. Engel in Hamburg für J. F. Kettell in 
Worcester. Neuerungen an elektr. Uhrenregulatoren. 


3. Veränderungen. 
a. Erloschene Patente. 


Klasse 5. Bergbau. 


24854. Vorrichtung zur Ablösung des Unterseils von 
Fördergestellen mittels Elektrizität. 


Elektrische Apparate und Telegraphie. 
Neuerungen an Telephonen. 


Klasse 21. 
5871. 


10005. Neuerungen an elektrischen Lampen. 
10332. Elektrische Lampe. 
16237. Neuerung an elektrischen Lampen. (Zusatz zu 


P. R. No. 10332.) 


=== Nachdruck verboten. 
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16630. Dynamoelektrische Maschine mit innerem fest- 
stehenden Magnete. 

19145. Elektromagnet mit innen liegendem Anker. 

19290. Verfahren und Apparat zur Abgabe von ge- 
heimen Depeschen durch elektomagnetische Telegraphen. 

19674. Neuerung an elektrischen Lampen. 

19848. Elektr. Lichtbogen- und Glühlampe mit auto- 
matischer Regulirung. 

20512 Elektrischer Motor. 


‘22404. Neuerungen in elektrischen Regulatoren zur Er- 


zeugung synchroner Bewegungen. 

22489. Konstruktion des Theiles einer Glühlichtlampe, 
mit welchem letztere in dem Halter sitzt, sowie die 
Verbindungsart der Lampe und des Halters. 

23264. Verfahren zur Verhütung des Tönens 
Singens der Telegraphen- und Telephondrähte. 

23730. Dynamoelektrische Maschine. 

23816. Elektrische Lampe für beständigen und Wechsel- 
strom. 

25126. System zur Legung von permanenten elektri- 
schen, telegraphischen und telephonischen Leitungen 
durch isolirte Drähte, Bänder oder Stangen, sowie 
Verbindung derselben mit den zum Zwecke der Tele- 
graphie, Telephonie, elektrischen Beleuchtung u. s. w. 
benutzten isolirten Drähten. 

25127. Neuerungen an Telephonen, System Barrier & 
Tourvieille. 

25128. Neuerungen an dynamoelektrischen und elektro- 
dynamischen Maschinen. 

25374. Neuerung an Sekundär-Batterien. 

25612. Galvanometer mit astatisch aufgehängten Nadeln. 


Klasse 83. Uhren. 


oder 


22320. Elektr. Schlagwerk für elektr. Pendeluhren. 
22325. Elektrische Uhr. 

b. Versagte Patente. 
Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


W. 2660. Verfahren zur Verhütung des Tönens der 
Telegraphen- und Telephondrihte. Vom 4. Okt. 1883. 
W. 2276. Dynamoelektr. Maschine. Vom 16. Aug. 1883. 


c. Uebertragung eines Patentes. 
Klasse 40. Hüttenwesen. 


22619. Neuerungen am Verfahren und Apparat zur Aus- 
scheidung von Gold und Silber aus deren Erzerm durch 
die kombinirte Einwirkung von Elcktrizität und Queck- 
silber vom 26. Oktober 1882 ist übertragen auf die 
Aktiengesellschaft »The Electro-Amalgamator 
Company Limited, of Tower Chambers Moor- 
gate zu London. 


Klasse 39. Horn u. s. w. 

26079. F. C. Glaser in Berlin. Neuerung in der 
Herstellung von Guttaperchapapier und dünnen Gutta- 
perchaplatten. — 29. Juni 1883. 

Klasse 40. Hüttenwesen, 

26091. R. P. Herrmann in Berlin. Verfahren zur 
Darstellung des Zinks aus Erzen auf elektrolytischem 
Wege. (Zusatz zu P.R. No. 24682.) — 26. Juni 1883. 

26136. M. Body in Lüttich. Verfahren zur Scheiduns 
von Metallen aus Erzen durch Elektrolyse und Amalga- 
mation. (Zusatz zu P. R. No. 24876.) — 19. Juni 188;. 


Klasse 83. Uhren. 


26119. A. Winbauer in Baden bei Wien. Elektrische 
Normaluhr. — 20. September 1883. 

26167. Altrogge in Altena i. W. 
Kontaktvorrichtung. — 23. Juni 1883. 


Taschenuhr mi 
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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


I. 
NACHRUF. 


Der Elektrotechnische Verein hat abermals 
einen tiefschmerzlichen Verlust erlitten. 


Am Abend des 3. April verstarb am Herz- 
schlage im Alter von 55 Jahren der Vor- 
sitzende des technischen Ausschusses, der 
Chef der Telegraphen-Abtheilung des Reichs- 
Postamts, Ministerialdirektor 


Ludwig Friedrich Albert Miessner. 


Der Heimgegangene, welcher sich um das 
Verkehrswesen sehr hervorragende Verdienste 
erworben hat, gehörte mit zu den Begründern 
des Elektrotechnischen Vereins und hat dem- 
selben unausgesetzt das regste Interesse ent- 
gegengebracht. 


Im Jahre 1882 in den technischen Aus- 
schufs und Anfang dieses Jahres zum Vor- 
sitzenden desselben erwählt, hat sich Herr 
Miessner den ihm obliegenden Aufgaben 
mit ganzer Hingebung und grofsem Geschicke 
gewidmet und ist unermüdlich auf die Hebung 
und Förderung des Vereins bedacht gewesen. 

Seine geistige Initiative, seine gründlichen 
Kenntnisse und seine reiche, aus einer um- 
fassenden Praxis geschöpfte Erfahrung haben 
ihn zu einem einflufsreichen, hochgeschätzten 
Mitglied des Vereins gemacht, seine humane 
Gesinnung und sein freundliches, gewinnendes 
Wesen ihm allseitige Liebe und Werth- 
schätzung erworben. 


Ein bleibendes Andenken wird ihm sicher 
sein. 


April 1884. 


Viertes Heft. 


II. 
Vereinssitzung am 25. März 1884. 


Vorsitzender: 
Direktor der Königl. Sternwarte, Prof. Dr. Foerster. 


Sitzungsbericht. 
Beginn der Sitzung 74 Uhr Abends. 


Zur Tagesordnung 
stände vor: 


1. Geschäftliche Angelegenheiten. 


2. Vortrag des Herrn Dr. O. Frölich: »Die 
elektrochemischen Maschinen und Einrich- 
tungen von Siemens & Halskec. 


3. Kleinere technische Mittheilungen. 7 


Der Bericht über die letzte Vereinssitzung 
wurde genehmigt. 


Anträge auf Abstimmung über die in der Februar- 
Sitzung mitgetheilten Beitrittserklärungen waren 
nicht gestellt; die Angemeldeten sind daher als 
Mitglieder aufgenommen. Der Verein zählt gegen- 
wärtig 1639 Mitglieder, nämlich 312 hiesige und 
1327 auswärtige. 


lagen folgende Gegen- 


Das Verzeichnifs der seit letzter Sitzung er- 
folgten weiteren ro Anmeldungen wurde zur Ein- 
sichtnahme ausgelegt und ist auf Seite 147 ab- 
gedruckt. 


Von Herrn Professor Dr. Weber in Göttin- 
gen war anläfslich seiner in der Sitzung vom 
26. Februar stattgefundenen Ernennung zum 
Ehrenmitgliede nachstehendes Schreiben einge- 
gangen : 


Göttingen, den 28. Februar 1884. 
Hochzuverehrender Herr Staatssekretär! 


Ew. Exzellenz haben geruht, als Ehren- 
Präsident des Elektrotechnischen Vereins, 
dem gehorsamst Unterzeichneten gütigst 
mitzutheilen, dafs ihn der Verein in seiner 
Sitzung am 26. Februar mit Stimmeneinheit 
zum Ehrenmitglied ernannt hat. 


Ew. Exzellenz, sowie dem ganzen Ver- 
eine fühle ich mich für diese mir ein- 
stimmig erwiesene grofse Ehre und Aus- 
zeichnung zum innigsten Danke verpflichtet 
und wage Ew. Exzellenz gehorsamst zu er- 
suchen, demselben dem Vereine gegenüber 
gütigst Ausdruck zu verleihen. 
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In meinem hohen Alter, durch das ich 
mich leider in der thätigen Mitwirkung zu 
den Zwecken des Vereines sehr gehemmt 
und gehindert fühle, kann ich in dieser 
Wahl nur eine freundliche Anerkennung 
meiner früheren Bestrebungen erkennen, 
die mir jetzt, zu einer Zeit, wo die Riesen- 
fortschritte auf dem Feld elektrischer For- 
schung und Technik die früheren schwachen 
Anfänge leicht ganz vergessen machen 
könnten, von besonders hohem Werth ist. 


Dafs mit dem gröfsten Interesse an diesen 
grofsartigen Fortschritten mein eifrigstes 
Bestreben, nach Vermögen ferner mitzu- 
wirken, stets verbunden bleiben wird, wer- 
den Ew. Exzellenz und der Elektrotech- 
nische Verein sich von mir, glaube ich 
gewifs, versichert halten, der ich verehrungs- 
voll verharre 


Ew. Exzellenz 
ganz ergebenster 


Wilhelm Weber. 
Nach Verlesung vorstehenden Briefes theilte 
der Vorsitzende mit, dafs das über die Er- 
nennung des Herrn Profesor Weber zum 
Ehrenmitglied ausgefertigte und in der Reichs- 
druckerei hergestellte Diplom inzwischen zur 
Absendung gelangt sei und dafs dasselbe folgen- 
den Wortlaut habe: 


Der Elektrotechnische Verein zu Berlin hat 
in seiner Sitzung am 26. Februar 1884 aus 
Anlafs der Feier des fünfzigjährigen Jubiläums 
der elektrischen Telegraphie den Geheimen 
Hofrath und Professor an der Königlichen 
Universität in Göttingen, Herrn Dr. Wilhelm 
Weber, in Anerkennung der hervorragen- 
den Verdienste, welche derselbe in unermüd- 
lichem Wirken gemeinsam mit dem unver- 
gefslichen Gaufs um die elektrische Wissen- 
schaft und insbesondere um die Anwendung 
derselben im Kulturleben der Völker durch 
die Herstellung des ersten, praktisch wirk- 
samen, auf dem elektro-magnetischen Prinzip 
beruhenden Telegraphen sich erworben hat, 
auf Antrag des Vorstandes und technischen 
Ausschusses einstimmig zu seinem Ehren- 
mitglied ernannt. 


Berlin, den 26. Februar 1884. 


Der Ehrenpräsident 
Dr. Stephan. 


Eingegangen waren: 

ı. von Herrn General - Telegraphendirektor 
d’Amico in Rom: eine Karte der italienischen 
. Telegraphenverbindungen und die Statistik der 
italienischen Telegraphenverwaltung für die Jahre 
1862 bis 1882, 
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2. ein Verzeichnifs der italienischen Tele- 
graphen - Anstalten, eine Telegraphen - Dienst- 
anweisung und ein Telegraphen-Reglement, 


3. eine Anweisung für den italienischen Sema- 
phorendienst nebst Abbildungen der gebräuch- 
lichen Semaphoren, sowie 


4. eine Anleitung zum Gebrauche der Wheat- 
stone’schen Brücke. 


Die genannten Gegenstände waren ausgelegt 
und werden demnächst der Vereinsbibliothek 
überwiesen werden. 


Herr Dr. O. Frölich hielt hierauf den an- 
gekündigten Vortrag über die elektrochemischen 
Maschinen und Einrichtungen von Siemens 
& Halske. 


Derselbe wird nach stenographischer Nieder- 
schrift im nächsten Hefte abgedruckt werden. 


Hierauf brachte Herr Prof. Dr. Foerster 
zur Kenntnifs, dafs die nächste Versammlung 
der British Association for the advan- 
cement of science Ende August und Anfang 
September d. J. in Montreal (Canada) stattfinden 
werde, und dafs dem Verein eine Einladung 
zur Betheiligung an der Diskussion der auf das 
Programm der physikalisch - mathematischen 
Sektion gesetzten Fragen zugegangen sei. Die 
eine dieser Fragen, welche am 29. August zur 
Verhandlung kommen werde, betreffe die Ur- 
sache der elektromotorischen Kräfte in der 
Volta’schen Säule; als zweiter Gegenstand würde 
sodann am ı. September die »Beziehung der 
Sonnenflecke zu den terrestrischen Phänomenen: 
zur Diskussion gestellt werden. Etwaige An- 
meldungen von wissenschaftlichen Beiträgen der 
Mitglieder seien bis zum ı. Juli an die Sekretäre 
der Sektion A. der British Association, 22 Albe- 
marle Street in London, zu richten. 


Zum Schlufs machte Herr Professor Foerster 
dann noch einige Mittheilungen über die Ver- 
werthung elektrischer Lichterscheinungen bei 
barometrischen Untersuchungen. 


Die Normal-Aichungskommission ist in den 
letzten Jahren im Interesse der künftigen defini- 
tiven Bearbeitung feiner und wichtiger Wägungs- 
ergebnisse, insbesondere der Vergleichungen 
von Kilogrammen aus Platin und Bergkrystall, 
welche beide eine bedeutende Wichtigkeit für 
die dauernde Fundirung der Gewichts- Einheit 
haben, veranlafst gewesen, nach dem Vorgange 
von Wild in Petersburg eine wesentliche Ver- 
vollkommnung der barometrischen Einrichtungen 
anzustreben. 


Mit den älteren Barometern war es nicht mög- 
lich, eine in der atmosphärischen Luft angestellte 
Vergleichung des Gewichtes eines Platin- 
Kilogramms und eines Bergkrystall-Kilogramms 
erschöpfend zu berechnen, da in Folge der 
starken Volumen-Unterschiede der beiden Stücke 
der Einflufs des atmosphärischen Auftriebes auf 
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das Wägungs-Ergebnifs nicht sicher genug aus 
den barometrischen Ablesungen bestimmt wer- 
den konnte. Eine solche Gewichtsvergleichung 
hatte somit bisher mehr den Charakter einer 
feinen Luftdruckmessung als einer fundamentalen 
Vergleichung von Massen- Werthen. 

Bei der durch diese Aufgabe hervorgerufenen 
genaueren Untersuchung des Mafses der Luft- 
spannung, welche noch in der sogenannten 
Luftleere über dem oberen Niveau eines Queck- 
sılber-Barometers vorhanden ist, hat nun die 
spektroskopische Beobachtung elektrischer Licht- 
erscheinungen, welche man durch dieses so- 
genannte Vakuum hindurchgehen liefs, einen 
praktisch sehr brauchbaren Anhaltspunkt für 
feste Mafsbestimmungen geliefert, da bei einem 
gewissen Grade der Luftverdünnung, unter Fest- 
haltung aller übrigen Umstände der elektrischen 
Entladung, ein bestimmter Charakter der spek- 
tralen Zusammensetzung der elektrischen Licht- 
erscheinung regelmäfsig eintritt. Eine solche 
Messungsreihe ist von dem Hiilfsarbeiter der 
Normal -Aichungskommission, Herrn Dr. Grun- 
mach, vor einiger Zeit ausgeführt worden, und 
ihre neuerdings vollendete vollständige Berech- 
nung hat ergeben, dafs diese Methode einen 
nützlichen Beitrag zur Kritik der barometrischen 
Messungen zu liefern vermag. 


Schlufs der Sitzung 94 Uhr Abends. 


W. FOERSTER. 


Dr. ARON, UNGER, 
Schriftführer. 


IM. 
Mitglieder-Verzeichnifs. 


A. Anmeldungen aus Berlin. 
399. JOHANNES VAN RONZELEN, Photograph. 


B. Anmeldungen von aufserhalb. 


1677. CHARLES Piper, Dr. med., Moline, Illinois, 
U. S. A. 

1678. ALEXANDER PERÉNYI, Ingenieur, Bahnhof 
Kis-Czell (Ungarn). 

1679. KONIGLICHES OBER-BERGAMT, Halle a.S. 

1680. BERNHARD ZEITSCHEL, Zivil - Ingenieur, 
St. Petersburg. 

1681. Franz HEINRICH MULLER, Ing., Remscheid. 

1682. WLADIMIR TSCHIKOLEW, Elektrotechniker 
an der Haupt- Artillerie - Verwaltung, 
St. Petersburg. 

1683. Julius Hasse, Betriebs-Direktor der stadt. 
Gasfabriken, Dresden. 

1684. Kart RETTICH, Telegraphen - Anwalt, 
Konstanz. 

1685. JOSEPH AICHELE, Telegraphen - Anwalt, 
Konstanz. 
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Gewitterbeobachtungen im Reichs-Telegraphen- 
gebiete. | 
Von J. Lupewic, Geheimer Ober-Postrath. 
(Schlufs von Seite 119.) 


Die geographische Vertheilung der beobach- 
teten Gewitter auf die einzelnen Ober- Post- 
direktionsbezirke ist fiir die beiden Beobach- 
tungsjahre in den beiden umstehenden Tabellen 
angedeutet, in welchen die Bezirke in aufstei- 
gender Reihe nach dem Verhältnisse der An- 
zahl der beobachteten Gewitter zu der Beob- 
achtungsfläche aufgeführt sind. 


Fafst man die Bezirke in Gruppen von zehn 
zusammen, dann kommen 1883 gegen 1882 
nur wenig Verschiebungen in der Gruppenver- 
theilung vor, und zwar zumeist nur aus einer 
Gruppe in die benachbarte nach oben oder 
unten; nur die Regierungsbezirke Posen und 
Arnsberg machen hierbei eine Ausnahme; sie 
gehörten beide 1883 zu der ersten Gruppe bis 
10, während 1882 Arnsberg an der 30., Posen 
aber an der 35. Stelle aufgeführt wird. Sonst 
erscheinen noch in beiden Jahren in verschie- 
denen, aber benachbarten Gruppen, und zwar 
1883 mit höherer Ordnungsziffer Braunschweig, 
Schwerin und Darmstadt; mit niedrigerer Ord- 
nungsziffer Bremen, Miinster, Frankfurt (Oder), - 
Magdeburg, Koblenz, Hamburg, Erfurt und 
Aachen. — Bromberg, Trier, Kiel, Metz und 
Oppeln führen in beiden Jahren die gleichen 
laufenden Nummern; Bromberg, Hannover, 
Cöslin, Königsberg, Potsdam einschl. Berlin, 
Danzig und Frankfurt (Main) gehören in beiden 
Jahren zu den am wenigsten, Metz, Leipzig, 
Cöln, Karlsruhe, Dresden, Oppeln und Düssel- 
dorf zu den am meisten mit Gewittern be- 
drohten Bezirken. 

In den beiden Kärtchen, S. 150 und 151, sind 
die eingegangenen Gewittermeldungen graphisch 
angedeutet worden; die vertikalen Striche 
bezeichnen die aus Süden und Westen, die 
horizontalen die aus Osten und Norden beob- 
achteten Gewitter. Insoweit die immerhin nur 
beschränkte Anzahl der Beobachtungsorte zu 
einem zutreffenden Bilde beitragen kann, sind 
in beiden Jahren die an Gewittern reichsten 
und ärmsten Gegenden leicht zu erkennen. 
Bei einem Vergleiche beider Kärtchen fällt 
auch sogleich auf, dafs einzelne Gegenden in 
dem gewitterärmeren Jahre 1883 doch noch 
mehr von Gewittern heimgesucht gewesen sind 
als 1882, was sich namentlich auf die Rhein- 
gegend unterhalb Koblenz, auf das sächsische 
Voigtland und auf Oberschlesien bezieht. 


Für die Reichs- Telegraphenverwaltung liegt 
das Hauptinteresse bei den Beobachtungen über 
die stattgehabten Gewitter selbstverständlich in 
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1882. 
t= f e $ 
— Anzahl der erfolgten Gewitter- Verhaltnifs 
E Ober- Flächen- anzeigen der Gewitterzahl 
7, | i | | zur 
k Postdirektions- ausdehnung lu en T D Sa ie Beobachtungsfläche 
5 Bezirk fm = 5 es |) S| E | 2 | E | = Gewi hl 
= EB SIEH LS LS LE LE ee 
A qkm ü š ha | < m = © 2 | z Fläche 
N A |= | N 
| | | | 
1. | Bromberg !) RIES 19 517,16 — 8 — 4 Ui = | >- | 13 67 
3.1 EXRUROVET Ls rire (3) 14 714,15 — 2 4| 14 5 de Se = 27 183 
Roh SUS of r O à (5) 14 039,94 -— 12 5| 14 4 3 | — | — | 38 271 
4.1 Bremens writ iy (11) 7 601,03 » 7 4 5 4 z| | — | — 2 289 
5.1 Königsberg (Preufs.) (4) 21 106,18 9 | 30 2| 17 6 I| — | — | — 65 308 
6.| Potsdam (einschl. | | | 
Berlin sx von (2) 20 704,55 2 10| If] 30| 14 S|— | — | — 2 348 

A Dansie a ach am: (6)| 17 415,3 sarl G 22 a ee =! 63 362 
8.1 Frankfurt(Oder) . . (18) 19 194,13 2 27 Si 27) 23 21—|— |] = 79 412 
9.1 Münster (Westf.) . (13) 7 249,13 12 8 3 4 4 ı|l— | — 32 44] 
10.| Frankfurt (Main) (8) 6 085,5 =| +3 5 4 4 1 — | — 27 444 
11. | Minden (Westf.) . . (20) 7 299,89 5 9 9 4 5 I I - 34 466 
12.1 Oldenburg . . . .. (19) 14 691,07 29| 17 8 8 5 I I | — 69 470 
13,1 Cobletiz.. <i x rs (25) 5 678,53 8 8 7 2| —| 3|— | — 28 493 
Li D NR To (15) 10 410,61 16| 18] 12 5| — I 1 | — 53 509 
15. | Braunschweig », (7) 7 449,19 - 2| 10| 16 9 a ee ES er 38 >10 
Ton IR a et (16) 7 685,:3 - 17 | 13 31 3 I 3 - | — 40 520 
+ A SRE a abe a (17) 16 314,17 =| gt) 6! | val sei — |] 4 — 86 527 
18.1 Gumbinnen ... .(12) 15 869,68 — 26| 18] 30 7 | 3| — | — | — 84 529 
19. | Magdeburg. .... (21) 13 847,36 = 16 | 14 28 16 8 | — [= = 75 >42 
20:1 Hamburg: ss ss (30) 6 369,15 I 9 I 8| 13 8|— | — | — 40 625 
21.| Strafsburg (Elsafs) . (23) 8 286,6- 2 15 9 >73 3 + ll 3 640 
22. | Halle (Saale) . . . (26) 10 210,06 - | 25 S| 21] 32 41 —|—|— | 7 685 
23.1 Stettin = Nae ne (24) 16 082,35 2 | NE 27! -461 -20 3| | 112 696 
261 Tasgmilz u 48% (29) 13 600,04 10 39 | 26 9 7| — | — | — 95 699 
25.0 EErEE ni Geo e ste (31) 14 784,97 — | 29| 22| 40| ı0 4 105 710 
26.1 Konstanz...... (27) 9 622,18 2) 16) 221 TOf -2 51} 3| — | — 69 717 
2721 Bresla@s si 55% (22) 13 471,0 7 | 49 8| 25| 6 2 — | — | — 97 720 
28.1 Schwerin (Mecklb.) (14) 16 234 5 14| 21| 58| 19 — - | = 117 721 
26:1 Aachen. a; + u . (34) 4 153,-: — 20 2 2 dl Eh She — 33 794 
30. | Arnsberg.. (9) 7 696,96 — 18| 25 8 9 3 I | — | — 64 S31 
37.4 Darnmistadt 552 0638 (28) 7 652,18 I 29 GES]! Et I Il— | — 66 S62 
AZ GRE, an haut Hole à (32 6 221,43 — | 17| 17| 10 2 8 | — | — 54 868 
38:1 DEDEIEH. 2 7.5.7.9 (35) 9 510,: 34 71 2 15 2 | 85 594 
EN COR Sr tr (39) 3974 16 6 9 I 21 | ln 36 906 
IE POSER una Sw ela (10) 17 503,43 8 91 GI 83 eT oes «on és 159 908 
36.1 Karlsruhe (Baden) . (33) 6 631,86 37 8 7 2 2 I — 68 1 025 
37.1 Dresden wi s + 414 . (36) 6 806 6 20 $i 201) 11 2 | 1 | — 74 1 087 
23:29 Oppeln. oa aoe ar us (38) 13 212 1 | 80| 40| 54| 26 — | 201 1 521 
39.1 Düsseldorf: +: + à (37) 5 467,11 — 59| 30 221-13 3 — | = 141 2579 


Zusammen | 444 374,85 | 63 944 


434 


739/3 41 | 9 604 


3 
1) Die eingeklammerten Zahlen hinter den Bezirksnamen geben die zugehörige Ordnungsziffer im folgenden 


bezw. im vorhergehenden Jahre an. 


der Ermittelung der Einwirkung, welche diese 
Gewitter auf den Betrieb und auf die techni- 
schen Einrichtungen ausgeübt haben. Es zeigt 
sich hierbei wieder, was schon wiederholt fest- 
gestellt und ausgesprochen worden ist, dafs 
sich ein wesentlicher Unterschied geltend macht 
in dem Verhalten der oberirdischen und der 
unterirdischen Telegraphenleitungen. Letztere 
sind zwar, wie auch schon, ehe sie in aus- 
gedehnterem Mafse hergestellt waren, aus theo- 
retischen Gründen angenommen wurde, der 
Einwirkung der in den Gevwittern auftreten- 
den elektrischen Veränderungen nicht völlig 
entzogen, und es beweist dies, dafs die Ver- 
änderungen in der Atmosphäre in der Erdober- 


| fläche noch über Metertiefe reflektiren; aber die 
unterirdischen Leitungen werden doch in wesent- 
lich geringerem Mafse in Mitleidenschaft ge- 
zogen, wie die oberirdischen. 

Von sämmtlichen im Reichs - Telegraphen- 
gebiete während des Jahres 1883 vorgekom- 
menen Gewittern haben 388 an Orten statt- 
gefunden, an welchen die unterirdischen Lei- 
tungen (eine oder mehrere) zu Betriebszwecken 
dauernd an eine Erdleitung herangeführt sind; 
676 Gewitter sind beobachtet worden über 
dem Trakte der unterirdischen Leitungen und 
zwischen je zwei Orten mit Erdleitungen. Be 
jenen 388 Gewittern sind in 67 Fällen an 
einem Ende der Leitung, in ı7 Fällen an beı- 
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1888. 
z Anzahl der erfolgten Gewitter- Verhältnifs 
Z Ober- Flächen- anzeigen der Gewitterzahl 
Z. Postdirek zur 
f ostdirektions- ausdehnung D = T T + Beobachtungsfläche 
nr A = Y = - = 
5 Bezirk = E = = = 3 = = = E = |Gewitterzahl 
= a |< |e [el oe] Bo) I Ele) 7 M Ree 100 000 
= qkm < o > | > = | 3 Fläche 
HR f — N 
ES SE as en ee 
| | 
1. | Bromberg!) . . . (1) 19 517,16 2 — 4 2 — = | 8 41 
2. | Potsdam (einschl. 
Berlin) . . . . (6)] 20 704,55 I - -— 3 I 15 5 = | — 24 116 
3. I Hannover . . . . (2) 14 714,15 - — 6 I 5 2 I 2 I - 18 122 
4.1 Königsberg (Pr.) (5)] 21 106,18 I 2| 10 7 8 2| — - 30 142 
SECOND eye 6 72/6 (3) 14 039, 8 7 6 5 I ~ = 28 199 
6.1 Danzig ..... (7) 17 prog - _ 8 18 14 2 42 241 
7. | Braunschweig . . (15) 7 449,: - 7 I 7 I I I — 18 242 
8. | Frankfurt (Main) (10) 6 085,5 3 5 2 3 2 — 15 246 
9. | Arnsberg (30) 7 696,06 3 8 4 I 4 — 20 260 
IOA Posen. 3.4 à à (35)1 17 503,43 I 8 | 26 9 2 = 46 263 
11.1 Bremen ..... (4) 7 601,03 - — 5 c 4 4 l 2 | — 21 276 
12.1 Gumbinnen . (18) 15 869,68 | 5 16 21 7 — — | 49 309 
13. | Münster (Westf.) (9) 7 249,13 | - 2 5 5 8 3 - 23 317 
14. | Schwerin( Meckl.) (28)] 16 234,-5 I - —- 3| 19| 24 Si] i | = 54 333 
1.0 GRESELI, ere (14)| 104196: — 9 8 | 14 3 6 40 384 
TE 3% T0 7 685,23; | — 4 oi ae 3 I 29 390 
LAS aa a aa EET TORTA — 13 6 9 15 20 I 64 392 
18.1 Frankfurt (Oder) (8)] 19 194,1; |- 2 16; 20! 23| 15 4 I 81 22 
19. 1 Oldenburg . . . .(12)] 14 691,-- — EZ i 12 | 28 7 3 4 I 62 122 
20. | Minden (Westf.). (11) 7 299,89 7 N tH 11 I 31 425 
21.1 M: ivdeburg (19) 13 847,36 7 4 39 9 59 126 
22. | Breslau .... 27)1 13 471,9: _ 10 9! 31 3 5 - 58 130 
23. | Strafsburg(Elsafs) (21 8 286,6- I 5.1) 2521 23 5 I — 37 446 
24 STERN +: + + (23) 16 O82, 4 - 9 16! 21 23; — 9 78 485 
25.4 Coblenz . . . . . (13) 5 678,5; = 12 11 l 3 I 28 493 
26. | Halle (Saale) (22)] 10 210,0 i 1O 6! 32 2 SI 499 
27.1 Konstanz . . . . (26) 9 622,18 I S| 2u)) 2 2 - 51 530 
28. | Darmstadt . . . . (31) 7 652,18 14.) HET TES 2 - — 43 562 
29,1 Liegnitz ... oia (24) 13 600,94 6 14140 IS 5 _ 85 625 
30. | Hamburg . (20) 6 369,15 9 2 9 9 l 5 2 | — 40 625 
31. | Erfurt . (25) 14 784,9- 19| 27| 38 5 6 _ " 95 642 
ce ee (32) 6 221,43 I - 4 24| 20| — 49 TNN 
33. | Karlsruhe( Baden) (36) 6 631,5 = 31 22), 24 4 I I = 55 829 
34. | Aachen .(29) 4 153,;: Si! dr I I I I 35 S45 
35- | Leipzig (33) 9 510,1 ET |) 207.5 248 3 ts — 83 87:3 
36. | Dresden ..... (37) 6 806,< | - 13) 16 | 36 GO) “11 85 1 249 
37. | Düsseldorf. . . . (39) 5 467,11 I LE) 31 30 4/ 11 88 1 610 
38. | Oppeln (38) 13 212,05 — 3 s6 80, 81 35 3 2 260 1 968 
coe Se eo a (34) 3 974,37 — + a os ye” | 5 8 81 2038 
Zusammen . Fr 2 9 300 | 507 | 758 | 252 | 103 57 9 I > 064 | 164 
den Enden der Leitung zeitweise betriebs- | unterirdischen Leitungen durch Blitzschlag, 


störende Einwirkungen beobachtet worden; von 
den an zweiter Stelle erwähnten 676 Gewittern 
haben sich nur vier störend bemerkbar ge- 
macht; im Ganzen also 88 Störungsfälle oder 
bezw. 17,26 °/, und 4,38 °/,, zusammen 21,64 °/o 
bei Gewittern über Erdleitungen, 0,6 °/, bei 
Gewittern über den unterirdischen Leitungen 
an Orten olıne Erdleitung und von allen ı 064 
Fällen 8,64 °/,. Es ist hierbei nicht zu über- 
sehen, dafs unter den Störungen alle Fälle 
einbegriffen sind, bei welchen die Elektromagnete 
der Apparate auch nur vereinzelt auf die Anker 
eingewirkt haben, ohne dafs dabei die Nöthigung 
vorgelegen hätte, die Korrespondenz auf längere 
Zeit einzustellen. 


Eine wirkliche Beschädigung der grofsen 


welche an sich nicht als absolut ausgeschlossen 
betrachtet werden kann, ist in dem Jahre 1883 
überhaupt nicht vorgekommen. 

Bei den dem allgemeinen Verkehre dienen- 
den oberirdischen Leitungen sind dagegen für 
1883 bei 2064 Gewittermeldungen im Ganzen 
2 046 Beschädigungsfälle zu verzeichnen. 

Im Anfange 1883 waren bei diesen Leitun- 
gen 899 135 Stangen im Gebrauche; 246 der- 
selben wurden durch den Blitz völlig unbrauch- 
bar, 816 mehr oder weniger beschädigt; es 
sind daher 0,118 °/, der Stangen betroffen wor- 
den, und es entfallen von den sämmtlichen 
Beschädigungsfällen 51,906 °/, auf die Stangen. 

Von 2 848 062 Isolatoren wurden 171 zer- 
triimmert, 32 aus den Stangen herausgerissen; 


18d 


0,007 a der Isolatoren und 9,922 "lo der Be- 
schädigungsfälle. 

Bei einer Länge von 184 553,79 km wurden 
die Drahtleitungen der oberirdischen Leitungen 
einschliefslich der Einführungsdrähte in 17 Fällen 
geschmolzen oder zerrissen. Von den Beschä- 
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An den 16 883 im Betriebe befindlichen 
Schneiden und Plattenblitzableitern sind in den 
Fallen, in welchen sie der Ableitung der elek- 
trischen Entladungen zur Erde gedient haben, 
91 Widerstandsrollen geschmolzen und 56 Platten- 
paare zusammengeschmolzen; dies ergiebt 0,871 °/, 
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digungen fallen 0,83 °/o auf die Leitungen und | der Apparate und 7,185 °/, der Fälle. Von 


ein Fall auf je 10 856 km Leitungslänge. 

Bei den inneren Einrichtungen der Telegra- 
phenanstalten wurden die Bestandtheile der 
Zimmerleitungen in neun Fällen (0,44 °/o) be- 
schädigt. 

Von 9 028 Galvanoskopen erfuhren 14 eine 
Zerschmelzung der Umwindungsdrähte,, bei 
einem wurde die Glasscheibe zertriimmert; bei 
75 Galvanoskopen wurden die Magnetnadeln 
entmagnetisirt. 

Die Drahtumwindungen wurden geschmolzen 
bei 13 Relais, sowie bei ıı Fernsprechern von 
3097 und bei 13 Morse-Apparaten von 8 770. 

Für die Fernsprecher ergiebt dies 0,355 °/o 
der Apparate und 0,537 °/, der Fälle; für die 
Morse- Apparate 0,148 °/, der Apparate und 
0,635 °/, der Fälle. 


4 756 Stangenblitzableitern sind in ihrer Funk- 
tion sieben beschädigt worden, d. i. 0,147 °/o 
der Apparate und 0,342 °/, der Fille. An den 
bei den Fernsprechern neben den anderen 
Blitzableitern aufgestellten 3 867 Spindelblitz- 
ableitern sind 470 Abschmelzdrähte geschmolzen, 
d. i. 12,154 °/, der Apparate und 22,972 °/, der 
Fälle. 

In 23 Fällen haben sich an den eingeschal- 
teten Apparaten Beschädigungen gezeigt, ohne 
dafs die vorgeschalteten Blitzableiter solche er- 
litten haben; aus den sonst angegebenen Zahlen, 
im Ganzen 37 Apparatbeschädigungen gegen- 
über 624 Blitzableiterbeschädigungen, läfst sich 
mit grofser Sicherheit behaupten, dafs die Blitz- 
ableiter ihrem Zwecke vollkommen genügt 
haben, zumal dieselben bekanntermafsen in sehr 
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vielen Fallen die Ueberleitung der elektrischen 
Entladungen zu den Erdleitungen vermitteln, 
ohne dafs sie selbst Veränderungen unterliegen, 
welche zu Störungen Anlafs geben. Aufserdem 


| 
ist nicht zu übersehen, dafs die 624 Blitz- | 
| 
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richtungen eben lediglich ihren Zweck erfüllt 
haben. 

Zum Vergleiche der vorstehenden Ergebnisse 
mit den gleichartigen im Vorjahre, welche sich 
auf einen Bestand von 875 631 Stangen und 
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ableiterbeschädigungen zwar wohl als Störungen, | von 2 778 930 Isolatoren, sowie eine Länge der 
Fig. 4. 
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Geographische Uebersicht 


der 1883 eingegangenen 


Gewittermeldungen. 


nicht aber als eigentliche Schäden bezeichnet wer- 


den kénnen, weil in diesen Fallen die Ein- | dient die folgende Zusammenstellung’): 
1882 1883 
Anzahl der Gewitterbeobachtungen . . . . OBERE de . . 2684 2 064 
Anzahl der Schadengewitter i te E 506 495 
Verhaltnifs der Schadengewitter zu der Gesammtzahl der Gewitter 16 18,85 °/, 23,98 °/, 
Anzahl der Beschädigungsfälle . . . ea 2 261 2 046 
Verhältnifs der Beschädigungsfälle zu den Gewitterbeobachtungen ar 84,14 o 99,12 9%, 
1882 1883 
Stück Bestandes Stück "Bestandes 
Perchicigl Stangen . . . . 2 +. « « 1093 O,125 I 062 0,118 
Isolatoren . . . . . . ; so ; 282 O,oro 203 0,00; 
- Galvanoskope ‘ 7 e oe ee 122 1,38: 89 0,985 
- Fernsprecher . . . . . . . . +. . 25 ? II 0,355 
- Morse - Apparate a . . . . . . . à 15 0,155 13 0,148 
- Stangenblitzableiter . 14 0,310 7 0,147 
- Schneiden- und Plattenblitzableiter ; : 207 1,19: 147 O,8-1 
- Spindelblitzableiter ee a a 8 451 : 470 12,154 
Stellen im Leitungsdrahte RE goi 30 17 
d. i. 1 l Fall auf Min a a ES a HR ab, 9 Sa ie , . 8693 km 10 856 km 
š Soi : 22 Stück 27 Stück. 


Diverse Beschädigungen . . . . . 


1) 
der Fernsprechanstalten in Städten. 


Die Angaben beziehen sich nur auf die dem allgemeinen 


o S 


Deitungedrahte von rund 260 790 km bezielien, 


Telegraphenbetriebe dienenden 


Anlagen, nicht auf diejenigen 
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Absolut sind hiernach 1883 sowohl im Ganzen, 
als auch, abgesehen von den Spindelblitzablei- 
tern, bei den einzelnen Gegenständen weniger Be- 
schädigungen vorgekommen als 1882. Dagegen 
ist 1883 die Anzahl der beschädigten Gegenstände 
im Verhältnifs zu der Anzahl der Gewitter über- 
haupt gröfser, wogegen wieder auf die einzelnen 
Gewitter, bei welchen Beschädigungen vor- 
gekommen sind, 1883 weniger Beschädigungen 
fallen; denn während 1882 bei 506 Gewittern 
2 261, d. h. im Durchschnitte bei jedem Ge- 
witter 4,46 Beschädigungsfälle eingetreten sind, 


1882 

Ober- Anzahl 
der 

Gewitter, 


bei welchen 
Beschädi- 


Anzahl der 


Postdirektions- 
schädigt sind 


ABHANDLUNGEN. 
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fallen 1883 auf 495 Gewitter 2046, d. h. im 
Durchschnitt auf jedes Gewitter nur 4,:3 Be- 
schädigungsfälle. Relativ haben daher 1883 
sämmtliche Gewitter mehr Beschädigungen her- 
beigeführt, es haben aber weniger Gewitter 
stattgefunden und die einzelnen Beschädigungen 
sind durchschnittlich nicht so ausgedehnt ge- 
wesen als im Vorjahre. 

Wie sich die schadenbringenden Gewitter und 
die einzelnen Schadenfälle in den beiden Jahren 
auf die einzelnen Bezirke vertheilen, ergiebt die 


| nachfolgende Zusammenstellung: 


Objekte, welche be- 


Bezirk 


gungen vor- 
gekommen 
sind 


auf der 
Linie 


en 
=) 
= 
3 
Z. 
v 
© 
č 
= 
5 
x 
-J 


I. | Aachen ........ II 17 12 
2.1 Arnsberg ....... 9 20 26 
3. | Braunschweig . 13 15 25 
4. | Bremen. ....... 7 14 9 
5. | Breslau... . . . . .. 24 53 36 
6. | Bromberg....... 12 42 8 
7. Cassel .. 2.2220. 6 16 9 
8.1 Coblenz ....... 17 50 17 
9.1 Cöln (Rhein) . . ... 14 22 24 
10. | Cöslin . . ...... II 16 16 
11.) Danzig ........ 15 34 34 
12. | Darmstadt ...... 5 17 7 
13. | Dresden ....... II 5 25 
14. | Düsseldorf ...... 16 53 17 
15.1 Erfurt. ........ 13 23 13 
16. | Frankfurt (Main)... 9 25 6 
17. | Frankfurt (Oder). . . 13 73 28 
18. | Gumbinnen. . . . .. 10 76 10 
19. | Halle (Saale)... .. 14 10 18 
20. | Hamburg....... 5 12 2 
21. | Hannover. ...... 7 3 6 
22. | Karlsruhe (Baden) . . 14 11 36 
23.1 Kiel; vun. 12 19 16 
24. | Königsberg (Preufsen) 16 4! 24 
25.1 Konstanz ....... 12 40 75 
26.| Leipzig ........ 16 20 25 
27. | Liegnitz........ 14 24 31 
28. | Magdeburg ...... 11 28 32 
29.1 Metz: sos st: 17 122 14 
30. | Minden (Westfalen) . 8 19 10 
31.| Münster (Westfalen). 14 52 6 
32. | Oldenburg ...... 12 80 20 
33-1 Oppeln ........ 17 26 42 
34. f Posen. ........ 16 47 21 
35-| Potsdam (einschliefs]. 
Berlin). ...... 23 78 52 
36. | Schwerin (Mecklenb.) 11 52 16 
37.1 Stettin e a s ue 0 25 65 37 
38. | Strafsburg (Elsafs). . 8 28 9 
39.1 Trier vs oe ce, Guru 18 71 28 
Zusammen . . 506 1419 | 842 


Die Zusammenstellung ergiebt noch durchaus 
keine Anhaltspunkte, um auf regelmäfsige und 
kontinuirliche Erscheinungen oder auf ein einiger- 
mafsen gleichmäfsiges Verhalten in den ein- 
zelnen Bezirken zu schliefsen. 


innerhalb 
der 
Diensträume 


1883 
Anzahl der 
Objekte, welche be- Samme 
i schädigt sind 
a j j 
semer | auf der | iangrhalb | Objekte 
sind Linie Diensträume 

29 4 73 I 74 
46 7 17 11 28 
40 13 21 15 36 
23 9 5 15 20 
89 16 12 39 42 
50 11 29 13 42 
25 10 29 9 38 
67 12 46 10 56 
46 15 21 19 40 
32 10 18 24 42 
68 21 25 39 64 
24 3 8 7 15 
30 13 19 21 40 
70 12 48 24 72 
36 13 72 18 go 
31 7 II 4 15 
101 17 20 26 46 
86 14 90 28 118 
28 21 39 4! 80 
14 7 11 10 21 
9 8 8 14 22 
47 2 2 I 3 
35 6 43 9 5? 
65 11 9 16 25 
115 25 29 40 69 
45 15 82 33 115 
55 9 24 15 39 
60 8 I 16 17 
136 10 35 4 39 
29 20 3 34 37 
58 18 77 9 86 
100 29 71 49 120 
68 24 77 34 111 
68 7 76 21 97 
130 27 5 43 48 
68 16 34 12 46 
102 11 79 16 95 
37 I == 2 2 
99 13 20 24 44 
2 261 495 1289 | 757 2 046 


Ob man bei fortgesetzten Beobachtungen und 
bei Berücksichtigung der Dichtigkeit der Tele- 
graphenanlagen in den Einzelbezirken später zu 
anderen Ergebnissen gelangen kann, darüber 
läfst sich vorläufig noch kein Urtheil fällen. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
APRIL 1884. 


Zur Theorie der dynamoelektrischen Maschine. 
Von R. Crausıus. 
(Fortsetzung von Seite 121). 


$ 4. Rückwirkung des bewegten Leiters 
auf den festen. 


Im vorigen Paragraphen war nur von der- 
jenigen elektromotorischen Kraft die Rede, 
welche der in der festen Leitung stattfindende 
Strom und der Magnetismus der Eisenmassen 
in dem bewegten Leiter induzirt. Es fragt sich 
nun weiter, ob auch der im bewegten Leiter 
stattfindende Strom in der festen Leitung eine 
elektromotorische Kraft induzirt. 


Wir wählen wieder eine einzelne Abtheilung 
des bewegten Leiters, nämlich der drehbaren 
Umwickelung, zur Betrachtung aus, welche, wie 
oben, mit a bezeichnet werden möge. Der 
durchfliefsende Strom werde mit 7 bezeichnet, 
wobei zu beachten ist, dafs derselbe während 
jedes ganzen Umlaufes von o zweimal seine 
Richtung ändert. Die feste Leitung s denken 
wir uns jetzt von der Stromeinheit durchflossen 
und bilden unter diesen Umständen das elektro- 
dynamische Potenzial von o auf s, welches Q 
heifsen soll, und durch einen Ausdruck von 
derselben Form, wie der in ı) gegebene, dar- 
gestellt wird, nämlich: 


TETE 


Mit Hülfe dieser Gröfse können wir die zur 
Zeit ¢ in der festen Leitung induzirte elektro- 
motorische Kraft e durch folgende, der Glei- 
chung 2) entsprechende Gleichung: 

er dQ 

= dt 
bestimmen. 

Um hieraus die mittlere elektromotorische 
Kraft abzuleiten, haben wir wieder eine Inte- 
gration nach der Zeit auszuführen und das 
Integral durch die Zeit zu dividiren. Da der 
positive Sinn der elektromotorischen Kraft sich 
in der festen Leitung nicht ändert, so können 
wir ın diesem Falle die Integration über eine 
ganze Umlaufszeit +, also von irgend einer 
Anfangszeit /' bis zur Zeit 2’ + r ausdehnen, 
und erhalten die Gleichung: 


- = lifer t'+r 
I I dQ I 
ac in — | — d t = — 1 _O!! 
$ j -f dt T (2 2), 
t t’ 


worin Q' den Anfangswerth und Q” den nach 
einem ganzen Umlaufe stattfindenden Endwerth 
von Q darstellt. Nun ist aber nach einem 
ganzen Umlaufe sowohl die Lage der Leiter- 
abtheilung, als auch die Richtung des Stromes, 
welche während der Zeit zweimal gewechselt 
hat, wieder dieselbe wie zu Anfang, woraus 
folgt, dafs Q“ gleich Q’ und somit der vor- 
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stehende Ausdruck gleich Null ist. Dasselbe 
gilt für alle bewegten Leiterabtheilungen, und 
wir gelangen daher zu dem Resultate, dafs in 
der festen Leitung keine elektromoto- 
rische Kraft induzirt wird. Es heben sich 
nämlich die durch die Bewegung und die durch 
die Stromumkehrungen induzirten elektromotori- 
schen Kräfte gegenseitig auf. 


§ 5. Induzirende Einwirkung des durch- 
strömten bewegten Leiters auf 
sich selbst. 


Es bleibt noch übrig, die induzirende Wirkung 
zu betrachten, welche der in dem bewegten 
Leiter stattfindende Strom auf den bewegten 
Leiter selbst ausübt. 


In dieser Beziehung ist zunächst zu bemerken, 
dafs der betreffende Leiter, nämlich die dreh- 
bare Umwickelung, sich nur im Ganzen bewegt, 
so dafs je zwei Theile desselben ihre relative 
Lage unverändert beibehalten. Daraus folgt, 
dafs die Bewegung keine gegenseitige In- 
duktion veranlassen kann. 


Es braucht also nur die Stromänderung, 
nämlich die in jeder Leiterabtheilung während 
eines Umlaufes zweimal stattfindende Strom- 
umkehrung in Betracht gezogen zu werden, um 
festzustellen, ob von dieser eine wirksame In- 
duktion herrühren kann. Dieser Gegenstand 
ist schon von Maxwell ') und von Joubert”) 
besprochen, und ich kann mich den Ausein- 
andersetzungen dieser Autoren, wenn auch nicht 
in Bezug auf die spezielle Ausführung der Rech- 
nung, so doch in Bezug auf das angewandte 
Prinzip anschliefsen. 


Die Stromumkehrung findet beim Vorüber- 
gange der betreffenden Leiterabtheilung an 
einer Kontaktfeder in folgender Weise statt. 
Bis zu einem gewissen Momente gehört die 
Leiterabtheilung der einen Hälfte der drehbaren 
Umwickelung an. Dann tritt eine kurze Zeit 
ein, während welcher beide Enden der Leiter- 
abtheilung mit der Kontaktfeder in Berührung 
sind und dadurch die Leiterabtheilung in sich 
geschlossen ist. Nach Ablauf dieser Zeit gehört 
die Leiterabtheilung der anderen Hälfte der 
drehbaren Umwickelung an. Wegen jenes Um- 
standes, dafs die Leiterabtheilung während einer, 
wenn auch kurzen, Zwischenzeit in sich ge- 
schlossen ist, darf man nicht annehmen, dafs 
sie in die zweite Hälfte der drehbaren Um- 
wickelung mit demselben Strom eintrete, den 
sie in der ersten Hälfte hatte, und dafs also die 
ganze Stromumkehrung in der zweiten Hälfte 
stattfinde, sondern mufs berücksichtigen, dafs 


ein Theil der Stromänderung während der 
1) Maxwell, Phil. Mag. (4) 33, S. 474. 1867. 
2) Joubert, Compt. rend. 96, S. 641. 1883. 
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Zwischenzeit und nur der übrige Theil nach 
dem Eintritt in die zweite Hälfte vor sich geht. 


Jede dieser beiden nach einander stattfindenden 
Stromänderungen hat eine doppelte Induktion 
zur Folge, erstens die Induktion auf die be- 
trachtete Leiterabtheilung selbst, welche wir 
kurz die Selbstinduktion nennen wollen, und 
zweitens die Induktion auf die übrigen Abthei- 
lungen der drehbaren Umwickelung. 


Es möge zunächst der in der Zwischenzeit 
stattfindende Theil der Stromänderung betrachtet 
werden. Die während dieser Zeit eintretende 
Selbstinduktion braucht nicht berücksichtigt zu 
werden, weil die Leiterabtheilung während dieser 
Zeit in sich geschlossen ist und daher nicht zu 
der Gesammtleitung gehört, für welche wir die 
induzirte elektromotorische Kraft zu bestimmen 
haben. Was ferner die Induktion auf die 
übrigen Theile der drehbaren Umwickelung an- 
betrifft, so ıst zu bemerken, dafs diese Theile 
zu beiden Seiten der betrachteten Leiterabthei- 
lung symmetrisch liegen, so dafs an beiden 
Seiten gleich grofse elektromotorische Kräfte 
induzirt werden. Da nun aber in den zu beiden 
Seiten liegenden Hälften der drehbaren Um- 
wickelung die positive Richtung verschieden ist, 
so haben die beiden in ihnen induzirten elektro- 
motorischen Kräfte entgegengesetzte Vorzeichen 
und heben sich daher für die Gesammtleitung 
gegenseitig auf. Der während der Zwischenzeit 
stattfindende Theil der Stromänderung hat also 
keine für die Gesammtleitung wirksame In- 
duktion von elektromotorischer Kraft zur Folge. 


Wir müssen nun denjenigen Theil der Strom- 
änderung betrachten, welcher nach dem Eintritt 
unserer Leiterabtheilung in die zweite Hälfte 
der drehbaren Umwickelung vor sich geht. 


Die durch diese Stromänderung verursachte 
Selbstinduktion mufs in Rechnung gebracht 
werden, weil jetzt unsere Leiterabtheilung zur 
Gesammtleitung gehört. Auch mit der Induktion 
auf die übrigen Theile der drehbaren Umwicke- 
lung verhält es sich jetzt anders, als vorher. 
Die aus diesen Theilen gebildeten, zu beiden 
Seiten liegenden Hälften verhalten sich jetzt 
unter einander nicht ganz gleich, denn an der 
einen Seite grenzt an unsere Leiterabtheilung 
eine solche Leiterabtheilung, die gerade durch 
die Kontaktfeder in sich geschlossen ist und 
daher nicht zur Gesammtleitung gehört, während 
an der anderen Seite eine Leiterabtheilung an- 
grenzt, welche zur Gesammtleitung gehört. In 
diesem Falle heben sich daher die an beiden 
Seiten induzirten elektromotorischen Kräfte für 
die Gesammtleitung nicht vollständig auf, son- 
dern es bleibt ein Ueberschufs der an der zuletzt 
genannten Seite induzirten elektromotorischen 
Kraft, welcher ebenso, wie die durch Selbst- 
induktion entstehende elektromotorische Kraft, 
der Stromrichtung entgegengesetzt ist. 
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Zur Bestimmung dieses Ueberschusses müssen 
wir das elektrodynamische Potenzial der be- 
trachteten L.eiterabtheilung auf eine Neben- 
abtheilung bilden, indem wir uns die erstere 
von dem wirklich stattfindenden Strom und 
die letztere von der Stromeinheit durchflossen 
denken, und zur Bestimmung der durch Selbst- 
induktion entstehenden elektromotorischen Kraft 
müssen wir das elektrodynamische Potenzial der 
betrachteten Leiterabtheilung auf sich selbst 
bilden, indem wir uns dieselbe einmal von dem 
wirklich stattfindenden Strom und einmal von 
der Stromeinheit durchflossen denken. Aus der 
durch die Aenderung der Stromintensität be- 
dingten Aenderung dieser Potenziale ergiebt sich 
die induzirte elektromotorische Kraft. Wir dürfen 
aber dabei nicht die ganze Stromumkehrung in 
Rechnung bringen, sondern nur den Theil der 
Stromänderung, welcher nach dem Eintritt 
unserer Leiterabtheilung in die zweite Hälfte 
der drehbaren Umwickelung stattfindet. Wie 
grofs dieser Theil ist, läfst sich nicht allgemein 
angeben, weil dieses von der Konstruktionsart 
der Maschine und der Stellung der Kontakt- 
federn abhängt. Wir wollen uns daher mit der 
Aufstellung eines einen unbestimmten Faktor 
enthaltenden Ausdruckes und der Hinzufügung 
einer erläuternden Bemerkung begnügen. 


Jedenfalls ist die ganze durch die induzirende 
Einwirkung des durchströmten bewegten Leiters 
auf sich selbst entstehende elektromotorische 
Kraft, welche Z, heifsen möge, der Strom- 
intensität, welche ın beiden Hälften zusammen 
gleich z ist, proportional. Ferner mufs sie der 
Tourenzahl v proportional sein, weil von dieser 
die Anzahl der Stromwechsel abhängt. Wir 
können daher, wenn wir zugleich berücksichtigen, 
dafs die elektromotorische Kraft negativ ist, setzen: 
7) Ža = iR i 7, 
worin p jener unbestimmte Faktor ist. 

Dieser Faktor hat eine bemerkenswerthe Eigen- 
schaft, durch welche ein eigenthümlicher Unter- 
schied zwischen der Gröfse Æ, und der früher 
bestimmten Gröfse Æ, bedingt ist. Wir wollen 
uns vorstellen, die Anzahl » der Abtheilungen, 
in welche die drehbare Umwickelung getheilt 
ist, werde geändert, wobei natürlich die Länge 
der einzelnen Abtheilungen sich ebenfalls, und 
zwar im umgekehrten Verhältnifs ändert, und 
wollen uns die Frage stellen, welchen Einflufs 
das auf die Gröfsen Æ, und Æ, hat. 


Bei der Bestimmung von Z, haben wir es 
mit dem Potenzial des festen Stromes und der 
Magnete auf eine Abtheilung der drehbaren 
Umwickelung zu thun. Dieses Potenzial ist der 
Länge der Abtheilung und somit dem Bruche 1:# 
angenähert proportional, und da im Laufe der 
Rechnung noch eine Multiplikation mit # vor- 
kommt, so gelangen wir für Æ, zu einem Aus- 
drucke, welcher von # fast unabhängig ist. 
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Bei der Bestimmung der Gröfse Æ, dagegen 
haben wir es mit dem Potenzial einer Abtheilung 
auf sich selbst und dem Potenzial einer Abtheilung 
auf eine andere zu thun. Diese beiden Po- 
tenziale sınd, mit Ausnahme eines im ersteren 
vorkommenden Gliedes, welches von der Lange 
unabhängig ist, dem Quadrate der Länge einer 
Abtheilung und somit dem Bruche 1:#7° an- 
genähert proportional, und da auch hier zur 
Bestimmung der Gesammtwirkung noch eine 
Multiplikation mit z erforderlich ist, so mufs 
daraus ein Werth von Æ, hervorgehen, welcher 
dem Bruche 1:72 angenähert proportional ist. 

Zwischen den Gröfsen Æ und Æ besteht 
also der Unterschied, dafs durch eine Verände- 
rung der Anzahl » der Abtheilungen, in welche 
die drehbare Umwickelung getheilt ist, die 
erstere nur wenig, die letztere dagegen stark 
beeinflufst wird, und zwar so, dafs Æ mit 
wachsendem z abnimmt. Da nun Æ, negativ 
ist und somit einen Verlust an elektromotorischer 
Kraft darstellt, so ist es vortheilhaft, die An- 
zahl 2 möglichst grofs zu machen. 

Nachdem für die in der Gesammtleitung 
wirksamen elektromotorischen Kräfte Æ, und Æ 
in den Gleichungen 6) und 7) Ausdrücke ge- 
geben sind, können wir durch Addition derselben 
einen Ausdruck für die ganze elektromotorische 
Kraft £ bilden und erhalten dadurch die Glei- 


8) E=n(W' — W')v— piv. 


§ 6. Arbeit, welche von der elektromoto- 
rischen und von der ponderomotorischen 
Kraft geleistet wird. 


Um die Arbeit auszudrücken, welche während 
der Zeiteinheit von der vorstehend bestimmten 
elektromotorischen Kraft Æ geleistet wird, haben 
wir die letztere mit der Intensität des Stromes, 
welcher durch beide Hälften der drehbaren Um- 
wickelung zusammen fliefst, also mit 2 zu multi- 
pliziren. Wenden wir dann für Æ den vor- 
stehenden Ausdruck an, so erhalten wir: 

9) Ei=n(W'— Win — pi°v. 

Diese Arbeit kônnen wir mit einer anderen 
Arbeitsgröfse vergleichen. Die durchströmte 
Umwickelung erleidet nämlich von dem übrigen 
Stromsysteme, wozu auch die Magnete gehören, 
eine ponderomotorische Kraft, deren Arbeit 
wir ebenfalls bestimmen wollen. 

Betrachten wir von der drehbaren Umwicke- 
lung, welche in jeder ihrer Hälften von dem 
Strome #:2 durchflossen ist, eine einzelne Ab- 
theilung, so wird die Arbeit der von dieser er- 
littenen ponderomotorischen Kraft während der 
Zeit dt, unter der Voraussetzung, dafs das die 
Kraft ausübende Stromsystem seine Lage nicht 
ändert und alle Stromintensitäten konstant sind, 
durch: 
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dargestellt. Hieraus ergiebt sich für die Zeit 
eines halben Umlaufes die Arbeit: 


— (WW), 


und da die Zeitdauer eines halben Umlaufes 
gleich r:2 ist, so erhält man für die auf die 
Zeiteinheit bezogene Arbeit den Ausdruck: 


i 
w" — Ww), 
= ( ) 
oder, was dasselbe ist: 
i (W" — W')v. 


Da nun 2 solche Leiterabtheilungen vorhanden 
sind, so wird die auf die Zeiteinheit bezogene 
Arbeit Z der ganzen von der drehbaren Um- 
wickelung erlittenen ponderomotorischen Kraft 
bestimmt durch die Gleichung: 

T= n(W" — W')iv. 

Vergleicht man diese Arbeit mit der in 9) 
ausgedrückten Arbeit der elektromotorischen 
Kraft, so sieht man, dafs sie sich von der 
letzteren nur durch das Vorzeichen und durch 
das Glied — pi?» unterscheidet, welches die 
Arbeit derjenigen elektromotorischen Kraft dar- 
stellt, die in der drehbaren Umwickelung von 
dem in’ihr selbst stattfindenden Strom induzirt 
wird. Man kann also schreiben: 

11) Fi= — T—pi*v. 


$ 7. Bestimmung des Magnetismus der 
in der dynamoelektrischen Maschine vor- 
kommenden Elektromagnete. 


Um nun den vorstehenden theoretischen Re- 
sultaten bestimmtere, für die weiteren Rech- 
nungen geeignete Formen geben zu können, 
müssen wir für die Stärke der in der dynamo- 
elektrischen Maschine vorkommenden Elektro- 
magnete Ausdrücke bilden. 

Zunächst haben wir den festen Elektromagnet 
zu betrachten. Das magnetische Moment des- 
selben, von welchen die Kraft abhängt, die er 
in dem zwischen seinen Polflächern liegenden 
Raum ausübt, ist nicht der Intensität des seine 
Umwickelung durchfliefsenden Stromes pro- 
portional, sondern folgt einem anderen Gesetze. 
Bei geringer Stromintensität nimmt es angenähert 
im Verhältnisse der Stromintensität zu; bei gröfser 
werdender Stromintensität aber wächst es lang- 
samer, und bei sehr grofser Stromintensität 
nähert es sich einem Grenzwerthe. Dieses Ver- 
halten wird von Frölich') durch eine Gleichung 
ausgedrückt, welche mit unwesentlichen Aende- 


10) 


rungen in der Bezeichnung folgendermafsen 
lautet: ° 
Ai 
M = SAE) 
2) 1+ az 


worin Af das magnetische Moment bedeutet und 
A und a Konstante sind. Ich glaube nun 
freilich nicht, dafs hierdurch das Verhalten des 


1) Frölich, Elektrotechn. Zeitschr. 2, S. 139. 188r. 
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magnetischen Momentes in der besten Weise 
dargestellt wird, aber für den vorliegenden 
Zweck, wo wegen der vielen mitwirkenden Um- 
stände, die sich einer genauen Bestimmung ent- 
ziehen, doch nur angenähert richtige Resultate 
gewonnen werden können, scheint es mir zu- 
lässig, diese durch ihre Einfachheit ausgezeichnete 
Gleichung in Anwendung zu bringen. 


Bei sehr kleiner Stromintensität kommt der 
im Eisen des Elektromagnetes von der früheren 
Magnetisirung her noch vorhandene remanente 
Magnetismus in Betracht. Dieser ist freilich 
für solche Rechnungen, welche sich auf die im 
vollen Gange befindliche Maschine beziehen, 
ohne Belang; aber für die erste Entstehung des 
Stromes beim Angehen der Maschine ist er ein 
wesentliches Erfordernifs, und aus diesem Grunde 
werden wir später noch einmal auf ihn zurück- 
kommen müssen. Vorläufig jedoch können wir 
von ihm absehen und einfach die Gleichung 12) 
beibehalten. 

Wir müssen nun weiter den Magnetismus des 
Eisenkernes der .drehbaren Umwickelung be- 
trachten. Dieser Magnetismus ist für die Be- 
stimmung komplizirter, weil er, wie schon in 
$ ı erwähnt wurde, durch zwei magnetische 
Kräfte entsteht, welche vom festen Elektro- 
magnet und von dem die drehbare Umwicke- 
lung durchfliefsenden Strom ausgeübt werden. 

Die erste Kraft ist dem magnetischen Mo- 
mente M des festen Elektromagnetes proportional, 
und sie würde, wenn sie allein wirkte, in dem 
Eisenkern ein magnetisches Moment hervorrufen, 
welches wir, ganz dem entsprechend, wie wir 
das durch den Strom z entstandene magnetische 
Moment des festen Elektromagnetes ausgedrückt 
haben, durch den Ausdruck: 


CM 
ıyM 
darstellen können, worin C und y Konstante 
bedeuten. Die zweite Kraft, deren Richtung 
auf der ersten senkrecht ist, würde, wenn sie 
allein wirkte, ein magnetisches Moment hervor- 
rufen, welches sich ebenfalls durch einen Aus- 
druck von der Form des vorigen darstellen 
lassen mufs, wenn man darin an die Stelle von 
AZ eine andere Gröfse setzt, welche zu der von 
der durchströmten Umwickelung auf den Eisen- 
kern ausgeübten magnetisirenden Kraft in der- 
selben Beziehung steht wie das magnetische 
Moment M zu der von dem festen Elektro- 
magnet auf den Eisenkern ausgeübten magneti- 
sirenden Kraft. Wir wollen diese Gröfse mit W 
bezeichnen und sie dadurch definiren, dafs wir 
das magnetische Moment, welches die durch- 
strömte drehbare Umwickelung für sich allein 
in dem Eisenkerne hervorrufen würde, durch 
die Formel: 
CN 


ı+yN 
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darstellen. Die so definirte Gröfse N mufs 
offenbar der in der drehbaren Umwickelung 
stattfindenden Stromintensität, welche in beiden 
Hälften zusammen gleich z ist, proportional sein, 
so dafs man setzen kann: 
13) N= Bi, 
worin 2 für jede Maschine konstant ist. 
Wenn nun jene beiden magnetisirenden Kräfte 
gleichzeitig auf den Eisenkern wirken, so mufs 
in ihm ein verstärkter Magnetismus hervorgerufen 
werden. Um das magnetische Moment ? dieses 
Magnetismus auszudrücken, hat man zunächst 
aus M und X die Resultante zu bilden, welche 


durch V 47? + N* dargestellt wird. Diese Gröfse 
würde man, wenn man den neuen Ausdruck 
den obigen Ausdrücken ganz analog bilden 
wollte, sowohl ım Zähler als auch im Nenner 
des Bruches statt der Gröfse Af oder N in An- 
wendung bringen müssen, wodurch man er- 


halten würde: 
CYM’+ N’ 

ı+yV/ A + N 

Nun ist aber schon oben bemerkt, dafs der 
Ausdruck, durch welchen wir nach dem Vor- 
gange von Frölich die Abhängigkeit des hervor- 
gebrachten magnetischen Momentes von der 
wirksamen magnetisirenden Kraft dargestellt 
haben, nur als angenähert richtig zu betrachten 
ist, und dieses gilt insbesondere von der Form 
des Nenners. Da nun das Vorkommen der 
Wurzelgröfse V AZ? + N? im Nenner den Aus- 
druck fiir die Rechnung unbequem machen 
wiirde, so wird es gestattet sein, den Nenner 
etwas zu vereinfachen. Von den beiden mag- 
netisirenden Kräften wird die eine unmittelbar 
von dem Strom ausgetibt und ist daher der 
Stromstärke ¢ einfach proportional. Auch die 
andere wird, wenn auch nicht unmittelbar, so 
doch mittelbar vom Strom ausgetibt, indem 
dieser den Magnetismus des festen Elektro- 
magnetes hervorruft, der scinerseits dann die 
betreffende Kraft ausübt. Es wird daher den 
Grad der Genauigkeit des Ausdruckes nicht er- 
heblich vermindern, wenn man statt jener die 
Kraft darstellende Wurzelgrôfse” eine der Strom- 
stärke 7 proportionale Gröfse in den Nenner 
des Bruches einführt und diesem dadurch die- 
selbe Form giebt wie dem Nenner des in 
Gleichung 12) vorkommenden Bruches. Dann 
lautet die zur Bestimmung von / dienende 


Gleichung: 
DT EE 
14) P= SER MENT, 
ı + Bz 
worin ß eine neue für jede Maschine besonders 
zu bestimmende Konstante ist. 

Die Axe dieses magnetischen Momentes ? 
hat dieselbe Richtung wie die Resultante aus 
den von dem festen Elektromagnet und von 
der durchströmten Umwickelung ausgeübten 


f= 
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magnetisirenden Kräften. Bezeichnen wir daher 
die Winkel dieser Axe mit den beiden auf ein- 
ander senkrechten Kraftrichtungen, deren erstere 
die Gegenrichtung der Axe des festen Elektro- 
magnetes ist, mit m und 27:2 — p, so haben 
wir zur Bestimmung von @ die Gleichung: 


M 
VYmM’+n?’ 
N 

meV Mt N’ 

Mit Hülfe dieser Gleichungen kônnen wir das 
magnetische Moment / in zwei auf jene beiden 
Kraftrichtungen bezügliche Komponenten zer- 
legen, deren Einführung für die folgenden Be- 
trachtungen bequem ist. Wir erhalten nämlich 
zur Bestimmung dieser Komponenten, welche 
mit A und /, bezeichnet werden mögen, fol- 
gende Gleichungen: 


cos ọ = 


16) 


CM 

P, = P cos ọ = = 

I 2 

16) | er 


$8. Arbeit der ponderomotorischen und 

elektromotorischen Kraft für den Fall, 

dafs der Eisenkern der drehbaren Um- 
wickelung ruht. 


Nachdem die in Betracht kommenden mag- 
netischen Momente ausgedrückt sind, können 
wir die beim Gange der Maschine von der 
ponderomotorischen Kraft geleistete Arbeit be- 
stimmen. 

Wir wollen dabei vorläufig eine Annahme 
machen, die zwar bei den Maschinen von ge- 
wöhnlicher Konstruktion nicht erfüllt ıst, deren 
Ergebnisse sich aber leicht auf diese Maschinen 
übertragen lassen, und die geeignet ist, die 
Untersuchung zu erleichtern. Wir wollen näm- 
lich annehmen, dafs der Eisenkern der dreh- 
baren Umwickelung die Rotation der letzteren 
nicht mitmache, sondern fest sei, und dafs somit 
die drehbare Umwickelung für sich allein rotire, 
wobei sie einer doppelten Kraft unterworfen 
sei, der Kraft des von aufsen wirkenden festen 
Elektromagnetes und der Kraft des von innen 
wirkenden magnetischen Eisenkernes '). 

Die ponderomotorische Kraft, welche der 
feste Elektromagnet auf die durchströmte roti- 
rende Umwickelung ausübt, ist einerseits pro- 
portional dem magnetischen Momente M des 
festen Elektromagnetes, und andererseits mufs 
sie proportional dem magnetischen Momente der 
durchströmten Umwickelung und somit auch 


Ih Streng genommen, müfsten in Bezug auf den festen Elektro- 
magnet noch zwei besonders zu betrachtende Kräfte unterschieden 
werden, nämlich erstens die von der magnetischen Eisenmasse des 
festen Elektromagnetes ausgeübte Kraft, und zweitens die von dem 
die Umwickelung des festen Elektromagnetes durchfliefsenden Strom 
unmittelbar ausgeubte Kraft. Da aber bei den bis jetzt konstruirten 
dynamoclektrischen Maschinen die letztere Kraft gegen die erstere 
sehr klein ist, so wollen wir von dieser Unterscheidung absehen 
und nur die Gesammtkraft des festen Elektromagnetes betrachten. 
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proportional der oben eingeführten Gröfse V 
sein. Wir können daher die von dieser Kraft 
während der Zeiteinheit geleistete Arbeit, welche 
aufserdem noch proportional der Tourenzahl v 
sein mufs, durch das Produkt aus der Gröfse M Nv 
und einem noch hinzuzufügenden konstanten 
Faktor darstellen. Da nun aber bei derjenigen 
Drehungsrichtung, welche man der Maschine 
geben mufs, wenn sie zur Stromerzeugung dienen 
soll, und welche wir als die positive Drehungs- 
richtung annehmen wollen, die Arbeit der pon- 
deromotorischen Kraft negativ ist, indem die 
ponderomotorische Kraft einer solchen Drehung 
entgegenwirkt und durch eine fremde Kraft 
überwunden werden mufs, so ist es zweckmäfsig, 
dieses äufserlich dadurch anzudeuten, dafs man 
den konstanten Faktor mit dem Minuszeichen 
versieht, und er möge daher durch — A be- 
zeichnet werden. Dann lautet der zur Be- 
stimmung dieser Arbeit dienende Ausdruck: 
— h MN v. 


Die andere ponderomotorische Kraft, welche 
die drehbare Umwickelung von dem in thr be- 
findlichen magnetischen Eisenkern erleidet, ist 
zunächst ebenso wie die vorige der Gröfse V 
proportional. Ferner hängt sie von dem mag- 
netischen Momente des Eisenkernes ab. Von 
diesem magnetischen Momente müssen wir aber 
die beiden am Schlusse des vorigen Paragraphen 
angeführten Komponenten unterscheiden. Die 
Komponente /,, welche ein magnetisches Moment 
darstellt, dessen Axe mit der Axe von N zu- 
sammenfallt, giebt kein auf die drehbare Um- 
wickelung wirkendes Drehungsmoment. Die 
Komponente ?, dagegen, welche ein magneti- 
sches Moment darstellt, dessen Axe auf der 
Axe von N senkrecht ist, giebt em Drehungs- 
moment, welches der Gröfse von P, proportional 
ist. Wir können daher die bei der Drehung 
geleistete Arbeit dieser ponderomotorischen Kraft, 
welche ebenso wie die vorige Arbeit noch der 
Tourenzahl v proportional und für eine positive 
Drehung negativ ist, durch: 

— k NP, v 
darstellen, worin & eine neue Konstante be- 
zeichnen soll. 

Durch Addition der beiden die einzelnen 
Arbeitsgröfsen darstellenden Ausdrücke erhalten 
wir den Ausdruck für die ganze, von der pon- 
deromotorischen Kraft während der Zeiteinheit 
geleisteten Arbeit 7, nämlich: 

17) T = — h MNv — k NP v. 

Aus dieser Arbeit der ponderomotorischen 
Kraft läfst sich ferner mit Hülfe der Gleichung 11) 
sofort auch die Arbeit der elektromotorischen 
Kraft ableiten, nämlich: 

18)  Ei>=AMNv + kNP v — pi’v. 
Setzt man in diesen Gleichungen für Z, seinen 


am Schlusse des vorigen Paragraphen gegebenen 
Werth, so erhält man: 
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kC 


20) ki — MN ¢ + <i) J — pi*v. 


$ 9. Arbeit der ponderomotorischen und 

elektromotorischen Kraft für den Fall, 

dafs der Eisenkern an der Rotation der 
Umwickelung theilnimmt. 


Bei den vorigen Bestimmungen wurde voraus- 
gesetzt, dafs der Eisenkern der drehbaren Um- 
wickelung ruhe und nur die Umwickelung fiir 
sich rotire. Bei den wirklich in Anwendung 
befindlichen Maschinen dagegen ist der Regel 
nach der Eisenkern mit der Umwickelung fest 
verbunden und rotirt mit ihr gemeinsam. Es 
fragt sich nun, ob und inwiefern dadurch eine 
Aenderung in den Wirkungen eintritt. 


Wenn der Eisenkern rotirt, so ändern die 
Pole des in ihm hervorgerufenen Magnetismus 
in dem Eisen selbst stetig ihre Lage, räum- 
lich aber behalten sie ihre Lage bei. Aus dem 
letzteren Umstande folgt, dafs die einzelnen 
Windungen der Umwickelung, obwohl sie bei 
der gemeinsamen Bewegung ihre Lage relativ 
zu den einzelnen Eisentheilen unverändert 
beibehalten, doch ihre Lage relativ zu den 
Polen stetig ändern. 

Bei langsamer Drehung kann man annehmen, 
dafs die Pole des Eisenkernes dieselbe räum- 
liche Lage und dieselbe Stärke haben, wie in 
einem ruhenden Eisenkerne. Bei schneller 
Drehung findet dieses freilich nicht mehr statt, 
sondern es treten Abweichungen in Bezug auf 
die Lage und Stärke der Pole ein; indessen 
wollen wir diese Abweichungen vorläufig ver- 
nachlässigen, indem wir uns vorbehalten, sie 
nachträglich, zugleich mit einer anderen, bei 
schneller Drehung eintretenden Nebenwirkung, 
zu berücksichtigen. Wir wollen also für jetzt 
voraussetzen, dafs in dem rotirenden Eisen- 
kerne die Pole dieselbe räumliche Lage 
und dieselbe Stärke haben, wie in einem 
ruhenden Eisenkerne. 


Was nun zunächst die induzirte elektro- 
motorische Kraft anbetrifft, so hat diese ihren 
Grund nur darin, dafs die Windungen der dreh- 
baren Umwickelung ihre Lage relativ zu den 
Polen ändern, und sie mufs somit unter der 
gemachten Voraussetzung über die unveränderte 
räumliche Lage und Stärke der Pole ebenfalls 
unverändert bleiben. Wir können daher zur 
Bestimmung der von der elektromotorischen 
Kraft geleisteten Arbeit die oben für den Fall 
eines ruhenden Eisenkernes abgeleiteten Gleichun- 
gen ı8) und 20) auch auf den Fall anwenden, 
wo der Eisenkern mit der Umwickelung zu- 
sammen rotirt. 

Bei der von der ponderomotorischen 
Kraft geleisteten Arbeit dagegen ist die Sach- 
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lage nicht ganz so einfach, indem je nach der 
verschiedenen Art der Bewegung auch verschie- 
dene Kräfte ın der Weise ın Wirksamkeit treten, 
dafs sie eine mechanische Arbeit leisten. Die 
Kraft, welche der magnetische Eisenkern auf 
die durchströmte drehbare Umwickelung ausübt 
und welche in dem Falle, wo nur die Umwicke- 
lung sich bewegt, die frühere von uns bestimmte 
Arbeit leistet, wird in dem Falle, wo der Eisen- 
kern mit der Umwickelung ein fest verbundenes 
System bildet, welches sich nur im Ganzen be- 
wegen kann, von der gleich grofsen, aber ent- 
gegengesetzten Kraft, welche die durchströmte 
Umwickelung auf den magnetischen Eisenkem 
ausübt, in ihrer Wirkung aufgehoben. Eine 
andere Kraft dagegen, nämlich die von dem 
festen Elektromagnet auf jenen magnetischen 
Eisenkern ausgeübte Kraft, welche in dem Falle, 
wo der Eisenkern unbeweglich war, keine Arbeit 
leisten konnte, wird in dem Falle, wo der Eisen- 
kern rotirt, derartig wirksam, dafs sie eine Arbeit 
leistet. Es kommt also nun, darauf an, diese 
letztere Arbeit mit jener früher von uns be- 
stimmten Arbeit der Gröfse nach zu vergleichen. 


Das kann durch eine einfache Betrachtung 
geschehen. Wir wollen uns dazu vorübergehend 
vorstellen, es sei nur der Eisenkern drehbar, 
während die Umwickelung ebenso wie der feste 
Elektromagnet in unveränderlicher Lage erhalten 
werden. Wenn nun der Eisenkern durch die 
gemeinsame Wirkung des festen Elektromagnetes 
und der durchströmten Umwickelung magnetisch 
gemacht ist, so erleidet er von diesen beiden 
auch bewegende Kräfte, geräth aber dadurch 
nicht in Bewegung, wie man sofort aus dem 
Umstande schliefsen kann, dafs er die Gestalt 
eines Rotationskörpers hat, dessen Axe mit der 
Axe, um welche er drehbar ıst, zusammenfällt. 
Wenn aber die beiden bewegenden Kräfte den 
Eisenkern nicht in Bewegung setzen, so folgt 
daraus, dafs sie gleiche und entgegengesetzte 
Drehungsmomente haben. Das von dem festen 
Elektromagnet auf den Eisenkern ausgeübte 
Drehungsmoment ist also dem von der Umwicke- 
lung auf den Eisenkern ausgeübten Drehungs- 
momente gleich und entgegengetetzt. Da nun 
das letztere wiederum dem von dem Eisenkem 
auf die Umwickelung ausgeübten Drehungs- 
momente gleich und entgegengesetzt ist, so folgt 
weiter, dafs das von dem festen Elektro- 
magnet auf den Eisenkern ausgeübte 
Drehungsmoment dem von dem Eisen- 
kern auf die Umwickelung ausgeübten 
Drehungsmomente gleich und gleichge- 
richtet ist. 


Demnach hat auch die Arbeit, welche ın dem 
Falle, wo der Eisenkern mit rotirt, die vom 
festen Elektromagnet auf den Eisenkern ausge- 
tibte Kraft leistet, denselben Werth, wie die 
früher von uns bestimmte Arbeit, welche in dem 
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Falle, wo der Eisenkern ruht, die von ihm auf 
die Umwickelung ausgeiibte Kraft leistet. 

Bei der mathematischen Darstellung dieser 
beiden Arbeitsgröfsen gelangt man freilich zu- 
nächst zu Ausdrücken, welche scheinbar ver- 
schieden sind. Die letztere Arbeitsgröfse mufs 
nämlich, wie im vorigen Paragraphen gesagt, 
den Gröfsen N und ŽA, proportional sein, und 
wir haben sie dort durch: 

—kNPv 
dargestellt, worin & eine unbestimmte Konstante 
ist. Die erstere dagegen mufs den Gröfsen M 
und /, proportional sein und kann daher in 
entsprechender Weise durch: 
— k MP v 
dargestellt werden, worin 4’ vorläufig als zweite 
unbestimmte Konstante angesehen werden kann. 
Diese Ausdrücke weichen äufserlich sehr von 
einander ab; wenn man aber in ihnen für A 
und /, ihre in 16) gegebenen Ausdrücke setzt, 
so gehen sie über in: 
CMN * CMN 


we N à é 
Fan À und 


ı+B 
und hieraus sieht man, dafs man nur nöthig 
hat, die Konstante #', welche vorher als zweite 
unbestimmte Konstante eingeführt wurde, der 
Konstanten % gleich zu setzen, um die beiden 
Ausdrücke, welche der vorigen Betrachtung nach 
gleiche Gröfsen darstellen, in Uebereinstimmung 
zu bringen. 

Nachdem für den Theil der Arbeit der pon- 
deromotarischen Kraft, bei dessen Bestimmung 
der Umstand, ob der Eisenkern mit rotirt oder 
nicht, überhaupt in Betracht kommen kann, die 
Gleichheit nachgewiesen ist, folgt sofort auch, 
dafs die ganze von der ponderomotorischen 
Kraft geleistete Arbeit in beiden Fällen gleich 
ist, und wir können daher, unter der gemachten 
Voraussetzung in Bezug auf die Lage und Stärke 
der Pole, die für den Fall, wo der Eisenkern 
ruht, zur Bestimmung von 7T abgeleitete Glei- 
chung 19) auch auf den Fall anwenden, wo der 
Eisenkern mit rotirt. (Fortsetzung folgt.) 


Die Einrichtung der Küstenstationen langer 
Unterseekabel. : 
Von Dr. A. TOBLER in Zürich. 
(Fortsetzung und Schlufs von 5. 76.) 


Bekanntlich werden seit einigen Jahren die 
meisten langen Unterseekabel je nach Bedarf 
mittels Gegensprechen betrieben. Die be- 
trächtliche Ladungskapazität dieser Leiter und 
die daraus hervorgehenden Eigenthümlichkeiten 
in der Fortpflanzungsweise der Elektrizität be- 
dingen ganz besondere Anordnungen, um den 
Empfänger der einfach gebenden Station strom- 


los zu machen‘). Am vollkommensten wird 
dieser Zweck durch das den Herren J. und 
A. Muirhead und H. A. Taylor 1874 paten- 
tirte künstliche Kabel erreicht. Dasselbe be- 
steht aus einem Stanniolstreifen von etwa 20 mm 
Breite, der in der Form, wie sie Fig. 4 zeigt, 
hergestellt und auf ein Blatt Paraffinpapier von 
55 cm Länge und 37 cm Breite geklebt wird. 
Die so präparirte Tafel erhält nun eine dop- 
pelte Lage Paraffınpapier und wird schliefslich 
mit einem Blatte Stanniol, entsprechend der 
Oberfläche des Streifens, bedeckt. Es ergiebt 
sich nun sofort, dafs der Streifen, Fig. 4, den 
Leiter, die doppelte Papierschicht 

Fig. 4 das Dielektrikum und die Stan- 
niolplatte die metallische Hülle 

des Kabels darstellt. Wenn man 

nun eine sehr grofse Anzahl dieser 

drei Elemente in der angegebenen 
Reihenfolge auf einanderschichtet und 

nach Bedarf die Enden der Streifen 

der einzelnen Abtheilungen, .sowie 

auch die Platten mit einander verbindet, so ist 
die Möglichkeit gegeben, ein künstliches Kabel 
von beliebig hohem Widerstand und beliebiger 
Kapazität herzustellen. In bestimmten Zwischen- 
räumen ist der leitende Streifen mit Klemmen 
versehen, deren Zweck später angegeben wer- 
den soll; die zugehörigen »Kapazitätsplattene, 


Fig. 5. 
9 I 9 a 7: r Ə vs 2 F a 
1 8 4 5 


wenn ich mich so ausdrücken darf, sind von 
einander getrennt und ebenfalls je mit einer 
Klemme versehen, wie dies in Fig. 5 deutlich 
zu sehen ist. Der Abschnitt I z.B. bildet mit 
seinen beiden Klemmen und der ihm ent- 
sprechenden: Kapazitätsplatte ı eine Längen- 
einheit (in der Regel 10 Seemeilen) des künst- 
lichen Kabels. Je sieben solcher Abtheilungen 
werden in einem Kasten von denselben Mafsen, 
wie sie oben bei der Beschreibung der Kon- 
densatoren angegeben wurden, untergebracht; 
auf dem Hartgummideckel dieses Kastens sind 
also 15 Klemmen vorhanden’). 


Da es selten gelingt, das Gleichgewicht aus- 
schliefslich mit Hülfe des künstlichen Kabels 
herzustellen, man vielmehr Hülfswiderstände ein- 
zuschalten hat und letztere sich am Anfange 
der künstlichen Linie als am wirksamsten er- 
weisen, so erhält der erste Kasten die in 
Fig. 6 dargestellte Einrichtung, d.h. er wird 
mit mehr Unterabtheilungen versehen, welche 
aufserdem in der rechts gelegenen Hälfte die 


1) Vgl. darüber Journal télégraphique, 1881, S. 108 und 135. 


2) In Penzance sind nicht weniger als 35 solcher Kasten vor- 
handen. 
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Einschaltung von Widerständen zwischen den 
Abschnitten des Leiters ermöglichen. 

In Penzance war die ältere, von Muirhead 
angegebene, auf dem bekannten Brückenprinzipe 
beruhende Schaltung, bei welcher zwei Seiten 
durch Widerstände von 2000 Ohm, die dritte 
durch das wirkliche, die vierte durch das künst- 
liche Kabel gebildet waren, vorhanden; je nach 
Bedarf konnte die Gegensprecheinrichtung an 
das Kabel von 1881 und mit geringen Ab- 
änderungen auch an dasjenige von 1882 gelegt 
werden. Ich ziehe indessen vor, eine ver- 


Fig. 6. 
ge m a 2 » eo PF P90 929 R92 9 


besserte, ebenfalls von Muirhead herrührende 
Schaltung, wie sie unter dem sonderbaren 
Namen »double block plan« auf den meisten 
Kabeln der Eastern Telegraph Company und 
auch auf dem Direct United States Kabel in 
erprobter Anwendung ist, hier zu beschreiben. 

Die Brücke, Fig. 7, wird in A durch die 
zwei Kondensatoren C, und C, und den Kurbel- 


rheostat Æ, gebildet. X, 


enthält 40 Rollen 
zu 0,25 Ohm und aufserdem eine Rolle zu 
ıo Ohm, die mittels eines Stöpsels ein- und 


auszuschalten ist. Die 40 Rollen sind sämmt- 
lich hinter einander verbunden und die beiden 
Enden der Reihe an CG, und C, geführt. Jede 
Verschiebung der Kurbel, deren Drehpunkt mit 
dem Doppeltaster 7, in Verbindung steht, um 
einen Kontakt ändert das Verhältnifs der bei- 
den Brückenseiten um 1:40. Im Weiteren 
dient zur Herstellung des Gleichgewichtes der 
C, parallel geschaltete Kondensator c,, welcher 
Kapazitäten von 0,0: bis 5 Mikrofarad einzu- 
schalten gestattet. Der Empfänger G, ist mit 
dem Empfangskondensat or C, in die Diagonale 
der Brücke eingeschaltet (G, G, C, enthalten 
in der Regel 40 bis 60 Mikrofarad). 
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Wie aus der Figur ersichtlich, sind an ver- 
schiedenen Stellen der künstlichen Linie Neben- 
schlüsse eingeschaltet. So sind die ersten 
Kapazitätsplatten von den übrigen getrennt und 
durch einen Widerstand z} mit der Erde ver- 
bunden; diese Anordnung hat den Zweck, eine 
Verzögerung der Ladung im ersten Theile der 
künstlichen Linie herbeizuführen. Die feinere 
Regulirung geschieht dann mit Hülfe eines 
Nebenschlusses 7, von regulirbarem, grofsem 
Widerstande (80000 bis 100 ooo Ohm), dessen 
eines Ende mit dem Punkte, wo der Empfän- 
ger G, in die künstliche Linie 4, mündet, das 
andere mit einer durch Versuche zu be- 
stimmenden Abtheilung des Leiters der künst- 
lichen Linie in Verbindung steht. Da ferner 
aus ökonomischen Gründen das künstliche 
Kabel stets geringwerthiger als das wirkliche 
genommen wird, hat es sich als nothwendig er- 
wiesen, das Ende des leitenden Streifens durch 
einen weiteren Widerstand r, mit der Erde zu 
verbinden. Wie mir Herr Dr. Muirhead 
(welchem ich für die mannigfachen, werthvollen 
Aufschlüsse, die er mir mittheilte, meinen 
besten Dank ausspreche) mittheilte, gelingt es 
in einzelnen Fällen, das Gleich- 
gewicht mit Hinweglassung 
eines oder zweier der erwähn- 
ten Kunstgriffe herzustellen; 
ganz wird man dieselben aber 
nie entbehren können. 

Wird nun z.B. in A eine 
der Tasten gedrückt, so geht 
ungefähr die eine Hälfte des 
Stromes über C, in das künst- 
liche, die andere Hälfte über 
C, in das wirkliche Kabel A. 
Damit nun der Empfänger G, 
praktisch stromlos bleibe, 
darfan den Enden des Brücken- 
drahtes kein Potenzialunter- 
schied herrschen, was man, 
wie schon erwähnt, mit Hülfe 
von Ri, A, rı und z, erreicht. 
Auf der Empfangsstation B wird ein Theil des 
Stromimpulses über C, und &,, ein anderer über 
C,, Gi, Ce, R, zur Erde gehen u. s. w. 

Diese »double block« - Methode bietet den 
grofsen Vortheil, dafs in erster Linie keine 
Drahtwiderstände (mit Ausnahme von Æ, ^s, 
ri”) nothwendig sind, welche ja stets eine ge- 
wisse Verzögerung des Stromes im Gefolge 
haben. Ferner ist das Kabel an beiden Seiten 
durch Kondensatoren »abgeschlossen«, was die 
Deutlichkeit der Zeichen erhöht. Ob dieselben 
beim Einfach- und beim Gegensprechen die 
gleiche Stärke haben, kommt hier nicht so sehr 
in Betracht wie bei den Morse- und Hughes 
Apparaten. 

Zum Schlusse sei noch erwähnt, dafs die Ver- 
bindung der Station mit der Kabelhütte durch 
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ein Erdkabel mit vier Adern, von denen je 
zwei einem Seekabel zugehören, geschieht, d.h. 
eine Ader dient gleichzeitig zur Hin- und die 
andere zur Rückleitung. Die letztere Ader ist 
erst in der Kabelhütte mit den Schutzdrähten 
des Seekabels verléthet. Dank dieser Anord- 
nung ') kann gleichzeitig auf beiden Kabeln 
ohne jede Störung durch Induktionsströme ge- 
arbeitet werden. Das Erdkabel tritt zuerst in 
das Mefszimmer der Station und ist dort an 
einen Plattenblitzableiter mit Abschmelzdraht 
geführt. Auch sind hier die nöthigen Um- 
schalter angebracht, um die Leitung an die 
Sprechapparate oder aber an die Mefsinstru- 
mente zu legen. Jeden Sonntag werden Lei- 
tungs- und Isolationswiderstand mit Hülfe eines 
Thomson’schen Spiegelgalvanometers mit seinem 
bekannten Zubehör bestimmt. Diese Werthe 
sind übrigens nach den von F. Jacob ange- 
stellten Messungen bezw. für die beiden Kabel 
8014, 8 264 zu 7,85 Millionen und 7,4, Millionen 
S.E. (Die Kapazität beträgt für jedes Kabel 
ungefähr goo Mikrofarad.) Es beweisen diese 
Zahlen, dafs die beiden Kabel wahre Meister- 
werke der Telegraphentechnik sind und ihren 
Verfertigern alle Ehre machen. 


II. Die Station Porthcurnow der Eastern 
Telegraph Company. 

Ungefähr 9 englische Meilen (14,5 km) süd- 
westlich von Penzance, in einem von steilen 
Felsen umgebenen Thalkessel, liegt die mit 
einer Telegraphenschule verbundene Station 
Porthcurnow der Eastern Telegraph Company, 
welche den Verkehr mit Spanien und Portugal 
vermittelt. Zu diesem Zwecke gehen zwei Kabel 
von der Station aus; das eine, dessen Linge 
850 Seemeilen (1 576,75 km) beträgt, führt nach 
Carcavellos bei Lissabon, das andere, 620 See- 
meilen (1 150,: km) lange, nach Vigo in Spanien. 
Beide Kabel treten in der einige Hundert 


Schritte von der Station entfernten Sandy-Bay 


ans Land und sind, zum Theil durch Felsblöcke 
geschiitzt und zum Theil in den Sand einge- 
graben, unmittelbar in das Mefszimmer des 
Stationsgebäudes geführt. Aufserdem ist Porth- 
cumow durch ein kurzes Kabel mit den 
30,7 Seemeilen (56,94 km) entfernten Scilly- 
Inseln, sowie durch zwei Leitungen mit Penzance 
und London verbunden. 

Der Betrieb des Kabels Porthcurnow — Lissa- 
bon geschieht ausschliefslich mittels des Thom- 
son'schen Heberschreibapparates (siphon recor- 
der). Da die Konstruktion dieses Apparates 
als bekannt vorausgesetzt werden darf, soll hier 
lediglich das Prinzip, auf welchem er beruht, 
kurz angegeben werden’). 


Journal of the Society of Telegraph Engineers, 1875, Bd. 4, 

S. 34: Graves, On Vibrations due to earth: plates. 
=) Ausführliche Beschreibung des Apparates findet sich in 
Dinglers Polytechnischem Journal, 1877, Bd. 224, S. 279, Journal 
télégraphique, 1876, S. 293; Journal of the Soc. of Tel. Eng., 1876, 
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In einem äufserst intensiven, durch zwei mäch- 
tige Elektromagnete gebildeten magnetischen 
Felde schwebt, an einem Kokonfaden aufge- 
hängt, ein kleiner, aus vielen Windungen eines 
ganz feinen, isolirten Kupferdrahtes hergestellter 
rechteckiger Rahmen. Von den beiden unteren 
Ecken desselben gehen zwei Fäden aus, die 
durch zwei Gewichte so gespannt werden, dafs 
der Rahmen in der Ruhelage senkrecht steht 
und ihm eine bestimmte Richtung, d. h. parallel 
zur Verbindungslinie der Elektromagnetpole, er- 
theilt wird. Der Telegraphirstrom durchläuft 
nun die Windungen des Rahmens, wodurch 
dem letzteren, je nach der Stromrichtung, eine 
kleine Drehung im einen oder anderen Sinne 
ertheilt wird. Diese Bewegungen überträgt ein 
System von Fäden auf einen äufserst leichten 
Glasheber, dessen kürzerer Schenkel in ein Ge- 
fâfs mit Anilinblaulösung taucht und dessen 
längerer über dem (von oben nach unten be- 
wegten) Papierstreifen schwebt. So lange der 
Rahmen in Ruhe bleibt, entsteht auf dem Papier 
eine gerade Linie; eine Ablenkung nach rechts 
oder links erzeugt die bekannte wellenförmige 
Schrift. Da beim Recorder die Ablenkungen 


Fig. 8. 


te l e r am 


des Rahmens als in jedem Moment der Strom- 
stärke proportional angesehen werden können, 
so ist die Form der Zeichen von den Konstanten 
des Kabels sowie von der Stärke der Batterie, 
der Kapazität des Empfangs-Kondensators und 
der Dauer des Stromschlusses abhängig. Die 
Schriftprobe in Fig. 8 zeigt (in natürlicher Gröfse) 
das durch das Porthcurnow — Lissabon- Kabel 


bei der gewöhnlichen Sprechgeschwindigkeit 
(28 Worte in der Minute) telegraphirte Wort 
» Telegramm«. 


Den Papierstreifen bewegt eine elektromag- 
netische Maschine, mouse mill genannt; dieselbe 
elektrisirt auch in einer in den zitirten Quellen 
ausführlich besprochenen Art und Weise die 
Schreibflüssigkeit, so dafs letztere, wie aus Fig. 8 
deutlich zu ersehen, in feinen Tröpfchen aus 
der das Papier nicht berührenden Spitze des 
Hebers ausströmt. In neuester Zeit hat Thom- 
son, gemäfs seiner ursprünglichen Idee '), die 
Elektromagnete durch Stahlmagnete ersetzt und 
aufserdem tei den für ganz kurze Kabel be- 
stimmten Apparaten die elektromagnetische Ma- 
schine weggelassen; in diesem Falle mufs natür- 
lich die Spitze des Hebers den Streifen be- 
rühren, um ein regelmäfsiges Ausfliefsen zu 
ermöglichen. Im Gegensatze zum Spiegelgalvano- 
meter (vgl. I. auf S. 73) tritt beim Recorder 


S. 185, und L'électricien, 188r, S. 319. (Letztere, von Ternant ver. 
fafste Beschreibung ist auch besonders zu haben.) 


1) Vgl. englisches Patent No. 2147 von 1867 und Ternanta, a. O. 
21 
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eine elektrische Dämpfung an Stelle der mecha- 
nischen. Wie bekannt, ruft die Drehung einer 
in sich geschlossenen Drahtrolle in einem mag- 
netischen Feld Induktionsströme in ersterer her- 
vor, welche der Bewegung der Rolle entgegen- 
wirken. Thomson bringt nun eine regulirbare 
Nebenschliefsung zu dem oben beschriebenen 
Rahmen in der Weise an, dafs durch einfache 
Drehung eines Kontakthebels Widerstände von 
500 Ohm abwärts eingeschaltet werden können 
und dadurch auf die Dämpfung in weiten Grenzen 
eingewirkt werden kann. (Der Widerstand des 
Rahinens beträgt etwa 500 Ohm.) Läfst man 
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Linie nach Bedarf sofort vom Einfach- zum 
Gegensprechen übergehen kann und dafs be 


einer allfälligen Beschädigung des Apparates 
das Spiegelgalvanometer die Rolle des Empfän- 
gers übernimmt. 


Fig. 9 zeigt die betreffende Schaltung. Die 


‚ Bedeutung der einzelnen Theile dürfte sich so- 


dafs die 
im ersten 


fort ergeben, wenn bemerkt wird, 
Gegensprechvorrichtung der Fig. 7 
Theil entspricht. 

Beim Einfachsprechen sind in den Um- 
schaltern U, und U, die sämmtlichen, mit s 
bezeichneten l.öcher gestöpselt und ferner, wenn 


daher den Recorder an die Stelle des Galvano- | der Recorder R als Empfänger benutzt wird, 


Fig. 9. 


meters in Fig. ı, S. 74, treten, 
einem kurzen Kontakte die Kurve rasch an- 
steigen und sofort wieder fallen, ohne die Null- 
lage nach der negativen Seite hin zu über- 
schreiten. Nach Thomson ') empfiehlt es sich, 
die vorhin besprochene Nebenschliefsung ledig- 
lich zur Regulirung der Dämpfung zu benutzen, 
behufs Aenderung der Empfindlichkeit dagegen 
entweder die Elementenzahl zu vermehren oder 
zu vermindern, bezw. die Richtkraft der Fäden 
zu variiren. 


Was nun die Einschaltungs- und die Betriebs- 
weise des Recorders betrifft, so ist in den Sta- 
tionen der Eastern Telegraph Company meist 
die Einrichtung getroffen, dafs man in erster 


1) Vgl. englisches Patent No. 3069 von 1870, S. 2 und 3. 


so wird bei 


die Löcher > im Umschalter U,. Da man 
es ferner aus Betriebsriicksichten fiir zweck- 
mäfsig gefunden hat, den Empfänger der 
gebenden Station das Telegramm eber- 
falls aufzeichnen zu lassen, erfordert der 
einfache Umschalter U (Fig. 3, S. 75) eine 
Abänderung. Das Einströmen der Elek- 
trizität in den Kabelanfang erfolgt nämlich 
mit grofser Heftigkeit; es kann aus diesem 
Grunde der Empfänger der gebenden 
Station nicht einfach zwischen Kabel und 
Batterie geschaltet werden, es ist vielmehr 
dafür zu sorgen, dafs nur ein ganz kleiner 
Bruchtheil des abgehenden Stromes seine 
Windungen durchlaufe. Andererseits soil 
der ankommende Strom in voller Starke 
auf den Empfänger wirken. Der Um- 
schalter p, der dies ermöglicht, besteht 
aus einem starken, um eine horizontale 
Axe mittels eines Griffes drehbaren Hebei. 
In der T.age »Sprechen«, wie sie Fig. 9 
darsteHt, verbindet derselbe die Kontakte 1 
und 4. Wird nun z. B. die linke Taste 
des beim Einfachsprechen benutzten Dop- 
pelschlüssels 7, gedrückt, so schlägt der 
Strom der Batterie Z, folgenden Weg ein: 
+ -Pol, Kontakt ı von 2; hier findet eine 
Verzweigung statt: ein Stromtheil geht 
über den Hebel von f, Uz, U,, r, durch 
die Windungen des Recorders Æ, nach 
U, zurück, U,, in den Kondensator C;; ein 
anderer Theil des Stromes fliefst von p über 
Kontakt 4 durch den Widerstand xz, ebenfalls 
nach U,, U, und C;. x», spielt also offenbar 
die Rolle einer Nebenschliefsung für die Win- 
dungen von #; in der That besteht dieselbe 
aus zehn Rollen zu ungefähr ı Ohm, so dafs 
durch Drehung eines Hebels Widerstände von 
10 Ohm abwärts eingeschaltet werden können 


. und in dieser Weise nur ein ganz kleiner Bruch- 


theil des abgehenden Stromes durch Æ geht. 


(Der Widerstand x, ist die oben besprochene, 
zur Regulirung der Dämpfung dienende per- 


manente Nebenschliefsung.) 
Beim Uebergange vom Sprechen zum Em- 
pfangen wird der Griff des Umschalters p in 


‚ die Höhe gezogen, dabei gleitet der Hebel, 
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wahrend er noch mit 4 in Berührung ist, über 
den mittleren Kontakt 2 weg; eine noch in C; 
befindliche Ladung kann daher zum gröfsten 
Theile, wie vorhin, durch z, zur Erde abfliefsen. 
Alsdann wird die Verbindung zwischen dem 
Hebel und Kontakt 4 aufgehoben und ersterer 
steht nur noch mit 3 in Berührung. Ein an- 
kommender Strom fliefst nun über U,, U, R, U, 
in den Hebel von p und über 3 zur Erde. Ich 
bemerke an dieser Stelle, dafs es noch andere 
Konstruktionen des Umschalters p, als die eben 
erläuterte (welche Thomson selbst entworfen 
hat), giebt '), indefs scheint diese Form gegen- 
wärtig sehr beliebt zu sein. 

Um das Galvanometer G an Stelle des Recor- 
ders À einzuschalten, ist im Umschalter U, der 
untere Stöpsel aus 7 zu entfernen und sind die 
mit y bezeichneten Löcher zu stöpseln und die 
Nebenschliefsung z, im Recorder auf o 
zu stellen. Beim Sprechen geht dann 
der Strom von p über 4 nach der oberen, 
linken Schiene von U,, nach U, und G}. 
Da der Widerstand auf diesem Wege gleich 
Null ist, fliefst gar kein Strom durch G. 
Beim Empfangen dagegen geht der volle 
Strom über U',, Uy, G, C3, p in die Erde. 

Will man die Gegensprecheinrichtung 
in Thatigkeit setzen, so hat man (A als 
Empfänger vorausgesetzt) in U, den Stöpsel 
aus s zu entfernen und d zu stöpseln, in 
CL; ferner r zu stöpsein, die beiden Stöpsel 
aus U, zu ziehen und dieseiben in U, 
und €”, zu stecken. Der Taster 7, und 
der Umschalter p kommen nun ganz in Wegfall, 
7, und die (etwas stärkere) Batterie B, werden 
benutzt. Die Anordnung des Stromlaufes ent- 
spricht nun ganz derjenigen in Fig. 7, und daher 
will ich nicht länger bei derselben verweilen. 


In Porthcurnow ist indessen nicht die »double 
block-- Methode, sondern ein anderer Gegen- 
sprecher, für welchen Sir James Anderson 
und F.S. Harwood im März 1879 ein Patent- 
gesuch einreichten, auf dem Kabel nach Lissabon 
in Anwendung. Es sei übrigens bemerkt, dafs 
dieses Patent (No. 5119 von 1879) verschie- 
dener Formfehler und anderer Umstände halber, 
deren Erörterung nicht hierher gehört, werthlos 
Ist. Auch dieser Gegensprecher, eine Abände- 
rung der bekannten Thomson’schen Kompen- 
sationsmethode zur Vergleichung der Kapazität 
von Kondensatoren oder Kabeln, stützt sich 
auf die Anwendung von Muirheads künstlichem 
Kabel. Es scheint überhaupt, als ob bei dem 
jetzigen Stande der Technik die Durchführung 
der Doppelkorrespondenz auf Kabeln ohne jenes 
Hülfsmittel ein Ding der Unmöglichkeit sei. 
Wie ich a. a. O.”) erwähnte, hat J. B. Stearns 


4 Einen anderen Umschalter (von B. Smith) beschreibt Journal 
<szraphique, 1876, S. 317, und Ternant, Les télégraphes, Paris 
1231, S. 280 


# Journal télégraphique, 1881, S 110. 
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im Jahre 1879 einen Prozefs gegen die Direct 
United States Cable Company und die Submarine 
Telegraph Company wegen Benutzung der Muir- 
head’schen Erfindung, die er als eine Verletzung 
seiner Rechte betrachten zu müssen glaubte, 
angestrengt, sich aber inzwischen eifrig bemiiht, 
das Gegensprechen auf den Kabeln der Anglo 
American Telegraph Company zu ermôglichen. 
Die künstliche Linie, die er benutzte, wahr- 
scheinlich eine Kombination von Widerständen 
und Kondensatoren, scheint aber nicht so gute 
Ergebnisse geliefert zu haben, wie diejenige 
Muirheads; Genaues darüber ist nicht bekannt 
geworden, wie denn überhaupt über der ganzen 
Angelegenheit ein gewisses Dunkel schwebt. 
Thatsache ist, dafs der erwähnte Prozefs gütlich 
beigelegt wurde; die Art und Weise indessen, 
wie die Anglo-Kabel mittels Gegensprechens 


hig. 10. 


betrieben werden, scheint »strenges Amtsgeheim- 
nifs« zu sein! 

In Fig. ro ist die Schaltung von Anderson 
und Harwood dargestellt. Wird z. B. in A 
die rechte Taste gedrückt, so geht der + -Strom 
der Batterie B, in das Kabel nach B, gelangt 
dort über die Kondensatoren C, C, und den 
Empfänger II’, zur Erde, kehrt nach A zurück 
und geht durch das künstliche Kabel 4, zum 
anderen Batteriepole. Sind nun Widerstand 
und Kapazität des wirklichen und des künst- 
lichen Kabels einander gleich gemacht, so em- 
pfangen in A die Kondensatoren C, und C; 
gleiche und entgegengesetzte Ladungen, so dafs 
kein Stromübergang durch den Empfänger II’, 
möglich ist. In B dagegen giebt W, Zeichen. 
Wird die Taste losgelassen, so gleichen sich 
die Ladungen in den Kabeln und Konden- 
satoren wieder aus, so dafs auch in diesem 
Falle IV’, stromlos bleibt. Beim Gegensprechen 
endlich wird das Gleichgewicht im Empfänger 
jeder Station dadurch aufgehoben, dafs, wenn 
beide Stationen den gleichen Batteriepol an das 
Kabel legen, letzteres stromlos wird; bei ent- 
gegengesetzten Polen findet, wie leicht einzu- 
sehen, ebenfalls ein Ansprechen beider Empfängeı 
statt. Das Kabel Porthcurnow — Lissabon hat 
einen l.eitungswiderstand von 8050 Ohm und 

21° 
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‚eine Kapazität von ungefähr 250 Mikrofarad. 
Die künstliche Linie besteht aus neun Kästen, 
welche zusammen 5819 Ohm und etwa 192 
Mikrofarad repräsentiren; aufserdem ist im letzten 
Kasten das Ende des Leiters durch einen ge- 
wöhnlichen Drahtwiderstand von 3000 Ohm 
mit der Erde verbunden. Die Kondensatoren 
C,,C,, Cz, C, besitzen jeder ungefähr 40 Mikro- 
farad; aufserdem ist auf jeder Station (in A 
parallel mit C,, in B mit C, geschaltet) ein 
kleiner Kondensator mit vielen Unterabthei- 
lungen (vgl. S.160), zur feineren Regulirung des 
Gleichgewichts, vorhanden. Wie mir Herr Ash, 
der Vorsteher der Station, mittheilte, läfst sich 
das Gleichgewicht stets durch zeitweilige leichte 
Abänderung der kleinen Hülfskondensatoren er- 
halten. Die Batterie besteht auf jeder Station 
aus zehn Minotto-Elementen, die gleich den 
Siemens'schen Pappelementen eine sehr kon- 
stante elektromotorische Kraft besitzen. Eine 
beständige Vorrichtung, welche den Uebergang 
zum Einfachsprechen ermöglichte, ist nicht vor- 
handen, im Bedarfsfalle läfst sich eine solche 
leicht anbringen, bis jetzt ist aber der Gegen- 
sprecher stets in ununterbrochener Thätigkeit 
gewesen. 


Herr Dr. Muirhead hat, wie er mir mit- 
theilte, die eben beschriebene Methode schon 
im Jahre 1875 auf dem Marseille—Bona- Kabel 
versucht und gefunden, dafs sie sich nur auf 
kürzeren Kabeln mit Vortheil anwenden Jäfst. 
Beim einseitigen Geben tritt allerdings auf der 
gebenden Station der Strom gleich in das Kabel 
ein, ohne vorher einen Widerstand passiren zu 
müssen und dadurch eine Verzögerung zu er- 
leiden; andererseits haben wir gesehen, dafs die 
Rückkehr desselben zum anderen Batteriepole 
nur durch das künstliche Kabel der gebenden 
Station erfolgen kann. Auf kürzeren Kabeln, 
wie das in Rede stehende, ist indessen diese 
letztere Verzögerung eine unbedeutende, da die 
Kapazität des künstlichen Kabels ganz erheblich 
kleiner als die des wirklichen genommen wer- 
den konnte. In der That ist die Sprech- 
geschwindigkeit auf dem Porthcurnow—L issabon- 
Kabel eine sehr grofse; dieselbe beträgt durch- 
schnittlich 28 Worte in der Minute in jeder 
Richtung. 


Es sei an dieser Stelle bemerkt, dafs mehr- 
fach automatische Zeichensender mit Lauf- 
werk vorgeschlagen worden sind, durch welche 
beim Niederdrücken einer Taste zwei oder mehr 
Ströme von verschiedener Dauer und Richtung 
in das Kabel gesendet wurden. Die Verhält- 
nisse dieser Ströme waren so gewählt, dafs das 
am empfangenden Ende des Kabels auftretende 
Zeichen möglichst scharf und kurz werden sollte. 
Zu dieser Gattung gehören der 1865 für das 
atlantische Kabel vorgeschlagene, aber nie zur 
Anwendung gekommene »Curb - Key« von 


An 
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Thomson und Varley'), sowie der Kabel- 
schlüssel von Siemens & Halske (1881 in 
Paris ausgestellt), der dem Vernehmen nach auf 
dem Direct United States Kabel versucht wurde. 
Auch der »Curb-Sender« von Thomson und 
Jenkin, welcher, auf ähnlichen Prinzipien be- 
ruhend, für mittelbare Stromsendung durch einen 
gelochten Streifen gebaut ist”), vermochte bis 
jetzt den Handtaster nicht zu verdrängen. 
Das Kabel Porthcurnow—Vigo wird, wie 
die Landlinien, mit Wechselströmen (double 
current system) betrieben, und das Relais von 
Brown und Allan dient als Empfänger. 
Bevor wir zur Erläuterung des Stromlaufes 
schreiten, dürfte es sich empfehlen, die Kon- 


Fig. 11. 


struktion dieses Relais etwas näher zu be- 


trachten’). 

Fig. 11 stellt dasselbe in der Seitenansicht, 
Fig. 12 im Grundrifs dar. An einem starken 
Träger A ist der sehr leichte, einschenklige 


Elektromagnet M (Widerstand 500 Ohm) mit 
Hülfe zweier Seidenfäden f, und /, eingespannt; 
der Grad der Spannung läfst sich mit Hülfe 
der Vorrichtung # reguliren. Der fest mit der 
Drahtspule verbundene, hohle Eisenkern a wird 
in der Ruhelage mit Hülfe der zwei Spiral 
federn 7, und 7, in gleicher Entfernung von 
den Polen # und s zweier Hufeisenmagnete ge- 
halten. Je nach der Richtung eines die Win- 


1) Englisches Patent No. 1784 von 1865; Schellen, Das atlan- 
tische Kabel, Braunschweig, 1867. 

3) Journal of the Society of Telegraph Engineers, 1876; Dingler- 
Polytechnisches Journal, 1877, Bd. 224, S. 405; Ternant a aO. 

3) Eine Beschreibung der älteren Form giebt The Telegraphi: 
Journal, 1877, Bd. 5, S. 114. 
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dungen von M durchlaufenden Stromes bewegt 
sich der mit M verbundene Anker a in Folge 
der doppelten Anziehung bezw. Abstofsung der 
vier Pole nach rechts oder links. Den Schlufs 
der Lokalbatterie vermittelt ein Hülfshebel 4, 
‚jockey armatures genannt, welcher in einem 
auf der oberen Mantelfläche der Drahtspule be- 
findlichen Lager c mit ziemlich starker Reibung 
drehbar ist; letztere läfst sich mittels einer 
Schraubenmutter, welche auf eine Spiralfeder 
wirkt, beliebig ändern. Der Zweck der eben 
beschriebenen Theile besteht nun darin, dafs 
eine Aenderung der Stromstärke den sofortigen 
Schlufs bezw. die sofortige Unterbrechung des 
Lokalstromkreises zur Folge hat. Nehmen wir 
z. B. an, der freischwebende Elektromagnet M 
werde durch einen an Stärke allmählich zuneh- 
menden Strom nach vorwärts (d. h. nach v, 
hin) bewegt. Der Kontakthebel kann aber nur 
so lange an dieser Drehung theilnehmen, 
bis sein linkes Ende 7, berührt, er wird 
daher ruhig an der Schraube v, liegen 
bleiben, während M unter dem Einflusse 
des ansteigenden Stromes seinen Weg 
noch fortsetzt. Sinkt nun die Stromstärke, 
so hat die erste Rückwärtsbewegung von 
M nach v, hin zur Folge, dafs 5 wieder 
mitgenommen wird und aufser Berührung 
mit v, tritt; es ist also nicht einmal noth- 
wendig, dafs M inzwischen die in der 
Figur dargestellte Ruhelage vollständig 
eingenommen habe'). Der Apparat ist auf 
einer Metallplatte befestigt und durch eine 
grofse Glasglocke geschützt; zu seiner Auf- 
stellung eignet sich am besten ein vom 
Fufsboden des Zimmers unabhängiger 
Steinpfeiler oder auch eine starke, in die Mauer 
eingelassene Konsole. 

Das Relais von Brown und Allan arbeitet, 
wenn es richtig eingestellt wurde, oft Monate 
lang ohne Nachhülfe?), es eignet sich aber nur 
für kurze Kabel, und die sanguinischen Hoff- 
nungen seiner Erfinder, welche in ihm bereits 
einen mächtigen Nebenbuhler des Siphon-Re- 
corders erblickten, sind nur zum kleinsten Theil 
erfüllt worden. 

Die vollständige Schaltung ist in Fig. 13 dar- 
gestellt. Beim Empfangen steht die Kurbel des 
Umschalters U auf 1, die aus dem Kabel X 
kommenden Ströme gelangen daher direkt in 
das Relais À, und zur Erde Æ; 2, betreibt 
mittels der Lokalbatterie 4, den Morse-Farb- 
schreiber M, wobei ein kleiner Kondensator C 
die Funkenbildung an der Kontaktvorrichtung 
von #, vermindern soll. Will man zum Sprechen 
übergehen, so ist U auf 3 zu rücken; Æ, wird 
dadurch vom Kabel getrennt, und es tritt der 


1) Der obere Faden /, ist an einem Bügel # befestigt, so dafs 
er die Bewegungen von 6 nicht stört. 

2 Vgl. Mance, On the working of the Brown- Allan cable 
relay ; Journal of the Society of Telegraph Engineers, 1882, Bd. 11, 
S. 246. 
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Stromwender // an seine Stelle, welcher mit 
Hülfe der Lokalbatterie 4, und des Tasters 7° 
in Bewegung gesetzt wird. Die Endstation 
Vigo ist nämlich Uebertragungsstation für die 
Landlinie nach Madrid; es hat sich deshalb 
als nothwendig erwiesen, auf dem Kabel ver- 
hältnifsmäfsig langsam und dabei sehr sicher zu 
telegraphiren, und es ist in diesem Falle die 
Einschaltung des automatischen Schlüssels 17” 
der übrigens ganz dem beim Quadruplex von 
G. Smith') gebräuchlichen Polwechsler ent- 
spricht, von grofsem Vortheile. In der Stellung, 
welche Fig. ı 3 zeigt, geht der Strom vom + -Pole 
der Batterie 3 in den Kontakthebel 7,, durch 
das Stück 7 in die Erde Æ, geht zur anderen 
Station und kehrt durch das Kabel A, den 
Ankerhebel 4 von W und den Hebel 7, zum 
—-Pole der Batterie B zuriick. Zieht aber der 
Elektromagnet seinen Anker an, so verläfst 7, 


Fig. 13. 
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den Ankerhebel 4, legt sich gegen 7, und y; 
kommt mit dem Ankerhebel (unter vorüber- 
gehendem kurzen Schlufs der Batterie) in Be- 
rührung, so dafs die Stromrichtung im Kabel X 


umgekehrt wird. 2 besteht aus zehn Fuller- 
Elementen. 

Die Landlinien sowie das nach den Scilly- 
Inseln führende Kabel arbeiten mit Wechsel- 
strömen, wie diejenigen in Penzance, aufserdem 
wird eine der ersteren mittels Gegensprechens 
betrieben. Die Empfänger sind Farbschreiber, 
die Relais theils Siemens'sche, theils Post office 
standard relays und stammen aus den Werk- 
stätten von L. Clark, Muirhead & Co. In 
die eine der beiden Londoner Leitungen kann 
aufserdem durch Entfernen des Stöpsels im 
Umschalter 5 das Relais A; geschaltet werden; 
es geschieht dies jedesmal einige Minuten vor 
Eintreffen des Greenwicher Zeitsignales?), so 
dafs alsdann letzteres mit Hülfe von A; und IT’ 
nach Vigo übertragen wird. Im _ Uebrigen 
miissen sämmtliche von London kommende 
Telegramme in Porthcurnow abgenommen und 


4) Vgl. Elektrotechnische Zeitschrift, 1881, S. 232. 
2) Vgl. The Telegraphic Journal, 1881, Bd. 9, S. 207. 
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nach Vigo weiterbefördert werden; wie es scheint, 
hat man die Erstellung einer Uebertragung nicht 
als zweckmäfsig gefunden. 

Der Batterieraum der Station enthält aufser 
den zum Betriebe der beschriebenen Apparate 
nothwendigen Linien- und Lokalbatterien auch 
eine Anzahl der von Thomson angegebenen 
Trogelemente (Tray-Batteries), welche die Mouse- 
Mill und die Elektromagnete des Recorders be- 
dienen. Jedes Element einer solchen Batterie 
befindet sich in einem flachen, quadratischen 
Holztroge von etwa 50 cm Seitenlinge und 
4 cm Tiefe. Die Elektromotoren sind Kupfer 
und Zink in einer Lösung von Kupfervitriol, 
wobei die mit Pergamentpapier umhüllte, gitter- 
förmige Zinkelektrode durch vier kleine Würfel 
aus Stein von der auf dem Grunde des Holz- 
troges liegenden Kupferplatte getrennt ist. 
Näheres über diese Elemente, die sich durch 
einen sehr geringen Widerstand auszeichnen, 
ist in den weiter oben angeführten Beschrei- 
bungen des Recorders zu finden. 


Das Mefszimmer der Station weist eine 
ziemlich reichhaltige Sammlung von Apparaten 
auf, u.A. mehrereSpiegelgalvanometer, Rheostate, 
eine Mefsbriicke von Thomson und Varley, 
ferner eine Anzahl von Demonstrationsobjekten, 
wie eine Elektrisirmaschine mit Zubehör u. s. w. 
Pothcurnow bildet nämlich, wie Eingangs er- 
wähnt, zugleich eine Schule für die angehen- 
den Telegraphisten der Eastern Telegraph Com- 
pany '), und es treten die jungen Leute, welche 
sich diesem Berufe widmen wollen, meist im 
Alter von ı5 bis ı7 Jahren ein. Der vollstän- 
dige Kursus dauert ıo bis ı2 Monate, und der 
Unterrichtsstoff vertheilt sich auf drei Klassen, 
die sämmtlich vom Vorsteher, Herrn Ash, ge- 
leitet werden. In der ersten kommen die Grund- 
lehren der Reibungselektrizität, des Magnetismus, 
Galvanısmus und Elektromagnetismus zur Be- 
handlung; in der zweiten die Ohm’schen und 
Kirchhoff’schen Gesetze, ferner die Lehre von 
den Apparaten (in Bezug auf Landlinien und 
Kabel); in der dritten Klasse endlich werden 
elektrische Mefskunde, Fehlerbestimmungen und 
dergleichen gelehrt; an den periodisch stattfin- 
denden Kabelmessungen nehmen indessen nur 
diejenigen Zöglinge Theil, welche für diesen 
Gegenstand besonderes Interesse und Talent 
zeigen. Jeden Monat findet eine Prüfung über 
die in den Vorträgen behandelten Gebiete statt 
und müssen aufserdem die Zöglinge eine An- 
zahl von Fragen, wobei indessen das Nach- 
schlagen von Lehrbüchern gestattet ist, beant- 
worten, auch wird auf das Entwerfen von Schal- 
tungen, wie sie in der Praxis sich vorfinden, 
besonderer Werth gelegt. Die mir zu Gesichte 
gekommenen Arbeiten dieser Art waren in der 


1) Vgl. auch The Electrician, Bd. 4, S. 152, 187 und 203: The 
Eastern Telegraph Companys training school at Porthcurnow, und 
A probationers experience at Porthcurnow. 
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That sehr sauber ausgefiihrt. Neben dem theo- 
retischen Unterrichte wird zeitig mit dem Er- 
lernen des Morse- und Recorder- Alphabets be- 
gonnen, wozu zwei Uebungszimmer, die mit 
Galvanometer und Recorder ausgertistet und 
unter sich durch Leitungen verbunden sind, die 
beste Gelegenheit bieten. Das Stationsgebäude 
ist, wie früher erwähnt wurde, ziemlich weit 
nicht nur von Penzance, sondern überhaupt von 
jeglicher Niederlassung entfernt; es ist deshalb 
durch eine reichhaltige Bibliothek, ein Billard- 
zimmer, eine kleine Bühne u. s. w. dafür ge- 
sorgt, dafs es den Beamten in ihrer dienstfreien 
Zeit nicht an Unterhaltung gebricht, und darf 
Porthcurnow überhaupt in jeder Beziehung als 
eine Musterstation betrachtet werden. 


Die photometrische Vergleichung ungleich- 
farbiger Lichtquellen. 
Von LEONHARD WEBER. 


Obwohl es noch nicht gelungen ist, für Licht- 
intensitätsmessungen ein den übrigen physikalı- 
schen Mafsen analog gebildetes, aus der kineti- 
schen Energie des Lichtäthers herzgeleitetes 
absolutes Mafs zu praktischer Anwendung zu 
bringen, so sind wir doch durch die bekannten 
photometrischen Methoden von Rumford, 
Foucault, Ritchie, Bunsen, Wild, durch 
das Siemens’sche Selenphotometer und das Lang- 
ley'sche Bolometer in den Stand gesetzt, Ver- 
gleichungen zweier Lichtquellen vorzunehmen, 
also die Intensität eines zu untersuchenden 
Lichtes durch ein willkürlich gewähltes Normal- 
licht auszudrücken. Diese Messungen können 
durch die genannten Methoden in einer von 
der individucllen Beschaffenheit des Auges des 
Beobachters unabhängigen Weise durchgeführt 
werden, so lange die Farbe der ver- 
glichenen Lichtquellen dieselbe ist. Die 
erhaltenen Resultate sind rein physikalische 
Gröfsen und können mithin fast beliebigen Ge- 
nauigkeitsgrenzen angenähert werden. 

Anders verhält es sich bei ungleichfarbigen 
Lichtquellen. Ein rothes und blaues Licht, um 
zwei extreme Fälle zu nehmen, sind physikalisch 
nicht mehr kommensurabel, wie dies wiederholt 
nachgewiesen '). Ihre Vergleichung durch das 
Selenphotometer oder das Bolometer würde nur 
über die Wirkung auf den Widerstand des Selens 
oder die Temperatur der Langley'schen Eisen- 
fädchen, aber nicht über die verursachten Hellig- 
keitsempfindungen Aufschlufs geben. Und beı 
den übrigen Methoden, wo es auf die Be- 
urtheilung gleicher Helligkeit benachbarter 
Flächen ankommt, versagt das Auge zum Theil 
seinen Dienst, da sein Urtheil über die gleiche 


1) Vgl. Krüfs, Bericht der Münchener Ausstellung, Th. U, 
S. 78. W. Siemens, Wiedemanns Annalen, Bd. 2, S. 547. 
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Helligkeit verschiedener Farben ein von äufseren 
physikalischen und inneren physiologischen Mo- 
menten gemischt abhängiges ist, welches mithin 
nicht blos beim normalen Auge ein unsicheres, 
sondern auch ein individuell verschiedenes ist. 
Dennoch wird von der sich schnell entwickelnden 
Beleuchtungsindustrie die Beantwortung der Frage 
gefordert: wie verhält sich die Intensität des 
Bogenlichtes, einer Glühlampe u. s. w. zu der- 
jenigen einer Normalkerze, oder von der Meteo- 
rologie die Frage nach der Helligkeit der Sonne 
u. s. w. Fine Beantwortung läfst sich je nach 
der präziseren Fragestellung auf zwei Wegen 
erreichen. Entweder nämlich soll ermittelt 
werden, wieviel Normalkerzen an die Stelle der 
zu prüfenden Lichtquelle gesetzt werden miifsten, 
um eine beleuchtete Fläche in beiden 
Fällen gleich hell erscheinen zu lassen. 
Es würde dies als die auf Flächenhelligkeit 
begründete Bestimmung zu bezeichnen sein. Oder 
es soll ermittelt werden, wieviel Normalkerzen 
an die Stelle der zu prüfenden Lichtquelle ge- 
setzt werden müfsten, um irgend welche Ob- 
jekte, wie Schriftzeichen, Liniensysteme 
u. dergl., in beiden Fällen gleich deut- 
lich wahrnehmbar zu machen. Dies würde 
als die Bestimmung der Beleuchtungskraft 
oder als die auf Sehschärfe begründete Methode 
zu bezeichnen sein'). Beide Wege involviren 
also physiologische Momente, welche ihrer Natur 
nach nicht ohne Weiteres durch physikalische 
Messungen , beseitigt werden können, und die 
auf beiden Wegen gewonnenen Resultate sind 
abhängig von der normalen Beschaffenheit des 
beobachtenden Auges. 


I. Intensitätsmessungen nach der Me- 
thode der Flächenhelligkeit. 


Bei einer vollständigen, nach dieser Methode 
durchgeführten Messung läfst es sich nicht um- 
gehen, an irgend einer Stelle der Untersuchung 
dem Auge eine wirkliche Beurtheilung des 
Helligkeitsgrades zweier verschieden gefärbter 
Flächen zuzumuthen. Diese Schwierigkeit wird 
wesentlich komplizirt erstens durch das bekannte 
Purkinje'sche Phänomen, wonach jene Beurthei- 
lung als eine Funktion der Intensität selber auf- 
tritt. Eine rothe Fläche, die bei einer gewissen 
schwachen Beleuchtung gleich hell mit einer 
grünen erscheint, wird es nicht mehr, wenn 
man beide Flächen in deniselben Verhältnisse 
heller beleuchtet. Zweitens hängt die Beurtheilung 
der Helligkeiten von der Gröfse der beobachteten 
Flächen ab. Hieraus geht schon unmittelbar 
hervor, dafs alle Untersuchungen, bei denen 
nicht die Gesammthelligkeit und Gröfse der be- 


') Ich erlaube mir, den ersteren kürzeren, wenn auch weniger 
prägnanten Ausdruck der Beleuchtungskraft zu benutzen. 
Vgl. Wiedemanns Annalen, Rd. 20, S. 326. Erst nach jener Publi- 
kation habe ich die Abhandlung des Herrn Geh. Rath Siemens (l. c.) 
genauer gelesen, in welcher derselbe cine analoge Grofse als Be- 
leuchtungs werth bezcichnet. 
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obachteten Photometerflächen 
unvollständig sind. 


angegeben ist, 

Die Berücksichtigung dieser beiden physio- 
logischen Einflüsse ist in sehr umsichtiger Weise 
von den Herren Macé de Lépinay und 
Nicati ') durchgeführt bei ihrer Untersuchung 
des normalen Sonnenspektrums. Dieselben haben 
sich dadurch das Verdienst erworben, zum ersten 
Mal eine alle bisher bekannten einschlägigen 
physiologischen Gesetze berücksichtigende exakte 
Vergleichung verschiedenfarbiger Lichtquellen 
nach der Methode der Flächenhelligkeit auszu- 
führen. Es wurde ein Schattenphotometer an- 
gewandt, welches einerseits von den verschiede- 
nen Theilen des Spektrums, andererseits von 
dem durch absorbirende Flüssigkeiten erhaltenen 
grüngelben Licht einer Vergleichslampe be- 
leuchtet wurde. Setzte man die Helligkeit 
einer bestimmten Farbe — 1, so liefsen sich 
für die übrigen Farben Koeffizienten ermitteln, 
welche angaben, um wie viel die Intensität des 
ursprünglichen Sonnenlichtes vermehrt werden 
mufste, um die übrigen Farben von gleicher 
Helligkeit erscheinen zu lassen. Trägt man die 
reziproken Werthe dieser Koeffizienten als Ordi- 
naten zu den als Abszissen genommenen zu- 
gehörigen Wellenlängen auf, so erhält man eine 
Helligkeitskurve für das spezielle unter- 
suchte Spektrum und gültig für das 
spezielle Auge des Beobachters. Letzteres 
darf indessen wohl voraussichtlich als normal 
betrachtet werden. Aus einer solchen einmal 
gewonnenen Kurve ist es nun möglich, auf 
physikalischem Wege die Helligkeiten anderer 
und anders gefärbter Lichtquellen zu bestimmen. 
Dazu ist nur erforderlich, durch spektrophoto- 
metrische Untersuchungen, etwa mittels des 
Glan-Vogel'schen Apparates, die relativen Hellig- 
keiten der einzelnen Farben eines Normallichtes 
und der durch letzteres auszumessenden Licht- 
quelle in Bezug auf jenes Sonnenspektrum zu 
ermitteln und für irgend eine Farbe eine abso- 
lute Intensitätsvergleichung auszuführen. Die 
Verhältnisse der von den so gewonnenen Kurven 
begrenzten Flächenstücke ergeben alsdann ein 
Mafs für die Helligkeit des untersuchten, vom 
Normallicht in der Farbe abweichenden Lichtes. 
Dieser Weg ist für die auch im Folgenden an- 
geführten Glühlampen von Herrn Dr. Otto 
Schumann eingeschlagen °). 


Für die von der Praxis verlangten Messungen 
würde es nun nicht wohl angängig sein, weder 
jene physiologisch beeinflufsten Fundamental- 
vergleichungen, noch auch eine vollständige 
spektrophotometrische Untersuchung einer licht- 
quelle zu unternehmen. Es ist daher ein zweiter 


1) Annales de Chimie et de Physique, Bd. XIV, 1881, und 


Bd. XXX, 1883. 


2 Die gleichzeitig cingegangene Arbeit des Herrn Dr. O. Schu- 
mann wird im nächsten Hefte zum Abdruck gelangen. 
Die Red. 
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von Herrn Macé de Lepinay neuerdings ') 
angegebener Weg der Beachtung werth, dessen 
Ziel sich kurz dahin präzisiren läfst, die Aus- 
messung einer mit dem Normallichte hetero- 
chromen Lichtquelle auf die Vergleichung der 
Intensitäten nur zweier Farben zu beschränken 
und die in Betracht zu ziehenden physiologi- 
schen Koeffizienten durch ein- für allemal an- 
gestellte Voruntersuchungen zu erledigen. Herr 
Macé de Lépinay gelangt auf Grund sehr 
zahlreicher, mit Lichtquellen verschiedenster 
Farbe angestellter Versuche zu einem Resultate, 
welches mit Rücksicht auf die folgenden Unter- 
suchungen in der Form dargestellt werden kann: 
JSR. 

Hierin bedeutet / die nach der Methode der 
Flächenhelligkeit zu verstehende Intensität einer 
Lichtquelle, Æ diejenige des rothen, durch Eisen- 
chlorid hindurchgegangenen Lichtes, und & einen 
physiologisch beeinflufsten Faktor, welcher 


I 

È = — 
1 + 0,208 (1 £ 
,20 R 


gesetzt werden kann, wenn V die Intensität des 
grünen, durch Nickelchlorür gegangenen Lichtes 
bedeutet. Dies ergiebt die Berechnungstabelle 1. 


Tabelle r. 

V 

R 

0,8 0,96 
I,o I,oo 
I,2 1,04 
1,4 1,09 
1,6 1,14 
1,8 1,20 
2,0 1,26 
2,2 1,33 
2,4 1,47 
2,6 1,50 
2,8 1,60 


II. Intensitätsmessungen durch Be- 
stimmung der Beleuchtungskraft’). 


Bereits im Jahre 1877 wurde von Herrn 
Geh. Rath Dr. W. Siemens’) darauf hin- 
gewiesen, dafs bei der Vergleichung namentlich 
verschiedenfarbiger Lichtquellen darauf Rücksicht 
zu nehmen sei, inwiefern dieselben geeignet 
seien, entfernte Objekte deutlich wahrnehmbar 
zu machen. Für künstliche Beleuchtung ist in 
der That diese Eigenschaft der Lichtquellen 
von gröfserem Interesse als jene andere, 
beleuchtete Flächen in gewisser Helligkeit er- 
scheinen zu lassen. Seitdem ist von den Herren 
Crova und Lagarde‘) eine Reihe von Messun- 


1) Comptes rendus, Bd. XCVII, 1883, S. 1428. 
2) Vgl. oben S. 167, erste Spalte, Anmerkung ı. 
3) Wiedemanns Annalen |. c. 

4) Comptes rendus, XCII, 1881, S. 96r. 
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gen nach diesem Gesichtspunkte gemacht. In 
dem Spalte des Spektroskops wurde eine feine 
Schraffirung angebracht, welche erst bei be- 
stimmter Helligkeit erkennbar wurde. Setzte 
man alsdann wieder die Intensität einer Farbe 
= 1, so liefsen sich ebenso wie bei den Macé 
de I.&pinay’schen Untersuchungen Koëffizienten 
angeben, welche ausdrückten, um wieviel die 
Intensität des unzerlegten einfallenden Lichtes 
vergröfsert oder verkleinert werden mufste, um 
für andere Farben jenes feine Gitter ebenso 
deutlich wahrnehmbar zu machen. Durch die 
reziproken Werthe der Koeffizienten ergaben 
sich dann Kurven, deren eingeschlossene Flächen 
das Verhältnifs der Lichtintensitäten nach dieser 
Methode gemessen darstellten. Die Resultate 
sind wegen des auch bei dieser Methode nicht 
zu eliminirenden physiologischen Einflusses zu- 
nächst nur gültig für das spezielle Auge der 
Beobachter. 


Gelegentlich einer Mittheilung über einen zur 
Untersuchung des diffusen Tageslichtes be- 
stimmten photometrischen Apparat’) habe ich 
nachzuweisen gesucht, unter welchen Voraus- 
setzungen die Beleuchtungskraft B einer Licht- 
quelle, also eine der sogenannten Intensität 
parallel gehende, aber durch ihre spezielle Be- 
ziehung zur Sehschärfe näher präzisirte Gröfse, 
ausgedrückt werden könne durch: 


B= R Jr 


Hierin war unter /, die Intensität eines be- 
liebigen, jedoch für das Auge monochromatisch 
erscheinenden Farbenkomp!exes und unter # 
ein physiologisch beeinflufster Koéffizient ver- 
standen, welcher physikalisch von der dem /, 
entsprechenden Farbe, von der Gesammtfarbe 
des untersuchten Lichtes und der Helligkeit 
einer gewissen Fläche abhängig war, auf welcher, 
vom Normallichte beleuchtet, kleine Zeichnungen 
auf ihre Erkennbarkeit geprüft wurden. 


Obwohl der Koéffizient # theoretisch aus zwei 
Versuchen bestimmt werden kann, so sind doch 
wegen der mit solchen Messungen nothwendig 
verbundenen grofsen Unsicherheiten, die schon 
bei einer nur wenig verminderten Sorgfalt der 
Beobachtungen 20 bis 50 °/, des Resultates be- 
tragen können, eine gröfsere Anzahl wiederholter 
Beobachtungen nöthig. Dieser Umstand würde 
nun für die Praxis von grofser Unbequemlichkeit 
sein. Ich habe deswegen versucht, durch wieder- 
holte zahlreiche Versuche zunächst für die ver- 
schiedenen Glühstadien der Glühlampen jenen 
Faktor & zu bestimmen und seine Abhängigkeit 
von den Intensitäten zweier Farben, einer rothen 
und einer grünen, zu ermitteln, so also, dafs 
aus dem Verhältnisse der für roth und grün 
gefundenen Intensitäten £ tabellarisch aufgesucht 
werden kann. 


h Wiedemanns Annalen |. c. 


Die zu diesem Zweck im Nachfolgenden be- 
schnebenen Versuche habe ich gleichzeitig mit 
den von Herrn Dr. Otto Schumann an- 
gestellten Untersuchungen gemacht. Einige 
Einstellungen auf Erkennbarkeit von Objekten 
sind auch von Letzterem gemacht. Unsere 
beiderseitigen Augen haben sich bei einer von 
Herrn Professor Dr. Hermann Cohn in Breslau 
freundlichst vorgenommenen detaillirten Unter- 
suchung als vollständig normal herausgestellt in 
Bezug auf Sehschärfe und Farbenempfindung. 

Der bereits früher ') beschriebene, zu den 
Messungen verwandte Apparat bestand im 
Wesentlichen aus einem festen, horizontalen 
Tubus 4 (s. Fig. ı), in welchem durch ein 
Hülfsnormallicht 2 die in mefsbarer Weise ver- 
schiebbare Milchglasplatte @ beleuchtet wurde. 
In dem um die Längsaxe von A drehbaren 
Tubus Æ befand sich ein Reflexionsprisma 9, 
ferner eine oder mehrere Milchglasplatten bei J 


Fig. 1. 


auf eine von der Firma Elster ın Berlin be- 
zogene Spermaceti-Kerze gerichtet wurde, liefs 
sich durch eine einzige Einstellung die Hellig- 
keit J, des rothen Lichtes einer zu prüfenden 
Lichtquelle ermitteln. Die Flammenhöhe der 
als Hülfsnormallicht #2 benutzten kleinen Benzin- 
kerze wurde mittels spiegelnder Skala s bis auf 
O,or cm abgelesen und möglichst zwischen den 
Grenzen 1,99 und 2;10 cm gehalten. Der Ein- 
flufs der Flammenhöhe auf das Gesammtresultat 
beträgt zufolge der für das Intervall von 1,5 bis 
3 cm gültigen linearen Korrektionsformel für 
eine Länge von 2 cm ı°/, für o,or cm. Bei 
den erwähnten Vorversuchen mit einer Sperma- 
ceti-Kerze wurden 4,5 cm als vorschriftsmäfsige 
Flammenhöhe derselben angenommen. Die Aus- 
messung dieser Länge geschah mittels einer 
Linse und einer guten Glasskala. Abweichend 
von dem ähnlichen Verfahren des Herrn Dr. 
H. Krüfs') benutzte ich nicht eine auf mattirtem, 
sondern auf durchsichtigem Glase befindliche feine 


0 


und ein Diaphragma d. Wird der Tubus Æ auf 
eine Lichtquelle gerichtet, so erblickt das bei o 
hineinsehende Auge ein durch die linke verti- 
kale Kante des Prismas in zwei gleich grofse 
und gleichgeformte Hälften getheiltes Gesichts- 
feld, dessen linke Seite von dem durch 5 und 
dessen rechte Seite von dem durch @ gegangenen 
Licht erleuchtet wird. Durch Verschiebung von 
a, eventuell Vermehrung der Milchglasplatten 
in 5 läfst sich in beiden Hälften des Gesichts- 
feldes gleiche Helligkeit herstellen. Durch ein 
unmittelbar vors Auge gehaltenes, durch Kupfer- 
oxydul roth gefärbtes sogenanntes überfangenes 
Glas läfst sich auch für sehr stark von dem 
Hülfsnormallicht in Farbe abweichende Licht- 
quellen eine so gute Monochromasie im Gesichts- 
feld erzielen, dafs beide Hälften des letzteren 
vollkonımen gleich gefärbt erscheinen und daher 
sehr scharf auf gleiche Helligkeit eingestellt 
werden können. In Verbindung mit einer An- 
zahl von Vorversuchen, bei welchen der Tubus 8 


- ——— 


| Wiedemanns Annalen l.c. und Centralzeitung für Optik und 
Mechanik, 1883, No. 16 und 17. 


Theilung. Kerze und Skala wurden in gleichen Ab- 
ständen (27 cm) von der Linse aufgestellt. Die 
vollständige Koinzidenz des reellen Flammen- 
bildes mit der Ebene der Theilung läfst sich 
alsdann sehr scharf prüfen, wenn man das Auge 
in der Richtung der Flamme auf das reelle 
Bild richtet und beim Heben oder Senken des 
Kopfes keine Verschiebung des Flammendocht- 
bildes gegen die Skala bemerkt. Gleichzeitig 
ist das Bild dann ein überaus scharfes, und man 
kann namentlich die untere bläuliche Grenze 
der Flamme, welche auf mattirtem Glase schwer 
zu erkennen ist, bis auf 0,0ı cm genau ablesen. 

Die auf diese Weise durch einfache Rechnung 
ermittelten Werthe fiir J, sind in Kol. 8 der 
Tabelle 4 auf S. 172 zusammengestellt. 

Zur weiteren Bestimmung des in der Formel 
für die Releuchtungskraft auftretenden physio- 
logischen Koéffizienten & benutzte ich zwei auf 
Milchglasplatten bei @ und & photographisch 
fixirte feine Zeichnungen. Dieselben waren durch 
eine gröfsere, möglichst saubere Originalzeichnung 
gewonnen. Die acht quadratischen Felder eines 
durch obenstehende Fig. 2 erläuterten, 20 cm 


bD Vgl. Centralzeitung für Optik u. Mechanik, 1883, S. 277. 
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breiten und 40 cm langen Rechtecks wurden 
durch konzentrische schwarze Kreise auf weifsem 
Grund ausgefüllt. Die Kreise waren in jedem 
Felde von gleicher Breite mit ihren Zwischen- 
räumen. Der Reihenfolge der Zahlen nach 
betrug die Breite 0,55, 0,50, O,45, O,40, O,35, 0,30, 
0,25, 0,20 cm. Diese Zeichnung wurde in genau 
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2zofacher Verkleinerung auf Milchglas photo- | 


graphirt, so dafs die kleinsten Kreise im Felde 8 
der Photographie die Breite von o,o: cm hatten. 
Im durchfallenden Licht erscheinen die Zeich- 
nungen vollkommen schwarz auf weifsem Grund 
und von ausgezeichneter Schärfe, was der 
vorzüglichen Sorgfalt des Herrn Photographen 
von Delden in Breslau zu danken ist. In das 
Photometer gebracht, füllten die 1 cm breiten 
und 2 cm langen Photogramme etwa den dritten 
Theil jeder Hälfte des Gesichtsfeldes aus, so 
dafs noch eine beträchtliche Fläche übrig blieb, 
welche zur Einstellung auf gleiche Flächenhellig- 
keit benutzt werden konnte. Es wurde nun 
die Platte @ auf diejenige ein- für allemal er- 
mittelte Stelle geschoben, in welcher die Zeich- 
nung auf derselben genau unter demselben Ge- 
sichtswinkel erschien, wie die in J befindliche 
Zeichnung. Diese Stelle lag bei 24,5 cm der 
an der Aufsenseite von A angebrachten, von # 
an gezählten Skala. In dieser Stellung müssen 
alsdann beide Zeichnungen von gleicher Deut- 
lichkeit sein, falls die Flächenhelligkeit ın a 
und 5 dieselbe und von derselben Farbe ist. 
Wird dagegen der Tubus Æ auf eine anders 
gefärbte Lichtquelle gerichtet, also auch die 
Zeichnung bei 4 von diesem Lichte beschienen, 
so entspricht im Allgemeinen einer nach der 
Methode der Flächenhelligkeit etwa abgeschätzten 
gleich hellen und nun ungleichfarbigen Beleuch- 
tung nicht mehr gleiche Deutlichkeit der Zeich- 
nungen. Es rührt dies davon her, dafs, wie 
Herr Macé de Lepinay nachgewiesen, die 
brechbareren Strahlen vom Grün an nur 
geringen Beitrag zur Beleuchtungskraft, 
wohl aber einen noch merklichen zur 
Flächenhelligkeit liefern. 

Folgende zwei Versuche waren nun zu machen. 
Bei der erwähnten Stellung der Platte a bei 
24s cm wurde 2 von der zu untersuchenden 
Lichtquelle beleuchtet. Die Entfernung der 
letzteren wurde durch Abrücken des Photometers 
so lange geändert, bis die beiden in gleicher 
Gröfse nebeneinanderliegenden Zeichnungen von 
gleicher Deutlichkeit erschienen. Betrachtet 
man wiederholt abwechselnd beide Zeichnungen 
und lafst dabei das Auge von den gröbsten 
Kreisen nach den feineren wandern, so trifft 
man auf ein Quadrat, in welchem die einzelnen 
Kreise nicht mehr von einander zu trennen 
sınd. Dies liefert bei einer der Zeit nach 
möglichst gleich vertheilten Betrachtung beider 
Zeichnungen ein, wie mir scheint, recht brauch- 
bares Kriterium der gleichen Deutlichkeit, wel- 
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ches namentlich ganz unabhängig von der 
Adaption des Auges ist. Nach Herstellung 
gleicher Deutlichkeit wurde sodann, ohne in der 
Stellung der Lichtquellen etwas zu ändern, die- 
selbe rothe Glasplatte, welche zur Bestimmung 
von J, verwandt war, vors Auge gebracht und 
nun ohne weitere Beachtung der Zeichnungen 
eine Einstellung auf gleiche Helligkeit gemacht. 
Bei solchen Lichtquellen, welche verhältnifsmäfsig 
weniger rothes und mehr gelbes Licht enthielten 
als die Benzinkerze 7, war zu dem Zweck ein 
gröfserer Abstand der Platte @ von der Kerzen 


erforderlich. Derselbe möge 7 cm betragen. 
Alsdann ergiebt sich leicht: 
2 
Rs 2 y’ 
24,5 


Dieser Werth von & ist nicht ganz unabhängig 
von der Stärke der Beleuchtung, bei welcher 
die gleiche Deutlichkeit konstatirt wurde. Bei 
den angestellten Versuchen habe ich wenigstens 
in der letzten Zeit der Beobachtungen immer 
dieselbe Flammenhöhe der Benzinkerze von 
2 cm genau innegehalten. Die Helligkeit des 
durchscheinenden Lichtes entspricht dabei der- 
jenigen Helligkeit, in welcher eine mit Baryt 
weifs gestrichene Fläche erscheint, wenn sie 
von 1,26 Spermaceti-Kerze in 1 m Entfernung, 
oder von 1 Spermaceti-Kerze in 89 cm Ent- 
fernung bei normaler Inzidenz beleuchtet wird. 
Bei dieser Beleuchtung konnte ich in der Rege! 
die Kreise der ersten vier Felder noch ganz 
deutlich, diejenigen im fünften Felde ziemlich 
gut und diejenigen im sechsten Felde nicht 
mehr mit dem Auge auflösen. 


Die Werthe von & werden gleich 1, wenn 
die Farbe der untersuchten Lichtquelle derjenigen 
der Benzinkerze gleich wird. Dieses Stadium 
des Glühens kann direkt im Photometer an 
der gleichen Färbung der beiden Hälften des 
Gesichtsfeldes erkannt werden, wenn ohne vor- 
gesetztes rothes Glas beobachtet wird. Bei ge- 
ringerer Stromstärke in den Glühlampen wird die 
linke Seite gelbröthlich bis braunroth, bei stärke- 
rem Strome scheinbar umgekehrt die rechte Seite. 

Um die Abhängigkeit der Werthe # von dem 
jeweiligen Glühstadium zu ermitteln, wurde eine 
zweite Einstellung auf Flächenhelligkeit mit vor- 
gehaltenem grünen Glase gemacht.  Mufste 
hierbei die Platte @ in den Abstand p gebracht 
werden, so war das Verhältnifs der Intensität 
des grünen Lichtes zu jener des rothen (beide 
Gröfsen bezogen auf die Intensitäten der gleicher 
Farben der Benzinkerze) gegeben durch 

Grün 24,5" 
Roth p* 

Was die durch die beiden benutzten Gläser 
hindurchgelassenen L.ichtstrahlen betrifft, w 
wurde durch spektroskopische Untersuchung ge- 
funden, dafs durch das rothe Glas nur Strahlen 
zwischen den Wellenlängen À = 687 und A — 630 
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hindurchgingen , deren Maximalintensität fast 
genau zusammenfallend mit der Fraunhofer’schen 
Linie C, A= 656 geschätzt wurde. Die grünen 
Lichtstrahlen lagen zwischen À = 577 und A= 516 
mit einem Maximum bei À = 547. 

Gleichzeitig mit diesen Beobachtungen wurde 
von Herrn Dr. O. Schumann mittels des 


Glan’schen Spektrophotometers das Intensitäts- 


Grün 
Roth von 


A == 676,2 und ein Grün von A = 557,4. Auch 
hier waren beide Intensitäten relative, auf die 
entsprechenden Farben derBenzinkerze bezogene. 

Die folgende Tabelle giebt die für 4 gefundenen 


verhältnifs bestimmt, für ein Roth 


Mittelwerthe, geordnet nach fortschreitenden 
: 3 22 š Grün 
Werthen der beiden Verhältnisse Zar 
Tabelle 2. 
Grün Zahl Grun Zahl 
Roth der Be- Ratlı der Be- 
beubachtet beobachtet 
mittels obach- mittels Glans obach- 
Glasern tungen Apparat tungen 
0,4 0,56 6 O,4 0,55 7 
0,6 0,63 4 0,6 0,80 Io 
0,8 0,97 12 0,8 0,82 13 
1,0 O,98 37 1,0 1,03 17 
1,2 1,16 22 1,2 1,13 22 
1,4 1,36 10 1,4 1,27 16 
1,6 1,19 6 1,6 1,24 9 
= me A 1,8 1,48 2 


Da sich eine bestimmt ausgesprochene Ab- 
weichung zwischen den nach den beiden In- 
tensitätsbestimmungen ermittelten Werthen von 
& nicht zeigt, so habe ich aus beiden Beobach- 
tungsrethen durch graphische Darstellung fol- 
gende gemeinsame Mittelwerthe von # berechnet. 


Tabelle 3. 


Grün 
Roth 


Bei dieser Berechnung wurden sämmtliche, 
auch die stark von den Mittelwerthen abweichen- 
den Beobachtungen mit herangezogen. 

Die zu den Versuchen benutzten Lampen 
waren 1 grofse und 1 kleine Edison, 1 Swan- 
Lampe und 2 Lampen von Greiner & Fried- 


richs, No. ı und 2. Die gleichzeitig be- 
obachteten elektrischen Gröfsen sınd von Herrn 
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Dr. O. Schumann in seiner oben erwähnten 
Abhandlung zusammengestellt. 

Die nun folgende Tabelle 4 enthält in Ko- 
lonne ı die Bezeichnung der Lampe, in Ko- 
lonne 2 die Anzahl der benutzten Bunsen'schen 
Elemente, in Kolonnen 3 und 4 die durch 
Gläser und mittels Glans Apparat gefundenen 
Grün 
Roth? 
direkt beobachteten Werthe für 2, welche meistens 
Mittel aus mehreren Beobachtungen sind; in 
Kolonnen 6 und 7 die aus Tabelle 3 ent- 
nommenen, den Werthen in Kolonnen 3 und 4 
entsprechenden Zahlen für 4, in Kolonne 8 die 
mittels des Photometers direkt bestimmten In- 
tensitäten /, für À — 656, bezogen auf die 
gleiche Farbe der Spermaceti-Kerze, in Ko- 
lonnen 9 und ro die durch Multiplikation von 
J- mit den Werthen in 6 und 7 erhaltenen 
Ausdrücke der Beleuchtungskraft B, und endlich 
in Kolonne 11 die von Herrn Dr. O. Schu- 
mann nach der Methode der Flächenhelligkeit 
auf Grundlage der Macé de Lépinay’schen Zahlen, 
der Werthe /, sowie der spektrophotometrischen 
Farbenbestimmungen berechneten Intensitäten. 

Die Bedeutung der in Kolonnen 9 und to 
enthaltenen Werthe 2 ist nochmals ausgesprochen 
die folgende. Die Intensität der betreffenden 


Intensitätsverhältnisse in Kolonne 5 die 


reduzirt 


B 

werden, um schwarze, auf einer weifsen Fläche 
befindliche Zeichnungen aus einer Entfernung 
von 89cm bei normaler Inzidenz ebenso deut- 
lich warnehmbar zu machen, wie dies durch 
eine Spermaceti-Kerze in derselben Entfernung 
geschieht. Oder anders ausgedrückt, die be- 
treffende Lichtquelle würde dieselbe Beleuch- 
tungskraft haben wie B Spermaceti - Kerzen, 
wenn eine Beleuchtung jener Zeichnungen in bei- 


den Fällen aus der Distanz 89 . V B cm erfolgt. 


Sieht man zunächst von einigen auf Be- 
obachtungsfehler zurückzuführenden unregel- 
mäfsigen Abweichungen der Kolonnen 9 und ro 
unter einander, sowie mit Kolonne ıı verglichen 
ab, so würden die drei Werthe in Kolonnen 9, 
ıo und 11 identisch sein, falls die Beleuchtungs- 
kraft identisch wäre mit der nach der Methode 
der Flächenhelligkeit gewonnenen Intensität. 
Eine bestimmt ausgesprochene Abweichung 
beider Gröfsen läfst sich aus Tabelle 4 nicht 
erkennen. Es wird daher für die beobachteten 
Glühstadien der Lampen ohne grofsen Fehler 
erlaubt sein, die Werthe der Beleuchtungskraft 
mit jenen der Flächenhelligkeit gleichzusetzen. 

Für praktische Messungen ergiebt sich folgen- 
des Resultat: Die Beleuchtungskraft einer Glüh- 
lampe ist nach der Formel B = & J, zu be- 
rechnen. Hierin wird /, rein physikalisch unter 
Einschaltung eines guten monochromatischen 
rothen Glases gemessen und & aus Tabelle 3 
entnommen, nachdem durch eine zweite In- 

22° 


Lampe müfste auf den Bruchtheil 
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tensitätsmessung mit grünem Glase das Verhält- | gen seitens anderer Beobachter zu kontroliren 
SET Te Ast: und zu verbessern und dabei vielleicht andere 


Roth i - ; 
Es würde sehr wünschenswerth sein, die und bessere physiologische Methoden in An- 
wendung zu bringen. 


Zahlen der Tabelle 3 durch fortgesetzte Messun- 


nifs 


Tabelle 4. 
I. 2. 3, 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 
Verh. Verh. k k = = 
Anzahl Grün Grün k nach nach Jr B=k Fr | B=k 7r J 
Lampe der Roth Roth be- Tabelle 3] Tabelle 3 be- aus aus nach 
für für 
Bunsen (Gläser) | (Glan) obachtet Kol. 3 Kol. 4 obachtet | Kol. 6 Kol. 7 Macé 


Grofse Edison. 


Edison. 


No. 1. Kleine 


Greiner & Friedrichs 


Swan - Lampe Swan-Lampe 
2. Reihe. 1. Reihe 
No. 2. 


Greiner 
& Friedrichs 
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Messungen an einer Fein’schen Dynamo- 
maschine mit und ohne innere Polschuhe. 


Bekanntlich suchen C. und E. Fein in Stutt- 
gart und I.. E. Schwerd in Karlsruhe bei 
ihren dem System Gramme angehörigen Dynamo- 
maschinen möglichst gute Ausnutzung des Anker- 
drahtes dadurch zu erzielen, dafs sie die Pol- 
schuhe trichterförmig in den axial sehr ausge- 
dehnten Anker hineinziehen. Bis jetzt sind 
keinerlei Messungen veröffentlicht worden, die 
gestatten würden, einen sicheren Schlufs auf 
die Wirksamkeit dieser Anordnung zu ziehen; 
es dürfte deshalb nicht ganz ohne Interesse 
sein, wenn im Nachfolgenden einige Resultate 
angegeben werden, welche mit einer Dynamo- 
maschine No. IV von C. und E. Fein gewonnen 
wurden, deren innere Polschuhe wegnehmbar 
waren. 


Eine graphische Darstellung der Messungs- 
resultate nach der Frölich'schen Methode (Strom- 
stärken als Ordinaten, Tourenzahlen dividirt 
durch Gesammtwiderstände als Abszissen) lieferte 
zwei nahezu parallele Gerade, und zwar 
waren bei gleichen Abszissen die Ordinaten der- 
jenigen Geraden, welche die Messungen mit 
inneren Polschuhen wiedergab, durchweg um 
etwa 2 Ampere gröfser als die der anderen. 
Es würden also die Trichterpolschuhe nach der 
Frôlich'schen Terminologie eine Herabminderung 
der todten Touren zur Folge haben, oder, was 
dasselbe sagen will, es würde das Verhältnifs 
des wirksamen Magnetismus zum Strom 
bei schwachen Strömen ein gröfseres; der 
Werth des wirksamen Magnetismus für 
starke Ströme dagegen bliebe ungeändert. 
Ein sehr deutliches Bild vom Einflusse der 
inneren Polschuhe auf den wirksamen Mag- 
netismus der Maschine erhält man durch Auf- 
zeichnung der charakteristischen Kurven für 
eine bestimmte Umgangszahl v (Stromstärken 
als Abszissen, elektromotorische Kräfte als Ordi- 
naten). 


Es ergiebt sich z. B. für v — 1500 
Stromstärke 7 10 13 36 19 Ampère, 


Verminderung der elektromotorischen Kraft 
durch Wegnahme der inneren Polschuhe um 
16 12 9 6 5 %. 

Elektromotorische Kraft Æ, Stromstärke J, 
Klemmenspannung D und disponible elektrische 
Energie JD erlitten bei Wegnahme der inneren 
Polschuhe eine Verminderung, deren Betrag 
aus folgender Tabelle hervorgeht: 

Aeufserer Widerstand 2 3 4 5 6 7 Ohm, 

Verminderung von Æ, J und D 

75 9 12 ı5 19 

Verminderung von / D 

14 17 23 28 34 38 ‘Jo. 

Je stärker der Strom, um so geringer wiirde 

demnach der Einflufs der inneren Polschuhe. 


2 1,5 “os 


Es sei noch bemerkt, dafs der remanente 
Magnetismus der Maschine bei 1 500 Umdrehun- 
gen an den durch sehr hohen äufseren Wider- 
stand (5000 Ohm) geschlossenen Maschinen- 
polen 22 Volt Spannungsdifferenz erzeugt; nach 
Wegnahme der inneren Polschuhe erhält man 


16 Volt. Prof. Dr. Dietrich. 


Die elektrische Grubenbahn der Hohenzollern- 
Grube bei Beuthen 0.-S. 


Ueber diese von Siemens & Halske gebaute, 
am 1. August v. J. dem Betrieb übergebene 
Bahn bringt die »Internationale Zeitschrift für 
die elektrische Ausstellung in Wien« einige Mit- 
theilungen, die wir nachstehend zusammen- 
fassen: 

Die Förderstrecke ist vorläufig auf 800 m 
mit Schienen versehen; die Hauptförderung er- 
folgt auf der 680 m langen, nur unwesentliche 
Steigungen enthaltenden Strecke zwischen dem 
sogen. Bremsschacht und dem Förderschachte. 
Die Bahn ist zweigeleisig angelegt und soll je 
nach Bedarf mit zwei elektrischen Lokomotiven 
betrieben werden. Die eisernen Kipplowrys 
haben bei 350 kg Eigengewicht eine Ladefähig- 
keit von 550 kg, so dafs also für jeden be- 
ladenen Wagen goo kg zu fördern sind. Zur 
Zeit beträgt die Förderung 500 bis 600 Zentner 
in der Stunde, soll jedoch auf 1000 Zentner 
gesteigert werden; es verkehrt jetzt alle 10 Mi- 
nuten ein Zug mit 10 bis 14 Wagen mit einer 
durchschnittlichen Fahrgeschwindigkeit von 14 m 
in der Sekunde. 

Die primäre Dynamomaschine ist über Tage 
aufgestellt, wird von einer sopferd. Dampf- 
maschine betrieben und entwickelt bei 1000 Um- 
drehungen in der Minute ungefähr 37 Ampere 
Stromstärke bei etwa 350 Volt Klemmenspan- 
nung. Die Dampfmaschine sowie die übrige 
Anlage ist so gewählt, dafs später eine zweite 
Dynamomaschine aufgestellt werden kann. Die 
primäre Dynamomaschine, Modell D,, ist mit ge- 
mischter Schaltung versehen. 

Der Strom wird durch zwei je 230 m lange, 
im Schacht hinabgeleitete Kabel der Leitung 
in der Strecke zugeführt. Diese Leitungen be- 
stehen in zwei T-Eisen von etwa 50 mm Breite, 
die 300 mm von einander an gufseisernen, in 
4 m Abstand von einander am First der Decke 
befestigten Trägern, Fig. ı und 2, angebracht 
sind. Diese eisernen Träger Æ haben an jedem 
Ende eine nach unten gerichtete glockenförmige 
Erweiterung, in welche die Hartgummihülsen 4 
eingesetzt sind; in diese sind die Bolzen 3, 
welche die Leitungsschienen S tragen, mit 
Schwefel eingegossen. Die Schienen selbst sind 
an den Enden verzinnt, mit verzinnten Laschen 
und Schraubenbolzen verbunden, und schliefs- 
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lich ist der ganze Stofs mit Zinn verléthet. Der | die Lokomotive erfolgt mittels Seiles, 


Widerstand dieser Leitung beträgt nur 0,77 S. E. 
Zur Ausgleichung der durch Temperaturwechsel 
entstehenden Längenveränderungen der Schienen 
haben diese in der Mitte ihrer Länge eine etwa 
50 mm starke Biegung nach unten erhalten. Auf 
jeder dieser Schienen läuft ein durch Hanfseile 
von der Lokomotive mitgenommener Schleif- 
kontakt, Fig. 3, 4 und 5, von denen die elek- 
trische Verbindung mit der Lokomotive durch 
zwei Kupferseile vermittelt wird. Diese Schleif- 
kontakte bestehen jeder aus zwei schmiedeisernen 
Bügeln A, B und A,, B,, welche je zwei bron- 


Vipers 


pe 00-——----—», 


zene Backen /,/ tragen, die die Leitungsschie- 
nen umfassen, und in die oberhalb noch je zwei 
Stahlplatten z eingesetzt sind, welche nach er- 
folgter Abnutzung leicht ausgewechselt werden 
können. Wegen der sehr feuchten Grubenluft 
ist ein Schmieren der Schienen nicht nöthig. 


Fig. 2. 
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Um den Kontakt noch sicherer zu machen, 
drücken noch die sechs stählernen Blattfedern / 
von unten gegen die Schienen, die an den 
Enden mit halbrunden Stahlstücken 7 armirt 
sind. Um auch zwischen den links und rechts 
in jedem Schlitten liegenden Kontakten # und 
den drei zu jedem derselben gehörenden Fe- 
dern f noch sichere Verbindung zu haben, sind 
zwischen den Wellen derselben dünne Kupfer- 
seile s angebracht. Die Schienen werden dem- 
nach von den Schlitten an ı8 Punkten gleich- 
zeitig berührt; in Folge dieses guten Kontaktes 
sind selbst bei schneller Fahrt im Gefälle fast 
gar keine Funken am Schlitten wahrnehmbar. 
An dem Stutzen Z sind die mit Stahllitze ver- 
sehenen, zur Lokomotive führenden Kupferseile 
befestigt. Das Mitnehmen des Schlittens durch 
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in die untere Oese des Metallklotzes D einge 
knüpft ist; dieser Klotz gleitet auf einem runden, 
zwischen A und B befestigten Eisenstab und 
ist beiderseits mit starken Spiralfedern versehen. 
Beim Anfahren wird die nach der Fahrrichtung 


hin liegende zuerst gespannt, bevor der Schlitten 


- 


| ın Bewegung kommt, so dafs durch diese An- 

ordnung alle nachtheiligen Stöfse vermieden 
| werden. Um die Kontakte und Schienen von 
Zeit zu Zeit mit Petroleum zu schmieren und 


Rost und Schmutz zu beseitigen, sind die Docht- 
behälter Æ angebracht. 

Die Lokomotive ist möglichst niedrig gebaut; 
ihre sekundäre Dynamomaschine ist etwas kleiner 


Fig. 5. 
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als die primäre und macht ebenfalls 1000 Um- 
drehungen in der Minute. Die Bewegungsüber- 
tragung auf die Lokomotivräder erfolgt durch 
Zahnräder. An jedem Ende der Lokomotive 
befinden sich (vgl..1883, S. 3) ein Sitz fiir den 
Fiihrer und zwei Kurbeln, die eine zum Bremsen, 
die andere zum Ein- und Ausschalten des 
Stromes; die hierzu nôthigen Widerstände sind 
zu beiden Seiten auf der Lokomotive angebracht. 
Hierdurch wird ein Umdrehen der Maschine 
bei wechselnder Fahrrichtung vermieden; es sind 
hierfür zwei Paar Bürsten vorhanden, die sich 
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beim Einschalten, je nach der Fahrrichtung, 
abwechselnd und in entgegengesetzter Stellung 
an den Stromempfänger anlegen, während zu- 
gleich der Widerstand allmälig verringert wird. 
Die Lokomotive leistet etwa 10 Pferdestärken und 
lafst sich sehr sicher beim Rangiren und beim 
Durchfahren von Weichen mit verschiedener 
Geschwindigkeit führen, wie sich überhaupt alle 
Einrichtungen der Bahn so gut bewähren, dafs 
man schon den elektrischen Betrieb des zweiten 
Geleises zum Frühjahr einzuführen gedenkt, wo- 
mit dann gleichzeitig eine Beleuchtung der 
Strecke durch 4o Glühlampen verbunden wer- 
den soll. Nach vorläufiger Berechnung ist eine 
Ersparnifs von jährlich etwa 4000 Mark gegen 
den bisherigen Pferdebetrieb zu erwarten. 

Die nach zweimonatlichem Betrieb an der 
lokomotive und den Leitungen angestellten 
Messungen haben eine fortdauernd gute Isolation 
ergeben. 


INTERNATIONALE ELEKTRISCHE 
AUSSTELLUNG IN WIEN 1883. 


Wissenschaftliche Apparate und Lehrmittel. 
(Gruppe II, III und XV.) 


I. Von Apparaten zur Erzeugung von 
statischer und dynamischer Elektrizität 
für die Zwecke des Unterrichts bot die Aus- 
stellung nicht viel wirklich Neues. Von In- 
fluenzmaschinen zeichneten sich diejenigen 
von Franz Steflitschek in Wien und beson- 
ders diejenigen von J. R. Vofs in Berlin aus. 
Letzterer hatte eine vierfache selbsterregende 
Maschine ausgestellt, deren rotirende Scheiben 
52 cm Durchmesser hatten; dieselbe erwies sich 
sowohl hinsichtlich der Quantität als auch be- 
trefis der Spannung der gelieferten Elektrizitats- 
menge aufserordentlich wirksam. Selbst die 
kleineren Maschinen desselben Mechanikers mit 
41, 31 und 26 cm Durchmesser der rotirenden 
Scheiben dürften den Zwecken des Unterrichts 
vollkommen genügen. Die gröfsten derartigen 
Maschinen hatte der Mechaniker des Dresdener 
Polytechnikums, Leuner, aufgestellt; sie waren 
nach den Angaben Töplers (vgl. 1882, S. 366 ff.) 
gearbeitet und hatten 10, 20, ja die eine sogar 
30 rotirende Scheiben. Leider fehlte ein Ver- 
treter, welcher diese Maschinen vorgeführt hätte, 
tnd man konnte einem süddeutschen Professor 
nicht Unrecht geben, wenn er die in schwarzen 
Glassärgen eingeschlossenen Maschinen als die 
Mumien der Ausstellung bezeichnete. 

Von den zahlreichen galvanischen Batte- 
rien zeichneten sich die Batterien von dem 
Münchener Mechaniker Weichmann durch die 
kompendiöse Anordnung sowie durch praktische 
Handhabung vortheilhaft aus. Dieselben eignen 
sich, da sie sehr bequem zu transportiren sind, 
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besonders auch für Aerzte. Ferner sei erwähnt 
die hydrothermische Batterie der Societä in- 
dustriale franco-italiana in Mailand; die- 
selbe giebt einen kräftigen, selbst für elektrische 
Beleuchtung ausreichenden Strom und besteht 
aus Zink und Kohle mit Diaphragma; das Zink 
ist von reinem Wasser, die Kohle von einem 
aus 3 Theilen Wasser, 3 Theilen Schwefelsäure 
und ı Theil Salpetersäure zusammengesetzten 
Gemisch umgeben, und aufserden werden die 
Elemente in einer Temperatur von beiläufig 
50° C. erhalten. Völlig neu war die thermo- 
chemische Batterie von Prof. Vicenzo Riatti 
aus Forli, welche aus parallelepipedischen Holz- 
kästen besteht, durch deren Stirnwände vertikal 
über einander zwei Kupferröhren wasserdicht 
geführt sind. Jeder Kasten wird mit einer 1.6- 
sung von schwefelsaurem oder salpetersauren 
Kupfer gefüllt, während man durch die obere 
der beiden Röhren warmes Wasser oder die in 
einem Kochgefäfs entwickelten Wasserdämpfe 


leitet. Durch die untere Röhre kann man 
gleichzeitig kaltes Wasser fliefsen lassen. Die 
Röhren ragen aus dem Gefäfse hervor und 


tragen auf der einen Seite des Kastens die Pol- 
klemmen. Riatti glaubt, dafs durch die Wärme 
die chemische Verwandtschaft des Leiters in der 
erregenden Flüssigkeit geändert werde und so 
ein elektrischer Strom entstehe, welcher weder 
die Elektrode noch die Flüssigkeit konsumire, 
sondern einfach die Umwandlung von Wärme 
in Elektrizität zur Ursache habe. Indefs Ver- 
suche, die der Unterzeichnete mit einem der- 
artigen Element angestellt hat, haben bis jetzt 
keine befriedigende Resultate ergeben. Es 
könnte aber sein, dafs der Erfinder, welcher 
die Absicht hatte, sich seine Erfindung paten- 
tiren zu lassen, irgend welche wesentliche Manı- 
pulation verschwieg. Wir werden daher später 
wieder darauf zurückkommen. 


Indem wir die zahlreich vorhandenen l.adungs- 
säulen, über welche schon 1883, S. 418, be- 
richtet ist, übergehen, wollen wir nur noch die 
für J.ehranstalten bestimmten dynamoelek- 
trischen Maschinen mit Handbetrieb er- 
wähnen. Es waren derartige Maschinen in vor- 
züghcher Ausstattung besonders von Fraas aus 
Wunsiedel und von Fein aus Stuttgart ausge- 


stellt. Ihr Preis bewegt sich zwischen 300 bis 
soo Mark. In Städten, wo eine Wasserleitung 


von genügendem Drucke zu Gebote steht, dürfte 
es sich aber empfehlen, zum Betrieb einen 
Schmid’schen Wassermotor zu verwenden. 


I]. Unter den Darstellungen der elek- 
trischen Entladungserscheinungen fessel- 
ten durch ihre Sauberkeit vor allem die von 
Prof. Antolik in Arad hergestellten Figuren 
gleitender und strahlender Elektrizität. Es 
dürfte vielleicht insbesondere diejenigen Leser, 
welche diese wunderbaren Bilder auf der Aus- 
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stellung gesehen haben, ihre Herstellung und 
Bedeutung interessiren. Wir wollen daher fol- 
gende Erläuterungen beifügen: 

Die durch Gleiten elektrischer Funken er- 
zeugten Figuren entstehen, wenn man auf eine 
reine, 10 cm lange und 5 cm breite Glasplatte 
zwei etwa 2 cm breite, zugespitzte Stanniol- 
streifen klebt, die Platte berufst und den Fun- 
ken einer Influenzelektrisirmaschine oder den- 
jenigen einer Leydener Flasche zwischen den 
Spitzen überschlagen läfst, oder noch besser, 
wenn man die Glastafel erst mit sehr glattem 
Lackpapier beklebt und dann dieses berufst. 
Man erhält auf diese Weise im Rufs einen Funken- 
streifen, welcher zunächst aus zwei parallelen 
hellen und einer dazwischenliegenden, intensiv 
dunklen Linie zusammengesetzt ist. In den 
beiden hellen Linien ist durch die gleitende 
Elektrizität der Rufs bei Seite geschoben und 
auf der dunklen Linie so zusammengedrückt, 
dafs die letztere auch dann sichtbar bleibt, 
wenn man die Platte mit Wasser abspült oder 
mit einem nassen Tuche leicht darüber hinfährt. 
Aufserdem bemerkt man an den äufseren Rän- 
dern der lichten Linien beiderseits die Wirkun- 
gen der elektrischen Induktion. Denn dort 
zeigen sich dunkle und lichte Dreiecke, und 
zwar sind bei den dunklen Dreiecken die Grund- 
linien, bei den lichten die Spitzen den Rändern 
zugewandt. 

Bringt man zwei berufste Glasplatten in einer 
Entfernung von 2 bis 3 mm parallel über ein- 
ander und Jläfst den elektrischen Funken über 
die eine gleiten, so entstehen auf beiden Platten 
Funkenstreifen, die sich im Allgemeinen wie 
ein positives und negatives Bild zu einander ver- 
halten. 

Man kann übrigens dem Funken auch mittels 
Goldfarbe einen bestimmten Weg vorzeichnen. 
Er befolgt denselben indefs nur im lufterfüllten 
Raume. In stark verdünnter Luft ıst er meist 
geradlinig; auch fällt dann bei Anwendung 
zweier parallelen Platten der Unterschied der 
beiden Bilder weg, und man erkennt an diesen 
Bildern deutlich eine Ausgleichungsstelle, wo 
die beiden entgegengesetzten Elektrizitäten zu- 
sammengetroffen sind und sich vereinigt haben. 

Besonders schöne Figuren erhält man mit 
Villarsy’schem Schwefel-Mennige-Pulver. Man 
beklebt zu ihrer Herstellung die Rückseite einer 
reinen Glastafel mit Stanniol, an die andere 
Seite bringt man zwei isolirte Metallspitzen, 
durch welche man den Fntladungsstrom einer 
stark geladenen Leydener Flasche leitet, und 
bestäubt möglichst schnell die auf diese Weise 
elektrisirte Glastafel. 

Mit demselben Villarsy’schen Gemenge waren 
auch die völlig neuen Figuren von strahlen- 
der Elektrizität hervorgebracht. Die sehr reine 
Glastafel wird hier zwischen zwei isolirten Metall- 
spitzen aufgestellt, welche aber 2 bis 100 cm 
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von der Tafel abstehen und mit den Polen 
einer Influenzmaschine oder mit den Belegen 
einer Leydener Flasche verbunden werden. Es 
entstehen dann ganz eigenthümliche rothe und 
weifse Ringe, von denen die ersteren der posi- 
tiven, die letzteren der negativen Elektrizität 
angehören. Auf den staubleeren Flächentheilen 
findet der Ausgleich beider Elektrizitäten statt. 

Trotzdem nun, dafs sich in neuerer Zeit 
aufser Antolik auch andere Physiker, wie 
Mach, Wosyka, Peters, Schneebeli, Kont 
und Schneider mit den elektrischen Figuren 
viel beschäftigt haben, fehlt immer noch eine 
alle Einzelheiten derselben umfassende Theone 
derselben. Denn die von Prof. Mach ausge- 
sprochene Vermuthung (vgl. Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie, Bd. 72, S. 44), dafs die 
Figuren lediglich akustischen Ursprunges seien, 
hat sich zum Theil als unhaltbar erwiesen. 

Anders steht es mit den ebenfalls auf der 
Ausstellung vorhandenen Darstellungen der 
Funkenwellen von Mach in Prag. Zu ihrer 
Erzeugung klebt man mehrere Stanniolstreifen 
auf eine Glasplatte und bezeichnet zwischen 
denselben mit Goldbronze eine Bahn, welche 
der elektrische Funke durchlaufen mufs. Die 
Platte wird mit geringem Abstande von einer 
anderen, aber berufsten Glasplatte überdeckt. 
In Folge des plötzlichen Durchbruches der Luft 
seitens der Elektrizität entstehen heftige Schall- 
wellen, deren Interferenz, Reflexion, Brechung 
und Beugung auf der anderen Platte zur Dar- 
stellung gebracht werden können. Es unter- 
scheiden sich diese Funkenwellen von den 
schwächeren gewöhnlichen Schallwellen durch 
die gröfsere Fortpflanzungsgeschwindigkeit und 
durch die Bildung von sekundären Wellen. 

Diese geringere J.änge der Funkenwellen 
konnte recht deutlich an den schönen Figuren 
beobachtet werden, welche Tumlirz durch 
Beugung des von Funkenwellen hervorgebrach- 
ten Schalles erhalten und ausgestellt hatte. 

Ohne Zweifel haben Mach und Tumlirz 
Recht, wenn sie die Verschiedenheit, welche 
sich in den Vorgängen der Reflexion und 
Brechung des Schalles im Vergleiche zu den 
analogen Lichterscheinungen zeigen, auf die 
Verschiedenheit der Wellenlänge beim Schall 
und Licht zurückführen. Eben deshalb geben 
schon kleine Gegenstände Lichtschatten, wäh- 
rend die Schallwellen bekanntlich selbst um 
gröfsere Hindernisse herumgehen, und eben 
deshalb läfst sich auch das Reflexions- und 
Brechungsgesetz beim Schall nicht auf so ein- 
fache Weise experimentell beweisen, wie bein 
Licht. In den Funkenwellen haben wir eine 
Vermittelung beider. 

Die von Tumlirz ausgestellten Figuren, 
welche übrigens noch dadurch besonders inter- 
essant waren, dafs sie eine unverkennbare Be- 
ziehung zu den sogenannten magnetischen Kur- 
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ven zeigten, werden erhalten, indem man die 
Funken im oberen Ende einer senkrecht über 
ein mit Kohlenpulver bestreutes Stiick Karten- 
papier gehaltenen Glasröhre überspringen läfst. 
Die 120 mm lange Rôhre von 16 bis 21 mm 
Durchmesser ist zu diesem Zweck oben mit 
einer Kapsel gedeckt, welche die isolirten Elek- 
troden trägt. Das Kohlenpulver wird mit flüssi- 
gem Gummi arabicum gemengt und nach dem 
Trocknen gerieben. Man braucht dann, um 
die Figuren zu fixiren, dieselben nur in Wasser- 
dampf zu halten. Als schallbeugende Gegen- 
stände verwendet man Stöpsel oder Schirme, 
die an der unteren Oeffnung der Röhre parallel 
mit dem Papier angebracht werden. 

Auf der Ausstellung befanden sich ferner 
noch Figuren auf Glas von Planté, welche 
durch elektrische Entladungen der von Planté 
erfundenen rheostatischen Maschine erhalten 
worden waren. Diese im letzten Jahrzehnt 
wesentlich verbesserte Maschine, welche durch 
blofse Benutzung der statischen Induktion die 
dynamische Elektrizität in statische umwandelt, 
giebt aufserordentliche Spannungseffekte. Eine 
derartige Maschine von 80 Kondensatoren, welche 
durch eine Sekundärbatterie von 800 Elementen 
geladen wird, liefert geräuschvolle Funken von 
mehr als 12 cm Länge, und wenn diese Fun- 
ken über eine isolirende Fläche, die mit Schwefel- 
blumen bestäubt ist, erzeugt werden, können 
sie selbst ıs cm Länge erreichen. In diesem 
Falle bilden sie auf ihrem Wege krumme Fur- 
chen von 2 bis 3 mm Breite; auf Glas ent- 
stehen die bereits von Ries beobachteten merk- 
würdigen Figuren. Ueberhaupt erweisen die 
bei diesen Entladungen hochgespannter Elektri- 
zität auftretenden Erscheinungen viele Aehnlich- 
keit mit verschiedenen terrestrischen und kosmi- 
schen Vorgängen. 


II. Unter den zahlreichen auf der Ausstellung 
befindlichen elektrischen Mefsapparaten 
sind folgende hervorzuheben: 


1. Das Galvanometer für starke Ströme 
von Obach in Woolwich. Die Idee dieses 
Instrumentes ist schon früher von J. Trow- 
bridge in Cambridge (Massachusetts) ange- 
geben, aber von Obach zum zweiten Male 
selbstständig gefunden worden. Bei starken 
Strömen nämlich wird die gewöhnliche Tan- 
gentenbussole unbrauchbar. Denn bei ihr gilt 
bekanntlich für den durch den Strom veranlafs- 
ten Ausschlagswinkel die Gleichung 

= o kx 
n a = H ’ 
wo J die Stromstärke, Æ die horizontale Kom- 
ponente des Erdmagnetismus und x eine Kon- 
stante bedeutet. Nun nähert sich a bei starken 
Strömen 90° und somit ändert sich die tan a 
schon bei kleinen Winkeländerungen so bedeu- 
tend, dafs die Stromstärke sich nicht mehr 
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genau ermitteln lafst. Um diesem Uebelstande 
zu begegnen, macht Obach den Ring, welchen 
der Strom zu durchfliefsen hat, um seinen hori- 
zontalen, in der Ebene des magnetischen Meri- 
dians liegenden Durchmesser drehbar, und wenn 
nun die Neigung des Ringes gegen den Hori- 
zont den Winkel ọ beträgt, so ist jetzt 


x J . 
tan = — . 
a H sin @ 


Man kann daher die Neigung p immer so 
einrichten, dafs a den für die Stromstärken- 
bestimmung günstigsten Werth von ungefähr 45° 
erhält. 

2. Das ebenfalls zur Messung stärkerer Ströme 
bestimmte Galvanometer von Marcel De- 
prez war in mehreren Exemplaren vertreten. 
Bei ihm wird der Ausschlag der Magnetnadel 
dadurch verringert, dafs die Nadel in einem 
künstlichen magnetischen Felde von bedeuten- 
der Intensität zu schwingen genöthigt ist. Hier- 
durch wird aber die Strommessung mit von 
einer äufseren variablen Kraft abhängig gemacht, 
so dafs die Theilung der Skala empirisch her- 
gestellt werden mufs, und das ist ein grofser 
Fehler des Instrumentes. Mit Recht fordert 
O. Frölich von allen derartigen Instrumenten, 
dafs erstens ihre Angaben von äufseren Kräften 
unabhängig, und dafs zweitens die gemessene 
Gröfse mit der zu messenden Gröfse propor- 
tional sei. Diesen Forderungen entspricht aber 
vollkommen 


3. das ausgestellte Elektrodynamometer 
von Siemens und Halske, dessen Einrich- 
tung in dieser Zeitschrift, 1880, S. 197, beschrie- 
ben ist. Ein Hauptvortheil dieses Apparates 
besteht darin, dafs der auf der Skala abzu- 
Jesende Torsionswinkel dem Quadrate der Strom- 
stärke proportional ist; jener Winkel ist daher 
auch der erzeugten Licht- und Wärmemenge, 
der verbrauchten und erzeugten Arbeitskraft 
einfach proportional. Dieselbe Firma hatte noch 
das für gröbere Messungen geeignete Torsions- 
Galvanometer in stehender und liegender Form, 
ferner ein Universal-Galvanometer sowie ein sehr 
interessantes Instrument, einen Energiemesser, 
ausgestellt. 


4. In der Ausstellung der Society of telegraph 
engineers and electricians in London befand 
sich ferner der Coulomb- oder elektrische 
Kraftmesser von William Siemens. Der- 
selbe besteht aus einer kleinen Dynamomaschine, 
welche in einen mit Paraffınöl gefüllten Behälter 
versenkt ist. Dieselbe ist auf ihrer Axe mit 
elastischen Flügeln versehen. Ein Zählwerk 
giebt jederzeit an, wieviel elektrische Energie 
durch die Drähte des Apparates geflossen ist, 
und zwar in Coulomb, Joule oder in Kilo- 
grammmetern. Unmittelbar daneben stand das 
bekannte Potenzial-Galvanometer von W. Thom- 
son. Dieses sowie die übrigen von Thomson 


23 


178 


erfundenen Mefsinstrumente sah man auch in 
ganz vorzüglicher Ausführung in der Ausstellung 
der Société anonyme von Paris (maison Bréguet) 
sowie in derjenigen des franzôsischen Ministe- 
riums der Posten und Telegraphen. 

Ohne auf Einzelheiten weiter einzugehen, er- 
wähnen wir hier noch das von Prof. Zenger 
in Prag ausgestellte Universal - Rheometer, wel- 
ches mit Astasirungsvorrichtung und Dämpfung 
versehen ist und neun verschieden empfind- 
liche Bussolen enthält, die eine Messung von 
+ Millionstel Ampère bis 10 Ampère gestatten; 
ferner Edelmanns Spiegel-Galvanometer für 
absolute Messungen, welches gleichzeitig durch 
einen anzufügenden zylindrischen Ablenkungs- 
magnet zur absoluten Bestimmung der hori- 
zontalen Intensität auf magnetischem und rein 
galvanischem Wege gebraucht werden kann 
(vgl. Poggendorffs Annalen, Bd. 138, 1. Heft); 
schliefslich eine Tangentenbussole von Hart- 
mann in Wiirzburg, deren einziger Draht um 
einen Marmorkreis gelegt war, in dessen Mitte 
ein kleiner Magnet .mit Spiegelablesung und 
Luftdämpfung aufgehangen war. 

5. Aus der englischen Abtheilung heben wir 
endlich noch die Induktionswaage und das 
Sonometer von Hughes hervor. 

Die Induktionswaage, dieses höchst em- 
pfindliche Instrument, welches dadurch, dafs es 
eine vergleichende Messung der durch verschie- 
dene Metalle veranlafsten störenden Kräfte ge- 
stattet, bereits eine vielseitige Anwendung ge- 
funden hat und noch finden wird, ist bisher in 
dieser Zeitschrift nur vorübergehend erwähnt 
worden. Der Apparat besteht aus vier Rollen 
von je 100 m mit Seide übersponnenem Kupfer- 
draht, welche paarweise auf zwei vertikal 
stehende Rollen gewickelt sind. Zu jedem 
Paare gehört eine primäre und eine sekundäre 
Rolle, die bei dem einen Paar in dem unver- 
änderlichen Abstande von 5 mm stehen; bei 
dem anderen Paar aber kann der Abstand 
der Rollen durch eine Mikrometerschraube ver- 
ändert werden. Die Entfernung beider Rollen- 
paare beträgt etwa ı m. Die primären Rollen 
sind nebst einem stromunterbrechenden Uhr- 
werk in den Schliefsungskreis einer galvanischen 
Batterie eingeschaltet, während die sekundären 
mit einem Telephon verbunden werden. In 
den sekundären Rollen entstehen entgegen- 
gesetzte Ströme, die bei richtiger Einstellung 
des Apparates gleich stark werden, sich daher 
aufheben und somit im Telephon keinen Schall 
hervorbringen. Dieses Gleichgewicht wird aber 
sofort gestört, sobald man in die eine Spule 
ein (wenn auch nur kleines) Stückchen Metall 
bringt. 

Die Gröfse dieser Störung läfst sich durch 
das Sonometer vergleichsweise bestimmen. 
Dieser Apparat hat drei horizontale Rollen, von 
denen zwei sich in der festen Entfernung von 
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etwa 30 bis 40 cm befinden und die eine 100m, 
die andere nur 6 m Draht enthält. Die dntte 
Rolle ist zwischen den ersten beiden auf einer 
Skala verschiebbar und enthält 100 m Draht. 
Mittels eines Umschalters kann man den 
Batteriestrom abwechselnd durch die primären 
Rollen der Induktionswaage und durch die fest- 
stehenden Rollen des Sonometers gehen Jassen. 
Im letzten Falle wirkt er auf die verschiebbare 
dritte Rolle, welche mit dem Telephon ver- 
bunden ist, induzirend, und zwar werden wie- 
derum von den beiden ersten Rollen entgegen- 
gesetzt gerichtete Induktionsströme erweckt, 
welche bei richtiger Stellung der dritten Rolle 
sich aufheben und folglich im Telephon keinen 
Schall erzeugen. Es befindet sich alsdann die 
dritte Rolle auf dem Nullpunkte der Skala. 
Der Abstand von diesem Nullpunkte bis zur 
ersten festen Rolle ist auf der Skala in 200 
gleiche Grade getheilt. Jede Störung des elek- 
trischen Gleichgewichtes kann durch Verschie- 
bung der dritten Rolle aufgehoben und durch 
die Gröfse der dazu erforderlichen Verschiebung 
gemessen werden. 


Man kann mit Hiilfe dieses Apparates nicht 
nur die verschiedenen Metalle unterscheiden, 
sondern derselbe ist auch empfindlich genug, 
um jede Aenderung in der molekularen Kon- 
stitution bei ein und demselben Metall erkennen 
und relativ messen zu lassen. Abgesehen von 
der Anwendung des Apparates zur Unterschei- 
dung echter und falscher Münzen sowie zur 
Messung der Stärke des Gehöres und des Pulses 
kann man sein Prinzip auch benutzen, um die 
lästigen Induktionsströme in neben einander 
gespannten Telegraphendrähten zu neutralisiren, 


IV. Unter den auf der Ausstellung zahlreich 
vertretenen Anwendungen der Elektrizität 
zu den verschiedensten wissenschaftlichen Zwecken 
traten besonders die Elektrothermometer 
hervor. So hatte der Wiener Mechaniker 
B. Egger ein elektrisches Kontrolthermometer 
ausgestellt, mittels dessen man in einer Zentral- 
stelle über die in beliebig vielen Räumen vor- 
handenen Temperaturen Auskunft erhalten kann. 
Indem nämlich ein beweglicher Platinstift mit 
dem Quecksilber des Thermometers in Berüh- 
rung kommt, wird ein Strom geschlossen, der 
durch eine sinnreiche Einrichtung in der Zentral- 
stelle die dann vorhandene Stellung des Stiftes, 
somit den Stand des Quecksilbers anzeigt. 
Nach demselben Prinzipe waren auch von dem- 
selben Mechaniker die Kontrolapparate für Tem- 
peraturänderungen eingerichtet. 


Dagegen war in den Elektrothermometern 
von W. Wolters in Wien eine Metallspirale 
zur Temperaturbestimmung angewandt, deren 
verlängertes Ende ein Rädchen trug, das über 
Platinkontakte hingleitet. Eine ähnliche Ein- 
richtung hatten ferner die elektrischen Metall- 
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thermometer von Karl Pöhlmanın in Nürnberg, 
deren Läutewerk sofort in Thätigkeit kommt, 
sobald eine bestimmte, aber veränderbare Tem- 
peratur erreicht wird. 


Besondere Beachtung verdient das elektri- 
sche Pyrometer mit Differenzial-Volta- 
meter von William Sıemens, welches die 
schwierige Frage der Messung hoher Tempera- 
turen durch Benutzung der Thatsache zu lösen 
versucht, dafs der elektrische Widerstand des 
Platins sich mit der Temperatur verändert. 


Von Prof. L. Pfaundler in Innsbruck ent- 
hielt die Ausstellung einen beachtenswerthen 
Apparat zur Bestimmung der Wärmekapazität 
von Flüssigkeiten mittels des elektrischen 
Stromes. Das Wesentliche des Apparates sind 
zwei Drahtspiralen von genau gleichem Wider- 
stand, in welchen der durchfliefsende galvani- 
sche Strom gleiche Wärmemengen erzeugt. 


Als hierher gehörige Kuriosa seien endlich 
noch der elektrische Kochapparat und der 
Samowar mit elektrischer Heizung von M. Jüllig 
in Wien erwähnt. Die Erhitzung des Wassers 
geschieht in beiden durch darin ausgespannte 
Platindrähte, welche von einem Strome durch- 
flossen und somit erwärmt werden. 


Prof. Dr. Gustav Hoffmann. 


Die Eisenbahn - Einrichtungen. 
Von L. KOHLFÜRST. 
(Fortsetzung von Seite 134). 


Unter den Apparaten für durchlaufende 
Liniensignale waren die Siemens’schen Läute- 
werke bekannter Konstruktion reichlich ver- 
treten, sowohl durch Siemens & Halske selbst, 
als bei den französischen Bahnen. Die öster- 
reichischen und ungarischen Bahnen hatten aus- 
schhefslich Schönbach’sche (vgl. Zetzsche, Hand- 
buch, Bd. IV, S. 385) und Leopolder'sche (vgl. 
Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 381) Läutewerke 
ausgestellt; als Abweichung sind, wie es scheint, 
nur ein von der Buschtehrader Bahn vorge- 
führtes Läutewerk nach dem Systeme Holub 
wgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 375) und 
ein Eisenbahn-Läutewerk von Rimascheffsky 
& Tagaitschinoff in der russischen Abtheilung 
vorhanden gewesen. 

Automaten zum Abgeben von Glockensignalen 
sah man ın allen bekannten Formen; neu war 
ein solcher von Czeija (Wien) zur Anschauung 
gebrachter Apparat, System Prasch, für nur 
2 Signale (beschrieben und dargestellt in No. 23, 
S. 368 der Internationalen Zeitschrift für die 
Elektrische Ausstellung). Ein anderer automati- 
scher Signalgeber, gleichfalls von Prasch kon- 
struit und nur für zwei Signalbegriffe (»Alle 
Züge aufhalten« und »Entlaufener Wagen) ein- 
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gerichtet, der schon in Paris ausgestellt war, 
aber, wie es scheint, noch nirgends beschrieben 
worden ist, fand sich unter den Ausstellungs- 
gegenständen der Direktion für Staatseisenbahn- 
betrieb. An der Vorderwand des prismatischen 
hölzernen Kastens, in dem sich der Apparat, 
Fig. 4 und 5, befindet, ist eine Kurbel X ange- 
bracht, die um 180° links oder rechts gedreht 
werden mufs, je nachdem das eine oder das 
andere, aufsen auf der Kastenwand Z ange- 
schriebene Glockensignal gegeben werden soll. 
Das auf Gewichtsbetrieb eingerichtete Laufwerk 
ist zwischen den Gestellplatten Q,, Q} eingelagert 
und durch Holzschrauben 4, welche durch die 
Holzrollen Æ bis in die rückwärtige Kasten- 
wand /, reichen, an dieser befestigt. 

Auf der Haupttriebaxe A sitzt die Kontakt- 
scheibe C, die Gewichtsrolle Æ und das Zahn- 


Fig. 4. 


rad Z fest; letzteres greift in das Trieb V ein. 
4 ist in den Lagern horizontal zum Verschieben 
eingerichtet und wird durch die Feder F nach 
vorn gedrückt. Soll das Werk aufgezogen wer- 
den, so mufs man die Axe 4 mittels der Kur- 
bel X vorerst nach rückwärts drücken und dann 
erst um 180° in der dem erforderlichen Signal 
entsprechenden Richtung bis zu einem Hemm- 
stifte herumdrehen. Durch das Rückwärts- 
schieben wird der Eingriff von Z in das Trieb V 
aufgehoben und das Aufziehen des Gewichtes 
geht leicht und ohne Mitleidenschaft des übrigen 
Räderwerkes vor sich. Hört der Druck auf A 
nach erfolgter Drehung der Kurbel auf, so drückt 
F die Axe wieder zurück, wodurch der Eingriff 
zwischen Z und V wieder hergestellt wird. Die 
Gewichtsschnur S ist in das Wellrad œ so ein- 
gehängt, dafs dieselbe bei der Ruhelage in der 
Richtung der Axenmitte herunterhängt. Auf 
diese Art kommt es, dafs sowohl beim Rechts- 
wie beim Linksdrehen der Kurbel die Schnur 
in die Nuth des Wellenrades sich einlegt und 
23° 
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das Gewicht den Antrieb des Werkes besorgt, 
sobald die Kurbel losgelassen wird. An die 
Kontaktscheibe C drückt der durch eine kräftige 
Spiralfeder /,, Fig. 7, nach aufwärts geprefste 
Kontaktstift C,, welcher vom Laufwerke mittels 
Hartgummis isolirt und, damit er nicht aus- 
biegen kann, mit dem elfenbeinernen Führungs- 
stifte 7 versehen ist. In den beiden Hälften 
der Kontaktscheibe C sind, entsprechend den 
Glockenschlägen der Signale, für welche sie 
dienen, Schlitze eingeschnitten und durch Hart- 
gummi ausgefüllt. An der vorderen Gestell- 
platte des Triebwerkes ist auch noch ein metal- 
lener Schieber M so angebracht, dafs sich der- 
selbe um die Länge der beiden Führungsschlitze, 
durch welche die Befestigungsschrauben gehen, 
auf- und abbewegen kann. Eine von M ab- 
gehende Kontaktfeder F7, berührt den gegen das 


Fig. 5. 


Gestell vollständig isolirten Kontaktstift C}, von 
welchem jedoch eine Drahtverbindung zum 
Kontaktstifte C, besteht, bei dem die Linie Z, 
anschliefst, wogegen das zweite Leitungsende Z, 
gleich an die Gestellwand, also an den Metall- 
körper des Apparates geführt ist. Der vorhan- 
dene Ruhestrom findet seinen Weg bei der 
Ruhelage des Apparates von Z, über G, Z, zu- 
gleich aber auch über G, F3, M und Z in den 
Apparatkôrper und zu Z;. Beim Aufziehen wird 
aber, kurz bevor die 180° Umdrehung der 
Kurbel erreicht sınd, der Schlitten M durch 
die auf A sitzende Nase W so weit gehoben, 
dafs, wie dies Fig. 6 zeigt, die Feder 7, von G 
abgehoben ist; der Stromweg ist nunmehr, wo 
die Scheibe Z durch das Treibgewicht zurück- 
gedreht wird, nur noch von Z, über C,, Z zu Z, 
möglich und wird stets unterbrochen, sobald 
eine isolirte Stelle bei C, passirt. Ist Z ganz 
abgelaufen, so hat A durch N auch wieder M 
nach abwärts gedrückt und /, auf G gelegt. 
Kine kleine Neuerung bemerkte man auch an 
einem Pozdena’schen Signalautomaten (vgl. 
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Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 442), welcher 
von der Buschtehrader Bahn ausgestellt worden 
war. Dieser Apparat markirte die Abgabe 
jedes Signales durch die damit verbundene Um- 
wandlung je eines Scheibchens von »weilse in 
sroth«, wodurch sich genau kontroliren läfst, 
ob und welche Signale vom betreffenden Warter- 
posten aus gegeben worden sind (vgl. Inter- 
nationale Zeitschrift für die Elektrische Aus- 
stellung, No. 7, S. 103). 

Apparate zum Registriren der Glockensignale 
sah man — und zwar nur Bekanntes — be 
Siemens, Type der bayerischen Staatsbahn 
(vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 404), bei 
B. Egger dessen System (vgl. Zetzsche, Hand- 
buch, Bd. IV, S. 408) und bei der Kaiser 
Ferdinand Nordbahn das System Leopolder 
(vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 406). 

Avisateure, Avertisseure oder Aver- 
tirungssignale mit der Bestimmung, die An- 
naherung eines Zuges, sei es bei einer Bahn- 


Fig. 6. 


Fig. 7. 


übersetzung, sei es in einer Station u. s. w., zu 
signalisiren, fanden sich nur bei der französischen 
Nordbahn, und zwar von den Lartigue’schen 
Blasbalgkontakten, in Verbindung mit Abfall- 
scheiben und Weckern (vgl. Zetzsche, Hand- 
buch, Bd. IV, S. 588), angefangen, bis zu dem 
jüngsten Apparate dieser Gattung, dem Sartiaux- 
schen Trompetensignalgeber. Auch ein Siemens’ 
sches Spindelläutewerk, in der bekannten eisernen 
Läutesäule und an Stelle der in Deutschland viel- 
fach üblichen Abfallscheibe mit einem als Tag- und 
Nachtsignal eingerichteten Abfallarm ausgerüstet, 
befand sich unter den französischen Avertisseuren. 

Der Sartiaux'sche Avertisseur, Fig. 8 (vgl. La 
Jumiere électrique, 1883, S. 432), besorgt die 
Signalgebung mit Hülfe eines in einer eisernen. 
nach Art der v. Hefner- Alteneck’schen ange- 
ordneten Säule untergebrachten, alle 2 Tage 
aufzuziehenden Laufwerkes mit Gewichtsbetrieb. 
Die elektrische Auslösung besteht aus einen 
Elektromagnet Z, der bei der Stromgebung den 
Anker 4 anzieht, wodurch der Arretirungsarm l 
des Laufwerkes, der sonst durch eine Nase des 
Ankers festgehalten ist, frei wird. Das Boden- 
rad À macht 4 Umdrehung, während das durch 
die Windflügel W regulirte Laufwerk das Rad 7 
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einmal herumdreht, welches dann mittels des 
Stiftes ë den Arretirungsarm U in die Ruhelage 
zuriickstellt, vorausgesetzt, dafs indessen die 
Leitung Z, Z, wieder stromleer und der Anker 4 


Fig. 8. 
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durch die Spannfeder abgerissen worden ist. An 
der Trommelaxe X sitzt auch ein fein gezahntes 
Rad Z fest, welches in die Zahnstange A ein- 
greift. An jedem Drittel dieses Rades sind auf 
einen Theil des Umfanges, Fig. 9, die Zähne 
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abgenommen. Erfolgt nun eine Stromgebung 
und dadurch die Auslösung des Triebwerkes, so 
erfafst das Rad Z die Stange X und hebt die- 
selbe nach aufwärts, so lange Zähne eingreifen; 
dadurch wird in dem Zylinder C, der durch 
ein Rohr D, Fig. 8, mit dem Horn T in Verbin- 
dung steht, die Luft verdichtet, weil an der 
Stange A ein Kolben P, Fig. 9, festsitzt. Es 
ertönt demzufolge die Trompete. Vor Ende 
der Dritteldrehung kommt jedoch das Rad Z 
so weit, dafs eine zahnfreie Stelle vor X gelangt; 
da hört der Eingriff auf und Æ fällt durch sein 
Eigengewicht wieder nach abwärts in die Ruhe- 
lage zurück, um für die nächste Auslösung 
neuerlich zur Verfügung zu stehen. Zugleich 
hat das Bodenrad beim Ablaufen des Werkes die 
Fallscheibe S, Fig. 8, ausgelöst, diese fällt ab und 
zeigt »Rothe. Während sich also die Kolben- 
stange für die Erzeugung des nächsten Trom- 
petensignales selbstthätig vorbereitet, ist dies 


Fig. 9. 


mit der Abfallscheibe nicht der Fall, sondern 
dieselbe mufs mit der Hand durch Anziehen 
der Kette G zurückgestellt werden. Den Aver- 
tisseur setzt je nach der Sachlage ein Bahn- 
wärter mittels eines Arbeitsstromtasters in Thätig- 
keit, gewöhnlich aber der Zug mittels Schienen- 
kontakte und, insbesondere vor den Bahnhöfen 
der französischen Nordbahn, mit Benutzung der 
Lartigue’schen Krokodilkontakte (vgl. Zetzsche, 
Handbuch, Bd. IV, S. 597). Die genannte Bahn 
veranschaulichte ihre diesfälligen Einrichtungen 
mit Hülfe eines äufserst nett angefertigten 
Miniatur-Bahnzuges, der schon auf der Pariser 
und Münchener Ausstellung einen Lieblings- 
gegenstand für Kenner und Laien gebildet hat. 
Auf diesem Bahnzuge war auch eine andere, 
ältere Form von Avertisseuren, nämlich die 
Lartigue'sche elektrische Dampfpfeife, vorhanden 
(vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 598), die 
bekanntlich zur Auslösung kommt, sobald der 
Zug sich einer auf » Verbot der Einfahrt« stehen- 
den Distanzsignalscheibe nähert und mit der von 
der Lokomotive nach abwärts reichenden Metall- 
bürste den Streckenkontakt (Krokodil) berührt. 
(Schlufs folgt.) 


182 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


[Zur praktischen Photometrie farbigen Lichtes.] In seinem der 
französischen Akademie vorgelegten Memorandum (Compt. 
rend., 1883, 17. Dezbr.) gründet sich Macé de Lépinay 
auf das von Becquerel und Crova angenommene Ge- 
setz, dafs Körper von gleicher Temperatur, aber verschie- 
denem Ausstrahlungsvermögen Licht von gleicher Zu- 
sammensetzung, aber verschiedener Intensität ausgeben. 
Ist % die Intensität (beobachtet in Carcel) der Licht- 
quelle R und V die Intensität der rothen und grünen 
Strahlen (gemessen mit dem Spectro-Photometer), so 
bleiben diese drei für verschiedene Lichtquellen von 


V 
gleicher Temperatur proportional, EA und p bleiben 


R 
also konstant; wechselt die Temperatur der Lichtquelle 
kontinuirlich, so variiren auch diese Verhältnisse, so 


dafs also A == À =) Dies zeigt, dafs man, an- 
statt die Lichtquelle direkt zu bestimmen, sie nach 
Messungen von V und Æ berechnen kann. Praktisch 
wäre die nothwendige Benutzung eines Spectro - Photo- 
meters indefs nicht, und Lepinay mafs daher mit einem 
Foucault-Photometer. indem er die Schatten durch eine 
rothe Lösung (Eisenchlorid von 38° B.) und eine grüne 
(Nickelchlorid von 18° B.) beobachtete; diese Lösungen 
werden stets in gleicher Konzentration und Dicke be- 


V 
nutzt. f F ward durch 52 Beobachtungen an Lam- 


pen mit verschiedenen Zylindern, Kalklicht und zerstreutem, 
von einem mit Baryt geweifstem Schirme reflektirten 
Sonnenlicht bestimmt, und hieraus (in nicht erklärter 
ae: 
leitet, nach welcher die folgende Tabelle aufgestellt ward 
(von uns abgekürzt): 

V 


Weise) die Formel as — I = 0,108 ) abge- 


— = 0,8 — I,o — 1,6 — 2,0 — 2,4 — 2,8; dann ent- 


R 
sprechend Pie 
precnen RP == 0,96 — I,00 — 1,14 — 1,26 — 1,4: — 1,60. 
Eine hiernach geprüfte Swan-Lampe (12 Volt, 0,95 Am- 


also 0,908 und 6 


= 0,98; folglich Y = 0,180; die direkte Messung gab 0,182. 
Andere Proben zeigten, selbst beim Sonnenlicht, nie Ab- 
weichungen von mehr als 1:50. 


père) gab V = 0,167, R = 0,184; 


R 


[Cardews Spannungsmesser.] Lieutenant Cardew geht auf 
das alte Prinzip zurück, dafs eine Potentialdifferenz sich 
durch die Erhitzung und demgemäfse Ausdehnung eines 
bestimmten Leiters messen lasse. Die Erhitzung ist 


y3 
gleich p (V = Volt, Æ = Ohm); die Länge eines 


durch Wärme gedehnten Drahtes kann indefs nicht un- 
mittelbar als Mafs dienen, so lange derselbe nicht gegen 
Temperaturschwankungen der Luft geschiitzt ist. Cardews 
Instrument besteht aus einem feinen Platin-Silberdrahte 
von O,co1 Zoll (0,66 mm) Dicke in einer aufrechten 
Messinghülle, welche auf einem Kästchen befestigt ist. 
Das Kästchen enthält eine Feder, durch welche der Draht 
leicht gespannt erhalten wird, und den Zeigermechanismus. 
Messing und die angewandte Platin-Silberlegirung haben 
denselben Ausdehnungskoëffizienten; das Instrument mifst 
also, wenn man durch den Draht einen Strom schickt, 
die Temperaturdifferenz zwischen dem erhitzten Draht 
und der kalten Hülle, welche Differenz für einen be- 
stimmten Strom konstant bleibt. Der Draht wurde ge- 
wählt als sehr dehnbar und elastisch, von niederer spezifi- 


scher Wärme (also schnell empfindlich), hohem spezifi- 
schen Widerstand und geringer Widerstandsschwankung 
für Temperaturdifferenzen. Experimentell wurde ermittelt, 
dafs 1 Fufs dieses Drahtes durch 20 Volt gerade roth 


wurde, 10 Valt würden ihn also nur 1:4 so stark erhitzen, 
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und deshalb rechnet Cardew für je 10 Volt einen Fufs 
Drahtlänge (33 Volt auf ı Meter). Das gewöhnliche In- 
strument ist für ızo Volt konstruirt, enthält aber in dem 
Kasten einen leicht einzuschaltenden Drahtvorrath. Her- 
vorgehoben werden die Einfachheit, Promptheit der 
Messungen, Abwesenheit von Magneten; ferner dafs der 
Apparat durch die stärksten Magnete nicht beeinflufst 
wird und für kontinuirliche und Wechselströme benutzt 
werden kann. 


[Das Java-Erdbeben und das Telephon) Nach Weaver, 
Vorstand der Oriental Telephone Co. in Singapore, war 
während des Ausbruches des Krakatoa am 27. August 
der Telephonverkehr in Singapore fast unmöglich ge- 
macht; ein eigenthümliches Brausen erstickte die Töne. 
Eine Linie mit einem unterseeischen Kabel von ı Meile 
(1,6 km) Länge liefs überdies periodisches Geräusch wie 
dumpfe Pistolenschüsse erkennen. Die Entfernung zwischen 
Singapore und der Sunda-Strafse beträgt ungefähr 800 km. 
Die Erscheinungen sprachen mehr für elektrische als für 
unmittelbare akustische Einflüsse. 


[Das Mackay - Bennett-Kabel.] Nach einer im Telegraphic 
Journal, Bd. 14, S. 176 wiedergegebenen Mittheilung 
des New-York Herald vom 13. Februar d. J. beabsichtigt 
die Commercial Cable Company alle Landlinien mög- 
lichst zu vermeiden, da diese in Folge der Beschädi- 
gungen durch Stürme und besonders Schneestürme, zu 
sehr häufigen Störungen des Betriebes Veranlassung 
geben; es sollen daher nicht nur doppelte Kabel über 
den Atlantischen Ozean, sondern auch von New-York 
und Massachusetts aus als Ersatz für die nördlichen 
Landlinien (vgl. S. 134) doppelte Kabel gelegt werden. 
Das eine bei Cape Ann landende Kabel würde eine 
direkte Verbindung mit Boston und den östlichen Staaten 
vermitteln; das andere von Fire Island durch die grofse 
Südbai (Great South Bay) nach Coney Island gehen und 
durch unterirdische Kabel die Verbindung mit New-York 
herstellen. Diese Route wurde in der Absicht gewählt 
Beschädigungen durch Schiffsanker möglichst zu ver- 
meiden; aus gleichem Grunde wurde Fire Island gegen 
Sandy Hook vorgezogen; beide Kabel sollen längs der 
Küste von Nowa Scotia in einer Tiefe von etwa 183 m 
(100 Faden) gelegt werden. Die Gesellschaft hat einen 
eigenen Kabeldampfer von 1500 Tonnen und 1400 
Pferdekräften bei Elder in Glasgow bestellt, der eine Ge- 
schwindigkeit von 11 Knoten haben und aufser seinem 
Kohlenvorrath u. s. w. etwa 750 Tonnen Kabel auf- 
nehmen soll. Die Submarine Telegraph Company, welche 
das Monopol für Kabellegung im Kanal besitzt, ge- 
stattet nach einem getroffenen Abkommen, dafs die neue 
Gesellschaft ihre Kabel durch den Kanal legt, und über- 
nimmt für den Fall und für die Dauer einer Betrichs- 
störung derselben, die Beförderung der Depeschen auf 
ihren eigenen Linien. Die neuen unterseeischen Kabel 
werden nicht in Brest, sondern in Havre landen, um dic 
Verbindung mit Paris den Zufällen, denen die Landlinie 
von Brest aus sehr häufig ausgesetzt ist, möglichst zu 
entziehen. — Die östliche Seite von Dover Bay an der 
Küste von Nowa Scotia wurde als Landungsstelle der 
neuen Kabel gewählt; es ist eine kleine geschützte 
Bucht in der felsigen Küste, etwa 5 Meilen südlich von 
Cape Canso, der Nordostspitze von Nowa Scotia. Dover 
Bay, nur von 6 Fischerfamilien bewohnt, eignet sich be- 
sonders deshalb als Landungsstelle eines Kabels, weil e< 
etwas aufserhalb des Weges des nach Süden gehenden 
Treibeises liegt, welches dem Kabel sehr gefährlich wer- 
den kann. An der Westseite landen auch bereits dic 
Kabel der American Telegraph and Cable Company, die 
von der Bai aus in einem etwa Io km langen Graben 
nach der in Canso liegenden Station geführt sind. Das 
Kabel der Commercial Cable Company wird an der 
Cable Cove (Kabelbucht) landen, einem ziemlich ge- 
räumigen Vorsprung der Küste am Eingange der Bai: 
hier hat die Gesellschaft zwischen zwei etwa 10 m hohen 
Felsen ein zweistöckiges Blockhaus für die dort zu 
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stationirenden 3 oder 4 Leute errichtet, welches an drei 
Seiten durch Felsen geschützt, mit der vierten aber der Küste 
und der Landungsstelle des Kabels zugekehrt ist. Der 
Boden der Bucht ist sandig und bietet sicheren Anker- 
grund, um das Uferende des Kabels zu sichern. — Die 
beiden atlantischen Kabel werden als sogenannte »leichte 
Kabele konstruirt; sie werden, soweit sie in den Ozean 
selbst zu liegen kommen, ohne Eisendrahtumhüllung her- 
gestellt, da man gefunden hat, dafs eine äufsere Hanf- 
umhüllung vollständigen Schutz gegen die Einwirkungen 
des Seewassers gewährt; nur an den Stellen, wo starke 
Meeresströmungen auftreten, und in der Nähe der Küsten, 
wo sowohl der Abnutzung durch die Wirkungen von Ebbe 
und Fluth, als auch den Beschädigungen der Schiffsanker 
zu begegnen ist, wird Eisenumwickelung angewendet. Die 
beiden Kabel sind auf 120 000 000 Mark veranschlagt. 


[Johnson und Philipps’ Hebevorrichtung] für unterseeische Tele- 
graphenkabel besteht aus einem grofsen, mit V-förmiger 
Spur am Umfange versehenen Seilrad, dessen hori- 
ıontal gelagerte Axe unter Vermittelung eines dreifachen 
Rädervorgeleges von einer Brotherhood'schen Dreizylinder- 
maschine in Umdrehung versetzt wird. Das aufgenom- 
mene Kabel wird am höchsten Punkte in’ das Seilrad 
cingelegt und durch ein an einem einarmigen belasteten 
Hebel sitzendes Rad (sogenanntes Jockey-Wheel) in die 
Nuth gedrückt, so dafs die nothwendige Reibung erzeugt 
wird, um das Kabel zu heben. Dieses Pressionsrad hat 
genau 0,5 Faden (0,914 m) Umfang und ist mit einem 
Tourenzähler verbunden, so dafs man jederzeit die Länge 
des aufgenommenen Kabels ablesen kann. Die Dampf- 
maschine ist mit Umsteuerung versehen und nebst dem 
Vorgelege und Seilrad auf einem eisernen, mit vier Rädern 
versehenen Rahmen montirt, so dafs sie auf Deck sehr 
leicht transportabel ist; der Dampf wird mit Hülfe eines 
Spiralschlauches von irgend einer der Dampfleitungen 
des Schiffes zugeführt. Die Maschine hat sich auf den 
Schiffen der Eastern und Eastern Extension Telegraph 
Company sehr gut bewährt. (Electrician, Bd. 12, S. 40.) 


[Pauls Anschlufs mehrerer Fernsprechstellen an ein 
Vermittelungsamt mittels einer und derselben Leitung.] 
Im Jahrgange 1883 dieser Zeitschrift sind auf 
S. 165 und 257 einige Apparatverbindungen 
besprochen, welche mehrere hinter einander 
in derselben Anschlußleitung gelegene Fern- 
sprechstellen mit einem Vermittelungsamte zu 
verbinden gestatten. Wenn nun die anzu- 
schliefsenden Fernsprechstellen sämmtlich in 
verhältnifsmäfsig grofser Entfernung vom Ver- 
mittelungsamte, dabei aber in geringen Ent- 
fernungen von einander liegen, so mag es vor- 
theilhafter erscheinen, an einem von sämmt- 
lichen Fernsprechstellen ungefähr gleich weit 
entfernt liegenden Punkte ein Nebenver- 
mittelungsamt einzurichten und in diesem 
einen (in gewissem Sinne selbstthätigen) Um- 
schalter aufzustellen, mittels dessen vom Haupt- 
vermittelungsamte aus die von diesem nach 
dem Nebenvermittelungsamte führende Verbin- 
dungsleitung mit jeder der von letzterem aus 
nach den verschiedenen Fernsprechstellen laufen- 
den Nebenleitungen in Verbindung gesetzt und 
dadurch jede dieser Fernsprechstellen mit jeder 
durch die Hauptleitungen an das Hauptvermitte- 
lungsamt angeschlossenen Fernsprechstelle zum 
Sprechen verbunden werden kann. Im An- 
schlufs an die im Jahrgange 1882, S. 274, ge- 
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nachstehend die in Telegraphic Journal, Bd. 13, 
S. 382 beschriebene und abgebildete, für 
A. L. Paul, einen Beamten von W. T. Henleys 
Telegraph Works Company in England patentirte 
Einrichtung. 

In dem Hauptvermittelungsamte ist neben 
einem Stöpselumschalter ein Stromsender mit 
einer Anzahl von im Kreise stehenden Kon- 
takten aufgestellt; ein Kontaktarm veranlafst 
beim Hinstreichen über diese Kontakte Strom- 
sendungen durch die Verbindungsleitung und 
die zur Zeit im Umschalter mit ihr verbundene 
Hauptleitung. Der Arm befindet sich auf der 
oberen runden Fläche eines Kästchens, worin 
eine Spiralfeder mit der Axe des Armes so 
verbunden ist, dafs sie, wenn der Arm von 
rechts nach links auf Null gedreht wird, auf- 
gezogen wird und dann den Arm von Null aus 
von links nach rechts über die Kontakte ı, 2, 
3, 4... hinweg bewegt, sobald durch Nieder- 
drücken einer Taste K, die Hemmung beseitigt 
wird, durch welche der Arm bis dahin auf Null 
festgehalten wurde. Jedem Kontakte gegenüber 


k E ) 


steht aus dem Kästchen am Umfange der 
oberen Fläche ein Aufhaltsstift hervor, welcher 
um eine horizontale Axe sich aufrichten läfst 
und dann den umlaufenden Kontaktarm fängt 
und festhält. Neben Æ, befindet sich noch eine 
zweite Taste X,, mittels welcher ein Strom von 
entgegengesetzter Richtung entsendet werden 
kann. 

Die Verbindung des im Nebenvermittelungs- 
amt aufgestellten Umschalters mit der Ver- 
bindungsleitung Z und mit den Nebenleitungen 
veranschaulicht die obenstehende Skizze. Der 
Umschalter ist ein Kästchen von 38 cm Länge 
und ọ cm Breite und besitzt in seiner Mitte unter 
Glas ein kleines Zifferblatt von 38 mm Durch- 
messer mit einer Anzahl von Kontakten, die 
den durch sie herzustellenden Verbindungen 
entsprechend mit 1, 2,3... 1/2, 1/3, 1/4 .... 
beschrieben sind; über diese bewegt sich ein 
Kontaktarm in ähnlicher Weise wie der Zeiger 
eines Zeigertelegraphen schrittweise hin, wenn 
elektrische Ströme aus Z durch den Elektro- 
magnet M, hindurchgesendet werden; der Anker 
dieses Elektromagnetes wirkt nämlich auf ein 
Steigrad auf der Axe des Kontaktarmes. Wird 
dagegen ein Strom durch einen zweiten Elektro- 


schilderten derartigen Anordnungen skizziren wir ' magnet M}, im Kästchen gesendet, so wird das 
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Steigrad aus der Hemmungsgabel ausgerückt, 
und dann vermag eine Feder den Kontaktarm 
auf Null zurückzuführen. Die von dem Haupt- 
vermittelungsamte herkommenden Strôme ge- 
langen aus Z zunächst in die Umwindungen 
eines Galvanoskops G und hinter diesem durch 
einen Widerstand W von 600 Einheiten tiber v 
zur Erde Z. Zwischen Widerstand und Galva- 
noskop ist bei s eine Leitung & nach der Axe x 
des Kontaktarmes Z und bei g eine andere 
abgezweigt, welche sich bei # nochmals ver- 
zweigt und durch je einen der beiden Elektro- 
magnete M, und M, von je 80 Einheiten Wider- 
stand über c und d nach je einer der beiden 
Kontaktschrauben a und 5 führt, an welche sich 
die Galvanoskopnadel VV, deren Achse über a 
mit der Erde Æ verbunden ist, anlegt, wenn 
ein Strom aus Z von der einen oder der anderen 
Richtung sie ablenkt. Der Kontaktarm Z berührt 
in seiner Ruhestellung eine der Zahl der Neben- 
leitungen gleiche Anzahl Kontaktfedern, deren 
jede durch einen passenden Widerstand mit 
einer Nebenleitung verbunden ist; aufserdem ist 
jede Nebenleitung mit einem der Kontakte ı, 2, 
3...., 1/2, 1/3 .... für den Kontaktarm ver- 
bunden. 

Verlangt nun eine in irgend einer Hauptleitung 
gelegene Fernsprechstelle z. B. die Fernsprech- 
stelle No. 3 in der Nebenleitung 3 zu sprechen, 
so theilt sie dies dem Hauptvermittelungsamte 
mit, der Beamte in letzterem richtet am Strom- 
sender den Aufhaltstift 3 auf und drückt die 
Taste K,; der so in Gang gesetzte Kontaktarm 
des Senders schickt darauf drei positive Ströme 
in Z nach dem Nebenvermittelungsamte. Hier 
gehen diese Ströme durch das Galvanoskop G 
und den Widerstand W, senden auch schwache, 
unwirksame Zweigströme in die Nebenleitungen, 
lenken aber die Galvanoskopnadel W dreimal 
so ab, dafs ein kürzerer Stromweg durch den 
ersten Elektromagnet M, hergestellt und somit 
der Kontaktarm Z des Umschalters auf den 
dritten Kontakt gebracht, also die Nebenleitung 3 
mit der Verbindungsleitung Z verbunden wird. 

Nach beendetem Gespräch drückt der Beamte 
im Hauptvermittelungsamte die Taste A,, ent- 
sendet dadurch in Z einen negativen Strom 
nach dem Nebenvermittelungsamte, wo derselbe 
die Nadel W des Galvanoskops G so ablenkt, 
dafs der Strom durch den zweiten Elektro- 
magnet M, kurz geschlossen, der Kontaktarm Z 
aber dadurch auf Null zurückgebracht wird. 
Auch im Hauptvermittelungsamte wird der Kon- 
taktarm, jedoch mit der Hand, auf Null zurück- 
gestellt und die Leitungsverbindung im Um- 
schalter wieder gelöst. 

Auch zwei Fernsprechstellen in Nebenleitungen 
können mit einander sprechen. Läfst z. B. das 
Hauptvermittelungsamt den Kontaktarm des 
Senders bis auf den Kontakt ı/3 laufen, so be- 
wegt sich auch der Kontaktarm Z des Um- 
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schalters im Nebenvermittelungsamt auch bis 
zu dem Kontakte 1/3; in dieser Stellung berührt Z 
gleichzeitig zwei Kontakte, von denen der eine 
mit der Nebenleitung 1, der andere mit der 
Nebenleitung 3 in Verbindung steht. Zugleich 
schaltet das Hauptvermittelungsamt die Ver- 
bindungsleitung im Umschalter noch auf einen 
Wecker von 2000 Einheiten Widerstand, damit 
die Beendigung des Gespräches dem Haupt- 
verbindungsamt in der Verbindungsleitung Z 
kundgegeben werden kann, ohne dafs doch 
die Telephonströme zu sehr durch Abzweigung 
geschwächt werden. 


[Das Telephon in St. Petersburg] Nachdem die Bell-Telc- 
phone Company von New-York vor 18 Monaten ein Tele- 
phonamt zur Verbindung der verschiedenen Stadttheile 
St. Petersburgs unter sich und mit dem Mittelpunkte 
der Stadt errichtet hat, zählt sie heute etwa 600 Theil- 
nehmer und beträgt die Länge der oberirdischen Lei- 
tungen etwa 1576 km (1500 Werst). Die grofsen 
Fabriken in den Stadttheilen Viborg, Krestowsky und 
dem alten Petersburg sind mit ihren im Innern der Stadt 
gelegenen Verwaltungen durch Telephone verbunden; 
ebenso sämmtliche Staatsverwaltungen, die Ministerien, 
der Generalstab der Armee u. s. w. Die Ministerien 
des Innern und der Justiz korrespondiren unmittelbar 
mit den Gerichtshöfen, Gefängnissen u. s. w. In der Nevsky- 
Perspektive ist eine öffentliche Fernsprechstelle errichtet, 
wo Jedermann gegen Zahlung von 25 Kopeken mit 
irgend einem Theilnehmer sprechen kann. Da jeder 
Draht - nicht allein von dem betreffenden Theilnehmer, 
sondern vielfach auch von anderen Bewohnern desselben 
Hauses benutzt wird, so beträgt die Zahl der wöchent- 
lichen Mittheilungen im Durchschnitt 15800. Die obige 
Gesellschaft hat auch in Moskau, Odessa und anderen 
grofsen Städten Rufslands Telephonanlagen im Betriebe. 

(L'Électricien, Bd. 7, S. 192.) 


[Telephon in Schweden.] Der Postal Gazette entnimmt 
Telegraphic Journal (Bd. 14, S. 226) folgende Notizen 
über die Ausbreitung des Telephons in Schweden. Stock- 
holm mit 190000 Einwohnern hatte Ende 1883 fiir sein 
Telephonnetz 1193 Theilnehmer, welche auf drei mit 
Tag- und Nachtdienst eingerichteten Zentralstellen vertheilt 
sind, worin der Dienst durch 60 junge Damen versehen 
wird. Aufserdem sind dort ôffentliche Telephonstationen 
eingerichtet, durch deren Vermittelung die Bewohner der 
Vorstidte mit einem an eine Zentralstelle angeschlossenen 
Theilnehmer gegen Zahlung von 12 Pf. während 5 Minuten 
sprechen können. Die Theilnehmer selbst haben jähr- 
lich 216 Mark (10 Pfd. Sterl. 16 sh.) zu zahlen. -- Aufser- 
dem finden sich gröfsere Telephoneinrichtungen in Gothen- 
burg mit 420, in Malmoe mit 284, in Sundswaal mit 171 
und Soderhaum mit 73 Theilnehmern; der zu zahlende 
Jahresbeitrag schwankt in diesen Städten zwischen 136 und 
180 Mark. Aufser diesen von der Stockholms Bell 
Telefon Aktiebolag ausgeführten Unternehmungen finden 
sich in mehreren kleineren Städten Telephonsysteme, die 
durch die Vereinigung einiger Einwohner in der Art 
hergestellt sind, dafs diese die Anlage gemeinschaftlich 
ausführen liefsen und die Kosten gemeinsam tragen, die 
dann noch zu zahlenden Beiträge aber, da keine Ver- 
waltungskosten u. s. w. zu decken sind, sich ausschliefs- 
lich auf die Unterhaltung der Anlage erstrecken. 


[Telephon in Caracas.) Nach La lumiére électrique, 11. Bd.. 
S. 340, besitzt Caracas, die Hauptstadt von Venezuela, 
eine Telephon-Anlage mit 190 Theilnehmern und ist mit 
dem Seehafen la Guayra durch Telephon verbunden; es 
befinden sich daselbst 16 Theilnehmer. 
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[Telephonische Musikibertragung in Lissabon.) Die von einem 
Portugiesen geschriebene Oper Lauriana wurde (nach Tele- 
graphic Journal, Bd. 14, S. 226) kürzlich durch die Edison 
Gower Bell Telephone Company in Lissabon dem Könige 
von Portugal und seinem Hofe, welche wegen des Todes 
der Prinzessin Georg von Sachsen nicht im Opernhause 
erscheinen konnten, telephonisch nach dem Palaste Ajuda 
übertragen. Die im Opernhause hierfür getroffenen Ein- 
richtungen bestehen in 6 zu einander parallel geschalteten 
Mikrophonen, nämlich 2 von Blake und 4 von Gower- 
Bell. Vier derselben wurden in etwa 1,3 m Höhe über 
der Bühne an den Säulen des Proszeniums, zwei zu bei- 
den Seiten hinter dem Souffleurkasten, etwa 0,;m über 
der Bühne angebracht. Sämmtliche Apparate ruhen auf 
Unterlagen von Blei auf Kautschuk, um fremdartige Er- 
schütterungen unschädlich zu machen. Der Stromkreis 
hatte etwa 16 km Drahtlänge. Es konnten einige der 
Mikrophone ausgeschaltet werden, ohne die Thätigkeit 
der übrigen zu beeinträchtigen. Jedes Mikrophon war 
mit drei Sätzen von je 2 Leclanché-Batterien ausgestattet, 
die wegen der bei kurzem Schlusse sehr rasch stattfindenden 
Polarisation der Reihe nach abwechselnd in Zwischen- 
räumen von 20 Minuten eingeschaltet wurden. Sobald 
die Bässe und die Metallinstrumente des Orchesters in 
volle Thätigkeit traten, wurden 2, auch 3 der Gower-Bell- 
Mikrophone ausgeschaltet, um schnarrende Töne zu ver- 
meiden. Als Empfangsapparate waren im Palaste 
10 Gower-Bell- Telephone aufgestellt, die durch eine 
Blumendekoration verdeckt waren, aus welcher von jedem 
Instrumente zwei Hörrohre hervortraten, so dafs die ganze 
Königliche Familie und der Hof die Oper vernehmen 
konnten. Dieser Versuch wird als sehr gelungen be- 
zeichnet, da selbst die einzelnen Worte der Sänger deut- 
lich hörbar waren. 


AUSZÜGE AUS DEUTSCHEN PATENT- 
SCHRIFTEN. 


[Neuerungen an elektrischen Mefsapparaten. Forts. von 
S. 138.] Die Patente No. 21446 und 24268 von 
Ch. V. Boys in Wing beruhen darauf, dafs eine 
ein Zählwerk treibende Welle eine oszillirende 
Bewegung durch von Spulen oder Elektro- 
magneten angezogene Weicheisenanker erhält. 
In dem Patente No. 21446 sind an der Welle 4 
Arme a angebracht, welche regulirbare Schwung- 
kugeln M und aufserdem gebogene Weicheisen- 
stücke Z tragen, welche letzteren sich innerhalb 
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Axe A noch eine Sperrklinke Æ, welche ein 
Sperrrad / bei jeder Schwingung weiterrückt, 


während eine zweite Sperrklinke 7 dessen Rück- 
drehung hindert. Das Sperrrad bewegt ein 
Zählwerk. 

Die Anordnung des anderen Apparates 
No. 24268, ist insofern etwas anders, als hierbei 
nicht Spulen und segmentförmige Kerne, son- 
dern Elektromagnete und Anker zur Bewegung 
der das Zählwerk treibenden Welle benutzt 
werden. Einer dieser Doppel-Hufeisen-Elektro- 


zweier Spulen CC bewegen kön- — 
nen. Geht nun ein Strom durch | 

diese Spulen, so befindet sich das | 
System a,a, B, B im Zustande s - 
der Unruhe eines Uhrwerkes, | |) | 


indem die Segmente B unter ö 
der anziehenden Wirkung der 

Spulen hin- und herschwingen. 

Da diese Schwingungen jedoch d 
durch Reibung abgeschwächt | 
werden, so bedürfen die Seg- 
mente & eines neuen Impulses, der 
ihnen von zwei weiteren kleinen 
Spulen D, D ertheilt wird. Die Axe A trägt 
einen kleinen Stift Æ, der bei den Schwingungen 
der Axe an eine Feder 7 stöfst und diese 
gegen einen Kontaktstift @ drückt. Hierdurch 
wird momentan der Stromkreis der kleinen 
Spulen D geschlossen und die Ankersegmente 3 
erhalten einen Impuls. Aufserdem trägt die 
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magnete, welche, mit je vier Spulen versehen, 
über einander angeordnet sind, und zwar der 
obere, C, der sogenannte Mefsmagnet, ist dauernd 
vom Strom umflossen und setzt seinen Anker 7 
in Bewegung, während der untere, der Impuls- 
magnet D, nur zeitweilig erregt wird und dann 
auch auf seinen Anker G wirkt. A, H sind 
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Schwunggewichte, welche an einem Querarm 4 
der vertikalen Axe Z sitzen. Zur Erregung des 
Impulsmagnetes D dient eine Kontaktvorrich- 
tung, bestehend aus einem ausgezackten Arme A, 
welcher bei schwächer werdenden Schwingungen 
der Axe £ nicht wie sonst über die Nase Z 
hinweggleiten kann, sondern dieselbe sammt 
der sie tragenden Kontaktfeder M zurück- und 
letztere gegen eine zweite Kontaktfeder NM 
drückt, wodurch der Magnet D eingeschaltet 
wird. Die Nase Z wird durch eine kleine 


Spiralfeder / immer wieder in ihre gegen Arm À 
gerichtete Stellung zurückgeführt. Ein kleiner 
Zylinder R mit Kurvennuth überträgt die Be- 
wegungen der Axe Z durch Kurbel s und 
Welle S auf ein Zählwerk. Damit beim Aus- 
schalten des Apparates der Anker F nicht etwa 
in der Mittelstellung stehen bleibt, so dafs beim 
Wiedereinschalten der Apparat nicht wieder von 
selbst in Thätigkeit tritt, ist E 

das die beiden Kerne des 
Elektromagnetes C verbin- _ 
dende Querstück ¢ nicht fest, À 
sondern im Scharniere beweg- 
lich mit diesem verbunden. 
Dasselbe trägt einen durch Gewicht g belasteten 
Hebel Q, welcher auf einem oben dreieckigen 
Ansatze P der Welle Æ aufruht und beim 
Stromloswerden des Magnetes C, wenn dieser 
das Verbindungsstück ¢ nicht mehr halt, nach 
unten sinken kann, wobei dieser Hebel an der 
einen oder anderen Kante von P herunter- 
gleitet und der Axe Æ eine Drehung giebt, 
so dafs der Anker / aus seiner Mittelstellung 
herauskommt. 


[Neuerungen im Fernsprechwesen. 
Bei denjenigen Pendelmikrophonen, in denen 
zur Vermehrung der Kontakte zwei oder mehr 
Pendel hinter einander zur Anwendung kommen, 
sind diese Pendel von gleicher Länge, und in 
Folge dessen sind auch ihre Schwingungen 
von gleicher Dauer, so dafs eine wesentliche 
Veränderung in der Art der Berührung zwischen 
den Pendelkontakten nicht eintritt. Um. nun 
aber letzteres zu erreichen und dadurch die 
Wirksamkeit des Mikrophons zu erhöhen, ord- 
nen die Inhaber des Patentes No. 23821, A. Thomas 
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Forts. von $. 139.] | 
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in Königstein und Q. Kummer in Dresden, meh- 
rere Pendel C, G, G von verschiedener 
Lange hinter einander oder paarweise neben 
einander an, von denen eines (bezw. drei) 


direkt mit der Membran P in Berührung ist. 
Eine mit Platinknopf ; versehene Feder F be- 
wirkt eine möglichst gute Berührung zwischen 
den einzelnen Pendeln. 

Während bisher der die Schallschwingungen 
aufnehmende und auf die Mikrophonkontakte 
übertragende Theil (die Membran) eingespannt 
war und in Folge dessen Schwingungen aus- 


führte, welche als Durchbiegungen anzusehen | 


sind, läfst G. F. Weigle in Stutt- 
gart (No. 24570) ebendiesen Theil 
Pendelschwingungen ausführen. 
Er spannt nämlich ein Stück Kar- 
tonpapier ? einseitig bei’ v an 
einer Holzplatte Æ ein und be- 
festigt an dessen freiem Ende 
ein Kohlenkontaktstück 4, , wel- 
ches gegen ein zweites Kohlen- 
kontaktstiick 4,, das auf der 
Holzplatte Æ befestigt ist, anliegt. Letzterem 
wird der Strom von Klemme e durch Draht 4 
zugeführt, während das Stück 4, durch einen 
biegsamen Draht 5 mit der anderen Klemme 
in Verbindung steht. 

No. 25642 patentirt für F.A.Sasserath in Berlin ein 
Mikrophon, bei welchem die wirksamen Kontakt- 
theile durch drei Kohlenrollen a, 5 und ¢ ge- 
bildet werden, von denen die eine a an der 
wie üblich gelagerten Membran und die zweite é 
an dem metallischen Stege S des gleichfalls metalli- 
schen Gehäuses G befestigt ist, während die dritte 
c lose und drehbar zwischen den beiden etwas 


Ein 
dritter Arm # soll ein völliges Herausfallen der 


federnden Armen & eines Halters A ruht. 


Rolle c verhindern. Um eine dauernd gute 
und möglichst gleichmäfsige Berührung der 
Rolle ¢ mit den Rollen a und 5 zu sichern, ist 
erstere, wie die Abbildung zeigt, mit einer Ein- 
drehung versehen. Diese Rolle ¢ ist hohl und 


ihre offenen Enden sind durch Kautschukpfropfen. 


geschlossen, welche gleichzeitig ihre Isolirung 
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gegen den Halter A und das Gestell G sichern, 
so dafs der Strom, der bei z in die Membran 
eintritt, gezwungen ist, alle drei Rollen, den 
Steg S und dann erst das Gehäuse G zu passiren, 
ehe er zur Riickleitung 7 gelangt. Da bei 
Anwendung gewöhnlicher Kohle leicht ein Ab- 
stäuben kleiner Kohlentheilchen und hierdurch 
möglichen Falles eine Störung der Wirkungs- 
weise zu befürchten ist, so werden die Kohlen- 
rollen mit in Alkohol gelöstem Schellack soweit 
getränkt, dafs sie unbeschadet ihrer Leitungs- 
fähigkeit eine gewisse Festigkeit erlangen. 


Ein Apparat, welcher in ganz ähnlicher Weise 
wie der von Russel No. 15635 (vgl. 1882, S. 126) 
ein Magnet - Telephon und ein Mikrophon in 
sich vereinigt, wurde für J.J. Barrier & F. Tourvieille 
de Lavernède in Paris unter No. 25127 patentirt. 
Drei rohrförmige und der Länge nach gespal- 
tene Magnete liegen, durch Ebonitringe von 
einander getrennt, in der Axenrichtung hinter 
einander; sie hängen an kleinen Federn leicht 
beweglich innerhalb der sie umgebenden drei Spu- 
len. Letztere sind von einem Eisenzylinder und 
dieser ist wiederum von drei Spulen umschlossen. 
Ein Eisenzylinder trennt die äufseren Spulen 
von dem hölzernen Gehäuse und besitzt an 
seinen Enden Flantschen, welche den schwingen- 
den Platten gegenüberstehen. An dem einen 
Ende ist eine Platte wie gewöhnlich zwischen 
dem Flantsch und dem Mundstück eingespannt, 
während eine zweite Platte nur in ihrer Mitte 
durch einen Stift mit der ersten verbunden und 
unterstützt ist, sonst aber ganz frei schwingen 
kann. Diese zweite Platte steht durch Stifte 
mit dem Mikrophon in Verbindung, welches aus 
zwei Kohlenringen und dazwischen sitzenden 
Kohlenstiften gebildet wird. An dem anderen 
Ende liegt blos eine einzige Platte, welche 
zwischen den Flantschen und einem zweiten 
Mundstücke befestigt ist. Der durch Drähte 
zu- bezw. abgeleitete Strom erzeugt Schwingun- 
gen der Platten an beiden Enden und diese 
bewirken wieder einestheils Schwingungen der 
Magnete und andererseits der Mikrophontheile, 
so dafs diese beiden Systeme, das magnetische 
und das mikrophonische, gegenseitig auf ein- 
ander einwirken und die Wirksamkeit des In- 
strumentes erhöhen. 


BESPRECHUNG VON BUCHERN. 


Maxwell, Die Elektrizität in elementarer Behandlung, 
herausgegeben von Garnett, deutsche Uebersetzung von 
Dr. L. Graetz. Braunschweig 1884. Vieweg & Sohn. 

Das Original der vorliegenden Uebersetzung ist nach 
dem Tode Maxwells von Garnett herausgegeben und 
durch Abschnitte aus dem bekannten Lehrbuche Maxwells 
über Elektrizität ergänzt worden. Es kann daher nicht 
überraschen, dafs es ungemein ungleichartig ausgefallen 
ist Was Maxwell selbst noch hat bearbeiten können, 
ist genau dem Zwecke des Buches entsprechend gehalten; 
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was aber Garnett aus dem grofsen Werke hinzugefügt, ist 
weder elementar, noch vollständig und bildet eine Zu- 
sammenstellung lose mit einander verbundener Artikel. 
Referent möchte glauben, dafs es wenig Pietät gegen 
den grofsen Todten verräth, wenn man unvollständige 
Manuskripte und Notizen durch Entlehnungen aus an- 
deren Werken desselben zu einem Buche zusammenstellt, 
dessen Inhalt zur gröfseren Hälfte nicht neu ist und von 
Abschnitt zu Abschnitt seinen Charakter wechselt. Wie 
Maxwell selbst sich eine »Elementare Behandlung der 
Elektrizitäte gedacht hat, ist aus den prächtigen Ka- 
piteln III und X zu ersehen. 

Der Inhalt erstreckt sich auf einige Kapitel aus der 
Elektrostatik und der Elektrokinematik; mit besonderer 
Vorliebe sind die dielektrischen Medien und die Be- 
ziehungen der Elektrizität zur Wärme behandelt. Die 
mechanischen und elektro- und magnetomotorischen Wir- 
kungen der elektrischen Ströme haben keine Bearbeitung 
gefunden. 

Die deutsche Uebersetzung des Herrn Dr. Graetz ist 
verständnifsvoll und in ziemlich fliefsender Sprache an- 
gefertigt, die Ausstattung des Textes eine der Verlags- 
firma würdige. 

Die zugehörigen Tafeln scheinen ein eigenes Schicksal 
gehabt zu haben, sie sind, wie ich höre, in den meisten 
Exemplaren nicht vorhanden, und da, wo sie sich vor- 
finden, entsprechen sie nicht ganz der Beschreibung, die 
der Herr Uebersetzer von ihnen giebt, dem offenbar auch 
die gegen das Original der gröfseren Deutlichkeit wegen 
veränderten Tafeln in der deutschen Ausgabe des grofsen 
Maxwell’schen Werkes vorgelegen haben. 

Weinstein. 
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reiberschlüssel mit Parallelklemme. Dr. Matthiessens 
Stromwähler. Polklemme für biegsame Leitungsdrähte. 
Verbesserte Klemmschraube). 

* Zeitschrift für Elektrotechnik. Wien 1884. 2. Jahrg. 

No. 5. Dr. R. LewAannowsKy, Das elektrische Licht in 
der Heilkunde. — Fr. GOPPELSRÖDER, Anwendung 
der Elektrolyse zur Darstellung der Indigoküpe. — 
Hi. v. JUPTNER, Elektrizität im Münzwesen. — Kapp 
und Cromptons Mefsinstrumente in der elektrischen 
Ausstellung Wien 1883. — Ueber elektrische Minen- 
Zündapparate (Bericht von der Wiener Ausstellung). — 
Zur Geschichte des Erfindungsschutzes in Oesterreich. 
— Abänderung des Callaud’schen Elementes. — Die 
unterirdischen Telegraphenanlagen in Frankreich. — 
Neues selbstregulirendes Relais. — Fixirung der tele- 
phonischen Gespräche und der Blitze auf photogra- 
phischem Wege. 

No. 6. A. v. WALTENHOFEN, Bemerkungen über die 
Elektromagneten der Dynamomaschinen. — Derselbe, 
Zusatz zur Abhandlung »Ueber die Dimensionirung 
und Kostenberechnung elektrischer Leitungen. — 
E. ZETZSCHE, B. Meyers mehrfacher Telegraph mit 
vom Vertheiler losgetrennten Empfängern. — O. VOLK- 
MER, Verwendung der chemischen Wirkung des gal- 
vanischen Stromes zu Bleichzwecken. — W. PEUKERT, 
Rebiceks Thermosäulen (Patent Noé-Rebicek). — Sie- 
mens’scher Induktor für gleichgerichtete und Wechsel- 
ströme mit Nebenapparaten für Unterrichtszwecke. — 
M. LINDNER, Zur Frage der Blitzableiter. — Elektrische 
Ausstellung in Steyr. — Elektrische Weckvorrichtung. 
— Ein Rückblick auf telegraphische Fortschritte im 
Jahre 1883. 

* Journal telegraphique. Berne 1884. 8. Bd. 

No. 3. ROTHEN, Des progrès de l'éclairage électrique. 
— Prof. HUGHES, Polarité et neutralité magnétique. — 
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La telegraphie dans le royaume de Siam. — Statistique 
comparative de 1882. 
Proceedings of the London Royal society. London 
1883. 35. Bd. 

No. 226. WARREN DE LA RUE and H. W. MÜLLER, Ex- 
perimental researches on the electric discharge with 
the chloride of silver battery. 

No. 227. R. SHIDA, Experimental determinations of mag- 
netic susceptibility and of maximum magnetisation in 
absolute measure. 

No. 228. G. Gore, Some relations of heat to voltaic 
and thermoelectric action of metals in electrolytes. 
Proceedings of the Edinburgh Royal society. Edin- 

burgh 1883. 

No. 114. G. FORBES, Transmission of power by alternate 
currents. — C. G. KNOTT, On the measurement of 
resistance of electrolytes. — Derselbe, The electrical 
resistance of hydrogenised palladium. — Derselbe, On 
superposed magnetisms in iron and nickel. 

* Journal of the Society of Telegraph Engineers and 

Electricians. London 1884. 12. Bd. 

No. 50. WILLOUGHBY SMITH, Volta-electric induction. 
S. Trotr and H. KINGSFORD, Automatic grapnel for 
submarine cables and torpedo lines. — S. TROTT and 
F. A. HAMILTON, Submarine telegraph cables: their 
decay and renewal. — J. E. H. GoRDON, On an instru- 
ment for measuring the strength of the magnetic field. 
— J. E. H. Gorpon, On a method of calculating the 
total horse-power expended in a network of conduc- 
tors, such, for instance, as a system of street mains. 

*The Philosophical Magazine. London 1884. 17. Bd. 

No. 103. J. Larmor, Electromagnetic induction in con- 
ducting sheets and solid bodies. — R. H. M. Bosan- 
QUET, On a standard tension-galvanometer. — R. CLAU- 
sıus, On the theory of dynamo-electrical machines. 

No. 104. A. P. CHATTOCK, On a method of determining 
the Constant of an electro-dynamometer. — Prof. 
S. THOMPSON, On a new insulating support. 

*The Telegraphic Journal and Electrical Review. 

London 1884. 14. Bd. 

No. 326. WARREN DE LA RUE and H. W. MULLER, Ex- 
perimental researches on the electric discharge with 
the chlorid of silver battery. — Experiments with an 
»Ottos gas engine. — W. L. Ross, On the galvanic 
behaviour of the amalgams of zinc and of cadmium. 
— A weight Voltameter. — Electric light in the Bank 
of England. 

No. 327. TH. and AND. Gray, New galvanometers. — 
The Mackay-Bennett-Cable. — Correspondence: The 
first inventor of the telephone. 

No. 328. Electrical conductors. — Lightning conductors. 
— Blackburns portable testing apparatus. — Gas and 
caloric engines. — Tests of electric light systems. — 
Electrically-worked railway signals. 

No. 329. Dynamo-electric machines. — S. P. THOMPSON, 
Recent progress in dynamo-electric machines. — Lord 
RALEIGH, On the measurement of electric currents. — 
The National Telephone Company (New trunk system 
in Glasgow). — Correspondence: A telephonograph. 

*The Electrician. London 1884. 12. Bd. 

No. 15. W. M. Moorsom, Some electric and magnetic 
problems. — G. Kapp, On mechanical dynamometers. 
— AYRTON and PERRY, Directreading electric mea- 
suring instruments. —- D. Fitz-GERALD, Lead primary 
battery for electric lighting. —- CROMPTON and G. Kapp, 
New instruments of measuring electric currents and 
electromotive force. 

No. 16. Electric lighting of the s. s. »Valcttae. — Com- 
petative telephony. 

No. 17. The progress of electric lighting. — G. GORE, 
Electro - chemistry. — Prof. HUGHES, The theory of 
magnetism. — The electric railway at Brighton. — 
Electrical apparatus of the Consolidated Electric Com- 
pany. — The theory of dynamo-electric machines. — 
Gec’s new switch. — KILLINGWORTH HEDGES, The 
introduction of the electric light into houses. 
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No. 18. An improved thermo-electric pile for measuring 
small electromotive forces. — Electric lighting in 
Finland. — S. P. THompson, Recent progress in 
dynamo -electric machines. — FITZ-GerALD, Elemen- 
tary notes on electro-dynamic induction. — Lord 
RALEIGH, On the measurements of electric currents. 
— G. W. v. TUNZELMANN, Aurora, magnetic storms 


and sun spots. — SH. BIDWELL, On an explanation 
of Halls phenomenon. — Prof. HUGHES, Magnetic 
polarity and neutrality. 

No. 19. Electric railway signals. — The electric light 


for railway carriages. 

No. 20. Preventing corrosion and scale in boilers. — 
BROOKS SAYERS, Method of calculating the strength 
of the magnetic field in a solenoid. — Jamiesons 
grapnel. — Crausıus, On the theory of the transmission 
of power by dynamo-electric machines. — The internal 
resistance of a battery. — Hydrogen amalgam. 

*Engineering. London 1884. 37. Bd. 

No. 942. The Vienna electrical exhibition (Railway ex- 
hibits). — Electric lighting of the Grangemouth Docks. 
— Electric resistance of insulators. 

No. 943. The Vienna electrical exhibition (Railway com- 
panies exhibits). — Clark and Bowman’s electric arc 
lamp. 

No. 944. Vertical compound engine for driving dynamo- 
machines (Prager Maschinenbau-Aktiengesellschaft). — 
The Vienna electrical exhibition (Railway companies 
exhibits). | 

No. 945. The Hochhausen systems of electric illumina- 
tion. — Electric ship signal lights. 

No. 946. The electric light in the House of Commons. 


— Bright’s electrical fire alarm. — Willan’s electric 
governor. 
No. 947. The Vienna electrical exhibition (The french 


minister of posts and telegraphs). 

No. 948. Current and potential inductors. 

No. 949. The Edison central station at Milan. — Corre- 
spondence: Electric governors. 

No. 950. The Vienna electrical exhibition (The french 
minister of posts and telegraphs). — The Hochhausen 
system of electric illumination. — Trials with a new 
search light. — Parson’s high speed engine. — Defor- 
mation of polarised electrodes. 

Chemical News. London 1884. 48. Bd. 

No. 1260 bis 63. J. A. KENDLAT, On a new method of 
generating electricity. — F. GLADSTONE and A. TRIBE, 
On the electrolysis of dilute sulphuric acid and other 
hydrated salts. — AYRTON and PERRY, New ammeters 
and voltameters. — C. R. A. WRIGHT, Electromotive 
force set up during inter - diffusion. 

Comptes rendus. Paris 1884. 98. Bd. 

No. 4. AD. WuRTz, Remarques sur la loi de Faraday 
et sur la loi découverte par E. Bouty. — Faye, Sur 
les troubles physiques de ces derniers temps. — 
G. CABANELLAS, Les bases doctrinales et l'avenir du 
transport de l'énergie. — MASCART, Sur l’action réci- 
proque de deux sphères électrisées. — MONNIER, Sur 
la pile Skrivanow (modèle de poche). — E. REYNIER, 
Sur les variations de la force électromotrice dans les 
accumulateurs. — G. LE GOARANT DE TROMELIN, Sur 
les causes de la production de l'électricité atmosphe- 
rique en général; dans les orages; dans les éclairs de 
chaleur. 

No. 5. BERTHELOT, Sur la loi de Faraday. 

No. 6. Ap. Wurtz, Note sur la loi de Faraday. — 
P. GARRE, Sur la loi de Joule. — E. Bouty, Sur la 
conductibilité électrique des dissolutions salines très- 
étendues. 

No. 8. E. BECQUEREL, Notice sur les travaux de Th. 
du Moncel. — LEPHAY, Résumé des notes prises au 
cap Horn, sur l'électricité atmosphérique. — M. MeN- 
DELSSOHN, Sur la réaction électrique des nerfs sensi- 
tifs de la peau chez les ataxiques. — MONCORVO et 
SILVA ARANJO, Du traitement de l’éléphantiasis des 
Arabes par l'électricité. 
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No. 9. C. DECHARME, Nouvelles expériences d'imitation 
des anneaux électrochimiques par les courants d'eau 
continus. — Le Franklin-Institute, de l'État de Pen- 
sylvanie, informe l'académie qu'il ouvrira, à Phila- 
delphie, une exposition internationale d'électricité, le 
2 septembre 1884. 

No. 10. C. DECHARME, Notes relatives à un orage qui 
a éclaté, à Amiens, le 24 fevrier 1884. — MINARD, 
Note sur un moyen d'atténuer la violence des orages. 
— A. BUGUET, Actions de deux parties consécutives 
d'un même courant. — P. HAUTEFEUILLE et F. CHAP- 
PUIS, Action des effluves électriques sur l'oxygène et 
l'azote en présence du chlore. 

No. 11. FErIX Lucas, Théorie et formules pratiques 
des machines magnéto-électriques à courants alternatifs. 


*Annales télégraphiques. Paris 1883. 12. Bd. 

Novembre-Décembre. SELIGMANN-LUI, Rapport à M. le 
Ministre des postes et des télégraphes sur les ori- 
gines de la gutta-percha et sur la possibilité de l’accli- 
mater dans la Cochinchine française. — Vérification 
des paratonnerres destinés à préserver les édifices. — 
C. CAEL, Note sur l'éclairage électrique du poste télé- 
graphiques central de Paris. — BLAVIER, Etude des 
courantes telluriques. 


*La lumière électrique. Paris 1884. 6. Jahrg. 11. Bd. 

No. 7. TH. DU MONCEL, Organisation des mines élec- 
triques. — Dr. A. TRIPIER, L'électricité en médecine. 
— F. GÉRALDY, Les machines dynamo-électriques de 
Sir William Thomson. — ANTOLIK, Les figures élec- 
triques. — P. CLEMENCEAU, La lumière électrique dans 
les galeries de peinture. — A. GUEROUT, Revue de 
l'exposition de Vienne (Les appareils de mesures). — 
F. LARROQUE, Recherches sur la direction des cou- 
rants telluriques. — Revue des travaux etc.: Sur l'ac- 
tion réciproque de deux sphères électrisées, par M. Mas- 
cart. Sur la loi de Faraday, par M. Berthelot. Re- 
marque sur Ja loi de Faraday et sur la loi découverte 
par M. Bouty, par M. Wurtz. La pile Skrivanow, 
modèle de poche. La détermination de l'Ohm. Sur 
les variations de la force électromotrice dans les accu- 
mulateurs, par M. E. Reynier. 


No. 8 Th. du Moncel. — G. RICHARD, Les boites de 
contact des chemins de fer électriques de M. M. Ayrton 
et Perry. — B. MARINOWITCH, Le maréographe élec- 
trique. — O. Kern, La machine à voter de M. Saint- 
Ange Daville. — P. CLEMENCEAU, L'installation de la 
lumière électrique au Crédit Lyonnais. — A. GUEROUT, 
Revue de l'exposition de Vienne (Les appareils de 
mesures). — J. MUNRO, Correspondance anglaise. — 
Revue des travaux etc.: Application du téléphone au 
scaphandre. 

No. 9. Cor. HERZ, Le comte Th. du Moncel. — C. C. 
HASKINS, Avertisseur l'incendie de M. Crane. — 
G. RICHARD, Les machines à vapeur rapides. — P. CLE- 
MENCEAU, Des fils de bronze silicieux dans les trans- 
missions électriques. — Revue de l'exposition de 
Vienne (Aug. Guerout, Les machines électriques). — Dr. 


A. TRIPIER, L'électricité en médecine. — Chronique 


de l'étranger: J. Munro, Angleterre. 

No. 10. G. LiPPMANN, Sur le chauffage des édifices au 
moyen de la force motrice et du courant électrique. 
— H. DE ROTHE, Les ombres électriques. — O. KERN, 
A propos de la distribution Gaulard et Gibbs. — 
Revue de l'exposition de Vienne (Aug. Guerout, Les 
machines électriques). — Chronique de l'étranger: 
J. Munro, Angleterre. — Revue des travaux etc.: Cloche 
vibrant électriquement. La construction de la lampe 
Edison. —- Résumé des notes prises au Cap Horn, 
sur l'électricité atmosphérique, par M. Lephay. 

No. 11. M. DEPREZ, Sur les instruments destinés aux 
mesures électriques industrielles. — P. CLEMENCEAU, 
L'éclairage électrique; son emploi en générale. — 
Revue de l'exposition de Vienne (Aug. Guerout, Lampes 
clectriques, piles et accumulateurs). — Revue des tra- 
vaux etc.: Sur la conductibilité électrique des disso- 
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lutions salines très-étendues, par M. E. Bouty. Sur la 
loi de Joule, par M. P. Garbe. Sur la distribution du 
potentiel dans une masse liquide ayant la forme d'un 
prisme rectangulaire indéfini, par M. M. Appell et 
Chesvet. Sur les coups de foudre observé en France 
pendant ke premier semestre de l'année 1883. Les 
expériences électro-acoustiques du Dr. V. Dvorak. 

No. 12. F. GERALDY, Sur la direction des courants dans 
un circuit fermé passant devant un pole magnétique. 
-— A. MINET, Méthode générale de graduation des 
galvanomètres. — P. CLÉMENCEAU, L'éclairage élec- 
trique des maisons particulières et des usines. — 
R. Crausıus, Théorie du transport de la force au 
moyen de machines dynamo-électriques. — Revue de 
l'exposition de Vienne (Aug. Guerout, Télégraphie et 
telephonie. Appareilles medicaux). — ABDANK-ABAKANO- 
wicz, L'affaire Drawbaugh et l'invention du telephone. 
— Chronique de l'étranger: J. Munro, Angleterre. — 
Revue des travaux etc: Commutateur automatique pour 
la bobine de Ruhmkorff. L’enregistreur du travail des 
piles de M. Marcillac. 

*L’Electricite. Paris 1884. 7. Bd. 

No. 4. S. THOMPSON, Les machines dynamo-électriques. 
— Le photomètre Napoli. — La lampe à arc vol- 
taique simple et double de la Fuller Electrical Com- 
pany. — Dynamo Elphinstone Vincent pour 80 lamps. 
— La lumière électrique dans les phares. 

No. 5. E. Campo, Les piles. — Accumulateurs élec- 
triques. — Formules donnant la résistance électrique 
du circuit employé dans l'éclairage Edison. — Les 
conducteurs électriques. — Nouvelles d'Amérique. — 
La station centrale d'éclairage électrique de la United 
States Electric Lighting Company, New-York. 

No. 6. G. CABANELLAS, Du transport de l'énergie. — 
Les bateaux électriques. — A. HILLAIRET, Machines a 
gros fils et machines à fils fins..— Dynamomètre ex- 
plorateur de champ magnétique (Système Napoli). 

No. 7. G. CABANELLAS, Les bases doctrinales et l'avenir 
du transport de l'énergie. — Machine à faire sauter 
les mines. — Éclairage électrique de Hochhausen. 

No. 8. A. BANDSEPT, La pile primaire Rofs. — Sur la 
formation et la capacité d’emmagasinement des accu- 
mulateurs. — La lampe à arc Clark et Bowman. — 
Les bateaux électriques. 

No. 9. G. DARIMON, Lampe à incandescence et à arc 
de M. L. Somzée. — La force électromotrice des piles. 
— La lumière électrique dans les mines. — J. Pay- 
ROULON, Transmission automatique pour les cables 
sous-marins, système Hermitte et Payroulon. — L'élec- 
tricité et la viticulture. — Nouveau poste-secours telc- 
phonique. 

No. 10. Les générateurs secondaires, système Gaulard 
et Gibbs. —- Le système Hochhausen. — Une nou- 
velle source d'électricité, par J. A. Kendall. 


No. 11. Transmission électrique de la force dans les 
mines de Blanzy. — Éclairage électrique de l'usine 
Cail. — Télémètre électrique. 


*L’Electricien. Paris 1884. 7. Bd. 

No. 68. E. REYNIER, Sur les variations de la force électro- 
motrice dans les accumulateurs. — E. Boisrri., Instru- 
ments pratiques de mesures électriques. — Exposition 
de Vienne: L. CHENUT, Machine pour l'allumage des 
mines, système Bornhardt. — J. A. BERLY, Correspon- 
dance anglaise. — Rappel par inversion de courant 
sans aimant, système Dumont, Grossi, Cabaret et Beux. 

No. 69. G. DE MONTESSUS DE BALLORE, Nouveau galva- 
nomètre enregistreur. — J. A. BERLY, Correspondance 
anglaise. — La téléphonie à l'exposition de Vienne. 
— La lampe Boston. — Action de la lumière élec- 
trique sur les couleurs. — Les téléphones à Samt- 
Petersbourg. 

No. 70. J. POLLARD, Etude géométrique et mécanique 
des équipages galvanométriques. — E. REYNIER, Sur 
la force électromotrice des piles de genre Daniell. — 
PH. DELAHAYE, La lumière électrique dans les usines; 
éclairage des usines de Cail et Co. — Exposition de 
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Vienne (L. Chenut, Application de l'électricité à Part 
militaire). — J. A. BERLY, Correspondance a — 
La téléphonie à l'exposition de Vienne. 
No. 71. G. CHAPERON, Dosage électrochimique du cuivre 
dans les minerais pyriteux. FR. GOPPELSRÖDER, 
Emploi de l'électrolyse pour la préparation de la. cuve 
d'indigo etc. — E. REYNIER, Les piles humides de 
M. Trouvé. Exposition de Vienne (L. Chenut, 
Appareil pour la mesure de la vitesse d’un cours d’eau, 
système Harlacher. [a lampe à arc, système Piette 
et Krizik). — J. A. BERLY, Correspondance anglaise. 

Journal de physique. Paris 1883. 2. Bd. 

Décembre. J. BORGMANN, Sur les dimensions des gran- 
deurs électriques et magnétiques. 

Annales de chimie et de physique. Paris 1883. Bd. 30. 

Décembre. W. SIEMENS et HUNTINGTON, Sur le four- 
neau électrique. 

*Bulletin de la Compagnie Internationale des Télé- 
phones. Paris 1884. 3. Jahrg. 


No. 8. L'éclairage électrique et les couleurs. 
No.9. L'éclairage électrique industriel. 
No. 10. Le téléphone en Hollande. — Cuivrage du fer 


et de la fonte. 

No. 11. Le microphone Dembinski. — Les progrès de 
l'éclairage électrique. 

*Bullettino Telegrafico. Rom 1884. 20. Jahrg. 

No. 2. Concessioni telefoniche accordate per uso privato. 
Cronaca: Elezione del signor Direttore generale a 
membro del Comitato della Societa elettro-tecnica di 
Berlino. 

*11 Telegrafista. 1884. 4. Jahrg. 

No. 2. E. Pellegrino. — Corrispondenza telegrafica et 
telefonica simultanea sopro uno stesso fils. — Gutta- 
perca. — Resistenza di un arco doppio tagliato in 
parti qualisiasi da un conduttore. — Servizio dei sig- 
nali negli Stati Uniti America. — Lettura 12: La pre- 


pagazione della currente. — Letiura 13: Induzione 
dinamica. 
*The Journal of the Franklin Institute. Philadelphia 
1884. 117. Bd. 


No. 699. H. WAHL, Electro-plating with nickel. 


PATENTSCHAU.') 


1. Deutsche Reichs - Patente der 
Klasse 21. 


(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 
Ertheilte Patente. 


27035. Dr. M. Hipp in Neuchatel. Mikrophon mit ein- 
facher, doppelter u. mehrfacher Wirkung. — 19. Mai 1883. 

27036. Dr. F. Hornung in Magdeburg. Neuerungen 
an galvanischen Aluminium-Elementen. — 27. Mai 1883. 

27037. J. S. Sellon in London. Vorrichtungen zum 
Ein- und Ausschalten von Sekundär-Batterien in den 
bezw. aus dem Stromkreise. — 17. Juli 1883. 

27039. Deutsche Edison-Gesellschaft für an- 
gewandte Elektrizität in Berlin. Lichtstärken- 
Regulirungs-Apparat für Glühlampen. — 1.Septbr. 1883. 

27040. A. F. St. George in London. Mikrophon. — 
2. September 1883. 

27041. J. A. Timmis in London. Neuerungen an 
Kern- und Armatur-Konstruktionen von Elektromagneten. 
— 2. September 1883. 

27042. R. v. Bernd in Wiener- Neustadt. Elektrische 
Glüblicht-Reflektorlampe. — 15. September 1883. 

27077. E. Th. Truman in London. lIsolirmittel für 
elektrische Leiter. — 21. Juni 1883. 

27122. F. C. Guilleaume in Köln a. Rh. Elektrische 


h Auf S. 144 sind No. 26079, 26091, 26136, 26119 und 26167 
inthümlich unter »3. c) Ucbertragung eines Patentese aufgeführt, 
anstatt unter e2. a) Ertheilte Patentea. 
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Kabel, vorzugsweise als Luftkabel für Fernsprech- 
anlagen. — 23. September 1883. 

27143. E. G. Acheson in Paris. Gestalt der Leiter 
bei thermo-elektrischen Batterien. — 23. März 1883. 
27170. H. Clay in Philadelphia. Mikrophon. — 3. Juli 1883. 
27172. O. Vogel in Saultitz b. Nossen. Magnet-Dy- 
namomaschine für Lichterzeugung und Kraftübertragung. 

— 24. Juli 1883. 

27183. P. R. Allen in Victoria Works. Neuerungen 
in der Zuleitung des Stromes zu elektrischen Loko- 
motivlampen, sowie an Vorrichtungen zur Stellung 
solcher und ähnlicher stark leuchtender Lampen für 
Strecken- und Signalbeleuchtung. — 15. April 1883. 

27186. P. R. de Faucheux d’Humy in Carlton 
Mansions. Apparat zur Herstellung isolirter elektri- 
scher Leitungsdrähte. — 2. Februar 1883. 

27187. Th. A. Edison in Menlo-Park. Herstellung 
der Kommutatorbürsten bei elektrischen Maschinen. — 
24. Juni 1883. 

27188. W. Baxter jun. in Jersey City. Neuerungen 
in der Herstellung luftdichter elektrischer Bogenlampen. 
— 4. Juli 1883. 

27189. J. S. Sellon in London. Apparat zur Konstant- 
erhaltung der elektromotorischen Kraft. — 17. Juli 1883. 

27191. Dr. med. L. Vorstaedter in Bialystok. Mit 
Abflufsreservoir versehene Elementengefäfse und ihre 
Anwendung zu transportablen elektrischen Batterien. — 
11. September 1883. 

27192. Kuksz, Luedtke & Grether und A. J. 
Gravier in Warschau. Armatur für elektrische Appa- 
rate. — 31. Oktober 1883. 

27203. L. Somzee in Brüssel. Neuerungen in der 
Herstellung von Elementen für Akkumulatoren. 
22. Juli 1883. 

27206. Ch. F. Brush in Cleveland. Neuerungen in 
dem Verfahren und den Apparaten zum Formiren 
oder Präpariren der bei sekundären Batterien benutzten 
Platten oder Elemente. — 9. Oktober 1883. 

27211. P. R. Allen in Lambeth. Neuerungen in der 
Verkuppelung und Anordnung elektrischer Konduktoren 
auf Eisenbahnzügen. — 15. April 1883. 

27231. A. F. St. George in London. Photographischer 
Registrirapparat für telephonische Uebertragung. 
4. September 1883. 

27272. F. van Rysselberghe in Schaerbeck. System, 
um auf einem und demselben Drahte telegraphiren 
und mittels Telephons fernsprechen zu können. 
14. August 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 


E. 1089. Thode & Knoop in Dresden für Th. A. 
Edison in Menlo-Park. Neuerungen in der Erzeugung 
und Vertheilungsweise der Elektrizität für Beleuchtungs-, 
Heiz- und Kraftübertragungszwecke. (Abhängig vom 
D. R. P. No. 25205.) 

P. 1805. C. Kesseler in Berlin für G. Przibram, 
H. Scholz und W. Wenzel in Wien. Konstantes 
galvanisches Element. 

B. 4442. Derselbe für die Bain Electric Company 
in Chicago. Kommutatoranordnung bei dynamoelek- 
trischen Maschinen zur Verringerung des Widerstandes 
der Maschine. 

B. 4685. Derselbe für dieselbe. 
dynamoelektrischer Maschinen. 

Brydges & Co. in Berlin für A. Recken- 
zaun in London. Neuerungen in der Konstruktion 
von Elektromotoren, dynamo- oder magnetoelektrischen 
Maschinen. 

R. 2470. Dieselben fiir J. H. Robertson in Brooklyn. 
Stromfthrung in einem Telephon-Empfangsapparat. 

S. 1981. J. Brandt in Berlin fir R. J. Sheehy in New- 
York. Neuerungen an elektr. Beleuchtungsapparaten. 

V. 646. A. Vogler in Rothenthal bei Grünthal. Dy- 
namvelektrische Maschine. 

B. 4335. G. Dittmar in Berlin für G. H. Bassano, 

E. Slater und F. Th. Hollins in Derby. Telephon. 


Neuerungen im Aufbau 
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A. 994. H. Austermann in Wiedenbriick. Apparat 
zur genauen Bestimmung der Brennzeit elektr. Lampen. 


K. 3250. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für J. 
Kahn in Wien. Herstellung von elektrischem Lei- 
tungsmaterial. 

B. 4681. Dieselben für N. Basset in Paris. Verfahren 


zur Herstellung poröser Zellen für galvanische Elemente. 

B. 4683. Dieselben für denselben. Verfahren zur Her- 
stellung sekundärer galvanischer Elemente. 

B. 4363. Dieselben für Ch. F. Brush in Cleveland. 
Ankerkonstruktion für dynamoelektrische Maschinen. 
W. 2881. J. Weifs in Landshut. Neuerungen an 

elektrischen Lichtregulatoren (Bogenlichtlampen). 

C. 1254. Specht, Ziese & Co. in Hamburg für J. E. 
L. Clark und W. J. K. Clark in Brixton und R. D. 
Bowman in Leytonstone. Neuerungen an elektri- 
schen Bogenlampen. 

G. 2296. G. Stumpf in Berlin für J. M. A. Gérard- 
Leskuyer in Paris. Wickelung und Kommutator- 
konstruktion bei elektrodynamischen Maschinen. 


2. Deutsche Reichs - Patente aus 
anderen Klassen. 


a. Ertheilte Patente. 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


26951. M. Jüdel & Co. in Braunschweig. Elektrischer 
Apparat zur Kontrole von Weichen- und Signal- 
stellungen. — 8. August 1883. 

27190. Dreyse & Collenbusch in Sômmerda. Elek- 
trischer Apparat zur Entziindung von Knallpatronen in 
Verbindung mit Eisenbahnsignalen. — 2. Septbr. 1883. 

27243. M. Thier in Offenbach a. M. Stromleitung für 
elektrische Eisenbahnen. — 21. November 1883. 

Klasse 28. Gerberei. 

27273. L. Gaulard in London. Neuerung im Ver- 
fahren der Gerbung unter Mitwirkung der elektrolytisch 
in Freiheit gesetzten Bestandtheile des Wassers. — 
25. August 1883. 

Klasse 32. Glas. 

27048. A. Swan in Gateshead. Neuerung beim Ein- 
schmelzen der Poldrähte in Glas bei Herstellung elektri- 
scher Glühlampen. — 25. Mai 1883. 


Klasse 37. Hochbau. 
27253. F. May in Halle a. S. Verbindung des Leitungs- 
. drahtes von Blitzableitern. — 30. Oktober 1883. 
Klasse 42. Instrumente. 
26995. R.J. Barnes, F. H. Walker und H.S. Heath 
in London. Elektr. Lothapparat. — 10. Oktober 1883. 


27174. H. Glover in Brooklyn. Neuerungen an Bus- 
solen. — 15. August 1883. 
Klasse 46. Luft- und Gaskraftmaschinen. 


26965. N. de Kabath in Paris. Elektrische Zündvor- 
richtung für Gasmaschinen. — 28. Oktober 1883. 


Klasse 49. Metallbearbeitung (mechanische). 
27209. G. Schäffer in Göppingen. Verfahren und 
Einrichtung zum Härten von Hufeisen- Magneten. — 
17. März 1883. 
Klasse 57. Photographie. 
27091. J. Geesbergen & Geruzet Frères in Brüssel. 
Elektr. Retoucheur für Photographien. — 10. Okt. 1883. 
Klasse 75. Soda u. 8. w. 
26962. R. Graetzel in Hannover. Apparate zur Dar- 


stellung alkalischer Erden mittels Elektrolyse. — 
9. Oktober 1883. 


mu ln. Be Te ae m a m i a, Da al a a en 


PATENTSCHAU. 
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b. Patent-Anmeldungen. 


Klasse 4. Beleuchtung. 
W. 2788 Wolff & Ricks in Berlin. 
Zündvorrichtung für Benzinlampen. 


Klasse 40. Hüttenwesen. 
B. 4530. J. Braun in Berlin. Verfahren zur Darstellung 
des Aluminiums auf elektrolytischem Wege. 


Klasse 42. Instrumente. 

G. 2586. F. C. Glaser in Berlin für A. Grabie in 
Paris. Elektrischer Tiefwasserstandsmesser mit Zifferblatt 

R. 2552. K. Raab in Kaiserslautern. Elektrischer Appa- 
rat zur Signalisirung ab- und zunehmender Tempe- 
raturen mit verstellbarem Kontakt und doppelter Skala. 

Klasse 74. Signalwesen. 

Z. 501. C. Pieper in Berlin für St. Ziembinski in 
Wien. Selbstthätiger elektrischer Feuersignal-Apparat. 
(Zusatz zu No. 20735.) 

Klasse 89. Zucker. 

D. 1641. J. Brandt in Berlin für L. H. Despeissis 
in Paris. Verfahren zur Behandlung der Zuckersäfte 
mit Elektrizitat. 


Elektrische 


3. Veränderungen. 
a. Erloschene Patente. 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


24791. Elektrischer Blocksignal-Apparat. 

Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 
7045. Elektrische Lampe. 

9567. Neuerungen an dynamoelektrischen Maschinen. 
10137. Neuerungen an elektrischen Telephonen. 
10781. Neuerungen an elektrischen Lampen. (Zusatz 


zu P.R. No. 7045.) 
14852. Neuerung an Apparaten für elektr. Beleuchtung. 
17999. Neuerungen in der Verbindungsweise der Kohlen- 
faser für elektrische Lampen mit den Zuleitungsdrähten. 
19152. Feuermelde-Apparat. 
19632. Neuerungen an elektrischen Differenziallampen. 
23316. Anordnung der Spulen an dynamo- und magneto- 
elektrischen Maschinen. 
23737. Neuerungen an Apparaten zur Messung elektri- 
scher Ströme. 
23908. Neuerungen an elektrischen Bogenlampen. 
23988. Regulator für elektrische Ströme. 
23990. Apparat zum Umwinden von Armaturen. 


Klasse 30. Gesundheitspflege. 
17948. Neuerung an Elektroden für elektromedizinische 
Zwecke. 
18746. Stromwende-Elektrode. 


Klasse 36. Heizungsanlagen. 
25503. Thermoelektromagnetischer selbstthätiger Wärme- 
Regulator. 


b. Versagung eines Patentes. 


Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 

W. 2683. Neuerung an der Glühlichtlampe mit Volta- 
schem Lichtbogen. (Zusatz zu P. R. No. 21274.) — 
Vom 13. September 1883. 


c. Uebertragung eines Patentes. 


Klasse 78. Sprengstoffe. 

8653. Neuerungen an elektrischen Apparaten zum Leiten, 
Kontroliren und Abfeuern von Torpedobooten (Zusat 
zu P. R. No. 7170) vom to. April 1878 ist übertragen 
auf J. E. Michelmore in London. 


Schlufs der Redaktion am 7. April. 


Nachdruck verboten. ==- 
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VEREINS -ANGELEGENHEIT EN. 


Vereinssitzung am 22. April 1884. 


Vorsitzender: 
Direktor der Königl. Sternwarte, Prof. Dr. Foerster. 


I. 
Sitzungsbericht. 


Beginn der Sitzung 71 Uhr Abends. 


Zur Tagesordnung lagen folgende Gegen- 
stinde vor: 


Geschäftliche Mittheilungen. 


. Vortrag des Herrn Professors Dr. A. Ober- 
beck aus Halle a.S.: »Ueber Veränderun- 
gen des Magnetismus unter dem Einflusse 
von Wechselströmen«. 


Kleinere technische Mittheilungen. 
Herr Professor Dr. Hugo Kronecker: 
Ueber elektrische Markirung manometri- 
scher Schwankungen. 


N met 


Anträge auf Abstimmung über die in der März- 
Sitzung mitgetheilten Beitrittserklärungen waren 
nicht eingegangen; die Angemeldeten sind mit- 
hin als Mitglieder aufgenommen. Der Verein 
zählt zur Zeit 1640 Mitglieder, nämlich 312 hie- 
sige und ı 328 auswärtige. 


Das Verzeichnifs der seit letzter Sitzung er- 
folgten weiteren 6 Anmeldungen war zur Einsicht- 
nahme ausgelegt und ist auf S. 195 abge- 
druckt. 


Eingegangen waren und zur Einsichtnahme 
ausgelegt: 

ı. Von der Verlagsbuchhandlung von Julius 
Springer, hier: »von Mach, Technisches 
Wörterbuch für Post und Telegraphie«. 


2. Der Jahresbericht des Vereins Ber- 
liner Mechaniker. 


Diese Drucksachen werden der Vereinsbiblio- 
thek überwiesen werden. 


Der Vorsitzende ertheilte sodann das Wort 
dem Syndikus Herrn Dr. Fischer zu einem 
Nachruf über den verstorbenen Direktor im 
Reichs-Postamte Herrn Miefsner. 


Der Nachruf ist nach stenographischer Nieder- 
schrift auf S. 194 der Zeitschrift besonders ab- 
gedruckt. 


Einer Aufforderung des Vorsitzenden Folge 
leistend, erhoben die Versammelten zu Ehren 
des Verewigten sich von den Sitzen. 

Hierauf hielt Herr Prof. Dr. A. Oberbeck 
den angekündigten Vortrag: »Ueber Verände- 
rungen des Magnetismus unter dem Einflusse 
von Wechselströmen«. Derselbe ist auf S. 195 
abgedruckt. 

In der Diskussion bemerkte Herr Dr. Aron 
zu der Frage, wie die Isolirung der Eisendrähte 
gegen einander in Bezug auf die Induktion 
wirke, dafs er besonders mit Rücksicht auf die 
kleinen Induktoren für Mikrophone einige Ver- 
suche angestellt habe, ob ihre Leistungsfähigkeit 
dadurch erhöht werden könnte, dafs eine bessere 
Isolirung der Drähte von einander als durch die 
dünne Oxydschicht, welche durch das Glühen 
des Drahtes entsteht, bewirkt wird. Zu diesem 
Zwecke habe er Eisendrähte überspinnen lassen 
und zwei gleiche solcher kleinen Induktoren an- 
gewendet, mit dem Unterschiede jedoch, dafs 
in der primären Rolle des einen ein Bündel von 
übersponnenem, im anderen ein solches von 
nicht übersponnenem Eisendrahte lag, in der 
Wirkung beider wurde indessen kein wesent- 
licher Unterschied wahrgenommen, ‘so dafs, wie 
es scheine, die dünne Oxydschicht in diesem 
Falle vollkommen für die Isolirung ausreiche 
und eine Verbesserung der Isolirung nicht mehr 
von Nutzen sei. 

Hierauf hielt Herr Prof. Dr. Hugo Kron- 
ecker den angekündigten Vortrag: »Ueber 
elektrische Markirung manometrischer Schwan- 
kungen«, dessen Wiedergabe ein späteres Heft 
bringen soll. 


Zum Schlusse bemerkte der Vorsitzende noch, 
dafs nach den ın der Februar-Sitzung beschlosse- 
nen Abänderungen der Vereinssatzungen bezüg- 
lich der Zahlung der Mitgliederbeiträge dieselben 
für das erste Halbjahr, vom 1. Januar bis ı. Juli, 
an den Schatzmeister, Herrn Münzdirektor Con- 
rad, bis Ende April einzusenden seien oder 
sonst auf Kosten des betreffenden Mitgliedes 
mittels Postauftrages eingezogen werden würden. 


Schlufs der Sitzung 94 Uhr Abends. 


W. FOERSTER. 


Dr. ARON, 
Schriftführer. 
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Direktor im Reichs-Postamt Dr. P. D. Fischer: 


Nachruf zum Andenken 
des verstorbenen Direktors im Reichs-Postamt 
Herrn Ludwig Miefsner. 


Meine Herren! In wahrhaft erschtitternd rascher 
Folge hat unser Verein abermals den Verlust 
eines hervorragend verdienten Mitgliedes zu be- 
klagen. Zum zweiten Male innerhalb nicht voller 
Jahresfrist sieht sich der technische Ausschufs 
seines Vorsitzenden beraubt. Der allgemeinen 
Theilnahme, die dieser neue Trauerfall in den 
Kreisen unserer Mitglieder hervorgerufen hat, 
wird es entsprechen, wenn dem abgeschiedenen 
Direktor im Reichs-Postamt, Herrn Ludwig 
Miefsner, so wie es bei seinem Freunde 
Budde der Fall gewesen ist, von dieser Stelle 
aus, in der ersten auf seinen Tod folgenden 
Gesammtsitzung, ein kurzer Nachruf gewidmet 
wird. 

Da ich beiden Verstorbenen amtlich wie freund- 
schaftlich gleich nahe gestanden habe, so habe 
ich mich verpflichtet gefühlt, mir auch dieses 
Mal zu diesem Zwecke das Wort zu erbitten. 


Gleich seinem verewigten Freunde ist Miefs- 
ner aus dem Postdienste zur Leitung des Tele- 
graphenwesens übergetreten. Reiche und viel- 
seitige Erfahrungen, die er in wichtigen Stellungen, 
wie namentlich bei Einrichtung und Leitung 
der Ober-Postdirektion in Strafsburg im Elsafs, 
sowie in mehrjähriger Thätigkeit als Personal- 
referent der Reichs-Post- und Telegraphenver- 
waltung hatte sammeln können, ein an grofsen 
und umfassenden Aufgaben geschultes Organi- 
sationstalent, eine in ernsten Prüfungen gereifte 
Weltanschauung, endlich eine, wie es schien, 
unerschütterliche Willenskraft standen ihm zur 
Seite, als das Vertrauen Sr. Excellenz des Staats- 
sekretärs Herrn Dr. Stephan ihn ım Frühjahr 
1881 zunächst vertretungsweise zur Leitung des 
Telegraphendienstes, im Frühjahr 1882 zum 
Chef der Telegraphenabtheilung berief. Mit 
ungewöhnlicher Energie und vollster Hingabe hat 
er sich seinem neuen Wirkungskreise gewidmet; 
seinem eisernen Fleifse gelang es, in verhältnifs- 
mäfsig kurzer Zeit und mit dem geübten Blicke 
des praktischen Verkehrsbeamten diejenigen 
Punkte herauszufinden, wo seiner Wirksamkeit 
ein erfolgreicher Boden zu erschliefsen war. 
Diesen Umständen, im Verein mit der allseitig 
anregenden, allen Bedürfnissen des Verkehrs- 
lebens voraneilenden Oberleitung des Reichs- 
Post- und Telegraphenwesens, ist es zuzuschrei- 
ben, dafs Miefsners Amtsführung trotz ihrer 
kurzen Dauer eine an Zahl wie an Gewicht 
erhebliche Menge von Erfolgen aufzuweisen hat. 
Hiervon dürfen in erster Linie genannt werden 
die Fortschritte, die der Ausbau der Telegraphen- 
anlagen des Deutschen Reiches während der 
drei Jahre erfahren hat. Es wurden in dieser 
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Zeit 1200 neue Telegraphenanstalten errichtet; 
die Telegraphenlinien sind um rund 5000 km, 
die Leitungen um rund 15000 km vermehrt 
worden; im Jahre 1881 144 Millionen, im Jahre 
1883 161 Millionen Depeschen: das, meine 
Herren, sind Ziffern, die für jeden Kundigen von 
der Betriebsamkeit, Thatkraft und Sachkenntniß 
des Direktors der Telegraphenabtheilung voll- 
gültiges Zeugnifs ablegen. 

Mit ganz besonderem Nachdruck nahm Miefs- 
ner die Ausbildung des allerjüngsten Zweiges der 
Telegraphie, des Fernsprechwesens, in die Hand. 
Während im Frühjahr 1881 Stadt-Fernsprech- 
anlagen nur in 3 Städten (Berlin, Hamburg und 
Mühlhausen im Elsafs) bestanden hatten, stieg die 
Zahl derselben im Herbst auf 7, 1882 auf 23, 
1883 auf 36; sie bestehen gegenwärtig an 
47 Orten. Die Länge der Leitungen ist inner- 
halb dieses dreijährigen Zeitraums gestiegen von 
2800 km auf 11200 km; die Zahl der Ange- 
schlossenen hat sich von 1400 auf 5800 ver- 
mehrt. Unter diesen Orten befinden sich, wie 
Sie wissen, in dem oberschlesischen Hütten- 
bezirk und in den Spinnereistädten des Ober- 
Elsafs Einrichtungen, vermöge deren ganze 
Industriedistrikte mit einem einheitlichen Netze 
von Fernsprecheinrichtungen überzogen worden 
sind. Es befinden sich darunter die Fem- 
sprecheinrichtungen von Bremen und Bremer- 
hafen, welche auf eine Entfernung von 70 km 
eine direkte Verbindung zwischen den mannig- 
fachen Geschäftsstellen der alten Hansestadt 
und ihres Hafenvorortes herstellen und, wie ich 
vor wenigen Tagen mich persönlich überzeugen 
konnte, zur lebhaftesten Befriedigung aller Be- 
theiligten sich in regster Thätigkeit befinden. 
In gleich nachhaltiger Weise ist durch Ver- 
mehrung, Ausbildung und Regelung der früher 
nur in vereinzelten Ausnahmefällen zugelassenen 
Privat-Telegraphenleitungen der Telegraph den 
Interessen der vaterländischen Industrie ın er- 
höhtem Mafse nutzbar gemacht worden, so dafs 
gegenwärtig mehr als 300 Industrie- Anstalten 
derartige besondere Anschlüsse besitzen. 

Ich darf ferner erinnen, dafs der Ausbau der 
unterirdischen Telegraphie, in welchem Fach 
er von seinem verewigten Freunde Budde die 
Erbschaft antreten konnte, vollendet worden ıst 
durch den Ausbau des Zweiges von Kiel nach 
Hoyer, vermittelst dessen das unterirdische Tele- 
graphennetz des Reiches mit dem unterseeischen 
Kabel nach Norwegen in unmittelbaren An- 
schlufs gebracht worden ist. Ich darf weiter 
erinnern an die Vermehrung der unterseeischen 
Leitungen durch das Kabel von Greetsiel nach 
Valencia, eine Mafsregel von bahnbrechender 
Wichtigkeit für die Herstellung unmittelbarer 
Telegraphenverbindungen zwischen Deutschland 
und Amerika. 

Meine Herren, diese Gegenstände sind durch 
Miefsner selbst und durch andere Mitglieder 
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des Vereins hier oft zur Sprache gebracht; ich 
darf wohl Ihrer Zustimmung sicher sein, wenn 
ich heute auf die einzelnen Daten und näheren 
Betriebsverhältnisse nicht weiter eingebe. Des- 
halb berühre ich nur kurz, dafs der erhebliche 
Nutzen, welcher dem gesammten deutschen Ver- 
kehr aus dem Vorhandensein des fast alle 
grofsen Orte des Reichs - Telegraphengebietes 
umfassenden unterirdischen Netzes erwächst, 
neuerdings in einleuchtender Weise zu Tage 
getreten ist während der orkanartigen Stürme 
gegen Ende Januar d. J., wo die Telegraphen- 
leitungen des Auslandes durch breite Breschen 
von Windbrüchen u. dergl. Tage lang unter- 
brochen waren, während innerhalb Deutschlands 
namhafte Störungen nicht vorkamen. Ich kann 
ferner, meine Herren, an Bekanntes erinnern, 
wenn ich hervorhebe, mit welch lebhaftem Inter- 
esse Miefsner auch die technischen Einrich- 
tungen der Telegraphie verfolgt und gefördert 
hat durch Theilnahme an den mannigfaltigsten 
Versuchen; ich nenne hier nur diejenigen des 
Telegraphirens mit Dynamoströmen, die Ver- 
suche mit dem Meyer'schen Multiplex- und mit 
dem Estienne’schen Apparat; ferner die Beob- 
achtungen des Einflusses der Gewitter, des 
Nordlichtes und der Erdströme auf die Tele- 
graphenanlagen. 

Unseren Verein, meine Herren, hat der Ver- 
storbene als Theilnehmer an der konstituirenden 
Sitzung mit errichten helfen und hat ihm an- 
dauernd das regste Interesse entgegengebracht. 
Sie wissen Alle, wie regelmäfsig er an unseren 
Sitzungen Theil genommen, an den gehaltenen 
Vorträgen und Berathungen erfolgreich sich be- 
theiligt hat. Im Jahre 1882 in den technischen 
Ausschufs gewählt, hat er von Beginn des gegen- 
wärtigen Jahres den Vorsitz dieser obersten 
technisch-wissenschaftlichen Korporation unseres 
Vereins übernommen, voll von Plänen für die 
Zukunft und erfült von dem lebhaftesten 
Wunsche, dem Verein und der gesammten 
Elektrotechnik mit seinen besten Kräften förder- 
lich zu sein. 

Die Hoffnungen, mit welchen wir ihn diese 
Stelle übernehmen sahen, sind leider nicht 
von langer Dauer gewesen. Bereits im Januar 
dieses Jahres traten bei dem sonst festen 
und stattlichen Mann Anzeichen von Krank- 
heiten zu Tage, die bald in besorglicher Weise 
in seiner äufseren Erscheinung sich aus- 
prägten und von den Aerzten als ein Herzleiden 
älteren Ursprunges erkannt wurden. Pflichttreu, 
energisch und an Selbstbeherrschung gewöhnt, 
hielt Miefsner trotz schwankender Gesundheit 
sich aufrecht; die Besorgnisse seiner Freunde 
beschwichtigend, blieb er unermüdlich thätig im 
Amte, bis ıhn, uns Allen unerwartet, am Abend 
des 3. April, nachdem er noch den Tag über 
in anscheinend besserem Befinden thätig ge- 
wesen war, ein erneuerter Anfall seines Herz- 
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leidens befel und abrief. So ist er im vollsten 
Schaffen, in unverminderter geistiger Kraft, wie 
ein Soldat im Harnisch auf dem Schlachtfelde 
gefallen, und wenn wir, meine Herren, schmerz- 
erfüllt hinblicken auf die klaffende Lücke, die 
dieser Tod in einen gesegneten Familien- und 
in einen weit verzweigten Freundes- und Amts- 
kreis gerissen hat, so wollen wir versuchen uns 
damit zu trösten, dafs ein solcher Tod wohl 
als ein seinem mannhaften, thatkräftigen Wesen 
kongenialer bezeichnet werden darf, und dafs 
sein Andenken, durch keine voraufgegangene 
Leidenszeit getrübt, auch in unserem Kreise in 
unverminderter Frische und Klarheit andauernd 
fortleben wird! 


II. 
Mitglieder-Verzeichnifs. 


A. Anmeldungen aus Berlin. 


400. KALISCHER, Dr. phil. 
401. LEONHARD COEHN, Dr. phil. 


B. Anmeldungen von aufserhalb. 


1687. Fr. Reska, Maschinen-Fabrik, Prag-Bubna. 

1688. Hans Duss, stud. electr., Fluntern-Ztirich. 

1689. MicHEL Boreskorr, Ingenieur-General- 
Major, St. Petersburg. 


1690. PAUL Lurre, Postsekretär, Magdeburg. 


11. 
Vorträge und Besprechungen. 


Prof. Dr. A. Oberbeck: 


Ueber Veränderungen des Magnetismus 
unter dem Einflusse von Wechselströmen. 


Da die Eigenschaft des Eisens, durch Ein- 
wirkung elektrischer Stöme magnetisch zu wer- 
den, die Grundlage der Telegraphie, sowie der 
neueren Elektrotechnik bildet, so ıst es nicht 
zu verwundern, dafs man seit der Entdeckung 
dieser Eigenschaft durch Arago bestrebt ge- 
wesen ist, die Beziehungen zwischen der mag- 
netisirenden Kraft und dem erregten Magnetis- 
mus nach allen Richtungen hin möglichst sorg- 
faltig zu erforschen und alle Einzelthatsachen 
durch das Band einer Theorie zu verbinden. 
Trotzdem mufs, wie ich glaube, zugestanden 
werden, dafs wir in dieser Beziehung noch nicht 
zu einem allseitig befriedigenden Ergebnifs ge- 
langt sind. 


Zwar hat Poisson schon ım Jahre 1824 die 
eigenthümlichen Vorgänge richtig erkannt und 
dargestellt, welche in einem magnetisch polarisir- 
baren Medium vorkommen, d. h. in einem 
Medium, dessen kleinste Theile unter dem Ein- 
flufs äufserer Kräfte zu Magneten werden können, 
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so dafs seine Theorie auch jetzt noch für 
schwach polarisirbare Medien, z. B. für die 
Lösungen der Salze des Eisens und anderer 
Metalle, streng gültig ist. 


Seine Fundamentalannahme aber, dafs die 
magnetischen Momente der Summe aller mag- 
netisirenden Kräfte proportional sind, führt gerade 
bei dem aufserordentlich stark polarisirbaren 
Eisen zu einer durch die Versuche widerlegten 
Konsequenz. Der Magnetismus einer Eisen- 
masse wächst unter dem Einflusse der magneti- 
sirenden Kräfte nicht unbegrenzt weiter, sondern 
nähert sich einem Grenzwerthe. 


Im Jahre 1853 hat G. Kirchhoff die Modi- 
fikationen besprochen, welche in Folge dessen 
an der Poisson’schen Theorie anzubringen sind, 
um wieder mit der Erfahrung in Einklang zu 
stehen. | 

Von einer Erscheinung kann aber auch 
dann noch die Poisson’sche Theorie keine 
Rechenschaft geben. Nach derselben mufs mit 
dem Erlöschen der äufseren Kräfte auch der 
erregte Magnetismus Null werden. Dies ist 
nicht der Fall. 

Vielmehr findet man stets einen mehr oder 
weniger grofsen Rückstand an Magnetsimus, 
einen Rückstand, welcher bekanntlich in neuerer 
Zeit eine so hohe, praktische Bedeutung für 
die Erregbarkeit der dynamoelektrischen Ma- 
schinen erlangt hat. 

Man schreibt diese Erscheinung der soge- 
nannten Koërzitivkraft zu. 


Es ist aber bisher meines Wissens noch nicht 
gelungen, diese Kraft derart zu definiren, dafs 
man im Stande wäre, den remanenten Mag- 
netismus mit Sicherheit zu berechnen. 


Eine zweite wichtige und noch keineswegs 
endgültig entschiedene Frage betrifft den zeit- 
lichen Verlauf der Magnetisirung unter dem 
Einflusse veränderlicher Kräfte. 


Tritt, so kann man fragen, augenblicklich 
mit dem Beginne der Kraftwirkung der mag- 
netische Gleichgewichtszustand in einer Eisen- 
masse ein, oder ist zu dem Uebergang in den- 
selben eine gewisse, wenn auch nur kleine, Zeit 
erforderlich? 

Folgt der Magnetismus allen Veränderungen 
der äufseren Kraft sofort oder erst nach einiger 
Zeit? 

Diese Fragen wurden zuerst eingehender bei 
Gelegenheit der Entdeckung des sogenannten 
Rotationsmagnetismus durch Arago diskutirt. 
Derselbe hatte beobachtet, dafs eine Eisenplatte 
auf eine über derselben schwingende Magnet- 
nadel eine besonders stark dämpfende Wirkung 
ausübt. Diese Erscheinung läfst sich erklären, 
wenn man annimmt, dafs zum Entstehen und 
Vergehen des magnetischen Zustandes eine ge- 
wisse Zeit erforderlich ist, Poisson hat diese 
Annahme in seiner Abhandlung »Sur la Theorie 


du magnétisme en mouvemente (1827) aus- 
führlich mathematisch behandelt. 

Seitdem ist die Vorstellung einer magneti- 
schen Molekularverzögerung, wie ich die- 
selbe kurz im Gegensatze zu anderen Verzöge- 
rungsursachen nennen möchte, die herrschende 
geblieben, um so mehr, da man später vielfach 
Gelegenheit hatte, bei Versuchen mit Elektro- 
magneten oder mit magnetelektrischen Ma- 
schinen, welche mit dicken Eisenkernen ver- 
sehen waren, sehr bedeutende Verzögerungen 
zu beobachten. 

Vor Kurzem haben nun die Herren Warburg 
und Himstedt (1880 und 1881) gezeigt, dafs 
ein Theil der hier in Frage kommenden Er- 
scheinungen sich anders, und zwar durch die 
Wirkung der Koérzitivkraft erklären läfst. Be- 
sonders gilt dies von der oben erwähnten 
Dämpfungswirkung der Eisenplatte. Bei den 
hierdurch erklärten Thatsachen handelt es sich 
indes um verhältnifsmäfsig langsame Aende- 
rungen des Magnetismus. 

Die von Poisson angenommene Molekular- 
verzögerung könnte sich vielleicht bei viel 
schnelleren Veränderungen des Magnetismus 
geltend machen. 

In der neueren Elektrotechnik kommen viel- 
fach schnell folgende Zeichenwechsel des Mag- 
netismus vor. Bei allen Maschinen mit einem 
rotirenden Eisenringe wechseln die einzelnen 
Theile desselben sehr oft in einer Sekunde 
ihre magnetische Polarität. 

Es ist bekannt, dafs hierbei in der That 
sehr bedeutende Verzögerungen der Mag- 
netismen vorkommen, denen man durch 
passende Stellung der Drahtbürsten des Kollek- 
tors Rechnung tragen mufs. Ich glaube in- 
defs, dafs der ganze Vorgang bei einer dynamo- 
elektrischen Maschine zu komplizirter Natur ist, 
um daraus einen Schlufs auf die Molekularver- 
zögerung zu ziehen. 

Dafs der Magnetismus des Eisens noch einen 
mehrhundertfachen Wechsel der Polarität aus- 
führen kann, zeigt sich deutlich bei dem Tele- 
phon, welches nicht allein die Tonhöhe, son- 
dern auch bis zu einem gewissen Grade die 
Klangfarbe der erregenden Töne richtig wieder- 
giebt. 

Die Frage nach der Molekularverzögerung 
kann daher meines Erachtens vorläufig noch 
als eine offene angesehen werden. 

Ihre unzweideutige Beantwortung ist deshalb 
so schwierig, weil es auch unter den einfachsten 
Versuchsbedingungen stets eine andere Ursache 
giebt, welche das Entstehen und Verschwinden 
des Magnetismus verzögern mufs: die magneti- 
sirende Wirkung der inneren Induktionsströme 
in der Eisenmasse. 

Nehmen wir den einfachsten Fall eines zylin- 
drischen Kernes, welcher durch eine Spirale 
magnetisirt wird. Bei Schliefsung des Stromes, 
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welcher in der Richtung des Uhrzeigers zirkulirt, 
wid das uns zugekehrte Ende des Kernes zu 
einem Südpol S, Fig. 1. Gleichzeitig entstehen 
aber in demselben Induktionsstrôme, welche in 
der entgegengesetzten Richtung verlaufen und 
ihrerseits an demselben Ende einen Nordpol zu 
erzeugen bestrebt sind. Diese Induktionsströme 
sind aber, abgesehen von der verschiedenen 
Leitungsfähigkeit, im Eisen viel stärker als in 
anderen Metallen, weil das Entstehen des Mag- 
netismus selbst Ströme hervorbringt, welche mit 
den eben erwähnten gleiche Richtung und 
gleiche, d. h. im entgegengesetzten Sinne mag- 
netisirende Wirkung haben. 


Die Folge dieses Kampfes zwischen der Wir- 
kung der primären und sekundären Ströme ist, 
dafs der Magnetismus erst nach einiger Zeit 
seinen Grenzzustand erreicht. 


Eine entsprechende Erscheinung findet beim 
Oeffnen des primären Stromes statt und ver- 
zögert in diesem Falle das Herabsinken des 


Fig. 1. 


vorhandenen Magnetismus.  Selbstverständlich 
hängt die Wirkung dieser inneren Ströme von 
dem Durchmesser des Kernes ab und wird 
dieselbe, wie bekannt, sehr klein, wenn man 
ein Bündel mit einer isolirenden Schicht über- 
zogener dünner Drähte benutzt. 


Hiernach hat man in Betreff der zeitlichen Ver- 
änderungen des Magnetismus unter dem Ein- 
flusse veränderlicher Kräfte die folgenden Fragen 
zu beantworten: 


ı. Folgt der Magnetismus, abgesehen von 
der Verzögerung durch innere Induktionsströme, 
augenblicklich der magnetisirenden Kraft oder 
giebt es noch besondere Verzögerungsursachen? 


2. Unterscheiden sich in dieser Beziehung 
die verschiedenen Eisensorten, besonders Eisen 
und Stahl, durch ihre Molekularbeschaffenheit? 


3. Erreicht der Magnetismus bei kurzer Dauer 
oder bei schnellem Wechsel der magnetisiren- 
den Kraft dieselben Werthe, welche er bei kon- 
stanter Wirkung oder bei langsameren Verände- 
rungen unter gleichen Umständen erlangen 
würde? 


Zur Beantwortung dieser Fragen habe ich 
eine Reihe von Versuchen angestellt, über 
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welche ich mir hier erlauben wollte zu be- 
richten.) 


Es handelte sich zuerst um die Wahl einer 
passenden magnetisirenden Kraft. Dieselbe soll 
schnell veränderlich sein, am besten in gleichen 
und regelmäfsigen Intervallen ihr Zeichen 
wechseln. 


Diese Bedingungen werden durch die Ströme 
einer Wechselstrommaschine erfüllt, und zwar 
in sehr einfacher Weise durch einen sogenannten 
Sinusinduktor. 


Bei demselben wird durch ein Räderwerk 
eine magnetisirte Stahlscheibe im Innern einer 
Rolle von vielen Windungen in Rotation ver- 
setzt. Dadurch werden in der Rolle Wechsel- 
ströme erzeugt, welche jedenfalls nahezu nach 
dem Gesetz eines Sinus der Zeit verlaufen. 


Leitet man dieselben durch eine Magneti- 
sirungsspirale, so wird ein Eisenkern in der- 
selben magnetisirt und wechselt seine Polarität 
in demselben Tempo wie die Stromquelle. 


Dabei Hauptfälle unter- 
scheiden: 


1. Der Eisenkern befindet sich im Innern 
einer Rolle von gröfserer Länge. Dann hat 
die magnetisirende Kraft überall gleiche Rich- 
tung und Gröfse. 


2. Der Kern wird nur durch eine schmale 
Rolle magnetisirt. Der gröfsere Theil desselben 
ist dann nur einer verschwindend kleinen 
direkten Wirkung ausgesetzt. Der Magnetismus 
verbreitet sich in dem Kern von Theilchen zu 
Theilchen. 


Zur Untersuchung des Magnetismus konnte 
die Fernewirkung desselben (etwa auf eine 
Magnetnadel) natürlich nicht benutzt werden. 
Es können aber als Mafs desselben auch die 
Induktionsströme dienen, welche derselbe in 
der magnetisirenden Spirale selbst oder in einer 
zweiten besonderen Spirale erregt. Diese Ströme 
sind ebenfalls Wechselströme von derselben 
Periodendauer wie die magnetisirenden Ströme. 
Zu ihrer Beobachtung konnte natürlich ein Gal- 
vanometer nicht dienen. Vielmehr mufste ein 
Elektrodynamometer benutzt werden. Ich habe 
fortdauernd und zu meiner vollsten Zufrieden- 
heit ein von Siemens & Halske bezogenes 
Elektrodynamometer benutzt. 


Man kann dabei eine ganze Reihe verschie- 
dener Anordnungen treffen, um die oben er- 
wähnten Fragen zu beantworten, von denen 
ich hier nur diejenigen erwähnen will, welche 
ich bei den definitiven Versuchen benutzt 


kann man zwei 


- habe. 


Im ı. Fall wurde die Stärke des induzirten 
Magnetismus durch die Drahtkombination der 
Wheatstone’schen Brücke gemessen. 


N) Die betreffenden Untersuchungen sind ausführlich veröffent- 
licht in Wiedemanns Annalen, Bd. zı und 22. 
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Bei derselben besteht der Zweig A 2, Fig. 2, 
aus der Magnetisirungsspirale S; B C aus einem 
Widerstandskasten W. CD und DA sind 
wenige Windungen dünnen Neusilberdrahtes und 
haben gleichen Widerstand. 


Nehmen wir an, in / befinde sich eine kon- 
stante Kette, und es wäre in W so viel Wider- 
stand eingeschaltet, dafs kein Strom durch 4 C 
geht. Ersetzt man dann die konstante Kette 
durch den Sinusinduktor und bringt in diesen 
Zweig auch die festen Rollen / des Elektro- 
dynamometers, in AC dagegen die beweg- 
liche Rolle Æ desselben, so würde auch in 
diesem Fall 4 C stromlos sein, wenn in den 
Seitenzweigen keine Selbstinduktion stattfände. 
Sobald aber Extraströme von merklicher Stärke 
in einem der Seitenzweige — etwa in AB — 
entstehen, wird ein Strom durch Z C fliefsen, 
welcher eine Ablenkung der beweglichen Rolle 
bewirkt. 


Fig. 2. 


Durch weitere Einschaltung von Widerständen 
in 2 C kann man die Rolle wieder auf ihre 
erste Gleichgewichtslage zurückführen. 


Das Elektrodynamometer verhält sich in dieser 
Beziehung wesentlich anders als ein Telephon. 
Letzteres würde im Falle von Extraströmen 
nicht durch blofse Widerstandsveränderungen 
zum Schweigen gebracht werden können. Dafs 
dies bei dem Elektrodynamometer möglich ist, 
beruht auf einer schon früher') von mir be- 
sprochenen Eigenschaft bei seinem Verhalten 
gegen elektrische Wechselströme, welche nach 
dem Sinusgesetze verlaufen. 

Durch Einführung eines Eisenkernes in die 
Spirale entsteht von Neuem ein Ausschlag, wel- 
cher durch eine weitere Vermehrung des Wider- 
standes in 3 C kompensirt werden kann. Kennt 
man die Anzahl der Stromwechsel und die 
eben besprochene Widerstandsvermehrung, so 
erhält man daraus ein Mafs für die magneti- 
schen Momente des Eisenkernes, oder genauer 
ausgedrückt, für die gröfsten Werthe, welche 
dasselbe bei seinen periodischen Veränderungen 
erreicht. 

Die wirkliche Berechnung dieser Momente 
setzt aber voraus, dafs die Frage entschieden 


I, Elcktrotechnische Zeitschrift, 1883, S. 154 bis 159. 


VEREINS - ANGELEGENHEITEN. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
MAI 1884. 


ist, ob die magnetisirenden Strôme und die 
erregten Magnetismen gleichzeitig verlaufen, oder 
ob die letzteren verzôgert sind. 


Hierzu wurde eine andere Versuchsanordnung 
getroffen. 


Die Ströme des Sinusinduktors /, Fig. 3, 
gehen durch die festen Rollen 7 des Elektro- 
dynamometers und durch die Magnetisirungs- 
spirale S. Die bewegliche Rolle N ist mit 
einer zweiten Rolle À verbunden, welche die 
Magnetisirungsspirale umgiebt; in derselben ent- 
stehen Induktionsströme, wenn durch die erste 
Rolle S ein Strom geleitet wird, oder wenn 
derselbe zeitliche Veränderungen erfährt. 


Das Elektrodynamometer vermittelt also die 
Wechselwirkung des induzirenden und des indu- 
zirten Stromes. Ist ersterer ein Sinusstrom 


i=a.sinfant), 


Fig. 3. 


so ist die elektromotorische Kraft des letzteren 
proportional mit 
di 


at 


Da nun der Ausschlag des Elektrodynamo- 
meters von dem Produkte der beiden Strom- 
stärken abhängt, der Mittelwerth von: 


—ann.cos(nnt). 


/ I. 
sin (n m £) cos (n w t) = — sin (2 n 7 t) 


aber Null ist, so ist in diesem Falle keine Ab- 
lenkung zu erwarten. Man kann dies auch so 
ausdrücken, dafs man sagt: 


»Der induzirende und der induzirte Strom 
haben einen Phasenunterschied von } 7, geben 
also keine Ablenkung bei ihrer elektrodynami- 
schen Wechselwirkung.« 

Ganz so einfach verhält sich nun die Sache 
in Wirklichkeit nicht. Es wirkt nämlich bei 
dem Induktionsstrome noch eine weitere elektro- 
motorische Kraft, die Selbstinduktion, mit. 

Die Ablenkung des Elektrodynamometers ist 
dann zwar nicht Null, bleibt aber stets sehr 

| klein. 
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Sobald man aber einen Eisenkern hinzu- 
fügt, so kommt dadurch für den sekundären 
Kreis eine dritte erheblich stärkere elektro- 
motorische Kraft hinzu. Fallen aufserdem die 
periodischen Veränderungen des Magnetismus 
nicht mit denjenigen des magnetisirenden 
Stromes zusammen, so wird durch diese Ver- 
zögerung die Ablenkung noch weiter vergröfsert. 
Man ‘hat daher in der Beobachtung derselben 
ein gutes Mittel die Phasenverzögerung zu 
messen. 

Eine einfache Rechnung giebt hierbei Folgen- 
des: Ist der magnetisirende Strom 


i — a cos (n 7 t), 
das magnetische Moment: 
m = M. cos (n x t — 9), 


worin also ọ die zu messende Phasenverzöge- 
rung bedeutet, so ist die Ablenkung: 


w. sng- anrp.coso 
w? + n? m’ p? 

Hierin ist z der Widerstand des Strom- 
kreises, p der Selbstinduktionskoëffizient des- 
selben, #7 die Anzahl der Stromwechsel in der 
Sekunde. 

Durch Veränderung des Widerstandes erhält 
man zwei verschiedene Ablenkungen, aus denen 
man ọ berechnen kann. 

Ich habe dabei stets mit Widerständen von 
200 und 400 S. E. gewechselt. Wäre ọ = o, 
so müfsten die Ablenkungen im Verhältnisse 


a = À : 


von 1:4 stehen’), für den Werth ọ = 7 da- 
2 


gegen im Verhältnisse von 1:2; in Wirklichkeit 
lagen die Verhältnisse stets zwischen diesen 
beiden Grenzen. 


Ich habe sieben verschiedene Eisenkerne und 
zwei Stahlkerne benutzt. 


Dieselben bestanden zum Theil aus Bündeln 
von gut isolirten, mehr oder weniger dünnen 
Drähten, zum Theil aus massiven Stäben. 


Dabei ergab sich, dafs die Phasenverzöge- 
rungen hauptsächlich von den Durchmessern 
der einzelnen Drähte oder Stäbe abhingen, und 
zwar mit der Gröfse derselben erheblich zu- 
nahmen. 

Ganz dünne Drähte zeigten gar keine Ver- 
zögerung. Dieses Resultat stimmt überein mit 
älteren Versuchen von Herrn von Helmholtz 
und Herrn von Beetz, welche ebenfalls gefunden 
haben, dafs in diesem Falle bei Schliefsung des 
Stromes der Magnetismus sofort entsteht. 


Da nun, wie auch ohne Rechnung zu tibersehen 
ist, der Einflufs der inneren Induktionsströme 
schnell mit dem Radius der Kerne wächst, so 
lehren diese Versuche, dafs die Phasenverzöge- 


Das zweite Glied des Nenners #3 »2 42 ist klein im Ver- 
gleich zu w2 und gab nur Veranlassung zur Anbringung einer 
kleinen Korrektion. 
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rung hauptsächlich von jenen Induktionsströmen 
herrührt. 

Eisenkerne geben unter gleichen Umständen 
gröfsere Verzögerungen als Stahlkerne. 

Dies erklärt sich leicht daraus, dafs über- 
haupt der im Eisen induzirte Magnetismus gröfser 
ist als derjenige des Stahles. 

Mit Benutzung der Kenntnifs der Phasen- 
verzögerung könnten nun aus den nach der 
ersten Methode erhaltenen Resultaten die indu- 
zirten Magnetismen ihrer Gröfse nach berechnet 
werden. 

Hierbei ergab sich Folgendes: 

1. Bei einem Theil der Kerne (Bündel von 
dünnen Drähten), bei welchen die Phasenver- 
zögerungen klein sind, wachsen die magneti- 
schen Momente (bei gleicher magnetisirender 
Kraft) langsam mit zunehmender Anzahl der 
Stromwechsel. Dies Verhalten würde mit dem 
bekannten Anwachsen derselben bei Benutzung 
schwacher konstanter Kräfte übereinstimmen, 
welches schneller erfolgt als dasjenige der 
Kräfte. 

2. Bei der anderen Gruppe von Kernen mit 
gröfseren Phasenverzögerungen nimmt der Mag- 
netismus umgekehrt mit wachsender Anzahl der 
Stromwechsel ab. Hieraus ist zu schliefsen, 
dafs dieselben so schnell erfolgen, dafs die 
magnetischen Momente ihre der konstanten 
Kraft entsprechenden Werthe nicht annehmen 
können. 

3. Die Stahlkerne zeigen erheblich schwäche- 
ren Magnetismus als die entsprechenden Eisen- 
kerne. 

Alle diese Erscheinungen lassen sich erklären, 
wenn wir annehmen, dafs der Magnetismus auch 
noch bei schnellem Wechsel der magnetisiren- 
den Kraft (5o bis etwa 180 Mal in der Sekunde) 
denselben Gesetzen folgt wie bei konstanten 
Kräften, und wenn man genügend den Einflufs 
der inneren Induktionsströme berücksichtigt. 

Letzteres läfst sich theoretisch durchführen, 
wenigstens wenn man die hier wohl gestattete 
Annahme macht, dafs von dem komplizirenden 
Einflusse der Stabenden abgesehen werden 
darf. ö 

Die Rechnung lehrt dann, dafs die Induktions- 
ströme sämmtlich in Kreisen verlaufen, deren 
gemeinsamer Mittelpunkt auf der Axe liegt, dafs 
ihre Stärke vom Mittelpunkte nach der Peripherie 
zu zunimmt, dafs aber umgekehrt ihr verzögern- 
der Einflufs in der Axe am gröfsten ist. 

Die Vergleichung der erhaltenen Formeln 
mit den Versuchen kann allerdings nur ziem- 
lich unsichere Ergebnisse liefern, weil manche 
in die Rechnung eingehende Gröfsen, wie z. B. 
die Leitungsfähigkeit des Eisens und Stahles, 
nicht genau bekannt waren. 

Im Ganzen läfst sich aber doch aus dem 
gleichzeitigen Ergebnisse der Versuche und der 
Theorie übersehen, dafs in dem hier betrachteten 
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Falle jedenfalls eine Molekularverzögerung des 
veränderlichen Magnetismus durch besondere, 
bisher unbekannte Kräfte nicht konstatirt wer- 
den könnte. 

Bei den soeben mitgetheilten Versuchen 
wurde der Magnetismus des Eisenkernes in der 
Weise verändert, dafs alle Moleküle desselben 
gleichzeitig ihre gröfsten positiven und nega- 
tiven Werthe erreichten. Man kann diesen Vor- 
gang gewissermafsen als stehende Schwin- 
gungen bezeichnen. 

Im Gegensatze dazu stehen die fort- 
schreitenden Schwingungen, bei welchen 
in den einzelnen Querschnitten des lang- 
gestreckten Kernes die magnetischen Verände- 
rungen nicht gleichzeitig verlaufen, sondern 
sich durch Wirkung von Theilchen zu Theichen 
fortpflanzen. Um dieselben zu untersuchen, 
wurde eine schmale Drahtrolle X,, Fig. 4, auf 
den Eisenkern Z geschoben und durch diese 
die Ströme des Sinusinduktors / geleitet. Eine 


zweite Rolle Æ, befand sich neben der ersten 


auf dem Kern Z und stand mit .der beweg- 


Fig. 4. 


lichen Rolle N des Elektrodynamometers in 
Verbindung, deren Ablenkung beobachtet wurde. 

Man hat also auch hier wieder die Wechsel- 
wirkung des primären und sekundären Stromes, 
welche den Ausschlag bedingt. Die Gröfse des- 
selben hängt von denselben Umständen ab, 
welche zuvor erwähnt wurden. Wird mittels 
des Widerstandskastens W wieder der Wider- 
stand des sekundären Kreises verändert, so kann 
man aus den beiden beobachteten Ausschlägen 
die Phasenverzögerung des induzirten Magnetis- 
mus berechnen. 

Wird ferner dieser Versuch nach Verschie- 
bung der sekundären Rolle wiederholt, so erhält 
man dieselbe Gröfse für die veränderte Entfer- 
nung. Endlich kann man bei ungeändertem 
Widerstand und Beobachtung der Ausschläge 
in verschiedenen Entfernungen die Abnahme 
der Magnetismen mit zunehmender Entfernung 
beobachten. 

Man erhält also die Amplituden und die 
Phasen der magnetischen Schwingungen für ver- 
schiedene Entfernungen von der Haupterregungs- 
stelle. 

Es wurden sieben verschiedene Kerne unter- 
sucht. Drei derselben bestanden aus Bündeln 
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von Eisendrähten von verschiedenem Durch- 
messer der einzelnen Drähte. Dazu kamen zwe 


Bündel von Stahldrähten und endlich zwa 
etwas dickere Eisenzylinder und ein Stah: 
zylinder. 


In allen Fällen blieben die beiden Rollen in 
genügender Entfernung von den freien Enden, 
so dafs man die Kerne gewissermafsen als un- 
endlich lang ansehen kann. Die Umdrehung 
des Sinusinduktors wurde möglichst genau so ge- 
regelt, dafs 1000 Umdrehungen des Magnete 
15 Sekunden dauerten. In einer Sekunde er- 
folgten also 133 Stromwechsel. 

Aus den Versuchen ergab sich bei allen 
Kernen eine mit wachsender Entfernung zu- 
nehmende Phasenverzögerung. Der Gröfse nach 
war dieselbe aber bei den einzelnen Kernen 
sehr verschieden und hing wie bei den zuerst 
beschriebenen Versuchen hauptsächlich von dem 
Durchmesser der einzelnen Drähte ab, also 
jedenfalls wieder von der Möglichkeit im Innern 
mehr oder weniger intensive Induktionsströme 
zu entwickeln. 

Die geringste Phasenverzögerung zeigten 
dünne Stahldrähte; die gröfste ein Stahlstab 
von 12 mm Durchmesser. 

Sieht man diese magnetischen Vorgänge als 
fortschreitende Schwingungen an, so kann man 
aus den Phasenverzögerungen die Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit berechnen. 


Dieselbe beträgt in der Sekunde: 
bei dünnen Stahldrähten etwa . . . 


2 300 m, 
- -  Eisendrähten ..... I 300 - 
- Eisenstäben von 8,5; mm Durch- 
MESSET. oo es ee ch ee 89 - 
- einem Stahlstabe von 12 mm 
Durchmesser ........ 44 - 


Ein wesentlicher Einflufs des Materials hier- 
auf liefs sich nicht erkennen. 

Ganz anders gestaltete sich das Resultat für 
die Amplituden der magnetischen Momente. 

Dieselben nehmen schnell und regelmäfsig 
mit wachsender Entfernung von der Erregungs- 
stelle ab und folgen wenigstens annähernd dem 
Gesetz: 

m = m eÊ, 

worin x die Entfernung bedeutet. 


Als Mafs der Abnahme kann man die 
Gröfse 8 — das logarithmische Dekrement — 
ansehen. 


Dabei ergab sich, dafs ß nahezu unabhängig 
von den Durchmessern der Kerne war und nur 
abhängig von dem Material. 

So gaben drei Kerne aus weichem Eisen 
übereinstimmend ß = 10, wenn x in Metem 
gemessen wird. 

Hartes Eisen gab 14,8, Stahldrähte 14,s, dickere 
Stahlkerne etwa 16. 

Bei den letzten Kernen ist also die Abnahme 
erheblich stärker als beim Eisen. 
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Man hat ähnliche Resultate früher schon 
beim Magnetisiren durch konstante Ströme er- 
halten. Es scheint mir aber bemerkenswerth, 
dafs dieselben Vorgänge auch bei dem schnellen 
Wechsel der Magnetisirung sich vollziehen. 

Diese Versuche stimmen überein mit den 
zuvor beschriebenen. Sie zeigen, dafs eine 
Molekularverzögerung der Erregung von Mag- 
netismus — abgesehen also von der mehrfach 
erwähnten Verzögerung durch Induktionsströme 
— nicht konstatirt werden konnte. 

Wenn ich aus meinen Versuchen den Schlufs 
gezogen habe, dafs eine Molekularverzögerung 
bei der Magnetisirung im Sinne von Poisson 
nicht konstatirt werden konnte, so möchte ich 
dazu bemerken, dafs ich mit verhältnifsmäfsig 
schwachen, magnetisirenden Kräften — etwa 
von der Gröfsenordnung des Erdmagnetismus 
— gearbeitet habe, und dafs ferner verhältnifs- 
mäfsig dünne Eisenkerne benutzt wurden. 

Bei den massiven Eisenkernen der Elektro- 
magnete treten offenbar viel komplizirtere Er- 
scheinungen ein: in erster Linie wieder die 
inneren Induktionsströme, dann wird sich bei 
dem dadurch bedingten langsamen Verlauf der 
Magnetisirung auch wieder die Koérzitivkraft 
geltend machen. 

Bei den rotirenden Ankern dynamoelektrischer 
Maschinen kommen dann noch die Induktions- 
strome hinzu, welche durch die Bewegung der 
Eisenmassen im magnetischen Kraftfeld ent- 
stehen. Es sind also genügend sekundäre Ur- 
sachen vorhanden, um die grofsen Verzöge- 
rungen des Magnetismus zu erklären. 


ABHANDLUNGEN. 
Ueber Erdströme. 


Von Dr. B. WEINSTEIN. 


L Aeltere Untersuchungen über Erdströme. 

Von dem Seitens des Elektrotechnischen Ver- 
eins eingesetzten Komité zur Untersuchung der 
Erdströme mit der Bearbeitung der anderweitig 
und namentlich der in den Reichs-Telegraphen- 
ämtern angestellten bezüglichen Untersuchungen 
betraut, habe ich nunmehr eine Reihe von Vor- 
arbeiten so weit erledigt, dafs ich ihre Resultate 
vorlegen zu dürfen glaube. Da die Bearbeitung 
der bisherigen Beobachtungen der Reichs-Tele- 
graphenämter der Massenhaftigkeit des Materials 
wegen noch nicht abgeschlossen ist, sollen in 
diesem Artikel und den sich anschliefsenden 
Aufsätzen zunächst die Resultate, zu denen 
man früher schon gelangt ist, vorgeführt wer- 
den. Eine genauere Darlegung werden nur die 
systematisch angestellten Untersuchungen finden, 
die sporadisch erlangten Ergebnisse können 
lediglich zur Verifikation herangezogen werden; 
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es wird sich daher aufser um die Arbeiten von 
Barlow, Walker, Balfour Stewart, nament- 
lich um die umfassenderen Arbeiten von Lamont, 
Airy, Wild handeln. Später soll dann. über 
die Bearbeitung der so eingehenden fortlaufen- 
den Registrir- und Terminbeobachtungen an 
unseren Reichs-Telegraphenämtern Rechenschaft 
abgelegt werden. Eine vollständige Uebersicht 
über dieselben hat Herr Geheimer Ober-Postrath 
Ludewig in dem Oktober- und dem November- 
Hefte dieser Zeitschrift im Jahre 1883 gegeben. 


Die Erscheinung, um die es sich handelt, be- 
steht bekanntlich in Folgendem: 


Wenn man an irgend zwei Stellen der Erde 
Metallplatten versenkt und diese durch einen 
Draht leitend verbindet, so zeigt ein einge- 
schaltetes Galvanometer, dafs der Draht fast 
nie ganz stromlos ist, und weiter, dafs der ihn 
durchfliefsende Strom nur selten längere Zeit 
hindurch ohne Schwankungen und Richtungs- 
änderungen bleibt. Da zur Strombahn aufser 
Draht und Galvanometer auch die Erde gehört, 
so mufs man schliefsen, dafs die beiden mit 
einander verbundenen Punkte der Erde eine 
gewisse Potenzialdifferenz gegen einander auf- 
weisen. Nun kann zwar eine solche Potenzial- 
differenz dadurch entstanden sein, dafs die bei- 
den Metallplatten, selbst wenn man sie aus glei- 
chem Material gewählt hat, sich doch nicht 
ganz unter denselben Verhältnissen befinden, 
die Platten zusammen mit der Erde ein galva- 
nisches oder thermoelektrisches Element bilden, 
aber die fortwährenden Schwankungen derselben 
zeigen doch, dafs ein Theil des im Drahte 
zirkulirenden Stromes rein terrestrischen Ursprun- 
ges sein mufs, sei es, dafs in unserer Erde 
durch irgend welche Ursachen wirkliche galva- 
nische Ströme erhalten oder induzirt werden, 
sei es, dafs die Erde an verschiedenen Stellen 
ein verschiedenes elektrostatisches Potenzial be- 
sitzt und in Folge dessen Entladungen in ihrem 
Innern fortdauernd vor sich gehen. In der 
That sind solche Erdströme ın Telegraphen- 
leitungen sehr oft beobachtet worden, und häufig 
sind sie in solcher Mächtigkeit aufgetreten, dafs 
jedes Arbeiten entgegen ihrer Richtung unmög- 
lich wurde. 


Wenn aber in der Erde elektrische Bewe- 
gungen sich abspielen, so ist von vornherein 
anzunehmen, dafs sie nicht ohne Einflufs auf 
die anderen tellurischen Erscheinungen, so 
namentlich auf die des Erdmagnetismus, sein 
werden. Eine Untersuchung der Erdströme 
wird sich daher mit den folgenden Fragen be- 
schäftigen: 


1. Wie sind die Erdströme zu derselben Zeit 
an den einzelnen Stellen der Erde nach 
Richtung und Stärke vertheilt, und wie ver- 
halten sie sich in verschiedenen Gebieten 
der Erde gegen einander? 

26 


202 


2. Wie varürt in demselben Gebiete der Erd- 
strom in Stärke und Bahn mit der Zeit? 
a) Zeigt er regelmäfsige, sich an die 
Tagesstunden und Jahreszeiten an- 
schliefsende Perioden? 
b) Welcher Art sind seine unregelmäfsigen 
Störungen? 
3. Stehen die Schwankungen des Erdstromes 
in irgend einem Verhältnifs 
a) zu den periodischen 
b) zu den unregelmäfsigen 
der magnetischen Elemente? 
c) zu anderen terrestrischen oder kos- 
mischen Erscheinungen? 
4. Welches ist die Ursache der Erdströme oder 
doch ihrer Schwankungen? 
5. Auf welche Weise lassen sich die Störungen 
des telegraphischen Dienstes, welche durch 


Variationen 


Erdströme verursacht werden, am besten 
einschränken? 
Hinsichtlich der ersten Frage liegen zur 


Lösung des ersten Theiles derselben schon 
einige Daten vor, für den zweiten Theil darf 
man viel Aufklärung von den auf Anordnung 
der Polarkommission ausgeführten Terminbeob- 
achtungen erwarten. 

Für die Beantwortung der zweiten Frage 
besitzen wir ein ziemlich umfangreiches Material 
in den Beobachtungen von Barlow, Lamont, 
Airy und ganz besonders in denen unserer 
Reichs-Telegraphenämter, sowie in den gelegent- 
lich bei magnetischen Stürmen auf den Tele- 
graphenstationen gemachten Erfahrungen. 

Die dritte Frage scheidet sich in zwei Auf- 
gaben; die eine, bei der es sich lediglich um 
die Wirkung der Erdströme auf unsere magne- 
tischen Instrumente handelt, könnte rein mathe- 
matisch angegriffen werden, wenn es gelänge, 
die erste Frage zu lösen; mit ihr hat sich 
namentlich Lamont unter Zugrundelegung der 
denkbar einfachsten Hypothesen über die Ver- 
theilung der Erdströme beschäftigt. Die zweite 
ist physikalischer Natur, da es sich bei ihr darum 
handelt, welche Variation zuerst auftritt, wo- 
durch diese veranlafst wird, und ob auch die 
Aenderung der einen Erscheinung die der anderen 
hinreichend erklärt. 

Eine Beantwortung der vierten, für unsere 
Naturerkenntnifs wichtigsten Frage, kann vor- 
läufig nur hypothetisch ausfallen, doch sind 
auch dazu schon durch die Arbeiten von La- 
mont, Airy, Edlund und Lemström einige 
Schritte gethan. 

Die fünfte Frage hat rein praktischen Werth, 
sie wird sich zum Theil erledigen lassen, wenn es 
gelungen sein wird, die erste zu lösen, denn wenn 
man für die Erde ihre Stromlinien in derselben 
Weise wie etwa ihre Isogonen ziehen kann, 
dann braucht man nur das Netz der dazu senk- 
rechten Niveaulinien zu konstruiren und die 
Erdverbindungen auf zwei Stationen in die durch 
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beide gehende Niveaulinie zu legen, doch ist 
es klar, dafs in dieser Weise keine allgemeine 
Abhülfe geschafft werden kann. Inwiefern die 
Abhülfe aber dauernd ist, wird die nähere Unter- 
suchung lehren müssen. 

Von diesen Gesichtspunkten aus sollen die 
vorliegenden Arbeiten dargelegt werden, doch 
so, dafs auch die für die Beobachtung und Ver- 
folgung der Erdströme praktisch wichtigen Er- 
gebnisse nicht unerwähnt bleiben. Ich werde 
mich erst mit jeder Arbeit für sich beschäftigen, 
dann in einer allgemeinen Zusammenstellung 
die von den einzelnen Forschern gewonnenen 
Resultate mit einander vergleichen und zusehen, 
was an festen Schlüssen sich jetzt schon hin- 
sichtlich der elektrischen Vorgänge in dem Innern 
unseres Erdkörpers ziehen läfst. 


1. Die Arbeiten Barlows. 
(Philosophical Transactions for the year 1849, 
Part I, 61—72.) 

Die erste genauere Untersuchung über Erd- 
strôme hat der damalige Ingenieur der Midland 
Railway, W. H. Barlow, in den Jahren 1847 
und 1848 zuerst mehr orientirend, dann aber 
systematisch angestellt. Ihre Grundbedeutung 
hat sie für die erste und zweite Frage, während 
für die dritte und vierte wenig Nutzen aus ihr 
gezogen werden kann. Barlow beobachtete in 
der Zentralstation Derby (Breite 52° 55,5’, Länge 
1° 28,2° W. G.) und benutzte erst vier, dann 
zehn Linien, alle Luftleitungen, die von SSW 
durch O nach NNW liefen; die nahezu halbe 
Windrose NNW bis SSW ist leider leer aus- 
gegangen. Die Linge der Erdleitungen schwankt 
zwischen 20 und 70 km, bei den wichtigsten 
Linien Derby-Birmingham und Derby-Rugby be- 
trägt sie 60 km. Ueber die Erdplatten ist 
nichts ausgesagt. Die Beobachtungen bestan- 
den in den direkten Ablesungen eines in die 
betreffende Leitung eingeschalteten Galvanoskops, 
dessen Empfindlichkeit dadurch erhöht wurde, 
dafs ein astatisches Nadelpaar zur Verwendung 
kam und die Auflagerung der Axe auf Schnei- 
den geschah, 

Was nun das Material zur Entscheidung der 
ersten Frage betrifft, so fand Barlow, dafs 
die Schwankungen des Erdstromes fast in allen 
Linien gleichzeitig auftraten, kehrte der Strom 
in der einen Linie um, so wechselte er auch 
in allen anderen seine Richtung. Ausnahmen 
von dieser Regel kamen nur sehr selten vor 
und verschwanden nach ganz kurzen Zeitinter- 
vallen. Man kann daraus, wenn auch nicht mit 
genügender Sicherheit, schliefsen, dafs die elek- 
trischen Verhältnisse der Erde, wenigstens in 
einem Umkreise von 150 km Durchmesser, von 
derselben Ursache bestimmt werden. Wenn 
das aber der Fall ist, dann würden die Schwan- 
kungen weniger die Vertheilung der Ströme 
in der Erde, als vielmehr ihre Intensität be- 
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treffen. Die Ströme würden dann in der Erde, 
so oft sie hervorgerufen werden, im Allgemeinen 
in denselben Bahnen fliefsen, in einer 
Bahn selbst kann aber die Richtung beliebig 
wechseln. 


Sehr wichtig sind die Resultate, zu denen 
Barlow hinsichtlich der Richtung der Ströme 
ın den verschiedenen Leitungen gelangt ist, 
denn an so vielen von einem Punkt ausstrahlen- 
den Linien ist seitdem nicht mehr beobachtet 
worden. Ich gebe seine Zusammenstellung, in- 
dem ich die Bemerkung vorausschicke, dafs die 
erste Kolumne die Endstationen, die zweite und 
dritte die Orientirung der Erdplatten gegen 
emander nach der Windrose bezüglich nach 
der Neigung gegen den Meridian, die vierte 
die Stromrichtung bezeichnet, letztere als positiv 
angesehen, wenn sie von Derby ausgeht, als 
negativ, wenn sie nach Derby hinzielt. 


Derby-Willington SW + 45° + 
- Birmingham S29W + 29 + 
Rugby S15O— 15 + 

- Leicester S380 — 38 +— 
Lougborough S 50 O unbestimmt 
- Kegworth S 62 O — 62° — 
- Nottingham N 80o O — 10 — 
- Lincoln N 60 O — 120 — 
- Chesterfield N 5 O — 175 — 
Normanton N 3W — 183 — 


Wenn man also um Derby als Zentrum eine 
radiale Leitung von S über O nach N herum- 
dreht, so bekommt man erst Ströme, die von 
Derby ausgehen; in der Richtung S 38 O wird 
die Strömung schwankend; wenn man den 
Leiter darüber hinausdreht, schlägt sie in das 
Entgegengesetzte um. Barlow schliefst hieraus, 
dafs es eine von NW nach SO laufende Linie 
»of no action« giebt. 


Alle Erscheinungen sind aber sofort erklärt, 
sowie man annimmt, dafs in dem immerhin 
nicht zu grofsen Beobachtungsgebiete die Strom- 
linien in der Erde alle von NO nach SW 
streichen. Die Niveaulinien (Linien gleichen 
Potenzials) sind dann von NW nach SO ge- 
nchtet. Sowie also ein um Derby als Mittel- 
punkt herumgedrehter Leiter die durch Derby 
gehende Niveaulinie überschreitet, mufs die 
Stromrichtung in ihm umkehren. Aus Barlows 
Beobachtungen folgt hiernach, dafs der Erd- 
strom in der Mitte Englands wenigstens zur 
Zeit jener Beobachtungen von NO nach SW 
oder entgegengesetzt flofs. Das astronomische 
Azimuth der Stromlinien betrug, von N nach O 
gezählt, etwa 30°, das magnetische etwa 53°. 


Zur Lösung der zweiten Frage hat Barlow 
1848 vom 17. bis 30. Mai auf den Linien 
Derby-Birmingham und Derby-Rugby Tag und 
Nacht, von 5 zu 5 Minuten, Galvanometer- 
ablesungen vornehmen lassen. Die Resultate 
sind (vgl. a. a. O. S. 71, 72) in Stundenmitteln 
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zusammengestellt und von 7 zu 7 Tagen in 
Stundenmittel vereinigt. Die folgende Repro- 
duktion enthält die Generalmittel für alle 14 Tage 
für die Linie Derby -Rugby 


15 Morgen 60 
sg 232 
3 181 
4 56 
5 53 
6 255 
7 308 
8 362 
9 236 
10 100 
II 356 
12 Mittag 476 
I 358 
2 439 
3 191 
4 256 
5 235 
6 316 
7 165 
8 35 
9 249 
10 551 
II 146 


12 Mitternacht 219. 


Fiir die Linie Derby-Birmingham laufen die 
Zahlen ganz ähnlich. Die Einheit ist willktirlich. 


Barlow zieht aus den einzelnen Beobach- 
tungen und den Mitteln die Schlüsse: 


1. die Schwankungen des Erdstromes sind mehr 
oder minder grofsen Störungen unterworfen, 
zeigen aber einen täglichen Gang; 


2. der Strom geht am Tage von Süden nach 
Norden, in der Nacht von Norden nach 
Süden. ') 

Leider sind die meteorologischen Verhältnisse 
der einzelnen Tage, denen nach Lamonts Beob- 
achtungen ein sehr bedeutender Einflufs auf den 
Gang des Erdstromes zugeschrieben werden 
mufs, nicht mit angegeben. Da aufserdem das 
in den Mittelzahlen waltende Gesetz an manchen 
Tagen fast gar nicht zu erkennen ist, wird man 
den aus einer verhältnifsmäfsig kurzen Beob- 
achtungsperiode gefolgerten Resultaten keine zu 
grofse Bedeutung beilegen dürfen. 

Hinsichtlich der dritten Frage hat Barlow 
eine Zeit lang die Schwankungen der Deklination 
und des Erdstromes zusammen beobachtet (die 
Zahlen sind nicht angegeben). Er konnte in 
magnetisch ruhigen Zeiten keine Ueberein- 
stimmung zwischen den Variationen der beiden 
Elemente konstatiren. Es scheint dieses nega- 
tive Resultat zum Theil dem Umstande zuge- 
schrieben werden zu müssen, dafs die Richtung 


1) Ich beziehe die Stromrichtung immer auf den in der Erde 
zirkulirenden Strom. 
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des Erdstromes mit der des magnetischen Meri- 
dians einen Winkel von nur 53° einschlofs. 
Doch ist zu bemerken, dafs Lloyd aus Barlows 
Beobachtungen (1848, vom 17. bis 30. Mai) 
selbst eine solche Uebereinstimmung glaubte 
folgern zu können. In magnetisch unruhigen 
Zeiten fand Barlow stets entsprechende, oft 
sogar sehr starke Stromschwankungen. Nament- 
lich steht für ıhn die Erscheinung des Nord- 
lichtes mit dem Auftreten von Stromstörungen 
in Verbindung. 

Endlich hat Barlow sich auch mit der vierten 
Frage beschäftigt, hier aber, wie wir es noch 
oft finden werden, sich mit dem negativen Re- 
sultat begnügt, dafs der Strom in den Leitungen 
nicht atmosphärischen Ursprunges sein könne. 
Eine in sich geschlossene Luftleitung gab gar 
keinen Strom, ebensowenig trat ein solcher in 
einer Leitung auf, in der nicht beide Elek- 
troden mit der Erde in Verbindung standen, 
sondern eine nur Luftverbindung hatte. Schal- 
tete er zwischen zwei Stationen eine Mittelstation 
mit Erdverbindung ein und löste an einer End- 
station die Erdverbindung, so zeigte sich ein 
Strom nur in dem Leitertheile zwischen der 
Mittelstation und der anderen Endstation. Ich 
werde in der allgemeinen Zusammenstellung 
zeigen, dafs das erste Resultat von der Strom- 
losigkeit einer Luftschleife gar nicht auffallend 
ist, die anderen Ergebnisse aber keine allge- 
meine Giltigkeit haben. Entschiedener ist ein 
Versuch, der zu einem ähnlichen Ergebnisse, 
wie es in den Terminbeobachtungen der Reichs- 
Telegraphenämter ') zu Tage getreten ist, ge- 
führt hat. 

Bei den am 17. bis 30. Mai 1848 auf der 
Linie Derby-Birmingham angestellten Beobach- 
tungen wurden die Ablesungen auf beiden End- 
stationen und gleichzeitig angestellt. Es zeigte 
sich, dafs die Stromschwankungen auf beiden 
Endstationen gleichzeitig und gleichsinnig 
auftraten. Aus der Gleichzeitigkeit der 
Schwankungen läfst sich kein besonderer Schlufs 
ziehen, weil alle Störungen sich durch den 
Leitungsdraht aufserordentlich rasch verbreiten, 
die Gleichsinnigkeit würde aber lehren, dafs 
der Strom in der That nicht in den Draht aus 
der Atmosphäre hineingeleitet sein kann. 

Barlow führt endlich noch an, dafs auch in 
einer kurzen unterirdischen Leitung Erd- 
ströme auftreten. Jetzt werden fast alle Erd- 
strombeobachtungen an solchen unterirdisch ge- 
legten Kabeln beobachtet, und man ist sicher, 
dafs in die Leitung keine atmosphärische Elek- 
trizität direkt hineingeht, was übrigens auch 
bei Luftleitungen nicht geschehen kann. Induzirt 
können sie aber immerhin sein. 


1) Geheimer Ober -Postrath Ludewig, Elektrotechnische Zeit- 
schrift, Oktober und November 1883. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Zur Theorie der dynamoelektrischen Maschine. 
Von R. CLAUSIUS. 
(Schlufs von Seite 159.) 


§ 10. Modifikationen, welche die vor- 
stehenden Resultate bei schneller Rota- 
tion erleiden. 


Im Vorigen wurde vorausgesetzt, dafs der 
durch die gemeinsame Wirkung des festen 
Elektromagnetes und der durchströmten Um- 
wickelung hervorgerufene Magnetismus im roti- 
renden Eisenkerne derselbe sei wie im ruhen- 
den. Bei langsamer Rotation findet dieses auch 
mit hinlänglicher Annäherung statt; bei schneller 
Rotation aber wird durch die Trägheit, welche 
das Eisen in Bezug auf Aenderungen seines 
magnetischen Zustandes hat, bewirkt, dafs die 
Pole im rotirenden Eisenkern eine etwas andere 
räumliche Lage und eine etwas andere Stärke 
haben wie im ruhenden. Dieser Umstand ist 
bisher, soviel ich weifs, bei den dynamoelektn- 
schen Maschinen noch nicht in Rechnung ge- 
bracht. 


Was zunächst die Lage der Pole, also die 
Richtung der magnetischen Axe anbetrifit, so 
ist in $7 der Winkel pọ, welchen die magnetische 
Axe des ruhenden Eisenkernes mit der Gegen- 
richtung der Axe des festen Elektromagnetes 
bildet, durch die Gleichungen ı5) bestimmt. 
Wenn nun der Eisenkern schnell rotirt, so kann 
man annehmen, dafs seine magnetische Axe 
dadurch im Sinne der Drehung um einen kleinen 
Winkel, welcher der Drehungsgeschwindigkeit 
proportional ist, verschoben wird. Man kann 
daher, wenn æ' den Winkel darstellt, welchen 
die veränderte magnetische Axe des Eisenkernes 
mit der Gegenrichtung der Axe des festen 
Elektromagnetes bildet, setzen: 


21) p = @ + ev, 
worin £ eine kleine Konstante ist. 


Was ferner die Stärke der Pole anbetrifft, so 
mufs diese in einem rotirenden Eisenkern etwas 
geringer sein als in einem ruhenden Eisenkern. 
Ich glaube, dafs man keinen erheblichen Fehler 
begehen wird, wenn man annimmt, dafs das 
veränderte magnetische Moment so grofs ist 
wie die in die veränderte Axenrichtung fallende 
Komponente des ursprünglichen magnetischen 
Momentes, welches wir mit Z bezeichnet und 
durch Gleichung 14) bestimmt haben. Dem- 
gemäfs können wir, wenn wir das in dem rot- 
renden Eisenkerne stattfindende magnetische 
Moment mit /’ bezeichnen, setzen: 


P'= P cos ev. 


Zerlegen wir nun dieses magnetische Moment Z”, 
so wie wir es früher mit dem magnetischen 
Momente / gethan haben, in die beiden Kom- 
ponenten, welche in die Gegenrichtung der Axe 
des festen Elektromagnetes und die darauf senk- 
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rechte Richtung fallen, und welche A' und 3’ 
heifsen mögen, so haben wir zu setzen: 

f,' = P' cos g' = Pcosev.cos(p-+ ev), 
P,' = P' sin p' = P cos ev . sin (p + ev). 
Entwickeln wir diese Ausdriicke nach Potenzen 
von ev, und vernachlässigen wir dabei wegen 
der Kleinheit des Koeffizienten e die Glieder, 
welche in Bezug auf ev von höherer, als erster 

Ordnung sind, so kommt: 

P,' = P (cos p — ev sin g) 

P,' = P (sin ọ + ev cos ọ), 
und wenn wir hierin noch für die Produkte 
Pcoso und Psin ọ ihre in den Gleichungen 16) 
gegebenen Werthe setzen, so erhalten wir: 


ee eg 
23) ee ae 
are) 


Die mit dem Faktor e behafteten Glieder 
haben bei der Gangrichtung der Maschine, bei 
welcher sie unter Anwendung von mechanischer 
Arbeit einen elektrischen Strom liefert, eine 
Vermehrung der Arbeit und eine Verminderung 
des Stromes zur Folge, und bei der Gangrich- 
tung der Maschine, bei welcher sie unter An- 
wendung eines elektrischen Stromes mechanische 
Arbeit liefert, haben jene Glieder eine Vermeh- 
rung des Stromes und eine Verminderung der 
Arbeit zur Folge. Die magnetische Trägheit 
des rotirenden Eisenkernes hat also unter allen 
Umständen einen nachtheiligen Einflufs auf die 
Leistungsfähigkeit der Maschine. Dieser Ein- 
flufs läfst sich dadurch, dafs man den Kontakt- 
federn bei schneller Drehung eine andere Stel- 
lung giebt, als bei langsamer Drehung, etwas 
verringern, aber aufheben läfst er sich nicht. 

Aufser der auf der magnetischen Trägheit 
des Eisens beruhenden Wirkung kann in dem 
rotirenden Eisenkerne noch eine andere Wir- 
kung stattfinden, welche ebenfalls für die 
Leistungsfähigkeit der Maschine nachtheilig ist, 
nämlich die Induktion von elektrischen Strömen 
ım Eisenkerne selbst. Derartige Ströme werden 
jetzt häufig Foucault'sche Ströme genannt, weil 
Foucault einen Versuch gemacht hat, der ihr 
Vorhandensein besonders auffällig zur Wahr- 
nehmung brachte; indessen ist dabei zu be- 
merken, dafs diese Ströme schon lange vor 
jenem Foucault'schen Versuche bekannt und 
auch richtig erklärt waren. ') 

Wenn der Eisenkern unter dem Einflusse des 
festen Elektromagnetes rotirt, so werden in ihm, 
wie ın jedem Leiter, welcher sich zu einem 
Magnet in relativer Bewegung befindet, elektro- 
motorische Kräfte induzirt. 


N) Ich will in dieser Beziehung nur erwähnen, dafs die rotirende 
Bewegung, welche eine Magnetnadel über einer rotirenden Metall- 
scheibe annimmt, und die dämpfende Wirkung, welche eine Kupfer- 
hulle auf die Schwingungen einer Magnetnadel ausübt, auf den- 
selben Strömen beruht, und diese beiden Erscheinungen waren zu 
ia e bekannt, und uber ihren Grund war Niemand 
im Zweifel. 


Da der rotirende Eisenkern auch unter dem 
Einflusse des in seiner Umwickelung stattfinden- 
den Stromes steht, so entsteht die weitere Frage, 
ob auch von diesem Strom eine induzirende 
Wirkung auf ihn ausgeübt wird. Der Leiter 
dieses Stromes rotirt mit dem Eisenkerne ge- 
meinsam und befindet sich daher in relativer 
Ruhe zu ihm, und es kann daher nur durch 
Aenderungen des Stromes selbst Induktion ver- 
anlafst werden. Solche Aenderungen gehen in 
der That an gewissen Stellen vor sich, nämlich 
in den Leiterabtheilungen, welche an den Kon- 
taktfedern vorbeigehen und in welchen die Rich- 
tung des Stromes sich umkehrt, und diese sich 
stets wiederholenden Stromumkehrungen müssen 
eine Induktion auf den Eisenkern zur Folge 
haben. 


Man kann nun aber durch eine ähnliche Be- 
trachtung wie die, welche in § 9 angestellt 
wurde, leicht nachweisen, dafs die in dem roti- 
renden Eisenkern induzirten elektromotorischen 
Kräfte in dem Falle, wo die Umwickelung an 
der Rotation theilnimmt und zugleich in ihr 
jene Stromumkehrungen stattfinden, dieselben 
sein müssen wie in dem Falle, wo die Umwicke- 
lung an der Rotation nicht theilnimmt, aber 
auch die Stromumkehrungen nicht stattfinden. 
Wir können uns also zur Bestimmung der In- 
duktion vorstellen, dafs der rotirende Eisenkern 
unter dem gleichzeitigen Einflusse des festen 
Elektromagnetes und eines in einem festen Leiter 
stattfindenden unveränderlichen Stromes stehe. 
Dadurch gelangen wir zu dem Ergebnisse, dafs 
die Kräfte, welche induzirend auf ihn wirken, 
dieselben sind wie diejenigen, welche magneti- 
sirend auf ihn wirken, und von den letzteren 
wissen wir, dafs sie eine Resultante haben, deren 
Grôfse sich, abgesehen von einem konstanten 


Faktor, durch V M?’ + N?’ darstellen läfst und 
deren Richtung durch den in den Gleichungen 15) 
bestimmten Winkel p gegeben ist. 


Durch die im Eisenkern induzirten elektro- 
motorischen Kräfte können geschlossene Ströme, 
die im Eisenkern selbst ihren Umlauf haben, 
entstehen. Die Entstehung dieser Ströme kann 
aber auch fast vollständig verhindert werden, 
wenn man den Eisenkern in geeigneter Weist 
in Theile zerlegt, zwischen denen die Elektri- 
zität nicht überströmen kann, was bei der 
Gramme’schen Maschine dadurch erreicht ist, 
dafs statt eines massiven Eisenringes ein aus 
Eisendraht bestehender Ring in Anwendung 
gebracht ist. 


In den Fällen, wo diese Ströme in erheb- 
lichem Mafse stattfinden, ist ihre Wirkung eine 
doppelte. Erstens haben die Ströme selbst ein 
magnetisches Moment, welches, wie die anderen 
magnetischen Momente, in Rechnung zu bringen 
ist, zweitens üben sie eine magnetisirende Wir- 
kung auf das Eisen aus und ändern dadurch 
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den sonst schon bestehenden Magnetismus des 
Eisenkernes. 

Die Intensität der im Eisenkern induzirten 
Ströme und somit auch die Gröfse ihres mag- 
netischen Momentes ist einerseits der induziren- 


den Kraft und folglich der Gröfse VM?’ + N”, 
und andererseits der durch v dargestellten 
Drehungsgeschwindigkeit proportional. Man kann 
dieses Moment also durch das Produkt: 

nvVM’+ N’ | 
ausdrücken, worin 7 eine kleine Konstante be- 
deutet. Was ferner das Moment des durch 
diese Ströme ım Eisen hervorgerufenen Magne- 
tismus anbetrifft, so mufs bei dessen Bestimmung 
berücksichtigt werden, dafs das Eisen, auf wel- 
ches diese Ströme wirken, schon durch andere, 
viel stärkere Kräfte magnetisch gemacht ist, was 
auf den Nenner des gesuchten Ausdruckes von 
Einflufs ist. In Uebereinstimmung mit dem 
in 14) für das magnetische Moment P gegebenen 
Ausdruck haben wir für das hier in Rede 
stehende Moment den Ausdruck: 

Dnv VM? ENS 
1 + Bz 

zu bilden, worin D eine Konstante bedeutet, 
welche der in 14) vorkommenden Konstanten C 
entspricht. Da beide vorstehend bestimmte 
Momente eine gemeinsame Axenrichtung haben, 
so können wir sie durch Addition vereinigen und 
erhalten dadurch ein Moment von der Gröfse: 


nV HR (14 - x) 


Die Axenrichtung dieses durch die Induktion 
entstandenen magnetischen Momentes ist auf 
der Richtung der Kraft, welche die Induktion 
bewirkt, senkrecht, so dafs wir zu ihrer Be- 
stimmung statt des Winkels w, welcher die Kraft- 
richtung bestimmt, den Winkel + (4 7) in 
Anwendung bringen müssen. Wollen wir daher 
dieses Moment in Komponenten zerlegen, welche 
in dieselben Richtungen fallen wie die Kompo- 
nenten A und A des Momentes Z, so haben wir 
das Moment mit cos (p + +7) und sin(p+ 4 7), 
oder, was dasselbe ist, mit — sing und cos 
zu multipliziren. Wir erhalten also nach der 
Richtung von /, die Komponente: 


— D 
en: 3 2 ee ee . 
nv VM + NV (+ : ar) ie 
und nach der Richtung von A, die Komponente: 


nV ENT (s+ cos @. 


D 
1 + Bz 
Setzen wir hierin für sing und cos@ ihre in 15) 
gegebenen Werthe ein, so lauten die Ausdrücke 
der beiden Komponenten: 


— now (1+ 


D 
1+ Bi }’ 
no M (1+ 2 


1 + Bz 
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Diese beiden Gröfsen müssen wir zu den 
durch die Gleichungen 23) bestimmten Gröfsen £' | 
und /,', welche aus A und 2 durch die Be. 
rücksichtigung der magnetischen Trägheit des 
Eisens entstanden sind, noch hinzufügen, um 
auch die im Eisenkerne stattfindende Induktion 
zu berücksichtigen. Die durch diese zweite Ver- 
änderung entstehenden Werthe der Kompo.. 
nenten des ganzen im Eisenkerne bestehenden 
magnetischen Momentes mögen mit A” und A” 
bezeichnet werden; dann haben wir zu setzen: 


g (M — ev N) 


1 + ßi 
D 
(N + ev M) 


P" = ———— C 
D 
a): 


I 1+ Bi Bi 
+ nv M ( + 

Führen wir hierin zur Abkürzung das Zeichen € 

ein mit der Bedeutung: 


P" = 


24) 


25) e' ET. 2 N, 
so gehen die Gleichungen über in: 
C 
B" = —— (M — iv N)— nv N, 
26) | Pi | | = 
ae (N+ ev M) + nv M. 


r+ BE 
Diese Gleichungen wollen wir als die allge- 
meineren statt der Gleichungen 23) in Anwen- 
dung bringen. Für solche Maschinen, bei denen 
die im Eisenkern induzirten Ströme zu unbe 
deutend sind, um eine Berücksichtigung zu ver- 
dienen, braucht man nur 7 = o und demgemafs 
€ —e zu setzen, um wieder zu den Gleichun- 
gen 23) zu gelangen. 


§ 11. Anwendung der vorigen Gröfsen 

zur Bestimmung der von der pondero- 

motorischen Kraft geleisteten Arbeit und 
der elektromotorischen Kraft. 


Wir kehren nun zu den Gleichungen 17) 
und 18) zurück, welche wir in $ 8 zur Bestim- 
mung der Arbeit der ponderomotorischen und 
elektromotorischen Kraft für den Fall aufgestellt 
haben, wo der Eisenkern ruht, und von denen 
die erstere für den Fall, wo der Eisenkern mit 
rotirt, nach $ 9 noch die Aenderung erleiden 
mufs, dafs das Produkt MP, durch das Pro 
dukt M P, ersetzt wird. In diesen Gleichungen 
substituiren wir für die Gröfsen A} und A de 
veränderten Gröfsen A” und /,", so dafs de 
Gleichungen lauten: | 
27) T= — AMNv — kM P," v 

Ei = A MNv + kNP "v — př? v. 

Führen wir hierin für 2" und A“ ihre in 26°, 
gegebenen Werthe ein, so gehen die Gleichungen 
über in: 
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r=—MN(a+ gr) 
C 
aae ŁC 
— p? v — kN’ (n+ ia)” 


In diese Gleichungen haben wir endlich noch 
für M und N ihre in 12) und 13) gegebenen 
Werthe einzuführen, nämlich: 
ar N = Bi, 
wobei sich in der zweiten Gleichung noch der 
neben Æ stehende Faktor z fortheben läfst. Da- 
durch erhalten wir: 

AB 


Dieses sind die Gleichungen, welche allen wei- 
teren Rechnungen zu Grunde zu legen sind. 


Um die Gleichungen noch etwas tibersicht- 
licher und für die Rechnungen bequemer zu 
machen, wollen wir statt der in ihnen vorkom- 
menden Konstanten andere Konstanten,’ welche 
durch jene bestimmt sind, einführen, und zwar 
die folgenden: 


I 
a4 = —ı 
a 
I 
b= — >» 
B 
__ RAB 
p=. 
30) _ 4ABC 
g = aß f 
A 
l Ba’ 
o = kB’), 
\ — kB *Ce' 


Dadurch nehmen die Gleichungen folgende 
Form an: 
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§ 12. Bestimmung der Intensität des 

Stromes, welchen eine Maschine erzeugt, 

wenn keine fremde elektromotorische 
Kraft mitwirkt. 


Wenn die äufsere Leitung, durch welche die 
zur Maschine selbst gehörenden Leiter geschlossen 
werden, keine weitere elektromotorische Kraft 
enthält, sondern die in der rotirenden Umwicke- 
lung induzirte elektromotorische Kraft Æ die 
einzige in dem ganzen Leitungskreise vorhan- 
dene elektromotorische Kraft ist, so kann man, 
wenn Æ den gesammten Leitungswiderstand be- 
deutet, nach dem Ohm'schen Gesetze die 
Gleichung: 

E= Ri 
bilden, durch deren Anwendung die Gleichung IIa) 
übergeht in: 
Ri = 


(+ 


Es 


31) 
—pe— (o+ 525 


À 2 
b+ i 
Wenn wir aus dieser Gleichung den auf beiden 
Seiten vorkommenden Faktor 2 fortheben und 
dann noch die Glieder der rechten Seite, welche 
keinen Nenner haben, auf die linke Seite 
schaffen, so kommt: 


À 
R+pr+ov— sit a) ee 
oder anders geschrieben: 
o v 
3a) let a) arere 


— 545 Pe 
Hierin wollen wir zur Abkürzung das Zeichen w 
mit der Bedeutung: 


v 
33) Root 
einführen, wodurch wir erhalten: 
À 
34) t= zi lti)” E T 


Aus dieser Gleichung kann man die Intensität # 
des von der Maschine erzeugten Stromes be- 
stimmen. Multiplizirt man die Gleichung mit 
a + i und + : und ordnet dann die Glieder 
nach Potenzen von ;, so kommt: 


P? — (pw — vw — a—b)i 

35) — (26 + g) w + ħavw + ab =o, 
und durch Auflösung dieser quadratischen Glei- 
chung erhält man: 


36) 
+ §.V (pw —rvw —a— 53 4.4 (63+ 9) w — gravw — gab. 

Von den beiden vor dem Wurzelzeichen 
stehenden Vorzeichen ist nur das obere anwend- 
bar. Das untere würde nämlich für alle Werthe 
von v negative Werthe von : geben, was der 
Bedeutung der durch diese Gleichung bestimmten 
Gröfse ; widersprechen würde. Diese Gleichung 


i = § (fw — vw — a — d) 
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ist nämlich aus der Gleichung 34) abgeleitet, in 
welcher ¢ nur in den Nennern vorkommt, und 
diese Nenner sind so aufzufassen, dafs das 
Zeichen z in ihnen den absoluten Werth der 
Stromintensität, also eine wesentlich positive 
Gröfse bedeutet. Bei Anwendung des oberen 
Vorzeichens erhält man für alle gröfseren Werthe 
von v positive Werthe von z, welche als gültig 
anzusehen sind, und nur für kleine, unter einer 
gewissen Grenze liegende Werthe von v erhält 
man negative Werthe von #. Dieses letztere 
Intervall wollen wir vorläufig aufser Acht lassen, 
indem weiter unten noch von ihm die Rede 
sein wird. 

Man kann der vorigen Gleichung auch fol- 
gende Form geben: 

í = § (fw—rvw— a — 4) 


37) + $V (pu — rvw a— b) +4g— pa +d) w. 
Hierin wollen wir noch zwei zur Vereinfachung 
dienende Zeichen einführen, nämlich: 
A 2 
v——v 
p 


38) w — wlı ag = oe 
p R-+pv-+ov? 

39) c—g—pa+ pô, 

wodurch die Gleichung nachstehende, sehr über- 

sichtliche Gestalt annimmt: 


i = (pu — a — b) 


+ 4V(pw' + a — 5) + acw. 

Um von dem Verhalten der durch diese 
Gleichung bestimmten Gröfse 3 eine Vorstellung 
zu gewinnen, kann man folgende Betrachtung 
anstellen. Die durch 39) bestimmte Konstante ¢ 
kann je nach der Konstruktion der Maschine 
positiv oder negativ sein, und daher möglicher- 
weise auch den Werth Null haben. In diesem 
Falle tritt durch Verschwinden des Wurzel- 
zeichens und Aufhebung der Gröfse a eine 
grofse Vereinfachung in der Gestalt der Glei- 
chung ein, indem sie übergeht in: 

41) i = pw' — b. 

Stellt man die hieraus sich ergebenden Werthe 
von ; in der Weise graphisch dar, dafs man w’ 
als Abszisse und ; als Ordinate nimmt, so er- 
hält man eine gerade Linie, welche die Abszissen- 
axe in dem Punkte, wo die Abszisse gleich 4: p 
ist, schneidet und von hier an mit wachsender 
Abszisse_unter einem Winkel ansteigt, dessen 
Tangente gleich p ist. 

Ist ¢ nicht gleich Null, so erhält man, wenn 
man sich die Gröfse w auf w' zurückgeführt 
und dadurch ¢ als Funktion von w’ allein aus- 
gedrückt denkt, und diese wieder graphisch 
darstellt, eine Kurve, die um so mehr von jener 
Geraden abweicht, je gröfser der absolute Werth 
von ¢ ist, und zwar in der Weise, dafs ihr 
Durchschnittspunkt mit der Abszissenaxe eine 
veränderte Lage hat und dafs sie je nach dem 
Vorzeichen von c im einen oder anderen Sinne 
gekrümmt ist. Die Krümmung ist aber nicht 
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bedeutend und nimmt mit wachsendem Werthe 
von w' ab. 

Will man die Stromintensität ¢ direkt auf die 
Tourenzahl v beziehen, so mufs man für w 
und w' ihre in 33) und 38) gegebenen Aus. 
drücke setzen. In Bezug auf diese Ausdrücke 
ist besonders beachtenswerth, dafs sie im Nenner 
die Gröfse À haben, woraus die Abhängigkeit 
der Stromintensität vom Leitungswiderstand er- 
sichtlich ist, und dafs sie wegen der mit den 
Faktoren p, o und À behafteten Glieder lang- 
samer wachsen als v, was besonders bei grofsen 
Werthen von v erheblich wird. 


$ ı3. Das Angehen der Maschine. 


Im vorigen Paragraphen wurde darauf hinge- 
wiesen, dafs die Gleichung 36), auch bei An- 
wendung des oberen Vorzeichens, und ent- 
sprechend die Gleichung 40) für keine Werthe 
von v negative Werthe von 3 giebt, welche un- 
zulässig sind. Dieses darf man aber nicht m 
dem Sinne auffassen, als ob die Hauptgleichung, 
von welcher wir ausgegangen sind, nämlich die 
Gleichung IIa), für kleine Drehungsgeschwindig- 
keiten unzulässige Resultate gäbe. Man muß 
vielmehr bedenke, dafs diese Gleichung uns 
zunächst die Gleichung 31) gegeben hat, von 
welcher wir erst nach der Division durch s zu 
der Gleichung zweiten Grades 35) gelangt sind, 
deren Auflösung in 36) gegeben ist. Hätten 
wir jene Division nicht vorgenommen, so hätten 
wir statt der Gleichung zweiten Grades eine 
Gleichung dritten Grades erhalten, welche aufser 
den in 36) gegebenen Wurzeln noch die 
Wurzel = o gehabt hätte. Diesen Werth 
Null von 2 müssen wir also auch als einen der 
Hauptgleichung genügenden Werth betrachten, 
und er ist es, welchen wir in dem Intervalle, 
wo die beiden anderen Werthe unzulässig sind, 
anwenden müssen. 

Wir würden also, wenn wir uns auch bei 
kleinen Drehungsgeschwindigkeiten ganz streng 
an die unter IIa) gegebene Hauptgleichung halten 
wollten, zu folgendem Ergebnisse gelangen. Für 
kleine Drehungsgeschwindigkeiten giebt die Ma- 
schine keinen Strom, sondern erst von einer 
gewissen Drehungsgeschwindigkeit an beginnt 
ihre Wirksamkeit, und von hier an tritt bei 
weiter zunehmender Drehungsgeschwindigkeit 
sofort eine in einem endlichen Verhältnisse zu 
den Geschwindigkeitsdifferenzen stehende Stei- 
gerung der Stromintensität ein. Dieses ent- 
spricht in der That der Erfahrung mit solcher 
Annäherung, dafs man für das Intervall, inner- 
halb dessen die Maschine unwirksam ist, einen 
besonderen Namen eingeführt hat, indem man 
die ersten Touren, bis zu einer gewissen An- 
zahl, die todten Touren nennt. 

Als ganz genau darf man aber das Verfahren, 
auch bei geringen Drehungsgeschwindigkeiten 
die Gleichung Ila) in Anwendung zu bringen, 
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nicht ansehen, sondern mufs wenigstens bei den 
Geschwindigkeiten, bei welchen die Gleichung IIa) 
die Stromintensität Null geben würde, den schon 
in $ 7 erwähnten, im Eisen des festen Elektro- 
magnetes von der früheren Magnetisirung her 
noch vorhandenen remanenten Magnetismus 
mit ın Betracht ziehen. 

Bei der Ableitung unserer obigen Haupt- 
gleichungen haben wir das magnetische Moment 
des festen Elektromagnetes durch die Gleichung: 

M— Ai | 

1 + a 
bestimmt. Diese Gleichung wiirde für kleine 
Werthe von 3 entsprechend kleine Werthe von M 
und für <= o den Werth M = 0 geben. Wenn 
nun aber im Eisen schon vor der Einwirkung 
des Stromes ein gewisser Magnetismus vorhan- 
den ist, so mufs dieser nattirlich bei der Be- 
stimmung des bei schwachen Strômen statt- 
findenden Magnetismus berücksichtigt werden. 
Wie dieses geschehen müfste, um den höchsten 
Grad von Genauigkeit zu erreichen, wiirde 
schwer festzustellen sein, indessen kommt es 
darauf für unseren Zweck auch nicht an, son- 
dern wir können uns mit einem Näherungs- 
verfahren begnügen. Als solches wollen wir 
folgendes anwenden. Sei u das als klein vor- 
ausgesetzte Moment des remanenten Magnetis- 
mus, dann wollen wir zuerst den Werth von z 
bestimmen, fiir welchen der obige Ausdruck 
von M den Werth u hat. Dazu haben wir, 
wenn :, den betreffenden Werth von ; bezeichnet, 
zu setzen: 


— Ag 
a Fal. 
woraus folgt: 
. __ M 
42) DS A — ap 


Nach dieser Bestimmung wollen wir fest- 
setzen, dafs für alle Werthe von ¿, welche 
kleiner sind als z,, die Gleichung: 

M=u, 
und für alle Werthe von z, welche gröfser sind 
als s,, die Gleichung: 
M— Ai | 
1 + az 
zur Bestimmung des magnetischen Momentes M 
m Anwendung gebracht werden soll. 

Hiermit ist auch das Verfahren, welches wir 
zur Strombestimmung während des Angehens 
der Maschine anzuwenden haben, gegeben. Zu 
Anfang haben wir die Maschine als eine 
magnetoelektrische Maschine zu betrachten, 
deren fester Magnet das kleine Moment u hat. 
Eine solche Maschine wirkt auch bei kleinen 
Drehungsgeschwindigkeiten schon stromerzeu- 
gend, und der Strom wächst mit zunehmender 
Drehungsgeschwindigkeit; aber dieses Wachsen 
kann wegen der Kleinheit von u nur sehr langsam 
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stattfinden. Wenn die Drehungsgeschwindigkeit 
so grofs geworden ist, dafs die Stromintensität 
den Werth z, erreicht hat, dann giebt die Ma- 
schine auch als dynamoelektrische Maschine, 
bei welcher der feste Elektromagnet dann eben- 
falls das Moment u hat, einen Strom von der- 
selben Intensität, und von dieser Drehungs- 
geschwindigkeit an bringen wir unsere für die 
dynamoelektrische Maschine abgeleitete Haupt- 
gleichung IIa) zur Bestimmung der Strominten- 
sität in Anwendung. 

Es fragt sich nun, wie grofs die betreffende 
Drehungsgeschwindigkeit ist, bei welcher die 
Maschine als dynamoelektrische Maschine den- 
selben Strom giebt wie als magnetoelektrische 
Maschine, nämlich den Strom von der Inten- 
sität ¢,. Zur Bestimmung dieses Werthes von v, 
welcher 7, heifsen möge, haben wir in Glei- 
chung 40) 7, an die Stelle von 3 zu setzen. 
Zugleich wollen wir dabei die zu dem Werthe v, 
von v gehörenden Werthe von w und zw’ mit 
w, und w,' bezeichnen. Dann erhalten wir: 


à =tlfw' — a — b) 
SN (PT rer, 
woraus sich ergiebt: 
43) (a + i)pwi' + cw, =(a +1) +). 
Hierin hat man für w, und w,’ ihre aus 33) 


und 38) hervorgehenden Ausdrücke: 
A a 
v — — 1 
aae e Sete ee nn 
| R+putonm?' R+py+ ov,’ 
einzusetzen, um v, bestimmen zu können. 

Wir wollen diese Bestimmung hier nur in 
angenäherter Weise ausführen. Da nämlich die 
mit den Faktoren À und a behafteten Glieder 
wegen der Kleinheit dieser Faktoren nur bei 
grofsen Geschwindigkeiten einigermafsen be- 
trächtlich werden, so können wir sie bei der 
Geschwindigkeit, um welche es sich hier han- 
delt, unbedenklich vernachlässigen. Dann haben 
wir zu setzen: 


Die et 
ı = 2 + pv, 
Dadurch erhalten wir zunächst: 
Vi _ (@+4)6+4) 
R+ pr patite 
und hieraus ergiebt sich weiter: 
(a + i) (b + i) R 


IT FFA) tea FAO Fale 
Für gewöhnliche praktische Zwecke kann man 
in der Vereinfachung noch weiter gehen. Wegen 
der Kleinheit des magnetischen Momentes u des 
remanenten Magnetismus ist die Stromintensität z, 
gegen die bei vollem Gange der Maschine statt- 
findende Stromintensität sehr unbedeutend, und 
man pflegt daher bei der praktischen Anwen- 
dung der Maschinen, wie schon oben ange- 
deutet, die bei geringen Drehungsgeschwindig- 
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keiten stattfindenden, nur langsam bis zur Inten- 
sität 2, anwachsenden Ströme zu vernachlässigen, 
und es so zu betrachten, als ob die Strom- 
erzeugung erst bei einer gewissen Drehungs- 
geschwindigkeit ihren Anfang nähme. Bei dieser 
Betrachtungsweise hat man auch der betreffen- 
den Drehungsgeschwindigkeit den Grenzwerth 
beizulegen, welchen sie annimmt, wenn u und 
somit auch 4, sich der Null nähert. Bezeichnet 
man diesen Grenzwerth von v, mit v, so er- 
hält man aus der vorigen Gleichung: 


) a abR 

45 . IT pa +e—abp | 

wofür man, gemäfs 39), auch schreiben kann: 
abR 

6 +, 

a "e "pb + g— ab 


Der so bestimmte Werth v, drückt die Zahl der 
sogenannten todten Touren aus. 

Weitere Anwendungen der in diesem Aufsatz 
abgeleiteten Hauptgleichungen, insbesondere auf 
die Kraftübertragung durch dynamoelektrische 
Maschinen, behalte ich mir für einen folgenden 
Aufsatz vor. 


Isolirung der Einführungsleltungen zu den 
Telegraphen- und Telephonämtern. 
Von J. Matisz. 
Die Einführung der Leitungsdrähte in die 


Telegraphenämter durch ein gewöhnliches pfeifen- 
förmiges Porzellanrohr leidet an dem Uebel- 
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eine ähnliche Anordnung gegeben und damit 
den besten Erfolg erzielt. 

Die untenstehende Abbildung läfst die ganze 
Einrichtung erkennen. In die Mauer M wird, 
für jede Leitung besonders, ein in Muffen ein- 
gesetztes Porzellanrohr A, B, C mit schwacher 
Neigung nach aufsen eingelegt und mit Zement V 
darin festgekittet. Der Theil 4 mit der Glocke 
ist 22 cm lang, die beiden Rohre B und C je 
20 bis 30 cm; die Mündung der Glocke G hat 
5 cm Durchmesser. 

Die einzelnen Muffenverbindungen a 4, c d wer- 
den mit einer Lösung von syrischem Asphalt 
in reinem Terpentinöl behufs Sicherung des 
Undurchdringens der Kapillarfeuchtigkeit der 
Mauer zusammengekittet. 

Die Rohre A, B, C, welche wegen ihrer ge- 
neigten Lage einen Abflufs der sich darin an- 
sammelnden Flüssigkeit nach aufsen gestatten, 
enden an derselben Stelle in eine Glocke G 
mit Doppelmantel, so dafs das Wasser an dem 
Innenmantel, und in gleicher Weise an dem 
äufseren Mantel die äufseren Niederschläge ab- 
fliefsen können. Der Zwischenraum 7 der bei- 
den Glocken bleibt daher trocken und isolirt 
vorzüglich, so dafs Malisz selbst bei un- 
günstigstem Wetter noch niemals eine Strom- 
ableitung bemerkt hat. 

Der Einführungsdraht führt aus der Glocke G 
herab nach der an einem Spannisolator enden- 
den Telegraphenleitung und ist an dieser ver- 
löthet. Der Spannisolator wird von einem Mauer- 
träger getragen. 


stande, dafs sich in diesem Rohr in Folge der 


Temperaturdifferenzen Wasser niederschlägt, wel- | 


ches sehr bald den Anlafs zu einer Ableitung 
des Stromes giebt. 

Um diesem Uebelstande zu steuern, hat der 
Telegraphenvorstand der Galizischen Karl-Lud- 
wigsbahn, Justin Malisz in Lemberg, nach den 
mit Doppelmantel-Isolatoren gemachten Erfah- 
rungen den Einführungsröhren vor einiger Zeit 


Polarisirtes Relais von J. Ebel in London. 


Bei dem in England 1882 für den Beamten 
der Compagnie frangaise du Télégraphe de Pans 
à New-York Julius Ebel in London paten- 
tirten Relais, das in Fig. ı und 2 im Aufnifs 
und Grundrifs, in Fig. 3 im Schnitt abgebildet 
ist, befindet sich in der Drahtrolle B ein zu- 
sammengesetzter Elektromagnet, bestehend aus 
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einer eisernen Röhre 7, in welcher die leichte 
Axe a mit den daran befestigten eisernen Anker- 
zungen ¢, und c, sich frei in den Zapfen 9, 
und f, bewegen kann. Zwei Stahlmagnete 4, S, 


Fig. I. 
F 
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und A, S, sind vereinigt durch Messingsäulen % 
und 7 und haben ihren gemeinschaftlichen Dreh- 
punkt in Schrauben g, und 9,, mit denen sie 


Fig. 2. 


auf der oberen und unteren Gestellplatte be- 
festigt sind, während % und f in bogenförmigen 
Schlitzen durch diese Platten hindurchgehen. 
Die Stellung des Elektromagnetes ist so ge- 
wählt, dafs dessen Zungen c, und c, zwischen 
die Polenden der Stahlmagnete zu stehen kom- 
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men. Das Spiel der Zungen c, und ¢, inner- 
halb der unbeweglichen Röhre r wird durch den 
an c, befestigten Metallhebel x und die Kon- 
taktschrauben s, und s, begrenzt. Die Stahl- 
magnete werden durch zwei kräftig wirkende 


Fig. 3. 
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Spiralfedern /, und /,, welche von den in den 
Gestellplatten sitzenden Schrauben v, und v, 
ausgehen und sich dem Messingsäulchen 7 an- 
heften, nach rückwärts gezogen, so dafs sich das 
Säulchen 4 gegen die Justirschraube z legt. 

Die grofse Leichtigkeit des Kontakt machen- 
den Theiles c, 7 ¢, hat dieses Relais bei seiner 
Verwendung in der Royal Exchange Station der 
Gesellschaft als für grofse Sprechgeschwindig- 
keiten besonders geeignet erscheinen lassen. 

Das Gewicht des beweglichen Theiles ¢, a c3 
beträgt nicht mehr als 4,6 g. Die Drahtrolle B 
hat 250 S. E. Widerstand. 


Schaltung eines Trennamtes für Morse- und 
Fernsprechbetrieb. 


Bei der Aufnahme von Fernsprechämtern in 
Telegraphenleitungen mit Morsebetrieb ist es 
als zweckmäfsig erkannt worden, während des 
Telegraphirens mittels des Fernsprechers die 
Leitung sowohl in dem Fernsprechamte wie in 
dem zugehörigen Vermittelungsamte, welches 
die auf andere Leitungen überzuführenden Tele- 
gramme von dem Fernsprechamte zu über- 
nehmen und auf anderen Leitungen für das 
Fernsprechamt einlangende Telegramme an 
dasselbe weiterzugeben hat, an Erde zu legen. 
Die dazu nöthigen Schaltungen sind — stets 
eine Hintereinanderschaltung des Fernsprechers 
und der Morseapparate vorausgesetzt — so 
lange von gröfster Einfachheit, als die in die 
Telegraphenleitung aufzunehmenden Fernsprech- 
ämter von dem Vermittelungsamte aus sämmt- 


212 


ABHANDLUNGEN. MAI 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIPT. 
1884. 


lich auf der nämlichen Seite liegen. Merklich 
umständlicher wird es, wenn die Fernsprech- 
ämter zu beiden Seiten des Vermittelungsamtes 
in der Leitung vertheilt liegen, das Vermitte- 
lungsamt also als Trennamt zu behandeln ist 
und bald in der durchgehenden ungetheilten 
Leitung, bald blos ın dem einen oder dem 
anderen der beiden von ihm ausgehenden 
Leitungszweige arbeitet. 

Hierbei lassen sich dann nämlich an die Schal- 
tung die Forderungen stellen: 

dafs in allen drei Fällen die Telegraphir- 
batterien des Vermittelungsamtes in gleichem 
Sinne in die Leitung eingeschaltet seien, und 
zwar gleichsinnig mit den gleichzeitig etwa noch 
in der Leitung liegenden Batterien; 

dafs die Stromstärken in der ungetheilten 
Leitung und in den durch Anlagen der Erd- 
leitung entstehenden Leitungszweigen stets die 
nämliche bleibe, 


Fig. 1. 


und dafs die den Fernsprecher durchlaufen- 
den Batterieströme in demselben überall und 
stets gerade diejenige Richtung haben, bei wel- 
cher sie den vom Hufeisenmagnet in dessen Pol- 
schuhen induzirten Magnetismus nicht schwächen, 
sondern verstärken. 

Diese Forderungen gehen wesentlich weiter 
als diejenigen, welche an blos mit Morseappa- 
raten ausgerüstete Trennämter in Arbeits- oder 
Ruhestromlinien gestellt werden, und machen 
daher auch die Verbindung der Apparate unter 
einander minder einfach. 

Die Schaltung, welche unter den in Rede 
stehenden Umständen für ein in einer Ruhe- 
stromleitung liegendes Vermittelungsamt gewählt 
worden ist, skizzirt Fig.ı. Das Vermittelungs- 
amt erhält zwei Umschalter U, und Ü,, einen 
Plattenblitzableiter Z und zwei Spindelblitzab- 
leiter S und 5 (vgl. 1880, S. 203), einen 
Fernsprecher 7, einen Morse-Schreibapparat M 
und einen Taster 7; die Telegraphirbatterie Z 
des Vermittelungsamtes ist mit M und 7° zu- 
gleich zwischen zwei Schienen des Umschalters U, 
eingeschaltet worden und kann daher mit ihnen 


zugleich auch nach Bedarf in die durchgehende 
Telegraphenleitung Z, Z,, oder in den Leitungs- 
zweig Z,, oder endlich in den Leitungszweig Z, 
eingeschaltet werden, in allen drei Fällen m 
dem nämlichen Sinne, also in allen Fällen mit 
den sonst in Z, Z, vorhandenen Batterien gleich- 
sinnig und den Magnetismus in den Fernsprechern 
der Fernsprechämter verstirkend. Die ganze 
Schaltung der Morseapparate des Vermittelungs- 
amtes stimmt mit der Schaltung eines Ver- 
mittelungsamtes überein, dessen Fernsprechämter 
blos in dem einen L.eitungszweige (Z,) liegen. 

Für gewöhnlich sind dabei, für das Durch- 
sprechen mit dem Morse, fünf Stöpsel in die 
Löcher ı, 2, 3, 8 und 8 der beiden Umschalter 
zu stecken. Der Batteriestrom findet dann 
einen ununterbrochenen Weg in der durch 
Pfeile angedeuteten, den Magnetismus in den 
Fernsprechern verstärkenden Richtung aus Z, 
nach der Platte Æ des Plattenblitzableiters Z 
und dann über s,, 8,,4, Ñ, durch F und in 
cs nach S,, 2, «a, 7, M, B, a, über ı und 8 


Fig. 2. 


in U, und U, nach s,, der Platte A und dem 
Leitungszweige Z3. 

Soll das Vermittelungsamt den Fernsprecher 
in dem Leitungszweige Z, benutzen, so wird 
der Zweig Z, durch die Morseapparate an 
Erde Æ gelegt. Dazu ist blos die Versetzung 
des bisher unbenutzten Stöpsels aus dem Loche 3 
in das Loch 7 erforderlich. Der Ruhestrom in 
Z, nimmt dann seinen Weg aus Æ über 7, 2, 
a, T, M, B, a, 1 und 8 nach s und A. 
Die Ströme aus Z, treten aus Z, über A, 5,, 
8 in U, ¢ und S, in den Fernsprecher 7 ein, 
durchlaufen ihn also auch jetzt noch in der 
früheren Richtung und gehen über čs, S, und 7 
zur Erde Æ. 

Bei Stöpselung in 5, 6, 7, 9 und g hingegen 
geht der Strom der Telegraphirbatterie aus Z, 
noch in der nämlichen Richtung wie bisher aus 
Z, über A, sı, 9, 5 und a, durch 7, M, B 
und über a,, 6 und 7 zur Erde Æ. Der im 
Z, noch vorhandene Batteriestrom aber würde 
jetzt aus Æ seinen Weg über 7, S, u, #, à, 
9, Ss und P, nehmen müssen, dabei also den 
Fernsprecher F des Vermittelungsamtes in einer 
der Pfeilrichtung entgegengesetzten, den Magne- 
tismus demnach schwächenden Richtung durch- 
laufen. 
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Rücksichtlich der Richtung und der polari- 
sirenden Wirkung des Ruhestromes im Fern- 
sprecher des Vermittelungsamtes würde dem- 
nach diese Schaltung nur zu empfehlen sein, 
wenn in dem Leitungszweige Z, jenseits des 
Vermittelungsamtes sich nicht noch mit Batterien 
ausgerüstete Morseämter befinden. Aufserdem 
könnte unter Umständen wohl auch die Stärke 
und magnetisirende Kraft des Ruhestromes in 
den drei verschiedenen Stöpselungsfällen noch 
eine besondere Berücksichtigung erheischen, sei 
es, um nach dem Umstöpseln Regulirungen des 
Fernsprechers, sei es, um Regulirungen des 
Morse unnöthig zu machen. 

Handelt es sich nun um die Aufnahme von 
Fernsprechämtern in eine Arbeitsstromleitung, 
so läfst sich die Telegraphirbatterie 3 des Ver- 
mittelungsamtes überhaupt nicht von M und 7 
trennen und aus dem Stromwege a, a, heraus- 
nehmen; natürlich dürfte sie jedoch dann nicht 
ın den von M nach U, führenden Draht a, 
gelegt werden, sondern es miifste von dem 
jetzt mit den Rollen des Schreibapparates 47 
verbundenen Pole ein Draht nach dem Arbeits- 
kontakte ı des Tasters 7’ geführt werden, der 
andere Pol aber wie bisher durch den Draht a, 
mit der unteren linken Schiene des Um- 
schalters U, verbunden bleiben. Aufserdem 
würden in diesem Falle wohl auch durch die 
sonst in Trennämtern der Morselinien als Er- 
satz für wegfallende Leitungswiderstände an- 
gewendeten künstlichen Widerstände zu grofse 
Aenderungen in der Stärke des Stromes der nach 
der Länge der ganzen Linie Z, Z, zu bemessen- 
den Batterien hintangehalten werden müssen. 

Wäre es statthaft, dafs während der Be- 
nutzung des Fernsprechers in dem einen 
Leitungszweige der andere Zweig der Leitung 
Z, £, unter Ausschaltung der Morseapparate 
und Batterie im Vermittelungsamte kurz an 
Erde gelegt würde, so könnte die Schaltung 
sowohl bei Arbeits- wie bei Ruhestrombetrieb 
nach Fig. ı durch die etwas einfachere nach 
Fig. 3 ersetzt werden. In beiden Figuren sind 
die Stromwege mit den nämlichen Buchstaben 
bezeichnet worden, also liegt auch in Fig. 3 
der Fernsprecher mit den Spindelblitzableitern 
zwischen den Drähten c, und c,, während die 
Morseapparate zwischen a, und a, eingeschaltet 
zu denken sind. Die für gewöhnlich zu gebende 
Stöpselung in den beiden Löchern ı und 2 
des Umschalters U, stellt den durchgehenden 
Stromweg sı, 2, @, @3, 1, C1, ĉa, Sg her. Das 
Einstecken der beiden Stöpsel in die Löcher 6 
und 3 bezw. 6 und 7 schaltet den Fernsprecher 7 
in den Leitungszweig Z, bezw. Z,. Bei allen drei 
Stöpselungen hat der Strom der Telegraphir- 
batterien in F die nämliche Richtung, ebenso 
natürlich in der Leitung. 

Ist ferner Werth darauf zu legen, dafs die 
Telegraphirbatterie des Vermittelungsamtes in 
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der aus Fig. ı ersichtlichen Weise den Morse- 
apparaten M und 7 beigesellt bleibe, so läfst 
sich für diese und den Fernsprecher / doch 
eine verhältnifsmäfsig einfache und zufolge ihrer 
Symmetrie durchsichtige Schaltung angeben, 
welche sowohl (wie Fig. ı) eine Umkehrung der 
Richtung verhütet, in welcher die Batterie B im 
Vermittelungsamt ihren Strom in die Leitung Z, Z, 
bezw. die Leitungszweige Z, und Z, sendet, 
aufserdem aber auch Umkehrungen der Batterie- 
stromrichtung in dem Fernsprecher / des Ver- 
mittelungsamtes fern halt. Eine solche Schaltung 
giebt Fig. 2 für eine Ruhestromlinie; natürlich 
ist diese Schaltung unter der soeben berührten 
Aenderung der Batterieschaltung ganz leicht 
auch. auf Arbeitsstromlinien übertragbar. Das 
Vermittelungsamt ist in Fig. 2 als mit drei 
Umschaltern U, U, und U, ausgerüstet dar- 
gestellt; doch würde man auch mit den beiden 
in Fig. ı verwendeten auskommen können, da 
sich ja U, in Fig. 2 mit U, oder U, verschmelzen 
liefse und dann mit U, in Fig. ı übereinstimmen 


würde; aufserdem wäre selbst die obere Schiene 


in U, entbehrlich, wenn man nur der unteren 

Schiene eine solche Lage gegen 

die beiden ihr zunächst liegenden 
s, Schienen in U, und U, geben 
wollte, dafs sie bei Bedarf durch 
Stöpsel mit der einen, oder mit 
der anderen derselben leitend ver- 
bunden werden kann. 

Für gewöhnlich ist entweder in 
den Löchern ı, 3, 5 und 7 zu 
stöpseln, oder in 2, 4, 6 und 8. 
Beide Stöpselungsweisen führen 
auf dem leicht zu verfolgenden Wege den 
Batteriestrom in der durch die Pfeile ange- 
gebenen Richtung durch den Fernsprecher 7 
und durch die Morseapparate M und 7. Auch 
sind bei beiden Stöpselungen die letzteren und 
ersterer hinter einander geschaltet, doch ist in 
dem einen Falle die Aufeinanderfolge der beiden 
Apparatgruppen eine andere als in dem anderen 
Falle. 

Aus der einen wie aus der anderen dieser 
beiden Stöpselungen für durchgehende Linie 
kann man weiter zwar durch Einstecken eines 
Stöpsels in das Loch des Umschalters U zu 
einer Auflösung der Leitung Z, Z, in zwei 
Zweige gelangen; dies jedoch mit wesentlich 
verschiedenem Erfolge. Stöpselt man nämlich 
in U, und zugleich ı, 3, 5 und 7, so wird 
Z, durch ¢, und c,, also durch den Fern- 
sprecher Æ hindurch, Z, aber durch a, und a,, 
also durch die Morseapparate hindurch an 
Erde Z gelegt. Stöpselt man dagegen aufser 
in U, noch in 2, 4, 6 und 8, so legt man 
allerdings ebenfalls beide Leitungszweige an 
Erde Æ, allein jetzt ist der Fernsprecher Æ über <, 
und ¢, in den Zweig Z, und zugleich der Morse M 
über a, und a, in den Zweig Z, eingefügt. 


Fig. 3. 


214 


Auch zu einer Kurzschliefsung der einen oder 
der anderen Apparatgruppe, oder auch beider 
Gruppen zugleich, ist mit der Schaltung nach 
Fig. 2 zu gelangen, ebenso zur Ausschaltung 
blos einer Gruppe oder beider; letzteres z. B. 
durch Stöpselung in 1, 4, 8 und 7, wobei zu- 
gleich noch durch Einsetzen eines Stöpsels in V% 
beide Zweige im Vermittelungsamte an Erde 
gelegt werden kônnten. 

Zum Schlusse wäre noch daran zu erinnern, 
dafs es ja beim Ruhestrombetriebe nicht un- 
bedingt nöthig ist, dafs, wie in Fig. ı, die 
Batterie 3 des Vermittelungsamtes zugleich mit 
dem Schreibapparate M und dem Taster T in 
den Stromweg a, a, gelegt wird, dafs vielmehr 
in vielen Fällen so, wie dies sonst bei Morse- 
trennämtern in Ruhestromleitungen zu geschehen 
pflegt, der eine Theil von B in den Draht s,, 
der andere in den Draht s, gleich hinter den 
Platten A und A, des Plattenblitzableiters Z 
eingeschaltet werden könnte. Dann wäre aber 
auch weiter gar kein Anlafs mehr vorhanden, 
darnach zu streben, dafs die Batteriestrom- 
richtung in denMorseapparaten des Vermittelungs- 
amtes in den verschiedenen Stöpselungsfällen 
unverändert erhalten bliebe; deshalb könnte 
man dann auch unbedenklich in Fig. ı M und 
T in den Stromweg <, ¢,, den Fernsprecher F 
dagegen in den Stromweg a, a, versetzen und 
würde dadurch zugleich erreichen, dafs F von 
den Batterieströmen stets in der nämlichen, den 
Magnetismus verstärkenden Richtung durchlaufen 
wird und überdies in unveränderter Stärke, so- 
fern nur die Theilung der Batterie B in der 
bekannten Weise den Widerständen der Leitungs- 
zweige entsprechend vorgenommen worden wäre. 


E. Zetzsche. 


Betrachtungen über Militartelegraphie. 


Als Hauptmann Buchholtz im Jahre 1877 
sein Werk über »Kriegstelegraphie« ') schrieb, 
da war es noch nothwendig, die vorhandenen 
Organisationen nach dem Grade ihrer Entwicke- 
lung in zwei Klassen zu theilen, nämlich in 
Kriegsformationen, welche erst mit eingetretener 
Mobilmachung ins Leben treten, und in solche, 
welche auch im Frieden einen Stamm für die 
Kriegsformation beibehalten. 

Die allgemeinere Verwendung, welche die 
Elektrizität in der Staatstelegraphie und im 
Dienste des häuslichen Lebens sowohl, als auch 
in verschiedenen Zweigen der Militärwissen- 
schaften gefunden, hat auch auf die Feld- 
telegraphie Bezug, wodurch eine Eintheilung, wie 
oben angeführt, bereits fast unnöthig geworden 
ist. In den meisten Armeen giebt es heute 
nicht nur Offiziere, welche das Studium der 
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Elektrizität zu ihrer Lebensaufgabe machen, 
sondern die meisten Armeen haben es auch für 
nothwendig befunden, Friedensstämme für die 
eigentlichen Feld-Telegraphentruppen zu bilden, 
die zu beständiger Uebung im feldmäfsigen Bau 
mit bespannten Fahrzeugen angehalten werden, 
die unausgesetzt das Material prüfen und nach 
Umständen verbessern, und regelmäfsig an den 
gröfseren Manövern theilzunehmen haben. 


Wir müssen- hier betonen, dafs əfaste alle 
gröfseren Armeen ihre Feld- Telegraphenkorps 
derartig formirt haben, dafs bereits im Frieden 
ein Stamm existirt, welcher beim Ausbruch 
eines Krieges kompletirt wird, und als Belag 
hierfür sind in den nachfolgenden Zeilen in 
kurzer Zusammenstellung die Formationen der 
Russen, Engländer und Belgier angeführt. Auf- 
fallend dürfte es jedoch erscheinen, dafs zwei 
der gröfsten Militärmächte, Deutschland und 
Frankreich, von der fast allgemeinen Regel eine 
Ausnahme machen und daher in der Formation 
ihrer Feldtelegraphen von den übrigen Armeen 
abweichen. Beide Staaten formiren ihre Feld- 
Telegraphenkorps erst bei Ausbruch eines 
Krieges, wobei die Leitung der einzelnen Theile 
sowie der Stationsdienst durch Reichs - Tele- 
graphenbeamte, oft ohne Zuziehung von Off- 
zieren und ohne Fachtruppen versehen wird. 
Es dürfte nicht so leicht sein, genügende Gründe 
geltend zu machen, welche die unbestreitbaren 
Vortheile einer Organisation überwiegen, die 
bereits einen Stamm in Friedenszeit voraussetzt, 
und bei welcher die Feldtelegraphisten und 
Linienbauer bei der Truppe ausgebildet werden. 


Noch bis vor Kurzem fehlte auch Oester- 
reich der Friedensstamm für den Feldtelegraphen; 
im Jahre 1883 erfuhr jedoch die österreich- 
ungarische Feld- Telegraphenorganisation eine 
wesentliche Veränderung. Durch Formirung 
eines Eisenbahn- und Telegraphenregimentes ist 
für die Kriegsformation ein Friedensstamm ge- 
schaffen worden, dem die Ausbildung des noth- 
wendigen Bau- und Betriebspersonales obliegt '), 
wodurch die Verwendung von Zivilpersonen als 
Telegraphisten wenigstens auf allen Feldstationen 
unnöthig geworden ist. Nach der neuen Orga- 
nisation besitzt Oesterreich 43 Feld-Telegraphen- 
und 3 Gebirgs- Telegraphenabtheilungen, deren 
Mannschaften bei dem Eisenbahnregiment aus- 
gebildet werden. 

In Frankreich, welches bisher noch allein an 
dem deutschen Prinzipe der Feld-Telegraphen- 
organisation festgehalten hat, befindet man sich 
bereits in einem Stadium, das sehr wohl als 
eine Uebergangsperiode betrachtet werden kann. 
Nach der französischen Ministerialverfügung vom 
20. August 1876, welche eine Modifikation des 
Reglements der Feld - Telegraphenorganisation 
vom 19. November 1874 ist, müssen alle militär- 
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pflichtigen Telegraphenbeamten die Militär-Tele- 
graphenschule in Saumur besuchen, wo die- 
selben, abgesehen von der Ausbildung im Ge- 
brauche der Waffen und im Reiten, ganz be- 
sonders auch fiir den Dienst des Vorposten- 
telegraphen geschult werden. Nur der Transport 
der Feld- und Vorposten- Telegraphensektionen 
ist in Händen militärischer Trainabtheilungen. 


Aufser den erwähnten Ziviltruppen der Feld- 
und Vorpostentelegraphen wird in Frankreich 
auch noch für eine jede Kavalleriedivision ein 
Telegraphendetachement formirt, das aus 18 
benttenen Telegraphisten besteht, wovon 12 
Offiziersrang haben. Zur Ausbildung dieser 
Truppen ist seit dem 7. Dezember 1878 ein 
Jährhcher Lehrkursus von 6 Monaten in der 
Militärtelegraphie auf der Kavallerieschule ein- 
geführt worden. 


Die deutsche Armee, deren militärische Orga- 
nisation mit Recht die Bewunderung der ganzen 


Rufsland. Die Feld-Telegraphenorganisation 
ist seit Jahren eine vorwiegend militärische; es 
besteht ein Kriegs- Telegraphenstamm, der bei 
Ausbruch eines Krieges completirt wird. 

Die russischen Feld- Telegraphenkorps bilden 
einen Theil der Sappeurbrigaden, und bis vor 
Kurzem gab es 8 Feld-Telegraphenkorps, auch 
Parks genannt. Der Etat eines jeden dieser 
Parks bestand aus: 


Früherer Etat 
eines russischen Feld- 
Telegraphenparks. 


. Premier Premie 

Offiriere. .......... = Galante 2 N Sekonde 
bie : Ober 4 
Militärtelegraphisten Unter 4 
Linien-Wachtmeister . . .. 2 
a : I. Klasse . . 4 
Unteroffiziere | 2. Klasse . . 10 


Köpfe... 
Dazu gehören Pferde . . 


Hiernach besafsen die 8 Feld-Telegraphen- 
parks der russischen Sappeurbrigaden zusammen 
einen Friedens-Etat von 216 und einen Kriegs- 
Etat von 968 Köpfen. 


Nach einer neueren Verfügung des Kriegs- 
ministers vom 12. Mai 1883, No. 114, wurde 
nicht nur im Odessadistrikt eine neue, die 
5** Sappeurbrigade gebildet, die aus 3 Sappeur- 
bataillonen, 1 Pontonbataillon, 3 Feld- Tele- 
graphenparks und ı Feld-Ingenieurpark besteht, 
sondern es wurden auch die in den früheren 
4 Sappeurbrigaden bereits vorhandenen 8 Feld- 
Telegraphenparks auf ı2 vermehrt, so dafs mit 
Einschlufs der 3 Telegraphenparks der 5°" Bri- 
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Welt auf sich gezogen hat, ist bis heute 
die einzige gröfsere Armee geblieben, welche 
keine Telegraphensoldaten besitzt. Es giebt 
in Deutschland eine General- Feldtelegraphen- 
Direktion, aber keine Telegraphentruppe. Die 
Nachtheile, welche aus diesem Mangel für die 
Ausnutzung und für den Wirkungskreis der 
deutschen Feldtelegraphie nothgedrungen er- 
wachsen müssen, sollen hier nicht behandelt 
werden’), es genüge, auf die auffallende Er- 
scheinung aufmerksam gemacht zu haben, dafs 
die vollendetste Armee der Welt die einzige 
ist, welche kein militärisches Telegraphenpersonal 
besitzt, das die Eigenschaften des Soldaten mit 
denen des vollendeten Telegraphisten verbindet. 
In den folgenden Zeilen soll nun in ge- 
drängter Form angeführt werden, in welcher 
Weise einige europäische Armeen dem Bedürf- 
nisse der Feldtelegraphie Rechnung tragen’ und 
ihre etatsmäfsigen Stammtruppen bereits im 
Frieden für die Kriegsformation erhalten. 


gade die russische Armee nunmehr ı5 Feld- 
Telegraphenparks besitzt. Die Transportmittel 
eines jeden dieser Parks sind für 65 Werst 
(= 61 km) Linienleitung berechnet. Der Etat 
eines jeden dieser neuen Parks besteht aus: 


Neuer Etat Im = 
eines russischen Feld- 2 2 
Telegraphenparks. Frieden. | Kriege. 


Oberst und Kommandeur des Parks 

Adjutant (gleichzeitig Rechnungs- 

führer) un wanna re 

; höherer Chargen.... 
Drhziere niederer Chargen 

Linien-Wachtmeister 

Materialverwalter. . .. . . . . .. 


Militärtelegraphisten 
Mechaniker. ............ 
Unteroffiziere 2. Klasse : 


Gefreité sw 6-6. ra a SS 
Gemeine 


COf 00 O0 = = ND) ND mi 


mi | | Herve ls Due es eas 


Soldaten für die Fuhrwerke. . . 
Köpfe... 
Dazu gehören Pferde 


Aufserdem erhalten im Frieden der Komman- 
dant, Adjutant und die höheren Chargen der 
Offiziere Fouragegelder für je ı Pferd, in 
Kriegszeiten dagegen der Kommandant für 
2 Pferde und die übrigen Offiziere für je ı Pferd. 

Die oben angeführte Zahl der Gemeinen 
schliefst für den Frieden 6 und für den Krieg 
20 Bauhandwerker ein, deren Auswahl dem Kom- 


I) Dieser Gegenstand ist in einem Artikel eDie neueren Militär- 
Telegraphenorganisationen« in den »Jahrbüchern für die Deutsche 
Armee und Marines, Bd. 50, eingehend besprochen worden. 
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mandeur überlassen bleibt; die Offiziersburschen 
sind ebenfalls in der Zahl der Gemeinen mit 
enthalten. 

Die nunmehr etatsmäfsig bestehenden 15 Feld- 
Telegraphenparks der russischen Sappeurbrigaden 
zählen sonach für den Frieden 870 an Stelle 
der früheren 216 Kôpfe und für den Krieg 
3825 an Stelle der früheren 968 Köpfe. 
Aufserdem besteht nach dem neuen Reglement 
der Generalstab einer jeden Sappeurbrigade aus 
einem Personal von 11 Mann, d.h. 1 General- 
major, 1 Ingenieur-Stabsoffizier, 2 Adjutanten, 
1 Doktor und 6 Schreiber. 

Zudem hat Rufsland nicht nur während des 
letzten Jahres seine Feld-Telegraphentruppen um 
das Vierfache vermehrt, sondern ist auch dem 
Beispiele Frankreichs gefolgt und hat einen 
Kavallerievorposten-Telegraphendienst organisirt. 
Der General-Inspektor der Kavallerie erwirkte 
einen Befehl des Kriegsministers, wonach allen 
Kavallerieregimentern auferlegt wird, zunächst 
nur einen »Hörschelmann’schen « Vorposten- 
Telegraphenapparat zu beschaffen; später je- 
doch, je nach dem Fortschritte der Ausbildung 
der Kavallerietelegraphisten, soll jede Schwadron 
einen solchen Apparat erhalten. Für diesen 
Zweck werden bei einem jeden Kavallerieregi- 
mente 10 bis 12 Kavallerietelegraphisten aus- 
gebildet. Diesen Leuten fallt der Telegraphen- 
dienst bei den Vorposten und Rekognoszirungen 
der Aufklärungsschwadronen zu; der Vorposten- 
Telegraphenapparat wird auf dem Sattel trans- 
portirt. 

England. Auch in England ist man, wie 
in Rufsland, während des letzten Jahres zu 
einer bedeutenden Vermehrung der etatsmäfsigen 
Feld - Telegraphentruppen geschritten. Ein im 
Juni 1880 berufenes Komité von Offizieren 
erhielt den Auftrag, einen Bericht über die 
geeignete Equipirung und Organisation der 
Telegraphentruppen  abzustatten. Aus den 
Berathungen und Berichten dieses Komites 
resultirte eine Neuorganisation der bestehen- 
den Telegraphentrupps und der Telegraphen- 
kompagnien der »Royal Engineers«, die im 
Oktober 1883 vom Kriegsministerium genehmigt 
wurde. Bei dieser Neuorganisation ist auf fol- 
gende Bedingungen ein ganz besonderer Werth 
gelegt worden: In Friedenszeit einen Minimal- 
stamm von Mannschaften und Pferden zu er- 
halten und solche Einrichtungen zu treffen, dafs 
im Fall einer Mobilmachung die sofortige Kom- 
pletirung dieses Stammes ermöglicht ist; ferner 
Mittel zu finden, die professionellen Telegraphen- 
soldaten so zu beschäftigen, dafs ihre Dienst- 
leistungen dem Staate auch im Frieden Nutzen 
bringen, sowie dafs diese Truppen stets in prak- 
tischer Uebung ihrer technischen Funktionen 
erhalten bleiben und dadurch mindestens ebenso 
kompetent werden wie die Telegraphisten des 
Zivilstandes. Fs wurde ferner als Bedingung 
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aufgestellt, dafs in Kriegszeit das Telegraphen- 
korps so organisirt sein müsse, dafs es in viele 
kleinere Unterabtheilungen zerlegt werden könne. 
wovon eine jede in sich selbst komplet und ir. 
Stande sei, unabhängig zu arbeiten. 

Vor Annahme der neuen Feld-Telegraphen- 
organisation waren die Telegraphentruppen in 
zwei bestimmte Gruppen getheilt. Für die 
mehr vorgerückten Linien bestand ein Feld- 
Telegraphenpark (C. Troop, Royal Engineers), 
der im Lager von Aldershot stationirt war und 
seine Uebungen mit der dortigen Division ab- 
hielt; er bestand aus’): 


Früherer Etat 


Im Im 
des englischen Feld-Telegraphen- | , 
Frieden. | Kriege. 
parks. 
Offiziere 2 Si a are EO 6 8 
Unteroffiziere und Mannschaften . 208 304 
Piede -Sor 4-0 Bie Sr Le x 97 197 
Fuhrwerke ............. 24 24 
Meilen zu transportirender Tele- 
graphenleitung ......... 60 60 


Zur Bedienung der Etappentelegraphen waren 
2 Kompagnien der Royal Engineers (22. und 34.) 
bestimmt, welche zusammen 160 Unteroffiziere 
und Mannschaften zählten. Diese Kompagnien 
waren permanent bei dem Reichstelegraphen 
beschäftigt und verwalteten den stidlichen Post- 
Telegraphendistrikt von England, der 18 260 
englische Meilen Drahtleitung und 1 375 Tele- 
graphenapparate einschliefst, aufserdem auch 
alle Leitungen des Kriegsdepartements und der 
Admiralıtät, welche in diesen Distrikt fallen. 

Von diesen beiden Kompagnien sollte die 
eine im Nothwendigkeitsfalle für den aktiven 
Dienst mobil gemacht und auf Kriegsstärke 
(130 Unteroffiziere und Mannschaften) gebracht 
werden, während die andere, durch Zivilbeamte 
und Reservisten ergänzt, die Unterhaltung der 
Telegraphen des Postamtes fortzusetzen und 
gleichzeitig eine kleine Reserve für die Feld- 
kompagnie zu bilden hatte. 

Das Komité war der Ansicht, dafs eine Ver- 
schmelzung der beiden existirenden Truppen 
(Telegraphentrupp und Telegraphenkompagnien) 
dem Zweck am besten entsprechen wiirde und 
hat daher »das Königliche Feldtelegraphen- 
Ingenieurkorps« gebildet, das vom 1. April 1884 
in Kraft getreten ist. 

Als Basis für die Neuorganisation °) ist eine 
Sektionseinheit adoptirt worden, welche ent- 


1) eDie Kriegstelegraphies von F. H. Buchholtz. Berlin 1877. 

» Army Circularsa 1. Dezember 1877. War office, London 
(Trübner & Co., London). 

»Kriegstelegraphies von R. v. Fischer-Treuenfeld. Berlin 
1879. (Julius Springer.) 

Der in diesem Artikel angegebene Etat des Feld-Telegraphen- 
parks stimmt mit obigen früheren Quellen nicht mehr genau uber- 
ein, da sich der Etat in den letzten Jahren wieder geändert hatte. 

2) Vgl. eOur Fieldtelegraph, its work in recent campaigns am! 
its present organizations. Vortrag, gehalten von Oberst-Lieutenant 
A.C. Hamilton am 15. Februar 1884 in der Royal United Service 
Institution, London. 
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weder 20 englische Meilen (32 km) Feldkabel 
oder das erforderliche Material für 20 Meilen 
tibenrdische Telegraphenleitung mit sich führen 
soll. 

Die Kriegsstärke einer jeden Sektion besteht 
aus 53 Unteroffzieren und Gemeinen, die unter 
dem Befehl eines Telegraphen-Subalternoffiziers 
stehen. Zu jeder Sektion gehören 4 Material- 
wagen mit je 6 Pferden bespannt. Das Gesammt- 
korps soll im mobilen Zustand aus 8 vollstän- 
digen Sektionen bestehen, wovon eine jede selbst- 
ständig zu arbeiten im Stande ist. Reservemateria- 
lien sind in Einheiten von je 20 Meilen in Depöts 
auf der Operationsbasis in solchen Quantitäten 
anzuhäufen, wie sie voraussichtlich verlangt wer- 
den, und die Kriegsstärke des Gesammtkorps 
soll 451 Mann betragen. Diese 8 Sektionen 
des Feld-Telegraphenkorps sollen für zwei Armee- 
korps im Felde genügen. 

Die Unteroffiziere und Mannschaften sind in 
zwei Klassen eingetheilt: in Stations- und Linien- 
telegraphisten '); für erstere werden professionelle 
Telegraphisten angeworben, für letztere werden 
nur intelligente Sappeure, die dem Bau-Hand- 
werkerstand angehören, von dem Depöt und 
den Regimentskompagnien überwiesen. 

Der Telegraphenrekrut hat den gewöhnlichen 
Kursus im Exerziren und in den Gewehr- 
übungen durchzumachen, sowie einen verkürzten 
Kursus im Felddienst. In der Telegraphen- 
schule zu Chatham wird er dann in den ver- 
schiedenen Branchen des Telegraphendienstes 
unterrichtet und demnächst den im Postdienst 
engagirten Kompagnien zur Vollendung seiner 
praktischen Ausbildung überwiesen. Erst nach- 
dem er sein Qualifikations-Attest vom Adjutant- 
General des Ingenieurkorps als Stations- oder 
Linientelegraphist erhalten hat, kann er dem 
Korps einverleibt und zum regulären Dienst 
desselben, bezw. zum beständigen Dienstengage- 
ment bei den Telegraphen des Postamtes zu- 
gelassen werden. (Fortsetzung folgt.) 


Die Fernsprechanlagen in der Schweiz. 


Im Anschlufs an die im Jahrgange 1883 
dieser Zeitschrift (S. 293 und 384 ff.) enthal- 
tenen Mittheilungen über die Fernsprechanlagen 
in Berlin und in Zürich bringen wir die nach- 
folgenden Mittheilungen über die Fernsprech- 
anlagen in der Schweiz, welche der ausführ- 
lichen Arbeit des Direktors Rothen im »Journal 
telegraphique«, 1883, No. 5 bis 8, entnommen 
sind. Wir müssen uns bei dem zur Verfügung 
stehenden knappen Raum auf die wichtigeren 
Angaben beschränken und im Uebrigen auf die 
angegebene Quelle verweisen. 


1) Der Hauptdienst der Stationstelegraphisten besteht in Hand- 
habung der Telegraphenapparate, der der Linientelegraphisten in 
der Errichtung, Reparatur und Erhaltung der Linien. 
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Abgesehen von der Fernsprechanlage in 
Zürich, welche einer Privatgesellschaft über- 
lassen und im Jahre 1880 begonnen wurde, 
hat die schweizerische Bundesverwaltung die 
Anlage und den Betrieb der Stadt-Fernsprech- 
anstalten in die Hand genommen. Am ı. Mai 
1883 waren folgende zehn Stadtnetze mit den 
angegebenen Stellen im Betriebe: 


Anschlüsse unmittel- Zu- 
bare sammen 
Bern ...... 226 20 246 
Basel ...... 302 69 371 
Genf ...... 443 101 544 
Lausanne . . . . 113 31 144 
Winterthur 66 — 66 
Horgen . . . .. 19 — 19 
Thalweil .... 15 — 15 
Herisau . . . .. — 12 12 
St. Gallen. ... — 14 14 
Wädensweil . . . (am 1.Mai 1883 eröffnet). 


Aufserdem waren neun andere Netze (Mont- 
reux, Luzern, Schaffhausen, Neuschatel, Baden, 
Adlisweil, Richtersweil, Bienne und Thun) im 
Bau bezw. projektirt. 


Die Linien. Die schweizerische Verwaltung 
hat sich entschlossen, die Fernsprechlinien »vor- 
läufige oberirdisch mittels blanker Drähte über 
den Häusern der Städte hinwegzuführen. Die 
Zahl der von der Zentralstelle ausgehenden 
Linien beträgt 3 bis ro und die Zahl der 
Drähte an jeder Linie 30 bis 120. Die Ent- 
fernung der Stiitzpunkte von einander ist im 
Durchschnitte 100 m, jedoch kommen Schwan- 
kungen bis 30 m abwärts und soo m auf- 
wärts vor. 

Die Gestänge bestehen aus Profileisen von 
verschiedenen Abmessungen; für Linien mit 
mehr als vier Drähten nehmen dieselben die in 
Fig. ı (S. 218) wiedergegebene Form an. Das 
Gestänge besteht hier aus einem Sattel a und 
zwei Ständern J, 6 aus L_-Eisen von 5 bis 6 cm 
Seitenhöhe und 5 bis 7 mm Dicke, vier Stre- 
ben c, ¢ von 34 bis 4 cm Seitenhöhe und 4 mm 
Dicke und der erforderlichen Anzahl Quer- 
träger d, d aus T-Eisen von 4 bis 5 cm Breite 
und 34 bis 7 mm Dicke. Die Theile des 
Sattels sowohl als gewöhnlich auch die Trag- 
stangen werden unter einander durch gekreuzte 
Eisenstangen x, x verbunden. Die Sättel selbst 
werden nicht am Dache befestigt, sondern 
ruhen lediglich durch ihr Gewicht, welches oft 
500 kg überschreitet, auf dem Dache. Um das 
Zerbrechen der Dachziegel zu vermeiden, wer- 
den zwischen Sattel und Dach Kissen 4, Æ von 
getheerter Leinwand gelegt, die mit Schlacken- 
wolle gefüllt sind. Die Gestänge werden end- 
lich mittels Drahtanker 4, an dem Holzwerke 
des Daches befestigt. 

Der Abstand der Drähte unter einander wird, 
je nach der Gröfse der Entfernung der Ge- 

28 
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stinge von einander, auf 30 bis 50 cm be- 
messen. Als Leitungsdraht wird 2 mm starker 
verzinkter Gufsstahldraht angewendet, welcher 
eine absolute Festigkeit von 400 bis 450 kg 
besitzt und einen Widerstand von 60 bis 65 Ohm 
für das Kilometer hat. Die einzelnen Draht- 
enden werden mittels der bekannten Britannia- 
Lôthstelle unter einander verbunden. Der 
Durchhang der Drähte wird so bemessen, dafs 
die Spannung bei — 25°C. 60 kg nicht über- 
steigt. 

Die Isolatoren sind von Porzellan und haben 
die in Fig. 2 angegebene Form. Die Figur zeigt 
zugleich eine Bindung, welche in Stangen-Ent- 
fernungen von 400 bis 500 m angewendet und 
bei welcher der Leitungsdraht um den Isolator 


Fig. I. 
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letzteren metallisch verbunden. Ebenso werden 
die Gestänge an besonders der Elektnzitäts- 
entladung ausgesetzten Punkten mit einem Erd- 
drahte versehen. Der Thurm der Zentralstelle 
erhält stets einen Blitzableiter, der mit den 
Einführungsgestängen verbunden ist und dessen 
Erdverbindung aus einem Kupferdrahte von 7 
bis 9 mm Durchmesser besteht. Besonderes 
Gewicht wird auf eine gute Erdverbindung ge- 
legt. Dieselbe besteht in der Verbindung mit 
Wasser- oder Gasröhren oder in Kupferplatten 
von grofser Fläche, die im feuchten Erdreiche 
versenkt werden. Wenn das Dach andere 
Metallmassen enthält, werden diese mit dem 
Sattel des Gestänges in Verbindung gebracht. 
Endlich werden besondere Blitzableiter an- 
gelegt, wo die Hausbesitzer dies wünschen. 
Das Vermittelungsamt. Von den ober. 
irdischen Leitungsdrähten am Einführungsthurme 
führen Guttaperchadrähte (von 1,3 mm Kupfer- 
stärke), welche noch mit einer Litze von ge- 
theertem Hanf bekleidet sind, zu Blitzableitern, 
welche im Innern des Thurmes aufgestellt wer- 
den. Zu den inneren Verbindungen von den 
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Blitzableitern zu den Umschaltern (Klappen- 
schränken) werden Kupferdrähte von ı mm 


wy Durchmesser verwendet, welche mit einer dop- 


gelegt wird. Diese Bindung, welche übrigens 
mittels 1,s mm dicken Bindedrahtes ausgeführt 
wird, hat den Zweck, das Gleiten des Drahtes 
zu verhindern. An den tibrigen Stellen wird 
der nur an einer Seite des Isolators anliegende 
Leitungsdraht in gewöhnlicher Weise festge- 
bunden. Gegen das Tönen der Drähte wird 
seit Kurzem der in Deutschland schon seit län- 
gerer Zeit erprobte Gummizylinder (vgl. 1883, 
S. 294) angewendet. 

Zur Einführung der Drähte in die Zentral- 
stelle wird auf dem Gebäude in der Regel ein 
Thurm errichtet, der von den Gestängen um- 
geben ist. Hier werden die sonst 40 cm be- 
tragenden Abstände der Isolatoren von einander 
bis auf 1o cm vermindert. 

Zum Schutz gegen Blitzbeschädigung werden 
diejenigen Gestänge, welche sich auf Häusern 
befinden, die Blitzableiter haben, mit diesen 


pelten Umspinnung von paraffinirter Baumwolle 
versehen sind. 

Die Blitzableiter sind Plattenblitzableiter mit 
gereifelten Platten, welche einander in geringem 
Abstande gegenüberstehen. Zu erwähnen ist, 
dafs je 25 Lamellen von 1ocm Länge, 16mm 
Breite und 4 mm Dicke zu einem Ganzen ver- 
einigt sind. 

Die Klappenschränke haben beı der gewählten 
Art und Weise des Betriebes besondere Ein- 
richtungen, die ausführlicher besprochen zu 
werden verdienen. Die Fig. 3 zeigt die An- 
ordnung eines Klappenschrankes zu 50 Leitun- 
gen, in dessen oberem Theile 50 Elektromag- 
nete mit Klappen in zehn Reihen zu fünf, 
darunter in derselben Anordnung 50 Klinken 
mit Stöpsellöchern angebracht sind. Die Elektro- 
magnete sind zweischenklig und haben go bis 
100 Ohm Widerstand. 

Eine Klinke ist in Fig. 4 abgebildet. Das 
Stôpselloch a ist mit Metall eingefafst und 
steht nach rückwärts mit dem Schaft # in Ver- 
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bindung, an dessen hinterem Ende eine federnde 
Zunge ¢ befestigt ist, die sich, so lange kein 
Stöpsel steckt, gegen eine Kontaktschraube +% 
legt, die von 5 isolirt ist. Am Ende des 
Schaftes 5 ist eine Klemmschraube g zur Be- 
festgung des Leitungsdrahtes, während 4 mit 
dem Elektromagnete der Klappe in Verbindung 


Fig. 3. 
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steht, dessen anderes Ende an Erde gelegt ist. 
Ein von dem Theilnehmer ausgehender Strom 
geht von g über c, A durch den Elektromagnet 


zur Erde. Ist ein Stöpsel mit Leitungsschnur 
in das Loch a gesteckt, so wird die Verbin- 
dung 4, ¢ getrennt und eine Verbindung über g 
und ¢ zu der Schnur und den damit verbun- 
denen Apparaten hergestellt. 

Unterhalb der 50 Klinken befinden sich noch 
in einer Reihe fünf Elektromagnete mit Klap- 
pen (C) und 15 Tasten in fünf Gruppen zu drei, 
von denen die eine dem Schranke, die anderen 
beiden dem Beschauer zugekehrt sind (D). 
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Unter dem Untersatzbrete D hängen zehn Lei- 
tungsschnüre mit Stöpseln, durch kleine Ge- 
wichte in Rollen straffgehalten. Die Fig. 5 zeigt 
die Verbindung zweier Leitungen 4 und 4 
mittels der angegebenen Vorrichtungen. 42, 
und 4 sind die Klinken, e, und ¢, die Elektro- 
magnete der Klappen. m, und m, sind Kon- 
takte zum Schlufs einer Lokalbatterie, der 
ebenso wie bei der betreffenden deutschen Ein- 
richtung durch die abfallende Klappe bewirkt wird. 
(Die Einrichtung wird nur für den Nachtdienst 
benutzt.) Der untere Theil der Fig. 5 ent- 
spricht den Theilen C und D in Fig. 3, und 


Fig. 5. 


= — 
—— 


zwar ist M einer der fünf Elektromagnete der 
Reihe C, welcher mit einer Taste 5 verbunden 
ist, die bei der Schliefsung eine Verbindung 
mit einem in Æ eingeschalteten Fernsprecher, 
der andererseits mit der Erde verbunden ist, 
herstellt; ¢ und d sind die zu einer Verbindung 
erforderlichen Stöpsel, e-und f sind Tasten, 
welche im Ruhezustande die Leitungsschnüre c 
und d mit einander durch den Elektro- 
magnet M verbinden, beim Niederdrücken aber 
den Strom der Batterie g in die betreffende 
Leitung senden. 


Der Betrieb bei der Zentralstelle ist nun fol- 
gender: A hat z. B. gerufen, die Klappe m, 
fällt. Das Amt steckt den Stöpsel c in Å, 

28° 
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driickt die Taste 4 und meldet mittels des 
Fernsprechers in /: »Hiere. Ist z.B. 4 ge- 
wünscht, so steckt das Amt den Stöpsel J in 
k,, drückt die Taste f zum Anruf von 4 und 
einen Augenblick später wieder die Taste 4, 
um an dem in 7 eingeschalteten Fernsprecher 
kontroliren zu können, ob der gerufene Theil- 
nehmer (mittels des Fernsprechers) geantwortet 
hat bezw. beide Theilnehmer in Verbindung 
sind. Ist dies nicht der Fall, so mufs selbst- 
verständlich der Anruf von 4 mittels der 
Taste / und demnächst die Kontrole wieder- 
holt werden. Wenn einer der beiden Verbun- 
denen das Schlufszeichen (durch Tastendruck) 
giebt, so fällt die Klappe des Elektromagnetes AZ 
und die Verbindung kann getrennt werden. 


Dieser Einrichtung des Betriebes werden ver- 
schiedene besondere Vortheile zugeschrieben, 
namentlich, dafs die Verrichtungen des Beamten 
auf ein Minimum beschränkt, dafs die Verbin- 
dungen sicher sind, dafs bei jeder Verbindung 
das Amt nur ein Wort zu sprechen hat, dafs 
das Schlufszeichen auf einer besonderen Klappe 
erscheint, dafs die nur 35 cm breiten Klappen- 
schränke von einem wenig zahlreichen Personale 
bedient werden können u. A. m. (in Genf stellte 
z. B. ein Beamter täglich 238 Verbindungen 
her, während ın Basel bei einer anderen 
Art des Betriebes — auf einen Beamten nur 
etwa 180 Verbindungen kamen). ') 


Zu Verbindungen zwischen mehreren Klappen- 
schränken unter einander dienen die in jedem 
Klappenschrank an der rechten Seite ange- 
brachten zehn Stöpsellöcher mit Klinken (vgl. 
Fig. 3), die derartig verbunden sind, dafs alle 
gleichnamigen Nummern korrespondiren. Man 
würde z. B. No. 27 mit No. 752 derart verbin- 
den, dafs ım Schranke No. ı verbunden wer- 
den No. 27 mit der seitlichen Klinke No. ı 
und im Schranke 16 die No. 752 mit der seit- 
lichen Klinke No. ı. Da beide Seitenklinken 
No. ı mit einander korrespondiren, so ist die 
Verbindung hergestellt. Um diese zu verein- 
fachen, kann man auch so verfahren, dafs ım 
Schranke 16 eine lose Stöpselschnur mit zwei 
Stöpseln zur Verbindung der No. 752 mit der 
Seitenklinke No. ı benutzt wird. 


1) Der Betrieb bei den deutschen Fernsprechämtern möchte 
doch insofern einfacher sein, als das Amt es dem rufenden Theil- 
nehmer überläfst, nach Herstellung der Verbindung den zweiten 
Theilnehmer selbst zu rufen, während dies hier das Amt thun und 
gleichzeitig die Wirkung kontroliren mufs. Bei dem ersten Betriebe 
fällt zwar die eingeschaltete Klappe wieder, dies dient aber ohne 
Weiteres zur Kontrole, dafs gerufen worden ist, und die Klappe 
wird einfach in die Höhe geklappt. Auch was die Zahl der von 
einem Beamten zu leistenden Verbindungen betrifft, ist z. B. 
Berlin bedeutend uberlegen: dort stellten im Monat Oktober v. J. 
55 Beamte neben den sonstigen Dienstleistungen, wie Untersuchen 
gestörter Leitungen, Aufnahmen von Telegrammen u. s. w., 581 560 
Verbindungen her, durchschnittlich jeder Beamte täglich 370 Ver- 
bindungen. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Ueber die Farbe und die Helligkeit des elek- 
trischen Glühlichtes. 


Von OTTO SCHUMANN. 


Da bis jetzt Untersuchungen über die Farbe 
des elektrischen Glühlichtes nur sehr spärlich 
ausgeführt worden sind und die vorhandenen 
nicht in solcher Weise angestellt wurden, dafs 
sich daraus die Abhängigkeit der Farbe von 
der durch den Strom geleisteten Arbeit und 
der Lichtintensität erkennen läfst, so dürfte eine 
umfassendere Behandlung dieses Problems wohl 
nicht unerwünscht sein. 

Ich werde in der folgenden Abhandlung, und 
zwar im ersten Theile derselben, die von mir 
benutzten Methoden beschreiben und die zur 
Berechnung der Beobachtungen angewendeten 
Formeln besprechen. Den übrigen Theil der 
Arbeit habe ich in zwei Abschnitte zerlegt, in 
einen physikalischen und einen physiologi- 
schen. Im Ersteren werde ich die nach den 
angegebenen Methoden und nach den mit- 
getheilten Formeln berechneten Zahlen tabella- 
risch zusammenstellen und dann in eine Be- 
sprechung derselben eingehen. Zuerst wird die 
Aenderung des elektrischen Leitungsvermögens 
des Kohlenfadens beim Uebergange von dem 
einen Glühzustande in den anderen angeführt 
und gefunden, dafs die Temperatur desselben 
nicht allein von der durch den Strom geleisteten 
Arbeit bestimmt wird, sondern dafs auch die 
Rückstrahlung aus der erwärmten Glaskugel einen 
nicht zu vernachlässigenden Einflufs ausübt. 
Darauf folgt eine Vergleichung der Farben des 
Glühlichtes bei verschiedenen Arbeitswerthen mit 
Benzin, Petroleum und Sonnenlicht, welche er- 
giebt, dafs die Farbe gut glühender elektrischer 
Lampen sehr nahe gleich der einer gut brennen- 
den Petroleumlampe zu setzen ist. Benzinlicht 
erscheint roth, die Sonne blau gegen dieselben. 


Das Ziel, welches ich mir im letzten »phv- | 
siologischen« Abschnitte gesteckt habe, it, 


einen Ausdruck für die Gesammthelligkeit eines 
leuchtenden Körpers zu finden. 


Zu diesem Zwecke ist eine Vergleichung ver 
schieden farbigen Lichtes geboten, die nicht 


mehr in das Gebiet der Physik, sondern ın das 
der Physiologie schlägt. 


Diese Vergleichungen sind, wie besonders von 
von Helmholtz und neuerdings in sehr auw- 
führlicher Weise von Macé de Lépinay nach- 
gewiesen wurde, nicht allein von der Verschieden- 
artigkeit im Baue der Augen abhängig, sondem 
sie differiren auch bei demselben Beobachter 
mit der Gröfse der verglichenen beleuchteten 
Flächen und mit der Entfernung des Beot- 
achters vom Schirm. Sobald man kürzere 
Wellenlängen als À = 56 zur Vergleichung hin- 
zuzieht, tritt aufserdem noch der Einflufs des 
Purkinje'schen Phänomens hinzu. 
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Im letzteren Falle ist die Vergleichung nur 
für eine bestimmte konstant bleibende Hellig- 
keit durchzuführen. 

Macé de Lépinay hat nun diese Emflüsse 
so viel als möglich zu vermeiden gesucht, und 
ich glaube deshalb, dafs seine Zahlen von den 
über diesen Gegenstand vorhandenen der Wirk- 
hchkeit am nächsten kommen. i 

Aus diesem Grunde benutze ich die von ihm 
gegebenen Zahlen zur Berechnung der Gesammt- 
helligkeit des Glühlichtes. Man findet aus seinen 
Zahlen ferner noch die Lage des jeweiligen 
Maximums der Lichtintensität, dessen genaue 
Feststellung die am meisten vorwiegende Farbe 
der Lichtquelle, unabhängig von Kontrasterschei- 
nungen, geben würde. Die Sonne wäre dem- 
nach z. B. als gelblichgrün zu bezeichnen, wäh- 
rend Petroleumlicht als gelb zu betrachten wäre. 
Die Verschiebung dieses Maximums mit steigen- 
der Stromarbeit nach Blau zu zeigt sich sehr 
deutlich bei allen Glühlampen. 

Zum Schlusse habe ich dann noch versucht, 
durch eine Beobachtung im grüngelben Lichte 
die Gesammthelligkeit auszudrücken, und ge- 
funden, dafs die Abweichungen in der That 
nicht bedeutend sind. Es wird also wohl fiir 
die Praxis diese eine Bestimmung ausreichend 
sein. 


I. Beobachtungs- und Rechnungs- 
methoden. 


Zur Bestimmung der Farbe wurde das Glan- 


Vogel’sche Spektrophotometer aus der Werkstatt 


von Schmidt und Hänsch in Berlin benutzt 
und stets aus einer Reihe von 5 bis 6 Beob- 
achtungen das Mittel genommen. Als Einheit 
wurde grünes Licht von der Wellenlänge A = 557 
benutzt. Die Messung der Intensität wurde von 
Herrn Professor Leonhard Weber ausgeführt 
mittels seines in den Annalen der Physik und 
Chemie, Bd. 20, S. 326, beschriebenen Appa- 
rates. Ich habe im Folgenden nur die für 
rothes Licht A — 656 gemessenen Intensitäten 
benutzt. Die zu diesen Versuchen benutzten 
Glühlampen bestanden aus einer grofsen und 
zwei kleinen Edison-Lampen, einer Lampe von 
Swan und zwei von Greiner und Friedrichs. 
Der Berliner Edison-Gesellschaft bin ich zu be- 
sonderem Danke für die mir mit grofser Zuvor- 
kommenkeit hierzu überlassenen Lampen ver- 
pflichtet. Am besten geeignet für solche Ver- 
suche scheinen mir die Lampen von Greiner 
und Friedrichs zu sein, da sie sich schon 
mit einer geringen Anzahl von Elementen be- 
treiben lassen. Freilich erreichen diese kleinen 
Lampen bei weitem nicht die Helligkeiten der 
Edison - Lampen. 

Aus den nach der oben angegebenen Methode 
bestimmten Intensitäten des rothen Lichtes lassen 
sich nun die Intensitäten jeder anderen Farbe 
berechnen, sobald man zur Einheit für jede 
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Farbe, wie beim rothen Lichte, diejenige Inten- 
sität wählt, welche der betreffenden Farbe in 
dem Lichte einer Normalwalrathkerze von 4,5 cm 
Flammenhöhe zukommt. In diesem Falle sind 
einfach die Intensitäten für rothes Licht zu 
multipliziren mit den durch Farbenvergleichung 
gefundenen relativen Zahlen. Dieselben geben 
freilich nicht die wirklich vorhandene Gesammt- 
intensität der verschiedenen Farben an, sondern 
sind noch mit einem Faktor zu multipliziren, 
der von der Stellung der Ebene der Kohlen- 
fiden zum Photometer abhängig ist, wie dies 
die Miinchener Beobachtungen ergeben haben. 
Bei den in dieser Arbeit angefiihrten Beobach- 
tungen stand die Ebene der Kohlenfäden etwa 
um 45° gegen die Axe des Photometers geneigt, 
während der Spalt des Glan’schen Apparates 
mit ihr parallel gestellt war. Nur bei der letzten 
Bestimmung mit der Lampe von Greiner und 
Friedrichs No. 2 wurde die Ebene der Kohlen- 
fiden zu beiden Apparaten senkrecht gestellt. 

Die ungleiche Intensität des Glühlichtes in 
verschiedenen Richtungen macht eine Messung 
der Gesammtintensität äufserst umständlich und 
zeitraubend. Ich habe mich deshalb mit einer 
Messung begnügt, die in der oben angegebenen 
Stellung ausgeführt wurde und in dieser etwa 
der mittleren Intensität entsprechen würde. Als 
Vergleichslicht für die photometrischen und 
spektrophotometrischen Messungen diente eine 
Benzinkerze von 2 cm Flammenhöhe. Das 
Benzinlicht differirt in der Farbe nur sehr un- 
bedeutend von derjenigen einer Walrathkerze. 
Es dürfte daher eine Vertauschung beider 
Lichter von verschwindendem Einflufs auf die 
erhaltenen Zahlen sein. Eine Vergleichung der 
Benzinkerze von 2 cm Flammenhöhe mit einer 
Normalwalrathkerze von 4,5; cm Flammenhöhe 
ergab für die Intensität der Ersteren 4 Normal- 
kerze. Bei allen Vergleichungen wurde nun, 
wie schon gesagt, nur das rothe Licht der 
Normalwalrathkerze als Einheit gewählt. 

Erhalten wurde dasselbe durch Zwischen- 
schaltung eines rothen Glases; dasselbe ab- 
sorbirte das ganze Spektrum mit Ausnahme der 
Wellenlängen A — 687 bis À = 626. Das Maxi- 
mum der Helligkeit lag bei A = 656. 

Die elektrischen Messungen wurden mittels 
eines kalibrirten Galvanometers, welches sich in 
einem Zweigstrome befand, nach folgendem 
Schema ausgeführt: 

Zur Messung der Potenzialdifferenz p wurden 
die beiden mit > bezeichneten Zweige mit dem 
Galvanometer verbunden, der dritte 7 unter- 
brochen. Es ist alsdann p =; .W, wo 4, die 
bei dieser Schaltung am Galvanometer abgelesene 
Stromstärke bezeichnet und IV einen im mitt- 
leren Zweige sich befindenden sehr grofsen 
Widerstand bedeutet, welcher je nach der Strom- 
stärke 20000 bis 60000 S. E. betragen hat. 
Unterbricht man den oberen Zweig p und 
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schaltet dafür den unteren Zweig 7 ein, so folgt 
für die Intensität z des Stromes in der Lampe 
W + w, 


is ‚wo wiederum die am Gal- 


1 
vanometer abgelesene Intensität bedeutet und 
w, einen im Hauptstrome befindlichen Wider- 
stand von 3,2 S. E. 


Der jeweilige Widerstand der Lampe ergiebt 
p 


t 


sich als: w = Ein Ohm wurde gleich 0,95 S.E. 


gesetzt. 


Um einen Ausdruck für die Farbe des Lichtes 
einer Glühlampe zu erhalten, habe ich folgende 
Ueberlegung ausgeführt: Bedeutet /, die Inten- 
sität für rothes Licht und #, diejenige, welche 
von der Flächeneinheit ausgestrahlt wird, so 
mufs für mehrere Lampen, welche sich in dem- 
selben Glühzustande befinden: 


Je Je Je 
O 0' 0" 


sein. 


=... = i = konst. 


Nun mufs ferner die durch den Strom ge- 
leistete Arbeit gleich der durch Strahlung ver- 
lorenen kinetischen Energie sein, also wird für die 

Arbeit 


Oberfläche 


Setzt man nun für verschiedene Lampen ein 
gleiches Emissionsvermögen voraus, so befinden 
sich zwei Lampen in demselben Glühzustande, 
wenn die auf der Flächeneinheit verlorene kine- 
tische Energie in beiden gleich grofs ist, mit- 
hin folgt: 


Flächeneinheit: Kinet. Energie — 


A A' A" 
0O o'~ oT 
Eliminirt man jetzt aus beiden Gleichungen O, 
so ergiebt sich: 


Jr 


~ K = konst. 


Es müssen also zwei Lampen dieselbe Farbe 
haben, wenn für sie 2 denselben Werth er- 


reicht. 


Ich habe diese Werthe aus meinen Beob- 
achtungen berechnet, aber keine übereinstim- 
menden Zahlen erlangt. Es wird dies gröfsten- 
theils wohl daran liegen, dafs die Lampen nur 
in einer Stellung auf Lichtintensität untersucht 
wurden und deshalb für jede Lampe ein anderer 
Theil der Gesammtintensität gefunden worden 
ist. Möglich ist freilich auch, dafs die An- 
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nahme gleichen Emissionsvermögens für ver- 
schiedene Lampen der Wirklichkeit nicht ent- 
spricht. Ich gedenke auf diesen Punkt in 
einer späteren Abhandlung noch einmal zurück- 
zukommen. 


Um die Abhängigkeit der Lichtintensität / 
von der durch den Strom geleisteten Arbeit A 
ausdrücken zu können, sind bisher zwei empi- 
rische Formeln aufgestellt worden. Die ältere 
und einfachere bestimmt die Intensität aus der 
Gleichung: 

SCH” 
Götz’) hat jedoch nachgewiesen, dafs dieselbe 
die Beobachtungen nicht so gut wiedergiebt, 
als die von ihm aufgestellte Formel: 
J=aA+B8 A’. 

Ich habe die Intensitätsbeobachtungen mit bei- 
den Formeln verglichen und führe die Zahlen 
in der nachfolgenden Tabelle mit an. Für die 
späteren Rechnungen habe ich die nach der 
Gôtz'schen Formel berechneten Intensitäten be- 
nutzt. Die Form dieser Gleichung scheint mir 
schon deshalb, besonders fiir kleine Helligkeiten, 
der Wirklichkeit mehr Genüge zu leisten, weil 
sie für die Intensität Null einen endlichen Werth 
der Arbeit liefert. Für J= o wird 


a 
8° 

und da a eine negative Gröfse ist, so wird 4, 
für J= o, positiv und endlich. 


A = — 


II. Physikalischer Theil. 


Ich gebe jetzt die von mir auf obige Weise 
erhaltenen Zahlen und bemerke noch, dafs bei 
der ersten Beobachtung mit der Swan- Lampe 
nur die Intensität des elektrischen Stromes ge- 
messen wurde und die Potenzialdifferenz durch 
Berechnung aus der elektromotorischen Kraft 
der Elemente erhalten wurde. Die Zahlen ın 
dieser Reihe sind also nur als relative zu be- 
trachten und mit der zweiten Reihe, in der 
beide Gröfsen bestimmt wurden, nicht ver- 
gleichbar. 


Bei den beiden Lampen von Greiner und 
Friedrichs findet ein ganz ähnliches Verhält- 
nifs der Konstanten a und ß statt wie bei den 
beiden Lampen von Edison, ß bleibt ziemlich 
unverändert, während a sehr stark variirt. 


Was zunächst bei diesen Zahlen auffällt, ıst 
die sehr starke Aenderung des Widerstandes, 
wie dies auch alle früheren Beobachter gefunden 
haben. Man kann mit ziemlich grofser Ueber- 
einstimmung folgern, dafs der Widerstand in 
einer gut glühenden Lampe die Hälfte des- 
jenigen ist, welcher ihr im kalten Zustande zu- 
kommt. 


1) Centralblatt für Elektrotechnik, Bd. 5, S. 720. 
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a | ¢ berechnete Relative Intensitäten 
Intensität Farbe 
Anzahl oa 656 x Griin == | | 
d `~ : ae 
ae A | Roth | Gelb | Blau | Indigo| Violet 
Bunsen cA? |aA+PßA? 


676 | 615 | 487 | 464 | 429 


Swan-Lampe, einfacher Stromkreis: 


20 34193 34,95 3:67 2,9 3134 0,096 T,00 SE 1,00 1,00 En 
23 34,21 46,0: 7,66 6,6 7,83 0,163 0,81 — 1,15 1,24 = 
25 3311 54,93 11,8 11,1 11,97 O,218 0,75 == 1,16 1,35 = 
27 34,38 61,46 | 15,2 15,7 15,85 O,258 | 0,73 — 1,18 1,19 = 
28 33,36 66,99 19,7 20,3 19,54 O, 192 O,73 = 1,19 1,3: == 
29 33:38 71524 23,1 24,4 22,62 O, 338 O,71 — I,aı 1,47 — 


Die elektromotorische Kraft wurde gesetzt gleich #.1,89 Volt. Die Konstanten der 
Lampe ergaben folgende Werthe: 


a = — 0,118 ß == 0,006 114 C = 0,000067 6. 


Swan-Lampe, Wiederholung: 


5 0,174 8,99 51,5 1,568 — — — — — — — — — 
10 O,43: 17,17 39,8 7,398 0,006 0,03 — — — — — — = 
15 | 0,637 23,79 3719 14,90 0,17 0,19 = = 1,55 1,31 = zu: = 
20 0,850 30,48 35,9 25,90 1,14 1,00 0,87 0,039 I,ıo °? I ,06 O,89 — — 
25 1,028 34:87 33,9 35,83 2,7: 2,64 2,87 0,080 | 0,95 1,03 1,06 = = 
30 1,146 3913 34: 44,83 4,86 5,16 5,60 0,126 0,93 I,oı 1,08 — au 
33 J,25: 42,30 33,8 52,90 8,24 8,48 8,83 0,166 0,87 0,97 I,ı4 — Des 
33 1,188 40,43 34,0 48,01 — 6,35 6,83 0,142 O,90 1,01 1,12 = = 
35 1,344 41,8: | 33,6 51,99 | 8,49 | . 8,05 8,43 0,168 | 0,85 097 | I | Ls — 
38 1,336 43,83 32,8 58,62 10,6 11,54 11,49 O,196 O,80 0,94 1,14 1,22 1,30 
40 1,398 45:13 ae 63,2: 15,3 14,48 13,86 0,219 0,75 O,90 1:5 1,34 1,34 

of — — | 654 | — | — | — — -1-1-1- | - 1 - 


Die Konstanten fallen durchweg kleiner aus als bei der ersten Reihe, was wohl dem oben 
angegebenen Grunde zuzuschreiben ist. 


a == = 0,1017 B == 0,005 076 € = 0,0000573. 


Grofse Edison: 


so 0,625 87,3 139,4 54,63 4,89 3,63 4,64 0,085 INT — 1,00 0,85 — 
52 0,678 90,4 133,4 61,30 7,22 5,26 6,66 0,109 1,05 — 1,10 1,05 — 
54 0,727 9457 1 30,2 68,89 8,89 7,46 9,34 O,136 O,85 O,96 1,08 1,08 == 
56 O,748 97,4 130,3 72,89 Il,s 8,8: 10,93 O,ı50 0,79 0,93 1,16 1,21 == 
60 0,833 105,0 127,7 86,45 | 16,: 14,72 17114 0,198 | 0,74 0,86 1,24 1,33 — 
65 0,944 112,9 119,6 106,70 | 25,0 27,69 28,85 0,170 | 0,70 0,78 1,32 1,47 — 
68 1,559 117,6 I 16,5 11 8,6: 34,0 38,03 3714 0,313 0,65 0,77 1,44 1,68 1,97 
70 1.035 120,4 116,3 124,67 | 43,8 44,14 41,67 O, 334 0,56 O,75 1,60 1,89 2,15 
74 1,099 124,5 113,3 136,45 | 56,2 5719: 52,36 0,376 0,46 0,66 1,56 2,19 2,6: 
a == — 0,1098 B == 0,003 562 € —= O,000 062 28. 


Kleine Edison: 


5 0,0893 9,17 | 102,8 0,819 == == E —= — = a E = 
| de) O, 2018 18,14 89,89 3,660 — — — — — — — — — 
15 0,3375 28,35 86,16 9,349 — — — — .— — — — — 
20 014545 34138 74,01 15,97 0,098 0,153 2 — 1'213 1,36 Sa = T 
2 0,5988 41,86 69,74 25,07 0,746 0,591 0,73 0,029 1,27 1,16 0,83 — — 
30 0,749 48,24 64,33 36,17 2,35 1,775 2,44 0,068 0,93 1,04 1,25 1,43 + 
35 0,8784 55,07 62,55 48:38 5,18 4,24 5,33 O,110 0,78 0,90 1,23 1,37 1,42 
40 1,103: 62,08 60,17 64,05 9,89 9,86 10,57 O,165 0,77 0,93 1,19 1,57 1,78 
45 1,1187 70,06 59,05 83,14 | 20,5: 21,55 18,99 O,332 0,75 0,88 1,44 2,00 2,15 

o — — 121,3 — — — — — — — — — — 

a = — 0,059 24 B = 0,003 50 € == 0,0000375. 


Bemerkenswerth hierbei ist, dafs die Konstanten ß in beiden Lampen fast gleich grofs sind, 
während a bedeutend variirt. 
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— - — | 
n i p w |A=pil beob. berechnete : Relative Intensitäben 
Intensitat Farbe | 
Anzahl F —_ 656 F Grün = I 
Volt- = Ta 
der è - | Intens. f . 
r Ampère Volt | Ohm Ampère T 43 |ad + BA? A Roth | Gelb | Blau | Indigo | Violet 
unsen = c a 
5 + 676 615 | 487 | 464 429 
0 
e e . | 
Greiner und Friedrichs No. I: 
o | vor dem Glühen | 20,8 — — — — — =a — = = | = 
2 0,217 3,26 15,04 0,707 — — — — — — — — — 
3 0,349 4:73 13,5 1,635} — = = = = ae — = = 
4 C1473 312 12,9 2,896 — — — — _- — — = = 
5 0,583 7,45 12,8 4,336 — — — — — = at — 3 
6 0,703 Qyit 12,9 9427 O,or O,05 0,01 0,003 2,10 1,34 = — | => 
7 0,802 IO,ıs 12,6 8,160 O,to O,11 Oio O,ors — — — — — 
8 O,930 11,37 12,3 10,57 O, 21 0,23 O,28 0,026 I,23 1,08 0,96 — — 
9 0,992 12,58 12,6 12,48 0,5 O, 38 0,44 0,037 0,99 1,04 0,97 == = 
10 1,214 13,40 I 1,0 16,38 0,74 0,83 0,96 0,059 0,86 0,99 0,96 — — 
11 1,337 14,40 10,8 19,15 1,2: 1,38 1,46 O,076 0,8: 0195 1,09 — => 
12 1,390 15,67 11,3 21,78 1,99 2,00 1,97 O,091 — — — — ao 
13 1,467 I 6,65 11,4 24,41 3,03 2,82 2,58 O,106 0,85 0,98 1,04 — — 
o | nachdemGlthen 18,8 — — — — — — j — — = — 
a == — 0,035 04 B = O,005 77 C == O,000 194. 


Kleine Greiner und Friedrichs No. Il: 


a = — 0,1272 


Diese gleiche Aenderung des Widerstandes der 
verschiedenen Kohlenfäden der von mir untersuch- 
ten Lampen läfst auf gleiche Temperaturkoéffizien- 
ten des Widerstandes schliefsen. Läfst man eine 
Lampe längere Zeit leuchten, so nimmt der 
Widerstand zuerst ab. Wird z. B. die kleine 
Edison-I.ampe mit 30 Bunsen in Betrieb ge- 
setzt, so nimmt der Widerstand in der ersten 
Stunde von 74,: bis 73,2 S. E. ab, hier erreicht 
er ein Minimum und steigt von da langsam 
in die Höhe; nach weiteren 24 Stunden betrug 
er 73,4 S.E. Schaltet man jetzt schnell statt 
30 Bunsen nur 20 Bunsen ein, so beginnt 
das Steigen des Widerstandes sofort. In einer 
halben Stunde stieg derselbe bei obiger Lampe 
von 84 auf 84,6S.E. Bei erneuter Verbindung 
der Lampe mit 30 Bunsen tritt wiederum erst 
ein Abnehmen und dann ein Zunehmen des 
Widerstandes ein. Die erste Abnahme findet 
wohl darin ihre Erklärung, dafs die Glaskugel, 
in der sich der Kohlenfaden ' befindet, noch 
nicht auf die dem Glühzustande entsprechende 
Höhe der Temperatur gelangt ist, also auch 
nicht rückstrahlend auf den Kohlenfaden wirken 
kann. Derselbe mufs also zu Anfang eine 
niedere Temperatur haben, mithin einen gröfseren 
Widerstand zeigen. Vollkommen übereinstim- 
mend mit dieser Anschauung ist auch die That- 
sache, dafs die sofortige Einschaltung eines 
schwächeren Stromes, nachdem ein stärkerer 


= 0,006 22 


5 

9 3,16 1,00 — — 

9 2,97 3:38 1,06 1,05 1,00 — — 
12 11,69 12,79 0,72 O,80 1,06 > == 
15 25,88 24,56 0,60 0,74 1,10 1,13 — 

o InachdemGlühen == = = Be = 


€ == O,000 090 7. 


längere Zeit die Lampe durchflossen hat, keine 
Abnahme des Widerstandes veranlafst, sondern 
im Gegentheil ein schnelleres Steigen desselben 
hervorbringt. Eine kurze Unterbrechung des 
Stromes bringt keinerlei Wirkung hervor. 

Die darauf folgende Vermehrung des Wider- 
standes beruht wohl auf einer allmählıchen Zer- 
stäubung des Kohlenfadens, wie schon von an- 
deren Beobachtern hervorgehoben worden ist, | 
zum Theil auch wohl in einer Abnahme der 
elektromotorischen Kraft der Elemente. 

Unter der Rubrik »Relative Intensitäten« be- 
deuten die Zahlen, wieviel Mal mehr Licht der 
betreffenden Farbe ım elektrischen Licht ent- 
halten ist, als in dem von der Benzinkerze aus- 
gestrahlten, wenn jedesmal Grün (A = 557; | 
gleich hell gemacht wird. Es würden also die 
Zahlen unter Roth Ausdrücke für die Farben- 
zusammensetzung der betreffenden Lichtquelle 
darstellen. 

Je kleiner diese Zahlen werden, um so bläu- 


licher wird die Farbe des elektrischen Glüh- 


lichtes im Vergleiche mit der des Benzin- 
lichtes. 

Für Sonnenlicht würde dies Verhältnifs 0,3: | 
werden. Es erreicht also das elektrische Glüh- 
licht niemals die Farbe des Sonnenlichtes. Die- 
selben erscheinen vielmehr sämmtlich roth gegen 
dasselbe. Zum Beweise, dafs diese Thatsache 
auch noch bestehen bleibt, wenn sich die Glüh- 
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lampe in ihrer höchsten Gluth befindet, d. h. in 
dem Zustande kurz vor dem Zerspringen ‘des 
Fadens, führe ich noch folgende Zahlen an: 


Kleine Edison: 


Anzahl 
der 
Bunsen 


Arbeit 
Volt-Ampere 


Bei 54 Bunsen zerrifs der Kohlenfaden. Der 
kleinste Werth, den das Verhältnifs ‚Beh. an. 


Grün 
nimmt, ıst mithin immer noch das 2,sfache des 


Sonnenlichtes. Für eine hell brennende Petro- 
leumlampe (Doppelflachbrenner) wird en gleich 


0,76. Es würde also die Farbe des Glühlichtes, 
sobald es sich in einem solchen Zustande des 
Glühens befindet, dafs die Lampen voll aus- 
genutzt und doch nicht überanstrengt werden, 
gleich der einer gut brennenden Petroleumlampe 
zu setzen sein. Dasselbe Resultat ergiebt sich 


bei Betrachtung der Zahlen nse . Für die 


Sonne ist dies Verhältnifs 4,3; und für Petro- 
leum 1,24. Es nimmt also bei der elektrischen 
Lampe kurz vor dem Verbrennen derselben das 
Indigo und Violet bedeutend an Intensität zu, 
erreicht aber doch nicht das Sonnenlicht, da- 
gegen überwiegt es den Gehalt des Indigo und 
Violet im Petroleumlichte. Für die in der 
Praxis angewendeten Helligkeiten dagegen ist der 
Unterschied im Blau und Violet mit obiger 
Petroleumlampe sehr klein, so dafs auch für 
diese Farben die sehr nahe Gleichheit der 
Farben beider Lichter angenommen werden 
darf. Gaslicht im gewöhnlichen Brenner würde 
dagegen um vieles rother erscheinen. 


III. Physiologischer Theil. 


Um von den relativen Angaben für die 
Helligkeiten der verschiedenen Farben des Glüh- 
lichtes zu absoluten überzugehen, ist nur eine 
Multiplikation der in Roth beobachteten ab- 
soluten Intensitäten mit den auf diese Farbe 
als Einheit bezogenen relativen Intensitäten 
nothwendig. In der Rubrik »Intensitäten ın 
Walrathkerzen« der folgenden Tabellen bedeuten 
also die dort zusammengestellten Zahlen, wie- 
viel Mal mehr Licht der betreffenden Farbe im 
elektrischen Licht ehthalten ist, als in einer 
Benzinkerze von der Helligkeit einer Normal- 
walrathkerze. Die Zahlen steigen für grofse 
Helligkeiten nach Blau und Violet sehr stark 


SCHUMANN, ÜEBER DIE FARBE U. HELLIGKEIT DES ELEKTR. GLÜHLICHTES. 


225 


an. Es beweist dies aber weniger einen hohen 
Gehalt des elektrischen Lichtes an violetten 
Strahlen, als vielmehr die sehr grofse Armuth 
des Benzinlichtes an denselben. Um dies besser 
erkennen und zugleich die Gesammthelligkeit 
der Lampe aus diesen Intensitäten berechnen zu 
können, habe ich die Helligkeiten der einzel- 
nen Farben mit den von Macé de Lépinay') 
berechneten Helligkeitsfaktoren multiplizirt. 


Macé de Lepinay berechnet aus seinen 
mit vieler Umsicht angestellten Vergleichungen 
der verschiedenfarbigen Strahlen eines Normal- 
Sonnenspektrums den Helligkeitswerth jeder 
Strahlengattung, indem er zur Einheit grünes 
Licht .von der Wellenlänge À — 555 wählt. 
Die von ihm erhaltenen Zahlen sind die fol- 


genden: 
A=670 625 589 561 555537 517 
A 22,55 293,7 757,6 985,2 1000 921,7 517,3. 


Durch kurvische Interpolation ergiebt sich dar- 
aus für die von mir beobachteten Wellenlängen: 
A = 676 656 615 557 
H= 12 65 540 998. 

Wähle ich als Einheit der Helligkeit, wie es 
in der ersten Tabelle geschehen ist, das Licht 


von Wellenlänge À — 656, welches in einer 
Normalkerze enthalten ist, so wird fiir: 
À = 676 615 557 
yaly 540 998 
65 65 65 


wo A die Helligkeit der rothen Strahlen, 
À — 656 des Sonnenlichtes, ausgedrückt in 
Normalkerzen, bedeutet. Bezeichne ich nun 
die Helligkeiten der verschiedenen farbigen 
Strahlen eines Sonnenspektrums, verglichen mit 
Benzinlicht, für die von mir beobachteten Wellen- 
längen durch a, A, B, y, à... und ebenso für 
elektrisches Licht a, B, db, c, d..., so folgt als 
Helligkeit des elektrischen Lichtes, ausgedrückt 
in Normalkerzen, für: 
A= £676 656 
wi? A 


615 
540 , A 


65 a" 65 B? 6s ¥ 

Für Wellenlängen, welche gröfser sind als 
À = 557, sind die gefundenen Helligkeiten nicht 
mehr unabhängig vom Purkinje’schen Phänomen. 
Es kann also auch eine Vergleichung derselben 
nur für eine bestimmte Helligkeit ausgeführt 
werden. 

Es ist also zunächst nöthig, die von Macé 
benutzte Lichteinheit auf diejenige einer Normal- 
walrathkerze umzurechnen. Macé de Lépinay 
vergleicht Licht von der Wellenlänge 561, wo 
H = 986 ist, mit dem aller anderen Wellen- 
Jängen. Wähle ich als Einheit mit Macé Licht, 
welches dem Maximum der Intensität in einem 
Normal-Sonnenspektrum entspricht, also A= 555, 


557 
998 A 


1) Annales de Chimie et Physique, Bd. 14 u. Bd. 30. 
29 
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wo H = 1000 gesetzt ist, so folgt für das 
Macé'sche Vergleichslicht: 

Ass == Ass 
Die von Macé benutzte Intensitätseinheit ist 
eine Stearinkerze in 2 m Entfernung, gleich 
0,02564 Carcel oder gleich 0,02564 . 8,5 Normal- 
kerzen. Es wird also: 


. 0,986. 


> 0,986 
H,,, Normalkerzen in 1 m = Hs —--————— 
0,025 64. 8,5 


= Hss5 . 4,5 Stearinkerzen in 2 m. 

Um auf die von Macé de Lépinay direkt 
beobachteten Zahlen zu kommen, wähle ich 
als Helligkeit diejenige einer Benzinkerze von 
2 cm Länge, deren Helligkeit gleich + Normal- 
kerze zu setzen ist. Hiernach ist also die ge- 
wählte Helligkeit 4 von derjenigen des grünen 
Lichtes (A = 555) einer Normalwalrathkerze. In 
Mace’schen Einheiten würde dies bedeuten: 
Q = 1,s. Für diese Helligkeit liegen von ihm 
direkt beobachtete Zahlen vor, und zwar wird 
für: 

À— 517 500 485 471 459 449 439 430 
Hf =- 517, 185,3 799 46,1 23,3 16,1 10,9 6,4. 
Für die von mir benutzten Wellenlängen folgt 
daraus: 


A= 487 464 429 
JH = 90 30 6 und daraus 
A A 6 
H = D i 3° ¢—,-- A Normal- 
65 ò 65 € 65 p 
kerzen. 


Zur Berechnung des Verhältnisses von Sonnen- 
zu Benzinlicht benutze ich die von G. Müller’) 
ausgeführten Beobachtungen bei einer Zenith- 
distanz der Sonne von 45°. Aus denselben 
folgt durch kurvische Interpolation für: 


| 
% =| 676 | O56 615 | 557 | 487 | 464, 429 
Sonne | | 6 g 
æ SS PETE O,- Iyo I 2 t e I , 
Berrölsie 7§ 144 53 3 sy | 15,83 
Petroleum 5 : 
=. = == Ras) Lu {,:- | I, 1,57 I, 
Benzin si | i = K à 
Sonne 
Benzin = | Oyyı Ipa 1,58 | 3,21 8,08 13,96 | 25,01 
if ==: | O,260 | 1,5 | 5,26 | 4-8 0,154 | 0,033! 0,0037 
Die zweite Reihe ist von mir durch Ver- 


gleichung einer Benzinkerze mit einem Petroleum- 
Doppelflachbrenner gefunden worden. Die dritte 
Reihe ıst das Produkt der bezw. Zahlen der 
beiden ersten; die Letzte giebt die Helligkeiten 
der verschiedenen l.ichtarten in einer Benzin- 
kerze, bezogen auf À — 656, als Einheit. 

Man sieht, dafs das Violet weniger als 0,:°/, 
des grünen Lichtes beträgt. Multiplizirt man 
mit diesem Koëffizienten die in der noch fol- 
genden Tabelle unter der Rubrik »Intensitäten 
in Walrathkerzen« angegebenen Zahlen, so er- 
hält man Gröfsen, welche angeben, wieviel jede 


1) Astronomische Nachrichten, 103, S. 241. 
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Farbe zur Helligkeit des beleuchteten Gegen- 
standes beiträgt, ausgedrückt in Einheiten des 
rothen Lichtes (A = 656) einer Normalwalrath- 
kerze. 

Es läfst sich nun auch aus diesen Zahlen die 
Gesammtintensität des untersuchten Lichtes 
folgern. Ich lege hierbei das Gesetz von 
Rood zu Grunde, welches aussagt, dafs die 
Gesammtintensität eines Gemisches aus meh- 
reren Farben gleich der Summe der Intensitäten 
der Komponenten ist. Trägt man also auf die 
Abszissenaxe eines rechtwinkligen Koordinaten- 
systems die Wellenlängen ab und auf die 
Ordinatenaxe die entsprechenden Helligkeiten 
und verbindet die Punkte mit einander, so 
schliefst die so erhaltene Kurve mit der Ab- 
szissenaxe eine Fläche ein, deren Gröfse ein 
Ausdruck für die Gesammthelligkeit des unter- 
suchten Lichtes ist. Dividirt man darauf diese 
Fläche durch die auf gleiche Weise erhaltene 
Fläche des Benzinlichtes von der Helligkeit einer 
Normalkerze, so erhält man die Helligkeit des 
betreffenden Lichtes, ausgedrückt in Normal- 
kerzen. ° 

Die Zahlen der zweiten Rubrik zeigen, dafs 
das Maximum der Helligkeit bei gut glühenden 
Lampen im Grüngelb liegt. Eine genauere 
Feststellung desselben liefs sich leider mit dem 
Glan’schen Apparate nicht ausführen. Für 
schwache Intensitäten rückt das Maximum nach 
Gelb, wie die erste Beobachtung an der kleinen 
Edison zeigt. Für noch geringere Intensitäten, 
z. B. bei der Lampe von Greiner und Fried- 
richs No. ı sogar nach Roth. Für grofse In- 
tensitäten überwiegt Grün bedeutend über Gelb 
und auch das Violet tritt mehr hervor. Sehr 
deutlich zeigen auch die Zahlen im Blau im 
Vergleiche zu denen im Roth die Intensitäts- 
verschiebung nach dem violetten Ende des 
Spektrums. So beträgt z. B. bei der grofsen 
Edison-TLampe die Intensität des Blau nur où 
von der des Roth bei einer Arbeitsleistung 
von 45 V.-A., während dies Verhältnifs auf 0,6 
bei 136 V.-A. steigt. Das Benzinlicht hat sein 
Intensitätsmaximum mehr nach Gelb, während 
gut leuchtende Gliihlichter ein Ueberwiegen des 
Grün zeigen. Es mufs also das Benzinlicht roth 
gegen dieselben erscheinen. 

Die Zahlen in der letzten Kolumne geben die 
durch Summation erhaltenen Helligkeiten. 

Da fast alle Intensitätsmaxima zwischen Gelb 
und Grün liegen, so liegt der Gedanke nahe, 
zu versuchen, ob die Bestimmung einer in der 
Nähe des Maximums liegenden Farbe nicht aus- 
reichen würde, um daraus die Gesammthellig- 
keit des keuchtenden Körpers folgern zu können. 
Die beste Uebereinstimmung hat sich nach 
meinen Versuchen für grüngelbes Licht A = 57 
ergeben. Eine Vergleichung der in der letzten 
Kolumne stehenden Zahlen mit den direkt be- 
obachteten Intensitäten in Kolumne 3 giebt ın 
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en : 7 , : , Hellig- 
Intensitäten in Walrathkerzen Helligkeiten nach Macé de Lépinay en 
Roth Gelb | Grün | Blau | Indigo | Violet 27 
487 464 429 676 | 656 | 615 | 557 | 487 | 464 | 429 | 2 Benzin 


Swan-Lampe Reihe No. I 
3:34 var 3,34 3,34 3,34 = 0,83 3,34 ze 15,86 O,50 0,10 c= 3,23 
7,57 er 9,35 10,75 11,60 Zoe 1,89 7183 en 44,40 1,63 0,35 me 9137 
UI, == 15,23 17,67 19,04 — 2,85 11,97 — 72,35 2,65 0,57 — I 4,60 
15,05 = 20,63 24,34 26,6: = 3,76 15,85 = 97197 3165 0,80 = 19,73 
18,50 === 2 5,69 30,58 3 3,67 = 4,6: 19,54 = 122,1 4159 T,or Fi 24,01 
21,38 == 39,11 36,43 44,26 — 5,34 22,62 — 143,0 547 1,33 — 29,88 


Swan-Lampe Reihe No. Il: 


0,016 0,014 Ocio — — — 0,004 O,o15 0,056 0,048 — — u 0,0108 


3,176 314 3,03 3,03 — = O,82 3,16 16,54 14,47 0,47 u x 312 
39395 3:36 3,30 3,20 cod =T O,88 3:38 17,59 15:33 0,49 z z 3128 
12,12 | 13,47 | 16,83 17,67 — — 3,15 | 12,79 70,83 | 80,58 2159 — — 16,84 
22,00 | 27,13 | 36,66 | 40,33 | 45,09 = 5172 | 2456 | 142,7 | 17518 5,64 1,49 = 393: 


der That eine ziemlich gute Uebereinstimmung. | Ansicht nach unmôglich ist, mit dem Glan’schen 
Für die Praxis wäre wohl diese Farbe am ein- | Spektrophotometer genaue Resultate zu erlangen. 
fachsten durch Kombination von Nickelchlorür | Ich beabsichtige deshalb mit dem neuen Wild’- 
und Eisenchlorid zu erzeugen. Der Grund, dafs | schen Spektrophotometer einige dieser Beobach- 
die Zahlen mitunter Abweichungen zeigen, ist | tungen zu wiederholen und werde dann auf die 
wohl zum gröfsten Theil in der Beobachtungs- | hier nur kurz berührten Intensitätsverhältnisse 
methode der Farben zu suchen, da es meiner | näher eingehen. 
29° 
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Eine andere Methode zur Bestimmung der 
Gesammthelligkeit einer Lichtquelle ist neuer- 
dings von Macé de Lépinay gegeben wor- 
den. Er vergleicht zwei Lichtquellen einmal 
durch eine vorgehaltene Lösung von Nickel- 
chlorür (spezifisches Gewicht = 1,14) und zweitens 
durch eine solche von Eisenchlorid (spezifisches 
Gewicht = 1,35). Es soll dann die Gesammt- 
helligkeit 7 sich aus folgender Formel ergeben: 


J Sor) 


Roth ~ Roth 


Da Eisenchlorid die ganze blaue Seite des 
Spektrums, bis A — 56 etwa, und Nickelchloriir 
das rothe Licht, bis À — 63, und das äufserste 
Violet absobirt, so beruht diese Methode auf 
einer Vergleichung beider Seiten des Spektrums. 
Da also eine bestimmte Wellenlänge für Griin 
und Roth hierfür nicht angebbar ist, so wird 
auch eine Vergleichung mit meinen Zahlen da- 
durch ausgeschlossen. 


(Physikalisches Kabinet der Universität Breslau.) 


— 1 = opes ( 1 


Ueber ein Federgalvanometer für technische 
Zwecke. 
Von E. HARTMANN & Co. 


Im Anschlufs an die im Januarhefte dieser 
Zeitschrift von Herrn Prof. F. Kohlrausch 
publizirte Abhandlung erlauben wir uns, in Fol- 
gendem eine Beschreibung des Federgalvano- 
meters zu geben, wie wir dasselbe für die Zwecke 
der Technik ausftihren. 


In einem kräftigen Metallrahmen ist ein theil- 
weise geschlitztes Messingrohr befestigt, dessen 
unteres Ende zur Bewickelung des Solenoids 
dient, während das obere die Stütze für die 
Suspensionsvorrichtung bildet. Der aus einem 
diinnwandigen, oben geschlossenen Rohre be- 
stehende, zo cm lange Eisenkern ist an einer 
sehr elastischen Neusilberfeder befestigt. Frei 
aufgehängt erhält derselbe Führung in dem 
Schlitze des Hauptrohres durch einen am oberen 
Ende des Eisenkernes eingeschraubten Stahlstift, 
der gleichzeitig den Träger des Index bildet. 
Weitere Führung hat der in seinem Innern aus- 
polirte Eisenkern durch einen von unten in die 
Hauptröhre geschraubten Stab von glatter Ober- 
fläche, der bei stromlosem Solenoid etwa 6 cm 
mit geringem aber doch so genügendem Spiel- 
raum in den hohlen Eisenkern hineinragt, dafs 
derselbe mit Leichtigkeit ohne merkliche Reibung 
über den Stab gleitet, wenn er durch den elek- 
trischen Strom in die Spule hineingezogen wird. 


Dieser Stab hat hauptsächlich den Zweck der 
Dämpfung, welche so ausgezeichnet ist, dafs die 
stärksten Schwingungen durch die Reibung der 
ein- und austretenden Luft sofort beruhigt wer- 
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den. Den Stromschwankungen der Maschme 
folgt das Instrument mit auffallender Sicherheit. 


Am Hauptrohre befindet sich eine Doppel- 
skala, auf deren Nullpunkt der Index durch 
Heben oder Senken der Suspensionsvornchtung 
der Feder eingestellt werden kann. Die eine 
Seite der Skala ist mit der in Ampère oder 
Volt geaichten Theilung versehen, während die 
andere für eine Millimetertheilung reservirt ist, 
um — insbesondere bei Voltmetern — mit 


Hülfe einer Tabelle, wenn nôthig durch Zusatz- 
widerstände, andere Spannungen messen zu 
können. 

Zum Schutze der Skala und des ganzen Mecha- 
nismus ist der Obertheil des Instrumentes mit 
einem weiten, oben verschlossenen Rohr um- 
geben, welches an der Stelle der Skala mit einer 
rechteckigen, durch Glimmer verschlossenen 
Einsichtöffnung zur Sichtbarmachung der Skala 
versehen ist. 

Diese Röhre wirkt aufserdem als Schlot zur 
Abführung der im Innern des Instrumentes durch 
den elektrischen Strom erwärmten Luft. Zu 
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diesem Zweck ist sie an ihrem oberen Ende 
mit mehreren Oeffnungen versehen, ebenso be- 
finden sich am Fufsstücke des Solenoids vier 
grofse Oeffnungen zur Zufuhr frischer Luft, wie 
auch die Hauptröhre unmittelbar über dem 
Solenoide mit mehreren Zuglöchern versehen 
ist. Diese Einrichtung kommt dem Instrumente 
bei andauernder Einschaltung in den Stromkreis 
sehr zu statten. 

Für die Verwendung bei stehenden Anlagen 
wird das Instrument an der Wand befestigt; es 
soll wohl möglichst senkrecht aufgehängt wer- 
den, indefs genügt hierbei das Augenmafs ohne 
Befürchtung für die sichere und freie Wirkung 
des Apparates. 

Die Stromzufuhr geschieht durch zwei an dem 
kastenartigen Gufsstück isolirt angebrachte kräf- 
tige Klemmen. 

Die Stromrichtung wird indizirt durch einen 
am Fufsstück des Apparates angebrachten Mag- 
net, der mit einem Zeiger versehen ist. Bei 
stromlosem Zustande des Solenoids bewirkt letz- 
terer durch ein allerdings geringes Gewicht die 
Horizontalstellung des Magnetes, während bei 
Durchgang des Stromes in der einen oder an- 
deren Richtung der Magnet in senkrechte Stel- 
lung kommt. Die Bezeichnung der Klemmen 
mit Plus- oder Minuszeichen wird entbehrlich. 

Das Federgalvanometer wird auch als Stand- 
instrument auf Dreifufs mit Stellschrauben aus- 
geführt. 

Zur bequemen Einschaltung des Ampéremeters 
in den Stromkreis dient eine einfache Vorrich- 
tung, welche, schon mehrfach anderwärts ange- 
wendet, die Funkenbildung an den Kontakten 
verhindert. | 


INTERNATIONALE ELEKTRISCHE 
AUSSTELLUNG IN WIEN 1883, 


Die Eisenbahn-Einrichtungen. 
Von L. KOHLFÜRST. 
(Fortsetzung von Seite 181). 


In der Regel wird durch diesen Kontakt, wo 
sich in der durch das betreffende Distanzsignal 
gedeckten Station auch ein Avertisseur befindet, 
dieser gleichzeitig bethätigt, gleichgültig, ob das 
Stationsdeckungssignal auf »Halt« oder »Freic 
steht bezw. die Lartigue’sche Dampfpfeife aus- 
gelést wird oder nicht. Diese Einrichtung er- 
hellt aus Fig. ro, 11 und 12. Die zwei erst- 
bezeichneten Figuren stellen die Kontaktvorrich- 
tung vor, welche an dem Gestelle des als 
Wendescheibe konstruirten Distanzsignales be- 
festigt und der Hauptsache nach den gewöhn- 
lich bei der französischen Nordbahn benutzten 
Distanzsignal - Kontrolkontakten (vgl. Zetzsche, 
Handbuch, Bd. IV, S. 545) ziemlich ähnlich ist. 
Bei der Freilage des Distanzsignales liegt das 
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schwere, um X drehbare Eisenstück U auf dem 
Anschlag a. Von den vier Kontaktspangen cç, 
welche an U durch Hülfe eines Hartgummi- 


stückes o befestigt sind, berühren blos zwei die 
gegenüberliegenden, gleichfalls in eine Hart- 
gummiplatte eingelassenen und auf dem Gestell- 


Fig. 11. 
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arm M festsitzenden Kontaktlamellen, von wel- 
chen acht vorhanden sind und immer je zwei 
über einander stehen. Wird die Wendescheibe 
auf »Halt« gestellt, so drückt ein an der Scheiben- 
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spindel vorstehender, sich mit derselben bewe- 
gender Arm auf Æ und hebt das System in die 
durch Fig. 11 dargestellte Lage. Während früher 
nur die Lamellen 1 mit 5 und 2 mit 6 durch 
die Spangen ¢ verbunden waren, sind jetzt aufser- 
dem auch 3 mit 7 und 4 mit 8 in Verbin- 
dung gebracht. Nach Rückstellung der Scheibe 
tritt wieder die in Fig. 10 dargestellte Lage ein, 
weil U durch sein Eigengewicht auf a herabfällt. 

Ist die Scheibe auf »Frei« gestellt und nähert 
sich der Station ein Zug, so wird, sobald die 
Lokomotive mit der Metallbürste A, Fig. 12, 
das Krokodil Æ berührt, eine der nächst dem 
Distanzsignal aufgestellten Batterien, nämlich die 
aus acht Leclanché - Elementen bestehende 
Batterie B,, thätig; ihr Strom geht über die 
Lamellen 6 und 2 der Kontaktvorrichtung und 
über die Leitung Z, in den Avertisseur 4, bei 
Æ, in die Erde, um über Æ, durch den Körper 
der Lokomotive, den Elektromagnet der Lar- 
tigue’schen Dampfpfeife Z, den Krokodilkontakt X 
und die Leitung Z, über die Lamellen ı und 5 
zum Zinkpole zurück zu gelangen. Es wird also 
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der Avertisseur zur Thätigkeit kommen, die 
Dampfpfeife kann jedoch nicht ertönen, weil 
der Anker derselben nur durch positiv aus der 
Linie kommende Ströme abgerissen wird. Schwie- 
riger gestaltet sich die Sachlage, wenn das 
Distanzsignal auf »Halt« steht, denn in diesem 
Falle soll der Wecker W, von dem eine eigene 
Leitung Z, zum Signale führt, durch sein Läuten 
die Stationsdeckung kontroliren, auch soll die 
Dampfpfeife ausgelöst und der Avertisseur be- 
thätigt werden. Es ist deshalb noch eine zweite, 
aus zwölf Elementen bestehende Batterie 2, 
vorhanden, die, unter gewöhnlichen Verhältnissen 
während der Haltlage des Distanzsignales über 
7,3, Er, Ez, W, 4 und 8 ihren Schlufs findend, 
den Kontrolwecker betreibt. Fährt ein Zug auf 
den Krokodilkontakt auf, so werden jetzt, da 
vom positiven Pole der Batterie B auch noch 
ein Nebenschlufs bei # zur Linie Z, besteht, 
beide Batterien über Z;,, À, R, P zu Æ, ge- 
schlossen, was einerseits die Auslösung des 
Avertisseurs A durch Z,, andererseits die Be- 
thätigung der Dampfpfeife durch den positiven 
Stromüberschufs der Batterie B, zur Folge hat. 

Neuester Zeit sind übrigens schon viele Loko- 
motiven der französischen Nordbahn mit Vor- 
richtungen versehen, welche ganz der Lartigue’- 
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schen Dampfpfeife gleichen, nur mit dem Unter- 
schiede, dafs der abgerissene Elektromagnet- 
anker nicht den Dampfweg zu einer Pfeife, 
sondern jenen zum -Injektor der Smith’schen 
Vacuumbremse öffnet. Es wird bei dieser An- 
ordnung der Maschinenführer sonach nicht durch 
ein Warnungssignal auf die Haltstellung eines 
Distanzsignales, dem er sich nähert, aufmerksam 
gemacht, sondern es wird gleich der Zug selbst 
gebremst. Die französische Nordbahn hat im 
Ganzen 540 Lokomotiven theils mit der elek- 
trischen automatischen Dampfpfeife, theils mit 
den ähnlichen Apparaten zur automatischen 
Auslösung der kontinuirlichen Zugbremse und 
606 mit Krokodilkontakten verbundene Distanz- 
signalscheiben in Verwendung. 
Hülfssignal - Einrichtungen am Zuge 
(Interkommunikationssignale) sah man auf der 
Ausstellung mehrere, vorwiegend wieder in der 
österreichischen Abtheilung. Bei der Direktion 
für Staatseisenbahnbetrieb in Wien sah man das 
bei der Elisabeth - Westbahn tn Anwendung 
stehende System: einen Tyer’schen (zum Schutze 
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gegen unzeitiges Auslösen oder vielmehr gegen 
den irreführenden Einflufs des Rtittelns mit 
Doppelanker versehenen) Wecker in Ruhestrom- 
schaltung (im Relaisschlufs) mit Walker'schen 
Federkuppeln (vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, 
S. 456) für die Leitungsverbindung von Wagen 
zu Wagen. Die österreichische Nordwestbahn 
führte ihre Einrichtung vor, bestehend aus dem 
Tyer'schen Wecker für Arbeitsstromschaltung 
unter Anwendung der von Bechtold ange 
gebenen verbesserten Form der Preece’schen 
Wagenkuppelung (vgl. Zetzsche, Handbuch, 
Bd. IV, S. 454) und sehr hübsch angeordneter 
Coupee- Taster (vgl. Internationale Ausstellungs- 
zeitung, S. 119). Desgleichen zeigte die Süd- 
bahn ein Interkommunikations-Signal, System 
Kohn (vgl. Internationale Ausstellungszeitung, 
S. 246, und Zeitschrift des Elektrotechnischen 
Vereins in Wien, 1883, S. 299), mit äufserst 
sinnreichen Coupee-Tastern und neuartigen Flach- 
federkuppelungen. Das Prudhomme'sche Inter- 
kommunikationssignal war sowohl von der Oester- 
reichisch-Ungarischen Staatsbahngesellschaft als 
von der franzdsischen Nordbahn, von letzterer 
auf dem früher erwähnten Miniatur-Bahnzuge, 
zur Anschauung gebracht. Bei der französischen 
Ostbahn sah man ein dem in England gebräuch- 
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lichen Walker’schen System ähnliches Inter- 
kommunikationssignal. 

Hier würde vielleicht noch zu erwähnen sein, 
dafs die französische Nordbahn bei jenen Zügen, 
welche mit der oben erwähnten Vorrichtung 
zum elektrisch - automatischen Wirksammachen 
der Bremse ausgerüstete Maschinen haben, auch 
noch von diesem Apparat eine Leitung in das 
Coupee des Zugführers gezogen ist, wo sich der 
Wecker des Prudhomme'schen Hülfssignales be- 
findet. Diese Leitung ist mit einem Taster und 
der Interkommunikationssignal-Batterie so ver- 
bunden, dafs der Zugführer nach Ermessen und 
Bedarf, wenn das Hülfssignal ertönt, durch 
Niederdrücken des zuletzt besagten Tasters die 
Bremse ebenso thätig machen kann, als dies 
geschieht, wenn der Zug auf den Krokodil- 
kontakt eines auf »Halt« stehenden Distanz- 
signales auffährt. 

Die Blocksignale waren nicht sehr reich- 
lich, doch ımmerhin recht interessant vertreten. 
Von den älteren Formen fand sich, den schon 
am Eingang erwähnten Cooke'schen Zugdeckungs- 
apparat der englischen Abtheilung abgerechnet, 
auch noch bei der österreichischen Süd- 
bahn eines der englischen Blocksignale, näm- 
lich jenes von Walker (vgl. Zetzsche, Hand- 
buch, Bd. IV, S. 673). Siemens & Halske 
hatten ihr ebenso allgemein bekanntes als be- 
währtes System in mannigfachen Gruppirungen 
zur Anschauung gebracht; Bréguet führte das 
von der Pariser Ausstellung her bekannte neuere 
System Regnault vor, wie es bei der franzö- 
sischen Westbahn angewendet wird (vgl. 1881, 
S. 458 ff.). Neu waren die von der Carolinen- 
thaler Maschinenbau-Aktiengesellschaft 
ausgestellten Strecken - Blockmaste (vgl. Hart- 
lebens Elektrotechnische Bibliothek, Bd. XII, 
S. 199), in deren Schaft ohne Weiteres die 
elektromagnetischen Verschlufs-Apparate (System 
Hattemer-Kohlfürst) eingesetzt waren; ähn- 
lich in der äufseren Anordnung, wenngleich in 
konstruktiver Beziehung wesentlich verschieden, 
sınd die bekannten Blocksignale von Tesse, 
Lartigue & Prudhomme (vgl. Zetzsche, Hand- 
buch, Bd. IV, S. 731), welche die französische 
Nordbahn, auf der diese Apparate bereits seit 
mehreren Jahren in Verwendung stehen, vor- 
geführt hatte. (Schlufs folgt.) 
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[Internationale Elektrische Ausstellung In Philadelphia.) Das 
Committee of Exhibition hat die Vorbereitungen zur Aus- 
stellung (vgl. S. 134) thätig fortgesetzt, und es sind dieselben 
bereits so weit vorgeschritten, als die Umstände nur er- 
laubten. Die Pennsylvania Railroad Company hat frei- 
gebig und unter sehr annehmbaren Bedingungen dem 
Comité einen grofsen passenden Platz zur Ausstellung 
überlassen. Die Gebäude werden durch J. R Garber 
nach den Plänen der Architekten WilsonBrothers&Co. 


aufgeführt und sehen nach dem Kontrakt ihrer Vollen- 
dung am 15. Juni entgegen. Das Hauptgebäude wird 
rechteckig werden, 283 Fufs (86,4 m) lang und 160 Fufs 
(48,8 m) breit. An jeder der vier Ecken des Gebäudes 
soll ein 60 Fufs (18,3 m) hoher Thurm errichtet werden. 
Ein Mittelbogen von 100 Fufs (30,5; m) Spannung und 
200 Fufs (61 m) Länge wird den gröfsten Theil des für 
das Gebäude bestimmten Platzes einnehmen, während 
zwei kleinere Bögen mit 30 Fufs (9,2 m) Spannung, zu 
beiden Seiten parallel laufend, die Thürme verbinden 
werden. Das Haus wird an den Strafsenseiten zweistöckig 
und mit Treppen versehen, welche zu den Thürmen führen. 
Die Thürme selbst bekommen drei Stockwerke. Zwei 
lange, schmale überbaute Gänge werden zur Verbindung 
dieser oberen Räume dienen. Der Rest des Bodens wird 
durch ein grofses einstöckiges, dreieckiges Gebäude ein- 
genommen, das mit dem grofsen Saal verbunden ist. 
Der Haupteingang führt nach der Thirty-second street 
und Lancaster avenue, ein zweiter führt nach der Thirty- 
third street und der avenue, zwei andere Eingänge noch 
sind an den beiden anderen Thürmen. Fünf Ausgänge 
sind auf den Plänen vorgesehen, aber wünschenswerthe 
Aenderungen werden wohl später noch in der Anzahl 
und Vertheilung der Ein- und Ausgänge gemacht werden, 
ehe das Bauwerk vollendet ist. Man hofft, dafs die Aus- 
stellung zahlreiche Besucher erhalten wird aus der Reihe 
der Theilnehmer an der Versammlung der British Asso- 
ciation for the advancement of science, welche Ende 
August und Anfang September zu Montreal abgehalten 
wird (vgl. S. 146). Damit ferner eine so günstige Ge- 
legenheit zur Förderung der Interessen der Wissenschaft 
nicht unbenutzt vorübergehe, ist der Kongrefs ersucht 
worden, das Abhalten einer National Conference of 
Electricians zu Philadelphia zu genehmigen. Die Re- 
gierung der Vereinigten Staaten hat in Anerkennung der 
hohen Wichtigkeit der Ausstellung ihre diplomatischen 
Vertreter veranlafst, die Aufmerksamkeit der Regierungen, 
bei welchen sie beglaubigt sind, auf das Vorhaben zu 
lenken und dasselbe überhaupt in möglichst weiten Kreisen 
öffentlich bekannt zu machen. Der Berliner Vertretung 
der American Exchange (Unter den Linden 45) ist seitens 
des General-Ausschusses der Internationalen Elektrischen 
Ausstellung in Philadelphia die ausschliefsliche Vertretung 
derselben für ganz Deutschland übertragen worden. 


[Die Ausstellung in Turin] In Turin hat am 26. April 
Mittags in Gegenwart des Königs, der Königin und des 
Kronprinzen die Eröffnung der internationalen Ausstellung 
durch den Präsidenten derselben, Prinz Amadeus, Herzog 
von Aosta, stattgefunden. Mehrere Botschafter, darunter 
der deutsche Botschafter von Keudell, und der gröfste 
Theil des diplomatischen Korps waren zugegen. Der 
Präsident der Ausstellung Villa und der Minister Grimaldi 
hielten Ansprachen. Ersterer hob hervor, dafs Italien 
alsbald nach Beendigung des nationalen Kampfes sich 
mit gleichem Eifer seinem wirthschaftlichen Aufschwunge 
gewidmet habe. Villa sagte, Italien wolle seine Siege 
nur durch Werke des Friedens und der Arbeit erringen. 
Derselbe begrüfste das diplomatische Korps, dessen 
heutige Anwesenheit ein Beweis sei von der Zuneigung 
der befreundeten Mächte für Italien. Der Ackerbau- 
minister Grimaldi erklärte, dafs nach dieser Feier die 
Epoche der Ausstellungen geschlossen sei; das Volk und 
die Regierung müfsten sich sammeln, eingedenk der 
Worte des Königs Victor Emanuel, dafs die Institutionen 
nach ihren Wirkungen für das moralische und das 
materielle Wohl gewürdigt werden. Nach diesen mit 
lebhaftem Beifall aufgenommenen Ansprachen wurde eine 
von Faccio componirte Ausstellungshymne vorgetragen, 
worauf die Mitglieder der königlichen Familie, das 
diplomatische Korps und die Behörden die Ausstellung 
in Augenschein nahmen. 


[Gedächtnifsregel für die Elektrolyse des Wassers.) Die Oester- 
reich- Ungarische Post giebt auf Seite 116 des laufenden 
Jahrganges eine Gedächtnifsregel für die Elektrolyse des 
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Wassers. Vorausgesetzt, dafs zur Zersetzung des Wassers 
eine Daniell’sche Batterie benutzt wird, so ergiebt sich 
für die in Betracht kommenden Dinge, nämlich Batterie- 
pole, Anode und Kathode, Ionen und die Mengenverhält- 
nisse, in denen sich die letzteren ausscheiden, folgende 


Gegenüberstellung: 
Kupferpol, Zinkpol, 
Anode, Kathode, 
Sauerstoff, Wasserstoff, 
eins; zwei. 


Man ersieht aus dieser Zusammenstellung, dafs bei den 
genannten Dingen rücksichtlich ihrer Anfangsbuchstaben 
die alphabetische oder natürliche Ordnung eingehalten ist. 


[Rotation eines Elsenringes mit theilwelse zerstörtem Magnetismus. | 
In dem amerikanischen Journal of Science beschreibt Ch. 
Mcsee, Michigan Universität, einen kleinen Motor von 
theoretischem Interesse. Befestigt man einen Ring von 
Eisendraht (1 mm) mittels einiger radialer Speichen auf 
einer nicht magnetischen Axe und nähert dem Ringe 
seitlich und in der Ringebene den einen Pol eines Mag- 
netes, so wird der Ring und besonders der dem Pole 
gegenüberliegende Bogen natürlich magnetisch. Stellen 
wir nun z. B. links vom Magnet unter den Ring einen 
Gasbrenner und erhitzen den Bogen links bis zur Roth- 
gluth, so wird in diesem Theile des Eisens der Magne- 
tismus durch die Hitze zerstört, die Anziehung wirkt nur 
auf den kalten Bogen rechts und führt zur Rotation des 
Ringes. Diese ist indefs sehr langsam, eine Tour in 
2 Minuten für einen gewöhnlichen Stahlmagnet; mit 
einem kräftigen Elektromagnete konnte aber doch durch 
diese Rotation ein Gewicht von 6 g in 6 Minuten 50 cm 
hoch gehoben werden. Eine schnellere Rotation würde 
schon die langsam erfolgende Erwärmung der einzelnen 
Theile verhindern; sehr störend ist ferner das Verbiegen 
des geglühten Drahtringes. 


[Telegraphisten-Krampff.] Wemyss Fulton, früher Tele- 
graphist, jetzt Mediziner, hat sich, wie Telegraphic Jour- 
nal, Bd. 14, S. 261 nach dem Edinburgh Clinical and 
Pathological Journal berichtet, mit dem Krampfe beschäf- 
tigt, der sich bei überarbeiteten Telegraphisten einstellt. 
Er untersuchte selbst vier Fälle und hörte nur von einem 
Falle, in dem ein Telegraphist mit gewöhnlichem Schreib- 
krampf behaftet war. Ein Franzose Onimus scheint 
1875 dies Uebel zuerst studirt zu haben; er führte den 
Namen Mal telegraphique ein und behauptete, dafs ner- 
vöse, schwächliche Personen — weiblichen Geschlechts 
daher besonders — am meisten litten, und dafs sich das 
Uebel zu grofser Erschlaffung und selbst Wahnsinn stei- 
gern könnte. Fulton glaubt nicht, dafs die Sache so 
gefährlich sei, noch mit dem Temperament oder der 
Konstitution etwas zu thun habe. Ein Nadeltelegraph 
und Wheatstones Locher verursachen den Krampf nach 
Fultons Beobachtungen nicht, dagegen die Morse-Appa- 
rate, bei denen der Telegraphist den Flexor und Ex- 
tensor in der Stunde 30000 mal und darüber und für 
verschiedene Dauer zusammenzichen mufs. 


[Ein eigenthömliches Telephon.) J. W. Giltay in Delft be- 
schreibt in Telegraphic Journal, Bd. 14, S. 276, ein unter- 
haltendes Experiment, nach dem wir unsere Mitmenschen 
selbst wie ein beliebiges Paar von isolirten Kondensatoren 
als Telephonempfänger benutzen können. Giltay ver- 
band die primäre Induktionsrolle eines Adermikrophons 
mit 3 Bunsen - Zellen; von den Klemmschrauben dei 
sekundären Rolle führte er zwei Drähte in ein anderes 
Zimmer, den einen unmittelbar in die rechte Hand einer 
Person A, den anderen erst zu einer Batterie von 
9 Leclanché-Zellen und von da in die rechte Hand einer 
anderen Person Ø, welche auf ihrer anderen, linken Hand 
einen Lederhandschuh trug. Die Drähte des sekundären 
Stromkreises endeten also jeder in eine Person. Drtickte 
nun Z dem A seine behandschuhte, also isolirte Faust 
an das Ohr, so konnte 4 hören, was im anderen Zimmer 
dem Mikrophone vorgepfiffen ward; mit dem Singen 
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ging es auch noch, mit dem Sprechen aber nur sehr 
mäfsig. Giltay glaubt indessen, dafs mit einer anderen 
Batterie und anderen Rollen der menschliche Körper auch 
für Sprechzwecke gute Dienste leisten sollte. 


[Fallscheibe für Fernsprechanlagen von Schäfer und Montanus.) 
Nach ihrem Patente No. 23905 (vgl. 1883, S. 359) stecken 
Schäfer und Montanus in Frankfurt a. M. die Fall- 
scheibe mit ihrer Nabe lose auf eine horizontale Axe und 
verbinden beide dadurch mit einander, dafs sie die Nabe 
mit einer Nuth über einen in der Axe steckenden Keil 
greifen lassen. Die Axe ist in den beiden Armen eines 
Messingwinkels gelagert und zwischen eben diesen Armen 
befindet sich auch die Nabe. Die fallende Scheibe dreht 
die Axe soweit mit, dafs der Keil einer Nuth in dem 
hinterem Arme des Messingwinkels gegenüber zu stehen 
kommt. Wird nun nach dem Fallen der Scheibe die 
Axe durch Drücken auf einen Knopf an ihrem vorderen 
Ende nach rückwärts geschoben, so hebt ein in die Axe 
eingeschraubter Stift eine Kontaktfeder, welche mit der 
zugehörigen, in das Fernsprech-Vermittelungsamt ein- 
geführten Leitung verbunden ist, von einem nach den 
Elektromagnetrollen und dann nach der Erde führenden 
Kontakt ab und verbindet sie dafür mit der Axe und 
durch diese mit einem Fernsprecher im Vermittelungs- 
amte, so dafs dieses mit dem rufenden Theilnehmer 
sprechen kann. Durch das Rückwärtsschieben der Axe 
ist aber der Keil zugleich in die Nuth des Winkels hinein- 
getreten und desh kann jetzt die Fallscheibe nicht 
eher wieder bewegt und emporgehoben werden, als bis 
man die Axe wieder am Knopf erfafst und nach vom 
gezogen hat. Diese ganze Einrichtung soll aufserdem die 
Handhabung des Hauptumschalters in kleineren Fernsprech- 
Vermittelungsämtern (mit 10 bis ı5 Theilnehmern) ver- 
einfachen. Zum Rufen erhalten die Theilnehmer einen 
kleinen Magnetinduktor, dessen Wechselströme durch den 
polarisirten Elektromagnet, welcher dem in den Siemens’- 
schen polarisirten Relais ähnlich ist, gesendet werden, 
um die Fallscheibe, welche mittels vorstehender Stifte an 
dem Elektromagnetanker gefangen ist, zum Fallen zu 
bringen und zugleich den Anker in laut tönende Schwin- 
gungen zu versetzen. 


[Sekundäre Generatoren von Gaulard & Gibbs.] Nach der 
Konstituirung der Societe internationale des Elec- 
triciens hatten Gaulard & Gibbs sich an den Ehren- 
Präsidenten der englischen Sektion dieser Gesellschaft 
mit der Bitte gewandt, ihre (Seite 77 beschriebene) An- 
lage auf der Unterground Bahn, die in der Gesellschaft 
besprochen worden ist, zu inspiziren. Sir Charles 
Bright, der Ehren-Präsident, wies dieses Ersuchen aus 
Prinzip ab, und zwar mit dem Bemerken, dafs er selbst, 
der schon vor Jahren diese sekundären Generatoren erfand, 
kaum ein geeigneter Inspizient sein würde. In seiner 
Spezifikation (Engl. Patent 1878, No. 4212) betonte er 
die Erzeugung der nöthigen induzirten Ströme an Ort 
und Stelle durch eine primäre Leitung. Diese Ansprüche 
Brights wurden von uns schon (1883, S. 225) erwähnt. 
Die Anlage ist inzwischen von dem wohl bekannten 
Dr. Hopkinson geprüft worden; der Bericht läfst aber 
an Vollständigkeit zu wünschen übrig. Hopkinson 
benutzte ein Thomson - Quadrant - Galvanometer nach 
Jouberts Methode, da ihm Bestimmungen mittels eines 
Elektro-Dynamometers nicht frei von theoretischen Män- 
geln zu sein scheinen, wenn es sich um Wechselstrom- 
maschinen handelt. Die Siemens-Maschine auf der Zentral- 
station, Edgware-Road, gab am 11. März 16710 Watt: 
von den 16 Säulen waren 12 thätig, von denen 8 für 
27 Glühlampen, 4 für 2 Jablochkoff-Lampen arbeiteten. 
Es zeigte sich, dafs in den unbenutzten Säulen elektri- 
sche Störungen eintraten, deren Einflüsse sich indefs 
leicht neutralisiren liefsen. Zwei Versuche wurden ange- 
stellt; als die Jablochkoff-Lampen brannten, erhielten die 
primären Polklemmen 2767 Watt und von diesen die 
Glühlampen 1459 Watt; als die Jablochkoff-Lampen aus 
geschaltet waren, erhielten die primären Polklemmen 
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2131 Watt, und von diesen zeigten sich 1689 im Strom- 
kreise der Glühlampen. Dies giebt einen Nutzeffekt von 
79,;°'» Hopkinson nimmt nun an, dafs auf den 
anderen Stationen, wo alle 16 Säulen thätig waren, wegen 
Abwesenheit von Störungen, wie oben erwähnt, ein noch 
gröfserer Nutzeffekt stattfand, und schliefst, dafs die Aus- 
nutzung der Maschinenkraft in folgender Weise geschah: 


151 Glühlampen zu 63 Watt .... = 9513 Watt, 
5 Jablochkoff-Lampen zu 375 Watt. — 1875 - 
Widerstand der Hauptleitung 30 Ohm 
mit Strom von 11 Ampere ....— 3630 - 
Summa ... 15018 Watt, 


also auf 16710 Watt ein Nutzeffekt von 89 °/,. 

Es wurde ferner noch ein neuer Generator von be- 
merkenswerther Einfachheit geprüft, welcher 86,:°/, der 
ertheilten Energie wieder ausgab. 

Thatsächlich geprüft wurde also nur eine Station, die 
anderen Stationen aber mit in Rechnung gezogen; die 
Schlüsse erstrecken sich auf 151, die Beobachtungen auf 
nur 27 Glühlampen. Ob ferner bei Bestimmung des 
Nutzeffektes der Generatoren die Hauptleitung mit in 
Abzug gebracht werden sollte, ist streitig. Ebenso ist 
es unerwiesen, ob die Maschine, die für gewöhnlich 25 
bis 30 Pferdestärken in 16710 Watt umsetzt, nicht mehr 
Kraft verbraucht, wenn die sekundären Generatoren zu 
versorgen sind. 


BRIEFWECHSEL. 


Der Redaktion ist das nachstehende Schreiben zuge- 
gangen: 

Soeben kommt mir Heft II der Elektrotechnischen Zeit- 
schrift zu Gesicht, und möchte ich mir bezüglich des 
Seite 51 und S5 über amerikanische Lichtanlagen Ge- 
sagten einige Bemerkungen erlauben: 

Die »Lichtmastene wurden nur von einer Co., der »Brush 
Electric Light Co.«, angewendet und auch von dieser nur in 
sehr beschränktem Mafsstabe. Sie haben sich — soweit 
es sich um die Beleuchtung ganzer Städte lediglich durch 
sie handelte — als ein Fiasko erwiesen. 

Inzwischen ist auch die »Elgin Power Co.«, welche 
die eisernen Röhrenthürme baute, eingegangen und dürften 
fürs Erste wohl keine dergleichen Maste oder Thürme 
mehr errichtet werden. 

In der Stadt New-York z. B. sind Broadway und andere 
Strafsen durchweg durch elektrische Lampen erleuchtet, 
welche von 20 bis 30 Fufs hohen Kandelabern getragen 
werden. Nur zwei Plätze, »Madison Squaree und »Union 
Square«, sind durch Maste erleuchtet. 

Nicht 1 °/, der elektrischen Bogenlampen in den U.S. 
sind an 120 bis 180 Fufs hohen »Mastene oder der- 
gleichen befestigt; diese Beleuchtungsweise kann daher 
nicht als »die in Amerika (die Vereinigten Staaten sind 
wohl gemeint) Ublichee bezeichnet werden. 

Was die Störungen in den Beleuchtungsanlagen be- 
trifft, so werden sie unter 100 Fällen 99mal durch Ver- 
sagen des »automatic cut-offe in den Lampen verursacht. 
Die Stange, welche den oberen (positiven) Karbon trägt, 
bleibt aus irgend einem Grunde stecken, der elektrische 
Lichtbogen wird länger und länger, das aut. cut-off thut 
nicht seine Schuldigkeit und sämmtliche Lampen im 
Stromkreise erlöschen; natürlich eine sehr unwillkom- 
mene Störung, da wir hier meist von 30 bjs 60 Lampen 
in einem Stromkreise haben. In den meisten Fällen 
wird jedoch diese Störung in wenigen Minuten beseitigt. 

Auch Reservemaschinen sind in allen wichtigeren An- 
lagen vorhanden. Es existirt in New-York z. B. keine 
einzige »Zentral-Statione, die nicht ein oder mehrere 
»Extra Dynamos« besitzt. 

In der Anlage für die »Brooklyn Bridgee z. B. ist 
Alles doppelt vorhanden, sogar Dampfkessel und Dampf- 
maschinen. Aber selbst wenn alle diese versagen, kann 
auf telephonische Nachricht nach einer »Statione in 
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New-York durch einfaches Drehen eines »Switche der 
Strom von dort durch die Lampen der Brücke gesendet 
werden. Also Reservemaschinen sind auchin Amerika 
vorhanden. 

Dafs natürlich nicht jedes kleine Städtchen von etwa 
10 000 Einwohnern auch gleich Reservemaschinen 
kaufen wird, ist klar und hat sich in der Praxis auch 
nicht als nothwendig herausgestellt. 

Ich würde Ihnen sehr dankbar sein, wenn Sie diese 
wenigen Zeilen in irgend einer Weise und Form zum Ab- 
druck brächten. 

Ganz ergebenst 
Francis B. Badt, 
Electrician care U. S. Electr. Lighting Co. 23 Plane Str. 
Newark N. J. 


AUSZUGE AUS DEUTSCHEN PATENT- 
SCHRIFTEN.') 


[Neuerungen an galvanischen Elementen und Batterien.] 
Das trockene galvanische Element von K. Schüler 
in Dresden (No. 22647) besteht aus einem an beiden 
Enden offenen Kupferzylinder, in welchen ein 
ebenfalls an beiden Enden offener, aufsen amalga- 
mirter Zinkzylinder hineingestellt ist. In den Zwi- 
schenraum zwischen diesen beiden Zylindern, 
deren jeder mit einer Polklemme versehen ist, wird 
ein steifer Teig von Gyps gegossen, welcher 
mit einer Lösung von Zink in wasserfreier Salz- 
säure, der vorher etwa 7°/, Kochsalz zugesetzt 
wurden, angemacht wird. 

Das Element von F, P. E, de Lalande in Paris 
(No. 22702) kennzeichnet sich durch die gleich- 
zeitige Anwendung von Kupferoxyd als depola- 
risirender Körper am positiven Pol und einer 
erregenden Flüssigkeit, in welcher das Kupfer- 


oxyd unlöslich ist, wie z. B. Lösungen von 


kaustischem Kali. oder Natron. Der negative 
Pol wird bei diesem Elemente durch ein Metall 
gebildet, welches durch die erregende Flüssig- 
keit angegriffen wird, wenn der Strom ge- 
schlossen ist, wie z. B. Zink, Zinn, Blei oder 
ein Metall, welches den Wasserstoff fixiren kann, 
wie Palladium, Platin, reduzirtes Eisen. Das 
Element ist umkehrbar, d. h. es kann durch 
einen elektrischen Strom von genügender Stärke 
geladen werden und als sekundäres Element 
wirken. Das Kupferoxyd, welches die positive 
Elektrode (einen Streifen aus Eisen, Kupfer 
oder einem anderen Metall oder eine Platte aus 
Retortenkohle) umgiebt, wird entweder durch 
einen Sack aus Leinwand, Baumwolle u. s. w. 
oder auch durch ein poröses Gefäfs zusammen- 
gehalten, oder es werden Platten, Zylinder oder 
Briquettes durch Agglomeration des Kupfer- 
oxydes hergestellt. Diese Agglomeration erfolgt 
durch Wärme und, wenn die Temperatur niedrig 
ist, durch Zusatz von 5 bis 10°/, zerstofse- 
nem Glas, Schiefer oder schleimartiger Kiesel- 
sdure. Das amalgamirte Zink kommt in der 
Form von Platten, Zylindern oder Spiralen zur 
Verwendung. 


1) Nu. 23905 vgl. S. 232. 
30 
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P. Jablochkoffs elektro - chemisches Element 
(No. 23076) beruht auf der lebhaften Oxydation 
gewisser Metalle, wie z. B. Kalium oder Natrium, 
schon an der atmosphärischen Luft, ohne Ver- 
mittelung einer Säure oder eines erregenden 
Salzes. Die negative Elektrode wird durch 
eine Platte aus Kalium oder Natrium gebildet, 
welche gegen eine Kohlenplatte angeprefst wird. 
Zwischen beiden Platten liegt ein Papierblatt 
oder eine andere dünne, poröse oder hygro- 
skopische Platte. Damit nur die durch die 
Kohle dringende Luft oxydirend auf das Metall 
wirke, sind alle nicht gegen die Kohlenplatte 
gerichteten Flächen der Metallplatte mit Firnifs 
oder einer anderen isolirenden Masse bedeckt. 

Auf der Erscheinung, dafs, wenn die Kupfer- 
elektrode eines Elementes: Kupfer - Schwefel- 
säure-Zink abwechselnd in die Säure einge- 
taucht und wieder der Luft ausgesetzt wird, 
ein ziemlich konstanter Strom bei geringem 
Kupferverbrauch entsteht, beruht das Element 
von A. Skene in Wien und F. Kühmaier in Prefsburg 
(No. 23755). Der Zinkpol wird durch das Elemen- 
tengefäfs selbst in Gestalt eines Troges gebildet, 
in welchem sich verdünnte Schwefelsäure befin- 
det, während der Kupferpol aus einer oder 
mehreren Scheiben, einer Blechspirale oder einer 
Platte aus Kupfer .besteht, welche, halb in die 
Säure eintauchend, in rotirende bezw. oszillirende 
Bewegung versetzt werden, und zwar nicht 
schneller, als dafs z. B. die Scheibe oder Spirale 
alle 2 Minuten eine Umdrehung macht. 

Um die schon seit längerer Zeit bekannten 
Elemente, deren positive Elektrode ein Amalgam 
eines Alkalimetalles bildet, für praktische Zwecke 
brauchbar zu machen, giebt ihnen Dr. A. Bern- 
stein in Berlin nach seinem Patente No. 23906 fol- 
gende Einrichtung. Das Natrium- bezw. Kalium- 
amalgam, in welches ein Leitungsdraht aus 
Kupfer fest eingeschmolzen worden ist, wird 
mit einer Umhüllung aus hinreichend dichtem 
Leinwand- oder Baumwollengewebe umgeben, 
welche um den Leitungsdraht herum mit einer 
Schnur fest zusammengezogen und an dieser 
Stelle mit einem Ueberzuge von Stearin, Paraffın 
oder Harz versehen wird. Sodann tränkt man 
die Hülle mit einer 30 bis 5o prozentigen Natron- 
oder Kalilauge und läfst sie trocknen. Hier- 
durch wird das Gewebe so dicht, dafs es die 
Oxydation des Amalgams durch den Finflufs 
der Luft, insbesondere während des Nicht- 
gebrauches des Elementes, in wirksamer Weise 
zu hindern vermag, während es andererseits dem 
Strome nur unbedeutenden Widerstand bietet. 
Eine solche positive Elektrode wird entweder 
mit einer Kupferelektrode in Kupfervitriollösung 
oder mit vorher in Salpetersäure getauchter 
Kohle in schwacher Natronlauge verwendet. 

Zur Verhütung der Polarisation der Kohlen- 
elektrode wurde bisher Salpetersäure, Chrom- 
sdure oder Braunstein angewendet; anstatt 
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dessen benutzt Dr. C. Pabst in Stettin (No. 23994) 
den atmosphärischen Sauerstoff, indem er als 
Erregungsflüssigkeit in einem Elemente Kohle- 
Eisen oder Kohle-Zinn die wässerige Lösung 
der Chlorverbindungen dieser Metalle anwendet, 
von denen zwei in Wasser lösliche Chlorverbin- 
dungen (dem Oxyd und dem Oxydul entsprechend) 
existiren. Durch die Metallelektrode wird die 
höhere Chlorverbindung zur niederen Oxydations- 
stufe reduzirt, und diese oxydirt sich durch 
Absorbirung des atmosphärischen Sauerstoffes 
wiederum zur höheren. Diese Elemente sind 
folgendermafsen zusammengestellt: 

1. Kohle-Zinn in einer roprozentigen Eisen- 
chloridlösung, welche mit 4 °/, Borsäure ver- 
mischt ist. 

2. Kohle-Eisen in einer 8 prozentigen Eisen- 
chloridlösung, welche 4 °/, Zinnchlorid und + °} 
Borsäure enthält. 

Einige Aehnlichkeit mit der einen Form des 
obengenannten Bernstein’schen Elementes hat 
dasjenige von G. G. Scrivanow in Paris (No. 24459). 
Eine Kohlenplatte, welche auf beiden Seiten 
mit einer Schicht von Chlorsilber bedeckt ist, 
wird mit einer Hülle von Asbest, Papier oder 
dergleichen versehen und neben der Zinkelek- 
trode oder innerhalb dieser in ein Gefäfs mit 
einer Lösung von Kaliumhydrat oder Natrium- 
hydrat von etwa 1,30 bis .1,45° B. (wobei das 
Hydrat durchschnittlich etwa 30 bis 40°/, des 
Gewichtes des Lösungsmittels ausmacht) gestellt. 
Die chemischen Reaktionen, welche in einem 
solchen Elemente vor sich gehen, sind vielfacher 
Art. Denn, wenn das Paar in eine einiger- 
mafsen konzentrirte Lösung von Kalium- oder 
Natriumhydrat getaucht wird, so geht das Silber- 
chlorid auf der Kohle in braunes oder schwarzes 
Oxyd über. Es findet sich daher die Kohlen- 
elektrode, nachdem sie eine gewisse Zeit in die 
Erregungsflüssigkeit getaucht hat, mit einer 
Mischung von Silberchlorid und Oxyd bedeckt, 
und Silberchlorür ist auch nachweislich. Schliefst 
man nun den Stromkreis, so wird das Silber- 
chlorid zu einer schwammigen Metallmasse re- 
duzirt, welche an der Kohlenoberfläche leicht 
adhärirt. Das Zink aber geht in Form von 
Chlorid in die Fliissigkeit über und bildet eine lôs- 
liche Verbindung von Zinkoxyd und dem Alkalı. 

Eine Neuerung an den Schalen- oder Trog- 
batterien, wie sie von Jacobi, Oerstedt und 
W. Thomson vorgeschlagen wurden, betrifft das 
Patent No. 25133 von J, Unger in Cannstatt, und zwar 
eine Anordnung, welche es ermôglichen soll, der- 
artige Batterien mit Leichtigkeit ganz oder theil- 
weise in und aufser Thätigkeit setzen zu kônnen. 
Fig. 1 zeigt die Batterie, von der Seite gesehen, 
zum Betriebe bereit und Fig. 2 dieselbe, von 
vorn gesehen, aufser Thätigkeit. An den Kupfer- 
schalen a sind Oesen angebracht, durch welche 
Lappen hindurchgesteckt und umgebogen wer- 
den, welche an den Zinkschalen 6 sitzen, wo- 
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durch je zwei solcher Schalen fest mit einander 
verbunden sind. Diese einzelnen Schalenpaare 
sind durch Tragôsen F unter einander aufgehängt, 
welche sich in Führungen m bewegen. Die 
ganze Kolonne von Schalen hängt an einem 
Querträger g, der mit Hülfe eines Hebeappa- 
rates A, #,2', 2, k' gehoben oder gesenkt werden 


kann. Mit der obersten Schale ist eine Stange o 
verbunden, welche in gesenkter Stellung, also 
bei Thätigkeit der Batterie, das Uhrwerk eines 


Registrirapparates 2s auslöst, durch welchen die 
Zeit der Thatigkeit der Batterie registrirt wird. 

Die Polarisation der positiven Elektrode durch 
den sich entwickelnden Wasserstoff soll bei dem 
Elemente der Firma Radiguet & Fils in Paris (No. 25623) 
älmlich verhindert werden, wie bei den Elementen 
von Smee und ähnlichen, d. h. den Wasserstoff- 
bläschen wird Gelegenheit geboten, sich mög- 
lichst leicht von der Elektrode abzulösen und 
ın der Flüssigkeit emporzusteigen. Die positive 
Elektrode wird dazu mit Spitzen, Lamellen Fäden, 
Drähten oder zugespitzten Erhabenheiten aus 
Metall oder anderem passenden Stoffe versehen, 
oder diese Mittel werden zwischen der positiven 
und der negativen Elektrode angebracht. 

C. Biedermann. 
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[No. 26670. Erdleitung für elektrische Telegraphen 
und Blitzableiter. Justin Malisz in Lemberg (Galizien).] 
In Stelle der bisher für Erdleitungen angewen- 
deten Metallplatten benutzt der Erfinder, In- 
genieur an der k.k. Galizischen Carl-Ludwig- 
Bahn, eine in die Erde versenkte Koksschicht, 
welche eine ebenso gute Leitungsfähigkeit wie 
eine Metallplatte besitzt, der letzteren gegenüber 
aber den Vorzug der Unzerstörbarkeit hat. An 
der Stelle, wo die Erdleitung angelegt werden 
soll, wird ein ungefähr 1 bis 2 m tiefer und 
o,s bis ı m breiter Schacht ausgegraben, dessen 
Boden mit einer ıo bis 15 cm hohen Schicht 
festgestampften Koks bedeckt wird. An einer 
beliebigen Stelle dieser Grube wird ein Rohr 
(von etwa 400 qcm Lichte) auf die Koksschicht 
aufgesetzt, welches ebenfalls mit festgestampftem 
Koks gefüllt wird. Im Uebrigen wird die Grube 
wieder mit Erde zugeschüttet. Das Rohr ragt 
30 bis 40 cm aus der Erde heraus. Etwa 
5 bis 10 cm unter der Oberkante des Rohres 
befindet sich ein gröfseres Stück Koks oder 
Retortenkohle, in welches — ähnlich wie bei 
von Grüners Erdleitung, vgl. 1881, S. 216 — 
ein Kupferdraht mit Blei eingegossen ist, welcher 
mit der Telegraphenleitung in Verbindung steht. 
Um die Erdleitung gleich nach der Herstellung 
in Thätigkeit zu setzen, ist es nur nöthig, einige 
Kannen Wasser durch das Rohr zu giefsen. — 
Nach Angabe des Erfinders sind Erdleitungen der 
beschriebenen Einrichtung seit etwa zwei Jahren 
bei der Carl-Ludwig-Bahn, bei der Galizischen 
Staatsbahn und bei der k.k. Telegraphenstation 
in Lemberg mit Erfolg ın Benutzung. W. 
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und A. Liporr, Notizen zur Elektrolyse. — A. SEYDLER, 
Das Prinzip der Energie in seiner Anwendung auf die 
ponderomotorischen und elektromotorischen Wirkungen 
des elektrischen Stromes. — G. GUGLIELMO, Ueber 
die elektromotorische Kraft und den Widerstand des 
elektrischen Funkens. — Fr. VARLEY, Eine neue elek- 
trische Lampe. 

*Dinglers Polytechn. Journal. Stuttgart 1884. 252. Bd. 
Heft 1. C. Elsasser, Uebertragung für Telephonleitungen. 
— Brushs selbstthätiger Regulator der Stromstärke. 
Heft 2. Siemens & Halskes Kontaktschlitten und Rôhren- 
weiche für elektrische Eisenbahnen. — Elektromotor, 
System Berthoud, Borel & Co. — Watts Herstellung 
poröser Kohlenplatten für sekundäre Elemente. — 
A.F. George’s Apparat zum Aufzeichnen telegraphischer 

Schwingungen. 

Heft 3. A. Hosters elektrische Zählvorrichtung für Briefe 
u. dergl. — Jenkins elektrische Eisenbahn (Telpherage). 

Heft 4. Die Sekundärbatterie der Consolidated Electric 
Light Compagnie. 
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Heusingers Organ fiir die Fortschritte des Eisen- 

bahnwesens. Wiesbaden 1884. 21. Bd. 

Heft 2/3. M. POLLITZER, Zweiter Bericht über die Wiener 
elektrische Ausstellung. 

*Centralblatt der Bauverwaltung. Berlin 1884. 4. Jahrg. 

No. 13. Ueber das Verhalten der unterirdischen Tele- 
graphenleitungen. 

No. 15. Elektrische Strafsenbahn zwischen Frankfurt a. M. 
und Offenbach. 

* Centralblatt für Elektrotechnik. München 1884. 6. Bd. 

No. 10. Ueber Graviers Vertheilungssystem. — A. v. WAL- 
TENHOFEN, Ueber die Dimensionirung und Kosten- 
berechnung elektrischer Leitungen. — Elektrische Mefs- 
instrumente (Elektrometer). — Ueber elektrischen Syn- 
chronismus zweier relativen Bewegungen und über 
seine Anwendung zur Construction einer neuen elek- 
trischen Bussole, von M. DEPREZ. 

No. 11. Ueber Dynamomaschinen. — Bericht über die 
Wiener Elektrizitäts-Ausstellung (Elektrische Mefsinstru- 
mente von Fein; Crompton & Co.; Compagnie géné- 
rale belge de lumiére électrique; Piette & Krizik; 
Egger, Kremenetzky & Co.). — W. HoLTZ, Wie die 
atmosphärische Elektrizität aus der elektrischen Fem- 
wirkung der Sonne und verwandten Ursachen herzu- 
leiten ist. 

No. ı2. Elektrische Beleuchtung im Waarenhause von 
H. Lissauer, Berlin. — Bericht über die Wiener Elek- 
trizitätsausstellung. Elektrische Mefsinstrumente (von 
Carpentier). — Maschinenanlage zur elektrischen Be- 
leuchtung des Königl. Hoftheaters in Stuttgart. — 
Elektrische Beleuchtung des Eden-Theaters in Paris. — 
Die elektrischen Mefsinstrumente. — Horizontales Ka- 
pillar-Elektrometer von Ch. Claverie. 


Exners Repertorium der Physik. München 1884. 20. Bd. 

Heft 3. H. Witp, Die Beobachtung der elektrischen 
Ströme der Erde in kürzeren Linien. — HUGHES, Die 
Ursachen des Magnetismus in Eisen, Stahl und anderen 
magnetischen Metallen. — P. VAN DER VLIET, Ueber 
einige elektrodynamische Formeln. 


* Zeitschrift f. Instrumentenkunde. Berlin 1884. 4. Jahrg. 

No. 4. F. C. G. MULLER, Neue galvanometrische Apparate 
für den Unterricht sowie für den technischen Gebrauch. 
J. Liznar, Ableitung der bei absoluten Messungen der 
magnetischen Declination wegen der Torsion des Auf- 
hängefadens anzubringenden Korrektion. 


Bayerisches Industrie- und Gewerbeblatt. München 
1884. 16. Jahrg. 

No. 11. L. DEINHARD, Die Gefahren der elektrischen 
Beleuchtung. Im Auftrage des elektrischen Exekutiv- 
Ausschusses des polytechnischen Vereins zu München 
bearbeitet. 

No. ı2. Fortsetzung und Schlufs von Deinhards Ab- 
handlung. 

Göttinger Nachrichten. Göttingen 1884. 

No. 3. K. SCHERING, Ueber die Beobachtung der soge- 
nannten Erdströme. 

*Journal für Uhrmacherkunst. 1884. 9. Jahrg. 

No. 13. Die Telegraphenfabrik in Neuenburg. 

No. 14. Die hauptsächlichsten Wirkungen und Gesetze 
des elektrischen Stromes. 

No. 15. Elektrisches Zeigerwerk mit rotirendem polari- 
sirten Anker von H. Grau und C. Th. Wagner. 


® Zeitschrift für Elektrotechnik. Wien 1884. 2. Jahrg. 
No. 7. C. MENGES, Ueber eine besondere Schaltungs- 
weise von dynamo- oder magnet-elektrischen Ma- 
schinen. — W. PEUKERT, Zur Schaltung der Brush- 
Maschine. — PH. Hauck, Die Akkumulatoren auf der 
Wiener Elektrizitäts- Ausstellung. — M. LINDNER, Zur 
Frage der Blitzableiter. — Die Motoren der elektrischen 
Ausstellung. — Ausstellung in Steyer 1884. — Von 
der elektrischen Eisenbahn Mödling—Vorderbrühl — 
Neuere Installationen für elektrische Beleuchtung in 
Pulverfabriken und Bergwerken. — Das Telegraphen- 
netz Brasiliens. — Die Fabrikation von Widerstands- 
spulen. — Verbesserte Akkumulatoren mit Glühlämp- 
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chen für bergmännische Zwecke. — H. Durour, Beob- gresses in dynamo-machines. — The prospecs of tech- | 
achtungen über Luftelektrizität. nical education. — Correspondence: Earth currents. 

No. 8 R. FERRINI, Einige Vorschläge tiber die Strom- — W. H. PREECE, On a new standard of illumination 
vertheilung für einen Komplex elektrischer Lampen. — and the measurement of light. — A. F. Yarrow, De- 


Telephon-Zentralstation der Wiener Privat-Telegraphen- 
gesellschaft. — Ueber die Läutelinie mit durchgehen- 
den Liniensignalen. — O. VOLKMER, Elektrolytische 
Herstellung des Natriums und Verwendung von Alu- 
minium und Aluminiumbronze ftir die Elektrotechnik. 
— Mefsinstrumente von der Ausstellung. — Kleine 
elektrische Bogenlampe von Fein. — Stablers Neue- 
rungen an magnetelektrischen Maschinen. — Die elek- 
trische Beleuchtung in England. — Der Patentstreit 
Swan-Edison. 

° Journal télégraphique. Berne 1884. 8. Bd. 

No. 4. ROTHEN, La foudre et ses effets sur les lignes 
télégraphiques en Suisse. — A. Vucovic, Observations 
des variations de l'aiguille qui paraissent en relation 
avec les tremblements de terre. — De l'exploitation 
de la gutta-percha, d'après le rapport de M. Selig- 
mann-Lui. 

* Journal of the Society of Telegraph Engineers and 

Electricians. London 1884. 13. Bd. 

No. 51. Inaugural addrefs of Prof. Adams, as the presi- 
dent for 1884. — E. B. BRIGHT, On a system of electric 
fire alarms. — R. E. CROMPTON and G. Karr, On 
some new instruments for indicating current and electro- 
motive force. — S. M. BAKER, On the direction assu- 
med by a magnet with a solenoid or hollow magnet. 
— W. H. FINLARY, A determination of the lofs of 
time on the cable from Lourengo Marques to Durban, 
and on the landline from Durban to the cap obser- 
vatory. — J. GRAVES, On the causes of failure of deep- 
sea cables. — J. Graves, On lightning and its effects. 
— F. KINSMANN, An investigation of the relations 
existing at rapid rates of signalling between the effects 
of the original currents and those of the resulting 
extra-retarding currents. 

*The Philosophical Magazine. London 1884. 17. Bd. 

No. 106. SH. BIDWELL, On some experiments illustrating 
an explanation of Hall’s phenomenon. — Prof. SILv. 
THOMPSON, On the adjustment of resistance coils. — 
G. KAMENSKY, Note on the electric conductivity and 
other properties of the copper-antimony alloys. — 
A. WRIGHT and C. THOMPSON, On the determination 
of chemical affinity in terms of electromotive force. 
— W. E. AYRTON and J. Perry, Direct reading electro- 
measuring instruments and a new sparking key. — 
J. Larmor, Electromagnetic induction in spheres. 


*The Telegraphic Journal and Electrical Review. 
London 1884. 14. Bd. | 

No. 330. M. DEPREZ, The electrical transmission and 
distribution of energy. — An »earth alarme for elec- 
tric circuits. — S. P. THompson, Recent progrefs in 
dynamo-electric machines. — Electric railway signals. 
— Prof. HUGHES, Magnetic polarity and neutrality. — 
W. H. Massey, A train lighting experiment. 

No. 331. Electric clocks. — W. H. Preece, On the 
progrefs of electric lighting. — Telegraphists cramp. 
— The Gaulard and Gibbs secondary generators. — 
Electric light conductors. 

No. 333. Underground wires. — W.H. STONE, The 
electrical resistance of the human body. — W. Moon, 
On a method of determining the most suitable re- 
sistance for an instrument in a compound circuit. — 
The E. M. F. of dynamo machines, excited by a con- 
stant current. — Te late electrical exhibition at the 
Crystal Palace. — The efficiency of secondary gene- 
rators. 

No. 334. Insulators. — W. H. Preece, On the heating 
effects of electric currents. — Early history of the 
telegraph. — Electrical launches. — The electric light 
at the Criterion Theatre. 

*The Electrician. London 1884. 12. Bd. 

No. 21. Electric lighting at Godalming. — Electro- 
chemistry (Inorganic). — SıLv. THOMPSON, Recent pro- 


scription of the electrical launch built last year. — 
J. J. FAKHIE, A history of electric telegraphy to the 
year 1837. 

No. 22. New standard unit of light. — Lightning con- 
ductors on the Melsens system. — Electric light on 
board ship. — W. H. PrEECE, On the heating effects 
of electric currents. — Irishs new electro-motor. — 
W. GEIPEL, Electric conductors. | 

No. 23. Speed on cables and landlines. — Some ob- 
stacles to the development of electric lighting. — 
G. Kapp, On mechanical dynamometers. — Heinrichs 
dynamo. 

No. 24. F.C. Wess, Old cable stories retold. — Elec- 
tric lighting of towns. 

No. 25. OL. HEAVISIDE, The induction of currents in 
cores. — The cost of transmission by electricity. — 
Overhead and underground telephone wires. 


“Engineering. London 1884. 37. Bd. 

No. 952. Multipolar Gramme continuous current dynamo. 
— The Vienna electrical exhibition (The french mi- 
nistre of posts and telegraphy). — Telegraphic com- 
munication with Australasia. 

No. 953. Submarine telegraph communication with light 
ships. — The electric light in railway trains. 

No. 954. The electric light on ship board. 

No. 955. Electrie light conductors. 

No. 956. Maxims apparatus for demagnetising watches. 


Chemical News. London 1884. 49. Bd. 
No. 1264/1265. L. N. LEDINGHAMM, On a weigt volta- 
meter of measuring electric currents. 


Comptes rendus. Paris 1884. 98. Bd. 

No. 12. G. CHAPEROU, Sur une cause probable de 
désaccord entre la force électromotrice des piles et 
les données thermochimiques. 

No. 13. A. CALLAUD, Sur une modification apportée aux 
cables conducteurs pour paratonnerres. — A. CHERVET, 
Distribution du potentiel dans une plaque rectangulaire, 
traversée par un courant électrique dont le régime est 
permanent. — E. Boury, Sur le phénomène du trans- 
port des ions et sa relation avec la conductibilité des 
dissolutions salines. — F. Lucas, Résistance des char- 
bons & lumiére, employés dans les phares électriques. 

No. 14. E. Bouty, Application de la loi de Faraday à 
l'étude de la conductibilité des dissolutions salines. — 
DE VARIGNY, Sur les variations de l’excitabilité élec- 
trique et de la période d’excitation latente du cerveau. 

No. 16. L. CRULS, Sur les phénomènes crépusculaires. 


*La lumière électrique. Paris 1884. 6. Jahrg. 11. Bd. 

No. 13. AUG. GUFROUT, Les récents progrès dans les 
machines dynamo-électriques. — C. DECHARME, Orage 
et coup de foudre en fragments globulaires observés 
à Amiens. — F. GERALDY, Sur la direction des cou- 
rants dans un circuit fermé passant devant un pole 
magnetic. — Revue de l'exposition de Vienne (E. Sar- 
tiaux, Applications de l'électricité aux chemins de fer). 
— G. RICHARD, Les machines à vapeur rapides. — 
Chronique de l'étranger: J. Munro, Angleterre. — Re- 
vue des travaux etc.: Disposition téléphonique à déri- 
vation magnétique. Actions des effluves électriques 
sur l'oxygène et l'azote au présence du chlore, par 
Hautefeuille et Chappuis. Actions des deux parties 
consécutives d’un mème courant, par A. Buguet. 


No. 14. M. DEPREZ, Sur les instruments destineaux 
mesures électriques. — P. CLEMENCEAU, Montage des 
foyers en dérivation et en tension. — R. FERRINI, 


L'éclairage électrique du théâtre de la Scala à Milan. 
— ScARCIA, A propos de la distribution Gaulard et 
Gibbs. — Chronique de l'étranger: Uppenborn, Alle- 
magne. J. Munro, Angleterre. — Revue des travaux etc. : 
Théorie et formules pratiques des machines magnéto- 
électriques à courants alternatifs, par F. Lucas. Le 
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photophone électrique Hélot-Trouvé et les bijoux lu- 
mineux. Application de la lampe à incandescence à 
l'éclairage des instruments actronomiques, parG. Towne. 

No. 15. J. JANSSEN, Les méthodes en astronomie phy- 
sique. — W. H. PREECK, Sur la photométrie et sur un 
nouvel étalon de lumière. — Auc. GUEROUT, L’éclai- 
rage électrique des théâtres par les lampes à incan- 
descence. — Chronique de l'étranger: J. Munro, Ang- 
leterre. — Revue des travaux etc.: Sur une cause pro- 
bable de désacord entre la force électromotrice et 
les données thermochimiques, par G. Chaperou. L'in- 
fluence du magnétisme sur la conductibilité thermique, 
par Trowbridge et Penrose. 

No. 16. E. MERCADIER, Etudes sur les lois des vibra- 
tions transversales des lames élastiques. — H. DE 
ROTHE, L’ondulateur danois. — C. DECHARME, Nou- 
velles expériences d'imitation des anneaux électro- 
chimiques par les courants d'eau continus. — B. Ma- 
RINOWITCH, Le moteur Kravogl. — C. C. SOULAGES, 
Un château de glace éclairé à la lumière électrique. 
— Chronique de l'étranger: Uppenborn, Allemagne. 
— Revue des travaux etc.: Recherches et remarques 
sur le système de paratonnerres de M. Melsens, par 
E. Mach. Une expérience de Léon Foucault. Ren- 
versement du phénomène de Hall. Sur une modi- 
fication apportée aux câbles conducteurs pour para- 
tonnerres, par A. Calland. Distribution du potentiel 
dans une plague rectangulaire, traversée par un cou- 
rant électrique dont le régime est permanent, par 
A. Chervet. Sur le phénomène du transport des sons 
et sa rélation avec la conductibilité des dissolutions 
salines, par E. Bonty. Résistance des charbons à 
lumière employés dans les phares électriques; par 
F. Lucas. A propos des décharges disruptives. Les 
séances de Pâques de la société de physique. 

No. 17. A. MINET, Application du calorimètre à l'étude 
du courant électrique. — C. C. Haskins, Conducteurs 
électriques à Chicago. — F. UrPENBORN, L'éclairage 
électrique de l'imprimerie de Jänecke frères à Hannovre. 
— F. Dupost, Note sur le dynamomètre d'inertie de 
M. Desdonits: application à l'étude du frain électrique. 
— AUG. GUEROULT, Les récentes applications de l’elec- 


trolyse. — M. CossMANN, Sémaphore électrique de 
M. M. Currie et Timmis. — Chronique de l'étranger: 
F. UrPENBORN, Allemagne. J. Munro, Angleterre. 
F. B. Brock, Etats-Unis. — Revue des travaux etc.: 


Sur les effets calorifiques des courants électriques, par 
W. H. Preece. Les ampèremètres optiques. 


*L’Electricité. Paris 1884. 7. Bd. 

No. 12. La machine à voter de M. Saint-Ange Davillé. 
— Les accumulateurs de Kabath. — Galvanomètre a 
miroir. — Note de M. Desmond. — Fitz-Gerald sur 
les piles primaires au plomb pour l'éclairage électrique. 
— Electro-amalgamateur de M. B. Mollog. — Appa- 
reil d'alarme électrique pour chaudière à vapeur. 

No. 13. G. CARANELLAS, Électricité, déterminer directe- 
ment l’ordre de cause du »deficite des machines dy- 
namo-électriques. — Le microphone Dembinsky. — 
Les machines dynamo-électriques, système A. Gérard. 
— Les générateurs secondaires du système Gaulard 
et Gibbs. — Les progrès de l'éclairage électrique. — 
L'éclairage électrique des Halles centrales de Paris. 

No. 14. Puissance et rendement des machines dynamo- 
électriques de Siemens. — La mesure des courants 
électriques, par Lord Raleigh. — Application de l’élec- 
tricité à l'art militaire. — Les réseaux téléphoniques 
de l'état. — Toumast, L'electrolyse de l’eau. — Eclai- 
rage du palais des beaux-arts à Bruxelles. — L'éclai- 
rage electrique des usines (filature de laines de MM. 
L. Allart & Co., Pologne). — Sonnerie clectrique à 
battements lents. — Réseau téléphonique des chorbo- 
nages de Mariemont et Bascoup. — Nouvelles d’Ame- 
rique. 

No. 15. A. BANDSEIT, Moyens secondaires pour abréger 
le travail de formation des accumulateurs. — G. TOWNE, 
Application de la lampe à incandescence à l'éclairage 
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des instruments astronomiques. — Le phare electrique 
de Hell-Gate. — La lumiere électrique a bord des 


yachts. 

*L’Electricien. Paris 1884. 7. Bd. 

No. 72. E. REYNIER, Essai sur la théorie chimique des 
accumulateurs. — R. ARNOUX, Note sur une methode 
de mésur tres rapide des grandes differences de poten- 
tiel. — J. A. BERLY, Correspondance anglaise. — La 
téléphonie à l’exposition de Vienne: Commutateurs 
pour bureaux centraux. — Emploi des lampes à in- 
candescence pour la recherche des fuites de gaz et 
l'éclairage des endroits dangereux. — L'électricité at- 
mosphérique au Cap Horn. 

No. 73. J. POLLARD, Étude géométrique et pratique des 
équipages galvanométriques. — E. HOSPITALIER, Ob- 
servations sur les expériences de M. J. Hopkinson. — 
E. REYNIER, Conséquences pratiques de la théorie chi- 


mique des accumulateurs. — L. CHENUT, Nouveaux 
perfectionnements apportés au système Meyer pour 
transmissions multiples. — E. BoIsTeL, Mesure des 


très -faibles résistances. Exposition de Vienne 
(L. Chenut, Applications de l'électricité à l'art militaire). 

Annales de chimie et de physique. Paris 1884. 6. Série. 

Février. WARREN DE LA RUE et HUGO DE MÜLLER, 
Recherches expérimentales sur la décharge électrique 
de la pile au chlorure d’argent. 

Mars. Yves MACHAI, Mémoire sur les dimensions des 
quantités électriques et le choix d'un système absolu 
d'unités dérivées. 

*Bullettino Telegrafico. Rom 1884. 20. Jahrg. 

No. 3. Sostituzione del nuovo capitolato telefonico colla 
società J. e V. Florio. — Movimento della corrispon- 
denza telegrafica negli uffici governativi nel quarto 
trimestre 1883. — Specchio dei prodotti telegrafici 
del quarto trimestre 1883. — Concessione telefoniche 
accordate per uso privato (Capitolata III). 

“Il Telegrafista. 1884. 4. Jahrg. 

No. 3. Esperimenti sui cavi sottomarini durante la laro 
costruzione. — Illuminazione elettrica dell stabilimento 
Cail a Parigi. — Confronto fra le varie specie di ma- 
chine magneto- et dynamo-elettriche. — Faro elettrico 
di Razza (Brasilie). — Letture elementari ctc.: Indu- 
zione dinamica. 

*I1 nuovo Cimento. Pisa 1884. 15. Bd. 

Gennaio e Febbrario. A. BARTOLI e E. STRACCIATI, Sul 
calorico specifico della mellite. — A. BERTOLI, Sopro 
un apparachio da lezione per dichiarare il primo prn- 
cipio di termodinamica. — A. RIGHI, Sui cambiament 
di lunghezza d’onda ottenuti colla rotazione d’un pola- 
rizzatore e sul fenomeno del battimenti prodotto cale 
vibrazione luminose. — G. GEROSA, Sulla variazione 
nella resistenza elettrica di un filo metallico in rela- 
zione ad alcuni disturbi provocati ne’ suoi sistemi mole- 
colari. — E. ViILLARI, Ricerche microscopiche sulla 
tracce delle scintille elettriche incise sul vetro e sui 
diametri delle scintille stesse. 

* Journal of the Telegraph. New-York 1884. 17. Bd. 

No. 369. Quarterly report of the Western Union Tele- 
graph Company, for the quarter ending March 31. 
1884. — Industrial uses for a rare metal. — Capital 
invested in manufactures. 

* Bulletin de la Compagnie Internationale des Télé- 
phones. Paris 1884. 3. Jahrg. 

No. 12. Les progrès de l'éclairage électrique. 

No. 13. La lumière électrique et la navigation. — Nou- 
velles d'Amérique. 

No. 14. Société générale italienne des téléphones et 
d'applications électriques. — Le laboratoire central 
d'électricité. 

No. 15. Nouvelles d'Amérique. — De l'exploitation par 
l'état des réseaux téléphoniques. 

No. 16. Les générateurs sécondaires de MM. Gaular! 
et Gibbs. — L’électrogéne de M. Hannay et la cor- 
rosion des chaudières. | 

No. 17. Les conducteurs souterrains aux Etats-Unis. 
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1. Deutsche Reichs - Patente der 
Klasse 21. 
(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 
a. Ertheilte Patente. 


27291. Th. A. Edison in Menlo-Park. 
regulator. — 21. Dezember 1882. 

27292. J. H. Robertson in Brooklyn. Neuerungen an 
elektrischen Telephonen. — 2. Mai 1883. 

27293. J. Greives & J. H. Bleeo in Paterson. Neue- 
rungen im Legen unterirdischer elektrischer Leitungs- 
drähte und an den dazu gehôrigen Leitungen. — 
30. Mai 1883. 

27295. P. Goloubitzki in Moskau. 
Telephonen. — 24. Juli 1883. 

27298. E. Witte in Wien. Mikroelektrischer Zünd- 
apparat. — 7. September 1883. 

27400. Firma L. A. Riedinger in Augsburg. Gelenk- 
verbindungen für elektrische Beleuchtungskörper. — 


Stromkreis- 


Neuerungen an 


17. März 1883. . 
27522. G. G. L. Velloni in Paris. Galvanisches Ele- 
ment mit konstanter Stromstärke. — Io. Juni 1883. 


27523. Derselbe. Verfahren und Einrichtung, um den 
Säuregehalt u. s. w. von galvanischen Elementen kon- 
stant zu erhalten. — 10. Juni 1883. 

27524. R.J. Sheehy in New-York. Elektrische Bogen- 
lampe. — 19. Juni 1883. | 

27542. L. Hours-Humbert in Besançon. Apparat 
zur Registrirung der Zeitdauer elektrischer Ströme. — 
21. November 1883. 

27543. Z. Th. Gramme in Paris. Vorrichtung zur Ein- 


stellung von Kommutatorbürsten. — 29. Nov. 1883. 
27659. J. P. Stabler in Sandy-Spring. Ncuerungen an 
magnetoelektrischen Maschinen. — 9. Oktober 1883. 
27661. A. Schroeder in Stettin. Volta’sche Säule. 


(Zusatz zu P. R. No. 25635.) — 7. November 1883. 

27673. W. Hochhausen in New-York. Neuerungen 
an Regulirvorrichtungen für dynamoelektrische Ma- 
schinen. (Abhängig vom Patent No. 20465.) — 
17. Juni 1883. 

27674. Bufs, Sombart & Co. in Magdeburg. Neue- 
rungen an elektrischen Bogenlampen. (Abhängig vom 
Patent No. 20578.) — 5. August 1883. 

27675. L. Epstein in London. Neuerung in der 
Herstellung des Materials für Elektroden. — 17. Aug. 1883. 

27676. Siemens & Halske in Berlin. Neuerungen 
an den sogenannten Bleisicherungen für elektrische 
Leitungsanlagen. — 9. September 1883. 

27677. Dr. A. Lessing in Nürnberg. Widerstands- 
skalen aus Widerstandskohle. — 11. September 1883. 

27680. W. J. Hammer in Berlin und J. F. Bailey in 
Paris. Glockenschlüssel für elektrische Glühlampen. — 
25. November 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 


C. 1305. C. Kesseler in Berlin für C. de Changy 
in Levallois-Perret b. Paris. Depolarisator für clektro- 
lytische Zwecke. 

G. 2581. Derselbe für E. George, F. A. Pocock, 
J.S. Muir & J. S. Muir jun. in London. Telephon. 


E. 1117. C. Pieper in Berlin für H. A. Earle in 
London und E. Goltstein in Hannover. Elektrische 
Bogenlampe. 


S. 2018. Derselbe für die Socicte anonyme des 
Ateliers de Construction mecanique et d’Ap- 
pareils electriques in Paris. System zur Regelung 
der Bewegung der Kohlen in elektrischen Lampen. 

St. 972. Derselbe für W. Stroudley in Brighton und 
E. J. Houghton in Peckham. Regulirung der ab- 
nehmenden Bürsten und der thätigen Stromkreise von 
elektrischen Maschinen bei wechselnder Richtung der 
Antricbskraft und veränderlicher Geschwindigkeit der 
Antriebswellen. 
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G. 2482. R. Lüders in Görlitz ftir A. Gutensohn in 
London. Galvanisches Element. 

H. 4178. A. Hottenroth in Dresden. Elektromagnete 
mit Induktoren zu der unter No. 25591 patentirten 
Magnet-Induktionsmaschine. (Zus. zu Patent No. 25591.) 

R. 2493. G. Milczewski in Frankfurt (Main) für F. 
van Rysselberghe in Schaerbeek (Brüssel). Neue- 
wungen in der Konstruktion hydroelektrischer Elemente. 

S. 2122. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für L. 
Somzee in Brüssel. Neuerungen in der Herstellung 
von Elektrodenplatten für Sekundärbatterien. (Abhängig 
vom Patent No. 22781.) 

C. 1278. Dieselben für G. A. Cassagnes in Paris. 
Einrichtung zum Telegraphiren mittels der Michela’- 
schen Schreibmaschine. (Abh. vom Patent No. 9240.) 

A. 800. Dr. Grothe in Berlin für W. E. Ayrton & 
J. Perry in London. Zusammenschaltung von Dynamo- 
und Magnetomaschinen behufs Regulirung des Stromes. 

D. 1647. Brydges & Co. in Berlin für D. Drawbaugh 
in Eberlys Mills. Mikrophon. 

K. 3194. F. Engel in Hamburg für F. Kühmaier in 
Prefsburg und J. Wannieck in Wien. Neuerungen 
an galvanischen Elementen und Batterien. (Zusatz 
zum Patent No. 23755.) 

W. 2837. Derselbe für F. L. Willard in London. 
Vorrichtung zur Kompensation der Widerstandsinde- 
rungen der Regulirspiralen bei elektr. Bogenlampen. 

W. 2949. Derselbe für R. S. Waring in Pittsburgh. 
Neuerungen an Dornen zur Erzeugung von mit Blei 
umhüllten elektrischen Kabeln. 

O. 547. R. R. Schmidt in Berlin für J. Oliphant, 
E. B. Burr und J. W. H. R. Gowan in London. Vor- 
richtung zur Zirkulation der Flüssigkeiten in galvani- 
schen Batterien. 

B. 4127. Derselbe für R. E. Ball in New-York. Dy- 
namoelektrische Maschine und Motor. 

G. 2487. Derselbe für Ch. H. Goebel und G. W. 
Bratton in Philadelphia. Neuerungen an unterirdischen 
Leitungen für elektrische Drihte. 

G. 2490. Derselbe ftir dieselben. Neuerungen an unter- 
irdischen Leitungen für elektrische Drähte. 

M. 2655. H. G. Moehring in Frankfurt (Main). Auf- 
bau von dynamoelektrischen Maschinen. 

G. 2293. G. Stumpf in Berlin ftir J. M. A. Gérard- 
Lescuyer in Paris. Klemme fiir Kohlen. 

M. 3019. A. Münch in Berlin. Fernsprecher (Telephon) 
zum Gebrauch auf gröfsere Entfernungen. 

D. 1676. J. Möller in Würzburg für P.B. Delany in 
New-York. Anordnungen beim Telegraphiren mit elek- 
trischen Wellen von geringer Schwingungsdauer. 

M. 2941. Mix & Genest in Berlin. Anordnung der 
Polschuhe bei Telephonen. 

P. 1777. J. Brandt in Berlin für G. Philippart in 
Paris. Neuerungen in der Konstruktion elektrischer 
Akkumulatoren. 

H. 4036. J. L. Huber in Hamburg. Registrirender Mefs- 
apparat für elektrische Ströme. 

A. 1002. W. Averdieck in Strafsburg (Elsafs). Rassel- 
werk mit Differenzialwickelung. 

N. 960. G. F. A. Noack in Dresden. 
an Morse’schen Schreibtelegraphen. 
R. 2527. L. A. Riedinger in Augsburg. Drücker mit 

elektrischem Umschalter. 


Selbstausleger 


2. Deutsche Reichs - Patente aus 
anderen Klassen. 


a. Ertheilte Patente. 
Klasse 4. Beleuchtung. 
27319. H. Pieper in Lüttich. Sicherheits-Grubenlampe 
mit Elektrizitätserzeuger. — 19. August 1883. 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


27294. G. Adam und A. Vorgeitz in München. Inter- 
kommunikations-Signalapparat für Fisenbahnztige. — 


20. Juni 1883. 
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Klasse 26. Gasbereitung. 
27483. A.R. Molison in Swansea. Elektrischer Gas- 
anzünder. — 26. August 1883. 
Klasse 40. Hüttenwesen. 
27603. H. R. Cassel in New-York. Scheidung durch 
elektrolytische Dialyse. — 26. September 1882. 


Klasse 42. Instrumente. 

27317. R. Hewitt jun. und Ch. L. Clarke in New- 
York. Elektrischer Apparat zum Anzeigen und Ueber- 
mitteln von Temperatur- und Druckverhältnissen. — 
24. Juli 1883. 

Klasse 51. Musikalische Instrumente. 

27597. H. Schmoele in Freiburg (Baden). Herstellung 
von Musikblattern mit elektrisch ausgebrannten Lichern 
nebst Apparaten dazu. — 20. Oktober 1883. 


Klasse 65. Schiffbau. 
27381. J. E. Liardet in Brockley. Elektrischer Apparat 


zur Kenntlichmachung der Ruderlage eines Schiffes durch 
Seitenlichter oder mittels Glocken. — 10. Okt. 1883. 


Klasse 81. Transportwesen. 
27350. M. R. Ward in Northumberland. Neuerung 
an elektr. Transportvorrichtungen. — 2. Sept. 1883. 


Klasse 83. Uhren. 
27382. S. Schisgall in Kowel (Rufsl.) Neuerungen 
an elektrischen Uhren ohne Aufziehen. — 24. Okt. 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 
Klasse 12. Chemische Apparate. 
C. 1366. Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. 


E. Schering) in Berlin. Verfahren zur Darstellung 
übermangansaurer Salze mittels Elektrolyse. 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


St. 1085. Stiller in Berlin. Bewegungsmechanismus 
bei Wagen, welche durch Elektrizität getrieben werden. 

P. 1752. Brydges & Co. in Berlin für Th. A. Putnam 
in New-York. Neuerungen an elektromagnetischen 
Stromschliefsern und in deren Anwendung im Eisen- 
bahnbetriebe. 


S. 2151. Dieselben für M. H. Smith in Halifax. Kon- 
taktwagen für elektrische Eisenbahnen. 
Klasse 37. Hochbau. 

W. 2847. H. Wuchtmann in Osnabrück. Friktions- 


ringe für Blitzableiter bei Windmühlen. 

H. 4133. C. Hirschmann in Wassertrüdingen. Neue- 
rung in der Verbindung von Blitzableitungsdrähten. 
Klasse 40. Hüttenwesen. 

M. 2987. C. Kesseler in Berlin für B. Ch. Molloy in 
London. Verfahren und Apparat zum Amalgamiren 
von Gold und anderen Metallen unter Zuhülfenahme 
von Elektrizität. 

K. 3374. M. Kiliani in München. Zinkgewinnung 

durch Elektrolyse ammoniakalischer Zinklösungen unter 
Anwendung von Anoden aus Eisen. 


Klasse 74. Signalwesen. 

R. 2529. Wirth & Co. in Frankfurt (Main) für C. Fr. 
de Redon in Paris. Neuerungen an elektrischen 

(Zusatz zu P. R. No. 24039.) 

Klasse 75. Soda u. s. w. 

G: 2619. R. Grätzel in Hannover. Apparate zur Dar- 
stellung der Metalle alkalischer Erden mittels Elektro- 
lyse. (Zusatz zu P. R. No. 26962.) 

Klasse 83. Uhren. 

G. 2399. C. Kesseler in Berlin für W. F. Gardner in 
Baltimore. Verfahren und Einrichtungen zur elektri- 

schen Regulirung von Uhren. 


Klingelwerken. 


— 


=- Nachdruck 
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| D. 1738. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für C. 
Diener & C. A. Mayrhofer in Wien. Elektrische 
Korrespondenz -Uhrensystem mit hydropneumatischem 
Betriebe. 

A. 1027. S. Altrogge in Altena und J. Gabriel in 
Helden. Remontoiruhr mit Kontaktvorrichtung. (Ze 
satz zu P. R. No. 26167.) 

Sch. 2862. O. Schubert in Kottbus. Elektrische Pendel- 
uhr mit Stiftengang. 


Zucker und Stärkefabrikation. 
Apparat zur Elektrolyse 


Klasse 89. 


G. 2457. J. Görz in Berlin. 
zuckerhaltiger Flüssigkeiten. 


3. Veränderungen. 
a. Erloschene Patente. 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 
22940. Neuerungen an Interkommunikations-Signalen für 
Eisenbahnzüge. 


23617. Elektrischer Signalapparat. 


Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


11513. Befestigung der Drahtenden telephonischer und 
anderer elektrischer Leitungen. 
17251. Automatische Schaltvorrichtung für die Zentral- 
punkte von Leitungsanlagen für Telephone u. s. w. 
18910. Verfahren und Apparat zum Füllen und Entleeren 
galvanischer Elemente. 

20096. Neuerungen an Ringinduktoren für dynamoelek- 
trische Maschinen. 

21444. Neuerungen an Fernsprechapparaten und Fern- 
sprechsystemen. 

21445. Neuerungen an Apparaten zur elektroautogrz- 
phischen Uebertragung. 

21470. Neuerungen in der dynamoelektrischen Telegraphie. 

24262. Schallkammer an Telephonen. 

24263. Anordnung des Magnetes zu der Schallmembran — 
und der Induktionsspule bei Fernsprechapparaten. 
25646. Neuerungen in der Herstellung von Glühlicht- 

brennern. 
26204. Elektrische Lampe. 
26213. Hängende Fernsprechleitungen. 


Klasse 37. Hochbau. 
14096. Neuerungen an Blitzableitern. 


Klasse 40. Hüttenwesen. 


26136. Verfahren zur Scheidung von Metallen aus Erzen 
durch Elektrolyse und Amalgamation. (Zusatz ru P. R 
No. 24876.) 

Klasse 42. Instrumente. 

11968. Elektrischer hydrometrischer Flügel. 


Klasse 49. Metallbearbeitung (mechanische). 


21547. Verfahren und Maschinen zur Herstellung von 
Induktionsspulen für dynamoelektrische Maschinen. 


b. Zurückziehung einer Patent-Anmel- 
dung. 
Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


M. 3019. Fernsprecher (Telephon) zum Gebrauch auf 
gröfsere Entfernungen vom 12. April 1884. 


c. Uebertragung eines Patentes. 
Klasse 83. Uhren. 


26167. Taschenuhr mit Kontaktvorrichtung vom 23. ] 
1883 ist übertragen auf S. Altrogge in Altena us 
J. Gabriel in Helden. 


Schlufs der Redaktion am 10. Mai. 
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Fiinfter Jahrgang. 
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Sechstes Heft. 


VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereinssitzung am 27. Mai 1884. 
Vorsitzender: 

Direktor der Königl. Sternwarte, Prof. Dr. Foerster. 
I. 
Sitzungsbericht. 

Beginn der Sitzung 71 Uhr Abends. 

Zur Tagesordnung lagen folgende Gegen- 
stände vor: 
1. Geschäftliche Mittheilungen. 


2. Vortrag des Herrn Geh. Regierungsraths 
Dr. Werner Siemens: »Die Pariser Kon- 
ferenzbeschlüsse über elektrische und Licht- 


Einheiten«. 
3. Mittheilungen des Herrn Dr. Aron im 
Namen des Herrn Hofraths Professor 


Dr. Töpler in Dresden: »Ueber Experi- 
mente zur Blitzableiterfrage«. 


4. Mittheilung des Herrn Hof- Uhrmachers 
Tiede: »Ueber ein elektrisches Zifferblatt 
von Grau & Wagner in Wiesbaden«. 

5. Mittheilungen des Vorsitzenden: »Ueber den 


Stand der Untersuchungen, betreffend Polar- 
lichter, Erdströme und Erdmagnetismus«. 


Der Bericht über die letzte Vereinssitzung 
wurde genehmigt. 


Anträge auf Abstimmung über die in der April- 
Sitzung mitgetheilten Beitrittserklärungen waren 
nicht eingegangen; die Angemeldeten sind mit- 
hin als Mitglieder aufgenommen. Der Verein 
zählt gegenwärtig 1641 Mitglieder, nämlich 311 
hiesige und 1 330 auswärtige. 


Das Verzeichnifs der seit letzter Sitzung er- 
folgten weiteren 4 Anmeldungen war zur Einsicht- 
nahme ausgelegt und ist auf S. 244 abge- 
druckt. 


Der Vorsitzende brachte zur Kenntnifs des 
Vereins, dafs in Gemäfsheit des § 20 der 
Satzungen, nach welchem im Laufe des Ge- 
schäftsjahres aus dem technischen Ausschufs 
ausscheidende Mitglieder durch diesen ergänzt 
werden, an Stelle des verstorbenen Herrn 
Direktors Miefsner der Herr Direktor im 
Reichs -Postamt Hake in den technischen Aus- 
schufs gewählt worden ist. 


Im Weiteren theilte der Vorsitzende unter 
Bezugnahme auf die in der Vereinssitzung am 
22. Januar d. J. gemachte vorläufige Mittheilung 
mit, dafs das von dem Herrn Staatssekretär 
des Reichs-Postamts zur Erinnerung an das 
sojährige Jubiläum der elektrischen Tele- 
graphie für dje Schalterhalle des Postamts in 
Göttingen in Aussicht genommene Marmor- 
medaillon mit dem Reliefbildnisse des Herrn 
Professors Wilhelm Weber von dem Bild- 
hauer, Herrn Professor M. Schulz ın Berlin, 
inzwischen fertiggestellt und an dem ihm zu- 
gewiesenen Platz angebracht worden ist. Ein 
Gypsabgufs des Reliefbildes war zur Ansicht 
ausgelegt. 

Eingegangen waren: 

ı. von Herrn Hofrath Dr. Th. Stein, zweiten 
Vorsitzenden der Elektrotechnischen Gesell- 
schaft zu Frankfurt (Main), die Hefte ı 
bis 8 der von ihm herausgegebenen »Elek- 
trotechnischen Rundschau«, sowie das erste 
Heft des von demselben verfafsten Werkes: 
»Das Licht im Dienste der wissenschaft- 
lichen Forschunge. Dasselbe behandelt 
speziell das Sonnenlicht und die künstlichen 
Lichtquellen; 

2. von dem Telegraphen -Ingenieur und Fabri- 
kanten Herrn M. Herrmann in Lissabon 
im Auftrage des Majors der Infanterie und 
Mitgliedes der Königl. portugiesischen Aka- 
demie der Wissenschaften Herrn Augusto 
C. Bon de Sousa ein Druckexemplar des 
von dem letzteren verfafsten Werkes: »Nach- 
richten über die elektrische Militär-Telegra- 
phie in der Pariser Elektrizitäts-Ausstellung, 
nebst einer Abhandlung über telegraphische 
Signale«. 


Die genannten Bücher lagen zur Einsicht- 
nahme aus und werden demnächst der Vereins- 
bibliothek überwiesen werden. 


Herr Geh. Rath Dr. Werner Siemens hielt 
den angekündigten Vortrag: »Die Pariser Kon- 
ferenzbeschlüsse über elektrische und Licht- 
Einheitene. Derselbe ist auf S. 244 besonders 
abgedruckt. 

Herr Dr. Aron macht hierauf im Namen 
des Herrn Hofraths Professor Dr. Töpler in 
Dresden die auf S. 246 wiedergegebenen Mit- 
theilungen über Experimente des letztgenannten 
Herrn Mitgliedes betreffs der Blitzableiterfrage. 
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In der sich anschliefsenden Diskussion be- 
stätigte Herr Geh. Rath Prof. Dr. von Helm- 
holtz auf Grund eigener Wahrnehmungen die 
von Herrn Prof. Töpler bezüglich des Ueber- 
springens von Funken bei Blitzableitern mit 
regelrechter Erdableitung gemachten Beobach- 
tungen. Als Beweis führte Redner einen Fall 
an, in welchem der Draht einer im physikali- 
schen Institut aufgestellten kleinen Batterie be- 
hufs Herstellung einer guten Erdableitung direkt 
mit dem Bleirohr einer Wasserleitung verbunden 
worden war. Obwohl nun durch die Bleiröhre 
und das in derselben enthaltene Wasser eine 
durchweg gut leitende Verbindung mit der 
Erde bestand, zeigte sich dennoch, dafs sich 
aus der Wasserleitung Funken, wenn auch nicht 
von bedeutender Stärke, ziehen liefsen, und es 
gelang auch nicht, dieselben zu beseitigen. 
Auf die Wirkung der eigentlichen Blitze über- 
gehend, wies Herr von Helmholtz darauf 
hin, dafs seines Wissens noch kein Blitzableiter 
geschmolzen sei, der aus Eisen mit 2 qcm, ja 
selbst mit 1 qcm Querschnitt bestanden habe; 
die dabei zur Geltung kommende Potenzial- 
differenz sei eine ganz aufserordentliche. — Herr 
Dr. Aron gab daraufhin der Meinung Ausdruck, 
dafs die Spannung der Blitze doch wohl nicht 
ganz so grofs sei, wie sie nach der Funkenlänge 
inn Allgemeinen geschätzt werde; es handle 
sich bei den Blitzen nicht eigentlich um meilen- 
lange Funken, die durch die freie Luft schlagen, 
sondern um solche, die durch eingeschaltete 
leitende Theilchen, in Gestalt von feinen Wasser- 
tropfen, in ähnlicher Weise verlängert sind, wie 
die Funken auf einer Blitzröhre durch die ein- 
geschalteten Metallstückchen, während dieSumme 
der Lücken auf ihnen nicht gröfser ist als die 
Strecke, die der Funke ohnedies durchschlagen 
würde; und so mag es kommen, dafs die Span- 
nungen der atmosphärischen Entladungen, nach 
der Funkenlänge beurtheilt, so weit die mit 
künstlichen Hülfsmitteln erreichbaren zu über- 
treffen scheinen, dafs ein Vergleich gar nicht 
zulässig ist, während doch ihre Wirkungen, wie 
insbesondere die Ihnen eben im Namen des 
Herrn Prof. Töpler mitgetheilten Resultate be- 
weisen, doch wenigstens einigermafsen mit ein- 
ander verglichen werden können. 

Im Anschlufs an den Bericht des Herrn 
Dr. W. Siemens über die Pariser Konferenz- 
beschlüsse nahm sodann Herr Prof. von Helm- 
holtz das Wort zu weiteren Mittheilungen über 
die den beiden Pariser internationalen Konfe- 
renzen im Oktober 1882 und April bis Mai 1884 
vorgelegten Arbeiten über die Bestimmung des 
Ohm in Werthen der Siemens'schen Queck- 
silbereinheit. Diese von den verschiedenen 
Beobachtern gemachten Bestimmungen haben 
nach einer von Herm Gryll Adams ge- 
fertigten Zusammenstellung nachstehend auf- 
geführte Werthe ergeben: 
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Werth 
Jahr | Beobachter des Methode 
Ohm 
1881 | Rayleigh und | 1,0598 | Der British Association. 
Schuster 

1882 Rayleigh 1,0618 | ebenso. 

1882 H. Weber 1,0614 | dieselbe modihzirt. 

1874 |F. Kohlrausch | 1,059: | W.Webers erste Methode. 

1884 Mascart 1,063: | ebenso. 

1884 | Wiedemann | 1,0619 | ebenso mit dem grofsen, 
in Leipzig von Weber 
selbst konstruirten Ap- 
parate. 

1878 Rowland 1,0579 | Kirchhoffs Methode, mo- 
difizirt. 

1882 | Glazebrook | 1,0630 | ebenso. 

1884 Mascart 1,0632 | ebenso. 

1884 F. Weber 1,0537 | ebenso. 

1884 Roiti 1,0590 Roiti. 

1873 Lorenz I,oyıo | Lorenz. 

1884 Lorenz 1,0619 | ebenso. 

1883 Rayleigh 1,0644 | dieselbe modifizirt. 

1884 Lenz 1,0613 | dieselbe. 


1882 Dorn 1,0546 | W. Webers Dämpfungs- 
methode. 

1883 Wild 1,0568 | dieselbe. 

1884 | F. Weber 1,0516 | dieselbe. 


1866 1,0623 | Wärmeentwickelung. 


Mittel 


Es ergiebt sich hieraus schon eine ziemlich 
weitgehende Uebereinstimmung, wenn auch die 
von der Konferenz im Jahre 1882 geforderte 
Genauigkeit von 1: 1000 durch die Mehrzahl 
der Beobachter noch nicht erreicht worden ist. 
Die diesjährige Konferenz betrachtete die Ueber- 
einstimmung jedoch als ausreichend, um zur 
Feststellung des »legalen Ohm« für die tech- 
nischen Zwecke zu schreiten, und beantragte 
den Werth festzusetzen: 1 Ohm = 1,06 Queck- 
silbereinheit. Die noch bestehenden Abwei- 
chungen fallen in die Grenzen der Temperatur- 
korrektionen, und Skalen, welche nach der so 
festgesetzten Einheit getheilt sind, werden nur 
einer anderen Bestimmung für die Normal- 
temperatur ihrer Gültigkeit bedürfen, um das 
genaue theoretische Ohm zu repräsentiren. 

Für die Bestimmung des Ampére kam man, 
wie Referent ausführte, überein, bei der früher 
gegebenen wissenschaftlichen Definition, 1 Am- 
père = 10 Weber'schen Stromeinheiten, stehen 
zu bleiben, da eine direkte Bestimmung des- 
selben leichter erscheint, als seine Herleitung 
aus dem Ohm. Das legale Volt dagegen wurde 
als die elektromotorische Kraft definirt, welche 
in einem legalen Ohm die Stromstärke eines 
Ampère erzeugt. 

Der Vorsitzende referirte hierauf über den 
Stand der Untersuchungen in Betreff der Polar- 
lichter, der Erdstrôme und des Erdmagnetismus. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
JUNI 1884. 


Die seitens des Vereins im vorigen Jahre 
dem Herrn Professor Lemström in Helsingfors 
behufs Fortsetzung seiner Versuche über die 
Hervorrufung von Polarlichterscheinungen in 
den unteren Luftschichten gemachte Zuwendung 
von 500 Mark hat ganz in dem Sinne, in wel- 
chem dieselbe gemeint war, nämlich als eine 
Anregung zu ähnlichen Beiträgen von anderer 
Seite, erfreuliche Frucht getragen. Im vorigen 
Herbst ist nämlich Herrn Professor Lemström 
auf Antrag der finnländischen Sozietät der 
Wissenschaften ın Helsingfors durch den Senat 
Finnlands eine Kaiserliche Bewilligung von 
37000 Frn. (gleich rund 30000 Mark) zur 
Fortsetzung seiner Versuche mittels einer gröfseren 
wissenschaftlichen Expedition nach dem Norden 
Finnlands gewährt worden. 


Nach einem vor Kurzem an den Vorsitzen- 
den des Vereins gelangten Schreiben des 
Herrn Professors Lemström ist derselbe nun- 
mehr von dieser Expedition nach Helsingfors 
zurückgekehrt, durch welche nach seiner von 
nochmaligen Dankesäufserungen begleiteten Mit- 
theilung trotz ungünstigster Wetterverhältnisse 
die Polarlichterforschung wiederum ansehnliche 
Fortschritte gemacht hat. Insbesondere ist die 
künstliche Hervorrufung der charakteristischen 


Lichterscheinungen durch den sogenannten Aus- 


strömungsapparat auch diesmal wieder zweifel- 
los gelungen. Nähere Mittheilungen darf die 
wissenschaftliche Welt in den nächsten Wochen 
erwarten. 


Im Uebrigen ist das letzte Jahr an Polarlicht- 
beobachtungen bedeutend ärmer gewesen, als 
man nach der Stellung dieses Jahres in der 
grofsen elfjährigen Sonnenperiode erwarten 
durfte, was wohl damit zusammenhängt, dafs 
auch der Verlauf der bekannten Prozesse auf 
der Sonne von dem sonstigen Verlaufe wesent- 
lich abgewichen ist. Auch auf den internatio- 
nalen Polarstationen ist die Ausbeute an Polar- 
lichtbeobachtungen nicht bedeutend gewesen; 
nur auf der dänischen Station in Grönland hat 
man durch sehr zahlreiche und gute Höhen- 
bestimmungen von Polarlichtern wichtige Er- 
gebnisse gewonnen, welche die Grundlagen des 
ganzen Vorgehens von Lemström insofern be- 
stätigen, als sie auch ganz unverkennbar das 
Vorkommen der charakteristischen Lichterschei- 
nungen in den untersten Luftschichten er- 
weisen. 

Der Vortragende erörtert hierauf in Kürze 
die Ergebnisse, welche die Erdstrombeobach- 
tungen in der letzten Zeit geliefert haben, ins- 
besondere die Ergebnisse der im Deutschen 
Reiche mit hochsinnigster Förderung von seiten 
des Herrn Ehrenpräsidenten des Vereins an 
mehreren längeren Telegraphenlinien ausge- 
führten Aufzeichnungen dieser merkwürdigen Er- 
scheinungen. 
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Unter Vorbehalt näherer Mittheilungen und 
unter Hinweis auf die bereits von Herrn Geh. 
Ober-Postrath Ludewig in dieser Zeitschrift ge- 
gebenen Darlegungen wird insbesondere her- 
vorgehoben, von welcher Bedeutung neuerdings 
die fortlaufenden selbstthätigen Registrirungen 
der in diesen Telegraphenlinien auftretenden 
Erdströme zunächst mittels eines Siemens'schen 
Rufsschreibers und sodann seit einigen Monaten 
durch ein Zusammenwirken dieses Registrir- 
apparates mit einem photographischen Registrir- 
apparate geworden sind. 

Als Beispiel für die merkwürdigen Zusammen- 
hänge, welche sich bei diesen Forschungen 
immer deutlicher eröffnen, werden einige Pro- 
ben der vollkommenen Uebereinstimmung vor- 
gelegt, die sich im Frühjahr 1883 zwischen 
den Erdstromaufzeichnungen an einer unter- 
irdischen Telegraphenleitung Berlin — Dresden 
einerseits und den Aufzeichnungen an den 
magnetischen Instrumenten des Kaiserl. Marine- 
Observatoriums zu Wilhelmshaven andererseits 
ergeben hat, eine Uebereinstimmung, welche in 
einer derartigen Vollkommenheit unter solchen 
Umständen bisher wohl noch nirgends konstatirt 
worden ist. Ferner wird auf die aufserordent- 
liche Uebereinstimmung hingewiesen, welche 
sich zwischen den Stromschwankungen in der 
erwähnten unterirdischen Linie Berlin— Dresden 
und in einer zweiten Linie Berlin— Thorn ge- 
zeigt hat, und welche darauf hindeutet, dafs in 
den betreffenden Zeiträumen der Strom in 
grofser Breite und gleichmäfsiger Mächtigkeit 
nahezu in einer in der Mitte zwischen den 
Richtungen Berlin—Dresden und Berlin— Thorn 
gelegenen Richtung stattgefunden hat. 

Die fernere Bearbeitung und Fortsetzung 
dieser Untersuchungen verspricht sowohl für die 
wissenschaftliche Erkenntnifs, als auch für den 
praktischen Telegraphenbetrieb reiche Früchte. 
Durch genauere Ermittelungen über den Strom- 
verlauf wird es z. B. möglich werden, bei star- 
ken Erdstromstörungen des Telegraphenbetriebes 
künftig, unter Benutzung der Linien gleichen 
Potenzials (elektrischer Niveaulinien), eine. ratio- 
nelle Auswahl derjenigen Erdstrecken zu treffen, 
welche in Verbindung mit ausschliefslich metal- 
lischen Leitungen den störungsfreiesten Betrieb 
ergeben. Auch ist es nicht undenkbar, dafs 
man gerade bei starken Erdströmen, wie es 
bereits früher einmal versucht worden ist, die 
betreffende Stromquelle aus einer Störungs- 
quelle in ein Betriebsmittel verwandelt, sobald 
man die Natur und den Verlauf derselben 
näher kennen gelernt hat. 

Endlich weist der Vortragende in Kürze auf 
die eigenthümlichen Aufschlüsse hin, welche 
über die Natur eines Theiles der bisher so 
räthselhaften Störungen der erdmagnetischen Er- 
scheinungen durch die immer vollständiger er- 
kannten Beziehungen zwischen den Schwankun- 
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gen der Angaben der erdmagnetischen Instru- 
mente und den Schwankungen des Erdstromes 
erlangt werden. 

Zum Schlufs wurde von Herrn Hof-Uhrmacher 
Th. Tiede ein neues elektrisches Zifferblatt- 
system von Grau & Wagner in Wiesbaden 
vorgeführt und an ausgelegten Zeichnungen 
näher erläutert. (Vgl. S. 251.) | 


Schlufs der Sitzung 9% Uhr Abends. 


W. FOERSTER. 


Dr. ARON, UNGER, 
Schriftführer. 


II. 
Mitglieder-Verzeichnifs. 


A. Anmeldungen aus Berlin. 


B. Anmeldungen von aufserhalb. 


1691. VEREIN FÜR NATURKUNDE, Mannheim. 

1692. CHARLES ADOLPH ALFRED Carro, Ober- 
Ingenieur, London. 

1693. RUDOLPH Czapkowics, Telegraphen-Inspi- 
zient, Bukarest. 

1694. JACQUES SUTER, 
Sicilien. 


Uhrmacher, Catania, 


IH. 
Vorträge und Besprechungen. 


Geh. Regierungsrath Dr. Werner Siemens: 


Ueber elektrische und Lichteinheiten nach 
den Beschlüssen der Pariser internationalen 
Konferenz. 


Ueber die Beschlüsse des internationalen Kon- 
gresses der Elektriker, welcher im Jahre 1881 
in Paris tagte, haben die Herren Dr. Neesen 
und von Helmholtz seinerzeit der Gesellschaft 
ausführlich berichtet. Bekanntlich trat im Jahre 
1882 auf Grund der Kongrefsbeschlüsse eine 
Konferenz von Delegirten der verschiedenen 
Staaten in Paris zur definitiven Feststellung der 
Einheiten zusammen. Da diese Konferenz sich 
überzeugte, dafs die Arbeiten der Gelehrten 
noch nicht hinlänglich übereinstimmende Resul- 
tate gaben, um numerische Werthe für die Ein- 
heiten feststellen zu können, so vertagte sie 
ihre endgültigen Beschlüsse bis dahin, dafs eine 
Uebereinstimmung in den Bestimmungen des 
Verhältnisses des Ohm zur Quecksilbereinheit 
bis auf 4655 erzielt wäre. Im laufe dieses 
Monats hat nun eine zweite Delegirten-Konferenz 
in Paris getagt, welche die Arbeiten zu einem 


einstweiligen Abschlusse gebracht hat. Da Herr 
von Helmholtz — der leider erst etwas später 
erscheinen kann — uns eine Mittheilung über 
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die Arbeiten der beiden Konferenzen zu machen 
beabsichtigt, so beschränke ich mich auf einige 
wenige Betrachtungen über die endgültigen Be- 
schlüsse der letzten Konferenz und will daran 
einen Vorschlag zur praktischen Durchführung 
der von der Konferenz angenommenen Definition 
der Lichteinheit knüpfen. 

Da auch die neueren, von verschiedenen 
Beobachtern ausgeführten Bestimmungen des 
Ohm die von der vorigen Konferenz für er- 
forderlich gehaltene Uebereinstimmung innerhalb 
eines Tausendstels des Werthes nicht ergeben 
hatten, so beschlofs die Konferenz, den Werth 
desselben einstweilen auf 1,06 Quecksilbereinheit 
festzusetzen, es künftigen exakteren Unter- 
suchungen überlassend, weitere Dezimalen hinzu- 
zufügen, sobald dieselben als unzweifelhaft fest- 
stehend anerkannt sind. Bis zur internationalen 
Anerkennung einer solchen genaueren Präzisirung 
bildet demnach 1,06 Quecksilbereinheit die ge- 
setzliche Widerstandseinheit, den »Ohm legale. 
In ähnlicher Weise wie der Widerstandseinheit 
hat der Kongrefs und nach ihm die Schlufs- 
konferenz den Einheiten der elektrischen 
Spannung, der Stromstärke, der Elektrizitats- 
menge der elektrostatischen Kapazität besondere 
Namen, Volt, Ampere, Coulomb, Farad, gegeben. 
Leider vermissen wir Deutschen unter diesen 
Namen berühmter Elektriker den des Schöpfers 
des absoluten Mafssystems selbst, den unseres 
Wilhelm Weber. Es war wohl wesentlich 
eine widrige Verkettung von Umständen, die 
dies verschuldete. Genau genommen, sind 
übrigens diese Benennungen nur für die Ueber- 
gangszeit von Bedeutung, so lange eine Ver- 
wechselung mit anderen, bisher gebräuchlichen 
Mafseinheiten ohne besondere Bezeichnung zu 
befürchten ist. Ist das C. G. S.-Mafssystem ein- 
mal überall gesetzlich feststehend und in Uebung, 
so ist eine besondere Benennung der Einheiten 
ganz überflüssig. Es genügt dann die einfache 
Zahlangabe, da es selbstverständlich ist, dafs 
man z. B. Stromstärken nicht mit Widerstands- 
oder Kapazitätseinheiten messen kann. Nur 
wenn man eine vom adoptirten C. G. S.- System 
abweichende Einheit benutzen will, mufs diese 
speziell bezeichnet werden. Benutzt man z. B. 
die Quecksilbereinheit, so wird man der den 
gemessenen Widerstand angebenden Zahl die 
Bezeichnung Ag hinzusetzen müssen, um da- 
durch anzudeuten, dafs man nicht die gesetz- 
liche, sondern die Quecksilbereinheit meint. 

Wenn die Schlufskonferenz ihre Arbeiten auch 
für abgeschlossen erklärt hat, nachdem sie den 
Werth der gesetzlichen Widerstandseinheit in 
Quecksilbereinheiten festgestellt und eine exakte 
Definition für die übrigen elektrischen Einheiten 
und die Lichteinheit gegeben hat, so ist die 
Sache selbst doch damit noch lange nicht abge- 
schlossen. Die Etalonirung dieser verschiedenen | 
Einheiten und die Auffindung praktischer Me- — 
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thoden fiir ihre Reproduktion verlangen noch 
eine ansehnliche und theilweise recht schwierige 
Gelehrtenarbeit. Es ist zu wünschen, dafs diese 
wichtige Arbeit recht eifrig fortgesetzt wird, da- 
mit die Wissenschaft und Elektrotechnik recht 
bald der Segnungen eines streng geordneten 
und in der Anwendung bequemen Mafssystems 
theilhaftig werden. 

Die Konferenz hat als Einheit des weifsen 
Lichtes diejenige Lichtmenge adoptirt, welche 


pou 
TET 


von Iı qcm geschmolzenen reinen Platins bei 
der Erstarrungstemperatur ausgestrahlt wird. Als 
Einheit farbigen Lichtes gilt die Menge gleich- 
farbigen Lichtes, welche in diesem weifsen Licht 
enthalten ist. Diese Definition der Lichteinheit 
erregte im Schofse der Konferenz selbst grofse 


‚ Bedenken. 


Es wurde eingewendet, dafs das 
vom schmelzenden Platin ausgehende Licht dem 
Sonnen- und elektrischen Lichte gegenüber noch 


nicht weıfs zu nennen sei, es bisher dafskeine 
sichere Methode gäbe, die definirte Einheit 
des farbigen Lichtes aus der als Einheit an- 
genommenen weifsen Lichtmenge in zur Messung 
geeigneter Form wirklich zur Erscheinung zu 
bringen, dafs die Mittel zum Schmelzen des 
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andere Körper zu verunreinigen, noch sehr 
unvollkommen und schwer in Anwendung zu 
bringen wären und dafs es endlich schwer wäre, 
exakte Lichtmessungen mit einer geschmolzenen 
Platinmasse wirklich auszuführen. Ich schlug 
aus diesen Gründen der Konferenz vor, einst- 
weilen als praktisch brauchbare Lichteinheit die 
kleine Normallampe anzunehmen, welche von 
Hefner-Alteneck konstruirt und Ihnen in der 
Sitzung des Vereins vorgeführt hat. Wenn diese 
Lampe auch manche Mängel hat, als welche 
ich bezeichnen will, dafs sie ein ziemlich farbiges 
Licht giebt und wie alles Flammenlicht vielen 
Störungen ausgesetzt ist und manche Korrckturen 
erfordert, so giebt sie doch im Vergleich mit 
den bisher gebräuchlichen Lichtmafsen sehr zu- 
verlässige Resultate, ist sehr bequem in der 
Anwendung und konnte daher in ähnlicher 
Weise wie die Quecksilbereinheit als Ausgangs- 
punkt und interimistisches Mafs bis zur erfolgten 
Lösung des Problems einer rationelleren Licht- 
einheit dienen. Von englischer Seite wurde 
dagegen die durch eine bestimmte elektrische 
Arbeitsgröfse in einem Kohlenfaden (Swan- 
Lampe) hervorgerufene Lichtmenge als Einheit 
vorgeschlagen. Keiner dieser Vorschläge fand 
aber den Beifall der Konferenz, und zwar die 
von Hefner’sche Lampe nicht aus den schon ange- 
führten Gründen und die elektrische Glühlampe 
nicht wegen der Abhängigkeit der bei gleicher 
Temperatur des Kohlenfadens von ihm emittirten 
Lichtmenge von der Molekularbeschaffenheit der 
Oberfläche des Kohlenfadens. Die Platineinheit 
wurde daher schliefslich als relativ zuverlässigste 
von der Konferenz anerkannt und als gesetz- 
liche Lichteinheit adoptirt. 

Ich habe mich nun bemüht, diese Einheit in 
einer bequemeren Form zur Erscheinung zu 
bringen, wie es durch Herrn Violle, der sie in 
Vorschlag gebracht hat, geschah. Es ist mir 
dies in der That in überraschend einfacher 
Weise gelungen. Allerdings entspricht die kleine 
Lampe, die ich Ihnen gleich vorführen werde, 
eigentlich nicht der von der Konferenz ge- 
gebenen Definition, da das Licht bei ihr nicht 
von im Erstarren begriffenem geschmolzenen 
Platin, sondern von im Schmelzen begriffenem 
ausgeht. Ob beim reinen Platin eine in Be- 
tracht kommende Temperaturdifferenz zwischen 
dem Schmelz- und Erstarrungspunkte bestcht, 
ist noch unbekannt. Sollte ein solcher Unter- 
schied wirklich konstatirt werden, so miifsten 
die Angaben meiner Lampe durch einen zu er- 
mittelnden Koeffizienten korrigirt werden, um 
die gesetzliche Lichteinheit zu geben. Die Lampe 
beruht auf dem Schmelzen eines sehr dünnen, 
5 bis 6 mm breiten Platinbleches durch einen 
dasselbe durchlaufenden elektrischen Strom. 
Das Platinblech ist in einen kleinen Metall- 
kasten eingeschlossen, in dessen einer schmalen 


Platins, ohne es durch Kohle, Silicium oder ; Wand sich eine nach innen konisch verjüngende 
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Oeffnung befindet, deren kleinster Querschnitt 
möglichst genau o,: qcm Inhalt hat. Dicht 
hinter diesem Loch befindet sich das Platin- 
blech, welches dessen Ränder nach allen Seiten 
überragt. Wird nun dies Platinblech durch 
Einschaltung einiger galvanischen Zellen zum 
Glühen gebracht, so ist die durch das Loch 
ausstrahlende Lichtmenge genau so grofs, als 
wenn der Sitz der Lichtausstrahlung sich in 
der Fläche der Oeffnung selbst befinde. Hat 
man nun die Batterie mit einer Einrichtung 
versehen, welche gestattet, die Stromstärke 
sehr langsam zu vergröfsern, so hat man Zeit, 
das Photometer fortwährend in der Gleich- 
gewichtslage zu erhalten, bis das Platin schmilzt 
und plötzlich Dunkelheit eintritt. Das vom 
Loche kurz vor Sem Moment ausgestrahlte 
Licht ist dann genau -! der von der Konferenz 
adoptirten Einheit für weilses Licht. Ein kleiner, 
im Gehäuse der Lampe angebrachter Zangen- 
mechanismus ermöglicht es, durch eine ein- 
fache Hin- und Zurückschiebung eines Griffes 
ein neues Stück des auf eine Rolle aufge- 
wickelten Platinbleches anstatt des geschmolzenen 
einzuschalten und vor das Loch zu bringen 
und so das Experiment ohne Zeitverlust be- 
liebig oft zu wiederholen. 

Vor der Methode des Schmelzens des Platins 
in einem Kalktiegel hat die eben beschriebene, 
aufser der unvergleichlich gröfseren Einfachheit 
und leichteren Handhabung, noch den wesent- 
lichen Vorzug, dafs das Platinblech aus chemisch 
reinem Platin gewalzt werden kann und sich 
beim Schmelzen selbst nicht verunreinigt. Da 
ferner das Platinblech sehr dünn sein kann — 
etwa O,o2 mm Dicke ist ausreichend — so ist 
der Konsum an Platin nur sehr gering. 

Die von der Konferenz adoptirte Lichteinheit 
wird daher durch diesen Apparat praktisch 
brauchbar und ist dann in der That das zu- 
verlässigste und rationellste Lichtmafs, welches 
wir gegenwärtig aufstellen können. 

Wie weit man diesen Apparat zu praktischen 
Lichtmessungen mit Vortheil direkt verwenden 
kann, wird sich erst im praktischen Gebrauche 
herausstellen. Wahrscheinlich werden die Elek- 
triker in der Regel vorziehen, Glühlampen zu 
ihren Messungen zu verwenden, welche sie 
von Zeit zu Zeit mittels des Platin-Lichtmessers 
bestimmen und kontroliren. In ähnlicher Weise 
werden die Gastechniker wohl in der Regel 
vorziehen, die von Hefner’sche Normallampe zu 
benutzen, welche für sie den Vorzug hat, dafs 
ihre Lichtfarbe der der Gasflammen nahe steht 
und dafs sie denselben lichtschwächenden Ein- 
fliissen unterworfen ist wie diese. Die ver- 
gleichenden Messungen, welche ich mit der 
Platinlampe habe anstellen lassen, haben noch 
keine numerische Bedeutung, da noch kein 
chemisch reines Platin zu dem benutzten Bleche 
verwendet werden konnte. Sie zeigen aber, 
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dafs die Messungen sehr gleichmäfsig ausfallen 
und bequem ausführbar sind. Sie haben für 
eine von Hefner'sche Normallampe oder eine 
Normalkerze von 40 mm Flammenhöhe o,o7 der 
von der Konferenz adoptirten Lichteinheit er- 
geben. Es ist aber wahrscheinlich, dafs die 
Messungen etwas kleiner ausfallen werden, wenn 
chemisch reines Platin zur Verwendung kommt. 


Hofrath Prof. Dr. A. Töpler: 
Ueber einige Experimente zur Blitzableiter- 


frage. 

In dem Gutachten der Königlich preufsischen 
Akademie der Wissenschaften vom 12. Juni 1879"! 
ist ein Versuch des Herrn W. Siemens er- 
wähnt, bei welchem der Einflufs verschieden 
grofser Erdplatten auf die Wirksamkeit der Blitz- 
ableiteranlage mittels einer durch ein Gefäfs mit 
Brunnenwasser entladenen Leydener Flasche er- 
läutert wird. Man kann gegen solche Versuche 
im Kleinen allenfalls einwenden, dafs man aus 
ihnen nicht gut auf die Vorgänge bei der atmo- 
sphärischen Entladung durch Blitzableiteranlagen 
schliefsen könne, und zwar wegen der Kompli- 
kationen, welche durch die Induktionswirkungen, 
insbesondere die elektrischen Oszillationen her- 
vorgerufen werden.?) Dieser Umstand veran- 
lafste mich, einige Experimente in gröfserem 
Mafsstab auszuführen, bei welchen sehr grofse 
Mengen statischer Elektrizität mit einem Schlage 
auf einen wirklichen Blitzableiter oder auf eine 
bezüglich der Erdleitung ihm gleichwerthige oder 
ähnliche Anlage übergeführt wurden. Die 
Spannungserscheinungen zu kennen, welche auf 
diese Weise in den Ableitern und in deren Um- 
gebung beobachtet werden, ist wohl für den 
praktischen Bedarf nicht ohne Interesse, gleich- 
gültig, ob diese Spannungserscheinungen durch 
Mitwirkung von Induktionsströmen zu Stande 
kommen oder nicht. Mit meiner Influenz- 
maschine (vergl. Elektrotechnische Zeitschrift, 
1880, S. 56 und 1882, S. 366 ff.) liefsen sich 
diese Experimente ohne erhebliche Schwierig- 
keit ausführen. 

Ich stellte mir zunächst eine Art Versuchs- 
blitzableiter her, indem ich ein Kupferdrahtseil 
von 60 m Gesammtlänge an der Aufsenwand de> 
Dresdener Polytechnikumgebäudes hinführte. Das 
Seil führte zu einem etwa 15 m vom Gebäude 
abstehenden geräumigen Brunnen und war mit 
ı3 eisernen Stützen ohne Isolation am Mauer- 
werke befestigt. Das Grundwasser stand im 
Brunnen 5,6 m hoch, so dafs selbst grofse, mit 
dem Drahtseil verschraubte und verlöthete Platten 
ins Wasser eingetaucht werden konnten. Im 


1) Vgl. Verhandlungen der Königlich preufsischen Akademie 
der Wissenschaften über die Anlage von Blitrableitern, 1883, S 14 


2) Vgl. die Bemerkung vor Herrn v. Helmholtz 
Elektrotechnischen Zeitschrift, 1881, S. 443 fl. 
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Brunnen waren sonst keine Metallmassen vor- 
handen. 


Auf das eben erwähnte Drahtseil wurden 
mittels eines kurzen zu einer Entladungsvor- 
richtung führenden Ansatzes überaus starke 
Batteriefunken von gemessener Schlagweite 
übergeführt, während zugleich die äufsere 
Batteriefläche durch eine besonders hergestellte 
Leitung aus doppeltem, sehr dickem Kupfer- 
drahte mit dem 12 cm dicken Hauptrohre 
der Wasserleitung unmittelbar an der Eintritts- 
stelle ins Gebäude verbunden war. Es ergofs 
sich also plötzlich die Elektrizität der inneren 
Batteriefliche auf das Drahtseil D, Fig. 1, 
und die ins Brunnenwasser tauchenden Theile, 
um von da durch die Erde zu dem (mit Blei 
gedichteten) Rohrnetz der 
städtischen Wasserleitung zu 
gelangen. 7 

Nun war seitlich bei @ an > 
einer unter dem Wasser liegen- 
den Stelle ein in Guttapercha 
gehüllter Zweigdraht A ange- 
löthet, welcher dem Seile D 
gegenüber im Brunnen auf- 
stieg und zu einer Kugel eines 
Funkenmikrometers führte, 
während die andere Kugel 
desselben mit irgend einem 
von der Batterie und den oben 
genannten Leitungen weit ent- 
fernten Theile der Wasser- 
leitung in Verbindung stand. 
Die Mikrometerkugeln hatten 
ı3 mm Durchmesser; die zwi- 
schen ihnen beobachteten Fun- 
ken, welche zur Unterschei- 
dung von den auf das Drahtseil 
überschlagenden Batteriefun- 
ken als Zweigfunken bezeichnet 
werden mögen, entsprechen also der zwischen 
dem Astdraht A und der Wasserleitung auf- 
tretenden Potenzialdifferenz. 


Fig. ı. 
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Inwiefern die Ausbreitung des Batteriestromes 
über das in Rede stehende  Leitersystem 
mit derjenigen einer Blitzentladung verglichen 
werden kann, zeigt ein Blick auf die schema- 
tischen Fig. 2 und 3. 


In Fig. 2 ist D der Blitzableiter, 2 die 
Batterie, deren äufsere Belegung bei JV mit 
dem Hauptwasserleitungsrohr verbunden ist. 
Der Batteriefunken schlägt bei X zum Blitzableiter 
über. Der Schliefsungsbogen der Batterie ist also 
zwischen den Punkten a und JV verzweigt. Den 
einen Zweig bildet die feuchte Erde, den an- 
deren der oben erwähnte Zweigdraht 4 mit 
dem Seitenaste %, der Wasserleitung im Ge- 
bäude Æ. Wirkliche Stromverzweigung findet 
selbstverstindlich nur dann statt, wenn im 
Mikrometer Z ein Zweigfunken zu Stande kommt. 
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Wird dieselbe Leiterverzweigung vom Blitze 
getroffen, Fig. 3, so kann man die Gewitter- 
wolke G vergleichsweise als innere Batterie- 
fläche, als äufsere die bis auf grofse Entfernung 
von dem Rohrnetze der Wasserleitung durch- 
zogene Umgebung des Gebäudes ansehen. Es 
besteht also ein Unterschied bezüglich des 
Stromzweiges im Boden. Man kann aber diesen 
Unterschied, wenn man von der Vorstellung 
einer stationären Strömung ausgeht, mit ganz 
demselben Recht aufser Acht lassen, mit welchem 
man zwischen die Wasserleitung und den Blitz- 
ableiter eine Kette einschaltet, um den Aus- 


breitungswiderstand desselben zu prüfen. Der 
Unterschied fällt aufser Betracht, wenn das Rohr- 
netz aufserhalb des Gebäudes eine sehr grofse 
Kapazität und ein sehr grofses Leitungsvermögen 
besitzt im Vergleiche mit den übrigen metalli- 
schen Bestandtheilen des Leitersystems. 


Aus den Beobachtungen konnte man schliefsen, 
dafs die Elektrizität, welche von der äufseren 
Batteriebelegung nach IN, Fig. 2, abflofs, daselbst 
wenigstens nahezu auf das Potenzial Null kam. 
Es wurden auf der Wasserleitung im Gebäude 
(zw, ze...) keine auffallenden Spannungen be- 
merkt, wenn die Entladung nur durch den Blitz- 
ableiter und die Erde ging. Freilich entstanden 
bei jedem Batterieschlag auf der Drahtverbin- 
dung von der äufseren Batteriefliiche bis II, 
ferner, sobald bei Z ein Funken übersprang, 
auch auf dem Wege von z, nach Ji” merk- 
liche Spannungserscheinungen. Ich beschränke 
mich aber darauf, die Schlagweite der Zweig- 
funken und die auffalligsten Wahrnehmungen 
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an mehreren mit dem Drahtseile verbundenen 
Erdableitungen mitzutheilen, um eine ungefähre 
Vorstellung von der Stärke der stattfindenden 
Gleichgewichtsstörungen zu geben. Den Gegen- 
stand wissenschaftlich weiter zu verfolgen, lag 
durchaus nicht in meiner Absicht. 

Die Batterie bestand aus 74, gröfstentheils 
ziemlich dünnglasigen Flaschen; dieselben konn- 
ten mit der oben erwähnten Influenzmaschine 
ın etwa 25 Sekunden sehr stark geladen wer- 
den.') Des Vergleichs halber wurden bei den 
folgenden Versuchen stets Batteriefunken auf 
das Drahtseil geleitet, welche zwischen Kugeln 
von 13 mm Durchmesser den Schlagraum von 
10 mm übersprangen. 

Es wurden folgende Ableiter benutzt, bei 
denen der galvanisch gemessene Ausbreitungs- 
widerstand /IV) in S. E.*), die Schlagweite des 
Zweigfunkens (Z) in Millimetern verstanden ist: 


No. I. Eine Platte von 4 m Länge und o,s m 
Breite, selbstverstandlich ganz unter Wasser ge- 
taucht. JV = 2,3 S.E., Z = os mm. Der 
Zweigfunken war, wie bei allen übrigen Ver- 
suchen, breit und hellglänzend; er korrodirte 
stark die Elektroden. _ 

No. II. Eine Platte von 2 m Länge und o,s m 
Breite, auf der Brunnensohle aufstehend, so 
dafs das Zuleitungskabel D noch 3,6 m frei 
durch Wasser ging. W = 3,0, Z = 0,65. Bei 
dem Versuche wurde wahrgenommen, dafs das 
Zuleitungskabel sehr merkliche Erschütterungen 
gab, wenn der Beobachter auf dem oberfläch- 
lich trockenen Boden (Sandweg m, Fig. 1) stand 
und das Seil irgendwo berührte. Dieselbe Wahr- 
nehmung würde ohne Zweifel auch an No. I 
gemacht worden sein, wenn man darauf ge- 
achtet hätte. 

No. II. Um den Fall eines gröfseren Aus- 
breitungswiderstandes zu haben, wurde das 
Drahtseil ohne Platte ı m tief ın das Brunnen- 
wasser getaucht (s. Fig. 4) und am unteren 
Ende der Zweigdraht A angelôthet. Es fand 
sich JV = 26,1, Z = 3,1. Die Erschütterungen 
beim Anfassen des Drahtseiles waren fast un- 
erträglich. Selbst wenn der Beobachter auf 
einem Isolirschemel stand, konnten sie in den 
Fingerspitzen noch bemerkt werden. Aus dem 


1) Die Mehrzahl der Flaschen mochte etwa 2 bis 2!/, mm Glas- 
dicke haben, die gesammte Batteriefläche betrug reichlich 12 qm. 
Dafs die Entladungen ungemein heftig und nicht ganz gefahrlos 
waren, dafs eine Anzahl Flaschen bei den Vorversuchen zerstört 
wurde, ist selbstverständlich. Die Batterieschläge gluhten Platin- 
draht von !/; mm Dicke; mit eingeschalteten Wassersäulen konnten 
verzögerte Funken erhalten werden, deren Entladungsdauer gegen 
2 Sekunden betrug. Vergleichsweise will ich erwähnen, dafs mein 
grofser Funkeninduktor (sckundäre Rolle 42cm lang und ı6 cm 
dick) an Stelle der Batterie zwischen Wasserleitung und Drahtseil 
nebst Erdplatten eingeschaltet, keine Spur der mit der Batterie be- 
obachteten Zweigfunken und Erschütterungen hervorbrachte, mochte 
der Induktionsstrom direkt oder mit Funkenstrecke auf das Draht- 
seil geführt werden. 


2) Unter Ausbreitungswiderstand ist der Erdwiderstand zwischen 
dem betreffenden Ableiter und dem Rohrnetze der städtischen 
Wasserleitung gemeint; er wurde nach der Methode von F. Kohl- 
rausch mit dem Telephon bestimmt (vergl. Wiedemanns Annalen, 
1880, Bd. 11, S. 653). Die Methode ist für den Zweck sehr bequem 
und hinreichend genau. Bei sehr grofsen Ableitungsflachen (wie 
unter No. VI) wächst die Unsicherheit freilich auf 20" 9 und mchr. 
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Brunnen erscholl bei jeder Entladung ein ver- 
nehmliches Knacken; dasselbe wurde auch an 
der Zuleitung bemerkt, als ein Theil derselben 
schlaff auf den Bogen gelegt wurde. An diesem 
Theil zeigten sich im Finstern Lichterscheinun- 
gen, desgleichen im Brunnen. Das Knacken 
war auch schon, wenn auch schwach, an der 
Leitung bei No. II bemerkt worden. 

Ich habe dieselbe Anordnung No. III auch 
benutzt, um den Einflufs der Drahtverbindungen 
zu beobachten. Der Zweigdraht A, Fig. 4, 
wurde, anstatt am Kabelende, an verschiedenen 
Punkten rückwärts angelegt. Auch wurde der 
Zweigdraht nebst Funkenmikrometer zu ver- 
schiedenen Zweigen der Wasserleitung im Ge- 
bäude geführt. Wenngleich Unterschiede deut- 
lich zu bemerken waren, so beobachtete man 
doch stets sehr starke Zweigfunken von 2 bis 
zu 4 mm. Uebrigens war bei ungeänderter An- 


Fig. 5. 


Fig. 4. 


ordnung der Leitungen die Schlagweite der 
Zweigfunken ungefähr proportional mit der- 
jenigen der Batteriefunken. Ob der Zweigdraht 
im Brunnen nahe bei dem Kabel D oder mög- 
lichst entfernt davon aufstieg, hatte keinen be- 
merkbaren Einflufs. 

No. IV. Da im Brunnen selbst keine Beob- 
achtungen in der Umgebung der Erdleitung ge- 
macht werden konnten, so liefs ich eine blanke 
Eisenstange von ıo mm Dicke 1,4 m tief in 
den nassen Gartenboden eintreiben und verband 
sie, Fig. 5, mit dem Ende des Zuleitungsseiles D, 
nachdem dieses aus dem Brunnen herausgenom- 
men worden. Die Vorrichtung befand sich nahe 
beim Brunnen, so dafs im Uebrigen der Ver- 
lauf der Leitungen D und 4 wie bei No. Ill 
war. Es fand sich JV = 30, Z = 3,3. Nicht 
nur die Stange selbst, sondern auch ihre nächste 
Umgebung gab sehr starke Erschütterungen, 
wenn man z. B. die Hände in zwei von der 
Stange ungleich entfernten Punkten 4 und c auf 
den Boden legte. Als ich in den Abstän- 
den a 6= 20 cm und a ¢ = 100 cm zwei Drähte 
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ıocm tief in den Boden senkte, erhielt ich ın 
einem zwischen ihnen eingeschalteten Funken- 
mikrometer kleine Funken. Die Batterieschläge 
wurden im Boden rings um den Stab deutlich 
gehört. 

No. V. Anstatt der Stange verband ich mit dem 
Drahtseilende eine nahe unter der Oberfläche 
liegende, verzweigte Erdleitung. Dieselbe bestand 
aus zwei 3 mm dicken Kupferdrähten von je 
25 m Länge, welche rechtwinkelig zu einander, 
von dem Drahtseil auslaufend, etwa 10 cm tief 
lings zweier Gartenwege verlegt wurden. Der 
Boden war durch Schneefall und Thauwetter 
durchnäfst. Man fand IV = 4,8 Wurde der 
Zweigdraht 4 an die Eintrittsstelle der Ver- 
zweigung angeschlossen, so war Z = 0,85, am 
Ende eines Zweiges jedoch o,s, im Mittel also 0,7. 
Selbstverständlich erhielt man Erschütterungen, 
ähnlich wie bei No. II. 

No. VI. Da die Erdplatten unter No. I und 
No. II so erhebliche Spannungserscheinungen 
gezeigt hatten, so interessirte es mich, den Ver- 
such noch an einer recht grofsen Blitzableiter- 
anlage zu wiederholen. Das Polytechnikum- 
gebäude umschliefst auf einer rechteckigen 
Grundfläche von etwa 6000 qm zwei durch 
einen Mitteltrakt getrennte Höfe. Das auf den 
Dächern gut metallisch verbundene Blitzableiter- 
system hat zwölf starke vertikale Ableiter von 
Kupfer, von denen acht ältere nur wenig in 
den Boden reichen, vier jedoch mit Erdplatten 
von ı qm im Grundwasser versehen sind. Eine 
Verbindung mit der Gas- und Wasserleitung 
besteht nicht.') W beträgt etwa 0,6. Während 
die äufsere Batteriefliche wie oben abgeleitet 
war, wurde der Batterieschlag auf einen der 
vertikalen Ableiter nahe beim Boden des einen 
Hofes geführt. An entfernten Stellen des Blitz- 
ableitersystems, z. B. im anderen Hofe, konnten 
Funken durch Abzweigung nach der Wasser- 
leitung im Gebäude erhalten werden. Freilich 
hatten die Funken sehr kleine Schlagweiten, 
höchstens „', bis +; mm, und mufsten zwischen 
Kupferspitzen beobachtet werden; auch war die 
Wirkung an verschiedenen Stellen des Systems 
sehr ungleich; an einer Stelle erhielt ich keine 
Funken, vielleicht wegen mangelhafter Verbin- 
dung. Allein die Funken waren laut und hell 
und schmolzen die Elektrodenspitzen. Auch 
wurden sehr merkliche Erschütterungen erhalten, 
wenn man den Körper an Stelle des Funken- 
mikrometers zwichen Blitzableiter und Wasser- 
leitung einschaltete. Die Kleinheit der Schlag- 
weite rührt ohne Zweifel zum Theil von der 
kolossalen oberirdischen Kapazität des Systems 
her. \Venn man bedenkt, dafs das Blitzableiter- 
system mit den Dachrinnen, mit einer längs 
aller Dachfirsten laufenden Plattform von Zink, 
mit dem Metalldache des Mitteltraktes und mit 


li Der vor etwa zwei Jahren beantragte Anschlufs wurde 
abgelehnt. 
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einem eisernen Doppelgeländer von 90 m Lange 
verbunden ist, so erscheint es überraschend, 
dafs überhaupt Funken von mefsbarer Schlag- 
weite beobachtet wurden. 


Die vorstehenden Versuche sprechen zunächst, 
wie sich erwarten liefs, ganz im Sinne des 
Experimentes des Herrn Siemens, sie sprechen 
ganz im Sinne des Gutachtens der Kommission 
der Königlich preufsischen Akademie der Wissen- 
schaften für die Herstellung möglichst guter Erd- 
ableitungen. Die beobachteten Spannungserschei- 
nungen sind auffallend stark. Wenn bei der An- 
lage VI, deren Erdplatten zusammen etwa wie eine 
einzelne Platte von 16 qm Fläche wirken, mit Bat- 
terieschlägen noch Erschütterungen und mefsbare 
Funken nach der Wasserleitung hin vorkommen, 
wenn eine Anlage mit 25 bis 30 S. E. Erd- 
widerstand (III und IV) sogar Seitenentladun- 
gen von 4 der Schlagweite des Batteriefunkens 
liefert, so könnte man fast glauben, dafs ein 
sicherer Schutz gegen Seitenentladungen des 
Blitzes nur durch Ableitungsflächen von so 
enormer Gröfse zu erreichen wäre, wie sie die 
Praxis meistens gar nicht bieten kann. Wenn 
man die Spannungen, welche auf einem von 
der atmosphärischen Entladung getroffenen Blitz- 
ableiter vorkommen, viele Hunderte mal höher 
veranschlagt, als die mit der Batterie von mir 
beobachteten, so würde der Schutz, welchen 
selbst die neuerdings empfohlene Gröfse der 
Erdplatten gewährt, zweifelhaft erscheinen. Bei 
meinen Versuchen war die Beschaffenheit des 
Grundwassers noch nicht einmal die schlechteste. 
Da nach F. Kohlrausch Regenwasser etwa 
600 Millionen, Schneewasser bis 2000 Millionen 
und mehr spezifischen Widerstand hat, so mögen 
Grundwässer mit 100 Millionen unter (Juarz- 
sandboden nicht selten sein. Herr Ulbricht 
(Elektrotechn. Zeitschrift, 1883, S. 25) fand z. B. 
im Elbwasser g9ı Millionen. Eine Kreisplatte 
von 4 qm Fläche würde beim spezifischen 
Widerstande 100 Millionen des Wassers etwa 
10 S. E. Ausbreitungswiderstand besitzen, also 
zwischen No. II und No. III meiner Versuche 
fallen, d. h. strenge genommen nicht einmal 
vor Batterieschlägen schützen. 


Nun liegt die Sache allerdings weit günstiger 
wegen der Natur der atmosphärischen Ent- 
ladung. Die Blitze sind ohne Zweifel stark ver- 
zögerte Entladungen; sie gehen ja nicht aus 
einem mit der Batteriefläche vergleichbaren 
Leiter hernieder, sie sind vielmehr mit den 
Funken vergleichbar, welche man an einem ge- 
ladenen Wassergefäfs aus der Wasseroberfläche 
ziehen kann. Nach zahlreichen Beobachtungen 
von O. N. Rood') haben die meisten Blitze 


1) Observations on the duration and multiple character of 
flashes of lightning (American Journal of science and arts, Bd. V, 
März 1873). Auch Faraday hat nach Rood schon bemerkt, dafs 
manche Blitze gegen 1 Sekunde dauern (Philosophical Magazine, 
IV, 13, S. 506). 
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eine sehr merkliche Dauer, manchmal bis zu 
1 Sekunde; sie bestehen gewöhnlich, wenn nicht 
immer aus einer Reihe von Partialentladungen, 
deren Zahl und Stärke sehr verschieden ist. 
Auch die einzelnen Partialentladungen haben 
manchmal sehr merkliche Dauer, manche bis 
zu -!. Sekunde, andere freilich höchstens 1% 
Sekunde. Man wird daher der Wahrheit näher 
kommen, wenn man annimmt, dafs bei der Span- 
nung, welche auf einem vom Blitz getroffenen 
Blitzableiter entsteht, höchstens die durch eine 
kurzdauernde Partialentladung übergeführte Elek- 
trizititsmenge in Frage kommen kann. Um 
den Einflufs verzögerter Entladungen zu unter- 
suchen, schaltete ich zwischen das Drahtseil und 
den Batterieentlader bei der Anordnung IV eine 
mit fast konzentrirter Kupfervitriollösung ge- 
füllte Röhre von 410 mm Länge und 15 mm 
Weite ein. Die Zweigfunken wurden dadurch 
sofort auf 0,3 mm, d. h. auf 51, der vorherigen 
Länge gebracht. Als die Röhre mit destillirtem 
Wasser gefüllt worden, verschwand jede Spur 
der Zweigfunken. Bei dem letzteren Versuche 
zeigte übrigens schon der blofse Anblick der 
Funken, dafs die Entladung eine merkliche 
Dauer hatte. 

Diese Thatsachen zeigen, dafs vor der Hand 
die Kenntnifs der vom Blitz entladenen Elektri- 
zitätsmengen ebensowenig wie dessen meilen- 
lange Schlagweite genügen würde, um über die 
Gröfse der auf den Blitzableitern auftretenden 
Spannungen genauere Auskunft zu geben. Man 
wird selbst zugeben müssen, dafs ein und die- 
selbe Elektrizitätsmenge, welche auf ein und 
denselben Blitzableiter aus den Wolken her- 
niederfährt, sehr verschiedene Spannungen ver- 
anlassen kann. 

Nichtsdestoweniger wird man nach Allem, 
was man über den Blitz weifs, wohl annehmen 
müssen, dafs die bei meinen Versuchen wahr- 
genommenen Spannungen noch immer sehr 
beträchtlich hinter den durch die Partial- 
entladungen des Blitzes veranlafsten zurück- 
bleiben.') Giebt man dies zu, so sind die mit- 
getheilten Versuche doch wohl in einiger Hin- 
sicht belehrend. Von der Vorstellung, dafs bei 
einem guten Blitzableiter von der Fangstange 
an abwärts gar keine Seitenentladungen in 
Funkenform stattfinden können, wird man selbst- 
verständlich absehen müssen. Mit Rücksicht 
auf No. I und No. II wird man überzeugt sein 


1!) Wenn man von den grofsen Entfernungen liest, bis auf 
welche Seitenentladungen von Blitzableitern ahgesprungen sein 
sollen, so kommt man allerdings zu der Vorstellung, dafs Batterie- 
funken nur ganz winzige Vergleichsobjekte sind. So erwähnt z. B. 
Riefs (vgl. Verhandlungen der Kgl. Preufsischen Akademie der 
Wissenschaften, 1880, S. 7) einen Fall, bei welchem eine Seiten- 
entladung bis auf 70 Schritt von einem Blitzableiter stattfand, der 
in einem Brunnen endigte. Aber es ist bei diesem wie bei anderen 
noch abschreckenderen Fallen vielleicht ubersehen worden, dafs 
auch noch eine andere Erklärung denkbar ist. Wenn ein Blitz- 
schlag an zwei verhältnifsmäfsig weit abstchenden Objekten Be- 
schädigungen annchtet, so kann auch eine Theilung des Blitzes, 
d. h. eine Verzweigung des Funkenkanals oberhalb der getroffenen 
Objekte stattgefunden haben. Jedenfalls sind gerade solche Fälle 
der besonderen Beachtung werth. 
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müssen, dafs die unmittelbare Nähe eines Blitz- 
ableiters, selbst eines solchen mit tadelloser 
Erdableitung, keineswegs ganz harmlos ist. Die 
Möglichkeit, dafs von den besten Blitzableitern 
doch noch Seitenentladungen stattfinden, wird 
in den meisten Vorschriften über Blitzableiter- 
anlagen bereits berücksichtigt, indem diese Vor- 
schriften die Verbindung des Blitzableiters mit 
gröfseren Metallmassen und sonstigen sekun- 
dären Ableitungen in und an dem Gebäude 
empfehlen. Ich würde aber diese Vorschnit 
als eine Hauptbedingung in den Vordergrund 
stellen und z. B. nicht empfehlen, gröfsere 
Metallmassen mit besonderen Erdableitungen 
zu versehen, ohne diese Objekte zugleich mit 
dem Blitzableiter metallisch zu verbinden. Ist 
diese Bedingung erfüllt, so ist wenigstens die 
Wahrscheinlichkeit, wenn auch nicht die unbe- 
dingte Gewifsheit vorhanden, dafs die Elektrizitäts- 
bewegung der Hauptsache nach nur im Innem 
des Leitersystems verläuft. 

Es ist von vielen Sachverständigen auf die 
Nothwendigkeit der metallischen Verbindung der 
Blitzableiter mit den Hauptrohren der städt- 
schen Gas- und Wasserleitungen hingewiesen 
worden. Man hat diese Leitungen als gefähr- 
lich bezeichnet, nicht nur für Gebäude ohne 
Blitzableiter, sondern auch für solche, welche 
Blitzableiter haben. Diese Ansicht wird durch 
die Batterieversuche bestätigt. 

Die beobachteten Seitenentladungen nach der 
Wasserleitung hin waren so stark, dafs nur bei 
einem Versuche, nämlich No. VI, die direkte 
Einschaltung des Körpers zwischen Blitzableiter 
und Wasserleitung probirt werden konnte. Be 
den übrigen Versuchen erschien diese Ein- 
schaltung nicht rathsam, da ja schon die ver- 
hältnifsmäfsig schwachen Seitenströme durch den 
Körper nach dem Boden hin sehr heftig, zum 
Theil fast unerträglich wirkten. Die Potenzial- 
differenzen zwischen Wasserleitung und Bhtz- 
ableiter kann man ungefähr: 

bei No. I, H und V auf 2000 bis 3000 Volt, 

- -II - IV - 14000 - 15000 - 
veranschlagen. Die Spannungen bei No. Ill 
und IV sind also bedeutend höher als die- 
jenigen, welche bei den grôfsten Dynamo- 
maschinen vorkommen. 

Da die Metallrohrleitungen für Gas und 
Wasser im Vergleich zum Blitzableiter eine 
weitaus überwiegende Erdableitung darstellen, 
so mufs man annehmen, dafs der weitaus 
gröfsere Theil des atmosphärischen Entladungs- 
stromes auf eine der genannten Rohrleitungen 
übergeht, sobald der Zwischenraum zwischen 
ihr und dem Blitzableiter durch einen Zweig- 
funken überbrückt wird. Man könnte allenialls 
noch einwenden, dafs der Zweigfunken bei ver- 
zögerter Entladung möglicherweise wie em 


_grofser Widerstand wirkt, dafs also die oben 


besprochene Natur der atmosphärischen Ent- 
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ladung auch in diesem Punkte von günstigem 
Einflusse sein werde. 

Um den Sachverhalt zu veranschaulichen, 
wurde ein Galvanometer mit sehr sorgfältig 
isolirten Windungen zunächst zwischen den 
Entlader und das Drahtseil der Versuchsanord- 
nung No. IV und gleich nachher in den Zweig- 
draht A nebst Funkenmikrometer eingeschaltet. 
In beiden Fällen wurden Batterieschläge von 
gleicher Stärke, mittels Kupfervitriollösung ver- 
zögert, auf die Anordnung übergeführt. Das 
Verhältnifs der Ausschläge ergab ungefähr das 
Verhältnifs der ganzen zu der im Zweigstrom 
entladenen Elektrizitätsmenge; namentlich konnte 
man den Einflufs der Funkenstrecke auf den 
Zweigstrom prüfen. Die Länge der Zweig- 
funken war wie früher nur ein kleiner Bruch- 
theil (höchstens ~+) von der Länge der Batterie- 
funken. Trotzdem betrug, wie man wegen des 
überwiegenden Leitungsvermögens der Zweig- 
leitung im Vergleiche zu der Bodenleitung der 
Eisenstange nicht anders erwarten konnte, die 
im Zweig übergeführte Elektrizitätsmenge den 
bei Weitem gröfseren Theil der ganzen Batterie- 
ladung. Es konnte aber auch kein wesent- 
licher Unterschied konstatirt werden, mochten 
sich die Mikrometerkugeln berühren oder soweit 
von einander abstehen, dafs der Zweigfunken 
eben noch übersprang. Von einem sehr erheb- 
lichen Widerstand im Funken kann also wohl 
nicht die Rede sein. Der abgezweigte Strom 
schien übrigens eher stärker zu sein bei ver- 
zögerter als bei unverzögerter Entladung. ') 


Nach den vorhergehenden Versuchen war zu 
vermuthen, dafs die Erschütterungen, welche 
man an dem Versuchsblitzableiter bei unver- 
zögerten Entladungen wahrnahm (s. oben No. IV) 
auch bei vollkommen metallischer Schliefsung 
des Zweiges A nicht ganz verschwinden wür- 
den, was auch in der That der Beobachtung 
entsprach. Um die physiologische Wirkung 
zum Verschwinden zu bringen, hätte der Wider- 
stand des Zweiges kleiner sein müssen. Aber 
durch die metallische Schliefsung des Zweiges 
war offenbar jede Möglichkeit ausgeschlossen, 
dafs der Beobachter durch irgend einen Zufall 
der Wirkung der ganzen Seitenentladung aus- 
gesetzt wurde. Ich bin nach alledem der An- 
sicht, dafs man ım Hinblick auf die stets zu- 
nehmende Verwendung von Metallen als Material 
für alle möglichen technischen und sonstigen 
Behelfe in und an den Gebäuden die möglichst 


1) Der von den Herren J. Freyberg und A. Witting ange- 
stelte Versuch ergab im Mittel für den Zweigstrom bei verzugerter 
Entladung 86"), bei unverzögerter etwa 71", des Batteriestromes. 
Erstere Zahl war sicher, letztere nur unsicher zu beobachten wegen 
der oft sehr starken Ruhelageänderungen der Magnetnadel durch 
unverzogerte Entladungen. Wenn man, was aus den Beobachtungen 
unter No. IV nicht unwahrscheinlich ist, annımmt, dafs unverzügerte 
Entladungen einen diskontinuirlichen Austritt der Elektrizität aus 
der Fisenstange in den Boden veranlassen, so erklärt sich das auf- 
fallende Resultat schr einfach, da nach Riefs das Eintreten der 
diskontinuirlichen Entladung wie eine Verminderung des Wider- 
standes wirkt. Wahrscheinlich hat aber auch die Induktion einen 
wesentlichen Einflufs gehabt. 
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vollkommene Verbindung der Blitzableiter mit 
den Gas- und Wasserleitungen selbst dann fordern 
müfste, wenn bewiesen wäre, dafs beim Blitz 
niemals höhere Potentialdifferenzen, als die 
unter No. III und IV beobachteten, vorkommen, 
da sich wohl kaum ein anderes einfaches Hülfs- 
mittel finden wird, die Gefahr starker Seiten- 
entladungen zu beseitigen. 


Hof-Uhrmacher Tiede: 


Ueber ein elektrisches Zifferblatt von 
Grau & Wagner in Wiesbaden. 


Veranlafst durch die in einem der letzten 
Hefte (vgl. S. 126 ff.) der Zeitschrift des Elektro- 
technischen Vereins abgedruckten Mittheilungen 
des Herrn Professor Zetzsche über ein neues 
elektrisches Zeigerwerk mit rotirendem, polari- 
sirtem Anker von C. Th. Wagner in Wies- 
baden habe ich mir erlaubt, heute ein solches 
Uhrensystem der geehrten Versammlung des 
Elektrotechnischen Vereins vorzuführen. 

Sie sehen in dieser Fensternische einen als 
regulirende Uhr dienenden Sekundenregulator, 
ihm zur Seite ferner ein kleines und über jener 
Thür ein etwa ı m grofses Zeigerwerk; die 
beiden letzteren sind in einen Kreis geschaltet 
und werden durch nur drei Daniell- Elemente 
in Betrieb gehalten. 

Die Einrichtung der betreffenden Zeigerwerke 
ist in dem schon erwähnten Aufsatz des 
Märzheftes bereits so ausführlich beschrieben 
worden, dafs ich es als unnöthig bezeichnen 
darf, mich nochmals auf eine nähere Besprechung 
derselben einzulassen; ich theile nur noch mit, 
dafs dieses hier aufgestellte System, welches 
längere Zeit von mir beobachtet und geprüft 
worden ıst, keine Fehler gezeigt hat, daher 
wohl als vollkommen zuverlässig angesehen wer- 
den kann. 

Dagegen möchte ich jetzt noch Ihre Aufmerk- 
samkeit für einige Augenblicke auf die neben- 
hängenden Skizzen lenken, welche die dem 
Regulator beigegebenen Einrichtungen zur Ent- 
sendung der elektrischen Ströme nach den 
Zeigerwerken darstellen. Dieselben stellen in 
den beiden ersten Zeichnungen den bei jeder 
Minute wechselnden Stromlauf, und zwar in je 
zwei Stellungen dar: in der Ruhestellung und 
in der Kontaktstellung. 

Aufserdem finden Sie auf dem ersten Blatte 
noch die Vorrichtung, welche es ermöglicht, 
das erste Einstellen eines Zifferblattes unab- 
hängig von der Reguliruhr mit Leichtigkeit von 
derselben Stelle aus zu bewirken, an welcher 
die Reguliruhr aufgestellt ist. 

Das dritte Blatt endlich zeigt in ihren ver- 
schiedenen wesentlichen Stellungen die Einrich- 


| tung, welche unter dem Zifferblatt oder viel- 
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mehr zwischen Platine und Zifferblatt liegt und, 
durch ein besonderes Laufwerk getrieben, den 
Wechsel der auf den ersten beiden Blättern 
dargestellten Tagen der Kontakt machenden 
Theile bewirkt, welcher sich stets bei der 
sechzigsten Sekunde oder der vollen Minute 
vollzieht. 


Ein aufserordentlicher Vortheil liegt nun 
gerade in der Anwendung eines von dem re- 
gulirenden Uhrwerke selbst gesonderten, unab- 
hängigen Laufwerkes, indem man durch Ver- 
mehrung des dieses Laufwerk treibenden Ge- 
wichtes stärkere und innigere Kontakte in An- 
wendung bringen kann, ohne auch nur im 
Mindesten den Gang der Reguliruhr irgendwie 
dadurch zu beeinflussen, oder gar ein Stehen- 
bleiben derselben befürchten zu müssen, was 
bei Herstellung der Kontakte vom Gangrad aus 
so leicht eintritt. 


Das betreffende Laufwerk ist so eingerichtet, 
dafs es in Uebereinstimmung mit der Regulir- 
uhr in 8 Tagen abläuft; es ist ferner, wie die 
Uhr selbst, ebenfalls mit Gegengesperre ver- 
sehen, um dadurch zu verhüten, dafs während 
des Aufziehens ein Umlauf des Windflügels 
unterbleibt; geschähe das letztere einmal, so 
würden im Zeigerwerke 2 Minuten ausbleiben, 
weil ja durch dieses Laufwerk jede Minute der 
Stromlauf und die Stromrichtung selbstthätig 
wechselt. 


Die Kontakte sowohl wie auch der Wechsel 
des Stromlaufes sind in den nebenstehenden 
Skizzen, Fig. ı bis 4, dargestellt. 


Die noch über die Platine hinaus verlängerte 
Axe d des letzten Rades im Laufwerke trägt auf 
dieser Verlängerung den vierstrahligen Stern S, 
welcher bei jedem halben Umlaufe der Axe X 
des Laufwerkes eine Drehung um -ç seines 
Umfanges (um 22,5°) macht und dadurch den 
um die Axe x drehbaren Kontakthebel G aus 
seiner Mittelstellung abwechselnd nach der 
einen und nach der anderen Seite legt, wo- 
durch bewirkt wird, dafs wechselweise bald die 
eine, bald die andere der beiden Federn f 
und % von den Kontaktstiften c abgehoben 
wird und dabei der Strom von der Platine und 
dem Hebel @ wechselweise in die eine oder 
andere Feder eintreten mufs. 


Die beiden Federn / und / sind mittels 
der beiden Messingplatten z und y auf der 
Hartgummiplatte / isolirt gegen einander, so- 
wie gegen die Platine befestigt; gleichzeitig sitzt 
aber auf dieser Platte P auch das Messing- 
stück g mit den beiden in dasselbe eingesetzten 
Kontaktstiften ¢, gegen welche sich in der 
Ruhelage des Hebels @ die Federn /, und /, 
anlegen. 

An die beiden Messingstifte 4, und 4, sind 
die beiden Pole der Batterie geführt, an die 
beiden Messingstifte z, und w, die Enden der 
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Leitung des Uhrkreises; während 4, in der 
Platine sitzt, befinden sich 4,, 4, und z, bezw. 
auf den Platten g, z und y. In Fig. ı ist die 
Ruhelage des Hebels G veranschaulicht; die 
in das Loch a eingesetzten Kontaktstifte z, x 
des Hebel @ berühren keine der beiden ihnen 
zur Seite liegenden und sich an die Kontakt- 
stifte c anlegenden Federn f, und f}; der über 
6, in die Platine und in den Hebel G ein- 
tretende Strom findet also keinen weiteren 
Weg. Erst nach einer Drehung der Windflügel- 
axe X um 180° und des Sternes S um 22,5” 
rechts herum drückt der erhöhte Theil oder 
Strahl 3 des Sternes S gegen die Rolle r., 


Fig. 2. 


wodurch der obere Theil des Hebels G um 
seine Axe x ein wenig nach rechts gedreht 
wird und G mit dem Stift ¢ in seinem unteren 
Ende die Feder / von c fortdrückt, dadurch 
aber den Stromweg zwischen f, und G schliefst, 
so dafs nun der Strom von 5, aus über G, i, fı 
und z nach x, gelangen kann und die Leitung 
der eingeschalteten elektrischen  Zifferblätter 
durchläuft, um bei #, die Feder f} zu finden 
und über ¢ in das Messingstück g und durch 
b zum anderen Pole der Batterie zurück- 
zukehren. 

Bei einer weiteren Drehung von -~ Umgang 
verläfst die Spitze 3 des Sternes S die Rolle 7; 
wieder und der Hebel G kehrt in seine Ruhe- 
lage zurück, wodurch der Strom wieder unter- 
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brochen ist. Der Stern S hat jedoch jetzt die 
aus Fig. 3 ersichtliche Stellung, welche von 
jener ın Fig. ı abweicht. 


Bei einer ferneren Drehung des Sternes um 
denselben Betrag wird der Strom wieder ge- 
schlossen, nur dafs, wie Fig. 4 erkennen läfst, 
jetzt die Spitze 2 des Sternes S mittels der 
Rolle 7, den Hebel G nach links schiebt 
und unten der Stift è die Feder f} von c ab- 
hebt, so dafs nunmehr der Strom aus 4, und G 
durch die Feder % in den Uhrstromkreis u,— 1, 
eintritt und folgerecht in umgekehrter Richtung 
seinen Lauf durch die Zifferblätter nehmen mufs, 
bis nach einer abermaligen Drehung des 


Fig. 3. Fig. 4. 
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Sternes S um 22,5°, also nach einer Gesammt- 
drehung desselben um 90°, der Strom wieder 
unterbrochen und zugleich eine Stellung des 
Sternes S und der anderen Theile herbeige- 
führt worden ist, welche mit der in Fig. ı dar- 
gestellten wesentlich übereinstimmt, bei weiterer 
Drehung des Sternes also das bisherige Spiel 
sich wiederholt. 

Was nun die Verbindung der regulirenden 
Uhr mit dem die Stromgebung vermittelnden 
Laufwerk anlangt, so ist dieses in einer Weise 
eingerichtet, dafs die regulirende Uhr überhaupt 
wenig Kraft dadurch verliert, jedenfalls aber 
eine Kraft von stets gleicher Stärke, welche 
zur Ueberwindung der gleitenden Reibung zwi- 
schen einer schneckenförmig gestalteten Scheibe 
und einem auf dieser liegenden Hebel, sowie 
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zum allmäligen Heben des Hebels verbraucht 
wird. 

Auf dem Zapfen v des Sekundentriebes der 
regulirenden Uhr ist nämlich unterhalb des 
Zeigers Z, Fig. 5, die schneckenartig geformte 
Scheibe s aufgesteckt, gegen welche der Hebel Q, 
welcher seinen Drehpunkt in N hat, lagert. Auf 
der verlängerten Axe X des Windfliigels JV des 
die Kontaktvorrichtung bewegenden Laufwerkes 
befindet sich der zweiarmige Hebel A, A,, 
welcher auf der einen Seite in A, den Stift 7, 
auf der anderen aber die beiden Stifte 2 und e 
trägt. 

Die Hebel 4, 4, und Q nebst der Schnecke s 
und dem Zeiger Z sind in Fig. 5 in ihren 
vier verschiedenen, für die Stromgebung wich- 


Fig. 5. 
ke 


tigen Stellungen dargestellt, jedoch von vorn 
gesehen, während Fig. 1 bis 4 Ansichten von 
rückwärts geben. Wenn der Sekundenzeiger Z 
auf 1 steht und im Begriff ist, weiter zu gehen, 
befindet sich der Hebel Q in seiner tiefsten 
Lage auf der Schnecke s, und in dieser stemmt 
sich A, mit seinem unteren Stifte Æ gegen die 
Nase z des Hebels Q, vermag also dem An- 
triebe des Laufwerkes nicht zu folgen. Von 
der ersten Sekunde ab beginnt bei Q ein all- 
mäliges Steigen vermöge der Schneckenform 
der Scheibe s. Während dieser Zeit liegt noch 
der Stift & gegen n, bis endlich bei der 47. Se- 
kunde derselbe so weit gehoben ist, dafs der 
Stift Æ unterhalb des Vorsprunges der Nase z 
durchgehen kann, worauf jedoch nach ganz 
geringer Drehung des Hebels A, A, der Stift e 
zur Anlage kommt. Erst beim Eintreffen des 
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Zeigers Z auf der 60. Sekunde erfolgt das 
Abgleiten des Hebels Q von der Spitze der 
Schnecke s und ein Herabgehen desselben auf 
die Stufe der Schnecke, dabei aber zugleich 
auch ein Abgleiten des Stiftes und hier- 
durch ein Freiwerden des Hebels A, A,, wel- 
cher nun eine halbe Drehung mit der Axe 
des Windfliigels IV machen kann und so eine 
Drehung des Sternes S um 22,5° veranlafst und 
diesen aus seiner bisherigen Stellung nach Fig. ı 
in die Stellung nach Fig. 2 bring. Am Ende 
seiner halben Umdrehung fängt sich A, A, mit 
dem Stifte 7 wieder an der Nase n des He- 
bels Q; allein bereits, wenn der Zeiger Z auf 
die 1. Sekunde springt, dreht sich die schnecken- 
förmige Scheibe s so weit, dafs Q von der Stufe 
der Schnecke abschnappt, die Nase # also den 
Stift 7 freiläfst und der Hebel 4, A, wiederum 
eine halbe Umdrehung machen kann und da- 
durch den Stern aus der Lage Fig. 2 in die 
Lage Fig. 3 überführt. Bei den nächstfolgenden 


beiden halben Umdrehungen des Hebels A, A, 
gelangt der Stern S zunächst in die Lage Fig. 4 
und kehrt darauf in die Lage Fig. ı zurück. 

Jede der beiden Stromschliefsungen dauert 
hiernach genau eine Sekunde. Zwei auf ein- 
ander folgende Stromgebungen aber sind von 
verschiedener Richtung, was ja nothwendig ist, 
weil die Zeigerwerke auf \Wechselströme be- 
rechnet sind. 

Ist in dem Stromkreise w,—w#, blos ein ein- 
ziges Zeigerwerk eingeschaltet, so kann man 
diesem die Stromgebungen mittels des in Fig. 6 
abgebildeten Hebels Æ zuführen, welcher in 
jetzt leicht verständlicher Weise die Strom- 
schliefsungen durch Abheben der Federn /ı 
und f, von den Stiften ¢ in ganz ähnlicher Ab- 
wechselung vermittelt wie der Hebel G; durch 
diese Stromschliefsungen aber läfst sich das 
Zeigerwerk in Uebereinstimmung mit der regu- 
lirenden Uhr bringen. Wären in #,—--z, mehrere 
Zeigerwerke hinter einander eingeschaltet, so 
würde eine solche Stellung derselben in Ein- 
klang mit der regulirenden Uhr nur umständ- 
licher sich herbeiführen lassen. 
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Gewitterbeobachtungen im Kasan’schen 
Telegraphenbezirk in Rufsland. 
Von E. WEINBERG, Gehülfen des Bezirks- Chefs. 


Am 1. April 1880 wurden auf allen Tele- 
graphenanstalten Beobachtungen hinsichtlich der 
im Gebiete des Bezirks vorkommenden Gewitter 
begonnen. Die Ergebnisse der Beobachtungen 
für die Jahre 1880, 1881 und 1882 liegen nun- 
mehr systematisch geordnet vor, und die nach- 
folgenden Angaben können als die vollstän- 
digsten Ergebnisse der drei Jahre angesehen 
werden. 

Der Kasan’sche Telegraphenbezirk umfafst 
folgende Gouvernements: Kasan (aufser Jadrin), 
Simbirsk (aufser Sysran), Wjätka, Perm, Ufa, Oren- 
burg (die nördliche Hälfte) und die Städte 
Bugulma im Samar’schen Gouvernement und 
Kurgan und Turinsk im Tobolski’schen Gou- 
vernement. 


Von den Beobachtungen des Jahres 1880 
fallen auf den 


April ıgmit 5 Tagen, | Juli 327 mit 28 Tagen, 
Mai 443 - 29 - Aug. SI - 15 
Juni 483 - 25 Sept. 16 - 5 -~ . 


In den gewitterreichsten Monaten Mai, Juni 
und Juli waren gewitterfreie Tage: im Mai am 
2. und 24., im Juni am 5., 7., 8., 12. und 26., 
im Juli am 10., 30. und 31. 


Von den Beobachtungen des Jahres 1881 
fallen auf den 


April 207 mit 19 Tagen, | Juli 394 mit 28 Tagen, 
Mai 134 - 17 - Aug. 138 - 17 - 
Juni 389 - 27 - Sept. 10 - 3 - 


In den gewitterreichsten Monaten im April, 
Mai, Juni, Juli und August waren (vollständig) 
gewitterfreie Tage: im April vom 1. bis zum 10., 
am 11., 12. und 16.; im Mai vom ı. bis zum 7., 
am 10., 15., I6., 17., 18., 20., 22. und 23.; 
im Juni am 22., 28. und 29., im Juli am ıo., 
17. und 27. und im August am g., 10., 17. 
19., 20., 23. bis zum 31. 

Von den Beobachtungen des Jahres 1882 
fallen auf den 
April 
Mai 
Juni 


67 mit 8 Tagen, | Juli 338 mit 28 Tagen, 
519 - 29 - Aug. 185 - 22 - 
301 - 27 - Sept. 21 - 3 - 


In den gevwitterreichsten Monaten im Mai, 
Juni, Juli und August waren gewitterfreie Tage 
im Mai am 8. und ıo., im Juni am 12., 16. 
und 29., im Juli am ı., 6. und 10., im August 
am 2., 4., 17., 23. und 27. bis zum 31. 


Relative Maxima von Gewitterbeobachtungen 
fallen 
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im Jahre 1880: 
mit 33 auf den 5. Mai, | mit 28 auf den 16. Juni, 


- 42 - - 6. - - 24 - - 18. - 

- 26 - - 7. - - 26 - - m. - 

- 24 - - IO. - - 22 - - 21. - 

- 37 - ~- IQ. - - 20 - - 22. - 
28 - - 20. - - 37 - - 23. - 
20 - - 22. - - 20 - - 24. - 

- 26 - - ır. Juni,| - 20 - - 8. Juli, 

- 33 - - 14 - - 20 - - 23. - 

- 22 - + 195. - 29 - - 26. - ; 


im Jahre 1881: 


mit 22 auf den 14. April, | mit 22 auf den 25. Juni, 
- 21 - - 21 - - 21 - - 26. - 
- 28 - - 26.Mai, - 32 - - 12. Jul, 
49 - - 2.Juni, | - 25 - - 16. - 
20 - - 3 - - 27 - - 20 - 
20 - - 5. - - 26 - - 21. - 
- 21 - - 18. - - 29 + - 25. - } 


im Jahre 1882: 
mit 21 auf den 1. Mai, | mit 25 auf den 26. Mai, 


- 31 - = 2. - - 35 - - 4. Juni, 
- 31 - - 3. - - 29 - - B - 

- 27 - - 13. - - AI - - Q - 

- 36 - - 15. - - 27 - + 24. - 

- 29 - +- 16. - - 24 - -  5.]Juli, 
- 32 - - 17. - - 26 - - 13. - 

- 38 - - 25. - - 5 - č > i ~. 


Das Maximum der Gewitterbeobachtungen an 
einem Tage an verschiedenen Orten fällt im 
Jahre 1880 mit 42 auf den 6. Mai, im Jahre 
1881 mit 49 auf den 2. Juni und im Jahre 1882 
mit 38 auf den 25. Mai. 

In Anbetreff der Richtung, in welcher das 
Aufziehen der Gewitter beobachtet worden ist, 
liegen folgende Ergebnisse vor. 

Von den beobachteten Gewittern zogen auf: 


aus 


1 
1880 W. SW. NW. S. N. SO. NO. Ò. Ganzen 
im April 3 6 6 3 — I — — 19 
- Mai IOI 122 54 63 26 40 21 16 443 
- Juni 140 84 55 60 51 40 26 27 483 
- Juli 81 46 65 26 52 8 33 16 327 
- Aug. 7 14 I5 7 2 2 — 4 5! 
- Sept. 5 I 5 I 3 1 1 — 17 


mames 337 273 200 160 134 92 81 63 1340; 
aus 


am en im 
1881 sw. S. W. NW. O. SO. NO. N. Ganzen 
im April 49 52 43 21 13 17 6 6 207 
- Mai 27 16 34 17 14 8 8 6 130 
- Juni 80 77 56 54 45 42 22 14 390 
- Jui 59 54 58 48 51 40 47 37 394 
- Aug. 24 29 18 23 14 14 8 8 138 
- Sept 3 I 3 I — — — 2 10 
muasse 242 229 212 164 137 121 91 73 

aus 


Gea ae Teen oe im 
1882 W. SW. NW. S. N. SO. NO. O. Ganzen 


im April 12 19 15 2 3 5 6 3 65 
- Mai 110 105 96 65 41 49 24 29 519 
- Juni 68 76 43 45 16 24 13 13 298 
- Juli 69 52 70 20 47 25 42 13 338 
- Aug. 38 42 38 22 13 9 12 12 186 
- Sept. 4 3 9 I I — I 2 21 


mamme 301 297 271 155 121 112 98 72 1427. 


1269; 
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Von den im Verlaufe der drei Jahre 1880, 
1881 und 1882 beobachteten Gewittern zogen 
auf: 


aus dem Westen..... 850 
- - Südwesten 812 
- - Nordwesten. . . 635 
- - Süden ..... 544 
- - Norden... . .. 328 
- - Südosten 325 
- - Östen...... 272 
- - Nordosten 270. 


Aus der ersten und dritten der vorstehenden 
Tabellen ersieht man die relative Ueberein- 
stimmung der Zahlen in Bezug auf die Rich- 
tung der Gewitter, und wenn auch die Rich- 
tung im Jahre 1881 sich verändert, so bleiben 
doch die südwestliche, südliche, westliche und 
nordwestliche die vorherrschenden. 


Die vorherrschende Richtung der aufsteigenden 
Gewitter in den einzelnen Gouvernements war 
folgende (1880 bis 1882): 


Im Kasan’schen, Ufa’schen und Perm’schen 
W., SW., NW. und S. 


- Simbirski'schen . SW., NW., S. - W. 
- Wjätka’'schen .. W., SW, S. - NW. 
- Tobolskrschen . W., S, N. - SW. 


- Orenburg'schen . SW., W, S. - NW. 
- Samar’schen SO., NW., SW. - NO. 
Als gewitterreichste Orte während der drei- 


jährigen Beobachtungsperiode erwiesen sich: 


im Kasan’schen Gouvernement: Tscheboksary 
mit 60, Mursiche mit 58 Gewittern; 

im Simbirski’schen Gouvernement: Buinsk 
mit 5, Ardatoff mit 53 Gewittern; 

im Wjätka’schen Gouvernement: Sjumsy mit 78, 
Debessy mit 67, Sarapul mit 63 Gewittern; 

im Perm'schen Gouvernement: Kamyschloff 
mit 114, Kuschwa mit 98, Schadrinsk mit 
82, Tagil mit 68, Atschit mit 64, New- 
jansk mit 63, Jekaterinburg mit 63 Gew.; 

im Tobolski’schen Gouvernement: Kurgan 
mit 89, Turinsk mit 47 Gewittern; 

im Orenburg'schen Gouvernement: Troitzk 
mit 76, Stepnoje mit 55 Gewittern; 

im Ufa'schen Gouvernement: Katawsk mit 105, 
Slatoust mit 62, Sterlitamak mit 56, Satka 
mit 55 Gewittern; 

im Samar'schen Gouvernement: Bugulma mit 
37 Gewittern. 


Am wenigsten war während der gleichen 
Periode die Gewitteranzahl: 
im Kasan’schen Gouvernement: in Lubjany 27, 
in Kasan 28; 


im Simbirski’schen Gouvernement: in Kar- 
sun 19; 
im Wjätka’schen Gouvernement: in Kotel- 


nitsch 23, in Wotkinsk 28; 
im Perm’schen Gouvernement: in Kyschtym 32, 
in Kasly 37; 
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im Orenburg’schen Gouvernement: in Belo- 
retzk 25; 
im Ufa’schen Gouvernement: in Menselinsk 25. 


Bei Durchsicht der Tageskarten, in welche 
die beobachteten Gewitter eingetragen sind, 
ersieht man, dafs dieselben in der Richtung 
grofser Ströme vorwärts schreiten, von einem 
oder mehreren Zentren aus in verschiedenen 
Himmelsgegenden, wobei es vorkommt, dafs 
dieselben sich sprungweise verbreiten, auch an 
einzelnen Stellen wieder zurückspringen. Bei 
dem Gewitter vom 5. Mai 1880 lassen sich 
folgende Daten anführen: 


Erstes Zentrum. 


Spafsk (Gouv. Kasan) ..... ı2 Uhr M. 
Mürsicha. 4 5 2. Boa en ı2 - M. 
Tschistopol ........... ı - N. 
Jelabuga (Gouv. Wjätka) . ... 22 - N. 
Sarapül u. u. u. 2 Sec we ek mé 232 - N. 
Osa (Gouv. Perm) . . . . . .. 245 - N. 
Ochansk. 24 ess Suewaed « 325 - N. 
Perm: 2.5.5 Soe HE eS 43: - N. 
Kungur ena u sua Ys 42 - N.') 


1) Zweiggewitter aus Osa. 


Zweiggewitter von Tschistopol nach 


Mamadysch (Gouv. Kasan) . . 13! Uhr N. 
Lübjant fc oF pue del 355 - N.) 
Konstantinowka (Gouv.Wjätka) 245 - N.’ 
Urschum e e Lis una 52 - N. 
Jaransk- 55 22.4 Ge aa ee 642 - N. 
Kukarka......... Fa ge 85 = N.93) 


1) Zweiggewitter aus Konstantinowka. 3) Zweiggewitter aus 
Mamadysch. 3) Zweiggewitter aus Jaransk. 


Zweiggewitter von Sarapul nach 


Wotkinsk (Gouv. Wjdtka)... 3.5 Uhr N. 
Debessy . ......... .. 2 as IN, 
SJUMSY 6 4:4 44 Sed ane a 5 - N. 
Belocholunitza . . . . . . . .. 65 - N. 
Slobodskoje .......... 64 - N 
Orloff. 3 4... 2 an Se hw 455 - N.') 
1) Zweiggewitter aus Sjumsy. 

Vereinzeltes Gewitter in 

Kosmodemjansk (Gouv. Kasan) 5 Uhr N. 
Zweites Zentrum. 

Bugulma (Gouv. Samara). . . . 12 Uhr M. 
Menselinsk ........... 125° - N. 
BIRSR 5% is ces ea a ed 125 - N. 
lan ac. ureter se ur Ss et 124 - N. 
Blagowestchensk ........ I - N. 
Katawsk e 2.2 zer & be ee eee 232 - N. 
Werchneuralsk. ......... 27 - N. 
STEDNOJE 2.4. 0.0 > Bu i 35 - N. 
Troitzk: ok 2.8.2 ace Sen 42 - N. 


Das Uralgebirge ist sehr gewitterreich, ins- 
besondere der nordöstliche Theil desselben von 
Jekaterinburg bis Kuschwa hinauf und seine Aus- 
läufer bis Kamyschloff, Schadrinsk und Kurgan. 


Gewitterbeobachtungen sind übertragen wor- 
den im Jahre 


1880 1881 1882 

Telegraphenanstlten 
im Kasan'schen Gouvernem. 12 12 11 
- Simbirski’schen - 6 6 9 
- Wjätka’schen - 19 18 23 
- Perm'schen - 20 20 2 
- Tobolski’schen - 2 2 2 
- Orenburg'schen - 7 7 7 
- Ufa’schen - IO 10 9 
- Samar'schen - I I 1 


Zusammen ... 77 76 85. 
Kasan, den 1g. April a. S. 


Ueber Erdströme. 
Von Dr. B. WEINSTEIN. 
(Forts. von Seite 204.) 


2. Die Arbeiten C. V. Walkers. 
(Philosophical Transactions, 1861, S. 89 bis 133; 
1863 S. 203 bis 219.) 

Fast gleichzeitig mit Barlow begann ein 
anderer britischer Beamter, der Telegraphen- 
ingenieur C. V. Walker von der South Eastern 
Railway, dem Erdstrome seine Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. Die demselben unterstellten Lei- 
tungen lagen alle im südöstlichen Theile Eng- 
lands. 

Die Gesammtheit seiner Untersuchungen ver- 
theilt sich auf drei Perioden: 1847/48, 1856/60, 
1861. Die Beobachtungen der ersten Periode 
sind rein gelegentlicher Natur und konstatiren 
nur, dafs zu Zeiten grofser magnetischer Störun- 
gen auch grofse Erdstromstörungen auftraten. 
Die der zweiten umfassen Beobachtungen wäh- 
rend der bekannten elektrischen und magneti- 
schen Unruhejahre 1859/60. 

Walker liefs auf 18 in ihren Richtungen auf die 
ganze Windrose vertheilten Linien, deren Langen 
(bezogen auf die Erdleitung) zwischen 5 und 
100 km schwankten, von den Telegraphen- 
beamten die Störungen in den eingeschalteten 
Stationsgalvanoskopen beobachten. Die Drähte 
gingen nicht von einer Zentralstation aus, 
sondern umspannten ihr Gebiet netzartig, doch 
liefen von manchen Punkten auch mehrere 
Leitungen aus. Im ganzen war das Arrangement 
ungemein geeignet zur Bestimmung der Ver- 
theilung der Erdströme, trotzdem entsprechen 
die erlangten Resultate, weil die Beobachtung 
sich fast nur den gröfseren Störungen zuwandte, 
bei weitem nicht der Ausdehnung der Hülé- 
mittel. Die meisten Ergebnisse decken sich aber 
mit denen, die Barlow bekommen hat. 

Die Schwankungen des Erdstromes traten 
auch hier in allen Linien gleichzeitig auf, waren 
oft in ganz nahen Linien von sehr verschiedene! 
Gröfse und blieben in zwei verschiedenen Linien 
einander nicht proportional, trugen aber überall 
denselben Charakter. Doch ist zu bemerken, 
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dafs die Intensitätsbestimmungen keinen An- 
spruch auf Genauigkeit erheben können, der 
Schlufs auf Nichtproportionalität demnach nicht 
ganz sicher ist. 


Das wichtigste von Walker abgeleitete Resultat 
ist, dafs die allgemeine Richtung des Erdstromes 
von NO nach SW geht, ihr astronomisches 
Azimuth beträgt von N nach O gezählt 42°, das 
magnetische 63°. 

Hinsichtlich der zweiten Frage (siehe S. 202) 
beschäftigte sich Walker mit den unregelmäfsigen 
Störungen während stürmischer Epochen. Er 
findet, dafs der Strom ungemein oft seine 
Richtung wechselte, und dafs seine Variationen 
von sehr verschiedener Dauer waren. Von 389 
in der Zeit 1860 Aug. 8. bis 12., Sept. 7. re- 
gistrirten Schwankungen hatten (s. 1. c. Tafel IXa 
letzte Kolumne): 


eine Dauer bis ı Minute 19, 
- 2 - 83, 

7 3 a 77 

T 4 7 41, 

4 Minuten 36, 

5 7 16, 

von 6 - 10 - 50, 
II - 15 - 24, 

16 - 20 - 17, 

21 - 25 = 7, 

26 - 39 i 5, 

31 - 35 7 4, 

36 7 40 E 2, 

41 - 45 7 I, 

46 E 50 j 2, 

51 - 55 7 I, 

56 - 60 - I, 

61 - 120 - 3: 


Die Zusammenstellung ist sehr lehrreich, sie 
zeigt, dafs Schwankungen von dem Charakter 
von Induktionsstôfsen verhältnifsmäfsig selten vor- 
kommen, am meisten waren Ströme, von einer 
Dauer zwischen 1 und 10 Minuten, vertreten, 
es wurden aber auch Strôme konstatirt, die zu 
ihrem Ablauf 2 Stunden brauchten. Einen Zu- 
sammenhang zwischen der Dauer und der 
Starke habe ich nicht auffinden kônnen. 


Die Schwankungen sind nach beiden Rich- 
tungen (NO—SW; SW—NO) der Stromlinien 
im Mittel gleich vertheilt; positive Schwankungen 
haben im Mittel gleiche Dauer wie negative und 
besitzen im Mittel auch gleiche Starke wie diese. 
So betrug 1860 auf der Linie Margate—Ashford: 


Anzahl der Schwankungen (Xa): 


Ae Aug Ang. Aug: ANG, Sept aut 
NS 25 55 13 25 16 91 225 
SN 27 5I 13 19 19 88 217. 

Mittlere Dauer (IXc): 

min. min. min. min. min. min min 
NS 7,2 5,6 7,9 11,9 20,9 3,5 9,5 
SN Qo 5: 9,5 IO, 19,8 3,1 O4. 
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Mittlere Starke (Xb): | 

NS 33,8 24,5 32,3 22,9 35,8 18,9 28, 
SN 35,4 22,0 22,3 26,7 37,3 18,6 26,9. 


Ich hebe die in dieser Zusammenstellung aus- 
gesprochenen Thatsachen deshalb hervor, weil 
aus ihnen erhellt, dafs der auf einen positiven 
Strom folgende negative nicht der durch jenen 
hervorgebrachten Polarisation der Erdplatten 
allein zugeschrieben werden darf, weil sonst die 
negativen Schwankungen einen ganz anderen 
Charakter wie die positiven aufweisen miifsten, 
namentlich nie mehr Elektrizität entladen kônnen 
als diese. 


Die absolute Intensität ging in einzelnen 
Fällen bis zu der von roo Zink-Kupfer-Elementen 
unter denselben Verhältnissen. 


Walker hat auch den Zusammenhang der 
Stromschwankungen mit den Variationen der 
erdmagnetischen Elemente verfolgt, aber was 
er darüber sagt und giebt, ist von geringer 
Bedeutung. Vom 8./9. August und 7. Septem- 
ber des Jahres 1860 sind Theile der Kurven 
für Deklination und Erdstrom zusammengestellt, 
nur am 8. August tritt zwischen dem Gange 
der Deklination und des Erdstromes eine hin- 
reichende Uebereinstimmung hervor, an den 
beiden anderen Tagen will Walker zwar auch 
eine solche bemerken, die Kurven laufen aber 
ebenso oft nach denselben als nach geradezu 
entgegengesetzten Richtungen. Man kann aus 
seinen Beobachtungen wohl schliefsen, dafs zu 
Zeiten starker magnetischer Störungen auch 
starke Stromschwankungen auftreten, aber über 
den Zusammenhang der beiden Erscheinungen 
bringen sie keine Aufklärung. 


Die in der dritten Periode, 1861, Oktober 1 
bis Dezember 19, ‚angestellten Beobachtungen 
fallen in eine Zeit besonderer magnetischer 
Ruhe. 

Die Stationen waren London, Tunbridge, 
Ramsgate, Hastings, Dover, die Linien wurden 
durch neun Verbindungen derselben gebildet. Die 
Beobachtungen geschahen in Tunbridge und be- 
standen in einer an keinen Termin gebundenen 
Ablesung eines in die betreffende Leitung ein- 
geschalteten empfindlichen Galvanometers. Sie 
sind aber an den einzelnen Tagen zu wenig zahl- 
reich und zu wenig geordnet, als dafs sich be- 
sondere Resultate aus ihnen ziehen liefsen. 
Doch konstatiren sie wieder, dafs der Erdstrom 
in England von NO nach SW oder in entgegen- 
gesetzter Richtung streicht und dafs seine 
Schwankungen zu magnetisch ruhigen Zeiten 
denselben Charakter wie zu bewegten tragen. 


Balfour Stewart hat (Edinburgh Trans- 
actions, Bd. 23, Seite 355) durch geeignete Mittel- 
bildung aus denselben auf einen täglichen Gang 
des Erdstromes, der ziemlich mit dem von 
Barlow gefundenen übereinstimmen würde, ge- 
schlossen; beispielsweise beruht aber das Gesetz 
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für den Verlauf während der Nachtstunden 
allein auf den Beobachtungen dreier Tage 
(26. bis 29. Oktober). 


Ferner hat Walker in ganz derselben Weise 
wie Barlow gezeigt, dafs die Drahtleitungen 
nicht direkt durch atmosphärische Elektrizität 
geladen werden und endlich schliefst er, dafs 
die von ihm beobachteten Ströme fast ganz 
wirkliche Erdströme waren, der Polarisation der 
Erdverbindungen oder ihrer Spannung gegen 
einander nur zum allergeringsten Theil ihre 
Entstehung verdanken. (Forts. folgt.) 


Ueber eine neue Form des Differentialgalvano- 

meters und über die direkte Messung des 

elektrischen Leitungs -Widerstandes glühender 
Kohlenfäden. 


Von Dr. AuGusT VOLLER in Hamburg. 


Zur Bestimmung des Leitungswiderstandes 
eines Körpers, welcher einen Theil einer elek- 
trischen Strombahn bildet und in welchem 
keine elektromotorischen Kräfte auftreten, 
dienen, von älteren Verfahrungsweisen abge- 
sehen, gegenwärtig hauptsächlich zwei Methoden, 
nämlich diejenige der Wheatstone’schen Brücke 
in ihren verschiedenen neueren Modifikationen 
und diejenige des Differentialgalvanometers, 
welches ebenfalls in mehrfacher Weise ausge- 
bildet worden ist. Das Prinzip des letzteren 
Instrumentes besteht bekanntlich darin, dafs 
ein durch zwei Parallelzweige von gleichem 
Widerstande geleiteter Strom in beiden Zweigen 
mit gleicher Stärke auftritt, und dafs gleiche 
Längen aus beiden Zweigen in gleicher, aber 
entgegengesetzter Weise aufgewickelt auf eine 
in gleichem Abstande befindliche Galvanometer- 
nadel ein gleiches, aber entgegengesetztes 
magnetisches Moment ausüben, so dafs letztere, 
in ihrem Meridian aufgestellt, durch die Strom- 
wirkung keine Ablenkung erfährt. Aus der 
Nichtablenkung der ruhenden Nadel kann um- 
gekehrt die Gleichheit zweier in beide Parallel- 
kreise eingeschalteter Widerstände erkannt 
werden. Somit ist es das auf elektrische Kräfte 
übertragene Prinzip der gleicharmigen Waage, 
welches in dem gewöhnlichen Differential- 
galvanometer angewendet worden ist. Es ist 
allgemein anerkannt, dafs dieses Instrument 
wegen der Unabhängigkeit der Beobachtungs- 
resultate von etwaigen während der Versuchs- 
dauer auftretenden Aenderungen der Strom- 
stärke, wegen der gröfseren Empfindlichkeit 
der Galvanometernadel in der Nähe der Ruhe- 
lage und ebenso wegen des bequemen und 
raschen Arbeitens mit demselben grofse Vor- 
züge besitzt. Die Methode der Wheatstone’schen 
Brücke theilt der Hauptsache nach diese Vor- 
züge, eignet sich jedoch im Uebrigen nur für 
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die Messung von Widerständen unter Anwendung 
schwacher Ströme. Diese letztere Einschränkung 
git im. Allgemeinen auch für die bisher ge- 
bräuchlich gewesenen Differentialgalvanometer, 
da auch hier die erwärmende Wirkung stärkerer 
Ströme, welche die in Betracht kommenden 
Widerstände verändert, die Resultate in nicht 
sicher zu bestimmender Weise beeinflufst. 


Aus diesem Grunde ist die direkte Be- 
stimmung von Leitungswiderständen bisher in 
denjenigen Fällen nicht üblich gewesen, in 
welchen nothwendigerweise starke Ströme ver- 
wendet werden müssen. Solche Fälle kamen 
allerdings bis vor nicht langer Zeit kaum in 
Betracht; erst die neuere Entwickelung der 
Elektrotechnik hat das entsprechende Bedürfnifs 
hervorgerufen, zunächst in praktischer, dann 
auch in rein wissenschaftlicher Hinsicht. In 
den elektrischen Glühlichtlampen findet die Licht- 
erzeugung in Kohlenfäden von grofsem Wider- 
stande statt, indem dieselben von Strömen, 
deren Intensität bis zu ı Ampere und darüber 
beträgt, durchflossen werden; die an den Pol- 
drähten dieser Lampen gemessene Potential- 
differenz beträgt gegenwärtig meist ıoo bis 
110 Volt. Der Widerstand dieser Kohlenfäden, 
im kalten Zustande bis zu einigen hundert Ohm 
betragend, nimmt, im Gegensatze zu dem Ver- 
halten der Metalle, mit steigender Temperatur 
ab; die Stromstärke und damit die aufgenom- 
mene bezw. in Wärme und Licht umgesetzte 
Energiemenge sind somit eine Funktion dieses 
mit der Temperatur sich ändernden Wider- 
standes. Nun scheint zwar von rein praktischen 
Gesichtspunkten aus, z. B. beim Betriebe einer 
elektrischen Glühlichtanlage, die direkte Be 
stimmung dieses Leitungswiderstandes nicht er- 
forderlich zu sein, da wegen der in dem 
Ohm'schen Gesetze 

V— V, 
J= W 

V— V, 
J 


ausgedrückten gegenseitigen Abhängigkeit der 
in einem Leiterstücke vom Widerstande W vor- 
handenen Stromstärke / und der auf die End- 
punkte des Leiterstückes bezogenen Potenzial- 
differenz V— V, die Messung von / und V— J, 
genügt, um auch W zu erhalten. Thatsächhch 
ist denn auch bisher in allen Fallen, wenn es 
sich um die Ermittelung der elektrischen Dr 
mensionen einer Glühlichtlampe handelte, der 
Leitungswiderstand derselben nur in kaltem 
Zustande, d. h. unter Benutzung schwacher 
Ströme, gemessen worden. Die direkte Messung 
des Widerstandes bei höheren Temperaturen, 
d. h. während des Brennens der Lampen, wurde, 
da die gewöhnlichen Instrumente die Benutzung 
starker Ströme nicht gestatten, durch die An- 
wendung der Ohm'schen Formel umgangen. 


bezw. W = 
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Dieser an und für sich ausreichende in- 
direkte Weg der Widerstandsbestimmung be- 
seitigt aber offenbar nicht das wissenschaftliche 
Bedürfnis, auch bei starken Strömen den 
Widerstand irgend eines durch diese Ströme 
selbst erwärmten bezw. weifsglühend gemachten 
Leiters direkt messen zu können. Und auch 
in rein praktischer Hinsicht ist die Ausarbeitung 
einer derartigen Methode von Wichtigkeit, z. B. 
hinsichtlich der Prüfung der Glühlichtlampen 
vor ihrer Inbetriebnahme. Es ist bereits hin- 
reichend durch die Erfahrung gelehrt worden, 
von wie grofser Bedeutung es ist, in ein und 
denselben Stromkreis nur Lampen einzuschalten, 
welche, bei sonst gleicher Beschaffenheit des 
Kohlenfadens, im heifsen Zustand einen 
gleichen Widerstand besitzen, was aus der etwa 
gemessenen Gleichheit des Widerstandes im 
kalten Zustande durchaus nicht immer ge- 
schlossen werden kann; für eine gleichmäfsige 
Helligkeit der Lampen sowie besonders auch 
für die Haltbarkeit derselben ist dies die wesent- 
lichste Bedingung. Die vorgängige Ermittelung 
dieses Widerstandes im heifsen Zustande sollte 
daher unverbrüchliche Regel werden. Dafs es 
daran bisher noch so häufig fehlt, hat zweifellos 
seinen Grund in der Umständlichkeit jenes in- 
direkten Verfahrens, nach welchem jede zu 
prüfende Lampe für eine bestimmte Lichtstärke 
einer doppelten Messung, nämlich derjenigen 
der Stromstärke und derjenigen der Potenzial- 
differenz (Klemmenspannung) unterworfen werden 
mufs. Ein zuverlässig arbeitendes Instrument, 
welches den Leitungswiderstand für jede in 
Betracht kommende Stromstärke, d. h. für jede 
Temperatur und insbesondere auch für die 
Weifsgluth, direkt und in bequemer Weise ab- 
zulesen gestattet, wird daher auch den Praktikern 
willkommen sein. 

Die Herstellung eines für starke Ströme 
geeigneten Differentialgalvanometers von ge- 
wöhnlicher Form, d. h. mit gleichem Wider- 
stande beider Drahtrollen und gleichem Ab- 
stande derselben von der Galvanometernadel, 
ist aus praktischen Gründen nicht thunlich. 
In einem derartigen Instrumente verlangt der 
zu messende Widerstand einen ihm gleichen 
Mafswiderstand, und die Stromtheilung erfolgt 
demnach so, dafs der Mafswiderstand von einem 
ebenso starken Strome durchflossen wird wie 
der zu messende Widerstand. Wollte man die 
aus Metalldrähten bestehenden Mafswiderstände 
so einrichten, dafs sie auch von starken Strömen 
durchflossen werden könnten, ohne eine merk- 
hche Temperaturerhöhung bezw. eine Ver- 
änderung ihres Widerstandswerthes zu erleiden, 
so würden dieselben völlig unzulässige Dimen- 
sionen erhalten. Der Gedanke liegt daher 
nahe, das Instrument so einzurichten, dafs der 
unbekannte Widerstand durch einen passend 
gewählten gröfseren Widerstand gemessen 
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wird, da in diesem Falle der letztere durch 
einen im umgekehrten Verhältnisse beider 
Widerstände kleineren Stromantheil durchflossen 
wird. Die Dimensionen des Mafswiderstandes 
können dann die gewöhnlichen sein, ohne dafs 
eine schädliche Erwärmung desselben zu be- 
fürchten wäre, während auch umgekehrt sehr 
grofse Widerstände durch kleinere, prakti- 
kabele Grenzen nicht überschreitende Mafs- 
widerstände gemessen werden können. 

Instrumente solcher Art existiren in zwie- 
facher, wesentlich von einander abweichender 
Ausführung des Grundgedankens. In der näm- 
lichen Jahresversammlung der » British Asso- 
ciation for the advancement of science«, im 
September 1867 ') legten William Siemens und 
Fleeming Jenkin neue Widerstandsmesser vor, 
der Erstere ein bereits ausgeführtes Instrument, 
der Letztere nur den Plan eines solchen. Beide 
Instrumente stimmen darin überein, dafs die 
konstanten Widerstände beider Stromzweige 
gleich grofs sind, während der Mafswiderstand 
gleich, gröfser oder kleiner als der zu messende 
Widerstand sein kann. Das Siemens'sche, be- 
sonders für die Untersuchung von Telegraphen- 
kabeln bestimmte Differentialgalvanometer hat 
eine zu den unter einander parallelen Ebenen 
der Drahtrollen senkrecht verschiebbare Gal- 
vanometernadel; die Gleichheit der magnetischen 
Momente beider Rollen auf die Nadel kann 
somit durch Veränderung des Abstandes der 
letzteren in diesem Instrumente in ähnlicher 
Weise erreicht werden, wie die Gleichheit der 
statischen Momente bei einer sogenannten 
römischen Waage. Die Gröfse des zu messen- 
den Widerstandes, welcher bei Anwendung 
eines konstanten Mafswiderstandes die be- 
obachtete Verschiebung der Nadel nothwendig 
gemacht hat, wird auf einer empirisch ermittelten 
Skala abgelesen. Das Instrument ist jedoch 
für starke Ströme nicht bestimmt und auch 
nicht geeignet. Bei grofsem Unterschiede der 
beiden eingeschalteten Widerstände nimmt die 
Empfindlichkeit desselben rasch ab; aufserdem 
aber tritt bei stark exzentrischer Gleichgewichts- 
lage der Nadel eine eigenthümliche Trägheit 
derselben auf, von der weiterhin bei Beschrei- 
bung meines Instrumentes noch die Rede sein 
wird. Da diese exzentrische Lage der Nadel 
bei dem Siemens'schen Differentialgalvanometer 
durch die Theorie desselben bedingt ist, so ist 
der daraus resultirende Mangel an Empfindlichkeit 
nicht zu vermeiden. 

Nach dem Vorschlage von Fleeming Jenkin 
werden die bei ungleichen eingeschalteten 
Widerstinden von den beiden Windungs- 
systemen (Tangenten- Bussolen - Ringen) des 
Instrumentes auf die Nadel ausgeübten magneti- 
schen Momente dadurch gleich gemacht, dafs 


1) Report of the thirty-seventh mecting of the British Asso- 
ciation, London 1868, S. 479 u. 481. 
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die zu einander senkrecht stehenden und 
gegen die Meridianlage der Nadel um je 45° 
geneigten Ebenen derselben so lange um eine 
Vertikalaxe gedreht werden, bis die Gleich- 
gewichtslage der Nadel in ihrem magnetischen 
Meridian wieder erreicht ist. Ist in diesem 
Falle p der Drehungswinkel und bedeuten 7, 
R und x den Widerstand je eines Ringes, den 
Mafswiderstand und den gesuchten Widerstand, 
so ergiebt sich der letztere aus der Formel 

r+ x 

r + R 
Zufolge einer bekannten Eigenschaft der trigo- 
nometrischen Tangente ist somit die Empfind- 
lichkeit des Instrumentes am gröfsten, wenn x 
von Æ nicht sehr verschieden ist, wenn also 
fang æ von 1 nur wenig abweicht. In anderen 
Fällen, namentlich also, wenn das Vorhanden- 
sein starker Ströme die Benutzung eines gegen x 
sehr grofsen Mafswiderstandes Æ erforderlich 
macht und somit p klein wird, nimmt die Ge- 
nauigkeit der Ablesung rasch ab. Das Jenkin’- 
sche Instrument ist daher für starke Ströme 
nicht geeignet. 

Vor Kurzem hat auch Carpentier') ein 
ähnliches Instrument angegeben, das im Wesent- 
lichen mit dem von Jenkin übereinstimmt und 
für welches daher dieselben Bemerkungen gelten. 


Die bequeme Methode der Widerstands- 
bestimmung durch das Differentialgalvanometer 
läfst sich jedoch durch die Anwendung eines 
Prinzipes, ähnlich demjenigen, welches hin- 
sichtlich der statischen Momente der Dezimal- 
waage zu Grunde liegt, auch für starke Ströme 
verwendbar machen. | 


Besitzen die beiden parallel geschalteten, 
beiderseits in gleichem mittleren Abstande von 
der Nadel befindlichen Windungssysteme des 
Instrumentes, welche vom Strome durchflossen 
werden, verschiedene Widerstände w und z,, 
so wird, wenn keine weiteren Widerstände ein- 
geschaltet sind, der Strom sich in beiden 
Zweigen so vertheilen, dafs die Gleichung 

wJ = wf 

besteht. Die magnetischen Momente je einer 
Längeneinheit der Windungen auf die in der 
Ruhelage befindliche Nadel werden dann unter 
sonst gleichen Verhältnissen den Stromstärken 
J und J, proportional sein; die magnetischen 
Momente der beiden ganzen Windungssysteme 
aber werden — abweichend von der Art, wie 
dies in dem Siemens’schen Instrumente bei 
verschieden  grofsen eingeschalteten Wider- 
ständen geschieht — auch in folgender Weise 
gleich gemacht werden können. Man kann 
zunächst die Länge der aufgewickelten Drähte 
ihrem Widerstande proportional nehmen, so dafs 

70 | l, 
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1) Zeitschr. für angew. Elektrizitätsichre. IV, S. 329. 
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dann wird das schwächere Moment einer Win- 
dung der Rolle von gröfserem Widerstande 
durch die nahezu # mal gröfsere Anzahl der 
Windungen angenähert kompensirt . werden. 
Dies führt offenbar zu der Bedingung, dafs auf 
beiden Drahtrollen Draht von gleichem Wider- 
stande der Längeneinheit angewendet werden 
mufs. Bei Verwendung derartiger Drähte auf 
beiden Rollen wird, so lange keine anderen 
Widerstände eingeschaltet sind, die Gleichheit 
der magnetischen Momente derselben auf die 
Nadel angenähert erreicht sein, wenn dieselbe 
von den parallelen Mittelebenen beider gleichen 
Abstand besitzt. Durch Verschiebung der 
Nadel oder einer der beiden Rollen in einer 
zur Ebene der Windungen senkrechten Richtung 
wird sich somit stets ein nahezu in der Mitte 
zwischen beiden Rollen gelegener Punkt finden 
lassen, in welchem die Nadel, wenn der Strom 
geschlossen wird, in Ruhe bleibt. Da ferner 
bei etwas vergröfsertem Querschnitte desjenigen 
Drahtes, welcher den gröfseren Gesammtwider- 
stand besitzen soll, die Gesammtlänge desselben 
noch entsprechend zunehmen mufs, so kann 
man es durch passende Wahl der verwendeten 
Drahtsorten leicht erreichen, dafs die Gleich- 
gewichtslage der Nadel in Bezug auf die 
magnetischen Momente der beiden Rollen im 
Punkte der gröfsten Empfindlichkeit, d. h. in 
der Mitte zwischen beiden Rollen liegt, wenn 
das Instrument keine weiteren Widerstände 
enthält. Bezeichnet man in diesem Falle mit 


. M und M, die Momente der beiden Windungs- 


systeme auf die Nadel, so ist 


Pire. 
A wee 
Je M 

und a nd, 
Ja M, 


wo ¢ und ¢, Konstanten sind, welche von der 
Form und sonstigen Beschaffenheit der Draht- 
rollen, ihrer Entfernung von den Polen der 
Nadel und dem Magnetismus der letzteren ab- 
hängen, also von denjenigen Gröfsen, welche 
wahrend der Versuche unverändert bleiben sollen. 
Nun ist klar, dafs, wenn in die beiden Strom- 
zweige neue Widerstände W und W, einge 
schaltet werden, deren Verhältnifs eben- 
falls =m ist, die magnetischen Momente der 
Rollen in Folge der Abnahme der Stromstärken 
zwar ebenfalls abnehmen, aber bei unverändert 
gebliebenem Nadelabstande stets unter ein- 
ander gleich bleiben werden. Denn es 
ist in diesem Falle, wenn 3 und :, die neuen 


Stromstärken, m = ic und m, = 5,6, die 
neuen magnetischen Momente bezeichnen: 
ı W + W, 
ii ~ w + W 
AO ss M _ w + WM E 
W w + W 
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folglich ¢ J 
— = rt s, 
fy Ji 
und ferner, da ¢ und c, unverändert geblieben 
end, 
ict _ Je 
ici En Nes 
woraus vr I 
m M — 
Die Nadel wird also in der früheren 


Gleichgewichtslage in Ruhe bleiben, 
wenn das Verhältnifs der eingeschalteten 
Widerstände W und W, gleich dem Ver- 
hältnisse der Rollenwiderstände w und 
Ww, ist. 


Da das Verhältnifs _ = n beliebig ge- 


wählt werden kann, so folgt, dafs ein in den 
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punkten dieser Längen bestehenden Potenzial- 
differenzen mit den zugehörigen Stromstärken, 
folglich 


V— 7, | 
AEA, D ei, 
n N 
A 
woraus Ar PEA 


Es ist somit die Wärmeentwickelung in der 
Einheit des Mafswiderstandes #’mal so gering 
wie in der Einheit des zu messenden Wider- 
standes, folglich auch #’mal so gering, wie es 
bei der Anwendung eines Differentialgalvano- 
meters gewöhnlicher Form mit gleichen Rollen- 
widerständen der Fall sein würde, bei z = 20 


also z. B. nur 


400 
Die Beobachtung der Nadelablenkung bezw. 


Fig. 1. 


SG A HAMBUR 


Galvanometerzweig, dessen Widerstand w ist, 
eingeschalteter unbekannter Widerstand W durch 
einen Mafswiderstand 

W =n. W 
gemessen werden kann, dessen Gröfse hin- 
reichend ist, um im Verhältnifs zu demjenigen 
Strome 4, der W durchfliefst, einen so geringen 


Stromantheil 7, = — zu erhalten, dafs jede 


schädliche Erwärmung dieses Mafswiderstandes 
ausgeschlossen ist, während die Galvanometer- 
nadel stets im Punkte der gröfsten Empfind- 
lichkeit bleibt. 

Bezeichnet V—V, die Potenzialdifferenz an 
den Punkten der Abzweigung und der Wieder- 
vereinigung beider Stromzweige, so verhalten 
sich die in Längen von gleichem Widerstande 
in beiden Zweigen entwickelten Wärmemengen 
A und A, wie die Produkte der an den End- 


des Eintretens der Ruhelage der Nadel kann 
natürlich in jeder sonst üblichen Weise durch 
Spiegel und Fernrohr oder durch direkte Ab- 
lesung am getheilten Kreise, über welchem ein 
leichter Zeiger spielt, stattfinden; desgleichen 
kann die Ruhelage der Nadel durch den erd- 
magnetischen Meridian oder — was für die 
praktische Brauchbarkeit des Instrumentes mehr 
zu empfehlen ist — durch einen hinreichend 
kräftigen Richtmagneten bestimmt werden. 


Veranlafst durch den Wunsch einer Unter- 
suchung der Abhängigkeit des Leitungswider- 
standes organischer Kohle von deren Temperatur 
habe ich auf Grund vorstehender Erwägungen vor 
einiger Zeit in der Werkstatt von H.Schwencke 
hierselbst ein Differentialgalvanometer mit di- 
rekter Ablesung konstruiren lassen, dessen 
Einrichtung Fig. 1 und 2 zeigen. Dasselbe 
gestattet in sehr bequemer Weise die direkte 
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Messung des Widerstandes der Lampen von 
Swan, Edison, Müller u. s. w. im kalten 
wie im weifsglühenden Zustande. Da für diese 
Lampen eine Stromstärke von 0,6 bis 1 Ampère 
erforderlich ist, welche Stromstärke somit auch 
freie Kohlenfäden von ähnlicher Beschaffenheit 
wie die in den Lampen verwendeten bis zur 
höchsten Weifsgluth zu erhitzen vermag, so 
wurden die Drahtstärken des Instrumentes mit 
Rücksicht auf diese Intensität bestimmt. Von 
den beiden Rollen desselben wird diejenige, in 
deren Stromzweig die zu untersuchende Kohle 
bezw. Lampe eingeschaltet werden soll, von 
dem gleichen Strome wie diese durchflossen; 
sie mufs also so beschaffen sein, dafs ein Strom 
von 1 Ampère keine wahrnehmbare Erwärmung 
derselben bewirkt; die zweite Rolle, in deren 
Stromzweig der Mafswiderstand eingeschaltet 
wird, ist dann von selbst vor jeder Erwärmung 
gesichert. Demgemäfs wurde die erste Rolle 
(A) mit gut isolirtem Neusilberdraht von ı,, mm 
Durchmesser in einer Länge von 3,6 m, 
gleich einem Widerstande von etwa o,s Ohm 
bewickelt. Auf den absoluten Werth dieses 
Widerstandes kommt es durchaus nicht an; nur 
das Verhältnifs # beider Widerstände ist sorg- 
fältig festzuhalten. In meinem Instrumente ist 
n = 20. Die zweite Rolle (3) wurde mit 
Kupferdraht von o,4 mm Durchmesser, in einer 
Länge von 77,5 m, gleich einem Widerstande 
von etwa 10 Ohm bewickelt. Da o0,?: 1,4? 
12,25, während der spezifische Wider- 
stand des Kupfers zu dem des Neusilbers sich 
etwa wie I : 13,25 verhält, so ist der Widerstand 
der Längeneinheit des Kupferdrahtes angenähert 
gleich demjenigen der Längeneinheit des Neu- 
silberdrahtes, während die Gesammtlänge des- 
selben etwas mehr wie 20 mal so viel beträgt 
wie die Länge des Neusilberdrahtes. Die ge- 
naue Abwägung des Verhältnisses 2 — 20 der 
beiden Rollenwiderstände, gemessen bei ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur zwischen den 
Klemmen derselben, wurde nach Fertigstellung 
des Instrumentes durch entsprechendes Kürzen 
des Kupferdrahtes sorgfältig mit Hülfe einer 
Wiedemann’schen Mefsbrücke vorgenommen. 
Nach Vornahme dieser Justirung liegt der Punkt 
des Gleichgewichts der elektromagnetischen 
Momente beider Rollen auf die Nadel fast ge- 
nau in gleichem Abstande von denselben. Die 
Nothwendigkeit, diese Lage für das Gleichgewicht 
der elektromagnetischen Momente zu wählen, er- 
gab sich aus den Erfahrungen, welche mit dem 
Instrumente selbst gemacht wurden. Dasselbe 
war anfänglich so konstruirt, dafs die Rolle B, 
welche den Widerstand IV, = 20 W enthält, 
mit dünnerem Drahte bewickelt war, so dafs 
die Anzahl der Windungen derselben weit 
weniger als das Zwanzigfache der Windungen 
der Rolle 4 betrug; in Folge dessen lag der 
Punkt der Gleichheit der Momente der Rollen 


= 1: 


P Ns 
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nahe bei 3. Dann zeigte sich der eigenthüm- 
liche Uebelstand, dafs sich die Nadel ın einer 
Art von labilem Gleichgewichte befand, wenn 
die Differenz der beiden Momente sich der Null 
näherte. Bewegte sich nämlich die Nadel ın 
Folge ihrer Schwingungsbewegung über ihre 
wahre Gleichgewichtslage hinaus, so suchte sie 
auf derjenigen Seite zu verharren, nach welcher 
sie sich gerade bewegt hatte. Diese eigen- 
thümliche, die Empfindlichkeit des Instrumentes 
beeinträchtigende Trägheit der Nadel, welche 
wahrscheinlich daher rührt, dafs die Dimensionen 
derselben nicht unendlich klein sind gegen die- 
jenigen der Rollen, und daher die Veränderung 


.der Momente der Rollen auf die Nadel bei 


ihrer Drehung in Folge der Ungleichheit der 
Abstände nicht in gleichem Verhältnifs erfolgt, 
verschwindet um so mehr, je weniger die Ab- 


Fig. 2. 


stände von einander verschieden sind, so dafs 
der Punkt der gröfsten Empfindlichkeit der 
Nadel in der Mitte des Abstandes der beiden 
Rollen liegt. 

Um die Nadel des Instrumentes nach er- 
folgter Justirung der Rollenwiderstände mit 
absoluter Schärfe im Punkte der Gleichheit der 
magnetischen Momente einstellen zu können, 
ist die Rolle A vermittelst einer Schlittenführung 
verschiebbar. Die Verschiebung wird durch 
eine Schraube S bewirkt, deren Ganghöhe 
ı mm beträgt und welche eine mit Hundertel- 
theilung versehene Trommel besitzt, so dafs eine 
Drehung der letzteren um einen Theilstrich eine 
Verschiebung der Rolle 4 um —,; mm be 
deutet; Verschiebungen von „4, mm lassen 
sich noch leicht abschätzen. Die Stromzuführung 
zu dieser Rolle wird durch zwei kräftige Kupfer- 
federn F F bewirkt, welche auf Messingstücken 
schleifen, die mit den Polklemmen leitend ver- 
bunden sind. 


ee 
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Die Nadel NS ist vermittelst Spitze und Achat- 
bütchen in dem Gleichgewichtspunkte unver- 
schiebbar angebracht; sie hat eine Länge von 
25 mm und trägt einen 160 mm langen Alu- 
miniumzeiger, der beiderseits über einem kleinen 
Gradbogen spielt. Da nur die Nulllage zu be- 
obachten ist, so sind die Gradbogen mit Hemm- 
stiften versehen, welche der Nadel nur Ex- 
kursionen innerhalb + 2° gestatten. Die Nadel 
befindet sich in dem magnetischen Felde eines 
unterhalb der Grundplatte des Instrumentes an- 
gebrachten drehbaren Stabmagneten WS, dessen 
Wirkung einerseits ausreicht, um die Nadel in 
irgend einem Azimuth des erdmagnetischen 
Meridians einzustellen, andererseits aber die 
Empfindlichkeit derselben gegen die Strom- 
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gänglich. Die beiden Polklemmen des In- 
strumentes sind in den Fig. 1 bis 3 mit X und X, 
bezeichnet; A ist durch Vermittelung der Feder F 
mit der Rolle 4 sowie direkt mit der festen 
Rolle 2 leitend verbunden; zur Einschaltung 
des zu messenden und des Mafswiderstandes 
zwischen A bezw. BÆ und Æ, dienen die 
Klemmen A, und 4;. 

Die Beobachtung mit dem Instrumente ist 
sehr bequem, einfach und nimmt nur sehr kurze 
Zeit in Anspruch. Nachdem bei der Aufstellung 
desselben in irgend einem Azimuth des erd- 
magnetischen Meridians die Nadel durch Drehung 
des Richtmagnetes VS auf den Nullpunkt der 
Theilung eingestellt worden ist, werden — je- 
doch unter Einschaltung eines gewöhnlichen 


wirkungen nicht unter die zur sicheren Beob- 
achtung erforderliche Grenze sinken läfst. Bei 
der Aufstellung des Instrumentes ist man somit 
von der Richtung des erdmagnetischen Meridians 
unabhängig. 

Das rasche Einstellen der Nadel in ihre 
Gleichgewichtslage wird durch zwei an dem 
Aluminiumzeiger befestigte senkrecht herab- 
hängende Glimmerblättchen bewirkt; in dem 
Luftraume zwischen den beiden Rollen A und 
B, welcher durch eine das Instrument bedeckende 
Glasglocke abgeschlossen wird, verursachen die- 
selben eine völlig hinreichende Dämpfung der 
Schwingungen der Nadel. Die Spindel der 
Schraube S ragt durch eine Durchbohrung der 
Glasglocke nach aufsen hervor; ebenso befinden 
sich alle Klemmen, der Magnet VS sowie der 
Griff G einer Sperrvorrichtung für die Nadel 
aufserhalb der Glocke, sind somit leicht zu- 


Tasterschlüssels, um den Strom nur beliebig 
kurze Zeit geschlossen halten zu können — X 
und Æ, mit den Drähten der Batterie bezw. 
der dynamoelektrischen Maschine verbunden. 
Der zu messende Widerstand W wird dann 
zwischen A, und &,, der Mafswiderstand, d. h. 
ein gewöhnlicher, aus feinem Neusilberdrahte be- 
stehender Stöpselrheostat, zwischen A, und A; 
geschaltet. Von letzterem wird so viel gestöpselt, 
dafs die Nadel beim Niederdrücken des Schlüssels 
in Ruhe bleibt; sind hierzu IV, Ohm erforder- 

lich, so ist ohne Weiteres 

W = 7 Ohm. 

20 
Das Instrument entspricht, nachdem es die 
beschriebene Einrichtung erhalten hat, seinem 
Zwecke vollständig. Selbst bei Anwendung 
weit schwächerer Ströme, als sie zur Erzeugung 
der Weifsgluth eines Kohlenfadens bezw. einer 
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Glühlichtlampe erforderlich sind, bewirkt die 
Vermehrung oder Verminderung des die Null- 
lage der Nadel bedingenden Widerstandes WV, 
um 1 Ohm einen deutlichen Ausschlag 
der Nadel in dem einen oder anderen 
Sinne, so dafs also W bis auf „|, Ohm ab- 
gelesen werden kann. Bei stärkeren Strömen 
erhöht sich diese Genauigkeit um ein Beträcht- 
liches, ohne dafs ein Einflufs der Erwärmung 
der Drähte wahrnehmbar wäre. Das Instrument 
gestattet daher, den Widerstand z. B. der ge- 
bräuchlichen Formen der Glühlampen sowohl in 
kaltem wie in weifsglühendem Zustande zu 
messen. Es bedarf übrigens kaum der Be- 
merkung, dafs die Empfindlichkeit des In- 
strumentes für schwache Ströme durch Ver- 
mehrung der Drahtlängen der Rollen beliebig 
gesteigert werden kann; ebenso kann dasselbe 
durch passende Wahl der Drahtstirken der 
Rollen bezw. durch Erhöhung des Verhältnisses z 
für jede beliebige gröfsere Stromstärke konstruirt 
werden. 


Um die Angaben des Instrumentes an einem 
Beispiele zu zeigen und zugleich von dem Ver- 
laufe der Widerstandsänderung in einer Glüh- 
lichtlampe bei Steigerung der Stromstärke bezw. 
der Klemmenspannung ein vorläufiges Bild zu 
geben, sei hier eine Versuchsreihe mitgetheilt, 
welche an einer Müllerlampe älteren Modells 
(mit einmaliger Schraubenwindung des Kohlen- 
fadens) ausgeführt wurde. Der Strom wurde 
durch eine frisch gefüllte Chromsäurebatterie 
erzeugt, von welcher, mit einem Elemente be- 
ginnend, allmählich bis zu 46 Elementen ein- 
geschaltet wurden; der Widerstand der Lampe 
nahm hierbei von 78,8; Ohm bis 38,15 Ohm 
ab. Höher durfte die Stromstärke nicht ge- 
steigert werden, da das Licht der Lampe sehr 
blendend und stark bläulich wurde, eine weitere 
Steigerung also deren Zerstörung herbeigeführt 
haben würde. Die elektromotorische Kraft der 
Chromsäureelemente betrug nach vorherge- 
_ gangener Messung im Mittel 1,6 Volt, der innere 
Widerstand 0,1 Ohm, woraus die in der zweiten 
Spalte der nachstehenden Tabelle angegebenen 
Potenzialdifferenzen, bezogen auf die Poldrähte 
der Lampe, berechnet wurden. Die Zahlen 
dieser Spalte sollen nur ein ungefähres Bild von 
der Aenderung der Spannung geben, wegen der 
in Chromsäureelementen stets vorhandenen Po- 
larisation können dieselben auf absolute Ge- 
nauigkeit natürlich keinen Anspruch erheben. 
Die in der Praxis normaler Weise zu benutzende 
Lichtstärke der Lampe trat etwa bei 33 Ele- 
menten und 49,15 Ohm Lampenwiderstand ein, 
wobei die Klemmenspannung sich zu 49,4 Volt, 


die Stromstärke zu AI = I 
49,15 , 
rechnet. — Die in der dritten und vierten 


Spalte enthaltenen Widerstände sind in Siemens’- 


Ampère be- 
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schen Einheiten gemessen und in Ohm um- 
gerechnet worden. 


Anzahl F—Pı 
derEle- in Volt 
mente | (lemmes- 


uf W 
in Ohmjin Ohm 


Temperatur 
des Koblenfadens 


spannung) 

I 1,6 | 1577| 78,85 | kalt. 

3 4,8 1509 7545 

6 9,5 | 1406 | 70,30 

9 | 14,2 | 1322 | 66,10 | deutliche Rothgluth. 
12 | 18,9 | 1257 | 62,85 
15 | 23,4 | 1202 | 60,10 | helle - 
18 | 27,9 | 1151] 57,55 
21 | 32,4 | 1109| 55,45 |sehr helle - 
24 | 36,8 | 1072] 53,60 | Weifsgluth. 
27 41,2 [1037 | 51,85 
30 | 45,2 | 1009 | 50,45 | helle Weifsgluth. 
33 | 49,4 | 983 | 49,15 | sehr helle - 
36 | 53.4 | 950 | 47,50 | blendende - 
39 | 57,2 909 | 45,45 
42 | 61,: | 840|42 bläuliche - 
44 | 63,4 | 797] 39,85 
46 | 65,6 | 763] 38,:5 | starkbläuliche - 


Das bequeme und sichere Arbeiten mit dem 
beschriebenen neuen Widerstandsmesser gab die 
Veranlassung zur Konstruktion eines zweiten, 
ganz speziell fiir die Prüfung der Glühhcht- 
lampen bestimmten Exemplars, von dem Fig. 3 
eine Skizze zeigt. Dasselbe unterscheidet sich 
von dem ersten Instrumente nur durch die Hin- 
zufügung eines Stöpselrheostaten Æ und eines 
Tasterschlüssels 7, dessen Niederdrücken den 
Strom schliefst, sowie durch die Einschaltung 
eines Lampenhalters Z zwischen 4 und X,. Der 
letztere enthält zwei federnde Metallzungen, die 
beim Einsetzen der Lampe niedergedrückt 
werden und letztere in die Strombahn ein- 
schalten. Der Stromverlauf ist ohne weitere 
Erläuterung aus der Zeichnung ersichtlich. 


Betrachtungen über Militärtelegraphie. 
(Fortsetzung von Seite 217.) 


Es liegt nicht in der Absicht, in diesem Artikel 
auf die in der neuen englischen Organisation 
eingeführten Aenderungen des Telegraphenmate- 
rials und sonstiger Ausrüstungsgegenstände näher 
einzugehen, auch sind dieselben in dem bereits 
angeführten Vortrage des Oberst - Lieutenants 
Hamilton und in einem im Nachfolgenden 
angeführten Vortrage des Lieutenants Bagnold 
eingehend beschrieben worden; wir wollen nur 
ganz flüchtig einige der wichtigsten Aenderungen 
berühren. 

Zunächst mufs erwähnt werden, dafs an Stelle 
des alten, schweren und voluminösen englischen 
Feldkabels das leichtere, nur 6 mm starke öster- 
reichische Feldkabel zur Einführung gekommen 
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ist. Es ist dies dasselbe Kabel, das seit den 
letzten Jahren auch in der deutschen, belgischen, 
russischen und holländischen Armee benutzt 
wird; es wurde zuerst im Jahre 1875 von der 
Firma Siemens Brothers & Co. in London 
für den K. K. österreichischen Feld-Telegraphen- 
direktor Ritter von Klar angefertigt und wird 
heute ziemlich allgemein für das geeignetste 
Feld- Telegraphenkabel gehalten. Die Enden 
der einzelnen Kabellingen werden von den 
Engländern nicht mehr mittels Hartgummimuffen 
verbunden, sondern die blanken Leitungsdrähte 
werden, nachdem sie zusammengewunden sind, 
einfach mit einem kurzen Stück Gummischlauch 
überdeckt und überbunden. Diese einfache 


Fig. 1. 


dust 


Verbindungsart giebt gute Resultate. Um die 
Verbindung gegen Zerreifsen zu schützen, wird 
eine Schleife gebildet, die mit einem Hanffaden 
zusammengebunden wird. 

Zur Konstruktion der Luftleitungen sollen 
Bambusstangen dienen, die, wie in Fig. ı dar- 
gestellt ist, aus zwei Theilen bestehen und nach 
Art der bei den indischen Feldtelegraphen ver- 
wendeten Stangen mit einer Hülsenverbindung 
versehen sind. ') Dadurch wird auch der Stangen- 
wagen kürzer, der in Zukunft so eingerichtet 
werden soll, dafs er Stangen für 4 englische 
Meilen in seinem hinteren Theile trägt, wäh- 
N Beschrieben in einem Vortrage von Ingenieur - Lieutenant 
Bagnold, Society of Telegraph Engineers Journal, Bd. XI, 1882, 
London, und 

sOur Fieldtelegraph etc.«. Vortrag, gehalten von Oberst-Lieutenant 


Hamilton am 15. Februar 1884 in der United Service Institution, 
London. 
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rend der nothwendige Draht in einem Behälter 
unterhalb der Pfosten liegt. Durch Einführung 
der Bambusrohre wird das Gewicht einer jeden 


- Telegraphenstange von 64 Pfund auf 44 Pfund 


vermindert. 

2 englische Meilen Vorpostenkabel sind eben- 
falls in die Equipirung einer jeden Sektion mit 
eingeschlossen. 

Wie bereits erwähnt, führt jede Sektion 
Materialeinheit') von 20 Meilen Kabel 
Luftleitung mit sich; aufserdem sollen stets 
noch 4 Materialeinheiten folgen, so dafs eine 
jede Sektion mit Telegraphenvorrathen für 
100 englische Meilen ausgerüstet ist. Es steht 
dem Telegraphenkorps somit im Ganzen für 
Kriegszwecke Feld - Telegraphenmaterial für 
800 englische Meilen (1280 km) zur Ver- 
fügung. Es mag hier noch bemerkt werden, 
dafs eine jede Reserve-Kabeleinheit 40 Cwt., eine 
Luft-Linieneinheit 60 Cwt. und eine jede Reserve- 
Stationseinheit 5 Cwt. wiegt, wobei man für je 
10 englische Meilen Leitung eine Stationseinheit 
rechnet. 

Die auch im deutsch - französischen Kriege 
mit Bezug auf Stations- und Beamtenwagen ge- 
machten Erfahrungen, nämlich, dafs derartige 
Fuhrwerke ein zu entbehrender Ballast sind, 
haben in der englischen Neuorganisation ihre 
Verwerthung gefunden, indem Stationswagen 
nunmehr ganz fortfallen und durch Zelte er- 
setzt werden. Der Transporttrain wird dadurch 
entsprechend verringert, wie dies bei derdänischen 
Feldtelegraphie bereits seit langer Zeit erzielt ist. 

Die Gebirgs- Telegraphenabtheilungen führen 
kein Stangen-Leitungsmaterial mit sich, sondern 
nur das 6 mm starke Feld- Telegraphenkabel, 
welches auf Trommeln gewickelt, in Längen 
von 630 Yards (576 m), auf jeder Seite des 
Packsattels von Mauleseln transportirt wird. 
Der Bestand an Mannschaften ist in der Gebirgs- 
Telegraphenabtheilung derselbe, wie in den 
Kabel- und Land-Linienabtheilungen; die Trans- 
portwagen fallen hier jedoch fort und werden 
durch 50 Lastthiere ersetzt, welche folgender- 
mafsen benutzt werden: 

Zum Tragen von: 
20 englischen Meilen Kabel. . 


eine 
oder 


28 Lastthiere, 


Werkzeug fiir Linienbau 2 - 
Instrumenten und Ausrüstung 
für 3 Telegraphenstationen 3 - 
Lagerausriistungen und Offi- 
ziersgepäck . . . . . . . . . 3 - 


Vorräthen 1, von Tornistern 
und Decken für die Mann- 
schaft 6, von Rationen für 
die Mannschaft 3, von Ra- 
tionen für die Lastthiere 4 = 14 - 


Im Ganzen . . . 50 Lastthiere. 


1) Die Materialeinheit enthält 3 Telegraphenstationen und Lei- 
tungsmaterial für 20 Meilen Kabel oder 20 Meilen Luftleitung oder 
20 Meilen Gebirgs-l'elegraphenmaterial, d.h. Kabel für Maulesel- 
Transport verpackt. 
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Es sei hier noch erwähnt, dafs der englische 
Telegraphensoldat auch im optischen Signal- 
wesen ausgebildet wird, und die Telegraphen- 
korps sind stets mit Heliographen- und Kalk- 
lichtapparaten ausgestattet; ferner dafs nicht 
nur die Sergeanten und Korporäle, sondern 
auch die Sappeure, Fahrer, Handwerker und 
Burschen geübte Stations- und Linientele- 
graphisten sind. 

Wiewohl die neue Organisation erst Ende 
1883 genehmigt worden ist, so sind doch 
bereits im Transvaal- und ägyptischen Feldzuge 
Feld- Telegraphenabtheilungen, die nach den 
Prinzipien jener Organisation formirt waren, 
probeweise zur Verwendung gekommen. Im 
Transvaal-Feldzuge 1881 operirte eine Feld- 
Telegraphenabtheilung unter Ingenieur - Lieute- 
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Operationen im Bewegungskriege theilzunehmen. 
So sehen wir im ägyptischen Feldzuge am 
7. September ein Kabeldetachement an einer 
Rekognoszirung gegen den Feind betheiligt und, 
am 9. vom Feinde angegriffen, arbeitete der 
Telegraph unter starkem Kanonenfeuer. 

Beim Vormarsche gegen Tel-el-Kebir, ın der 
Nacht des 12. Septembers, legte die Telegraphen- 
abtheilung gleichen Schrittes mit der Armee das 
Kabel aus, so dafs sich die Telegraphenstation 
beim Angriffe des Feindes auf dem Schlacht- 
felde befand und vom kommandirenden General 
Sir Garnet Wolseley Befehl erhielt, sich aus 
dem Bereiche der Geschosse zurückzuziehen. 
Um 8 Uhr 30 Minuten Vormittags wurde vom 
Wahlplatz aus die Siegesnachricht an Ihre Ma 
jestät die Königin telegraphirt und 2 Stunden 


Etat des neuen englischen Feldtelegraphen-Ingenieurkorps: 


Mannschaften der Mannschaften der 
Feld- Telegraphen- | Feld - Telegraphen- | Kompagnien beim Kompagnien, die 
Offiziere truppe im Frieden. | truppe im Kriege. Reichstelegraphen | im Kriege in Eng- 
im Frieden, land bleiben. 
und Ò. : |. 4 gy ray © = = NE IF = = 
aOd wit 81 5 lal wie El E ladio .16 al & 29/6 |o à 5 
M haf ol, Sig | E I2 ella Me) g I2 0X. jha o| E |S [M.M a] E 
Mannschaitten. SSig Sic! 5 IS Slo SiS &| a IS Sle Blea] 8 LS Ele Bie gi € 
Seite 8] a JP kigae] § Es 8 uk) à fF als Pie bi à 
SS Yet! à SLL Lja =j ¢$ ssj a| à SiD SiS gj * 
m — oA A Q = Ss =|" & v + a 4% Sina À = E ln IN A = 
— ia g S N - le E N = g c N = le = N 
Majore Las ETER ER kee Salva I I 2 2 I — — — — — | — 
Hauptleute und Lieutenants .. I 6 6 I I 5 cd 1 2 ii Hi I 2 | 3 
| | 
| 
Beritten: 

VYACRIMEISTET... à 5 218 re cote ne 2 -— 2 2 | — 2 — - — - — | - 
Sergeanten und Korporäle I 3 18| 19 3 24| 25] — — — | — 
PAR Etats Huet ah 2 | 13 78 | 80 3 | 21 | 108 | 171 - —| — — |- 
LTOMDEIEN sr doc ot ee do à 3 3 I 8 8 — — - — | — 
NOIRE us, 0a a I I I — I - — — — | — 
LAON En bee waar vins I 6 6 I 8 8 — et Lo 

STEČEN sur grove kW ee de — 6 2 IÔ | 22 = 

Unberitten: 

Büreau-Feldwebel........... - - I — | - A ı — | — I 
Sergeanten und Korporile.... | — 2 21,22 I ra 33 17 34| 341 ı 6 | 12 | 13 
* > # O > 
DROITE a6. ely non Ge fore 12 | 72| 72] 2 | 21 | 168| 170] — | 63 | 126 | 126] -— | 14 | 28 | 28 
Zusammen..... | IO | 32 | 192 202 | 19 | 54 | 432/45! | 3 82 | 164 167 | 3 | 21 | 42 | 45 


nant Bagnold, bestehend aus 2 Offizieren, 
52 Unteroffizieren und Gemeinen, mit 60 eng- 
hschen Meilen Feldkabel und 100 englischen 
Meilen Land-Linienmaterial. Im ägyptischen 
Feldzuge kamen 4 Feld-Telegraphenabtheilungen 
(1 Kabel- und 3 Landlinien-Abtheilungen) zur 
Verwendung, die unter dem Kommando des 
Ingenieur-Majors Sir A. Mackworth standen 
und aus 8 Offizieren, 184 Unteroffizieren und 
Gemeinen mit 65 Pferden bestanden. Zwei 
Offiziere und 61 Mann wurden den beim Staats- 
telegraphen thätigen Kompagnien entnommen, 
den Rest lieferten die in Aldershot stationirten 
Feld-Telegraphenabtheilungen. 


Es ıst noch zu bemerken, dafs auch ın 
der englischen Armee an den Feldtelegraphen 
der Anspruch gestellt wird, an den taktischen 


später hatte man bereits eine Antwort der 
Königin von England zurückerhalten. 

Das neue englische »Feldtelegraphen-Ingenieur- 
korps« hat nunmehr den in obenstehender Ta- 
belle angegebenen Etat'. Nach dieser Zu- 
sammenstellung besteht der: 
Friedens-Etat der Feld- Telegra- 

phentruppe aus. 

- der Kompagnien 
beim Reichs-Tele- 
graphen aus .. 


202 Köpfen, 


167 - 
- des gesammt. Feld- 
telegraphen - Inge- 
nieurkorps aus . 369 Kôpfen, 


‚N Die Geschichte der englischen Militär-Telegraphenorgani- 
sation ist in den ersten Nummern dieses Jahres der Zeitschrift fur 
Feldtelegraphie: » The Military Telegraph Bulletins, London, 
redigirt von dem Ingenieur- Hauptmann und Militärtelegraphen- 
Departements-Chef Ch. Beresford, eingehend behandelt. 
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Kriegs- Etat der Feld - Telegra- 
phentruppe aus 
- der Kompagnien beim 
Reichs - Telegraphen 
AUSH su mare 45 - 
- des gesammten Feld- 
telegraphen-Ingenieur- 
korps aus 496 Köpfen. 
Der Etat an Reit- und Zugpferden für die 
Feld- Telegraphentruppen ist: 
im Frieden. . . .. Reitpferde 33, 
Zugpferde 72, 


451 Kôpfen, 


. oe e o oe @ 


Zusammen . . 105 Pferde, 


Reitpferde 81, 
Zugpferde 208, 


Zusammen . . 289 Pferde. 


Oberst-Lieutenant Hamilton sagt in seinem 
bereits oben erwähnten Vortrage: »Ich darf 
wohl behaupten, dafs unsere Feld-Telegraphen- 
organisation, sowohl mit Bezug auf Personal als 
Material, jetzt derartig elastisch und leistungs- 
fähig ist, wie sie keine andere Armee in 
Europa im Verhältnisse zu ihrer Gröfse aufzu- 
weisen im Stande ist. (Schlufs folgt.) 


Die Fernsprechanlagen in der Schweiz. 
(Fortsetzung von Seite 220.) 


Der Anruf der Theilnehmer erfolgt je nach 
der Einrichtung der Theilnehmerstellen auf zwei 
verschiedene Arten, entweder mittels (gleich- 
gerichteter) Batterieströmen oder mittels Wechsel- 
stömen (Batterieströmen oder Induktionsstrômen). 
Um mittels einer Batterie Wechselströme zu 
senden, wird in den Stromlauf des Amtes, Fig. 5, 
zwischen g und Arbeitskontakt bei e der in Fig. 7 
abgebildete Kommutator eingeschaltet, welcher 
den Wechsel der Ströme automatisch bewirkt. Der 
obere Theil des Apparates besteht aus einem 
starken Magnet, an dem ein Pendel von weichem 
Eisen, mit einer Regulirungskugel am unteren 
Ende, befestigt ist. Das Pendel wird in Bewe- 
gung gesetzt durch abwechselnde Einwirkung 
zweier polarisirten Elektromagnete gleicher Pola- 
ntit, welche derjenigen des Ankers (der Pendel- 
stange) entgegengesetzt ist. Die Elektromagnete 
werden durch die Bewegung des Pendels selbst 
abwechselnd in Thätigkeit gesetzt, wie dies aus 
dem Stromschema, Fig. 6, zu ersehen ist. 2 ist 
eine Batterie von zwei konstanten Elementen. 7 
und & sind die Rollen des polarisirten Elektro- 
magnetes, c ist das Pendel, welches abwech- 
selnd mit den Kontaktfedern / und g in Ver- 
bindung tritt, s ist ein feststehendes Metallstück. 
Ist z. B. c in der Schwingung nach rechts so 
weit gekommen, dafs sf geschlossen und sg 
getrennt ist, so geht der Strom durch die 
Rolle z, das Pendel schwingt wieder nach links 
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und es tritt dann umgekehrt Schlufs zwischen 
sg und Unterbrechung bei sf ein. Diese Be- 
wegung des Pendels dient nun zur Umkehrung 
der vom Amte mittels der Tasten e und f, 
Fig. 5, in die Linie zu sendenden Weckströme. 
Das Stromschema zeigt der untere Theil der 
Fig. 6, in welchem die Theile ähnlich an- 
geordnet sind wie im oberen Theile der Fig. 6. 
r ist ein feststehendes Metallstiick, e das schwin- 
gende Pendel, > führt zum Arbeitskontakte der 
Tasten e und f, Fig. 5 auf S. 219. Schwingt 
das Pendel nach rechts, so geht der Strom 
über m, 2, e, o nach p, während der andere Pol 
über ¢, #, 7, v mit der Erde verbunden ist. 

An der linken Seite eines jeden Klappen- 
schrankes ist an einem Brete ein Telephon- 
apparat zum Verkehr mit den Theilnehmern 
angebracht; das Telephon befindet sich dabei 
an einem beweglichen Arme, welcher mit Ge- 


Fig. 7. 


m —— 
TI 
10, NUN] 


| | 
HU] 


in Sis Ns, 


lenken versehen ist und in jede beliebige Stel- 
lung gebracht werden kann, um das linke Ohr 
an das Telephon legen zu können. Man be- 
hält auf diese Weise beide Hände zum Stöpseln 
frei. Die Mikrophone dieser Apparate sind be- 
ständig in den Stromkreis von vier doppel- 
plattigen Callaud-Elementen eingeschaltet, ein 
Ausschalter dient zur Oeffnung des Stromkreises 
während der Nacht. 

Bei kleinen Zentralstationen treten einige 
Aenderungen der Einrichtung ein, z. B. dient 
zum Rufen der Theilnenmer ein Magnetinduktor, 
die Mikrophone werden nur beim Sprechen 
eingeschaltet u. A. m. 

Die Zentralstationen enthalten endlich Ein- 
richtungen zum Aufnehmen von Telegrammen 
und anderen Nachrichten von den Theilnehmern 
mittels des Telephons. 

Die Einrichtung der Stellen. Für die 
Theilnehmer sind, nach vorausgegangenen um- 
fassenden Proben, vier Arten von Mikrophon- 
gebern in Gebrauch genommen worden: Blake, 
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Theiler, Crossley (Ader) und Berliner. 
Von diesen erfordern zum Betriebe Blake und 
Berliner je ein Leclanché-Element, Theiler 
zwei bis drei Elemente, Ader zwei Doppel- 
oder sehr grofse einfache Elemente. 

Zum Rufen des Amtes werden nur in Basel 
Batterien, in den tibrigen Städten Magnetinduk- 
toren angewendet. 

In Basel ist die Zahl der Elemente im Durch- 
schnitt sechs, die Anwendung der Batterien ist 
jedoch nicht auf andere Städte ausgedehnt 
worden, weil die Unterhaltung derselben nicht 
zu unterschätzen und man dennoch der Strom- 
stirke nicht so sicher ist als beim Magnet- 
induktor. Die nach amerikanischem Systeme 
gebauten Magnetinduktoren haben eine elektro- 
motorische Kraft von etwa 45 Volt bei einem 
inneren Widerstande von 500 Ohm. 


Fig. 8. 


Die Apparate eines Theilnehmers bestehen 
aus einem Plattenblitzableiter, einem Holzkäst- 
chen, enthaltend eine Taste oder den Induktor, 
den automatischen Umschalter und die Klingel, 
einem Mikrophon, einem oder zwei Empfangs- 
telephonen, einer Batterie von einem oder meh- 
reren Elementen. Die Apparate werden (ein- 
schliefslich der Batterie, wenn diese nur aus 
einem Elemente besteht) an einem Wandbrete 
befestigt. Besteht die Batterie aus mehreren 
Elementen, so wird dieselbe in einem beson- 
deren Behältnifs untergebracht und dieses an 
einem wenig in die Augen fallenden Platze, in 
einem Schranke u. s. w. aufgestellt. 

Die Klingeln sind — der Einrichtung der 
Rufapparate entsprechend — entweder für 
Gleichstrom oder für Wechselströme eingerichtet 
und haben in beiden Fällen 100 Ohm Wider- 
stand. Die letztere Klingel ist bedeutend em- 
pfindlicher und läutet, mit dem Induktor be- 
trieben, noch bei 10000 Ohm äufserem Wider- 
stande. 
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Die Fig. 8 giebt den Stromlauf einer Stelle. 
M ist das Mikrophon mit der Induktionsrolle J, 
B die Mikrophonbatterie, Aa der automatische 
Umschalter, der bei aufgehängtem Telephone 
mit der Feder çc, bei abgenommenem Telephone 
mit den drei Federn 5 verbunden ist, G ist 
die Klingel, 7 der Magnetinduktor mit der Unter- 
brechungstaste u. 

Wenn die Apparate an einem geräuschvollen 
Ort angebracht werden müssen, so werden 
zwei Empfangstelephone eingeschaltet. Sind die 
Wände Erschütterungen ausgesetzt, so werden 
die Mikrophone von den Wandbretern abgenom- 
men und an zwei Gummibändern aufgehängt. 

Die Leclanché-Batterien werden in zwei For- 
men angewendet, dem Platten- und dem Braun- 
steinzylinder-Element (vgl. 1882, S. 25). Welche 
der beiden Formen den Vorzug verdient, ist 
zur Zeit noch nicht anzugeben. 


À ae f 
: U 


Be 


Die Theilnehmerstellen haben öfters den 
Wunsch, verschiedene Nebenapparate anzuwen- 
den, namentlich Klingeln verschiedener Art 
und Gröfse (bis zo cm Durchmesser der Glocke). 
Diese Klingen werden den Wünschen ent- 
sprechend eingerichtet, und es giebt deren 
mit sichtbarem Signal und dauerndem Läuten, 
mehrere, die gleichzeitig ertönen u. s. w. 

Sehr oft ist es erwünscht, in eine Anschlufs- 
leitung zwei Stellen desselben Theilnehmers ein- 
zuschalten, die in verschiedenen Gegenden der 
Stadt liegen. Die Zwischenstelle wird als- 
dann mit einem Umschalter ausgestattet, der 
in Fig. 9 in perspektivischer Ansicht dargestellt 
ist. Den Stromlauf ergiebt die Fig. 10. Der 
Umschalter gestattet, drei Stellungen einzu- 
nehmen, je nachdem der Zeiger auf 2,1 
oder II gestellt wird. Wie ersichtlich, enthält 
der Umschalter zwei Elektromagnete mit Klap- 
pen, ähnlich wie bei der Zentralstation; die 
fallende Klappe schliefst eine Lokalbattene /, 
in welche ein besonderer Wecker W ein- 
geschaltet ist. Der Handgriff in der Mitte der 
runden Scheibe steht hinter dieser mit dem 
Hebel a 5 in Verbindung, welche Theile von 
einander isolirt sind. c, d, g, A, i, m sind Kon- 
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taktstücke, 7 führt zu dem (gewöhnlichen) 
Apparat, 4, und 4 zur Leitung nach dem Amte 
bezw. zur Endstelle, Æ zur Erde. Der Strom- 
lauf in den Stellungen ist hiernach leicht zu 
verfolgen. In der Stellung D ist a,c und 4, m 
in Verbindung; ein aus 4 kommender Strom 
geht nach a, ¢, ¢,, m, b, h; die Klappe D, Fig. 9, 
fallt und die Klingel W ertônt. In der durch die 
Zeichnung angedeuteten Stellung I ist ‘die Zwi- 
schenstelle mit der Zentralstelle in Verbindung; 
ein in Leitung 4 ankommender Strom würde 
über 4,2,g,¢, zur Erde Æ gehen und die be- 
sondere Klingel ertönen lassen. Steht der 
Handgriff auf II, so ist 4 zum Sprechen mit 
der Zwischenstelle, die Zentralstelle auf die 
Klappe rechts geschaltet. 

Eine zweite Form des Umschalters mit fünf 
Stellungen des Hebels a, 4, welche allerdings 
wenig verbreitet ist, wird angewendet, wenn 
die Zwischenstelle in die Lage gesetzt werden 
soll, das Gespräch zwischen der Zentralstelle 
und der Endstelle mitzuhören. 

Im Fall ein Theilnehmer von seiner an die 
Zentralstelle angeschlossenen Stelle aus mit 
mehreren ihm gehörigen anderen Stellen in un- 
mittelbaren Verkehr treten will, wird an der 
ersteren Stelle ein Tableau aufgestellt, welches 
im Allgemeinen so eingerichtet ist wie die Um- 
schalter der Zentralstelle. Je nachdem die mit 
der ersten Stelle verbundenen weiteren Stellen 
mit der Zentralstelle oder nur untereinander 
verkehren wollen, sind die Einrichtungen ver- 
schieden. (Schlufs folgt.) 


Zur Theorie der Kraftübertragung durch 
dynamoelektrische Maschinen. 
Von R. Crausıus. ’) 
$ı. Gleichungen, welche für die ein- 
zelnen Maschinen gelten. 

In einem vor kurzem veröffentlichten Auf- 
satze 7) habe ich zwei Gleichungen abgeleitet, 
welche dazu dienen, für eine im Gange befind- 
liche dynamoelektrische Maschine die Arbeit der 
ponderomotorischen Kraft und die elektromoto- 
nsche Kraft zu bestimmen, und welche fol- 
gendermafsen lauten: 


ne dir a > 700 
VE +47), 


EN A ls 
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4 Mit Bewilligung des Herrn Verfassers entnommen aus den 
Annalen der Physik und Chemie. Neue Folge, Bd. oie S. 385. 
Die Red. 


3) Elektrotechnische Zeitschrift, 1884, S. 119. 
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Hierin bedeutet 7° die Arbeit der pondero- 
motorischen Kraft während der Zeiteinheit und 
E die elektromotorische Kraft, 2 und v stellen 
die Stromintensität und die Tourenzahl dar, 
und a, b, p, q, po und À sind Konstante, 
von denen die mit griechischen Buchstaben be- 
zeichneten, insbesondere die beiden letzten, als 
klein gegen die übrigen zu betrachten sind. 
Bringt man die beiden in der ersten runden 
Klammer befindlichen Glieder auf gemeinsamen 
Nenner, und führt dann das Zeichen ¢ ein mit 
der Bedeutung: 


g 
1) e =b -4+ —, 
Ê 
noch 


so nehmen die Gleichungen folgende, 
etwas einfachere Form an: 
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Von diesen Gleichungen kann man auch bei 
der Behandlung der Kraftübertragung Gebrauch 
machen, nämlich bei der Behandlung des Falles, 
wo zwei dynamoelektrische Maschinen leitend 
unter einander verbunden sind und die eine 
durch irgend einen mechanischen Motor ge- 
trieben wird, während die andere durch den in 
der gemeinsamen Leitung entstehenden elektri- 
schen Strom in Bewegung geräth und somit 
mechanische Arbeit leisten kann. Um die An- 
wendung der Gleichungen auf diesen Fall mög- 
lichst bequem zu machen, ist es zweckmäfsig, 
noch eine kleine, auf die Vorzeichen beztigliche 
Vereinfachung vorzunehmen. | 


Die zweite Maschine, welche durch den elek- 
trischen Strom in Bewegung geräth, dreht sich 
im entgegengesetzten Sinne, wie die, welche 
den Strom erzeugt, und man miifste daher, 
wenn man dieses in den Gleichungen mit aus- 
drücken wollte, der Gröfse v für die zweite 
Maschine einen negativen Werth beilegen. Da 
ferner bei der Bewegung der ersten Maschine 
die ponderomotorische Kraft überwunden wird, 
die zweite Maschine dagegen durch die pondero- 
motorische Kraft in Bewegung gesetzt wird, so 
müfste man, wenn man dieses mit ausdrücken 
wollte, die Arbeit 7’ bei der ersten Maschine, 
so wie es in den obigen Gleichungen geschehen 
ist, durch eine negative Gröfse, und bei der 
zweiten Maschine durch eine positive Gröfse 
darstellen. Endlich haben auch die induzirten 
elektromotorischen Kräfte bei beiden Maschinen 
entgegengesetzte Richtungen, und man müfste 
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daher auch sie zur vollständigen Bestimmung 
durch positive und negative Gröfsen darstellen. 


In der Praxis wiirde es aber unbequem sein, 
bei der einen Maschine immer von negativer 
Drehungsgeschwindigkeit zu sprechen, und man 
pflegt statt dessen die Drehungsgeschwindig- 
keiten bei beiden Maschinen einfach durch die 
Tourenzahlen, also durch absolute Gröfsen aus- 
zudrücken, und dabei den Umstand, dafs die 
Drehungen nach entgegengesetzten Richtungen 
stattfinden, als selbstverständlich anzusehen. 
Ebenso sieht man es als selbstverständlich an, 
dafs bei der einen Maschine Arbeit verbraucht 
und bei der anderen Arbeit gewonnen wird, 
und dafs die in ihnen induzirten elektromoto- 
rischen Kräfte entgegengesetzte Richtungen 
haben, und begnügt sich daher bei der Be- 
stimmung der Arbeitsgröfsen und elektromoto- 
rischen Kräfte mit der Darstellung ihrer ab- 
soluten Werthe. Diesem Brauche wollen wir 
uns anschliefsen und demgemäfs mit 7, und 7, 
die beiden Tourenzahlen ohne Rücksicht auf 
die Richtungen der Drehungen, mit 7; und 7; 
die absoluten Werthe der Arbeitsgröfsen und 
mit Æ und Æ die absoluten Werthe der elek- 
tromotorischen Kräfte bezeichnen. 


Dann lauten die auf die erste Maschine be- 
züglichen Gleichungen: 
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Um die entsprechenden Gleichungen für die 
zweite Maschine zu bilden, ist noch eine Be- 
merkang. über die Vorzeichen der Glieder, 
welche v? als Faktor haben, und des Gliedes p v 
vorauszuschicken. Lassen wir vorläufig das 
Glied pv aufser Acht, so gilt für die übrigen 
Glieder Folgendes: Sollten 7 und Æ auch 
ihren Vorzeichen nach bestimmt werden, so 
müfsten wir, um von den auf die erste Ma- 
schine bezüglichen Gleichungen zu den auf die 
zweite Maschine bezüglichen zu gelangen, 2, 
durch — 7, ersetzen. Dabei würden die Glie- 
der ersten Grades ihr Vorzeichen ändern, die 
Glieder zweiten Grades aber ihr Vorzeichen 
unverändert beibehalten. Sollen dagegen T 
und Æ nur ihren absoluten Werthen nach dar- 
gestellt werden, so haben wir in denjenigen 
Fällen, wo das vorige Verfahren negative 
Werthe von 7 und Æ geben würde, an der 
rechten Seite alle Vorzeichen umzukehren, was 
zur Folge hat, dafs in den auf die zweite Ma- 
schine bezüglichen Gleichungen die Glieder 
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ersten Grades das gleiche, die Glieder zweiten 
Grades aber das entgegengesetzte Vorzeichen 
erhalten, wie in dem auf die erste Maschine 
bezüglichen Gleichungen. Was endlich noch 
das bisher aufser Acht gelassene Ghed pv an- 
betrifft, so wirkt die durch das Product pv: 
dargestellte elektromotorische Kraft immer m 
dem Sinne, welcher der Richtung des Stromes : 
entgegengesetzt ist, sie mufs also bei der ersten 
Maschine, bei welcher die ganze induzirte elek- 
tromotorische Kraft die Richtung des Stromes : 
hat, den absoluten Werth derselben verkleinern, 
was dem in IV) vor pv stehenden Minuszeichen 
entspricht; bei der zweiten Maschine dagegen, 
wo die ganze elektromotorische Kraft dem 
Strom / entgegengerichtet ist, mufs die durch 
jenes Produkt dargestellte elektromotorische 
Kraft ihren absoluten Werth vergröfsern, und 
das Glied pv mufs daher das Pluszeichen haben. 
Die Gleichungen nehmen daher für die zweite 
Maschine folgende Form an: 


= e+i 
TTC TES 


7. 8 À sla 


e+: 
VI) Av + PT 


+ (e+ sFr) fé 


Bei der Bildung dieser Gleichungen ist vor- 
ausgesetzt, dafs die zweite Maschine der ersten 
gleich sei. Sollte die zweite Maschine von der 
ersten verschieden sein, so würden die in den 
Gleichungen vorkommenden, von der Natur der 
Maschine abhängigen Konstanten bei ihr andere 
Werthe haben, als bei der ersten Maschine, 
und dieser Unterschied müfste in der Bezeich- 
nung auf irgend eine Weise, z. B. durch Hin- 
zufügung von Indizes zu den Buchstaben, be- 
merklich gemacht werden. 

Die vier Gleichungen III), IV), V) und VI) 
können nun dazu dienen, verschiedene auf die 
gemeinsame Wirkung der beiden Maschinen 
bezügliche Rechnungen auszuführen. 


§ 2. Bestimmung der Stromintensität. 


Wenn die beiden Maschinen in der Weise, 
wie es bei der Kraftübertragung geschieht, 
durch Leiter, welche keine weiteren elektro- 
motorischen Kräfte enthalten, unter einander 
verbunden sind, so wird die in der ganzen 
Leitung wirksame elektromotorische Kraft durch 
die Differenz Æ — Æ, dargestellt. Demnach 
können wir, wenn À den gesammten Leitungs- 
widerstand bedeutet, schreiben: 


2) Rı= E, — À. 


Setzen wir hierin für Æ und Æ, ihre in IV) 
und VI) gegebenen Werthe ein, so kommt: 


_— 
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Ba rte - u; 
3) — p mm + g 


| (+5 gir) +]: 


welche Gleichung zur AL NS von 7 anzu- 
wenden ist. 

Als erste unmittelbar ersichtliche Lösung er- 
hält man: 
4) 1 —.0; 
Nachdem dieses festgestellt ist, kann man die 
Gleichung durch z dividiren und erhält dann, 
nachdem man noch die Glieder, welche keinen 
Nenner haben, auf die linke Seite geschafft hat, 
folgende Gleichung: 


R + poi + 0) + o fo? +) 


RS VE 
ga Sarba TT 
À 3 2 
| za ta)? 


Diese Gleichung denken wir uns durch die 
an der linken Seite stehende Gröfse dividirt 
und führen dann folgende abgekürzte Zeichen 
ein: | 


ur v — 1 | 
5 “= RF pin + 0) +0 (0? + 044) 
3 L V3? 
U = 


Dann lautet die Gleichung: 


; e+ i À 
Ren a 
Wenn man diese Gleichung noch mit (a + à) 
(6 + i) multiplicirt und dann die Glieder nach 
Potenzen von ¢ ordnet, so gelangt man zu der 
quadratischen Gleichung: 
8) i? — (pu — a U — a — b)i 
— cepu + raU + ab =o, 

durch deren Auflösung man erhält: 
9) i= > (pu — >} U— a — b) 

+ < \ (pu — U —a— bP tgepu—4r,aU—4gas. 


Von den beiden vor dem Wurzelzeichen 
stehenden Vorzeichen hat man, gemäfs der 
schon in meinem vorigen Aufsatze bei der ent- 
sprechenden Gleichung gemachten Bemerkung, 
das obere zu wählen, und auch bei Anwendung 
dieses Vorzeichens hat man noch die Ein- 
schränkung zu machen, dafs man den Ausdruck 
nur für solche Werthe von #, welche grofs 
genug sind, um ihn positiv zu machen, gelten 
lafst. Bei kleinen, unter einer gewissen Grenze 
liegenden Werthen von #, welche diesen Aus- 
druck negativ machen, hat man statt seiner den 
unter 4) gegebenen Werth Null für z als gültig 
zu betrachten. Wollte man die Sache ganz 
streng behandeln, so würde man in diesem 
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Intervalle nicht genau den Werth Null, sondern 
einen von dem remanenten Magnetismus im 
festen Elektromagnet der ersten Maschine ab- 
hängigen, sehr kleinen Werth für 7 erhalten. 
Da dieses Intervall aber nur diejenigen Ge- 
schwindigkeiten der ersten Maschine umfafst, 
welche während des Angehens derselben und 
bevor noch die zweite Maschine in Bewegung 
geräth, vorkommen, so haben die innerhalb 
desselben stattfindenden sehr kleinen Werthe 
von z wenig Bedeutung, und wir brauchen — 
unsere Aufmerksamkeit nur auf die durch die 
Gleichung 9) bestimmten, für gröfsere Drehungs- 
geschwindigkeiten geltenden Werthe zu richten. 

Man kann dieser letzteren Gleichung noch 
eine etwas einfachere Form geben. Setzt man 
nämlich zur Abkürzung: 


10) u' =u — Ay 


Vi +} 
Re) Fe TY] 
11) c=(e—ap=q—pat+hps, 
so geht die Gleichung über in: 
12) i= > (pu —a—b) 4 —V Ou Fa Pre 


§ 3. Vergleichung der Arbeitsgröfsen. 


Nachdem für die Stromintensität ¢ ein be- 
stimmter Ausdruck gewonnen ist, sind auch die 
unter III) und V) gegebenen Ausdrücke von 
7, und 7, vollständig bestimmt, so dafs sie 
zur Berechnung dieser beiden Arbeitsgröfsen 
dienen können. 

Um die Formeln zur Vergleichung bequemer 
zu machen, wollen wir zunächst für das mit 
den kleinen Faktoren x und A behaftete Glied 


ein einfaches Zeichen einführen, indem wir 
setzen: 

l : À 
= (ltr) 


Dann lauten die beiden Gleichungen: 


= ete 

E n= (ay +9 (b+ porn trie 
= rt 2) ;2 
15) n=(z5 I rn) # 

Ferner ergiebt sich aus 5): 

e +: 
(a+ FT. 
u V — 7; 


Hierin wollen wir ein abgekürztes Zeichen ein- 
führen, indem wir setzen: 


16) ò= pm +n) + (+2 > et) 


wodurch die Gleichung tibergeht in: 
e 
(a+ ibi v — Va 
Durch Anwendung dieser Gleichung können wir 
den beiden obigen für 7, und 7, geltenden 
Gleichungen folgende Form geben: 


18) 7, = Z +6) - + ya, 1 j?, 


— 7) 


Vi — Vy 


1) = (e+ i 


Subtrahirt man diese Gleichungen von ein- 
ander, so erhält man: 


T—T=(R+o+y?+uy?. 
Dividirt man die beiden Gleichungen in ein- 
ander, so erhält man zunächst: 


20) 


an) 

h n K+ 0 
T m n (0) — n) ” 
eg 


und wenn man hierin den die Gröfse y ent- 
haltenden Bruch nach y entwickelt und dabei 
die Glieder von höherem als erstem Grade ver- 
nachlässigt, weil y die Faktoren o und A ent- 
hält, von denen auch in früheren Rechnungen 
schon die höheren Potenzen vernachlässigt wur- 
den, so ergiebt sich: 


TZ; _ v n? — n’ 
an) | 4 RFE) 

Diese Gleichungen zeigen in übersichtlicher 
Weise, wie die Gröfsen 7; und 7, von den 
Drehungsgeschwindigkeiten und der durch die- 
selben mitbedingten Stromintensität abhängen 
und in welchen Beziehungen sie zu einander 
stehen. Man kann die Gleichungen daher zu 
Schlüssen darüber benutzen, wie man den 
Gang der Maschinen einzurichten hat, um unter 
gegebenen Umständen die günstigste Wirkung 
zu erhalten.- 

Man führt in letzterer Beziehung zuweilen 
einen Schlufs an, welchen M. H. Jacobi im 
Jahre 1840 über die Wirksamkeit einer durch 
einen galvanischen Strom getriebenen elektro- 
magnetischen Maschine älterer Konstruktion ge- 
zogen und in folgenden Worten ausgesprochen 
hat '): »Der Zinkverbrauch, welcher stattfindet, 
wenn die Maschine in Ruhe ist und gar nicht 
arbeitet, ist das Doppelte von dem, welcher 
stattfindet, wenn sie das Maximum ihrer Arbeit 
hervorbringt.« Diesen Schlufs hat man in ver- 
änderter Form auch auf die Kraftübertragung 
durch dynamoelektrische Maschinen angewandt, 
bei der die Drehungsgeschwindigkeiten der bei- 
den Maschinen als die zur Bestimmung der 
Stromstärke und der Arbeitsgröfsen dienenden 
Veränderlichen gewählt werden können, und 


!) Jacobi, Berichte der Britischen Association, 1840, und 
Poggendorffs Annalen, sr, Seite 358, 1840. 
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hat daraus den Satz abgeleitet, dafs das Maxi- 
mum des Nutzeffektes erzielt werde, wenn das 
Verhältnifs der beiden Drehungsgeschwindig- 
keiten wie 2:1 sei. 

Hierbei mufs jedoch einerseits bemerkt wer- 
den, dafs Jacobi seinen Schlufs aus ziemlich 
ungenauen Voraussetzungen gezogen hat, von 
denen gleich die erste lautet: »Die Starke des 
in weichem Eisen durch galvanische Strôme er- 
regten Magnetismus ist proportional der Kraft 
dieser Ströme«, und dafs man daher seinem 
Schlusse keine grofse Genauigkeit beimessen 
darf. Andererseits mufs beachtet werden, dafs 
sein Schlufs sich auf einen genau definirten 
Vorgang bezieht, bei dem eine galvanische 
Batterie, deren Arbeit feststehenden Gesetzen 
unterworfen ist, als Kraftquelle diente, während 
bei der Kraftübertragung durch dynamoelek- 
tnsche Maschinen andere Kraftquellen zu ver- 
wenden sind, deren Arbeit in verschiedenen 
Weisen zu unserer Verfügung stehen kann. 
Man mufs daher, wenn man Untersuchungen 
über das Maximum der übertragenen Arbeit 
anstellen will, vorher die Bedingungen, auf 
welche dieses Maximum sich beziehen soll, ge- 
nau festsetzen. 


§ 4. Bestimmung der Arbeit 7,, wenn 
die Geschwindigkeit v, als gegeben be- 
trachtet wird. 


In Bezug auf den zuletzt erwähnten Um- 
stand, dafs die Kraftquelle, welche wir zum 
Treiben der ersten Maschine anzuwenden haben, 
uns in verschiedenen Weisen zur Verfügung 
stehen kann, wollen wir zunächst die Voraus- 
setzung machen, dafs die Kraftquelle von der 
Art sei, dafs sie uns eine beliebig grofse Ar- 
beit liefern könne, so dafs die Gröfse der an 
der ersten Maschine zu verbrauchenden Ar- 
beit 7; unbeschränkt sei, wie es z. B. der Fall 
wäre, wenn uns eine sehr grofse Wasserkraft 
zur Verfügung stände, welche das für unsere 
Maschine vorhandene Bedürfnifs selbst bei 
gröfstmöglichem Arbeitsverbrauche noch über- 
träfe. Es fragt sich nun, wie man unter diesen 
Umständen an der zweiten Maschine eine mög- 
lichst grofse Arbeit 7, erhalten kann. 

Wenn 7, grofs werden soll, so müssen nach 
15) v und ; grofs sein, und ein grofser Werth 
von i setzt wiederum nach 12) einen grofsen 
Werth der Differenz v, — v, voraus. Die bei- 
den Bedingungen, dafs v, und v, — 7, grols 
seien, lassen sich aber nur erfüllen, wenn 7, 
grofs ist, und das erste Erfordernifs zur Er- 
reichung eines grofsen Werthes von 75 ist so- 
mit, dafs v,, die Drehungsgeschwindigkeit der 
ersten Maschine, möglichst grofs gemacht werde. 
In dieser Beziehung sind uns aber durch die 
mechanischen Schwierigkeiten, welche der Her- 
vorbringung sehr grofser Drehungsgeschwindig- 
keiten entgegenstehen, gewisse Grenzen gesetzt, 
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und wir wollen daher die gröfste erreich- 
bare Drehungsgeschwindigkeit als eine 


gegebene Gröfse betrachten und an- 
nehmen, dafs v, diese Drehungsge- 


schwindigkeit sei. 


Alsdann bleibt von den beiden Drehungs- 
geschwindigkeiten nur z, unbestimmt, und als 
Funktion dieser Gröfse können wir somit die 
Arbeit 7, ansehen. Zur Bestimmung dieser 
Funktion wenden wir die schon abgeleitete 
Gleichung 19) an, nämlich: 


v 
a= ei a 

in welcher wir für ¢ den in 12) gegebenen 
Ausdruck einsetzen können. Die in diesem 
letzteren vorkommenden Gröfsen w und w' sind 
gemäfs 6) und 10) Funktionen von v, und 25, 
und somit ist auch der auf diese Weise er- 
haltene ganze Ausdruck von 7, eine Funktion 
von 7, und 7,. Da wir ferner 7, als gegeben 
und nur 2, als veränderlich annehmen, so können 
wir auch sagen, dafs auf diese Weise 7, als 
Funktion der einzigen Veränderlichen v, dar- 
gestellt ist. 

Um nun denjenigen Werth von 7, zu finden, 
für welchen 7, ein Maximum ist, hat man das 
bekannte Verfahren anzuwenden, dafs man 7, 
nach v, differenzirt, den Differenzialkoéffizienten 
gleich Null setzt und die dadurch entstehende 
Gleichung nach 7, auflöst. 

Die Ausführung dieser Rechnung ist aber 
wegen des vielfachen und verschiedenartigen 
Vorkommens von 7, nicht ohne Weitläufigkeit, 
selbst wenn man, was unzweifelhaft gestattet 
ist, die mit den kleinen Faktoren g und À be- 
hafteten Glieder durch Einführung von Nähe- 
rungswerthen vereinfacht. Wir wollen uns da- 
her hier damit begnügen, die Rechnung für 
einen speziellen Fall und unter gewissen 
Vernachlässigungen wirklich auszuführen, um 
wenigstens eine ungefähre Vorstellung von der 
Gröfse des betreffenden Werthes von v, zu ge- 
winnen. Wir wollen nämlich annehmen, die 
Konstante c, welche gleich (e — a) ist, und 
daher je nach den Werthen von e und a mög- 
licher Weise positiv oder negativ und somit im 
besonderen Falle auch Null sein kann, habe 
den letztgenannten speziellen Werth Null. 
Dann nimmt der Ausdruck von ż folgende ein- 
fache Form an: 

t= pu — b. 
Ferner wollen wir in der Rechnung alle Glie- 
der, welche mit den Faktoren p, ¢ und À be- 
haftet sind, vernachlässigen; dann haben wir v' 
gleich (v, — 2,) / À und die Gröfsen y und 6 
gleich Null zu setzen. Dadurch geht die für 
7, geltende Gleichung über in: 


Petts 3 
2) T= Ri (r" >) | 


Vi >? Ta 
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Durch Differenziation dieser Gleichung nach 
7, erhält man: 
aT, _ I VU, — Va : 
er, (p25 )erm 
— 3 pnv + pu,7— Rbv,). 
Soll nun dieser Differenzialkoéffizient gleich Null 
sein, so mufs einer der drei Faktoren, aus 
welchen der an der rechten Seite befindliche 
Ausdruck besteht, gleich Null sein. Der erste 
Faktor kann selbstverständlich nicht gleich Null 
werden. Der zweite Faktor: 
v — Va 
? R 
stellt die Stromintensität # dar und darf für 
unseren Fall auch nicht gleich Null gesetzt 
werden. Wir haben somit den dritten Faktor 
gleich Null zu setzen und erhalten dadurch zur 
Bestimmung von 7, die Gleichung: 
24) 2%’ — 3 puu + pn’? — Rbv, — o. 
Hieraus ergiebt sich: 


—b 


„ins Vie + az 
2p 

Das obere vor dem Wurzelzeichen stehende 
Vorzeichen giebt für 7, einen Werth, welcher 
grofser als v, und daher in unserem Falle n- 
zulässig ist; demnach haben wir das untere 
Vorzeichen anzuwenden und erhalten dadurch, 
nach einer noch vorgenommenen kleinen Um- 
formung, folgende Gleichung: 


re 
RR 3__1 : 
25) n=n (; Ta | 


Diese Gleichung zeigt, dafs der dem Maxi- 
mum von 7, entsprechende Werth von z, nicht, 
wie der oben erwähnte Satz aussagt, gleich 
v,/2 ist, sich aber mit wachsendem 7, diesem 
Werthe nähert. 


§ 5. Bestimmung der Arbeit 73, wenn 
die Arbeit 7, als gegeben betrachtet 
wird. 


Die zweite Voraussetzung, welche wir in Be- 
zug auf die zum Treiben der ersten Maschine 
dienende Kraftquelle machen wollen, möge 
sein, dafs dieselbe nur eine Arbeit 7, von be- 
stimmter Gröfse liefern könne. Es fragt sich, 
wie unter diesen Umständen die an der zweiten 
Maschine zu gewinnende Arbeit 7, von der 
Art, wie der Gang der Maschinen stattfindet, 
abhängt. 

Dabei ist zunächst zu bemerken, dafs, wenn 
7, gegeben ist, dann von den beiden Drehungs- 
geschwindigkeiten v, und 7, nur noch eine 
als unabhängig zu betrachten ist. Da nämlich 
zwischen den fünf Gröfsen v,, v3, Zi, 7, und : 
drei Gleichungen IIT), V) und 3) gegeben sind, 
so kann man aus je zweien dieser Gröfsen die 
übrigen drei bestimmen. Wir wollen nun v, 
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als diejenige Gröfse wählen, welche neben 7, 
dazu dienen soll, die drei anderen Gröfsen ;, v, 
und 7, zu bestimmen. 

Um # als Funktion von 7; und v, zu be- 
stimmen, wenden wir die Gleichung III) an, 
nämlich: 

= 
(a + 2) (0 + 5) 


+ (sea) ( 


welche wir in folgende Form bringen können: 
(C+)? 7, 
++) 


li \? À V, 
hits) 


Die Auflösung dieser Gleichung nach ¢ wird 
durch das zweite, an der rechten Seite stehende 
Glied erschwert, welches z im Nenner in höherer 
Potenz enthält als das an der linken Seite 
stehende Glied. Indessen ıst zu beachten, dafs 
jenes an der rechten Seite stehende Glied mit 
den Faktoren g und À behaftet ist, welche so 
klein sind, dafs wir Gröfsen, welche in Bezug 
auf sie von höherer als erster Ordnung sind, 
vernachlässigen können. Dieser Umstand kann 
bæ der Behandlung der Gleichung benutzt wer- 
den. Wir bestimmen nämlich zuerst denjenigen 
Werth von #, welcher sich aus der Gleichung 
ergiebt, wenn wir in ihr jenes die Faktoren s 
und A enthaltende Glied vernachlässigen. Be- 
zeichnen wir diesen Werth zum Unterschiede 
mit 2‘, so lautet die zu seiner Bestimmung 
dienende Gleichung: 

(e + i') i? = T; 

27) aFGF py 

Der hieraus hervorgehende Werth ;’ kann sich 
von : nur um eine Gröfse von der Ordnung 
der Faktoren x und À unterscheiden, und wenn 
wir nun zu 26) zurückkehren und in dem mit 
diesen Faktoren behafteten Gliede an die Stelle 
von z den Werth 7‘ setzen, so ändert sich da- 
durch der an der rechten Seite stehende Aus- 
druck nur um eine Gröfse, die in Bezug auf s 
und A von zweiter Ordnung ist und daher 
vernachlässigt werden kann. Wir bilden also 
statt 26) die Zen 


(+ DE i T, 
(a+9)b+ Az 


li : À V, 
(eye 


Hierin wollen wir ein vereinfachendes Zeichen z 
einführen mit der Bedeutung: 


T, l \? À 2, 
(se) (e+ aha) 
wodurch die Gleichung tibergeht in: 

o e+: JÈ O _ 
‘(b+ i) 


26) 


28) 


30) Hat 
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Die beiden Gleichungen 27) und 30) sind 
von gleicher Form, so dafs sich aus der Auf- 
lösung der einen sofort auch die der anderen 
ergiebt. Indem wir die Gleichung 30) zur Be- 
handlung auswählen, bringen wir dieselbe durch 
Multiplikation mit (a + 7) (b + :) auf die Form 
einer gewöhnlichen kubischen Gleichung, näm- 
lich: 

31) ?— (z — e) 2? — (a + b) zi — abz =o, 
und wenden auf diese das bekannte, für 
kubische Gleichungen geltende Auflösungsver- 
fahren an. Von den drei dadurch erhaltenen 
Wurzeln ist des Vorzeichens wegen nur eine 
anwendbar, und diese bestimmt sich folgender- 
mafsen. Es sei p der zwischen o und ~ lie- 
gende Winkel, welcher der Gleichung: 


GPP E CR IT al 


Vie—P+3@+4 EP 
genügt, dann wird z durch folgenden Ausdruck 
dargestellt: 


33) ¿= 3 (E — e) 
+4Ve— A) +3 (e +05 -cost. 


Was den in dem vorstehenden Ausdruck 
als Faktor des letzten Gliedes vorkommenden 
Cosinus anbetrifft, so ergiebt sich aus Glei- 
chung 32), dafs, während z von o bis œ 
wächst, der Winkel ® von ~ bis o abnimmt, 
woraus folgt, dafs p/3 von z/3 bis o abnimmt, 
und demgemäfs cos (p/3) von + bis 1 zu- 
nimmt. Dabei ist noch zu bemerken, dafs die 
erste Zunahme ziemlich schnell stattfindet, so 
dafs bei den Werthen von z, welche in der 
Praxis vorzukommen pflegen, cos (p/3) nicht 
sehr verschieden von 1 ist. 


32) cosp= 


Man kann nun die Gleichungen 32) und 33) 
in doppelter Weise anwenden. Wenn man in 
ihnen z durch 7;/p7, ersetzt, so bilden sie die 
Auflösung der Gleichung 27) und geben jenen 
angenäherten Werth von z, welcher oben mit :' 
bezeichnet wurde. Durch Einsetzung desselben 
in 29) erhält man die Gröfse z, und wenn man 
diese kennt, so kann man durch abermalige 
Anwendung der Gleichungen 32) und 33) den 
genaueren Werth von z berechnen. 


Nachdem auf diese Weise die Intensität x, 
die erste der drei oben genannten Gröfsen, be- 
stimmt ist, machen die beiden anderen Gröfsen 
keine Schwierigkeit mehr. 


Zur Bestimmung von v, kann die Glet- 
chung 5) dienen. Diese ist eine Gleichung 
zweiten Grades und könnte als solche aufgelöst 
werden, indessen kann auch hier wieder der 
Umstand, dafs das Quadrat von v, nur mit den 
kleinen Faktoren ¢ und À vorkommt, zu einer 
Erleichterung der Rechnung benutzt werden. 
Dazu möge die Gleichung in folgender Form 
geschrieben werden: 


— 
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e+i A 
ES En ae kr Otte 
34) = Ja D | 
(a+:) (6+) ? 


Hierin kann man nun zuerst das letzte Glied 
des Zählers fortlassen und aus der so abge- 
kürzten Gleichung einen angenäherten Werth 
von ?, berechnen. Darauf kann man diesen 
Werth in jenes letzte Glied einsetzen und dann 
durch eine zweite Rechnung den genaueren 
Werth von v} bestimmen. 

Ist auch diese Gröfse v, bekannt, so ergiebt 
sich nun die Bestimmung der letzten und vor- 
zugsweise in Frage stehenden Gröfse, nämlich 
der von der zweiten Maschine geleisteten Ar- 
beit 73, ganz von selbst, indem dazu die Glei- 
chung 20) angewandt werden kann, welche 
sich, nachdem für y und 6 ihre Werthe gesetzt 
sind, folgendermafsen schreiben läfst: 


35) 7=7—| R+ +) 


2 
Fpi Ge ar) 
g + raz) e +a |e 

Man sieht aus dieser Gleichung, in welcher 
das an der rechten Seite befindliche negative 
Glied den Faktor 2? hat, dafs 7} um so gröfser 
ist, nämlich dem gegebenen Werthe 7, um so 
näher kommt, je kleiner 7 ist. Da nun nach 
33) £ gleichzeitig mit z abnimmt, und da ferner 
der unter 29) gegebene Ausdruck von z als 
Hauptglied den Bruch 7,/pv, hat, und daher 
abnimmt, wenn v, zunimmt, so nimmt auch / 
ab, wenn v, zunimmt, und man gelangt daher 
für 7, zu dem Resultate, dafs sein Werth um 
so gröfser wird, je gröfser man v, werden läfst, 
und in der That hat es sich auch in der Praxis 
herausgestellt, dafs man, um 7, im Verhältnisse 
zu 7, möglichst grofs zu machen, die Drehungs- 
geschwindigkeit der ersten Maschine bis zur 
äufsersten erreichbaren Grenze steigern mufs. 

Die Geschwindigkeit v, der zweiten Maschine 
wird gemäfs 34) um so gröfser, je grölser v, 
und je kleiner ¢ wird. Da nun dem Vorigen 
nach bei gegebenem Werthe von 7; mit einer 
Zunahme von v, eine Abnahme von ; verbun- 
den ist, so folgt aus 34), dafs v, beim Wachsen 
von ©, in noch stärkerem Grade, als v, selbst, 
wächst. 

Von einem bestimmten Verhältnisse zwischen 
, und 2,, für welches 7, ein Maximum wäre, 
kann, wie aus dem Vorstehenden leicht ersicht- 
lich ist, in diesem Falle, wo 7, als gegeben 
betrachtet wird, micht die Rede sein. 

Ebenso wie in diesem Paragraphen aus den 
Gröfsen 7, und 2, die drei anderen Gröfsen 
i, u, und 7, und in den vorausgegangenen 
Paragraphen aus den Gröfsen v, und v, die 
Gröfsen ¢ und 7, bestimmt wurden, kann man 
auch noch eine Reihe von anderen Rechnungen 
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mit unseren Gleichungen ausführen, indem man 
irgend zwei der fünf Gröfsen z, 7,, v3, 7; und 7, 
auswählen und aus ihnen die drei anderen 
Gröfsen bestimmen kann. Wir wollen uns aber 
hier mit den oben beispielsweise ausgeführten 
Rechnungen, welche sich auf zwei für die 
Praxis wichtige Fälle beziehen, begnügen. | 

Ferner möge noch über die durch die Rech- 
nungen abgeleiteten Resultate, welche zum 
Theil vielleicht eine weniger einfache Form 
haben, als für den praktischen Gebrauch zu 
wünschen wäre, bemerkt werden, dafs es sich 
hier darum handelte, die Resultate aus den 
Hauptgleichungen in der Weise genau abzu- 
leiten, dafs nur höhere Potenzen der kleinen 
Gröfsen ¢ und A vernachlässigt würden. Will 
man sich mit einem geringen Grade von Ge- 
nauigkeit begnügen, so kann man natürlich die 
Rechnungen und die Form ihrer Ergebnisse 
vereinfachen. Auch wird es, wenn die aus den 
Hauptgleichungen hervorgehenden Resultate ein- 
mal bekannt sind, nicht schwer sein, Nähe- 
rungsformeln zu bilden, welche die Resultate 
mit einer für gewisse praktische Zwecke aus- 
reichenden Genauigkeit darstellen und für den 
Gebrauch bequemer sind. Auf solche äufsere 
Unigestaltungen will ich aber hier nicht ein- 
gehen, weil sie aufserhalb des Zweckes dieser 
Abhandlung liegen. 


Bonn, Januar 1884. 


Ledinghams Gewichtsvoltameter. 


Ledingham bestimmt in seinem Gewichts- 
voltameter, mit dem er in dem Laboratorium 
des Professor Blythe zu Glasgow experimentirt 
hat, durch Gewichtsdifferenz die in emer ge- 
messenen Zeitperiode zersetzte Wassermenge, 
und empfiehlt seinen Apparat, welcher unab- 
hängig von Magnetismus, Druck und Temperatur 
arbeitet, besonders für Laboratoriumszwecke und 
nicht zu starke Ströme. Der ganze Apparat 
ruht wie eine Stutzuhr unter einer Glasglocke 
und wird bei den Wägungen mittels der 
Schleife Z an den Waagebalken angehängt. Die 
Eudiometer - Glaszelle A steckt in einer der 
drei Vertiefungen des Bodens und wird durch 
die Klemme M festgehalten. An ihrem unteren 
Ende hat die Zelle A zwei röhrenförmige Aus- 
läufer 3, welche in zwei andere Vertiefungen, 
die Quecksilbernäpfe F und /7, tauchen. Durch Z 
gehen die Leitungsdrähte, die in den Platten- 
elektroden C enden. Die Näpfe sind durch 
geschlitzte Kautschukplatten geschlossen, durch 
deren Schlitze die Röhren # von oben ein- 
dringen können; über den Kautschukplatten 
liegen Holzringe; ein Verdunsten des Queck- 
silbers ist so verhindert. Von den Näpfen 
führen Drähte nach den Klemmschrauben 7. 
Auf dem oberen Ende von A sitzen ein mit 
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Glassphttern gefülltes Rohr D und das Chlor- 
kalziumrohr £. 

Für gewöhnlich wird A etwas höher als in 
der Figur befestigt, und die Platindrähte 3 
tauchen nicht in das Quecksilber. Soll eine 
Beobachtung angestellt werden, so verbindet 
man die Stromquelle mit den Klemmschrauben, 
senkt A, bis beim Eintauchen der Strom ge- 
schlossen ist, läfst etwa eine Minute zersetzen, 
um gleiche Bedingungen für die beiden Wägungen 
zu sichern, hängt den ganzen Apparat an die 
Waage und findet so das Gewicht des Volta- 
meters = W,. Man senkt A dann wieder und 
läfst nun für eine genau abgemessene Periode 
zersetzen, unterbricht den Strom, indem man A 
heraushebt und wägt wieder; man bestimmt 
so IV,. Die Differenz W, — W, bezeichnet 
in Grammen die zersetzte Wassermenge. Da 


nun 1 Ampère in der Sekunde 0,0000945 g Wasser 
zersetzt, so 1st W, — W, = J xX IX 0,000 094 5, 
wenn / die Stromsträrke und ¢ die Zeit in 
Sekunden angiebt, also , 
WV, — W, 
J= O ,0000945 t 
Es sei z. B. WW = 52,3215 g, W, = §2,2199 g 
und die Zersetzung dauerte 10 Minuten = 600 Se- 
O,1016 


kunden, dann folgt J= — 1,79 Ampère. 


O,0567 

A wird mit etwas angesäuertem Wasser ge- 
füllt. Soll dieses erneuert werden, sq löst man 
das Chlorkalziumrohr Z los und umfafst 4 oben 
mit der warmen Hand; tröpfelt man dann etwas 
Wasser, das natürlich nicht angesäuert zu werden 
braucht, auf die Glassplitter in D, so wird dieses 
nach A eingezogen. Die Höhe des Apparates 
beträgt etwa o,25 m. 
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INTERNATIONALE ELEKTRISCHE 
AUSSTELLUNG IN WIEN 1883. 
Die Eisenbahn - Einrichtungen. 
Von L. KOHLFÜRST. 

(Schlufs von Seite 231.) 


Grofses Interesse erweckte das von Postel- 
Vinay (Paris) ausgestellte Blocksystem, welches 
von der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn angewendet 
wird. Dasselbe ist sowohl für die Zugdeckung 
auf offener Strecke als auf Stationen mit oder 
ohne Weichenverbindung im Gebrauch. Auf 
der doppelgeleisigen Bahn besteht die Einnch- 
tung des Signalpostens aus einem zweiarmigen 
Semaphor, dem »absoluten Haltsıgnal:, 
und zwei Wendescheiben, welche in entsprechen- 
der Entfernung vor und hinter dem Semaphor 


Fig. 13. 


als Vorsignale aufgestellt sind. Die beiden 
Semaphorarme und Wendescheiben werden 
mittels je eines Hebels Æ, Fig. 13, gestellt: 


diese vier Hebel sind neben einander ın einem 
Stellbocke vereinigt, der in der Wärterhütte auf- 
gestellt ist, von wo die dazugehörigen Draht- 
züge weitergehen. Der elektrische Blockapparat 
befindet sich in einem eisernen, an der Wand 
der Signalhütte befestigten Kästchen G, Fig. 13, 
14 und 16, welches mit den Hebeln der beiden 
Semaphorarme durch das an den fixen Dreh- 
axen y und x bewegliche Winkelgestänge 4, x, 
7, IV und À derart in Verbindung steht, dafs 
beim Zurückstellen des Hebels Æ, d. 1. beim 
Stellen des Semaphor-Signalarmes auf » Halt+, die 
Stange À in den Kasten G hineingeschoben 
und beim Zurlicklegen des Hebels Æ, d. i. beim 
Freistellen des Armes, wieder aus dem Kasten 
herausgezogen wird. Die Möglichkeit des Frei- 
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stellens hängt also davon ab, dafs sich X heraus- 
zıehen läfst, was aber erst nach der seitens des 
Nachbarwärters erfolgten elektrischen Entblocki- 
rung der Fall ıst. Es mufs bemerkt werden, 
dafs jeder der beiden Semaphorhebel mit dem 
unmittelbar daneben im Stellbock angebrachten 
Stellhebel des dazugehörigen Vorsignales durch 
eine einfache mechanische Kuppelung verbunden 
ist, welche immer vorerst die Umstellung des 
Semaphorarmes auf »Halt« erheischt, ehe das 
Vorsignal in diese Signallage gebracht werden 
kann, und umgekehrt vorher die Freistellung 
des Vorsignales fordert, ehe der Semaphorarm 
sich auf »Frei« bringen läfst. Diese Anordnung 
ist getroffen, weil man die Möglichkeit der Ent- 
sendung des Entblockirstromes von der Halt- 
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Ende aus der Spule herausragt und dem Anker- 
stiicke gegeniiberliegt. So lange kein Strom 
durch 4 läuft oder ein positiv aus der Linie 
kommender, klebt der Anker an dem Elektro- 
magnetkerne. Ein negativer Strom bewirkt hin- 
gegen das bereits erwähnte Abreifsen des Ankers, 
wobei dieser an den aus weichem Eisen be- 
stehenden Anschlag z gelegt wird und an diesem 
kleben bleibt. Der bezügliche Semaphorarm 
kann nun auf »Frei« gestellt, d. h. der Riegel X 
aus dem Kasten herausgezogen werden. Hier- 
bei kommt das an Z befestigte Stück 4 mit 
seiner Abschrägung unter den hakenförmigen, 
bei p drehbaren Lappen 4, hebt denselben in 
die Höhe und rückt dadurch den Anker A, der 
im Wege des Hakens liegt, wieder in die Normal- 


stellung beider Signale (des »fakultativen« und 
des »absoluten«) abhängig machen wollte. 
Wenn der Semaphorarm auf »Halt« gestellt 
ist, haben die Theile des elektrischen Verschlusses 
im Kästchen G die in Fig. 14 ersichtliche Lage. 
Der Riegel À, Fig. 13, 14 und 16, ist beim 
Stellen des Signales in das Kästchen hinein- 
geschoben worden und dabei am Ende seines 
Weges mit dem Einschnitte v unter die in Füh- 
rungen liegende, leicht bewegliche Stahlstange 7 
gelangt, welche früher auf A geruht hat, jetzt 
aber in v einfällt und ein Herausziehen des 
Riegels À aus dem Kasten G so lange verwehrt, 
als sie nicht wieder ausgehoben wird. Das Aus- 
heben besorgt der polarisirte, um o drehbare 
Elektromagnetanker A, dessen rückwärtiger Arm m 
unter den seitlichen, aus 7 vorstehenden Stift a 
greift und, wenn A von M abgestofsen und zu- 
gleich von der Feder F abgerissen wird, 7 nach 
aufwärts hebt. Der Anker erhält seine Polarität 


lage zu Af. Der Hub beginnt natürlich erst 
dann, wenn Æ schon so weit seitlich gezogen 
ist, dafs > nicht mehr in 2 einfallen kann. 

Die Bewegungen der Stahlstange 7 übertragen 
sich auf einen kleinen Gewichtshebel g, der 
mit dem Stifte s auf einen zweiten Doppelhebel 
einwirkt; der eine Arm desselben trägt ein roth 
bemaltes Scheibchen, welches sich vor das im 
Kasten G ausgesparte kreisrunde Fensterchen 
stellt, so lange 7 in v liegt bezw. der Apparat 
verriegelt ist. 

Für jede Fahrtrichtung sind nun zwei Taster vor- 
handen, nämlich: der Entblockirtaster D, Fig. 15, 
16 und 17, welcher zum Entsenden negativer 
Ströme dient, und der Korrespondenztaster I, 
Fig. 15, 16 und 18, zur Entsendung positiver 
Strôme zum Zwecke beliebiger Weckersignale. 
Die Anordnung der Schaltung erhellt aus Fig. 15. 
Es scheint übrigens, dafs auch noch eine andere 
Leitungsführung benutzt wird, bei welcher die 


von dem Stahlmagnete W. Die Elektromagnete AZ |, Korrespondenztaster einfach die Batterie mit 
bestehen nur aus einem Kerne, dessen oberes | dem positiven Pole zur Linie einschalten, ohne 
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dabei den eigenen Apparat auszuschalten, so 
also, ‘dafs der eigene Wecker IV (Einzelschläger) 
die abgehenden Korrespondenzsignale mitspielt. 
Nach Fig. 15 gehen die mit V, abgegebenen 
Korrespondenzstrôme vom Kupferpole Æ der 
Batterie Æ über e, in die Linie Z,, bei der 
Nachbarblockstation über 4,, c}, den Elektro- 
magnet M, des Blockapparates, den Wecker Il, 
zur Erde Æ, und in der eigenen Station von Æ 
über fı zum Zinkpole Z zurück. Ein mit D, 
gegebener Entblockirstrom geht von A über a, 
zur Erde £, beim Nachbarposten von Z über 
W,, Mi, cz, d, in die Linie, und in der eigenen 
Station von Z, über 7,,d, zum Zinkpole zurück. 
Abweichend von allen jüngeren Blocksystemen 
ist die Abgabe des Entblockirstromes nicht un- 
mittelbar an die Haltstellung des Semaphors 
gebunden, sondern an die des Vorsignales. Diese 
Abhängigkeit wird überdies nicht durch Ver- 
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mittelung des Signalstellhebels, sondern durch 
die Scheibenspindel des Vorsignales erzielt. In 
ähnlicher Weise wie bei den in Frankreich und 
Oesterreich-Ungarn vorwiegend tiblichen Distanz- 
signal - Kontrolen (vgl. Zetzsche, Handbuch, 
Bd. IV, S. 540 ff.) befindet sich an der Schei- 
benspindel eine Kontaktvorrichtung, die eine 
vom Vorsignal bis zum Semaphorposten laufende 
besondere Linie während der Haltstellung 
schliefst, während der Signallage auf »Frei« hin- 
gegen unterbricht. Diese Linie ist beim Vor- 
signale zur Erde und beim Semaphor zu dem 
Elektromagnete AZ, Fig. 17, dann zu einer Batterie 
und schliefslich wieder zur Erde geführt. Der 
Elektromagnet 47 befindet sich im Blockapparat- 
kasten G, Fig. 13 und 16, unter dem bezüg- 
lichen Entblockirtaster D und wird von dem 
an der vorderen Kastenwand befestigten Messing- 
träger P, P gehalten. Letzterer ist, wie der 
den Anker 4 tragende, bei X drehbare Arm a 4, 
an zwei Stellen mit Löchern versehen, durch 
welche die Stahlstifte 2 und A reichen, die 


INTERNAT. ELEKTR. AUSSTELLUNG IN WIEN. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
JUNI 1884. 


mit ihrem oberen Ende in das den Taster- 
stiel D, umfassende Stück z eingelassen sind. 

Die Tasterstange selbst hat wieder gegenüber & 
und # Vertiefungen ¢ bezw. 7, in welche die 
Stifte unter Umständen wie die Riegel eines 
Schlosses eintreten, in welchem Falle die Be- 
wegung der Tasterstange bezw. das Hinein- 
drücken des Tasters D, d.1. die Absendung 
des Entblockirungsstromes, unmöglich ist. Durch 
die Stange Æ wird D so lange gesperrt, als 
das Vorsignal auf »Frei« steht; erst wenn letz- 
teres, auf »Halt« gestellt, den durch 47 gehen- 
den Stromkreis schliefst, wird der Anker 4 an- 
gezogen, demzufolge die mittels des Vorsteck- 
ringes d sich auf den Ankerhebel a 5 stützende 
Stange durch ihr Eigengewicht nach abwärts 
geht und also aus e herausschlüpft. 

Da, wie früher erwähnt, vermöge des mecha- 
nischen Eclanchements der Stellhebel des Vor- 
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signales erst auf »Halt« gebracht werden kann, 
nachdem der Semaphorarm diese Lage erhalten 
hat, und umgekehrt das Vorsignal erst auf 
»Frei« gestellt werden mufs, ehe das Gleiche 
mit dem Lokalsignal geschehen kann, so sperrt 
also & den Entblockirstrom so lange, als das 
Vorsignal oder die beiden zusammengehörigen 
Signalmittel sich in der Freilage befinden. Das 
vordere Ende 4 des Ankerhebels reicht bis in 
die Kastenwand, welche entsprechend ausge- 
schnitten ist. Vor diesem Ausschnitte befindet 
sich ein kleines blechernes Thürchen /, das 
in der Regel versiegelt oder plombirt ist, jedoch 
aufgemacht werden kann, wenn etwa im Strom- 
schlusse des Elektromagnetes 47 oder in seiner 
Armatur irgend eine Unordnung eintreten und 
es nothwendig würde, 5 mit dem Finger nieder- 
zudriicken, damit % herabfällt und D frei wird. 

Der zweite Stift Æ hat die Aufgabe, nur eine 
einmalige Benutzung des Entblockirtasters für 
jeden Zug zu gestatten. Wird nämlich der 
Taster D, nachdem # durch den vorbeschre- 
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benen Vorgang ausgeklinkt worden ist, in den 
Kasten hineingedriickt, so verschiebt das an D, 
vorspringende Stück z das vier Arme /, 9, 7 
und m bildende, um Y drehbare Stück, wobei 
die stählerne Schneide des Armes g unter das 
hakenförmige Ende der am Ankerhebel ange- 
brachten Feder p gelangt und zugleich das 
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gabelformige Ende des Armes » die Spiral- 


feder f, zusammenprefst und 4 gegen D, drückt. | 


Hört nun der Druck der Hand auf D auf und 
geht die Tasterstange durch den Druck der 


Fig. 17. 


YY 


in 
re 
i 


7 


+ 


à 
7$ 


PA 
4 
Pd 


Spiralfeder F in die Ruhelage zurück, so bleibt g 
von ? festgehalten und f, zusammengeprefst; 
ist dann die Tasterstange so weit zurückgekehrt, 
dafs ihr Einschnitt ¢ wieder über A steht, so 
schnappt A vermöge des Druckes der Feder FAT 
die mit dem unteren Ende an einem auf A 
gleitenden und mit dem oberen an einem auf A 
festsitzenden Ringe befestigt ist, in z ein, und D 
kann nun nicht mehr bewegt werden, obwohl # 
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kein Hindernifs bildet. Wird das Vorsignal für 
den nächsten Zug auf »Frei« gestellt, so ver- 
riegelt £ wieder bei e, hingegen wird g von 9, 
da p die Ankerbewegung mitmacht und seitlich 
ausweicht, losgelassen, das Stück 4,9, m,n fällt 
wieder in die gezeichnete Lage zurück. Der 
Arm m steht durch das Stängelchen 7 mit einem 
Hebel in Verbindung, dessen eines Ende ein 
viereckiges, rothes Blättchen trägt, das sich vor 
einen unter dem Blockfensterchen, Fig. 16, be- 
findlichen verglasten Ausschnitt der Kastenwand 
stellt und hier sichtbar bleibt, so lange g, Fig. ı7, 
von ? festgehalten wird. 


Schliefslich wäre noch zu erwähnen, dafs das 
vorschriftsmäfsige Vorläuten für den in die 
Sektion eingefahrenen Zug mittels eines ein- 
maligen Glockenschlages und automatisch ge- 
schieht, sobald der Semaphor auf »Halt« ge- 
stellt. wird. Die Stange V, des Läutetasters V, 


Fig. 18 (Grundrifs), hat einen seitlich vorstehen- 
den Stift s, an den sich der Arm Q des um U 
drehbaren Winkels CQ lehnt. C wird durch das 
hakenförmige Ende der Spange g umgriffen. 
Wie Fig. 14 zeigt, steht die Spange g durch 
ein Scharnier mit der um c drehbaren Kurbel X 
in Verbindung. Wenn der Semaphor auf »Frei« 
gestellt, also der Riegel Æ aus dem Kasten G 
herausgezogen wird, drückt das auf À befestigte, 
vorstehende Stück 4 auf X, g folgt und geht 
(bezogen auf Fig. 18 und X,) nach rechts. An 
der Lage des Winkels CQ ändert sich dadurch 
nichts. Wird hingegen bei der Haltstellung des 
Semaphors der Riegel À in den Apparatkasten 
hineingeschoben, so drückt # die Kurbel À nach 
entgegengesetzter Richtung, wodurch g, Fig. 18, 
den Arm C in der Pfeilrichtung mitnimmt und 
Q, auf s wirkend, die Tasterstange in Thätig- 
keit setzt, als wäre sie durch einen Druck auf 
den Kopf V bewegt worden. Wenn d an À, 
Fig. 14, vorüber ist, stellt die Spiralfeder des 
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Tasters das ganze in Betracht kommende System 


wieder in die Ruhelage zuriick. 

Von automatischen Blocksignalen waren 
das bereits mehrfach beschriebene Krämer'sche 
Signal (vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, S. 661) 
von der Kaiser-Franz-Josefbahn und ein neuer 
Pollitzer’scher Blockapparat von der Oester- 
reichisch-Ungarischen Staatseisenbahngesellschaft 
zur Anschauung gebracht. Bei dem letzteren, 
das eigentlich nur Fall für Fall an besonders 
gefährdeten Strecken interimistisch Verwendung 
finden soll, ähnelt der Zeichenapparat dem 
Rikli’schen (vgl. Zetzsche, Handbuch, Bd. IV, 
S. 484). Am Anfange und am Ende des Bahn- 
abschnittes steht je ein pyramidaler Kasten, 
in welchem ein Sekundenpendel hängt, das 
einen Anker trägt und mit diesem von einem 
Hughes’schen Magneten festgehalten wird, wo- 
bei die an einem oberen Fortsatze des Pendels 
sitzende rothe Signalscheibe in dem verglasten 
Ausschnitte des Apparatkastens nicht sichtbar 
ist. In einem Wagen des zu deckenden Zuges 
befindet sich eine Batterie, welche einerseits 
mit dem eisernen Wagengestell, andererseits 
mit einer Kupferbürste in Verbindung steht. 
Letztere wird vom Zugführer beim Passiren des 
Blockpostens durch Niederdrücken einer Stange 
auf einen im Geleise angebrachten Krokodil- 
Kontakt gedrückt, demzufolge in den das Pendel 
haltenden Hughes’schen Magnet ein schwächen- 
der Strom gelangt. Das Pendel fällt ab, schwingt 
auf die andere Seite und bleibt dort an einen 
zweiten Hughes’schen Magneten hängen. Dadurch 
ist die rothe Scheibe im Kastenausschnitte sicht- 
bar und zugleich der Linienanschlufs gewechselt 
worden. Der in gleicher Weise am Endpunkte 
des Bahnabschnittes vom Zuge entsendete Strom 
bewirkt wieder das Abreifsen des Pendels und 
also die Freistellung der Scheibe. Mit Hülfe 
einer Uhr, die durch das Pendel während der 
Freilage des Signals gehemmt wird, während 
der Haltlage des Signals jedoch laufen kann, 
läfst sich auch die Zeit registriren, welche der 
Zug auf das Durchlaufen des gedeckten Bahn- 
abschnittes verwendet hat. 

Einfahrt- und Durchfahrt - Versiche- 
rungsanlagen für Bahnhôfe und Kreuzungs- 
stellen waren verhältnifsmäfsig reich vertreten. 
Siemens & Halske hatten nebst höchst lehr- 
reichen Modellen ganzer Bahnhofsanlagen Stell- 
blöcke für Zentralapparate mit elektrischer 
Blockirung in mannigfachen Abänderungen aus- 
gestellt. Die Siemens’sche Blockirung war auch 
auf einer grofsen, von der Kaiser-Ferdinands- 
Nordbahn ausgestellten Zentralweiche, System 
Rüppel, zur Ansicht gebracht. Es waren ferner 
von Backofen in Wien ein Zentral-Weichen- 
und Signal-Stellapparat und ein Weichenver- 
sicherungsbock (System Froitzheim, beiRösse- 
mann & Kühnemann in Berlin), desgleichen 
von der Karolinenthaler Maschinenbau- Aktien- 
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gesellschaft mehrere kleinere Weichen- und 
Signal-Stellapparate nach System Elsner und 
System Henning & Schnabel in Bruchsal, 
endlich von der Wiener Firma Rothmiiller & Co. 
eine Zentral-Weichen- und Signal-Stellvornch- 
tung (System Krützner) ausgestellt. Die sämmt- 
lichen letztgenannten Firmen hatten für die 
elektrische Blockirung der Signalhebel Hattemer- 
Kohlftirst’sche Verschlufsapparate (vgl. Hartlebens 
Elektrotechnische Bibliothek, Bd. XII, S. 199; 
Oesterreichische Eisenbahnzeitung, 1884, No. 7, 
S. 82) in Benutzung. 

Ein von der Oesterreichisch- Ungarischen Staats- 
bahngesellschaft ausgestellter Zentral-Weichen- 
und Signal-Stellapparat war mit Politzer: 
schen Blockverschlüssen (vgl. Organ für die 
Fortschritte des Eisenbahnwesens, 1884, Marz- 
heft, S. 81) versehen. 

Zuggeschwindigkeitsmesser mit Strecken- 
kontakten waren, wie es scheint, nur zwei vor- 
handen: ein Siemens’scher und der v. Lôhr'sche, 
letzterer in Verbindung mit dem Schäffler'schen 
Registrirapparat (vgl. 1880, S. 97; Zetzsche, 
Handbuch, Bd. IV, S. 796). 

Als Zuggeschwindigkeitsmesser anderer Form 
konnte der von Paris her bekannte »Mefswagen< 
der französischen Nordbahn gelten. Die vier 
Stifte des im besagten Waggon aufgestellten 
grofsen, theils mechanisch, theils elektrisch be- 
triebenen Registrirapparates bezeichnen bekannt- 
lich die Zugkraft, die Lage der in der Bahn 
angebrachten, vom Zuge passirten Hektometer- 
pfähle, die Umdrehungen der Wagenräder und 
die Zeit (vgl. Revue générale des Chemins de fer, 
Aprilheft 1883). 

In der Zusammenstellung der österreichisch- 
ungarischen Staatsbahn bemerkte man auch 
wieder die elektrischen Semaphore in Verbindung 
mit Weichen-Zwangskontakten, dann die Avisir- 
Apparate zu Zentral-Weichen- und Signal - Stell- 
Vorrichtungen, ferner den elektrischen Stations- 
anzeiger und die elektrische Barriere von Pol- 
litzer, welche Gegenstände schon theils von 
Paris, theils von München her als bekannte gelten 
dürften. Eine an der gleichen Stelle ausgestellt 
gewesene zweite elektrische Barriere (nach Pol- 
litzers Angaben erzeugt bei Rothmüller & Co. 
und Teirich & Leopolder in Wien) zeigte 
eine wesentlich vereinfachte, kräftigere und daher 
auch vertrauenerweckendere Konstruktion, als 
die ersterwähnte (vgl. Organ für die Fortschntte 
des Eisenbahnwesens, 1884, Märzheft, S. 72) 
und hat vielseitig Interesse erweckt. 

Das Gebiet der elektrischen Beleuchtung 
im Eisenbahnwesen fand die hervorragendste 
Vertretung durch die Oesterreichische Süd- 
bahngesellschaft, welche zwei für Glühlichter 
eingerichtete Waggons ausgestellt hatte, mit wel- 
chen sie schon seit Längerem Versuche macht. 
Diese Einrichtung ist hier bereits an anderer 


Stelle (1883, S. 333 und 474) des Näheren be- 
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sprochen worden. Die französische Nord- 
bahn, welche die meisten ihrer gröfseren Bahn- 
höfe elektrisch beleuchtet, hatte die von ihr be- 
nutzten Serrin’schen und Siemens’schen I.ampen 
sowie Gramme'schen Lichtmaschinen in einzelnen 
Mustern ausgestellt. Bei Schuckert (Nürnberg) 
und bei der Direktion für Staatseisenbahn- 
betrieb in Wien sah man die bekannte 
Sedlaczek’sche ') I,okomotivlampe (vgl. 1883, 
S. 474)- 

Die französische Nordbahn benutzt in 
ihrem I.astenbahnhof zu La Chapelle eine in 
der Regel für Beleuchtungszwecke dienende 
Gramme’sche Dynamo- im Bedarfsfalle als Primär- 
maschine eines von der Firma Siemens her- 
gestellten elektrischen Förderkrahnes und hatte 
die bezügliche Anordnung in Zeichnungen, be- 
gleitet von interessanten Tafeln über Erfahrungs- 
resultate, ausgestellt. Ein anderweitiges Beispiel 
einer Kraftübertragung brachte die öster- 
reichische Südbahn durch einen Wagen und 
ein Stück Leitung (oberirdische Rohrleitung für 
den Kontaktwagen) ihrer von Siemens & Halske 
gelieferten und eingerichteten elektrischen Eisen- 
bahn Mödling—Brühl. Ein interessantes Zubehör 
zu diesem Objekte bildete der Wechsel für den 
Kontaktwagen zum Uebertritte des Waggons in 
das Ausweichgeleise (vgl. Organ für die Fort- 
schritte des Eisenbahnwesens, 1884, Februarheft, 
S. 52), ferner auch der Kohn’sche Tourenzähler. 


Das populärste Ausstellungsobjekt war natür- 
lich die am 23. August eröffnete elektrische 
Fısenbahn Praterstern — Ausstellungsplatz der 
Firma Siemens & Halske, welche Bahn vom 
Eröffnungstage bis zum 3. November 1883 
269 050 Personen befördert hat und deren Ein- 
richtung gleichfalls schon an früherer Stelle 
(1883, S. 388) ausführliche Erwähnung gefun- 
den hat. | 


Die Wiener Ausstellung als Mafsstab genom- 
men, läfst sich sagen, dafs die jüngsten Gebiete 
der Elektrotechnik noch immer keine bedeutende 
oder mindestens keineswegs die in den Sturm- 
und Drangtagen des letzten Quinquenniums er- 
hoffte Herrschaft im Eisenbahnwesen sich er- 
worben haben, wogegen die elektrischen Signal- 
mittel stetig breiteren Fufs gewinnen. Unver- 
kennbar haben die heutigen Bestrebungen ihren 
Schwerpunkt in der Vervollkommnung und Ver- 
allgemeinerung jener elektrischen Einrichtungen, 
welche zur Regelung und Sicherung des Zug- 
verkehrs an verkehrsdichten Bahnstellen bestimmt 
sind. 

Diese elektrische Lokomotivlampe wird soeben von der 
Direktion fur Staatseisenbahnbetrieb in Wien auf der Lokalbahn- 
strecke Wittmannsdorf — Gutenstein definitiv cingefuhrt und bei 
diesem Anlasse vom K. K. Handelsminister mit Erlafs vom 14. März 
1884, Z. 46342, allen üsterreichischen Bahnen fur die Strecken mit 


Sekundärbetrieb empfohlen (vgl. Centralblatt fur Eisenbahn- und 
Dampfschifffahrt, 1884, S. 621). 
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[Die Ausstellung in Steyr.] Ueber die Vorarbeiten für die 
am 2. August d. J. stattfindende Eröffnung der Aus- 
stellung (vgl. S. 134) bringt die österreichisch-ungarische 
Post (S. 162) eingehendere, ihr aus Steyr zugegangene 
Mittheilungen, denen wir hier unter Weglassung des auf 
die Industrie-Ausstellung (von 350 Ausstellern aus Ober- 
Oesterreich beschickt), auf die kulturhistorische Ausstellung 
(4000 Ausstellungsgegenstände von 480 Ausstellern) und 
auf die zwar nur von 60 Ausstellern beschickte, aber 
durch den Umfang ihrer Besitzungen und den Reichthum 
ihrer Ausstellungsobjekte bis jetzt von keiner anderen ähn- 
lichen Ausstellung übertroffene Landes - Forstausstellung 
Bezüglichen Nachstehendes entnehmen: Bis auf wenige 
Arbeiten im Innern ist das Ausstellungspalais fertig. Auf 
dem eigentlichen Ausstellungsplatz erhebt sich eine Reihe 
von zierlichen Bauten, die Industriehalle, die Pavillons 
der Direktion für Staats-Eisenbahnbetrieb, für elektrische 
Kraftübertragung, für Forstwesen, mehrere Etablissements 
für Volksbelustigungen, ein Orpheum u. s. w.; ferner er- 
öffnen vier Hallen für verschiedene Biere ihre weiten 
Räume, eine Weinkosthalle und ein türkisches Kaffeehaus. 
Die Zahl der Aussteller übersteigt die ursprüngliche Er- 
wartung in allen Ilauptgruppen der Ausstellung. Die 
in drei Theile zerfallende elektrische Ausstellung wird, 
ohne die Waffenfabrik zu rechnen, von 56 Ausstellern 
beschickt. Die Waffenfabrik will die Stadt und die 
günstig gelegenen Vorstädte, sämmtliche Ausstellungs- 
gebäude und namentlich den Volksfestplatz beleuchten. 
Bogenlampen im Abstande von je 18 m, in der Stärke 
von 1100 Kerzen im Freien, unzählige Glühlichtlampen 
in den gedeckten Räumen sollen Tageshelle über die 
Stadt und den Ausstellungsplatz verbreiten; die Waffen- 
fabrik wird die fabriksmäfsige Erzeugung von Glühlampen 
und elektro-dynamischen Maschinen, die Kraftübertragung 
und die praktische Verwerthung des elektrischen Lichtes 
für grofse Fabriksräume zur Darstellung bringen. Für 
die gesammte elektrische Beleuchtung werden ausschliefs- 
lich Wasserkräfte verwerthet. 

Als Auszeichnungen für die Aussteller werden Staats- 
preise, silberne Medaillen, für die Mitarbeiter bronzene 
Medaillen vertheilt werden. Auch ist eine Prämiirung 
von Hülfsarbeitern der Aussteller, welche eine wenigstens 
zwanzigjährige Dienstzeit nachweisen, mit silbernen Mc- 
daillen beschlossen worden. 

Der Staats-Eisenbahnbetrieb gewährt den Besuchern 
der Ausstellung bei einer Entfernung von mehr als 50 km 
eine 4Oprozentige Fahrpreisermäfsigung für Tour- und 
Retourkarten mit achttägiger Gültigkeit gegen gleich- 
zeitige Lösung einer Eintrittskarte in sämmtliche Aus- 
stellungsriume. Das Wohnungskomitee hat für alle 
Wohnungsuchenden das System der Wohnungskarten 
eingeführt, so dafs der Tagespreis für jede Wohnung 
genau ersichtlich und selbst bei gröfseren Zuzügen eine 
schnelle und bequeme Unterbringung der Ausstellungs- 
besucher ermöglicht ist. Die Gasthofsbesitzer und Wirthe 
haben beschlossen, die gewöhnlichen Preise auch wäh- 
rend der Dauer der Ausstellung beizubehalten. 


[Eigenthömlicher Blitz] Professor Decharme berichtet 
in La Lumiere Electrique, 1884, Bd. XI, S. 551, dafs am 
24. Februar, Abends, über Amiens sich ein Hagelschauer 
mit einem sehr lebhaften Blitz entlud, dessen Lichtmasse 
ein Beobachter sich theilen und nach verschiedenen 
Richtungen streichen sah. An sieben Stellen wurden 
von mehreren Personen wandernde bläuliche Flammen 
von etwa Eigrôfse die einzelnen Aussagen weichen 
hierin erklätlicher Weise von einander ab, sind aber sonst 
gleichartig — bemerkt, die durch das Fenster kamen 
oder von der Dachrinne sich senkten, quer durch das 
Zimmer flogen und unter Explosion, wie ein Flintenschufs 
oder schwächer, verschwanden, ohne irgend welchen 
Schaden zu thun und weitere Spuren zu hinterlassen, 
auch ohne Ozongeruch. Der gewaltige Donnerschlag, 
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den die ganze Stadt horte, folgte erst nach diesen kleineren 
Explosionen. Im Theater durchbohrte der Blitz ein 
Fenster, ein ovales Loch von etwa 2,5 cm Länge mit 
zerbröckelnden, aber nicht geschmolzenen Rändern und 
radialen Sprüngen erzeugend, passirte hinter den Kulissen 
an mehreren Schauspielern vorbei, als Lichtball von 
ebenerwähnter Gröfse, versengte dem einen das Beinkleid 
etwas und verschwand unter einem schwachen Knall. 
Decharme nimmt an, dafs der Blitzball eine schlecht 
leitende Luftschicht traf und sich wie ein Wasserstrahl 
in Kügelchen auflöste, welche einfach fortgeschleudert 
wurden, ohne guten Leitern zu folgen und, wie erwähnt, 
keinen Schaden thaten. Die Entfernung zwischen den 
am weitesten abstehenden Häusern, in denen diese Flammen 
bemerkt wurden, beträgt 1360 m. 


[Volta-elektrische Induktion.] Willoughby Smith hat, wie 
er in einem in der Society of Telegraph Engineers in Lon- 
don am 8. November 1883 gehaltenen (inzwischen auch in 
dem Journal der Society, Bd. 12, S. 457 ff. abgedruckten) 
Vortrage mittheilte, mit grofsen flachen Induktionsspiralen 
Induktionen unter kaum geahnten Umständen nachgewiesen. 
Die primäre Spirale befestigt er in einem Rahmen von 
manchmal ı qm Fläche und schaltet in ihren Kreis 
einen regulirbaren Stromunterbrecher; die Enden der 
sekundären Spirale sind mit einem Galvanometer so ver- 
bunden, dafs sie bei jeder Unterbrechung der primären 
Spirale umgeschaltet werden, so dafs das Galvanometer 
beständig abgelenkt bleibt. Hält man nun zwischen die 
beiden Spiralen Metallplatten von mehr als Fingerdicke, 
so sinkt für Eisen die Galvanometernadel für schnelle 
oder langsame Stromwechsel gleichmäfsig um die Hälfte 
ihrer Ablenkung (von 45° auf 25°); eine Kupferplatte 
wirkt erst, und dann kräftig, bei weit rascheren Wechseln, 
Zink ähnlich; Blei hat auch bei 2000 Wechseln in der 
Minute wenig Einflufs; während Zinn, ohne Einflufs bei 
500, bei zahlreichen Wechseln die Induktion sehr encr- 
gisch verhindert. Mit unvollkommenen Instrumenten 
arbeitend, hatte Faraday diesen von ihm erwarteten 
dämpfenden Einflufs der Metalle nicht beobachten kön- 
nen. Smith beobachtete ferner, dafs die Polarisation 
der Metalle eine gewisse Zeit erfordert; wenn Polarisation 
erfolgt ist, hindern die Metalle die Kraftlinien weniger. 
Die Platten schirmen eben, strahlen aber sofort selbst 
Energie aus und wirken so induzirend auf die sckundäre 
Spirale; gerade wie eine zwischen dunkle Wärmestrahlen 
und ein Thermometer (oder Thermosäule) gehaltene 
Platte die Strahlen nur so lange abschneidet, bis sie 
selbst warm geworden ist. Bei Wärmestrahlen dauert 
diese Periode eine mefsbare Zeit, für elektrische Strahlen 
ist sie so kurz, dafs sie gewöhnlich gar nicht zu existiren 
scheint, doch aber für verschiedene Metalle verschieden. 
Stellt man beide Spiralen senkrecht zu einander, so 
bleibt die Induktion natürlich aus; hält man dann aber 
eine Kupferplatte parallel zur sekundären, so reflcktirt 
diese die von der primären schräg auf sie fallenden 
elektrischen Strahlen, und Induktion tritt ein. Mit 
sehr feinen und langen Spiralen (I, mm und 550 m 
lang) konnte Smith ferner deutlich zeigen, dafs die 
Kraftlinien noch in mehreren Fufs Entfernung stark genug 
sind, um eine andere kleinere Spirale an einem Hand- 
griff anzuregen. Bewegt man dic zweite Spirale, so dafs 
in einer neuen Stellung eine andere Zahl von Kraftlinien 
geschnitten werden, so schlägt eine Galvanometernadel 
in diesem Stromkreise lebhaft aus. Benutzt man als 
Stromunterbrecher der primären Rolle eine in einem ent- 
fernten Zimmer angebrachte Stimmgabel und verbindet 
die Enden der sekundären mit einem Telephon, so tönt 
dieses laut genug, um in einem geräumigen Saal überall 
vernommen werden zu können, wenn man Beide Rollen 
einander parallel gegenüber hält; die verschiedenen Töne 
von zwei Stimmgabeln in zwei Apparaten lassen sich 
hierbei sehr deutlich unterscheiden. Das Telephon zeigt 
dagegen eine Bewegung der sekundären Rolle nicht an; 
ersetzt man aber die Stimmgabel durch einen mechani- 
schen Unterbrecher, so giebt ein an das Ohr gehaltenes 
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Telephon alle Bewegungen der sekundären Spirale zu 
erkennen. Es ist sogar gar nicht nöthig, ein volles 
Telephon zu haben; der Magnet mit vorgelegter Platte 
ohne Multiplikationsrollen genügt. Fährt man mit einem 
solchen Telephonskelett über die sekundäre Spirale hin, 
so wird der Ton schwächer und stärker, je nach der In- 
tensität des Kraftfeldes an der betreffenden Stelle. Und 
schliefslich kann man sogar den Magnet weglassen und 
einfach eine Blechplatte dem Ohr und der Spirale nähern; 
man hört dann immer noch deutlich. Stellt man zwei 
solche primäre Spiralen, jede mit besonderer Stimm- 
gabel im Stromkreis, einander gegenüber, parallel oder 
schräg, in Entfernungen bis zu beinahe ı m, so hört man 
in einem dazwischen gehaltenen Telephon, je nach Stel- 
lung des Telephons, beide Stimmgabeln gleichzeitig oder 
nur eine; eine Interferenz der Kraftlinien beider Spiralen 
läfst sich unter diesen Umständen nicht feststellen. 
Smith bemerkte schliefslich, dafs ein Telephon noch 
erregt ward, wenn die betreffenden Spiralen, in 0:m 
Abstand von einander, mit einer Geschwindigkeit von 
28 Meilen (45 km) in der Stunde über einander weg- 
strichen, und denkt daran, solche Spiralen zwischen den 
Schienen und an der Lokomotive zu befestigen, um bei 
nebligem Wetter so Warnungssignale geben zu können, 
an Stelle der plumpen Schufssignale. 


(Gore's Thermo-Säule] hat ungefähr 300 Paar Eisen- und 
Neusilberdrähte von 8 Zoll (200 mm) Länge, horizontal 
und parallel aneinandergereiht, nur die Eisendrähte sind 
durch Umwickelung isolirt; das Ganze bildet eine flache 
Lage von 16 Zoll Länge. Die Enddrähte sind vertikal 
nach unten gebogen und tauchen beim Gebrauch in 
zwei nicht leitende Flüssigkeiten in langen Trögen, und 
zwar dient für die zu erbitzenden Löthstellen geschmolzenes 
Paraffin, für die abzukühlenden Petroleum, sogenanntes 
dünnes Maschinenöl. Da die Neusilberdrähte nackt sind, 
so kann man leicht einen gewünschten Theil der Säule 
ausschalten. Eine solche Säule von 295 Drahtpaaren hatte 
bei 160 C. 95,6 Ohm Widerstand und 0,;::9 Volt bei einer 
Temperaturdifferenz von 100 C.; 1,005 Volt für 130°C. 
Differenz. Gore empfiehlt dieselbe für genaue Potenzial- 
bestimmungen; er will noch 1: 34861 Volt bestimmen 
und ı5 Beobachtungen in der Stunde anstellen können. 


[Wirksamkeit der Blitzableiter der Stadt-Fernsprech- 
anlagen.] Der Monat Mai d. J. hat durch seinen 
Reichthum an heftigen Gewittern vielfach Ge- 
legenheit geboten, die Wirksamkeit der kurzweg 
als Blitzableiter zu bezeichnenden Einrichtungen 
zu beobachten, womit die in dem Reichs-Post- 
gebiete hergestellten Stadt - Fernsprechanlagen 
zum Schutze gegen Beschädigungen durch Blitz- 
schläge und atmosphärische Elektrizität über- 
haupt ausgerüstet sind. Unter anderen sind 
am 19. Mai die beiden Städte Leipzig und 
Chemnitz von sehr schweren Gewittern betroffen 
worden, welche auch an den Fernsprechanlagen 
nicht spurlos vorüber gegangen sind. 

In Chemnitz, in dessen Fernsprechnetz zur Zeit 
aufser dem Vermittelungsamte noch ror Ferm- 
sprechstellen vorhanden sind, brauchten jedoch 
nur in 7 Fernsprechstellen die Spindeln der ın 
den Apparatgehäusen vorhandenen Spindel-Blitz- 
ableiter ausgewechselt zu werden; dieselben 
waren durch Elektrizitätsentladungen beschädigt, 
hatten aber ihre Aufgabe, die Ausgleichung 
der atmosphärischen Elektrizität zu bewirken 
und dadurch die Menschen, die Sachen und 
die übrigen Apparate gegen Beschädigung zu 
schützen, vollständig erfüllt. In dem Vermitte 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
JUNI 1884. 


lungsamte waren von den zur Zeit benutzten 
101 Elektromagneten der Klappenschränke nur 
drei durch Schmelzen des Umwickelungsdrahtes 
bezw. Zerstörung seiner isolirenden Umspinnung 
beschädigt. Zwei der als Träger für die Leitungen 
mitbenutzten Holzstangen waren vom Blitze zer- 
trümmert und drei andere beschädigt worden. 

In Leipzig, wo sich die Anzahl der Fern- 
sprechstellen auf 285 beläuft, wurden durch die 
sehr zahlreichen und heftigen elektrischen Ent- 
ladungen doch nur zwei Klappenschrank-Elektro- 
magnete ın der schon angegebenen Weise be- 
schädigt, dagegen mufsten 41 Spindeln (das ist 
14,4 °/,) ausgewechselt werden.  Aufserdem 
wurde durch einen Blitzschlag auch von einem 
lsolator ein Stück abgesprengt und an dem- 
selben Gestänge auch eine Leitung zerrissen. 
Das Haus, auf welchem die beiden zuletzt ge- 
nannten Beschädigungen vorgekommen sind, 
trägt zwei Gestänge des städtischen Fernsprech- 
netzes und jedes dieser beiden Gestänge be- 
steht ın drei Rohrständern mit fünf Querträgern 
für je zwölf Leitungen; im Ganzen befinden sich 
also 120 Stützpunkte für Drahtleitungen auf 
diesem Hause. Die auf dieses Haus und die 
Leitungen niedergegangene gewaltige Elektrizi- 
tätsmenge ist nach den angestellten Ermitte- 
lungen auf drei verschiedenen Wegen zur Erde 
abgeflossen. Der eine Theil derselben ist von 
dem Hause nach dem 80m entfernten Ver- 
mittelungsamte weiter gegangen. Ein zweiter 
Theil ist von dem Gestänge, welches in der 
vom Vermittelungsamte abgekehrten Richtung 
steht, zur Erde gelangt, ohne irgendwelchen 
Schaden anzurichten; die Rohrständer dieses 
Gestänges sind unter sich und mit der Haus- 
blitzableitung durch ein vierfaches Kupferdraht- 
seil verbunden. Ein dritter Theil endlich hat 
seinen Weg nach einem 100 m entfernt stehen- 
den Hause genommen, auf welchem ein aus 
neun Rohrständern bestehendes Gestänge sich 
befindet, welches durch ein sechsfaches Kupfer- 
drahtseil in sich und mit einer besonders für 
dasselbe hergestellten Erdleitung verbunden, zu- 
gleich aber auch an die Hausblitzableitung an- 
geschlossen ist; auch dieser Theil ist zur Erde 
gegangen, ohne vorher Beschädigungen ver- 
anlafst zu haben. | 

Die grofse Anzahl der über die ganze Stadt 
vertheilten Fernsprechstellen, in denen nament- 
lich in Leipzig Spindeln beschädigt worden 
sind, zeigt, in wie grofser räumlicher Ausdehnung 
die Stadt-Fernsprechanlagen von den Gewittern 
ın Mitleidenschaft gezogen worden sind, und 
da nun trotzdem und bei der grofsen Zahl und 
Heftigkeit der elektrischen Entladungen nirgends 
Personen oder Sachen beschädigt worden sind 
und nırgends Schaden an den Gebäuden ange- 
nchtet worden ist, so darf hieraus wohl der 
Schlufs gezogen werden, dafs die bei den Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen im Reichs - Postgebiete 
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zum Schutze gegen Beschädigungen durch Blitz- 
schläge getroffenen Vorkehrungen ihren Zweck 
durchaus erfüllen und dazu beitragen, die Ge- 
witter unschädlicher zu machen. 


[Spurgeons Morsetaster für amerikanischen Ruhestrombetrieb.] Wenn 
ein gewöhnlicher Morsetaster, dessen Hebel in seiner 
Ruhelage durch eine Feder auf dem hinteren oder Ruhe- 
kontakte festgehalten wird, in eine mit amerikanischem 
Ruhestrome betriebene Leitung eingeschaltet wird, so 
mufs dem Taster, weil sein Hebel die Leitung erst schliefst, 
wenn er auf den vorderen oder Arbeitskontakt niederge- 
drückt wird, ein Hülfshebel beigegeben werden, durch 
welchen die Tasteraxe mit dem Arbeitskontakte verbun- 
den wird, während nicht telegraphirt wird. Dieser Hebel 
wird in Amerika beim Beginn und beim Ende des Tele- 
graphirens mit der Hand in die eine oder die andere 
Lage versetzt. Nach Scientific American (vgl. Engineer, 
1883, Bd. 56° S. 385) hat sich Samuel J. Spurgeon 
in Liberty, Miss., einen solchen Ruhestromtaster mit selbst- 
thätigem federnden Hülfshebel 4 patentiren lassen, der mit 
dem einen Ende auf der Grundplatte G festgeschraubt und 


entsprechend seitwärts gebogen ist und mit seinem ande- 
ren Ende über den Knopf A’ des Tasterhebels // ragt, in der 
Ruhelage aber etwa 1 cm von diesem Knopf entfernt ist 
und während des Telegraphirens mit dem Zeigefinger 
auf denselben niedergedrückt und so aufser Berührung 
mit einem vom Ruhekontakt ausgehenden Vorsprunge 2 
gebracht wird, gegen welchen er sich, Kontakt machend, 
von selbst wieder andrückt, sobald bei Aufhören des 
Telegraphirens die Hand vom Taster weggezogen wird. — 
Es sei hierbei an den bereits im Jahre 1873 in Preufsen 
patentirten Taster des Dr. F. Dehms erinnert (vgl. 1880, 
S. 216), welcher ebenfalls selbstthätig dasselbe thut. 


[Charrières Telephon mit doppelter Magnetwirkung.] Bei dem 
Telephone, welches unter No. 153358 vom 27. Januar 
1883 für E. Charriére in Frankreich patentirt worden 
ist (vgl. La lumiére électrique, Bd. 9, S. 413) liegt die 
schwingende Platte zwischen zwei Spulen von gleichem 
Widerstande, welche auf die einander zugekehrten Pole 
eines Hufeisenmagnetes aufgesteckt sind. Der eine, den 
Kern der oberen Spule bildende Pol ist in den Schenkel 
des Hufeisens eingeschraubt und somit verstellbar, so 
dafs die Wirkung beider Spulen auf die Platte abge- 
glichen werden kann, was das Telephon sehr empfindlich 
macht. Dieser Kern aus weichem Eisen ist zugleich 
hohl und bildet die Oeffnung, durch welche gegen die 
Platte gesprochen werden kann, und aus welcher die 
Schallwellen dem Ohre zugeführt werden. Platte und 
Spulen sind in ein dosenförmiges Gehäuse eingeschlos- 
sen. — Eine ganze Reihe derartiger Anordnungen, bei 
denen zur Verstärkung der Wirkung die Pole zu einer 
zugleich als Gehäuse dienenden Büchse verbreitert sind, 
haben Siemens & Halske in ihrem deutschen Patente 
No. 2355 vom 14. Dezember 1877 (mit Zusatz- Patent 
No. 3396 vom 8. Mai 1878) auf »Telephone und Ruf- 
apparate mit magnetischer Gleichgewichtslage der schwin- 
genden Theilee beschrieben und abgebildet; auch im 
4. Bande von Zetzsches Handbuch der elektrischen 
Telegraphie sind diese Telephonformen auf S. 106 bis 112 
eingehend besprochen worden. 
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[Beleuchtung des Criterion -Theaters, London.] Das theilweis | Schlitz des Tintenröhrchens gedrückt und ver- 


umgrebaute Criterion- Theater wird jetzt gänzlich durch 
Elektrizität erleuchtet. Die Anlage war ursprünglich der 
Edison-Gesellschaft übertragen, die Vollendung zögerte 
sich aber bis nach der Verschmelzung der Edison- und 
Swan-Gesellschaften hin. Benutzt werden nur Edison- 
Lampen von verschiedener Stärke, im Ganzen 612, in 
10 Schliefsungen, deren jede einen Neusilberwiderstand 
enthält, mittels dessen das Licht gedämpft werden kann. 
Die zwei Dampfmaschinen werden von einen bereits vor- 
handenen Kessel gespeist, welcher die Heizung des Ge- 
bäudes besorgte; jede der Maschinen kann bei normaler 
Tourenzahl (240) im Nothfalle die ganze Anlage ver- 
sorgen. Zur Zeit arbeiten 4 Edison -Dynamonaaschinen, 
jede für 150 Lampen, welche aber, wenn nöthig, 200 
Lampen speisen können; man beabsichtigt aber noch 
2 Dynamos zuzufügen, um die Beleuchtung auf die an- 
grenzenden Restauranträume auszudehnen. 


[Elektrizität in Kohlenschachten.] In einer Sitzung des Vereins 
der Ingenieure von Süd-Wales bemerkte Sydney Walker, 
dafs er die Anwendung von elektrischen Maschinen, in 
diesem besonderen Falle zur Bewegung von Ventilatoren 
in explosiven Minen, nach Versuchen für gefahrlos erachte. 
Kohlengas, welches durch ein Zündholz sofort entflammte, 
soll ohne Entzündung über die funkensprühenden Bürsten 
einer zur Beleuchtung dienenden Gramme - Maschine 
streichen. In der Trafalgar-Zeche hat Brain ein Pumpen- 
werk eingerichtet, das von einer über der Erde ange- 
brachten Dynamo getrieben wird; gegen eine weitere 
Verwendung der Elcktrizität in diesen Schächten, deren 
Grubengas schon viele Menschenleben gekostet hat, 
sträubt man sich aber selbstverständlich. Im Laboratorium 
wird ja der elektrische Funke zur Explosion von Gas- 
gemischen benutzt. 


AUSZÜGE AUS DEUTSCHEN PATENT- 


SCHRIFTEN. 
[Neuerungen im Fernsprechwesen. Forts. von S, 187.] 
Die Telephonkontroluhr von J. A. Pel in 


Liittich (No. 21804) hat den Zweck, aufser der 
gewöhnlichen Tageszeit in Stunden und Minuten 
auch diejenige Zeit, zu welcher eine telepho- 
nische Mittheilung verlangt oder gemacht worden 
ist, zu registriren. Diese Uhr ist zusammen- 
gesetzt aus einem gewöhnlichen Pendeluhren- 
gehwerk in Verbindung mit einem ı4zähnigen 
Rad, welches alle ı2 Stunden um einen Zahn 
verschoben wird und einer schneckenförmigen 
Scheibe, welche bei jeder Fortrückung des Zahn- 
rades einen Vorfall um '/,, seines Weges zu heben 
hat. Dieser Vorfall besteht aus einem zwei- 
schenkligen spitzwinkligen Winkelhebel, auf wel- 
chen eine Feder entgegen der hebenden Kraft der 
Schnecke wirkt, und welcher mit einer Stahlklinge, 
dem sog. Punktirer, versehen ist, welche einen 
Punktirstift trägt. Gegenüber diesem Stift auf 
der anderen Seite eines mit Zeiteintheilung 
versehenen Papierblattes ist ein Röhrchen mit 
Schlitz und innenliegendem  tintegetränkten 
Pfropfen angeordnet. Auf die Stahlklinge drückt 
die Armatur eines Flektromagnetes, welcher in 
Thätigkeit tritt, sobald durch einen Signalstrom 
eine telephonische Unterhaltung eingeleitet wird. 
Hierbei wird der Stift der Stahlklinge gegen 
das Papierblatt und mit diesem gegen den 


| 


| 


anlafst eine Markirung auf dem Papierblatt. 

Aehnlich wie bei dem Magnetmikrophone von 
Kaltofen (vgl. 1833, S. 393) wird auch in dem 
Patent No. 26187 von G. N. Torrence in Phila- 
delphia der Magnetismus benutzt, um nicht nur 
wie dort die Innigkeit der Berührung zweier 
Mikrophonkontakte zu erhöhen, sondern auch 
noch zu reguliren. Der bewegliche Kontakt- 
theil, welcher gegen den an der Membran be- 
festigten anliegt, ist ebenfalls an einem pendelnd 
aufgehängten permanenten Magnet angebracht. 
Während nun aber bei Kaltofens Mikrophon 
die Anziehung zwischen diesem Magnet und 
einer die Membran und deren Kontakttheil 
durchsetzenden Weicheisenschraube wirkt, stehen 
hier dem Ende des pendelnden Magnetstabes 
von beiden Seiten zwei ebenfalls permanent 
magnetische Schrauben gegenüber, welche durch 
Anziehung und Abstofsung die Stellung des 
Magnetstabes und dadurch der beiden Kontakt- 
theile zu einander bestimmen. Beide Magnet- 
schrauben lassen sich verstellen und gestatten 
hierdurch eine Regulirung ihrer Wirkung auf 
den Magnetstab. 

In von Lafferts Mikrophon (No, 25990) werden 
die beiderseitigen Schwingungen der Membran 
ausgenutzt, wie dies bereits früher Edison vor- 
geschlagen hat, doch werden hier die Drähte g, g; 
von den zu beiden Seiten des 
an der Membran «a befestigten 
Kohlenstückes #  angebrach- 
ten, von Federn f, und f ge- 
tragenen Mikrophonkontakten 
¢, und & nicht sofort zur ge- 
meinschaftlichen Leitung nach 
dem Empfangstelephon ge- 
führt, sondern zunächst nach 
zwei Primärspulen, welche 
beide mit ihren anderen Enden 
an den Battenedraht . gelegt 
sind und beide auf eine thnen 
gemeinschaftliche Sekundär- 
spule wirken, in deren Stromkreis das Empfangs- 
telephon eingeschlossen ist. Dadurch sollen sich 
die beiden bei Zunahme des Stromes in der 
einen primären Spule und der gleichzeitigen Ab- 
nahme des Stromes in der anderen primären 
Spule in der Sekundärspule erzeugten Induktions- 
ströme addiren und auf diese Weise die Wirk- 
samkeit des Mikrophons erhöht werden. 
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E. E. Blavier, Etude des courants telluriques. 4°. 
30 Seiten mit 70 Tafeln. Paris. Gauthier-Villars. 

Die Schrift enthält eine Uebersicht über die ander- 
weitig hinsichtlich der Vertheilung und Wirkung der Erd- 
ströme gewonnenen Ergebnisse, und beschreibt und dis- 
kutirt die in Frankreich unter der Leitung des Verfassers 
im Auftrage des Ministers der Posten und Telegraphen 
über die elektrischen Erscheinungen der Erde angestellten 
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Versuche. Eine eingehende Darlegung wird dieselbe im 
Laufe meiner Arbeit »Ueber Erdstrômee an geeigneter 
Stelle finden. B. Weinstein. 


BÜCHERSCHAU. 


Physikalische Abhandlungen der Königl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin aus dem Jahre 1883. 
Berlin 1884. Verlag der Akademie. 

F. Klein, Bericht über die internationale elektrische -Aus- 
stellung in Wien 1883. 1. Lieferung. Wien, Seidel 
& Co. I,ıo M. 

H. Wild, Die Beobachtung elektrischer Ströme der Erde 
in kürzeren Linien. 4°. St. Petersburg (Leipzig, Vofs’ 
Sort.). ıM. 

F. Neumann, Vorlesungen über elektrische Ströme. 
Herausgegeben von K. von der Mühll. gr. 8°. Leipzig, 
Teubner. 9,60 Mk. 

O. Chwalson, Ueber die Wechselwirkung zweier Magnete 
mit Berücksichtigung ihrer Querdimensionen. 4°. Peters- 
burg (Leipzig, Vofs’ Sort.). 1 M. 

J. Munro and A. Jamieson, A pocket book of electrical 
rules and tables for the use of electricians and en- 
gineers. London, Charles Griffin & Co. 

E. E. Blavier, Inspecteur général au ministere des Postes 
et Télégraphes etc. Etude des courants telluriques, 
publiée par ordre de M. le ministre des Postes et des 
Télégraphes. Paris 1884. Gauthier-Villars. 

Bulletin de la Société internationale des électriciens. 
Paris. 

Decaux, Action de la lumiére du jour et de la lumiére 
électrique sur les couleurs employées en teinture et 
en peinture à l'eau et à l'huile. 4° 24 p. Paris, 
Tremblay. 
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(Die mit einem * versehenen Zeitschriften befinden sich in der 
Bibliothek des Elektrotechnischen Vereins.) 
Wiedemanns Annalen der Physik und Chemie. 

Leipzig, 1884. 22. Bd. 

Heft 1. A. OBERBECK, Ueber elektrische Schwingungen; 
insbesondere tiber die magnetisirende Wirkung der- 
selben und über die Fortpflanzung magnetischer Schwin- 
gungen. — W. HALLWACHS, Ueber die elektromotorische 
Kraft, den Widerstand und den Nutzeffekt von Ladungs- 
säulen (Akkumulatoren). — J. STEFAN, Ueber die Be- 
rechnung der Induktionskoéffizienten von Drahtrollen. 
— J. Frönuich, Notiz zur Berechnung des Potentiales 
von Rollen. — S. WLEUGEL und S. HENRICHSEN, Ueber 
den Magnetismus organischer Körper. — J. ELSTER 
und H. GEITEL, Ueber die Elektrizität der Flamme. — 
C. KIRN, Ueber einen Quecksilberunterbrecher, bei 
welchem die Oxydation des Quecksilbers vermieden 
ist. — V. PIERRE, Galvanoskop für Vorlesungsversuche. 


*Dinglers Polytechn. Journal. Stuttgart 1884. 252. Bd. 

Heft 5. C. Zipernowskys Bogenlampe. — H. Adlers Akku- 
mulatoren mit Glühlämpchen für bergmännische Zwecke. 

Heft 6. Ueber Neuerungen an Glühlampen. — West- 
phals Apparat zur Erzeugung elektrischer Ströme. 

Heft 7. R. Crompton und G. Kapps Mefsinstrumente für 
Stromstärke und elektromotorische Kraft. — Siemens 
& Halskes Energiemesser. — Elektrische Kraftiiber- 
tragung in den Bergwerken zu Blanzy bezw. Thallern. 

Heft 8. Ziembinskis Feuermelder. — Feins Kontakt- 
Glühlichtlampe und Bogenlampe. — Die Brush-Glüh- 
licht-Einrichtungen. 
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*Centralblatt fir Elektrotechnik. Miinchen 1884. 6. Bd. 

No. 13. Bericht über die Wiener Elcktrizitätsausstellung 
(Mefsinstrumente). — F. und W. KoHLRAUSCH, Das 
elektrochemische Aequivalent des Silbers. — Elek- 
trische Beleuchtung des Centralbahnhofes in Strafsburg. 
— Elektrische Beleuchtung einer Gemäldeausstellung. 
— Gleichstrommaschine von Ferranti. — Promemoria 
über die elektrotechnische Kommission des polytech- 
nischen Vereins in München. — Mittheilungen über 
die elektrische Eisenbahn Sachsenhausen / Offenbach. 

No. 14. Bericht über die Wiener Elektrizitätsausstellung 
(Dynamoelektrische Maschinen). — Dr. E. BÖTTCHER, 
Vergleichende Messungen der elektromagnetischen An- 
ziehung zylindrischer und doppelt konischer Eisen- 
kerne in Solenoiden, — Ueber elektrische Mefsinstru- 
mente. — Die Elektrometallurgie und ihre Fortschritte. 
— Das elektrische Licht auf der Kriegsflotte und die 
Torpedoboote. — Elektrische Beleuchtung der Pulver- 
mühle von Wakefield & Co. — Centralstation der 
United States Electric Light Comp. New York. 

No. 15. Bericht über die Wiener Elektrizitätsausstellung 
(Elektrische Lampen. Ausstellung der Fabrik für elek- 
trische Apparate in Uster) — Die Evakuirung der 
Edisonlampen. — Sir W. Thomsons dynamoelektrische 
Maschine. — Elektrische Zugbeleuchtung auf der 
Strecke London /Brighton. — Elektrische Beleuchtung 
der Färberei von Pullar and Sons, Perth. — Fletchers 
elektrischer Wächter-Kontrolapparat. — A. Ricut, Ueber 
das Hall'sche Phänomen. — Dr. Krüss, Ueber die 
Verwerthung der Resultate photometrischer Messungen. 
— Elektrische Differenziallampe von M. Schneider. 

* Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften. 

Wien 1883. 88. Bd. 

Heft 3 bis 5. M. J. STEFAN, Ueber die Berechnung der 
Induktionskoëffizienten von Drahtrollen. — Dr. J. On- 
STREIL, Ueber den Mechanismus der Fernwirkung 
elektrischer Kräfte. 

* Zeitschrift für Elektrotechnik. Wien 1884. 2. Jahrg. 

9. Heft. Sir W. Thomson. — J. KessLER, Die Tan- 
gentenboussole als Amperemeter. — R. FERRINT, Einige 
Vorschläge über die Stromvertheilung für einen Kom- 
plex elektrischer Lampen. — O. VOLKMER, Das elek- 
trische Sicherheitsschlofs für Theater und der Hydro- 
metrograph, System Ravaglia. — Ueber den Zusammen- 
hang zwischen Lichtstärke und Lebensdauer der Glüh- 
lampen. — Dr. R. LEWANDOWSsKI, Das elektrische Licht 
in der Heilkunde. — Fr. RESKA, Motoren der elcktr. 
Ausstellung. — Die elektr. Beleuchtung in England. 

* Journal telegraphique. Berne 1884. 8. Bd. 

No. 5. ROTHEN, La foudre et ses effets sur les lignes 
télégraphiques en Suisse. EssiG, Sur les fonctions 
du conducteur dans un systéme téléphonique. La 
Conférence internationale pour la protection des cables 
soumarins. 
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1884. 36. Bd. 

No. 229. W. DE LA RUE and H. W. MULLER, Experi- 
mental researches on the electric discharge with the 
chloride of silver battery. — E. HUGHES, On a mag- 
netic balance and experimental researches made there- 
with. — J. H. PoINTING, On the transfer of energy in 
the electromagnetic field. — J. A. KENDALL, On a 
new method of generating electricity. 

* Journal of the Society of Telegraph Engineers and 

Electricians. London 1884 13. Bd. 

No. 52. W. M. Morpey, On some praejudicial actions in 
dynamo-machines. — Prof. G. Forges, Bréguets Tele- 
phone. — Prof. G. FORBES, Compensated resistances. 
— W. H. Massey, Notes on a train-lighting experiment. 
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subsist between the strength of an electric current and 
the diameter of conductors, to prevent overheating. —- 
Captain CREEK, Lightning influence on board ship. 

*The Philosophical Magazine. London 1884. 17. Bd. 

No. 107. A. WRIGHT, On the determination of chemical 
affinity in terms of electromotive force. — W. N. SHAW, 
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On a practical point in connexion with the compa- 
rison of resistances. — H. TOMLINSON, Note on Halls 
phenomenon. 

*The Telegraphic Journal and Electrical Review. 


London 1884. 14. Bd. 
No. 335. Mid-Channel telegraph stations. — The Evans- 


Pickering governor, — The late electrical exhibition 
at the Crystal-Palace. — An improved galvanometer. 
— The telephone in Canada. 

No. 336. Submarine cables. — The efficiency of secon- 
dary generators. — Pritchetts patent electric fire alarm. 
— A submarine electric lamp. — Lighthouse illumi- 
nants. 

No. 337. M. Estiennes proposed telegraph. — Atkinsons 
four plate Tôpler electric machine. — The Madeira- 


St. Vincent cable. 

No. 338. Testing dynamo-clectric machines. — The 
electric light for fishing operations. — The efficiency 
of secondary generators. — Sheehys switch board for 
electric light stations. 


No. 339. F. Lucas, Apparent resistance of the voltaic 
arc in lighthouses. -- J. VIoLLE, On the absolute stan- 
dard of light. —- The Edwards dynamo-electric machine. 


— On the most economical size of electrical conduc- 
tors. — SH. BIDWELL, On a relation between the 
coefficient of the Thomson effect and certain other 
physical properties of metals. — The efficiency of 
secondary generators. — The determination of the 
Ohm. — The Edison and Swan Companys installa- 
tion at the Health Exhibition. 


*The Electrician. London 1884. 12. Bd. 


No. 26. Underground electric wires in New York. — 
An electric mountain railway. — G. Gore, Electro- 
chemistry (inorganic). — O. HEeavisipe, The induction 


of currents in cores. — Lord RALEIGH, The electro- 
chemical equivalent of silver and the absolute electro- 
motive force of Clark cells. — J. A. EwinG, Electric 
light in the drawing office. 

13. Bd. No. ı. Lightning and collieries. — G. GORE, 
Electro-chemistry (inorganic). — J. T. Spracue, Elec- 
tricity and light. — G. Karp, On mechanical dynamo- 
meters. — The protection of submarine telegraph 
cables. — G. Forres, The diameter of conductors to 
prevent overheating in electric currents. — Ch. E. 
CHANDLER, Magnetism and electricity. 

No. 2. Change in the Peltier effect due to variation of 
temperature. — G. GorE, Some relations of chemical 
corrosion to voltaic current. — Literature: J. C. H. 
GORDON, A practical treatise on electric lighting. — 
SH. BIDWELL, On the physical properties of metals. — 
The submarine cable convention. — A. P. TROTTER, 
Artificial light tables. — On the field magnets of 
dynamo machines. — FL. JENKIN, Telpherage. 


No. 3. The electric railway at Brighton. — F. C. WEBB, 
Old cable stories retold. — The Boston or Bernstein 
lamp. — G. GORE, On some new phenomena in 
electrolysis. — A. BANDSEPT, Tubular carbons for in- 
candescent lamps. 

No. 4. Collieries and lightning. — W. E. AYRTON and 
J. PERRY, A new form of spring for electric and other 
measuring instruments. — E. C. RIMINGTON, Form of 
bridge for the measurement of very small resistances. 
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battery patents in the states. 


*Engineering. London 1884. 37. Bd. 

No. 957. Testing dynamo machines. — The Philadelphia 
electrical exhibition. 

No. 958. Rysselberghes Telemeteorograph. — Electrical 
units. 

No. 959. Testing dynamo machines. — Ganzs clectric 
gencrator. 
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No. 1267 bis 1272. H. Scuucut, On electrolysis. — 
A. W. WATERS, On a method of mounting electrical 
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resistances. — W. N. HARTLEY, On the use of moist 
electrodes. — S. P. THOMPSON, A new method of 
making resistance coils. — Lord RAYLEIGH, On the 


electro-chemical equivalent of silver. On the absolute 


electromotive force of Clarks cell. 


Comptes rendus. Paris 1884. 98. Bd. 

No. 17. J. VıorLE, Sur l'étalon absolu de la lumicre. 
— E. MascartT, NERVILLE ct BENOIT. Sur la déter- 
mination de l'Ohm. — Qvet, Sur l'application des 
lois de l'induction à la théorie hélio -électrique des 
perturbations du magnétisme terrestre. — F. Lucas, 
Résistance apparente de l'arc voltaïque des phares. — 
E. BLAVIER, Sur les courants telluriques. — G. CABA- 
NELLAS, Déterminer directement l'ordre de la cause du 
déficit des machines dynamo-électriques. 

No. 18. Prix proposés pour les années 1884, 1885, 
1886, 1887 et 1893. Pour 1884: Perfectionner en 
quelque point important la théorie de l'application de 
l'électricité à la transmission du travail. Pour 1885: 
Rechercher l'origine de l'électricité de l’atmosphère et 
les causes du grand développement des phénomènes 
électriques dans les nuages orageux. 

No. 20. MASCART, Adoption par la conférence polaire 
internationale de Vienne des nouvelles unités magne- 
tiques absolues (centimètre, gramme, seconde). — 
H. BECQUEREI., Nouvelle méthode pour mésurer lin- 
tensité d'un courant électrique en unités absolues. — 
G. LIPPMANN, Sur un galvanomètre à mercure. — 
HURION, Variations des propriétés physiques du bis- 
muth placé dans un champ magnétique. — C. DECHARME, 
Nouvelles expériences d'imitation, par voie hydrodyna- 
mique, des effets de polarité dans les anneaux électro- 
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d’asteroides lui paraissent offrir avec les tremblements 
de terre, les courants telluriques et les anomalies pério- 
diques de température. 
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83. Jahrg. 

No. 123. A. ct G. TISSANDIER, Aérostat électrique. 

*La lumière électrique. Paris 1884. 6. Jahrg. 12. Bd. 
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dynamo-électriques. — AUG. GUEROUT, Les nouvelles 
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électrique. — F. UPFENRORN, Éclairage électrique du 
Jardin des Palmiers à Hannovre. — Chronique de 
l'étranger: J. Munro, Angleterre. — G. RICHARD, Les 
machines à vapeur rapides. — Revue des travaux etc.: 
Une application de l'électricité à la chirurgie. Expe- 
riences comparatives avec des bougies photométriques 
étalon, par Dr. Krüfs. L'effet du sel ammoniac impur 
dans les piles. 

No. 19. M. Derrez, Sur la mesure du rendement des 
générateurs secondaires. — A. MINET, Application du 
calorimètre a l'étude du courant électrique. — Acc. 
GUEROUT, La machine Thury. — C. C. SOULAGES, Un 
phare électrique à Hellgate. — Chronique de l'étranger: 
J. Munro, Angleterre. — Revue des travaux etc.: La 
conférence internationale des unités et la détermination 
de Ohm. Contributions à la chimie des accumulateurs, 
E. Frankland. Le diagramme de la machine Brush. 
Les glissières de contact et les aiguilles creuses dans 
les chemins de fer électriques Siemens & Halske. 

No. 20. CH. BoNTEMrSs, Les systèmes telegraphiques; 
le nouvel appareil Baudot. — P. CLÉMENCEAU, Instal- 
lation de la lumière électrique à lusine Cail. — Auc. 
GUEROUT, La station central d'éclairage électrique a 
Boston. — D. LALANDE et CHAPEROU, Sur les piles 
à liquide alcalin et les piles à oxyde de cuivre. — 
Chronique de l'étranger: F. Uppenborn, Allemagne. 
J. Munro, Angleterre. — Revue des travaux etc.: La 
conférence internationale des électriciens. Sur l'étalon 
absolu de lumière, par J. Violle. Sur l'application des 
lois de l'induction à la théorie hélio-électrique des 
perturbations du magnétisme terrestre, par M. Quct. 
Résistance apparente de l'arc voltaïque des phares, par 
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F. Lucas. Note sur le phenomene de Hall, par H. Tom- 
linson. Le telephone de M. Ducousso. Etude du 
voltametre ä cuivre, par H. Hamerl. 

No. 21. C. DECHARME, Les travaux de M. Melsens sur 
les paratonnerres. — P. CLEMENCEAU, L’éclairage elec- 
trique des magasins du Printemps. — FL. JENKIN, Tel- 
pherage. — G. RICHARD, Les machines à vapeur ra- 
pides; Les régulateurs électriques. — Chronique de 
l'étranger: H. Michaelis, Allemagne. J. Munro, Angle- 
terre. — Revue des travaux etc.: Sur une nouvelle 
forme d’élément au sélénium et sur quelques décou- 
vertes électriques fait par son moyen, par C. F. Fritts. 
— Travaux de la conférence internationale des élec- 
triciens. 

No. 22. H. BECQUEREL, Méthode optique pour mésurer 
l'intensité absolu d’un courant électrique. — G. RICHARD, 
Les freins électriques pour machines marines. — G. Ra- 
VAGLIA, Sur un avertisseur d'incendie. — F. UPPEN- 
BORN, Les atéliers Schuckert à Nuremberg. — Chro- 
nique de l'étranger: H. Michaelis, F. Uppenborn, Alle- 
magne. J. Munro, Angleterre. — Revue des travaux etc.: 
Sur un galvanomètre à mercure, par G. Lippmann. 
Variations des propriétés physiques du bismuth placé 
dans un champ magnétique, par Hurion. Echauffe- 
ment du fer par des aimantations alternatives, par 


J. Borgmann. 
*L’Electricien. Paris 1884. 7. Bd. 
No. 74. Necrologie: J. B. Dumas. — Les transformateurs 


dits générateurs secondaires de MM. Gaulard et Gibbs. 
— E. REYNIER, Accumulateur en zinc. L. CHENUT, 
Exposition de Vienne; La télégraphie, systeme Baudot, 
appareil Estienne. — J. A. BERLY, Correspondance an- 
glaise. — Transmission téléphonique sans récepteur. 
— Le bureau central des télégraphes. — Le réseau 
téléphonique de la Société générale à Paris au 31 Dé- 
cembre 1882. 


No. 75. R. SEGUELA, Block système automatique de 
l'union switch and signal company. — J. A. BERI.Y, 
Correspondance anglaise. — Sur la détermination de 


l'Ohm, par MASCART, DE NERVILLE ct BENOIT. — 
Necrologie: Charles Bontemps. 

Journal de physique. Paris 1884. 2. Bd. 

März. H. PELLAT, Formule fondamentale de l’electro- 
dynamique. 

Annales de chimie et de physique. Paris 1884. 6. Série. 

Avril C. DECHARME, Expériences hydrodynamiques; 
imitations des phénomènes électriques. 

Mat. EDLUND, Quelques observations sur les rapports 
de l'électricité avec l’espace d'air rarehe. 

Les Mondes-Cosmos. Paris 1884. Bd. 7. 

No. tr. IZARN, Sur la répulsion de deux parties consé- 
cutives d'un même courant. 


No. 13 G. MARESCHALL, Nouveaux bijoux électriques 
lumineux. 
No. 15. M. LAROCHFLLE, Système automatique d'ali- 


mentation des piles. — RADIGUET, Piles constantes. 
*Bullettino Telegrafico. Rom 1884. 20. Jahrg. 
No. 4. Modificazioni dei capitolati per concessioni del 


servizio telefonico ad uso publico e privato. — Sta- 
tistica sommaria per l'eserzio 1883 della rete gover- 
nativa. — Ufficio internationale di Berna. 

*Il Telegrafista. 1884. 4. Jahrg. 

No. 4 Esposizione generale italiana di Torino. — Im- 
presa romana dei telefoni. —- Le linee telefoniche ed 
i temporali. — Lettura elementari di telegrafia elettrica: 


_ Lettura 14: Il telefono; Lettura 15: 11 microfono. 

*Journal of the Telegraph. New-York 1884. 17. Bd. 

No. 370. The international exhibition at Philadelphia. 
— Telegraphers cramp. — The older electricity. 

*Bulletin de la Compagnie Internationale des Telé- 
phones. Paris 1884. 3. Jahrg. 

No. 18. Exposition de Turin. — De l'emploi des cou- 
rants de haute tension. 

No. 19. L'économie de l'éclairage électrique. 

No. 20. La pile de MM. de Lalande et Chaperou. 
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1. Deutsche Reichs - Patente der 
Klasse 21. | 
(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 
a. Ertheilte Patente. 


27703. H. T. Cedergreen und L. M. Ericsson in 
Stockholm. Automatischer Relais- Umschalter für den 
Anschlufs mehrerer Fernsprechstellen an eine Zentral- 
stelle durch eine einzige Leitung. — 29. April 1883. 

27721. H. Clay in Philadelphia. Neuerung an tele- 
phonischen Empfangsinstrumenten. — 3. Juli 1883. 

27723. Dr. E. Boettcher in Leipzig. Elektrische Bogen- 
lichtlampe. — 6. September 1883. 

27771. A.J. Gravier und die Firma Kuksz, Luedtke 
& Grether in Warschau. Herstellung der Spulen auf 
den Kernen elektrischer Maschinen. — 26. Aug. 1883. 

27772. R. E. B. Crompton in London und G. Kapp 
in Chelmsford. Instrumente zum Messen elcktrischer 
Stromstärken und elektrischer Potentialdifferenzen. — 
26. September 1883. 

27773. E. George, F. A. Pocock, J.S. Muir & J.S. 
Muir jun. in London. Neuerungen an telephonischen 
Apparaten. — 16. Oktober 1883. 

27775. Ch. H. Goebel und G. W. Bratton in Phila- 
delphia. Neuerungen an unterirdischen Leitungen für 
elektrische Drähte. — 18. Dezember 1883. 

27776. Dieselben. Neuerungen an unterirdischen Leitungen 
für elektrische Drähte. — 18. Dezember, 1883. 

27782. W. Hochhausen in New-York. Regulirungs- 
vorrichtung für dynamo- oder magneto- elektrische 
Maschinen. — 17. Juni 1883. 

27868. J. S. Sellon in London. Apparat zur Verhütung 
der Umkehr des Ladestromes einer Sekundärbatterie. 
(Abhängig vom Patent No. 24451.) — 17. Juli 1883. 

27870. Ch. Ch. Hindsdale in Cleveland. Neuerungen 
an Telegraphen-Isolatoren. — 31. Oktober 1883. 

27871. F. J. Williams und Ch. Howell in Llanelly. 
Herstellung von porösen Bleiplatten für Akkumulatoren. 
— 7. November 1883. 

27872. W. St. Parker in Little Falls. Regulirvorrichtung 
für Bogenlampen. — 11. November 1883. 

27873. Dr. C. Pabst in Stettin. Neuerungen an dem 
unter No. 23994 patentirten galvanischen Element. 
(Zusatz zu P. R. No. 23994.) — 1. Januar 1884. 

27874. M. Schneider in Berlin. Elektrische Differenzial- 
Lampe. — 3. Januar 1884. 

27875. P. Semmler in Lieberose. System der Theilung 
des elektrischen Stromes zur Speisung mehrerer Lampen. 
— 3. Januar 1884. 

27952. Firma E. Hartmann & Co. in Würzburg. Neue- 
rungen an Telephonen. — 30. Oktober 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 


K. 3133. J. Kölzer in Duisburg. Eckschaltung mit 
Uebertragung von Arbeitsstrom auf Ruhestrom und 
umgekehrt mit zwei Morse-Relais. 

K. 3112. Derselbe. Eckschaltung mit Uebertragung von 
Ruhestrom auf Arbeitsstrom und umgekehrt. 

K. 3294. J. Khern in Halle für W. Küttenbrugg in 
Pachuca (Mexiko). Typendruck - Telegraphen - Apparat. 

K. 3357. Dr. S. Kalischer in Berlin. Neues Verfahren 
zur Herstellung von Akkumulatoren. 

B. 4622. Brandt & v. Nawrocky in Berlin für E. 
Boussu in Biella. Dämpfungseinrichtung bei Galvano- 
metern. 

G. 2615. Dieselben für L. Gaulard und J. D. Gibbs 
in London. Neuerungen an Induktoren zur Erzeugung 
sekundärer Ströme von verschiedener Stärke für die 
Vertheilung der elektrischen Kraft. 
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B. 4441. Dieselben für N. Basset in Paris. Verfahren | 


zur Herstellung primärer galvanischer Elemente. 

H. 3976. C. Kesseler in Berlin für Ch. W. Holden in 
Boston. Umschalter für telephonische Apparate und 
andere Zwecke. 

W. 2870. Derselbe für W.V. Wilson in Mile End. 
Isolirmaterial für elektrische Leitungen aus Holztheer 
und Nitrocellulose. 

M. 3020. A. Münch in Berlin. Signalvorrichtung für 
Telephone mit Hufeisenmagnet und für Haustelegraphen. 

S. 2287. A. Spörel in Breslau. Dynamo-elektrische bezw. 
magneto-elektrische Scheibenmaschine. 

S. 2288. Siemens & Halske in Berlin. Apparat zum 
Anzeigen der Stirke bezw. Spannung eines elektrischen 
Stromes (Stromzeiger, Spannungszeiger). 

S. 2284. Dieselben. Neuerung in dem Verfahren zur 
Herstellung isolirter Leitungen. 

St. 1027. J. Moeller in Würzburg für L. W. Stockwell 
in Cleveland. Neuerungen an Elektromotoren. 

C. 1390. Wirth & Co. in Frankfurt a. M. für E. B. 
Cutten in Kingsbridge Dynamo-elcktrische Maschine. 

E. 931. Thode & Knoop in Dresden für W.B.F. 
Elphinstone in Musselburgh und Ch. W. Vincent 
in Holloway. Neuerungen an dynamo-elektr. Maschinen. 

P. 1778. J. Brandt in Berlin für G. Philippart in 
Paris. Regulirung von Elektromotoren, welche durch 
Akkumulatoren betrieben werden. 

W. 2951. F. Engel in Hamburg für R. S. Waring in 
Pittsburgh. Neuerungen in elektrischen Kabeln und in 
Dornen zur Herstellung derselben. 


2. Deutsche Reichs - Patente aus 
anderen Klassen. 


a. Ertheilte Patente, 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 
27836. W. Hadden in Boston. Neuerungen an selbst- 


thätigen elektrischen Signalvorrichtungen für Eisen- 
bahnen. — 6. März 1883. 
Klasse 26. Gasbereitung. 
27738. Th. & J. Taylor in Olsham. Gasfang für elek- 
trische Gasanzünder. — 20. Dezember 1883. 


27779. D. Tommasi in Brüssel. Einrichtung zur Be- 
leuchtung von Eisenbahnztigen mittels Elektrizität und 
Gas. — 22. November 1883. 

27840. O. Arke & P.Berner in Berlin. 
zünd-Vorrichtung. — 29. August 1883. 


Klasse 37. Hochbau. 


27827. C. Hirschmann in Wassertrüdingen. Auffang- 
stange mit auf- und abwärts bewegbarem Spitzen- 
regulator zum Renoviren inkorrekter und oxydirter Aus- 
strömungsspitzen an Blitzableitern. — 9. Februar 1884. 


Elektrische Gas- 


Klasse 53. Nahrungsmittel. 


27795. A.C. Tichenor in San Francisco. Verfahren 
zur Herstellung von Butter und Käse und zur Regene- 
rirung ranzig gewordener Fette und Oele mit Hülfe 
des elektrischen Stromes. — 8. Juli 1883. 


Klasse 78. Sprengstoffe. 


27698. Dreyse & Collenbusch in Sömmerda. Elek- 
trische Auslösung eines Fallgewichtes zur Zündung von 
Torpedos und Sprengladungen. — 16. November 1883. 


Klasse 83. Uhren. 
27914. J. F. Kettell in Worcester. Neuerungen an elek- 
trischen Uhrenregulatoren. — 25. Dezember 1883. 


-= Nachdruck verboten. 
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b. Patent-Anmeldungen. 


Klasse 13. Dampfkessel. 
Sch. 2824. H. Pataky in Berlin für Ch. Schoefs in 
Brüssel. Neuerung an elektrischen Apparaten zum 
Anzeigen eines zu hohen oder zu tiefen Wasserstandes 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 
S. 2160. Brydges & Co. in Berlin für M. H. Smith 
in Halifax. Adjustirbarer Federsammler für elektrische 
Bahnen. 


3. Veränderungen. 
Erloschene Patente. 


Klasse 4. Beleuchtung. 


15150. Sicherheitslampenverschlufs mit Anwendung eins 
Magnetes. 

16566. Neuerung an dem unter No. 15150 patentirten 
Sicherheitslampenverschlufs, wobei eine Sperrvorrichtun: 
und ein Magnet angewendet werden. (Zusatz zu 
No. 15150.) 


Klasse 14. Dampfmaschinen. 


25721. Elektrischer Registrirapparat für Kraftmaschinen. 
26028. Neuerungen an elektrischen Ventilsteuerungen. 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


21781. Elektrische Verschlufs- und Kontrolvorrichtung 
für Weichen- und Signalhebel in Zentralapparaten. 


Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


15020. Telephon mit Resonanzkasten zur Verstärkung 
der Lautübertragung. 

15021. Neuerung an elektrischen Beleuchtungsapparaten. 

15784. Neuerungen an elektrischen Lampen. 

18895. Neuerung im Verbinden bezw. Kuppeln der 
Zweigdrähte mit den Hauptdrähten oder Kabeln fir 
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elektrische Zwecke und im Isoliren der Verbindung. — 


19530. Neuerungen an elektrischen Weifsglühlampen. 

19958. Neuerungen im Verbinden bezw. Kuppeln 4er 
Zweigdrähte mit den Hauptdrähten oder Kabeln für 
elektrische Zwecke und im Isoliren der Verbindung. 
(Zusatz zu No. 18895.) 


20515. Neuerungen an dynamo -elektrischen Maschinen. | 


20574. Elektrische Auslösung der Bremse einer Aufrugs- 
vorrichtung für Theatervorhänge. 


22341. Neuerung an dem unter No. 15020 geschützten 


Telephon. (Zusatz zu No. 15020.) 
23604. Neuerungen in der Aufhängung 
Lampen und Leitungen 
23998. System elektrischer Maschinen ohne Saugbürsten. 
26041. Neuerungen an elektro-telegraphischen Systemen. 
26835. Automatischer Umschalter nebst Stromlauf zw 


elektrischer 


Verbindung mehrerer Fernsprechleitungen unter em | 


ander. 


Klasse 42. Instrumente. | 


23580. Apparat zur Untersuchung von Metallen auf ibr | 


thermo-elektrische Stellung und auf Homogenität. 


Klasse 45. Landwirthschaft, Thierzucht etc. 
26551. Brutapparat mit elektrischer Erwärmung für Ge 
flügeleier. 
Klasse 47. Maschinenelemente. 
24826. Elektrische Abstellvorrichtung für Kraftmaschinen. 


Klasse 68. Schlosserei. 
23564. Elektromagnetisches Sicherheitsschlofs. 
ONG ne nl 
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ABHANDLUNGEN. 


Ueber Erdströme. 
Von Dr. B. WEINSTEIN. 
(Fortsetzung von Seite 258.) 


3. Lamonts Untersuchungen. 
(Der Erdstrom und der Zusammenhang desselben mit dem 
Erdmagnetismus. Leipzig, L. Vofs, 1862.) 

Lamonts Untersuchungen über den Erd- 
strom sind die bis jetzt am meisten systematisch 
geführten, ihr Hauptwerth liegt in der Fülle von 
Einzelresultaten, die sich nicht blos auf den Erd- 
strom an sich, sondern namentlich auch auf die 
Methoden zu seiner Verfolgung erstrecken. Sie 
wurden während zweier Jahre, November 1859 
bis Oktober 1861, aber mit grofsen Unter- 
brechungen angestellt. | 

Leider hat Lamont die beobachteten Zahlen- 
werthe nicht in ausreichendem Mafse mitgetheilt, 
so dafs andere Gesichtspunkte als die von ihm 
en aufgestellten sich nicht Bew en und auch 
meinen Folgerungen "und einzelnen. ausführlich 
gegebenen Zahlenreihen en nicht auf- 
klären lassen. 

Die Leitungen waren in der Nahe der Mün- 
chener Sternwarte, theils oberirdisch, theils unter- 
irdisch, ausgespannt, ein Theil lief zum astrono- 
mischen, ein anderer zum magnetischen Meridian 
parallel bezw. senkrecht; als Erdverbindungen 
dienten in horizontaler oder vertikaler Stellung 
eingegrabene Platten. Die Länge der Leitungen 
überschritt nicht 200 m. Die Beobachtungen 
führte Lamont durch Ablesung eingeschalteter 
Galvanometer und Magnetometer eigener Kon- 
struktion aus. Wegen der Einzelnheiten der An- 
ordnung mufs auf die in der Ueberschrift an- 
geführte Abhandlung verwiesen werden. 

Da einerseits die benutzten Linien ziemlich 
kurz waren, und andererseits das von ihnen 
umspannte Gebiet nur geringe Ausdehnung 
besafs, darf man den von Lamont in Bezug 
auf die Vertheilung der Erdströme erlangten 
Resultaten von vornherein keine allgemeine 
Gültigkeit zuschreiben. (Siehe hierüber noch die 
Bemerkung weiter unten bei Erörterung der 
Plattenströme u. s. w.) In dem engen Gebiete 
zeigten aber in parallele Leitungen einge- 
schaltete Galvanometer alle Schwankungen des 


Stromes vollkommen gleichzeitig und in 
gleichem Sinne an. »Daraus geht hervor, 
dafs der Erdstrom in parallelen Linien und 
ohne Rücksicht auf das Terrain an der Erd- 
oberfläche sich fortpflanzt.« Nun fand Lamont, 
dafs die Anzeigen zweier Galvanometer, deren 
eines in der NS-, desen anderes in der OW-Linie') 
eingeschaltet war, im allgemeinen das nämliche 
Verhältnifs besafsen. Die Stromlinien schneiden 
daher den magnetischen Meridian immer unter 
demselben Winkel. Die nähere Berechnung lehrte, 
dafs sie ihn fast senkrecht und zwar so trafen, dafs 
die eigentliche Richtung des Erdstromes — wir 
müssen nach dem, was sich aus den Beobach- 
tungen von Barlow und: Walker in dieser 
Beziehung ergab, hinzufügen, in Lamonts Beob- 
achtungsgebiet, also um München — dem 
Aequator parallel verlief. Unglücklicher Weise 
ist gerade diese wichtige Behauptung Lamonts 
mit den von ihm an anderen Stellen seiner 
Schrift veröffentlichten Zahlen nicht in Ueber- 
einstimmung. Aber Lamont bemerkt ausdrück- 
lich’): 

»Es sind zur Konstatirung dieses Verhält. 
nisses sehr zahlreiche Beobachtungen angestellt 
worden, die im Ganzen alle. dasselbe. Resultat 
geliefert haben. 

Allerdings habe ich bisweilen einzelne Be- 
wegungen beobachtet, die nicht übereinstimmten, 
aber selbst in den Zeiten, wo dies vorkam, trat 
immer wieder inzwischen das gewöhnliche Ver- 
hältnifs so häufig ein, dafs man, wie ich glaube, 
vollkommen berechtigt ist, die auf den (astro- 
nomischen) Meridian senkrechte Rich- 
tung als eigentliche Richtung des End- 
stromes zu bezeichnen.« 


Dafs Ausnahmen von dieser Regel vorkommen, 
hat also auch Lamont selbst bemerkt; diese 
Regel gilt aber nicht streng, denn einerseits 
war auch die NS-Linie nie ganz stromlos, und 
andererseits zeigten die Galvanometer ın ihren 
Ausschlägen nicht immer dasselbe Verhältnifs. 


Manchmal schien der ganze Strom durch die 
NS-Linie zu gehen, oft war er in kurzer Zeit 
alternirend bald in der einen, bald in der an- 
deren Linie intensiver, so dafs die Stromlinien 
sich zu drehen schienen. Indessen verwirft 


1) Die Richtungen beziehen sich in Folgendem bei grofsen 
Buchstaben auf die astronomischen, bei kleinen Buchstaben auf 
die magnetischen Nord-Sud- und Ost-West-Richtungen. 


3) A. a. O. S. 60. 
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Lamont mit Recht die Annahme, dafs der 
Erdstrom in kurzen Zeitintervallen durch die ganze 
Windrose rotiren kann, denn eine solche An- 
nahme würde der Natur des elektrischen Stromes 
ganz und gar widersprechen. Auch die Existenz 
eines Meridianstromes neben dem Parallelstrom 
(Strom im Parallelkreise) will Lamont nicht 
zugeben, weil sonst in Linien, die nicht gerade 
in Richtung des astronomischen Meridians bezw. 
Aequators verliefen, Wellen des Polarstromes 
sich gleichzeitig und im entgegengesetzten Sinne 
hätten bemerkbar machen müssen, was nicht 
der Fall gewesen ist. Er nimmt schliefslich an, 
dafs die in der Nord-Südleitung auftretenden 
Stromwellen theils dem Umstande, dafs der Ost- 
weststrom nicht genau senkrecht den Meridian 
trifft, theils zufälligen Bewegungen, die gewifs 
in grofser Anzahl vorhanden sein werden, zuzu- 
schreiben sind. 

Auffallend ist aber, dafs namentlich die Beob- 
achtungen des Jahres 1860 der Annahme einer 
Ostwest-Richtung des Erdstromes widersprechen. 

Einen besonderen Theil der Lamont’schen 
Beobachtungen bildet seine Untersuchung über 
die Vertheilung des Erdstromes nach der Tiefe. 
Er hat die Frage, bis zu welcher Tiefe unter- 
halb der Erdoberfläche Ströme noch zirkuliren, 
und wie sich die tiefen Ströme von den ober- 
flächlichen unterscheiden, nach zwei Methoden 
zu lösen gesucht. Die erste Methode, die im 
Grunde rein spekulativer Natur ist, kann hier 
noch nicht behandelt werden, ıhre Diskussion 
mufs einem späteren Abschnitt vorbehalten 
bleiben, die zweite, experimentelle, bietet sich 
von selbst dar. Er stellte sich zwei OW-Linien 
her, deren eine ihre Platten unmittelbar unter 
der Erdoberfliche hatte, bei deren anderer die 
Platten etwa 6 m tiefer lagen. Die gleichzeitige 
Beobachtung der in den Linien zirkulirenden 
Ströme lehrte, dafs die Wellen in beiden fast 
zu derselben Zeit auftraten, aber der tiefer ge- 
legene Strom quantitativ schwächer als der ober- 
flächlichere war. Es würde daraus folgen, dafs 
die von Strömen durchzogene Schicht der Erde 
eine gewisse Dicke — nach einer Hypothese 
Lamonts bis zu 1000 m — besitzt, dafs aber, 
je tiefer man hinuntersteigt, man um so schwächere 
Ströme vorfindet. Jedenfalls ist die Frage nach 
der Mächtigkeit der durchströmten Schicht und 
nach der Vertheilung der Ströme nach der 
Tiefe eines eingehenden Studiums wohl werth, 
denn wenn, wie kaum zu bezweifeln, die Strom- 
richtung mit von der Beschaffenheit des Bodens 
abhängt, kann es wohl geschehen, dafs viele 
Widersprüche in Bezug auf das Verhalten eines 
beobachteten Erdstromes gegen magnetische 
Variationen sich nur als scheinbar erweisen, 
weil auf die magnetischen Instrumente die 
Schicht als Ganzes wirkt, das Galvanometer 
aber nur so viel Ströme, als die Platten auf- 
nehmen können, anzeigt. 
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Die Schwankungen des Erdstromes zeigen 
Perioden von mehreren Tagen, von Stunden 
und aufserdem Stöfse, die nicht mehr als die 
Dauer von drei bis vier Oscillationen in An- 
spruch nehmen. Der Gang des Stromes ist 
sich in den einzelnen Tagen ähnlich. An 
heiteren Tagen spielen sich die Schwankungen 
sehr regelmäfsig ab; des Morgens um 7 Uhr 
ist der Strom sowohl in der Richtung OW als 
in der NS am stärksten, dann nimmt der Strom 
OW kontinuirlich bis zum Abend ab, der NS 
dagegen erreicht schon um ı Uhr Mittags ein 
Minimum. An trüben und regnerischen Tagen 


sind die Variationen unregelmäfsig vertheilt. 
Die folgende, aus Lamonts Schrift entnommene 
Zusammenstellung soll einen Ueberblick über 
diese Verhältnisse geben; sie umfafst die Beob- 
achtungen von 24 Tagen: 8 heiteren, 8 trüben, 
8 Regentagen. 


Heitere 


Tage. Regentage. 


Zeit. 


WO | SN 


es eeee 


. e o o o 


e e o o o 


eseee 


e e eo o 


I es... 0,73 0,00 
2 - es... O,65 | O,s6 
3 os 0,63 | O: 
4 ss. O,51 | 0,6 
5 es... 0,63 | O,0 
6 ne ee 0,49 2,3 


Die Zahlen sind die Mittel aus den in den 
einzelnen Stunden ohne Berücksichtigung des 


Zeichens beobachteten Oscillationen. Für die 
Nachtstunden hat Lamont keine so aus- 
gedehnten Messungen veröffentlicht. Beobach- 


tungen aus dem Monat Oktober 1860 scheinen 
aber zu lehren, dafs während der Nacht die 
Stromschwankungen im Mittel gröfser als am 
Tage sind, denn aus einer umfassenderen Tabelle 
Lamonts ergiebt sich: 


1. bis 31. Oktober 1860. 


Strom WO... 
- SN .... 


5,28 


Was ferner das Zeichen der Schwankungen 
anbetrifft, so herrscht darin an den einzelnen 
Tagen grofse Unregelmäfsigkeit, manchmal sind 
in der Nacht die Schwankungen von demselben 
Zeichen wie am Tage, häufig aber auch nicht. 
Im Mittel ergiebt sich für denselben Monat: 
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Strom WO... 

x SN.. + 2,22 

Es ist namentlich wegen der gröfsern plötz- 
lichen Störungen schwer, hinsichtlich der regel- 
mäfsigen Erscheinung einen bestimmten Schlufs 
zu ziehen, doch scheint die Tendenz der Strom- 
schwankungen in der Nacht nach der ent- 
gegengesetzten Seite wie am Tage zu gehen, 
was übrigens mit den Beobachtungen Barlows 
übereinkommt. 


Den Zusammenhang derErdstromschwankungen 
mit denen anderer tellurischer Erscheinungen 
hat Lamont sehr eingehend untersucht. 


Zunächst ergab sich, dafs stärkere Schwan- 
kungen beim Fallen von Schnee und Regen, 
namentlich aber an gewitterreichen Tagen statt- 
fanden. Jedem zur Erde fahrenden Blitz ent- 
sprach eine Oscillation des Stromes, ohne aber 
dafs seine mittlere Stärke geändert wurde. 


Weiter liefsen die Beobachtungen des Jahres 1860 
einen unzweifelhaften Zusammenhang zwischen 
Erdstromschwankungen und magnetischen Störun- 
gen nur für die OW-Richtung des Stromes er- 
kennen, die des Jahres 1861, da mit feineren 
Apparaten gearbeitet wurde, einen solchen auch 
für die NS-Richtung desselben. Schwankungen 
der Parallelkomponente des Stromes entsprachen 
Variationen der Horizontalintensität, Schwan- 
kungen der Meridiankomponente solche der 
Deklination. 


Der Richtung nach herrschte zwischen den 
Aenderungen des Stromes und denen des Erdmag- 
netismus meist Uebereinstimmung, quantitativ 
schwankte aber das Verhältnifs zwischen den 
beiden Aenderungen stärker, als sich durch 
Beobachtungsfehler erklären liefs, und blieb nur 
in kurzen Zeiträumen von 5 Minuten dasselbe. 
Es gab aufserdem Schwankungen des Erdstromes, 
die von keinen entsprechenden Variationen des 
Erdmagnetismus begleitet waren. 


Bei schnelleren magnetischen Störungen 
tritt nach Lamont sofort ein korrespondirender 
Erdstrom auf, dieser verschwindet aber, sowie 
die Störung langsamer verläuft. Nimmt die 
Störung ab, so schlägt das Erdstromgalvanometer 
nach der entgegengesetzten Seite aus. Zur Er- 
klärung des zuerst angeführten Ergebnisses nimmt 
Lamont an, dafs, wenn eine magnetische 
Störung erscheint, zwar zugleich an der Erdober- 
fläche ein Strom entsteht, dieser sich aber 
unmittelbar ın das Innere der Erde verbreitet 
und also von den Platten nicht mehr der Draht- 
leitung zugeführt werden kann. 


Für das Ursprünglichere scheint Lamont die 
Erdstromschwankungen anzunehmen, doch sagt 
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er nicht klar, wie er sich deren Entstehung 
denkt. 

Gleich im Beginn seiner Untersuchungen hat 
Lamont erkannt, dafs der Erdstrom, wie wir 
ihn in unseren Leitungen beobachten, nicht 
einer einzigen Ursache seine Entstehung ver- 
danken kann. Der beobachtete Erdstrom 
setzt sich zusammen aus dem 

galvanischen Plattenstrom, 
thermoelektrischen Plattenstrom, 
eigentlichen Erdstrom. 

Der Plattenstrom war der bei weitem über- 
wiegende, sein Einflufs läfst sich nur durch 
die Wahl langer Leitungen beschränken. 
Da solche lange Leitungen Lamont nicht zur 
Verfügung standen, richtete er auch seine Unter- 
suchungen ganz besonders auf die Schwankun- 
gen des Erdstromes und suchte die fremden 
Störungen durch Benutzung thunlichst zahlreicher 
verschiedener Leitungen zu eliminiren. Daraus 
erhellt, wie wenig gerechtfertigt die Bedenken 
sind, die man von hervorragender Seite wegen 
der Kürze der von Lamont benutzten Lei- 
tungen gegen seine Resultate erheben zu können 
geglaubt hat. 

Der eigentliche Erdstrom kann entstehen 
durch: 

das Aneinanderstofsen heterogener Bestand- 

theile im Erdboden, 

die verschiedene Temperirung der einzelnen 

Theile im Erdboden, 

die Ausgleichung statischer Ladungen. 

Die erste und zweite Ursache würden gal- 
vanische Störungen zur Folge haben, können 
aber nicht die fortwährenden Schwankungen 
des Erdstromes erklären. Den Gedanken, dafs 
der Erdstrom eine Induktionserscheinung sein 
kann, scheint Lamont von vornherein zurück- 
gewiesen zu haben. Zum Beweise, dafs der in 
den Leitungen beobachtete Strom nicht atmo- 
spbärischen Ursprungs ist, führt Lamont zwei 
Versüche an. 

a. Er beobachtete gleichzeitig an einer hoch 
in der Luft und an einer unten am Boden ge- 
spannten Leitung und fand in beiden Fällen 
denselben Strom. Da die Elektrisirung der 
Luft mit wachsender Entfernung von der Erde 
zunehmen soll, hätte, wenn atmosphärische Elek- 
trizität ın den Draht direkt hineinströmen würde, 
in der ersten Leitung ein stärkerer Strom als 
in der zweiten erscheinen müssen. 

b. Er führte von einer Erdplatte eine Luft- 
leitung nach der Kuppel der Sternwarte und 
erhielt einen starken Strom, wenn die Kuppel 
mit dem Gebäude in Verbindung stand, da- 
gegen gar keinen, wenn sie von dem Gebäude 
ısolirt war. 

Das Resultat des ersten Versuches ist, wie 
ich bei ähnlichen Versuchen Barlows schon be- 
merkt habe, gar nicht auffallend, das des zweiten 
würde aber, weil die Kuppel mit Blitzableiter- 
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spitzen versehen war, zeigen, dafs in unseren 
Breiten in elektrisch ruhigen Perioden weder 
von der Erde in die Luft, noch aus der Luft 
in die Erde Elektrizität strömt. Uebrigens hat 
Lamont auch an unterirdischen Leitungen 
beobachtet. 

Aus der grofsen Fülle von Nebenergebnissen, 
die Lamont im Laufe seiner Beobachtungen 
gewonnen hat, kann ich nur einige wenige 
hervorheben, hinsichtlich der anderen, nament- 
lich der auf die Polarisirung der Platten und 
die Widerstandsmessung in Erdleitung sich be- 
ziehenden Bemerkungen, mufs auf die Original- 
abhandlung verwiesen werden. 

ı. Tritt ein Strom in die Erde, so breitet 
er sich horizontal und vertikal sehr stark aus, 
so dafs ein einziges Daniell’sches Element, mit 
beiden Polen zur Erde abgeleitet, noch in mehr 
als 100 m Entfernung in Drähten, die man 
beiderseits mit der Erde verband, Zweigströme 
schickte. Die Ausbreitung schwächt aber den 
Strom so sehr, dafs seine Wirkung auf ein 
Magnetometer unter gewöhnlichen Umständen 
nicht mehr in Betracht kommt. 

Die Telegraphirströme sollen hiernach die 
magnetischen Instrumente nur unbedeutend beein- 
flussen. j 

2. Die Unabhängigkeit der Intensität des 
Erdstromes von der Entfernung der Platten ist 
meist vorhanden, fehlt aber manchmal selbst 
auf den kurzen, von Lamont verwendeten 
Leitungen. 

3. Der Widerstand der Erde ist nicht pro- 
portional der Entfernung der Platten, ferner ist 
die Stromstärke nicht proportional der Leitungs- 
fähigkeit der Erde. 

4. Als Material für Erdplatten scheint Gufs- 
eisen wegen seiner geringen Polarisirbarkeit sehr 
geeignet zu sein. 

Die Arbeit von Lamont enthält noch eine 
theoretische Untersuchung über die Wirkungs- 
weise des Erdstromes auf die magnetischen In- 
strumente — nicht auf den Erdmagnetismus, 
wie besonders hervorgehoben werden mufs — 
und eine Spekulation über die Natur des Erd- 
stromes. Beides wird besser später in der all- 
gemeinen Zusammenfassung zu diskutiren sein. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ueber die Entstehung der Elektrizität 
bei Gewittern. 
Von E. GERLAND. 


Mit manchen anderen meteorologischen Er- 
scheinungen haben die Gewitter das gemein, 
dafs sie, obwohl sie leicht genug zu beobachten 
sind, doch bis jetzt noch nicht vollständig haben 
erklärt werden können. Zwar ist es gelungen, 
die Ursachen der aufserordentlich starken Nieder- 
schläge, von denen sie gewöhnlich begleitet sind, 
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zu finden, die Versuche jedoch, die Ursache 
der mächtigen Elektrizitätsentwickelung, welche 
den Gewittern eigenthümlich ist, aufzudecken, 
haben sich bisher keiner allgemeinen Anerken- 
nung zu erfreuen gehabt. Man kann es deshalb 
Mohn nicht verdenken, dafs er in seinen 
Grundzügen der Meteorologie auf die Ausein- 
andersetzung der Entstehungsart der Gewitter 
ganz verzichtet und sich mit der genauen Schil- 
derung eines dieser auffallenden Phänomene be- 
gnügt. Auf der anderen Seite aber dürfte bei 
solcher Sachlage jeder Versuch, unsere Kennt- 
nifs auf diesem Gebiete zu bereichern, nicht 
ganz nutzlos sein, und ein solcher soll im Fol- 
genden gemacht werden. 

Um indessen die Berechtigung eines derarti- 
gen Versuches darzuthun, wird es nöthig sein, 
auf die früheren Theorien der Gewitterelektrizität 
kurz einzugehen. Dazu sind freilich die Arbeiten 
nicht zu rechnen, welche nur zum Zwecke haben, 
nachzuweisen, wie aus der Annahme der vor- 
handenen L.uftelektrizität von niedrigem Potenzial 
das ungemein hohe Potenzial der Gewitterelek- 
trizität entstehen kann. Dieselben kommen meist 
darauf hinaus, dafs die schwach elektrischen 
Wasserbläschen oder Wasserkügelchen, welche 
in der Atmosphäre schweben, sich in der Ge- 
witterwolke plötzlich zu gröfseren Vollkugeln 
zusammenziehen, wobei sich das elektrische Po- 
tenzial wegen der stark verkleinerten Ober- 
fläche bis zur Entladung durch den Blitz ver- 
gröfsert, und dafs dieser Vorgang sich wieder- 
holt, wenn die Elektrizität von diesen Kugeln 
sich auf die Oberfläche der Gewitterwolke be- 
giebt.) Dabei bleibt die Ursache der Luft- 
elektrizität ebenso wie diejenige der plötzlichen 
Tropfenbildung ganz im Dunkeln, und will man 
die letztere, wie dies vielfach geschehen ist, ın 
der Erschütterung suchen, die der Blitz in der 
Wolke hervorruft, so begiebt man sich wieder- 
um der Möglichkeit, diesen zu erklären. Die 
Theorien nun, welche die Erklärung der Ge- 
witter und aller dabei vorkommenden Erscher- 
nungen anstreben, lassen sich in zwei Gruppen 
theilen, ın solche, welche die Ursache der 
atmosphärischen wie der Gewitterelektrizität in 
irdischen, und in solche, welche sie in solaren 
Vorgängen suchen. 

Zu den ersteren gehört die Ansicht Volta’s, 
der die Quelle der in Rede stehenden Elektri- 
zıtät in dem Verdampfungsprozefs des Wassers 
zu finden glaubte, sowie die andere, welche den 
Vegetationsprozefs der Pflanzen dafür verant- 
wortlich machen wollte. Beide mufsten fallen 
gelassen werden, seit Pouillet”?) auf experimen- 
tellem Wege nachgewiesen hatte, dafs weder 
bei dem einen, noch bei dem anderen dieser 


1) Vgl.u.a. Fick, Sitzungsberichte der physikalisch - medizin!- 
schen Gesellschaft in Wurzburg, 1883; Meydenbauer, Elektro- 
technische Zeitschrift, 188:1, S. 479. 

2) Pouillet, Annales de chimie et physique, 1827, S. 5 und 
401; vgl. Riefs, Lehre von der Reibungselektrizitat. 
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Vorgänge Elektrizität entsteht. Von irdischen 
hier heranzuziehenden Versuchen blieb demnach 
nur noch der Niederschlag des Wassers übrig, 
welcher Prozefs auch aus theoretischen Gründen 
für den vorliegenden Zweck dem Verdampfungs- 
prozefs vorzuziehen sein würde, da dieser 
Energie bedarf, jener solche freigiebt. Beim 
Niederschlag des Wassers kann nun Elektrizität 
als Aequivalent eines Theiles der latenten Ver- 
dampfungswärme entstehen, oder sie kann ihren 
Ursprung nehmen von der Reibung des Wasser- 
dampfes an der Luft im Augenblicke seiner 
Entstehung. Die letztere Ansicht ist meines 
Wissens zuerst von Dove') ausgesprochen. Der 
berühmte Meteorolog stützt sie hauptsächlich 
auf die Thatsache der starken Elektrizitäts- 
entwickelung, welche »mechanisch in der Luft 
fortgerissener, besonders wirbelnder Staub und 
Sand bewirken« kann.” Im Niederschlage des 
Wassers allein sehen Wettstein?) und Pal- 
mieri‘) die Quelle der Luftelektrizität. Der 
letztere Forscher beobachtete, dafs die atmo- 
sphärische Elektrizität in dem Augenblicke zu- 
nimmt, in welchem die relative Luftfeuchtigkeit 
stärker wird; wenn am Horizonte Nebel auf- 
tauchen, ist diese Zunahme beträchtlicher wie 
unter gewöhnlichen Umständen, sie steigert sich 
bis zur Funkenbildung bei Entstehung von Regen, 
Hagel oder Schnee. Dieser bestimmt aus- 
gesprochenen Behauptung gegenüber nimmt es 
sich freilich sonderbar aus, wenn der lang- 
jährige Beobachter des Vesuvs, wohl aus Pietät 
gegen seinen Landsmann Volta, aus Versuchen, 
bei denen Wasser mittels konzentrirten Sonnen- 
lichtes verdampft wurde, auch dessen Ansicht 
als haltbar nachzuweisen sucht, indem er die 
Verdampfung des Wassers als die mittelbare, 
die Verdichtung der Dämpfe dagegen als die 
unmittelbare Ursache der atmosphärischen Elek- 
tnzitat hinstellt. Nur die eine dieser Behauptun- 
gen kann doch richtig sein, und der Versuch, 
wegen des Umstandes, dafs sich niederschlagen- 
des Wasser auch einmal verdampft sein mufs, 
diesen Vorgang als Ursache der Wirkungen jenes 
Prozesses anzusehen, dürfte doch nur als ein 
Mittel, die Frage nach dem Ursprung der atmo- 
sphärischen Elektrizität zu verwirren, nicht aber 
um sie aufzuklären, anzusehen sein. 

Zwischen den Annahmen einer irdischen und 
einer solaren Quelle der atmosphärischen Elek- 
tnzität steht die Hypothese Mühry’s‘) mitten 
inne. Denn dieser Forscher nimmt an, dafs 
durch Insolation die Erdoberfläche elektrisch 
werde, und dafs die so entstandene Elektrizität 


1) Dove, Das Gesetz der Stürme. 3. Auflage, Berlin 1866, 

S. 164, Anmerkung ı. 

Vgl. Siemens, Poggendorfis Annalen, CIX, S. 355 

Züricher Vierteljahresschrift, 1879, S. 60; vgl. Fortschritte 
der Physik, 1873, S. 989. 

t) Palmieri, Die atmosphärische Elektrizität. Aus dem Italieni- 
schen übersetzt von H. Discher, Wien, Pest, Leipzig 1884 und Carls 
Repertorium, VI, S. 217 ff. 

$) Zeitschrift für Meteorologie, VIII ; vgl. Fortschritte der Physik, 
1873, S. 989. 
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von der Wasserdampf enthaltenden Luft durch 
Leitung oder aufsteigende Luftströme empor- 
geführt werde. In welcher Weise man sich 
die Fähigkeit der Sonnenstrahlen, die Erdober- 
fläche elektrisch zu machen, zu denken habe, 
das führt Mühry freilich nicht näher aus, im 
Gegensatze zu Becquerel und Werner Sie- 
mens, die, indem sie die Ursache der atmo- 
sphärischen Elektrizität auch in der Sonne sehen, 
uns über diesen Punkt nicht 1m Zweifel lassen. 
Ihre Ansichten bilden deshalb die zweite Gruppe 
der Theorien über die Entstehung der Luft- 
elektrizität. 

Becquerel') glaubt, dafs der von der Sonne 
emporgeschleuderte Wasserstoff stark elektrisch 
sei, dafs die Elektrizität sich direkt mit ab- 
nehmender Intensität durch Strahlung verbreite 
und so zur Erde gelange. Dafs eine derartige 
Strahlung möglich sei, die in ähnlicher Weise, 
wie die Strahlung des Lichtes und der Wärme 
vor sich geht, haben die Versuche Goldsteins’) 
sehr wahrscheinlich gemacht. Dieselbe setzt nur 
elektrische Entladungen voraus, deren Pole in 
der Sonne liegen. Die Möglichkeit für eine 
solche ist in den Vorgängen auf der Sonne 
wohl hinreichend gegeben. Die Annahme der 
elektrischen Wasserstoffmassen scheint aber des- 
halb keine besonders glückliche, weil sie offen- 
bar nach Analogie von Vorgängen gebildet ist, 
die in unserer Atmosphäre stattfinden. Dann aber 
scheint es doch näher zu liegen, diese selbst als 
Quelle der atmosphärischen Elektrizität anzu- 
nehmen. Aufser diesem Grunde sprechen aber 
gegen Becquerels Ansicht noch einige andere, 
die aber, da sie in gleicher Weise allen solaren 
Theorien entgegenzuhalten sind, erst nach Vor- 
führung der Siemens’schen Hypothese betrachtet 
werden sollen. z 

Dieselbe gründet Werner Siemens?) auf 
Ideen, die William Siemens‘) vor Jahresfrist 
veröffentlichte. Danach steigen in Folge der 
zentrifugalen Beschleunigung vom Sonnenäquator 
fortwährend verbrannte Gase, namentlich Wasser- 
dampf auf, die in der Nähe des Sonnenkörpers 
in Druck- und Temperaturverhältnisse gelangen, 
in denen sie durch die Sonnenstrahlen dissoziirt 
werden. So strömen sie zu den Sonnenpolen 
zurück, da die dort befindliche Atmosphäre ja 
fortwährend nach dem Sonnenäquator abfliefsen 
mufs, um die dort emporgerissenen Gase zu 
ersetzen, werden aber auf dem Wege dorthin 
von Neuem verbrannt. Dieser Vorgang bedingt 
eine kräftige Reibung des Gasstromes an der 
Photosphäre. Dieselbe erhält em sehr hohes 
elektrisches Potenzial, während die reibenden 
Gastheile die ungleichnamige Elektrizität in den 


1) Comptes rendus, LXXII, S. 709. 

2) Wiedemanns Annalen, XII, 1881, S. 266. 

3) Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in Berlin, 
1883, S. 625 ff. 

4) Nach der Mittheilung des Inhaltes eines vor der Royal 
Society gehaltenen Vortrages in Engineering, März 1883. 
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Weltenraum mitnehmen. Die Sonne wird dabei 
positiv elektrisch. Da nun die Erde und ebenso 
wahrscheinlich die anderen Planeten Leiter der 
Elektrizitat sind, so mufs jeder von thnen mit 
der Sonne einen gewaltigen clektrischen An- 
sammlungsapparat herstellen, dessen isolirende 
Schicht der zwischengelegene leere Raum ist. 
Die Influenz des elektrischen Sonnenkörpers ruft 
dann in der Erde eine Scheidung der Elek- 
tnzitäten hervor. Die negative Influenzelektrizität 
der ersten Art wird auf ihre Tageshalfte ge- 
zogen, die abgestofsene positive geht dagegen 
von der Nachthälfte aus in die Atmosphäre 
über, und verliert sich zum Theil in den 
Weltenraum, zum Theil gleicht sie sich mit der 
von der Sonne in den Weltenraum zerstreuten 
aus. So ergiebt sich zunächst die negative Elek- 
trizität des Erdkörpers, welche Lamont früher 
aus thermoelektrischen Differenzen hergeleitet 
hatte. Das elektrische Potenzial der Erde aber 
ist von dem der Sonne abhängig. Auch die 
Erscheinungen des Erdmagnetismus und das 
Auftreten der Nord- und Südlichter, allerdings 
nicht ın allen Einzelheiten, lassen sich daraus 
herleiten. Spricht nun die Leichtigkeit solcher 
Folgerungen für Siemens’ Ansicht, so hält ıhr 
Holtz') die Inkonsequenz entgegen, welche 
darin liegt, dafs die positive Elektrizität der 
Erde sich in den Weltenraum zerstreuen soll, 
die negative dagegen nicht. Doch zeigt Holtz, 
dafs auch die Annahme einer vollständig iso- 
lirten Erde, welche durch Mittheilung der zer- 
streuten Sonnenelektrizität und durch Fernwirkung 
der Sonne elektrisch würde, geeignet sei, die 
Elektrizität der Gewitter aus solarer Einwirkung 
zu erklären. 

Die Elektrizität der Gewitterwolke erklärt 
sich hiernach durch die inHuenzirende Wirkung 
der Erde, falls die Wolke von ıhr isolirt ist, 
und durch direkte Mittheilung derselben, falls 
die Wolke etwa durch Regen mit der Erde 
leitend verbunden ist. Im ersten Falle wird die 
positive Influenzelektrizität der zweiten Art in 
die höheren Regionen entführt, da die Gewitter- 
wolke meist der untere Theil eines mehr oder 
weniger umfangreichen Wirbels ist. Wo die 
Leitung der Wolke unvollständig ist, wird sie 
durch die Blitze hergestellt. 

Wenn nun auch die Erklärung des Erd- 
magnetismus und der Nordlichter aus Influenz- 
wirkungen u. s. w. der Sonne viel für sich haben 
möchte, so scheint dasselbe hinsichtlich der 
Gewitterelektrizität nicht behauptet werden zu 
können. Hier stöfst sie vielmehr, wenn sie alle 
Beobachtungen berücksichtigen will, aufSchwierig- 
keiten, die durch die Voraussetzung einer irdi- 
schen Elektrizitätsquelle ohne Weiteres aus dem 
Wege geräumt werden, so dafs diese als die 
viel annehmbarere erscheinen möchte. Dazu 


1) Holtz, Centralblatt für Elektrotechnik, VI, 256, aus den 
Göttinger Nachrichten. 
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würde zunächst die tägliche Periode der Luft- 
elektrizität zu rechnen sein; ferner die von 
Palmieri beobachtete Thatsache, dafs man 
>dort, wo Regen fällt, reichlich positive Elektrizität 
hat mit einer sie umgebenden, mehr oder 
weniger breiten Zone starker negativer Elektrizität, 
dafs auf diese eine andere Zone starker posi- 
tiver Elektrizitat folgt, die dann in gröfserer 
Entfernung rasch abnimmts;') endbch der ganz 
verschiedene Charakter der Gewitter, die auf 
der vorderen Seite eines barometrischen Mini- 
mums stattfinden, im Vergleich zu derjenigen, 
welche seine hintere Seite charakterisiren. Auch 
der Umstand, dafs Wolken, die sonst auch nicht 
die geringsten Unterschiede zeigen, bald elek- 
trische Ladungen zeigen können, bald nicht, 
würde hier anzuführen sein. 

Die Palmierischen Beobachtungen deuten sehr 
entschieden darauf hin, dafs die Elektrizitäts- 
quelle ın der elektrischen Wolke selbst zu suchen 
ist. Ist es doch gar nicht abzusehen, warum 
die influenzirende Wirkung der Erde sich nicht 
auf alle Wolken gleichmäfsig erstrecken sollte. 
Wollte man aber annehmen, dafs die positive 
Wolke von der Erde isolirt sei, die die negative 
Zone bildenden dagegen mit ihr in leitender 
Verbindung, so wäre hierin im einzelnen Falle 
nichts einzuwenden. Aber dies würde sich doch 
unmöglich so oft ereignen, dafs Palmieri dar- 
aus ein »Gesetz« hätte ableiten können. Würde 
dies nun schon sehr für die Annahme einer 
irdischen Elektrizitätsquelle sprechen, so läfst 
sich überdies aus einer solchen so leicht die 
Verschiedenheit der Gewitter erklären, dafs die 
doch immerhin weiter hergeholte Hypothese 
ihres solaren Ursprunges als vollkommen un- 
nöthig erscheint. Hierauf würde nunmehr noch 
etwas näher einzugehen sein. 

Wenn bisher die Annahme, dafs die Gewitter- 
elektrizität irdischen Ursprunges sei, sich nur 
eines geringen Beifalles zu erfreuen hatte, so 
hatte dies offenbar darin seinen Grund, dafs 
die Urheber solcher Theorien nicht genug dar- 
auf achteten, dafs die Entstehung der wirklich 
beobachteten positiven Elektrizität der Wolke 
eine ebenso grofse Menge negativer, welche 
entfernt werden mufs, voraussetzt. Nur Wett- 
stein und Siemens haben dies genügend be- 
tont und auch bereits angedeutet, von wem 
und worin die negative Elektrizität weggeführt 
werden mufs. v. Bezolds’) eingehende Ge- 
witterbeobachtungen haben nun ergeben, dafs 
beim Ausbruch des Gewitters der Luftdruck ein 
Minimum, die Lufttemperatur ein Maximum er- 
reichen. Daraus aber folgt sofort, dafs die Ur- 
sache der Gewitterbildung ein aufsteigender 
Luftstrom sein mufs, und ein solcher ergiebt 
weiter die Möglichkeit der genügend raschen 


1) Palmieri a. a. O., S. 36. 


3) v. Bezold, Zeitschrift für Meteorologie, XVIII, S. 200 und 
281 und Elektrotechnische Zeitschrift, 1883, S. 132. 
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Trennung beider Elektrizitäten. Mit ihm ge- 
langen warme und feuchte Luftschichten rasch 
in kältere Regionen, dadurch schlägt sich 
unter Wärmeentwickelung der Wasserdampf mehr 
oder weniger rasch nieder, durch Abgabe seiner 
latenten Schmelzwärme dieselbe noch mehr er- 
wärmend und zu noch geschwinderem Auf- 
steigen zwingend. Die hierbei entstehenden 
Wassertropfen fangen dann an, mit beschleunigter 
Geschwindigkeit zu fallen, und ihre relative Ge- 
schwindigkeit gegen die der Luft, welche gleich 
der Summe der absoluten Geschwindigkeiten der 
Tropfen und der Luft ist, wird leicht so grofs 
werden, dafs eine vollständige Scheidung der 
Elektrizitäten stattfindet, da ja, man mag nun 
die Quelle derselben in der Reibung der ent- 
stehenden Tropfen an der Luft oder in ihrer 
Bildung selbst sehen, die Tropfen mit der einen, 
die Luft mit der anderen Elektrizitätsart geladen 
werden. Ist nun die Geschwindigkeit des auf- 
steigenden Luftstromes grofs genug, so wird das 
elektrische Potenzial der Wolke eine solche 
Gröfse erreichen müssen, dafs eine Ausgleichung 
mit anderen Wolken oder der Erde erfolgt, die 
unter der Wolke durch deren Influenz negativ 
elektrisch geworden ist, und zwar wird es von 
dieser Geschwindigkeit abhängen, ob die Aus- 
gleichung nach und nach durch die Regen- 
tropfen oder momentan durch den Blitz ge- 
schehen wird. Hätte Fick den nothwendig vor- 
handenen aufsteigenden Luftstrom beachtet, dann 
würde er die Reibung der Wassertropfen an 
der Luft nicht aus dem Grunde verworfen 
haben, dafs dieselbe wohl Ursache durch ein- 
ander gewürfelter ungleichnamiger Elektrizitäten 
ın der Wolke werden, diese aber nie mit einer 
Elektrizitätsart genügend laden könne. Der 
nach einem Blitze oft eintretende stärkere Regen- 
fall, auf den Fick sich beruft, findet seine 
Erklärung einfach darin, dafs die Geschwindig- 
keit des aufsteigenden Luftstromes plötzlich 
vermehrt wird, was ja auf vielerlei Weise mög- 
lich ıst, dafs dadurch eine stärkere Tropfen- 
bildung und somit Elektrizitätsentwickelung ein- 
tritt, die sich momentan mit der Elektrizität der 
Erde ausgleicht, während die Tropfen, um her- 
abzufallen, längere Zeit bedürfen. Das Zeichen 
der Elektrizität der Gewitterwolke ist das der 
Tropfen und nach Palmieri das positive. 
Wenigstens hat der italienische Forscher die 
Gewitterwolken immer positiv gefunden, wenn 
Influenzwirkungen ausgeschlossen waren, während 
solche wohl Schuld waren, dafs Dellmann') 
vielfach ein negatives Zentrum der Wolke mit 
positivem Gürtel beobachtete. Wettstein nimmt 
an, dafs die Tropfen negativ, die Luft positiv 
würde. 

Es erübrigt nun noch, zu untersuchen, ob die 
Umstände, welche die Gewitter zu begleiten 


1) Dellmann, Zeitschrift für Meteorologie, V; vgl. Fortschritte 
der Physik 1870, S. 885. 
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pflegen, unserer Annahme günstig sind oder 
nicht. Bekanntlich hat Dove die Gewitter 
unserer Breiten in solche vom aufsteigenden 
und absteigenden Aequatorialstrom eingetheilt, 
denen man als dritte zweckmäfsigerweise die 
Gewitter vom herrschenden Luftstrom oder die 
Sommergewitter zufügen kann. Die Zugrichtung 
der Gewitter vom aufsteigenden Aequatorial- 
strom ist von Osten bis Südwesten her, die 
vom herrschenden von Südwesten her, die ab- 
steigenden endlich von Südwesten bis von fast 
Nordwesten, weshalb man denn auch die Ge- 
witter, von den Sommergewittern abgesehen, 
in solche von der Ostseite und der West- 
seite unterscheidet. Alle diese Gewitter zeigen 
nur dann elektrische Entladungen, wenn sie 
Ursache eines starken Regenfalles werden '). 
Ausnahmen von dieser Regel, die man hier und 


da beobachtet, sind wohl nur scheinbare und 


treten ein, entweder wenn der Regen nur in 
der Nähe des Beobachtungsortes, nicht aber in 
diesem selbst fällt, oder wenn die Gewitter- 
wolke so hoch steht, dafs die Regentropfen auf 
ihrem Wege durch stark erwärmte und relativ 
trockene Luftschichten wieder verdampft werden. 
Das Vorhandensein fallender Regentropfen aber 
genügt nicht — und hierin bin ich durchaus 
der Ansicht Wettsteins —, um die nöthige 
Menge positiver und negativer Elektrizität zu 
scheiden, dazu bedarf es noch unter allen Um- 
ständen eines mit genügender Geschwindigkeit 
aufsteigenden Luftstromes. 


Ein solcher aber findet bei den obigen drei 
Gewitterarten immer statt. Ihr Vorkommen ist 
an die Südseite der barometrischen Depressionen 
geknüpft, an der sich die warme und feuchte, 
aus den äquatorialen Gegenden stammende Luft 
befindet, die allein im Stande ist, hinreichend 
dichte Wolken zu bilden. Der die De- 
pression verursachende Wirbel ist die Form, in 
der der Polarstrom den Aequatorialstrom ver- 
drängt, indem er ihn zum Aufsteigen zwingt. 
Dies Aufsteigen findet mit besonderer Heftigkeit 
an der Vorderseite, nächstdem an der Rück- 
seite des Wirbels statt, vorausgesetzt, dafs die 
Luft, wie dies bei uns der Fall ist, einen Qua- 
dranten durchläuft, um von ihrer ursprünglichen 
Richtung ın das Zentrum des Wirbels zu ge- 
langen. Denn dort begegnen sich die kalten 
und warmen Luftströme. Da nun auf der 
Vorderseite der Depression der Wind von Ost 
oder Südost (da über unsere Gegenden das 
Zentrum des Wirbels selten hinzieht) bis nach 
Südwest herumgeht, auf der Rückseite dagegen 
von Südwest bis gegen Nordwest, so dürften 
die Gewitter vom aufsteigenden und absteigen- 
den Aequatorialstrom auch als solche von der 
Vorder- und Rückseite der barometrischen De- 
pression bezeichnet werden. Namentlich im 


1) Palmieri a. a. O, S. 37 fl. 


296 


Sommer, wo die südliche Luft noch gentigend 
warm und feucht ist, wird der Vortibergang 
einer Depression durch beide Gewitterarten be- 
zeichnet sein. Aber auch im Winter sind Ge- 
witter möglich, während der Niederschlag als 
Schnee zur Erde fällt, vorausgesetzt nur, dafs 
derselbe rasch genug erfolgt, wie es an der 
Küste der Nordsee ja oft genug der Fall ist. 
Das barometrische Minimum langt dort mit 
grofser Tiefe an, welche sich dann bei dem 
Weiterschreiten über das Festland erst nach 
und nach vermindert. Da von dieser Tiefe des 
Minimums die horizontale Geschwindigkeits- 
komponente der in dasselbe eindringenden Luft 
abhängt, so erklärt es sich, warum diese Winter- 
gewitter der Küsten vorzugsweise an die Stürme 
geknüpft sind. Es ist nun keineswegs nöthig, 


dafs jedesmal der Eintritt des Aequatorialstromes 
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stehen, wenn die in der Nähe der Erdoberfläche 
stark erwärmten Luftschichten ein labiles Gleich- 
gewicht hervorgerufen haben, so brauchen sie 
nicht hoch zu steigen, um in gentigend kalte 
zu kommen, wo sich der in ıhnen enthaltene 
Wasserdampf sofort niederschlägt. Dafs in der 
That solche Verhältnisse genügen, um ste zu er- 
zeugen, beweisen diemerkwürdigen Beispiele künst- 
licher Gewitter, welche Reye') aus Florida mit- 
theilt. Es können deshalb, worauf von Bezold’) 
zuerst aufmerksam macht, recht wohl gewisse 
Landstrecken, wenn ihre Bodenbeschaffenheit 
das Aufsteigen von warmer und feuchter Luft 
begünstigt, als Gewitterherde betrachtet werden. 
Alle Umstände aber, welche einen plötzlichen 
Niederschlag des Wassers hervorzurufen geeignet 
sind, werden ähnlich wirken wie jene Herde, 
und so dürfte sich die Fähigkeit der Gebirge, 


Fig. 1. 


überall mit Gewittern erfolgt, es hängt dies 
lediglich von der Geschwindigkeit des aufsteigen- 
den Luftstromes ab, doch pflegt dieser Eintritt 
für einen grofsen Landstrich, wie z. B. Deutsch- 
land, im Sommer wohl nie zu erfolgen, ohne 
dafs er eine gröfsere oder geringere Zahl von 
Gewittern über demselben veranlafst. Dabei 
können freilich die elektrischen Ladungen ganz 
verschieden sein, sie können sich über aus- 
gedehnte Strecken oft erneuern, aber sie können 
auch mit einem Blitz erschöpft sein. 

Die Sommergewitter verwischen die scharfe 
Grenze zwischen den beiden eben geschilderten 
Gewitterarten. Sie finden statt, wenn der 
Aequatorialstrom längere Zeit hindurch über 
eine Gegend hinzieht, und sie sind es, welche 
den meisten Schilderungen von Gewittern zu 
Grunde gelegt werden. Ihre Entstehung ver- 
danken sie Luftstrômen, welchen durch lokale 
Bodenerhitzung eine heftig aufsteigende Bewe- 
gung ertheilt worden ist. Da sie aber nur ent- 


als Gewitterbildner aufzutreten, leicht erklären. 
Der heftige, aus einem solchen Gewitter nament- 
lich in der Richtung seines Zuges herauswehende, 
meist kalte Wind ist dann nichts anderes, wie 
die in die erwärmte ruhende Luft zur Herstel- 
lung des stabilen oder indifferenten Gleich- 
gewichtes aus höheren Regionen hereinbrechende 
kühlere, und es stellen somit die Sommergewitter 
im Kleinen ähnliche Verhältnisse dar, wie wir 
im Grofsen bei einer Depression beobachten. 
Mit den Gewittern vom aufsteigenden Aequatorial- 
strome haben sie die äufsere Form mehr oder 
weniger gemein, mit denen vom absteigenden 


1) Reye, Die Wirbelstiirme Tornados und Wettersäulen. 


2. Ausgabe. Hannover 1880. S. 12 ff. 


7 v. Bezold a. a. O. v. Bezold hat indessen wohl die 
lokflen Sommergewitter und die Gewitter vom aufsteigenden 
Aequatorialstrom nicht genugend aus einander gehalten. Die in 
langer, von Norden nach Süden ausgestreckter Front ziehenden 
Gewitter, von denen er redet, gehören offenbar zu den letzteren, 
und wenn er deren Herd in der Rheinebene sucht, so erklärt sich 
das daraus, dafs ıhm von dorther keine Beobachtungen zu Gebote 
standen. Aus solchen würde sich wahrscheinlich ergeben haben, 
dafs auch dort dic Gewitter von Westen her heranrückten. 
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Aequatorialstrom die kürzere Dauer und den 
Umstand, dafs ihnen wohl Regenschauer, aber 
nicht ein dauernder Landregen folgt. Es er- 
scheint deshalb recht wohl möglich, dafs die 
Sommergewitter und die Gewitter von der West- 
seite Ursache der Theildepressionen sind, deren 
Bildung das Vorhersagen des Wetters aus den 
Veröffentlichungen der meteorologischen Zentral- 
stellen so sehr erschweren. Die Möglichkeit, 
dafs Regen auch aus absteigenden Luftströmen 
herausfallen kann, hat Siemens dargethan. In- 
dessen dürften solche bei Gewittern kaum in 
Betracht kommen, da ja auch die von der 
Westseite trotz des im Allgemeinen steigenden 
Barometers ihre Entstehung aufsteigenden Luft- 
strömungen verdanken, wie das dem Ausbruch 
auch eines solchen Gewitters vorangehende, oft 
fralich unbedeutende Fallen des Barometers 


GERLAND, DIE ENTSTEHUNG DER ELEKTRIZITÄT BEI GEWITTERN. 


_ 297. 


oberen Theil des aufsteigenden Luftstromes, 
dessen Wasserdampf zum gröfsten Theil in der 
Gewitterwolke niedergeschlagen ist. In ıhm 
wird der Rest der Feuchtigkeit kondensirt, und 
indem er sich nun in Regionen des entspre- 
chenden Druckes ausbreitet, giebt er Ver- 
anlassung zu einer oberen Wolkenschicht, welche 
nahe ebenso stark negativ geladen ist, wie die 
untere positiv, da man wohl die in ihr ent- 
haltenen Wasser- oder Eistheilchen als einander 
nahe genug befindlich annehmen kann, um sie 
als Konduktor betrachten zu können. So bildet 
sich ein Ansammlungsapparat, dessen leitende 
Schichten, die Wolken, durch die von dem 
aufsteigenden Luftstrom durchbrochene dielck- 
trische Luftschicht isolirt sind. Hat das Potenzial 
beider Wolken durch genügenden Wassernieder- 
schlag die nöthige Gröfse erlangt, so findet 


Fig. 2. 


beweist, wie es die auf der Südseite der De- 
pression obwaltenden Luftstromungen bedingen. 

Fordert so das meteorologische Verhalten der 
Gewitter die Voraussetzung eines aufsteigenden 
Luftstromes, so ergiebt sich dasselbe aus der 
Betrachtung der äufseren Form vieler Gewitter 
von der Ostseite und vieler Sommergewitter 
und dem verschiedenen elektrischen Verhalten 
der drei angeführten Gewitterarten. Was zu- 
nächst die Form der Gewitter anlangt, so zeigt 
Fig. ı eine solche Bildung, wie man sie nicht 
selten am östlichen Horizont, des Abends die 
schöne Erscheinung des Wetterleuchtens bietend, 
aufsteigen sieht. Der untere Theil der die 
Elektrizität erzeugenden Wolke ist noch nicht 
sichtbar, die »wie Alpenberge sich erzeigenden« 
Gebilde sind die höheren Partien derselben. 
Aus ihnen steigt nach oben eine mehr oder 
weniger breite weifse Wolkensäule von ganz 
anderem Aussehen empor, welche in gröfserer 
Höhe sich ausbreitet. Diese bezeichnet den 


durch diese Luftschicht eine Funken- oder 
Büschelentladung statt. Es ist auch nicht un- 
möglich, dafs sich noch mehrere solcher Schichten 
bilden, zwischen denen der Ausgleich stattfindet, 
vielleicht erklären diese die bei Wetterleuchten 
und auch sonst nicht selten zu beobachtende 
Erscheinung, dafs regelmäfsig zwei bis drei 
Blitze rasch auf einander folgen. 

Die Form der Gewitter von der Westseite und 
der ihnen nahe stehende Theil der Sommer- 
gewitter ist dagegen durch Fig. 2 dargestellt. 
Der aufsteigende Luftstrom ist räumlich viel 
weniger ausgedehnt, hat auch seinen Wasser- 
dampf gänzlich zur Bildung der eigentlichen 
Gewitterwolke hergegeben. Diese zieht niedrig, 
geht rasch vorüber, und da die obere Schicht 
fehlt, so gehen die Entladungen sämmtlich zur 
Erde herab. 

Ist die Geschwindigkeit der aufsteigenden 
Luft in Folge eines sehr rapiden und reich- 
lichen Niederschlages eine sehr grofse, so kann 
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es zur Hagelbildung kommen. In der Reibung 
der Eiskörner an der Luft glaubt nun Spring’), 
auf die Beobachtungen einiger Hagelwetter im 
Hochgebirge gestützt, die Quelle aller Wolken- 
elektrizität sehen zu müssen. Mit der Mehr- 
zahl der Beobachtungen dürfte sich aber diese 
Ansicht nicht vereinigen lassen. Denn einmal 
gehen viele Gewitter so tief, dafs nicht daran 
zu denken ist, dafs auf dem Wege von der 
Wolke zur Erde die Hagelkörner wieder zu 
Wasser würden, und andererseits ıst der herab- 
fallende Hagel auf weite Entfernung hin durch 
sein besonderes Aussehen auch noch hoch über 
der Erde kenntlich, und solche Hagelstreifen 
werden doch nur selten beobachtet. 

Dafs aber auch durch Reibung fester Körper 
an der Luft die Elektrizitäten geschieden wêr- 
den können, das hat sowohl Spring durch be- 
sondere Versuche bewiesen, als es auch aus 
den Beobachtungen der vulkanischen Gewitter 
gefolgert worden ist. Palmieri’) fand dabei, 
dafs die Asche stets negativ war, die Dampf- 
wolke stets der Sitz der positiven Gewitter- 
elektrizität, deren Potenzial nur durch die In- 
fluenzwirkung der aus ihr herausfallenden Asche 
gröfser wurde. Wenn diese Annahme im Stande 
ist, die besonders kräftigen Ladungen der 
Dampfwolken der Vulkane zu erklären, so ist 
nicht «echt abzusehen, wie die Asche dadurch 
elektrisch werden soll, dafs sie sich der nega- 
tiven Erde nähert. Man wird deshalb auch wohl 
hier annehmen müssen, dafs thre Elektrizität 
durch Reibung an der Luft entsteht. 


Schliefslich möchte ich hier noch eine Beob- 
achtung erwähnen, die ich an einem stürmischen 
Novemberabend in Leiden in Holland Gelegen- 
heit hatte zu machen und welche mir sehr ent- 
schieden gegen eine Möglichkeit der Entstehung 
der Elektrizität der Gewitterwolken durch In- 
fluenz der Erde zu sprechen scheint. Der 
Wind wehte aus Westen, und während der 
Himmel sonst ganz sternhell war, zog eine 
Wolke von so geringer Gröfse, dafs sie kaum 
das Sternbild des grofsen Bären hätte bedecken 
können, mit grofser Geschwindigkeit darüber hin. 
Sie hatte etwa die Form eines Kegels, dessen 
Spitze in der Richtung des Windes geneigt war. 
Vom tiefsten Punkte der Basis desselben aber 
sprangen zu öfteren Malen zur Spitze Funken- 
blitze über, die von lautem, sehr bald nach 
dem Blitz einsetzenden Donner begleitet waren. 
Die Wolke konnte also nicht sehr weit ent- 
fernt und dann nicht sehr ausgedehnt sein. Es 
schien nicht, als ob Regen aus thr herabströme, 
doch war es kaum hell genug, um dies mit 
Sicherheit beobachten zu können; die bekannten 
Regenfäden waren jedenfalls nicht vorhanden. 
Wollte man nun annehmen, die Influenzwirkung 


1) Spring, Bulletin de l'Académie royale de Belgique. Ser. 3, 
Bd. IV, 5.6. 
4) Palmieri a. a. O., S. 44. 
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der Erde hätte sie geladen gehabt, so wäre 
das Ueberspringen der Funken ganz unerklär- 
lich, wenn man nicht vor jedem Blitz eine sehr 
merkliche Aenderung der Erdelektrizitat an- 
nehmen wollte, während die Erscheinung sich 
verhältnifsmäfsig leicht erklärt, wenn man sıe 
entstanden denkt durch den aufsteigenden 
Luftstrom, der das Eindringen einer gewissen 
kleinen Quantität kalter Luft in den Aequatonal- 
strom hervorrief. Merkwürdig bleibt jedenfalls 
der geringe Abstand der beiden geladenen 
Schichten, die selbstverständlich auf eine Weise 
von einander isolirt sein mufsten, welche sıch 
der Beobachtung entzog. 


So glaube ich die folgenden Resultate gewonnen 
zu haben: dafs es nicht nöthig ist, solare Ein- 
wirkungen zur Erklärung der Luft- und Gewitter- 
elektrizität heranzuziehen; dafs es vielmehr aus 
reicht, ihre Quelle in der Condensation des 
Wasserdampfes ın Folge eines diese bewirken- 
den aufsteigenden Luftstromes zu sehen, dessen 
Geschwindigkeit die dabei frei werdende latente 
Verdampfungswärme des Wassers noch erhöht. 
Von dieser Geschwindigkeit aber hängt es ab, 
ob die Elektrizitätsentwickelung so rasch vor 
sich geht, dafs eine Funkenentladung stattfindet, 
oder ob eine langsame Ausgleichung möglich 
ist. Die Einfachheit dieser Annahme, sowie 
die Leichtigkeit, mit der sie alle die Gewitter 
begleitenden Erscheinungen, ohne einer weiteren 
Hypothese zu bedürfen, zu erklären im Stande 
ist, dürfte ihr besonders zur Empfehlung ge- 
reichen. 


Der Undulator von Severin Lauritzen. 


Bereits auf S. 524 des Jahrganges 1883 dieser 
Zeitschrift ist der von S. Lauritzen in Kopen- 
hagen um das Jahr 1878 entworfene polansırte, | 
mit dem Namen »Undulatore belegte Zickzack- 
schreiber erwähnt worden, welcher hauptsächlich 
für das Telegraphiren auf Kabeln von mittlerer 
Länge (400 bis 800 englischen Meilen; 690 
bis 1300 km) bestimmt ist und von der 
Grofsen Nordischen Telegraphen-Gesellschaft ın 
Kopenhagen, deren Eigenthum der Undulator 
ist, auf allen ihren Kabeln, sowohl in Europa als 
in Ost-Asien, benutzt wird. Ich lasse nach- 
stehend die damals schon angekündigte ein- 
gehendere Beschreibung dieses eigenartigen Fart- 
schreibers folgen, zu welcher mir Herr Johan 
Mygind in Newcastle-on- Tyne gütigst die 
Unterlagen überlassen hat, wofür ich Herm 
Mygind auch hierdurch meinen besonderen 
Dank ausspreche. 

Der Undulator besitzt vier als ein Ganzes 
zusammengehörige stabformige Elektromagnete. 
welche in den Eckpunkten eines rechtwinkligen 
Vierecks stehen und paarweise auf einer Messing- 
schiene befestigt sind. In Fig. 1 sind nur die 
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beiden vorderen Stabelektromagnete M, und M, 
und die zu ihnen gehörige Schiene s sichtbar. 
Die hintere Schiene läuft zu s parallel, und beide 
Schienen lassen sich mittels der Schraube D 
in einer Führung gleichzeitig gegen einander hin 
oder von einander weg bewegen, wodurch sämmt- 
liche vier Elektromagnete entweder zugleich 
ihrem gemeinschaftlichen Anker genähert oder 
zugleich von ihm entfernt werden. DieSchraube D 
ist natürlich an einer Bewegung in ihrer Längs- 
richtung verhindert und besitzt zwei entgegen- 
gesetzt geschnittene Schraubengewinde, welche 
ihre Muttern in Ansätzen an den Schienen s 
haben und bei Drehung der Schraubenspindel 


Fig. 


diese Schienen in Richtung der 
axe verschieben. Oben läuft, parallel zu s, ein 
Messingplattchen von Rolle zu Rolle, in dessen 
Mitte die von den Rollen kommenden Enden 
der Bewickelungsdrähte durch ein (in Fig. ı 
vor aa sichtbares) Schräubchen befestigt sind. 

Die acht Pole der vier Stabelektromagnete 
sind mit Polschuhen versehen; die Polschuhe 
der vorderen Elektromagnete M, und M sind 
denen der ihnen gegenüberliegenden hinteren 
zugekehrt. Die Bewickelung ist so gewählt, dafs 
bei Magnetisirung durch denselben Strom ein- 
ander gegenüber stets entgegengesetzte Pole 
entwickelt werden, jeder Nordpol also einem 
Südpole gegenübersteht. Der Widerstand der 
vier Rollen beträgt etwa 1000 Ohm. Der Anker 
des Elektromagnetes besteht, ähnlich wie bei 
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den mit Magnetinduktionsströmen arbeitenden 
Zeigertelegraphen und Typendruckern von 
Wheatstone, aus zwei ein wenig gekriimmten 
Stahlmagneten m, und m,, welche zu einem »X« 
mit einander verbunden und auf die verticale 
Axe a a aufgesteckt sind. Dieser Anker besitzt also 
vier Pole; die beiden Nordpole liegen oben, die 
Siidpole unten. Jeder Pol des Ankers liegt zwi- 
schen zwei ungleichnamigen Elektromagnetpolen, 
welche ihn daher beide in gleichem Sinne zu 
drehen streben, bei der einen Stromrichtung 
nach vorn, bei der anderen nach hinten zu. So 
lange kein Telegraphirstrom in der Leitung ist, 
zieht die sich am oberen Ende des Magnet- 


stabes m, anheftende Feder F, deren Spannung 
sich mittels der Schraube W reguliren läfst, den 
Anker , m, in seine mittlere Lage; wird der 
Anker durch einen Strom aus seiner Mittellage 
nach vorn oder nach hinten zu abgelenkt, so 
stöfst er dabei gegen keinen Anschlag, sondern 
dreht sich so weit, als es die Spannung der 
Feder F bei der vorhandenen Stromstärke er- 
laubt; beim Aufhören des Stromes führt F in 
beiden Fällen den Anker in seine Mittellage 
zurück. 

Die Regulirung der Spannung der Feder Z 
erfolgt in ganz gewöhnlicher Weise, indem die 
Mutter, woran das rechte Federende mittels des 
in Fig. ı sichtbaren Häkchens befestigt ist, beim 
Drehen der Schraube W innerhalb des die 
Schraubenspindel umschliefsenden Führungs- 
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rohres vorwärts oder rückwärts bewegt wird. 
Diese ganze Regulirungsvorrichtung, bestehend 
aus der Feder 7, der Mutter, dem Führungs- 
rohre und der Schraube W, ist nun aber weiter 
auf einem Schlitten befestigt, welcher mittels 
der Schraube C in horizontaler Richtung nach 
vorn oder hinten, also normal zur Richtung Fa, 
verschoben werden kann. Von dieser Ver- 
schiebung wird nach Bedarf Gebrauch gemacht, 
um auftretenden tellurischen Strömen entgegen 
zu wirken. 

Die Axeaa des Ankers ist um etwa 6 mm 
(1 Zoll englisch) über sein oberes Lager hinaus 
verlängert und läuft in eine feine Spitze aus. 
Auf dieser Spitze sitzt ein auf ihr mittels eines 
Schräubchens befestigtes Messingblöckchen z; in 
seiner unteren Fläche besitzt dieses Blöckchen 
ein kleines Loch, mit dem es auf die Spitze 
der Axe a a aufgesteckt und dann auf ihr mittels 
des von seitwärts kommenden Schräubchens 
befestigt wird. An dem Block z ist ein ungefähr 
100 mm langes und sehr feines silbernes Röhr- 
chen 7 r angebracht, das mit schwacher Nei- 
gung in Fig. ı nach links hin läuft und an 
seinem freien Ende fast senkrecht auf den 
Papierstreifen p  hinabgebogen ist. Innerhalb 
des Blöckchens z macht das Rohr, wie in Fig. ı 
punktirt angedeutet ist, eine Biegung nach 
oben, so dafs sein oberes Ende in der Ver- 
längerung der Ankeraxe liegt. Das Röhrehen 
ragt im Ganzen etwa 19 mm (% Zoll) über den 
Block #7 empor. Indem sich das Röhrchen mit 
dem Anker um dessen Achse dreht, macht sein 
unteres, freies Ende über dem Papierstreifen, 
welcher unter ihm hinweggeführt wird, die Be- 
wegungen, welche die Schrift erzeugen. Diese 
Bewegungen der schreibenden Rohrmündung 
werden bei gleich grofser Drehung der Anker- 
axe natürlich um so gröfser, je länger das Röhr- 
chen ist. Es können in dem Undulator Schreib- 
röhrchen von zwei verschiedenen Längen ver- 
wendet werden. Bei Benutzung der längeren 
Rohre kommt die Rolle oder Walze 7, über 
welche der Papierstreifen p p hinweggeführt wird, 
in das Lager Y zu liegen, bei der sehr selten 
vorkommenden Benutzung der kürzeren Rohre 
dagegen in das Lager V. 

Der von unten kommende Papierstreifen p p 
wird zunächst über einen auf der Decke des 
Laufwerkkastens aufgeschraubten Stab c aus 
polirtem Rundstahl geführt. Diesem Stabe c 
etwas seitwärts gegenüber steht ein zweiter 
solcher Stab d, welcher an dem Riegel Æ be- 
festigt ist. Beide Stäbe dienen dazu, den 
Streifen # mehr oder weniger fest zu spannen, 
so dafs er immer in der nöthigen Straffheit 
über die Rolle ¢ hinwegläuft. Dazu ist der den 
oberen Stab d tragende Riegel Æ an der Rück- 
wand des Laufwerkkastens mittels einer Schraube 
fest gemacht, der Hals der Schraube geht je- 
doch durch einen Schlitz oder ein »Knopfloch« 
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des Riegels hindurch, so dafs der Riegel Æ und 


mit ihm der Stab @ höher oder tiefer gestellt 
werden kann. Der Streifen p wird auf der 
Rolle  seitwärts durch zwei an den beiden 
Enden deı Rolle sitzende Scheiben geführt; 
diese beiden Scheiben werden jetzt getrennt auf 
die Rolle ¢ geschoben, so dafs sie auf ihr der 
Breite des Streifens entsprechend, verschoben 
werden können, wie dies ja sonst auch bei den 
Stiftschreibern üblich war. 

Das von einer kräftigen Feder getriebene 
Laufwerk wird mittels des Handgriffes J aui- 
gezogen; die Laufgeschwindigkeit des Trieb- 
werkes ist mittels eines Hebels regulirbar, wel- 
cher ähnlich wie bei Wheatstones automatischem 
Sender und dem zugehörigen polarisirten Schnell- 
schreiber (vgl. 1883, S. 522) über einer Skala 
auf dem Rahmen U hin- und hergeht, ın Fig. ı 
jedoch nicht mit gezeichnet, sondern zur Zeit 
weiter links liegend zu denken ist. 

Der Papierstreifen p wird in der Regel von 
dem Schreibröhrchen > berührt; nur bei sehr 
schwachen Strömen wird das Röhrchen r nebst 
dem Elektromagnetsysteme mittels der Schraube g 
in dem Ständer Q so weit gehoben bezw. um 
die Axe X gedreht, dafs die Verbindung zwi- 
schen dem Rohre r und dem Streifen $ nur 
durch einen Halbtropfen der Schreibflüssigkeit 
hergestellt wird, welche 7 aus dem Tinten- 
behälter @ entnimmt. Dieser Tintenbehälter 
ist luftdicht verschlossen, besitzt jedoch einen 
nach unten gerichteten rohrförmigen Ansatz 4, 
welcher, wenn der Behälter G in seine richtige 
Stellung gebracht wird, sich gerade über der 
Ankeraxe und dem oberen Ende des Schreib- 
röhrchens 7 befindet; das Rohr A umschliefst 
das noch in den Behälter G hineinragende 
Ende des Röhrchens r, jedoch ohne dasselbe 
irgendwie zu berühren, und daher wird auch 
zwischen beiden keine Reibung erzeugt, wenn 
der Anker m, m, und mit ihm das Schreib- 
röhrchen sich bewegt. Trotz des freien Raumes 
zwischen den beiden Röhrchen fliefst aber 
dennoch keine Flüssigkeit aus dem Zwischen- 
raume zwischen beiden aus, weil derselbe eng 
genug ist, um das Ausfliefsen zu verhüten. 
Sollte aber doch beim Aufsetzen oder beim 
Abnehmen des Behälters sich ein einzelner 
Tropfen durchdrängen, so wird derselbe von 
dem das Rohr r umgebenden Schälchen x avf- 
gefangen. Ist der Behälter G gehörig aufgesetzt, 
so ragt das Röhrchen ungefähr 1,5; mm (4% Zoll) 
über seinem Boden in die Tinte hinein; die 
Tinte erfüllt dann rasch zufolge der Kapillar- 
attraktion das Schreibröhrchen und tritt in Form 
eines Halbtropfens aus dem flach geschliffenen 
unteren Ende des Schreibröhrchens heraus, wenn 
die Spitze den Streifen p nicht unmittelbar be- 
rührt. Ist der Behälter G leer geschrieben, so 
wird er abgehoben, der Schraubenpfropfen ! 
herausgeschraubt und frische Tinte eingegossen. 
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Die Tinte ist eine Abkochung von Anilin in 
Wasser, welcher nach dem Abkiihlen Spiritus 
zugesetzt wird; zufolge dieses Spirituszusatzes 
wird sie schnell vom Papier aufgenommen, und 
die Schrift ist sofort trocken. 

Während der Undulator nicht im Gebrauch 
ist, wird der ganze obere Theil, bestehend aus 
den Elektromagneten, dem Anker m, m,, dem 
Schreibrohr 7, dem Behälter Œ und dem den- 
selben tragenden Säulchen P um die Axe X 
zurückgedreht, bis sich / auf das Kautchuk- 
kissen A auflegt. In dieser Stellung ist ein Aus- 
fliefsen der Tinte unmöglich, weil die Schreib- 
spitze des Silberrohres » dabei höher liegt als 
der Tintenspiegel in dem Behälter G. 

Die Empfindlichkeit dieses Telegraphen läfst 
sich aufser durch die Schraube Æ auch noch 
mit Hülfe der Schraube g reguliren, da mittels 
derselben — wie eben erwähnt — der ganze 
Obertheil um die Axe X gedreht, dadurch aber 
das Schreibröhrchen 7 leichter oder fester auf 
den Papierstreifen aufgedrückt und die Gröfse 
der Reibung zwischen beiden bestimmt wird. 
Aufserdem ist noch eine Nebenschliefsung 
(shunt) zu den Elektromagnetrollen vorhanden, 
durch welche ein Theil des ankommenden 
Stromes von diesen Rollen abgeleitet werden 
kann. Der Undulator giebt mit einem Leclanché- 
Element in einem Stromkreise von 30 ooo Ohm 
Widerstand deutliche Schrift. Zur Erhöhung der 
Empfindlichkeit hat man anstatt des X-förmigen 
Stahlankers m, m, mit gutem Erfolg auch einen 
]-förmigen Anker aus weichem Eisen ange- 
wendet, bei welchem den die beiden horizontalen 
Schenkel des T verbindenden und zugleich die 
Axe a a ersetzenden verticalen Schaft des J eine 
von einem Lokalstrom umkreiste Elektromagnet- 
rolle mit wenig Windungen dicken Drahtes um- 
gab, so dafs der ]-förmige Anker kräftig mag- 
netisch gemacht wurde und zwar ganz ähnliche 
Polarität besafs, wie der X-förmige Stahl- 
anker #1, m, , ihm also auch ganz die nämliche 
Stellung gegen die vier Elektromagnete 47, M, 
gegeben werden konnte, wie dem Stahlanker. 

Versuchsweise hat die Grofse Nordische Tele- 
graphen-Gesellschaft mit dem Undulator auch 
auf oberirdischen Leitungen von beträchtlicher 
länge gearbeitet und dabei gute Erfolge er- 
zielt. In mehreren Fällen, wo die Betriebs- 
fähigkeit der oberirdischen Leitungen durch 
ungünstiges Wetter so sehr geschwächt war, 
dafs mit dem gewöhnlichen Wheatstone’schen 
polarisirten Farbschreiber nicht mehr gearbeitet 
werden konnte, vermochte der Undulator noch 
bis zu 80 Worten in der Minute aufzunehmen. 

Auch mit Uebertragung wurde telegraphirt. 
Jedes polarisirte Relais und auch der Wheat- 
stone’sche Schnellschreiber lassen sich durch 
kleine Veränderungen dahin bringen, dafs sie 
ein mit dem Wheatstone’schen selbstthätigen 
Sender gegebenes Telegramm übertragen, je- 
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doch nur von einer oberirdischen Leitung aus. 
Ungleich schwieriger ist es, die aus einem Kabel 
kommende Schrift des Wheatstone’schen Senders 
zu übertragen; gleichwohl leistet der Undulator 
auch dieses vorzüglich, doch müssen dazu 
natürlich noch einige kleine Aenderungen an ihm 
vorgenommen werden. Es wird dann nämlich 
das Schreibrohr durch einen Senderhebel ersetzt 
und dieser mit der Leitung, in welche das Tele- 
gramm weitergegeben werden soll, verbunden, 
mit entsprechenden Kontakten versehen und 
ihm an jeder Seite eine Kontaktschraube gegen- 
übergelegt; an diese beiden Kontaktschrauben 
werden die entgegengesetzten Pole zweier Tele- 
graphirbatterien geführt und die beiden anderen 
Pole derselben zur Erde abgeleitet. Wird aus 
einer oberirdischen Linie kommende Schrift 
übertragen, so wird noch ein Kondensator ein- 
geschaltet, damit derselbe die aus der ober- 
irdischen Leitung kommenden Wechselströme 
von gröfserer Dauer in einen kurzen Stromstofs 
zu Anfang eines jeden länger dauernden Stromes 
umsetzt. 

Der Undulator wird stets unmittelbar in die 
Leitung eingeschaltet, arbeitet also ohne Relais. 
Nur bei seiner Benutzung auf oberirdischen 
Leitungen aber wird mit länger dauernden, 
sich unmittelbar an einander anschliefsenden 
und in ihrer Länge von den einzelnen, längeren 
und kürzeren Schriftelementen abhängigen 
Wechselströmen telegraphirt, während auf Ka- 
beln, zur Verminderung der Ladung derselben 
und damit zwischen den einzelnen Strömen 
Zeit zur Entladung des Kabels gewonnen werde, 
nur mit kurzen Stromstöfsen von stets gleicher 
und von den Elementarzeichen der Schrift unab- 
hängiger Dauer gearbeitet. 

Die Stromsendung wird zuweilen, aber nur 
selten und stets nur zu kurzen Bemerkungen, zum 
Anrufen und dergl. mit einem Handtaster be- 
wirkt. Die Telegramme werden stets mit Wheat- 
stones selbstthätigem Sender abgesendet, welcher 
von der Grofsen Nordischen Gesellschaft in 
einer von der sonst in England und in Frank- 
reich benutzten Anordnung nur wenig abgeän- 
derten Einrichtung verwendet wird; während 
nicht telegraphirt wird, schaltet man den Sender 
und mit ihm zugleich die Linienbatterie aus. 

Der Undulator schreibt, wenn man den Papier- 
streifen 5 laufen läfst, ohne Ströme durch die 
Elektromagnete M, M, zu senden und dadurch 
den Anker m, m, zu bewegen, eine fortlaufende 
Linie in der Mitte des Streifens. Die Schrift 
wird durch Ablenkungen des Schriftzuges aus 
dieser Mittellinie gebildet; ein positiver Strom be- 
wirkt eine Ablenkung nach oben, ein negativer 
eine solche nach unten. Durch die Schrift wird 
beim Arbeiten mit Wheatstones Sender die Morse- 
schrift nachgeahmt, die Punkte und Striche der 
letzteren also durch kleinere und gröfsere Ab- 
lenkungen des Schriftzuges aus der Mittellinie 
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nach oben ausgedrückt, während die verschie- 
den langen Ablenkungen nach unten die leeren 
Zwischenräume zwischen den Elementarzeichen 
der Morseschrift wiedergeben. 

Wird also nicht mit gleich-kurzen Strom- 
stöfsen, sondern mit Strömen gearbeitet, deren 
Dauer sich nach der Länge der hervorzubringen- 
den Ablenkungen nach oben oder nach unten 
(der Striche oder Zwischenräume) richtet, so 
kommt das Schreibröhrchen > und der Schrift- 
zug während der ganzen Zeit des Telegraphirens 
und selbst bei Pausen im Telegraphiren nicht 
in die Mittellinie zurück, sondern geht bei jedem 
Wechsel der Stromrichtung rasch durch sie hin- 
durch, um oben oder unten zu schreiben, oben 
die eigentliche Schrift als Punkte und Striche 
von beliebiger Länge zu verzeichnen und unten 
in gleicher Weise die Zwischenräume von ver- 
schiedener Dauer, nämlich beides durch kurze 
oder längere zur Mittellinie parallele Striche. 
Die Schrift, welche sich bei Benutzung solcher 
Stöme enger und deutlicher an die Morseschrift 
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sich ein merklicher Unterschied gegen die durch 
die andere Art der Wechselstrôme erzeugten 
Ziige kaum herausstellen, ja auf Kabeln wird 
die allmählich vor sich gehende Entladung durch 
die Elektromagnete des Empfangers auch beim 
Telegraphiren mit kurzen Stromstöfsen selbst 
den längere Zwischenräume und Morsestriche 
bedeutenden Zügen eine 
geben. Als Schriftprobe ist in Fig. 3 zur Ver- 
gleichung mit Fig. 2 das von Dänemark auf 
einem der Nordseekabel der Gesellschaft nach 
Newcastle-on-Tyne telegraphirte Wort >leave> 
hier wieder mit abgedruckt. 

Natürlich würde sich mit dem Undulator auch 
die auf Thomsons Heberschreibapparat übliche 
und daher kurz als Recorderschrift bezeichnete 
Schrift erzeugen lassen, bei welcher der Morse- 
punkt durch eine Ablenkung nach oben und 
der Morsestrich durch eine Ablenkung nach 
unten ausgedrückt wird. 

Neben dem Undulator wird von der Grofsen 
Nordischen Telegraphen-Gesellschaft auch der 


Fig. 2. 


anlehnt, nimmt dabei eine Gestalt an, welche 
man sich nach den in Fig. 2 abgebildeten drei 
Buchstaben a, ġ,c leicht vorstellen kann. 

Wenn dagegen mit lauter kurzen Strömen 
von gleicher Dauer telegraphirt wird, wenn also 
ein solcher kurzer positiver Strom am Anfang 
eines jeden Striches und Punktes und ein nega- 
tiver am Ende des Striches und Punktes oder 
am Anfang eines jeden kürzeren oder längeren 
Zwischenraumes gegeben wird, so wird nach 
dem Aufhören des positiven und des negativen 
Stromes die Spannfeder F des Schreibröhrchens 7 
in die Mitte des Streifens zurückzuführen streben. 
Die Länge jedes einzelnen wellenförmigen Schrift- 
elementes ist hierbei natürlich nicht von der 
Dauer des dasselbe beginnenden Stromes ab- 
hängig, sondern von der zeitlichen Entfernung 
zweier auf einander folgenden Ströme und, 
während nicht telegraphirt wird, schreibt das 
Röhrchen 7 in der Mitte. Wird also dabei lang- 
sam telegraphirt, so kann bei den die Morse- 
striche ersetzenden und bei den gröfsere Zwi- 
schenräume bedeutenden Zeichen das Röhr- 
chen 7 eine Zeit lang in der Mitte schreiben; 
bei den die Morsepunkte und die kurzen Zwi- 
schenräume darstellenden Zügen dagegen wird 


hübsche Rundung — 


1883 ebenfalls von der Gesellschaft in Wien | 
ausgestellte Dextrineur von Joh. Mygind be 


nutzt, d. i. ein Gummirapparat zum Aufkleben 
der vom Undulator beschriebenen Papierstreifen 


auf Papierblätter, von denen die Telegramme | 


noch in der Undulatorschrift wieder abtelegraphirt 
werden. In diesem Dextrineur (einer Verbesserung 


des schon 1871 von Mygind benutzten) wird 
der Streifen mit der Schrift nach oben unter | 
geht dann 


einer Zuführungswalze eingeführt, 
über eine mit der unteren Hälfte in die Dextnn- 
lösung eintauchende Gummiwalze, nimmt auf 
seiner Unterseite von der oberen Seite der Walze 
die Dextrinlösung auf und geht dann über 
einem Abstreicher hinweg, um  schliefslich 
unter einer Abführwalze auszutreten. 
des Dextrineurs sollen 250 Telegramme in 
ı Stunde aufgeklebt werden können. Die 
Papierblätter besitzen den nöthigen Vordruck 
für die dienstlichen Zusätze und haben für die 
verschiedenen Stationen der Gesellschaft ver- 
schiedene Farbe, so dafs man aus der Farbe 
des Blattes schon das gebende Amt erkennen 


kann. E. Zetzsche. 
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Rufvorrichtung fiir Fernsprecher mit Hufeisen- 

magnet und magnet-elektrischer Induktions- 

apparat für Haustelegraphen von Aug. Münch 
in Berlin. 


Der nachstehend beschriebene magnetelek- 
trische Induktionsapparat ist namentlich in seinen 
Anwendungen als Rufvorrichtung für Fernsprecher 
mit Hufeisenmagnet, sowie als Signalvorrichtung 
fiir Haustelegraphen in mehreren Ländern paten- 
tirt. Bei demselben stehen sowohl die Draht- 
rollen, als auch der zur Anwendung kommende 
Hufeisenmagnet fest, durch schnell aufeinander- 
folgendes kurzes Schliefsen und Oeffnen des letz- 
teren aber werden in den Drahtrollen Induk- 
tionsstrOme erzeugt. 

Bei der Rufvorrichtung werden der Hufeisen- 
magnet sowie die feststehenden Rollen des 
Fernsprechers selbst zur Erzeugung der In- 
duktionsstrôme benutzt und die ganze Vor- 


richtung wird in so kleinem Mafsstabe ausge- 
führt, dafs sie mit Ausnahme der Kurbel C, 
Fig. 1, in der Hülse Æ eines gewöhnlichen Fern- 
sprechers untergebracht werden kann. Fig. 2 
und 3 zeigen die Vorrichtung in zwei sich er- 
gänzenden Ansichten, zum Theil als Schnitt. 

Unterhalb der beiden Polschuhe z, und ,, 
Fig. 2 und 3, des Hufeisenmagnetes 7 ist 
nämlich auf einer in zwei Platten M gelagerten 
Axe X eine Ankervorrichtung angebracht, be- 
stehend aus einem Messingklotze D und zwei 
an gegenüberliegenden Seiten von D ange- 
setzten, aufsen zylindrischen Stücken Æ, Æ aus 
weichem Eisen; letztere füllen den zwischen 
den beiden Polschuhen z, und z, durch Aus- 
höhlung derselben beschafften freien Raum aus. 
Vor der einen der an dem Hufeisenmagnete / 
befestigten Platten AZ ist auf die Axe X ein 
Getnebe O aufgesteckt, das mittels der Kurbel C 
und der Räder Q, WV und U in Umdrehung ver- 
setzt werden kann. 
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Bei der in Fig. 2 gezeichneten Stellung des 
Ankerkörpers wird der Hufeisenmagnet 77 über 
u, E u, kurz geschlossen und somit der Mag- 
netismus der von den beiden Drahtrollen s, 
und s, eingeschlossenen, auf u, und x, sitzen- 
den Kerne geschwächt; ihren vollen Magnetis- 
mus erhalten sie später wieder, wenn in Folge 
einer Drehung des Ankerkörpers um go° die 
beiden Eisenstücke Æ, Æ lothrecht stehen und 
also der Hufeisenmagnet 7 offen ist. Bei fort- 
gesetzter Drehung wechseln Schliefsung und 
Oeffnung mit einander ab, und es entstehen 
dabei in den Drahtrollen s, und s, Induktions- 
ströme, welche den Magnetismus der Kerne in 
den als Empfänger benutzten anderen Fern- 
sprechern abwechselnd schwächen und ver- 
stärken, dadurch aber die Platten ?, Fig. 1, 
dieser Empfänger in kräftige Schwingungen ver- 
setzen und so ein laut tönendes Geräusch ent- 
stehen lassen. 

Bringt man an dem Körper D mehr als 
zwei Eisenstücke Æ an, so vergrôfsert sich die 


Anzahl der bei 


einer Kurbelumdrehung er- 
zeugten Wechselströme und der Ruf wird durch- 


dringender. Der Körper D erhält alsdann eine 
entsprechend abgeänderte Form, etwa die eines 
Kreuzes oder eines Sternes. 

Die Stellung der Ankervorrichtung ED E 
und des Räderwerks kann dahin abgeändert 
werden, dafs die Axe X parallel statt normal 
zu M, M zu liegen kommt. Dann ändert sich 
die Lage der Eisenstücke ZZ gegen die Pol- 
schuhe z, und #, und dieser neuen Lage ent- 
sprechend müfsten letztere nach einer Zylinder- 
fläche ausgehöhlt werden, deren Axe parallel zur 
Linie z, u, in Fig. 2 liegt. Jedes der Eisen- 
stiicke Æ, Æ erreicht und verläfst dann beide 
Polschuhe uw, und w, gleichzeitig, und dies ändert 
das Gesetz, nach welchem die Induktionsströme 
an- bezw. abschwellen. 

Um den Ruf des Empfängers zu verstärken, 
kann man in dem Mittelpunkte der Platte Z, 
Fig. ı, einen kleinen Stift festnieten, welcher 
gegen den Rand einer in der Oeffnung o des 
Fernsprechermundstückes V federnd angebrachten 
Glocke schlägt und so die Schwingungen der 
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Platte /? unmittelbar auf die Glocke überträgt. 
Man könnte auch den Stift a lose auf die 
Platte Z setzen und, wie Fig. 4 zeigt, mit ihrem 
kugelförmig verstärkten Ende A gegen die an 
dem federnden Bügel Æ befestigte und mittels 
der Schraube f innerhalb der Führung 4 ver- 
stellbare Glocke G schlagen 
lassen. Giebt man dem Stifte @ 
nebst der Kugel A ein gröfseres 
Gewicht, so wird der Ruf auch Æ 
ohne Glocke stark und kräftig § 

genug. Bei dieser in Fig. ı dar- 
gestellten Anordnung geräth der 
Stift @ durch die Schwingungen 
der Platte P in eine springende 
Bewegung und erzeugt durch 
das Aufschlagen auf die Platte 7? 
ein lautes Geräusch, ähnlich wie 
der gestielte Metallkörper in der 
Signalpfeife von Siemens & Halske. 


Die den 
Stift @ führende, in die Oeffnung o des Mund- 


stückes JV einzusetzende Hülse » ist mit Luft- 
löchern x versehen. Auf den Stift z ist noch 
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Kerne sind durch ein Stück weiches Eisen # 
mit einander verbunden. Schliefsung und Oeff- 
nung des Hufeisenmagnetes Æ wird wieder 
durch eine Ankervorrichtung Æ D E bewirkt, 
welche von der Zug- oder Druckstange S mit 
dem Knopf 4 aus durch den Zahnkranzsektor 7 
und das Getriebe VUO in Umdrehung versetzt 
wird. Beim Herausziehen der Stange S wird 
die um dieselbe gewundene Spiralfeder 4 zu- 
sammengedrückt, beim Loslassen des Knopfes 4 
streckt sich die Feder 4 und fiihrt den Sektor 7 
in die Ruhelage zuriick. Die in den Draht- 
rollen s, und s, entstehenden Induktionsstrôme 
werden mittels der Leitung zum Läutewerke ge- 
führt, welches bei jeder Vor- und Rückwärts- 
bewegung der Zug- bezw. Druckstange S zum 
Ansprechen gebracht wird. 

Der Apparat wird durch einen denselben 
umschliefsenden Kasten aus Eisenblech oder 
Holz geschützt; die beiden Enden der Draht- 
rollen werden mit der Leitung bezw. Rück- 
leitung oder Erdleitung verbunden und ver- 
löthet. 


Fig. 5. 


"á 


ein Ring 6 aufgestiftet, welcher ein Heraus- 
fallen des Stiftes aus der Hülse » verhütet. 

In ähnlicher Weise wie für die Rufvorrich- 
tung ist die in Fig. 5 dargestellte Anordnung 
für Läutewerke bezw. tür Haustelegraphen ge- 
troffen. 

Der auf einer Holzplatte befestigte Hufeisen- 
magnet // trägt die Polschuhe und Kerne x, 
und #, sowie die Drahtrollen s, und s,. Die 


Der Signalapparat bedarf zu seiner Inbetrieb- 
setzung keiner Batterie und ist frei von allen, 
leicht zu Fehlerquellen werdenden Kontakten. 

Soll der Apparat anderen Zwecken dienen, 
dann kann man denselben, ähnlich wie in Fig. 1, 
statt mit der Zug- oder Druckstange S und dem 
Zahnkranzsektor 7 mit dem erforderlichen Räder- 
werk und einer Kurbel C versehen. M. 


Die Fernsprechanlagen in der Schweiz. 
(Schlufs von Seite 269.) 


Verwaltung. Die schweizerische Telegraphenverwal- 
tung richtet im Allgemeinen Fernsprechnetze ein, sobald 
in einem Orte sich wenigstens 30 Theilnehmer gemeldet 
haben. Handelt es sich nur um den Anschlufs eines 
kleinen Fernsprechnetzes an ein gröfseres, so genügt 
schon die Anmeldung von 10 Theilnehmern. 


Gebühren. Die Jahresgebühr für einen einfachen 
Anschlufs an die Zentralstelle bis zu 2 km Entfernung 
von der Zentralstelle (im Orte nach der Luftlinie, aufser- 
halb derselben nach dem kürzesten Landwege gemessen) 
ist 150 Frcs. Diese Gebühr ist halbjährlich im Voraus 
zahlbar. Der Theilnehmer verpflichtet sich auf zwei 
Jahre, bei längeren Linien auf drei bis fünf Jahre. Für 
Staatsbehörden und andere öffentliche Anstalten ist die 
Jahresgebühr auf 100 Frcs. herabgesetzt. Die Erhöhung 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
JULI 1884. 


dieser Gebühren bei einer Entfernung von mehr als 
2km von der Zentralstelle erfolgt in Abstufungen von 
100 m Drahtlänge und nach Jahressätzen, welche sich in 
dem Mafse vermindern, als Drähte an der betreffenden 
Linie sind. Diese Sätze sind, von einem Draht an- 
gefangen bis zu 12 Drähten, Frcs. 3,00, 1,80, I,40, 1,10, 
Jo, 8,00, 0,95, O,90, 0,87, O,84, O,82, O,80. 

Mehrere Bewohner eines Hauses können auch gemein- 
sam einen Anschlufs benutzen. Die Jahresgebühr für 
den zweiten und jeden weiteren Theilnehmer ist 30 Frcs. 
— Besitzt ein Theilnehmer mehrere Stellen, so wird die 
Gebühr des zweiten und jedes weiteren Anschlusses um 
so Frcs. ermifsigt. — Für unmittelbare Verbindungen 
ıwischen zwei getrennten Lokalitäten eines Theilnehmers, 
ohne Anschlufs an die Zentralstelle, ist (bei 2 km Ent- 
fernung) eine Jahresgebühr von 120 Frcs. zu zahlen. 
Diese Gebühr ermäfsigt sich für eine zweite u. s. w. Ver- 
bindung auf 100 Frcs. 

Für Anschlüsse mit Zwischenstelle beträgt die Jahres- 
gebühr (bis zu einer Leitungslänge von 4 km) 220 Frcs., 
wenn beide Stellen demselben Theilnehmer gehören. 
Gehören die beiden Stellen zwei Theilnehmern, so er- 
höht sich die Gebühr auf 250 Frcs. Die Gebühr für 
unmittelbare Verbindungen mit Zwischenstelle ist 190 Frcs. 


Die Jahresgebühr für Verbindungen, welche sich von 
der Stelle eines Theilnehmers aus verzweigen, beträgt, 
je nachdem die Zweigstellen nur mit der ersten 
Theilnehmerstelle oder auch mit der Zentralstelle ver- 
kehren wollen, bei einer Leitungslänge bis zu 2 km für 
jeden Zweig, 70 oder 100 Frcs. 

Für überzählige Apparate kommen besondere Ge- 
bühren in Ansatz, z. B. für ein sichtbares Signal 2 Frcs., 
für einen gewöhnlichen Wecker 5 Frcs., für ein gröfseres 
Lautewerk 10 Frcs., für eine Weckerbatterie 3 Fres. 

Für die Verbindung der Fernsprechnetze zweier Orte 
zahlen die Theilnehmer der Nachbaiorte von Zürich 
(Thalweil, Horgen, Wädensweil und Richtersweil), welche 
von einem Orte zum anderen sprechen wollen, eine 
Jahresgebühr von 25 Frcs., zwischen anderen Orten (z. B. 
zwischen Winterthur und Zürich, Thalweil u. s. w.) wird 
jede Verbindung (auf die Dauer von 5 Minuten) mit 
20 Cts. berechnet. 

Einzelheiten aus dem Dienstbetriebe Die 
Zentralstationen in den grüfseren Orten haben ununter- 
brochenen Dienst. 

Die Zentralstationen sind dazu eingerichtet, Telegramme 
und andere Nachrichten von den Abonnenten entgegen- 
zunehmen oder denselben zu übermitteln. 


Für die Uebermittelung eines Telegrammes, 
gleichgültig von welcher Länge, sind 10 Cts. zu zahlen, 
für andere Nachrichten, die von der Zentralstelle aus 
durch Telegraphenboten bestellt werden, 10 Cts. Grund- 
taxe und ı Ct. Worttaxe, letztere zu 5 Cts. aufwärts ab- 
gerundet. Für Nachtbestellung ist ein Botenlohn von 
50 Cts. für ı km zu zahlen. | 


In Basel und Bern befinden sich 9 bezw. 12 öffent- 
liche Fernsprechstellen, die von der Verwaltung 
unterhalten werden und die sowohl zum Verkehr mit 
Theilnehmern als auch zur Uebermittelung von Nach- 
richten für Nichttheilnehmer in der Stadt benutzt werden 
können. Die Gebühr für jede 5 Minuten nicht über- 
steigende Benutzung für Nichttheilnehmer ist 10 Cts., 
von denen 5 Cts. derjenigen Person zugewiesen werden, 
welche das Lokal stellt. Theilnehmer, welche von einer 
öffentlichen Fernsprechstelle aus nach einer anderen 
Fernsprechstelle sprechen, zahlen nur 5 Cts., welche 
ganz dem Inhaber des Lokals zufallen. Für Nachrichten 
an Nichttheilnehmer, welche nahe einer öffentlichen 
Fernsprechstelle wohnen und von dort aus bestellt wer- 
den, ist eine Zuschlagtaxe von 10 Cts. zu zahlen. 


Personal Für jede Fernsprechanlage mit mehr als 
100 Theilnehmern wird ein besonderer Dienstvorstand 
aus der Reihe der Telegraphenbeamten ernannt, welcher 
sowohl den Bau der Linien und Leitungen, die Einrich- 
tung der Zentralstelle und der Theilnehmerstellen auszu- 
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führen, als auch demnächst den Betrieb und die Unter- 
haltung der Fernsprechanlage zu überwachen hat. 

Der Dienst in den gröfseren Zentralstellen wird von 
jungen Mädchen versehen, und man rechnet bei Tag- 
und Nachtdienst für je 70 bis 90 Theilnehmer einen 
Beamten. Während des Nachtdienstes, für welchen über- 
dies eine besondere Vergütung gewährt wird, können die 
Beamten sich der Ruhe hingeben, a eine besondere 
Nachtklingel sie weckt. 

In kleineren Zentralstellen wird der Dienst entweder 
mit dem Telegraphendienste vereinigt und von Tele- 
graphenbeamten mit versehen oder der Dienst wird 
Privatpersonen als Nebenbeschäftigung übertragen, deren 
anderweitige Beschäftigung das Zuhausebleiben bedingt. 


Aufsicht. Ein wichtiger Theil des Dienstes 
ist- die Aufsicht und Kontrole der Betriebsfähig- 
keit der Stellen. Namentlich die Kontrole der 
Mikrophone, der Batterien und der verschie- 
denen Kontakte erfordert zahlreiche Revisionen 
der Theilnehmerstellen. Zur Prüfung der 
Leclanché-Batterien, welche sehr oft die Ursache 
mangelhafter Verständigung sind, wird ein be- 
sonderes Batterie - Galvanometer angewendet, 


Fig. 11. 


welches die Bestimmung der elektromotorischen 
Kraft und des Widerstandes eines Elementes 
gestattet. 

Die Fig. 11 giebt eine Ansicht dieses Instru- 
mentes. Der flache Rahmen, in dessen Mitte 
sich die Magnetnadel befindet, enthält zwei ge- 
trennte Drahtwindungen, deren eine von dickem 
Drahte nur einmal um die Nadel geht, während 
die andere 1000 Windungen eines dünneren 
Drahtes enthält. Die vom Elemente kommen- 
den Drähte werden an die Klemmen 2 und c 
gelegt. Der Stöpsel d dient zur Umkehrung 
des Stromes, d.h. während bei einer gewissen 
Stellung des Stöpsels der Strom in einer be- 
stimmten Richtung durch die Umwindungen 
geht, wird diese Richtung umgekehrt bei einer 
Drehung des Stöpsels um 90°. Der Stöpsel e 
dient zur Schliefsung des Elementes, und zwar 
wird, wenn derselbe in FÆ steckt, die elektro- 
motorische Kraft des Elementes, bei Stöpselung 
in À der innere Widerstand des Elementes ge- 
messen. Diese Bestimmungen gründen sich auf 
folgende Einrichtung: In Z Æ sind die 1000 
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Windungen eingeschaltet. Um nun den heftigen 
Ausschlag der Nadel, der nahe bis zu 90° 
gehen würde, auf ein bestimmtes Mafs zurück- 
zuführen, ıst im Boden des Instrumentes ein 
grofser Widerstand angebracht, der in FE mit 
eingeschaltet ist. Dieser Widerstand, der so an- 
gebracht ist, dafs der ihn durchfliefsende Strom 
nicht auf die Nadel wirkt, wird so bemessen, 
dafs ein Element von normaler elektromotori- 
scher Kraft einen Ausschlag von etwa 45° her- 
vorbringt. Da nun der innere Widerstand eines 
Elementes gegenüber dem Widerstande der 
Windungen und des Hülfswiderstandes vernach- 
lässıgt werden kann, so wird die elektromoto- 
rische Kraft des Elementes gemessen. In der- 
selben Weise, wie angegeben, wird bei Stöpse- 
lung von Æ und Einschaltung eines Normal- 
elementes von 0,75 Ohm Widerstand der Aus- 
schlag festgestellt und ım Deckel des Kästchens 
notirt. 

Um ein Element mit diesem so kalibrirten 
Galvanometer zu untersuchen, wird dasselbe 
zuerst in À eingeschaltet. Wenn der Ausschlag 
sich annähernd in den festgesetzten Grenzen 
hält, ist das Element gut und sowohl in Bezug 
auf elektromotorische Kraft als auf inneren 
Widerstand normal. Ist der Ausschlag geringer, 
so ist festzustellen, ob die elektromotorische 
Kraft zu gering oder der Widerstand zu grofs 
ist; das Element wird in ZZ eingeschaltet. 
Ist der Ausschlag 45°, so ist die elektromoto- 
rische Kraft normal und der innere Widerstand 
zu grofs; bleibt der Ausschlag unter 45°, so 
ist die elektromotorische Kraft ungenügend. 

Bezüglich des Betriebes bei den Theil- 
nehmern ist dem Vorhergesagten nur noch hin- 
zuzufügen, dafs der gerufene Theilnehmer, den 
Fernsprecher vom Haken nehmend, antwortet: 
»Hier N. N.e Diese Antwort wird sowohl von 
dem Rufenden, wie von der Zentralstelle ver- 
nommen und letztere hat die Manipulationen 
zur Verbindung der Theilnehmer beendet. 

Soll ein Verkehr von einem Zweignetz aus 
über mehrere Zentralstellen mit einem anderen 
Zweignetze stattfinden, z. B. von Horgen über 
Zürich nach Winterthur, so antwortet auf den 
Ruf des Theilnehmers zuerst Horgen und ruft 
auf den vom Theilnehmer ausgesprochenen 
Wunsch das Amt Zürich. Dieses antwortet: 
»Hier Amt Ziirich«, der Theilnehmer wieder- 
holt seinen Wunsch. Zürich verbindet nach 
Winterthur und ruft dieses Amt. Auf die Ant- 
wort: »Hier Amt Winterthur«, hat der Theil- 
nehmer seinen Wunsch zum dritten Male zu 
wiederholen. Das Amt Winterthur ruft den 
betreffenden Theilnehmer und beide können in 
Verkehr treten. Zum Empfange des Schlufs- 
zeichens hat jedes der drei Aemter die Schlufs- 
klappe eingeschaltet gelassen. 

In einem Schlufskapitel bespricht der Herr 
Verfasser ausführlich diejenigen Verbesserun- 
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gen des Fernsprechbetriebes, deren Ein- 
führung wünschenswerth erscheint. Wir be- 
schränken uns für jetzt darauf, dieselben hier 
anzuführen, behalten uns aber vor, auf den In- 
halt dieser Vorschläge zurückzukommen. 

Das Mitsprechen der Leitungen. Man 
hört und versteht schon aus einer Leitung ın 
die andere, wenn beide in dem gewöhnlichen 
Abstande von 30cm auch nur 800 m zusammen 
gehen. Zwischen Winterthur und Zürich sınd 
z. B. fünf Drähte gezogen, von denen nur einer 
benutzbar ist. Dieselben Uebelstände haben 
sich in den mehrdrähtigen Verbindungslinien 
zwischen anderen Orten gezeigt. Es gilt, gleich- 
zeitig die Stromverluste zu vermindern und die 


Induktion unschädlich zu machen. Zu dem 
ersteren Zweck ist es einmal nothwendig, 
bessere Isolatoren zu verwenden; aufserdem 


wird vorgeschlagen, alle Stützen mit 3 mm 
starken Drähten zu verbinden und diese mit 
einem 5 mm starken Drahte zu verlöthen, wel- 


Fig. 12. 


cher, parallel laufend mit der Linie (nicht 
isolirt) an den Stangen befestigt und in Ent- 
fernungen von etwa 500m von einander mit- 
tels eines anderen Drahtes mit Erdplatten ver- 
bunden wird. Zur Verminderung der Induktion 
wird die bekannte Einschaltung von Induktions- 
rollen, welche eine der Induktion durch die 
parallel laufenden Drähte entgegengesetzte In- 
duktion ausüben, empfohlen. 

Die Einschaltung mehrerer (etwa bis 
sechs) Theilnehmer in eine Leitung er- 
scheint bei dem Umstande, dafs es schon jetzt 
oft schwer ist, Platz zur Anbringung einer ge- 
nügenden Anzahl von Drähten auf den Häusern 
zu finden, erwünscht. Die Schaltung mufs fol- 
genden Bedingungen genügen: 

1. Die Zentralstation mufs jeden Theilnehmer 
rufen und mit jedem anderen Theilnehmer, 
sei es in derselben oder in einer anderen 
Leitung, verbinden können, ohne die Nicht- 
betheiligten zu stören. 

2. Jeder Theilnehmer mufs ohne Störung det 
anderen Theilnehmer die Zentralstelle rufen 
können. | 
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Jeder Theilnehmer mufs leicht erkennen 

können, ob die Leitung besetzt oder frei ist. 

4. Eine bestehende Verbindung bezw. Unter- 
haltung dürfen die Nichtbetheiligten weder 
stören noch hören können. 

Der direkte Anruf der Theilnehmer 
unter einander ist ein Vorschlag, dessen Ver- 
wirklichung in Basel angestrebt wurde. Die 
Einführung des Verfahrens scheiterte daran, 
dafs der betreffende Fabrikant die Klappen- 
schranke nicht so herstellen konnte, dafs die 
Elektromagnete zuverlässig arbeiteten. Die Ein- 
nchtung war so gedacht, dafs jeder Theil- 
nehmer zwei Tasten erhält, eine zum Anruf 
der Zentralstelle und eine andere zum Anruf 
des anderen Theilnehmers. Beide Tasten liefern 
Gleichströme, deren Richtung entgegengesetzt 
st. Der polarisirte Elektromagnet der Zentral- 
stelle wird nur mittels eines Stromes von der 
ersten Taste ın Bewegung gesetzt, und diese 
dient deshalb zum Anruf der Zentralstelle und 
zum Geben des Schlufszeichens. Die zweite 
Taste liefert einen Strom, der nur die Klingel 
des gerufenen Theilnehmers ertönen läfst, nicht 
aber die Klappe zum Fallen bringt. Die 
Zentralstelle braucht nur auf den ersten Ruf zu 
verbinden und kann beide Theilnehmer sich 
selbst überlassen. 

Für Zwischenstellen wird der in Fig. 12 
skizzirte Umschalter vorgeschlagen. Er gewährt 
gegen den in Fig. ro skizzirten Umschalter den 
Vortheil, dafs der Wecker W nur auf den 
Linienstrom, d. h. so lange anspricht, als von 
entfernter Stelle Strom gesandt wird, während 
nach Fig. 10 der Wecker so lange ertönt, bis 
die auf den Anruf gefallene Klappe wieder 
gehoben wird. Die Einschaltung der drei 
Tasten e, 6, f entspricht der Schaltung der 
Zentralstelle und erfüllt die dort angegebenen 
Zwecke. 

Ein weiterer Vorschlag betrifft die Einfüh- 
rung eines sichtbaren Zeichens über die 
Besetzung der Verbindungsleitungen in 
der Zentralstelle. Wie oben angegeben, sind 
die seitlichen Klinken No. 1 bis 10 aller 
Schränke unter einander verbunden und da 
jede dieser Parallelleitungen in jeden Schrank 
einmündet, von jedem aus benutzt werden 
kann, so ist ein von jeder Stelle sichtbares 
Zeichen, welches die Besetzung jeder Verbin- 
dungsleitung anzeigt, um so nöthiger, je gröfser 
die Zahl der aufgestellten Schränke ist. 

Zur Untersuchung der Leitungen wird 
die Aufstellung eines vollständigen Unter- 
suchungsapparates (mit Brückenschaltung) vor- 
geschlagen. 

Von den wünschenswerthen administrativen 
Verbesserungen ist zu erwähnen: die Ein- 
richtung von Anschlüssen in Häusern, in denen 
mehrere Familien wohnen, die gemeinsam den- 
selben Anschlufs benutzen wollen, und die 
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Aenderung der Gebührensätze. Diese in fol- 
gender Weise: Jahresgebühr (für 300 Benutzun- 
gen jährlich) 50 Frcs., jede Verbindung über 
300 bis 1000 jährlich ro Cts., jede Verbindung 
darüber hinaus 5 Cts., die Gesammt- Jahres- 
gebühr jedoch höchstens 300 Frcs. Es würde 
hierbei der Telegraphenverwaltung etwa die 
gleiche Einnahme wie jetzt zufliefsen, die Ge- 
bühren würden aber der stattfindenden Be- 
nutzung durch den Einzelnen besser entsprechen 
und also gestatten, dafs auch Theilnehmer mit 
geringem Verkehre für eine äufserst niedrige 
Gebühr angeschlossen werden könnten. 


Die elektrische Uebertragung grofser Arbeits- 
kräfte auf grofse Entfernungen.') 
Von Prof. Dr. W. DIETRICH. 


Nach der bekannten Arbeitsübertragung von 
Miesbach nach Miinchen, welche Marcel 
Deprez im Jahre 1882 veranstaltete, bestrebte 
sich ein grofser Theil der Tagespresse, die 
elektrische Arbeitsübertragung auf grofse Ent- 
fernungen als ein gelôstes technisches Problem 
hinzustellen, und man verfehlte nicht, die 
kühnsten Spekulationen an jenen Versuch zu 
knüpfen. Mit Vorliebe wurde betont, dafs es 
nun eine Sache der nächsten Zukunft sein 
werde, die grofsen, in den Gebirgswässern 
schlummernden Arbeitskräfte der Industrie des 
Flachlandes nutzbar zu machen. Die zwei dem 
Techniker wichtigsten Punkte, Kosten und 
Betriebssicherheit, wurden dabei gar keiner 
näheren Prüfung unterworfen. So kommt es, 
dafs noch heute, sogar in Ingenieurkreisen, eine 
viel zu günstige Meinung von der elektrischen 
Ferntransmission vorhanden ist, obwohl die 
Frage nach den Kosten in dem ım Laufe des 
verflossenen Jahres erschienenen Werke von 
A. Beringer (Kritische Vergleichung der elektri- 
schen Kraftübertragung mit den gebräuchlichsten 
mechanischen Uebertragungssystemen; gekrönte 
Preisschrift; Berlin, bei J. Springer) einer ein- 
gehenderen Betrachtung unterzogen wurde. Es 
dürfte deshalb unser Versuch, einen konkreten 
Fall hier vorzuführen und, soweit dies möglich, 
vollständig durchzurechnen, nicht ganz nutzlos 
erscheinen, besonders da wir uns einigen Punkten 
der Beringer'schen Schrift nicht ganz anschliefsen 
können, und da es wünschenswerth sein dürfte, 
in dieser Zeitschrift auch einmal einige Worte 
über die Betriebssicherheit zu sagen. Die sämmt- 
lichen in der folgenden Untersuchung vor- 
kommenden numerischen Werthe sind einem 
praktischen Fall entnommen, mit dem wir uns 
anläfslich einer Expertise eingehend zu be- 
schäftigen hatten; es handelte sich dabei um 


1) Aus der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure, 1884, 
No. 14. Die Red. 
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die Ausnutzung und Vertheilung der Arbeits- 
kraft eines Flüfschens des Schweizer Jura, wel- 
ches auf wenigen Kilometern seines Unterlaufes 
einige tausend Pferdekraft darstellt. 


So lange es sich um kleinere Energieiiber- 
tragungen auf kleine Entfernungen, d.h. in 
Leitungen von geringem Widerstande, handelt, 
darf man die Frage der elektrischen Arbeits- 
übertragung als eine befriedigend gelöste be- 
trachten. Der Nutzeffekt der Uebertragung hält 
sich auf einer annehmbaren Höhe, und der Be- 
trieb ist ein sicherer, sowohl hinsichtlich der 
Leitungen und Maschinen als auch hinsichtlich 
der Bedienungsmannschaft. Die hier nicht näher 
zu beschreibenden Vortheile elektrischer Kraft- 
übertragung in vielen Fällen sind unleugbar, 
und es unterliegt gar keinem Zweifel, dafs die 
elektrische ‘Uebertragung kleinerer Arbeitskräfte 
auf geringe Entfernungen schon heute der 
Technik sehr wichtige Dienste leisten kann. 


Ganz anders stellt sich jedoch die Sachlage 
bei grofsen Entfernungen, d. h. bedeutenden 
Zwischenwiderstanden, besonders wenn die 
Uebertragung grofser Arbeiten in Frage kommt. 
Die zwei Hauptbedingungen einer Arbeitsüber- 
tragung, nämlich ı. genügende Betriebssicherheit 
und 2. geringe Vertheuerung der Einheit der 
Energie durch den Transport, lassen sich bei 
bedeutenden Entfernungen und grofsen Arbeiten 
bis jetzt kaum erfüllen. 


Als allgemein bekannt darf vorausgesetzt wer” 
den, dafs man bei elektrischer Ferntransmission 
grofser Arbeiten der Stromquelle eine sehr 
beträchtliche elektromotorische Kraft 
zu geben hat; es sind Ströme hoher 
Spannung anzuwenden. Das bedingt, dafs die 
Spannungsdifferenz zwischen zwei verschiedenen 
Punkten des Stromkreises oder auch diejenige 
zwischen einem Punkte des Stromkreises und 
der Erde eine sehr grofse werden kann. Wählt 
man Ströme geringer Spannung, so mufs man, um 
eine gewisse Arbeit zu übertragen, eine be- 
deutende Stromstärke anwenden, weil ja 
stets das Produkt Spannung mal Strom- 
stärke der Arbeitsfähigkeit des Stromes ent- 
spricht. Die grofse Stromstärke erwärmt aber 
die Leitung in hohem Mafs auf Kosten der 
praktisch verfügbaren Arbeit, und zwar ist der 
entstehende Energieverlust proportional dem 
Widerstande der Leitung. Macht man nun 
letzteren durch Querschnittsvergröfserung klein, 
so erwachsen hohe Auslagen für die Beschaffung 
der Leitung. Anwendung niederer Spannung 
bedingt also unter allen Umständen einen Ver- 
lust, entweder durch Energieverschwendung oder 
durch eine theuere Anlage; je länger die elek- 
trische Transmission, um so beträchtlicher sind 
die durch niedere Spannung veranlafsten Un- 
zuträglichkeiten. Leider ist nun aber die nicht 
zu umgehende Forderung hochgespannter Ströme 
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auch zugleich die Ursache eines grofsen Theiles 
der auftretenden Schwierigkeiten. | 
Betrachten wir der Reihe nach den Einflufs 
der hohen Spannung auf das Personal, die 
Leitung und die Maschinen. Die physio- 
logische - Wirkung hochgespannter Ströme be- 
steht im günstigsten Fall in vorübergehenden 
l.ähmungen und in Bewufstlosigkeit; gewöhnlich 
hat eine Verbindung zweier Punkte hoher 
Spannungsdifferenz mit dem menschlichen Körper 
den Tod zur Folge. Die höchste Spannung, 
welche noch ohne Schädigung ertragen werden 
kann, ist individuellen Schwankungen unter- 
worfen, doch werden wohl 500 Volt schon sehr 
bedenkliche Erscheinungen hervorrufen können. 
Elektrische Ferntransmission erfordert aber jeden- 
falls mindestens 1500 Volt elektromoto- 
rische Kraft der primären Maschine; die 
Klemmenspannung ist dann zwar etwas kleiner, 
aber noch immer von gefahrbringender Gröfse. 
Wegen dieses Umstandes elektrische Fern- 
transmission überhaupt zu verwerfen, hätte 
natürlich keinen Sinn; der Verkehr mit Dampf- 
maschinen ist ja für Nichtsachverständige auch 
mit Gefahren verknüpft. Es ist eben Aufgabe 
des Elektrikers, dafür zu sorgen, dafs eine 
gefährliche Berührung von Punkten 
grofser Spannungsdifferenz durch Un- 
berufene unter keinen Umständen statt- 
finden kann, und dem Arbeitspersonale 
durch geeignete Mafsregeln ausreichen- 
den Schutz zu verschaffen. Zu diesem 
Zweck ist die Leitung auf ihrer ganzen 
Ausdehnung mit einer Isolirmasse zu 
umgeben und unterirdisch zu führen. 
Man betrachtet es zwar als einen ganz be- 
sonderen Vorzug der elektrischen Uebertragung 
mit hoher Spannung, dafs sie in »gewöhnlichen 
Telegraphendrähten« vollzogen werden könne; 
es unterliegt aber wohl gar keinem Zweifel, 
dafs sowohl im Interesse des Schutzes des Pu- 
blikums als zur Sicherung der ganzen Anlage 
vor muthwilliger oder boshafter Beschädigung 
in Wirklichkeit ausschliefslich Kabel zur Ver- 
wendung kommen miifsten. Wir möchten sogar 
der Ueberzeugung Ausdruck verleihen, dafs die 
Gesetzgebung, sobald sie einmal Veranlassung 
haben wird, sich mit der technischen Ver- 
werthung hochgespannter Ströme zu befassen, 
es als Pflicht erkennen wird, den Gebrauch 
nackter oberirdischer Leitungsdrähte zu ver- 
bieten. Die Benutzung der Erde als Rück- 
leitung ist durchaus verwerflich. 
Dynamomaschinen sind von der Erde 
sorgfältig zu isoliren. Das Arbeiten an 
den Maschinen mit unbedeckten Händen 
ist strengstens zu untersagen; letztere sind 
durch Kautschukhandschuhe oder entsprechende 
Mittel zu schützen. Zweckmäfsig ist es, sich 
vom Fufsboden durch passende Fufsbekleidung 
isolirt zu halten. Erfüllt man alle nöthigen 
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Vorsichtsmafsregeln, so ist hinsichtlich 
des Bedienungspersonales hohe Span- 
nung durchaus nicht als unzulässig zu 
bezeichnen. . 

Es entsteht nun die Frage, wie es sich mit der 
Leitung verhält. Jedenfalls mufs man die Be- 
dingung stellen, dafs thre Isolation unter dauern- 
der Einwirkung eines starken Stromes von hoher 
Spannung in keiner Weise Noth leiden darf. 
Lafst sich eine ungiinstige Aenderung, wenn 
auch nur von geringem Betrage, nach einiger 
Zeit nachweisen, so mufs die Leitung fiir be- 
triebsunsicher erklärt werden, da ein bei einem 
Kabel aufgetretener kleiner Schaden sich leicht 
vergröfsert; insbesondere unter Einwirkung hoher 
Spannung , wird man hierauf ziemlich sicher 
rechnen können. Mafsgebende Erfahrungen über 
die Haltbarkeit von Kabeln unter dauernder 
Einwirkung hochgespannter starker Ströme, ge- 
stützt auf sorgfältige Messungen, sind nicht vor- 
handen oder wenigstens nicht veröffentlicht; 
ohne dieselben liegt aber nicht das mindeste 
Recht vor, ohne Weiteres zu behaupten, es sei 
keinerlei schädliche Einwirkung auf die Isolations- 
materialien vorhanden. Wohl aber hat man 
Grund, das Gegentheil zu vermuthen. Durch 
langjährige Messungen freilich ist erwiesen, dafs 
Telegraphenkabel viele Jahre hindurch unver- 
ändert Isolation halten; aber bei ihnen handelt 
es sich um äufserst schwache Ströme und 
Spannungen im Vergleiche zu den hier in Be- 
tracht zu ziehenden. Man sieht, hier ist ein 
für die Betriebssicherheit bedenklicher Punkt, 
wenigstens eine Unsicherheit, die dem vor- 
sichtigen Techniker sehr schwerwiegend sein 
mufs, und die ihm gegen die technische Ver- 
wendbarkeit derartiger Einrichtungen so lange 
ein gewisses Mifstrauen einfléfsen wird, bis er 
an der Hand von Zahlen eines Besseren belehrt 
wird. Der Verfasser würde sich freuen, wenn 
er durch die vorstehende Bemerkung dazu bei- 
tragen könnte, die grofsen Kabelfabriken zur 
Vornahme von diesbezüglichen Versuchen bezw. 
Veröffentlichung schon vorhandener zu veran- 
lassen. In Bezug auf die Haltbarkeit der Kabel 
unter den hier obwaltenden besonderen Ver- 
hältnissen steht man vor einer offenen Frage, 
welche noch einer Beantwortung von Seiten 
der experimentirenden Wissenschaft wartet. Ehe 
man zu einem Versuch im Grofsen, zu einer 
technischen Ausführung schreitet, müssen Ex- 
perimente gemacht werden. 

Vor näherer Betrachtung des Einflusses der 
hohen Spannung auf die Dynamomaschinen 
möchten wir gleich hier noch eine Bemerkung 
über die Leitung beifügen. Eine elektrische 
Arbeitsübertragung hat im Allgemeinen blos 
dann einen Sinn, wenn die von der sekundären 
Maschine erhaltene mechanische Arbeit nicht 
theurer zu stehen kommt, als die von irgend 
einem Motor am Orte des Verbrauches erzeugte 


DIETRICH, DIE ELEKTR. ÜEBERTRAGUNG GROSSER ÄRBEITSKRÄFTE U.S.W. 


309 


Arbeitskraft. Bei elektrischen Ferntransmissionen 
spielen aber die Kosten der als Kabel ge- 
dachten Leitung eine sehr bedeutende Rolle, 
und es entsteht die Frage, welche Abmessungen 
man der Leitung zu geben habe, um einerseits 
ihre Anlagekosten nicht zu hoch zu steigern, 
andererseits aber auch nicht zu viel Energie in 
Form von Wärme in ihr zu verlieren. Nach 
einem in der Technik mehrfach angewandten, 
von W. Thomson auch in die Elektrotechnik 
eingeführten Prinzipe hat man eine Leitungs- 
dicke zu wählen, für welche der Ausdruck Preis 
des Energieverlustes + Zinsen und Abschreibung 
zu einem Minimum gemacht wird. Dieses Prin- 
zip läfst eine Formel aufstellen, welche den 
günstigsten Durchmesser sofort zu berechnen 
gestattet, wenn eine nackte Kupferdrahtleitung 
vorausgesetzt wird. Die Formel heifst: 


eee 

d = 0,804 Sch 

n.c. p 
wo d der Durchmesser in Millimetern, / die 
Stromstärke in Ampère, 2 der Preis einer 
elektrischen Pferdekraft für das Jahr, ¢ der Preis 
von 1 kg Kupferdraht, p Zins und Abschreibung 


: I 
in Prozenten und wenn der Draht wihrend — 


n 
des Jahres in Betrieb ist. Die Leitungslänge 
kommt, wie die Formel zeigt, nicht in Betracht. 

Um ungefahr zu zeigen, welche Werthe von 
obiger Formel geliefert werden, setzen wir vor- 
aus, der Preis der elektrischen Pferdekraft sei 
200 Mark für das Jahr, die Maschinen werden 
Tag und Nacht gebraucht, ı kg Kupfer koste 
2 Mark und p sei = 5 °/,. Sind nun z.B. 
1000 Pferdekräfte auf Dynamos zu verwenden, 
so liefern dieselben etwa 850 elektrische Pferde- 
krafte; die letzteren werden repräsentirt bei den 
elektromotorischen Kräften 300, 1 000, 2 000, 
5000 Volt durch die Stromstärken 2085, 625, 
313, 125 Ampere. 

Die Thomson’sche Formel liefert dann die 
Durchmesser 84, 46, 33, 21 mm. 

Findet die Uebertragung auf 5,5 km Ent- 


‘fernung statt, so hat man als Länge der Leitung 


11 km und damit das Gewicht der Drähte 
551680, 168770, 80900, 36000 kg und ihren 
Preis 1103 360, 337 540, 161800, 72000 Mark. 

Natürlich besitzen diese Zahlen keine all- 
gemeine Bedeutung, da für jeden besonderen 
Fall die numerischen Grundlagen wieder andere 
sein werden; aber sie zeigen wenigstens, wie | 
sich die Abmessungen und die Anlagekosten 
bei Anwendung blanken Kupferdrahtes gestalten, 
sobald gröfsere Energien in Frage kommen, und 
insbesondere auch, sobald man die hohen 
Spannungen umgehen will. 

Die Thomson’sche Formel, wie sie oben an- 
gegeben wurde, bezieht sich lediglich auf nackte 
Leitungsdrähte. Diese sind aber, wie wir aus- 
einandersetzten, bei elektrischen Ferntransmissio- 
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nen grofser Arbeiten entschieden unzulässig. 
Der Preis eines Kabels ist nun durchaus nicht 
seinem Kupfergewichte proportional; er wird 
sich überhaupt nicht in Funktion des Kupfer- 
gewichtes allein ausdrücken lassen. Damit ist 
aber die Aufstellung einer der obigen analogen 
einfachen Formel unmöglich gemacht. Man 
kann dem der Thomson’schen Formel zu Grunde 
liegenden Prinzipe jedoch immerhin Genüge 
leisten, wenn man, wie es in der Technik so 
häufig geschieht, auf Grund einer Preisliste 
rechnerisch vorgeht. Einen allgemeinen Ge- 
sichtspunkt gewinnt man dabei freilich nicht, 
wenigstens keinen, der, auf rein theoretischen 
Spekulationen beruhend, sich mathematisch an 
der Hand von Formeln entwickeln läfst Es 
ist unsere Ansicht — und das Folgende be- 
stätigt sie —, dafs allgemein gehaltene ökono- 
mische Betrachtungen über die elektrische 
Arbeitsübertragung sich nicht durchführen lassen, 
wenigstens nicht in einer den prakti- 
schen Ingenieur befriedigenden Weise, 
weil gar zu viele sogenannte Konstante vor- 
kommen, die in Wirklichkeit nicht blos zeitlich, 
sondern vor Allem örtlich in hohem Grade 
variabel sind, und weil sich Gröfsen eindrängen, 
deren Abhängigkeit von anderen Gröfsen durch- 
aus nicht analytisch greifbar ist, indem ver- 
wickelte technische Vorgänge, Fabrikations- 
umstände u. dergl. ins Spiel kommen. Hier ist 
der Punkt, der uns von Beringer scheidet; 
wir denken uns an die Stelle des ausführenden 
Ingenieurs, der Posten für Posten in seinem be- 
sonderen Entwurfe den bestehenden Verhält- 
nissen gemäfs zu erledigen hat, während Be- 
ringer sich bestrebt, möglichst allgemein bis 
zum Schlusse zu bleiben. So wünschenswerth 
ein solches Vorgehen auf allgemeinen Prin- 
zipien auch sein mag: wir fürchten, dafs man 
im vorliegenden Falle schliefslich Zahlenwerthe 
bekommt, die für die Praxis nicht von grofsem 
Nutzen sind. Man kann uns vorwerfen, dafs 
wir ohne dringende Nothwendigkeit den all- 
gemeinen Gesichtspunkt aufgeben, indem wir 
Kabel wählen statt der analytisch — und wir 
dürfen es uns wohl gestehen, auch pekuniär — 
bequemeren nackten Drähte; wir machen uns 
auch darauf gefafst, dafs unsere Forderung der 
gänzlichen Vermeidung nackter Drähte starken 
Widerspruch finden wird, sind aber überzeugt, 
dafs uns die Zukunft Recht giebt. 

Der ferneren Betrachtung legen wir die Preis- 
liste der »Société anonyme des cables élec- 
triques Système Berthoud, Borel et Cie.« in 
Cortaillod zu Grunde, weil es sich bei dem 
speziellen praktischen Falle, ftir den die Be- 
rechnung durchzuführen war, wohl in erster 
Linie um diese Kabelfabnk handeln würde. 

Es sollen 195 mechanische Pferdekräfte auf 
den Betrieb von Dynamomaschinen verwendet 
werden. Wir wollen den letzteren ein Trans- 
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formationsverhältnifs 0,8. zuschreiben, so dal; 
die gesammte erhaltene elektrische Energie 156 
Pferdekräften gleichkommt. Die elektromoto- 
rische Kraft der primären Maschine betrage 
2000 Volt und demnach die Stromstärke 58 
Ampere. Der Preis einer elektrischen Pferde- 
kraft an der primären Maschine sei 50 bezw. 
100 bezw. 200 Mark für das Jahr bei taglich 
24stündigem Betrieb, und die Anlage werde 
12 Stunden täglich gebraucht. Zins und Ab- 
schreibung betragen zusammen 12 °),. 


Es hat nun Kabel No. 14, 15, 18, 20, 32 
für das Kilometer einen Widerstand von 0,4, 
1,42, O,28, I,15, 0,52 Ohm und kostet für das 
Kilometer 2600, 1300, 4500, 1500, 2500 
Franken. 

Damit ergiebt sich der Preis des Energie- 
verlustes + Abschreibung und Zinsen zu 


304 287 464 275 300 M. beim 50 M. 
258 450 496 507 359 - Energie- | 100 - 
465 774 560 669 478 - preis 200 - 


und man hätte also zu wählen Kabel No. zo, 
No. 14 oder 32, No. 14, beim Energiepreis 50, 
100, 200 Mark für die Pferdekraft und das Jahr. 

Auf diese Weise wäre vorzugehen bei der 
Wahl des Kabels. Das zu Grunde liegende 
Prinzip scheint kaufmännisch ganz richtig zu 
sein, denn es ist offenbar das Bestreben vor- 
handen, die Jahresbetriebskosten möglichst ge- 
ring zu machen. Die einfache Rechnung ist 
auch mit vollem Recht immer da anwendbar, 
wo die Dimensionen und die Länge des 
Kabels die Zahl der Dynamomaschinen 
nicht beeinflussen. 

Oben sprachen wir die Vermuthung aus, dafs 
die Kabel nicht dauernd Isolation halten werden, 
also eine Betriebsunsicherheit mit sich bringen; 
wir müssen ähnliche Behauptungen für die Ma- 
schinen aufstellen. Da sind jedoch zwei Fälle 
zu unterscheiden, die sich wesentlich verschieden 
gestalten. Entweder kann man, wie es Marcel 
Deprez im Jahre 1882 in München und auch 
bei seinen im vergangenen Jahre vorgenommenen 
zahlreichen Versuchen that, eine einzige Dy- 
namomaschine zur Erzeugung des hochgespannten 
starken Stromes und desgleichen eine einzige 
sekundäre Maschine verwenden, oder man kann 
eine Anzahl kleinerer Maschinen, jede von re- 
latıv geringer Spannung, zu einer primären bezv. 
sekundären Gruppe auf Spannung kuppeln. 
Man mufs beide Systeme mit Rücksicht auf Be- 
triebssicherheit sowohl, als im Hinblick auf die 
Anlagekosten in Betracht ziehen. Um mit den 
letzteren zu beginnen, kann man ohne alle 
weiteren Rechnungen und Zahlenangaben mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit behaupten, dafs 
eine einzelne Maschine billiger zu stehen kommt, 
als eine Anzahl von Maschinen von zusammen 
gleicher Stärke. Kleine Maschinen kommen ja 
auf dem ganzen Gebiete des Maschinenbaues 
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verhältnifsmäfsig höher zu stehen als grofse. 
Das setzt aber nun voraus, dafs man auch 
wirklich im Stande sei, eine Dynamomaschine 
zu bauen, die für sich allein Hunderte oder 
Tausende von Pferdekräften in Elektrizität von 
so hoher Spannung umsetzt. Darüber liegen 
keine Versuche und noch viel weniger 
Erfahrungen vor. Zwar ist das von Deprez 
mit Recht so hervorgehobene Prinzip der grofsen 
Maschinen in letzter Zeit vielfach verwirklicht 
worden, z. B. von Edison, aber stets nur mit 
geringer Spannung. So lange man Einzel- 
maschinen für hohe Energien und hohe Spannun- 
gen nicht hergestellt und praktisch durch längeren 
Betrieb erprobt hat, können sie technisch — 
wenigstens für unseren vorliegenden Zweck — 
nicht in Betracht kommen, auch wenn das für 
sie aufzuwendende Anlagekapital weitaus kleiner 
wäre als bei einer Maschinengruppe. Wenn 
es sich um so grofse Summen handelt, wie sie 
bei einer elektrischen Ferntransmission grofser 
Arbeiten aufzuwenden wären, ist man heut zu 
Tage nicht berechtigt, eine so gänzlich un- 
bekannte Gröfse, wie die Grofsmaschinen für 
hohe Spannungen, in eine zuverlässige tech- 
nische Rechnung einzuführen. Um so weniger 
ist man dazu berechtigt, als das, was man ohne 
Weiteres über die Betriebssicherheit von grofsen 
Spannungsmaschinen voraussagen kann, nicht 
gerade ermuthigend lautet. Marcel Deprez 
machte in dieser Hinsicht in München sehr 
schlechte Erfahrungen, obwohl es sich dort gar 
nicht um grofse Arbeiten handelte. Die Ma- 
schine konnte immer nur kurze Zeit in Gang 
gehalten werden; dann trat wieder eine Betriebs- 
störung ein, allerdings veranlafst von unglück- 
sehgen Zufälligkeiten, die aber im praktischen 
Betriebe sich eben auch einstellen können. Die 
schwache Seite dieser Maschinen ist der Um- 
stand, dafs in ihnen Punkte mit aufserordentlich 
hohen Spannungsdifferenzen sich befinden, welche 
letztere die unvermeidbar dünne Isolirschicht der 
dünnen Ankerdrähte leicht zerstören können. 
Eine rasche Stromänderung, ein Unterbrechen 
des Stromkreises kann dies bewirken. Es 
scheint nun allerdings, als ob bei Marcel 
Deprez’ neueren Versuchen eine gröfsere Be- 
triebssicherheit vorhanden gewesen sei, denn 
man hörte nichts von all jenen Münchener Vor- 
kommnissen; allein man darf nicht vergessen, 
dafs es sich nie um Dauerbetrieb im Sinne der 
Praxis handelte, und dafs immer verhältnifsmäfsig 
gennge Kräfte im Spiele waren. Wir müssen 
uns ganz entschieden dahin aussprechen, dafs 
heut zu Tage die grofsen Einzelmaschinen hoher 
Spannung durchaus noch keine Bürgschaft für 
einen technisch wirklich brauchbaren sicheren 
Betrieb liefern, und dafs von ihrem Gebrauch 
abzurathen ist bei jeder Installation, welche in 
möglichst kurzer Zeit in regelmäfsigem, un- 
gestörtem Betriebe sein soll. Hat man Zeit, 
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Geld und Lust, so ist ja eine Beschäftigung mit 
diesen Apparaten äufserst verdienstvoll, aber 
sie stehen alle auf der Stufe des Vor- 
versuches. Günstiger gestalten sich, soweit 
man im Voraus urtheilen kann, die Verhältnisse 
bei einer Gruppe hintereinandergeschalteter Ma- 
schinen. Da sind in einer und derselben Ma- 
schine blos kleine Spannungsdifferenzen, also 
keine Zerstörung der Isolation zu befürchten, 
insbesondere weil keine dünnen, mit dünner 
Isolirschicht versehenen Ankerdrähte zur Ver- 
wendung kommen müssen. Dafs auf die Isolation 
jeder Maschine von der Erde sehr zu achten 
sei, wurde schon mit Rücksicht auf die Be- 
dienungsmannschaft erwähnt; dasselbe ist aber 
auch nöthig, weil sonst einem Durchschlagen 
vom Ankerdraht auf den Ankerkern wesentlich 
Vorschub geleistet wird. Erfahrungen liegen 
hier zwar auch keine vor, wenigstens nicht in 
dem für unsere Zwecke wünschenswerthen 
Mafse; aber theoretische Ueberlegungen lassen 
es als wahrscheinlich annehmen, dafs die Be- 
triebssicherheit sich bei einer Gruppe 
kleinerer Dynamomaschinen weit besser 
gestaltet, als bei einer grofsen Einzel- 
maschine. 

Wir haben bis jetzt einen Begriff gar nicht 
in unsere Betrachtungen eingeführt, von welchem 
ın hohem Grade der Preis der Arbeit an der 
sekundären Maschine abhängt, nämlich den 
Nutzeffekt der Uebertragung. Derselbe 
wird nicht blos von dem Kabelwiderstande be- 
einflufst, sondern auch der Transformations- 
koëffizient der primären und sekundären Ma- 
schinen und die Widerstände in den Maschinen 
sind für ihn von Bedeutung. Man sieht, dafs 
hier sofort eine weitere Beschränkung in der 
Allgemeinheit einer ökonomischen Untersuchung 
über elektrische Ferntransmission auftritt; es 
sind zwar Mittelwerthe über den Transformations- 
koéffizienten von Dynamomaschinen vorhanden, 
und wir wollen die wohl der Wahrheit nahe 
kommende Zahl 0,8 annehmen; über die Ma- 
schinenwiderstände können wir jedoch gar nichts 
voraussagen und am allerwenigsten etwas All- 
gemeines über sie behaupten. Es bleibt gar 
nichts anderes übrig, als ganz besondere be- 
kannte Maschinen einer bestimmten Fabrik zu 
Grunde zu legen, wenn man sicher gehen will. 
Nun ist es aber in keiner gut geleiteten Fabrik 
elektrischer Maschinen üblich, bestimmten Ma- 
schinengröfsen einen ganz bestimmten inneren 
Widerstand zu geben, sondern im Gegentheil, 
man pafst die Wickelung der Maschine dem 
Zweck an, welchem letztere dienen soll, und 
zwar wird man es durch Versuche immer mög- 
lichst dahin zu bringen suchen, dafs die Ma- 
schinen ein möglichst geringes Mafs von Energie 
in Form von Wärme verschwenden, d. h. man 
wird ihnen einen so kleinen Widerstand geben, 
als sich mit den sonst an sie zu stellenden 
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Forderungen vertrigt. Beringer nimmt nach 
Analogien an, dafs primäre und sekundäre Ma- 
schinen zusammen einen Widerstand besitzen 
gleich dem der sie verbindenden Leitung; es 
gehen also in jeder der zwei Maschinen 25 °/,, 
in der Leitung 50 °/, der ganzen sogenannten 
Stromwärme verloren. Da wir uns hier nicht 
auf Berücksichtigung von besonderen Einzel- 
heiten einlassen können, so soll dem Verlust 
im Maschinenwiderstand einfach dadurch einiger- 
mafsen Rechnung getragen werden, dafs wir 
anstatt des Transformationskocffizienten 0,80 
einen etwas kleineren, nämlich 0,7 an- 
nehmen. Wir geben gern zu, dafs dieses Ver- 
fahren roh genannt werden mufs; es möge hier 
aber zur Vermeidung von Weitläufigkeiten ge- 
stattet sein, und wir machen dabei wohl keine 
für die elektrische Arbeitsübertragung zu un- 
günstige Annahme. 

Bei elektrischer Transmission so gut wie bei 
irgend einer anderen Arbeitsübertragung hat man 
nun als obersten Grundsatz für die Konstruktion: 
Es soll der Preis der Arbeitseinheit am 
Orte des Verbrauches ein möglichst 
geringer werden. Diesen Satz wollen wir 
auch bei der sogleich folgenden Rechnung zu 
Grunde legen; er tritt als eine die ganze In- 
stallation umfassende Bedingung an Stelle der 
oben angegebenen Thomson’schen Formel, 
welche sich einzig und allein auf die Leitung 
bezieht. Es sind nämlich hinsichtlich der pri- 
mären und sekundären Maschinen zwei Fälle 
zu unterscheiden. Entweder hat man eine ganz 
bestimmte beschränkte Arbeitskraft auf die pri- 
mären Maschinen zu verwenden und die letzteren 
sind der Gröfse nach gegeben; dann wird, da 
ja die Thomson’sche Formel auf die Länge 
keine Rücksicht nimmt, am Kabelende ein um 
so kleinerer Theil der Energie noch verftigbar 
sein, je länger das Kabel ist (vgl. Beringer, 
a. a. O., S. 28); es werden dann aber auch die 
sekundären Maschinen um so kleiner gewählt 
werden können, d. h. sie sind bei sachgemäfser 
Konstruktion von der Kabellänge abhängig; 
oder man verlangt eine gewisse Mindestarbeit 
an der sekundären Maschine und hat an der 
primären Maschine gewissermafsen Energie in 
unbeschränktem Mafse zur Verfügung (Aus- 
nutzung von Gebirgswassern); dann ist die Se- 
kundärmaschine bestimmt, und es wird die pri- 
märe Maschinengruppe je nach der Kabellänge 
mehr oder weniger elektrische Arbeit abzuliefern 
haben, d.h. nach Gröfse oder Zahl der Ma- 
schinen der Gruppe veränderlich sein. Also 
auch in diesem Fall ändern sich die Maschinen- 
preise durch die Kabelwahl. Es folgt daraus, 
dafs, anstatt der nur auf die Leitung sich be- 
ziehenden Thomson’schen Formel, die vorhin 
ausgesprochene, die ganze Anlage umfassende 
Konstruktionsbedingung einzuführen ist. Berin- 
ger thut das nicht, denn er will die ganze 
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Untersuchung möglichst allgemein durchführen, 
und man wird allerdings aus dem Folgenden 
ersehen, wie schwerfällig und unübersichtlich 
anderenfalls die ganze Betrachtung wird, obwohl 
wir uns ja auch manche Vernachlässigung ım 
Interesse der Kürze gestatten. Das beweist 
aber nur die oben geäufserte Behauptung, dafs 
ein gründlicheres Eingehen auf die Kosten der 
elektrischen Ferntransmission nicht gut mit all- 
gemeinen Formeln durchführbar ist. 

Wir nehmen nun an, dafs: 

I. die primäre Gruppe eine bestimmte Arbeit, 
und zwar 100 Pferdekräfte, aufzunehmen habe, 
welche mit einer gesammten elektromotorischen 
Kraft der primären Maschinen — 2000 Volt 
übertragen werden soll auf 5, 10 und zo km. 
Vorausgesetzt sei, dafs die Uebertragung der 
ganzen Arbeit in einem einzigen Kabel statt- 
finde. Beim Transformationskoëffizienten 0,8 
ist dann die von den primären Maschinen ge- 
lieferte gesammte elektrische Energie — 80 Pferde- 
kräfte und also die nöthige Stromstärke = 30 
Ampère. Legen wir, wie oben, die Preisliste 
der Société anonyme des cables électriques in 
Cortaillod zu Grunde und wihlen wir die Kabel 
No. 14, 15, 18, 20, 32, deren Widerstände fiir 
das Kilometer 0,47, 1,42, ©,28, 1,15, 0,52 Ohm 
sind und welche fiir das Kilometer 2600, 1 300, 
4500, 1500, 2500 Franken kosten, so ergiebt 
sich der Energieverlust fiir das Kilometer Leitung 
ZU 0,57, 1,74, 0,34, 1,41, 0,63 Pferdekräfte, mithin 
bei einer Uebertragung auf 5 km, also bei 10 km 
Kabel einschliefslich Rückleitung 5,7, 17,4 3,4, 
14,1, 6,3 Pferdekräfte. 

Die an den Klemmen der primären Maschine 
auftretende verfügbare Energie ist nach der 
oben gemachten Voraussetzung 75 Pferdekräfte, 
und es bleibt somit an den Klemmen der se- 
kundären Gruppe als verfügbar die elektrische 
Energie 69,3, 57,6, 71,6, 60,9, 68,7 Pferdekräfte, 
und nach der Transformation durch die Se- 
kundärmaschinen die mechanische 52, 43, 54, 
46, 52 Pferdekräfte, so dafs der Nutzeffekt des 
ganzen Prozesses wird 0,52, 0,43, O,54, 0,46, 0,52. 

Fs sei nun vorausgesetzt, dafs sämmtliche 
bei der Anlage zu verwendenden Dynamo- 
maschinen bei voller Ausnutzung je 25 Pferde- 
kräfte aufnehmen oder abgeben können; damit 
ist die Gröfse der Maschine, ganz unabhängig 
von ihrer Wickelung, annähernd bestimmt, da 
nach den Untersuchungen von Frölich jede 
Maschine, gleichviel ob sie mit dünnem oder 
mit dickem Draht bewickelt ist, bei bestimmter 
Zahl der Umdrehungen eine gewisse Arbeits- 
kraft darstellt, die bei gegebener Konstruktion 
ziemlich im Verhältnisse zu stehen scheint mit 
dem Gewichte der Maschine (Elektrotechnische 
Zeitschrift, 1882, S. 113). Volle Ausnutzung 
der Maschine findet statt, wenn sie mit praktisch 
zulässiger höchster Zahl der Umdrehungen 
arbeitet und ihre Erwärmung die für die Sicher- 
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heit des Betriebes nöthige Grenze nicht über- 
steigt (s. Frölich, a. a. O.). Wir nehmen an, 
dafs eine 25 pferdige Dynamomaschine auf 6000 
Mark zu stehen komme, Transport, Fundament 
und Transmissionen mit eingerechnet. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, dafs diese Annahme eine 
ziemlich willkürliche ist; doch wird sich der in 
unser Endresultat eindringende Fehler sehr leicht 
den jeweiligen Verhältnissen gemäfs verbessern 
lassen; es ist uns hauptsächlich darum zu thun, 
darzulegen, wie zu rechnen ist. Eine genauere 
Rechenschaft über die Maschinenpreise ver- 
missen wir auch bei Beringer; es ist nicht 
einmal ersichtlich, ob er sich Einzelmaschinen 
oder Gruppen denkt. Wäre, wie wir vermuthen, 
ersteres der Fall, so könnten die angenommenen 
Preise blos durch eine Extrapolation gewonnen 
sein, die für Spannungsmaschinen wohl etwas 
gewagt ist. 


Bleiben wir bei unseren 25pferdigen Dynamo- 
maschinen, so zeigt sich, dafs vier primäre, 
zwei sekundäre Maschinen zu nehmen sind. 
Die Annahme von Aushülfemaschinen dürfte 
sich auch nicht als ganz überflüssig erweisen; 
es seien im Ganzen zehn Maschinen voraus- 
gesetzt. Bei der hohen Spannung von 2000 Volt 
wären vier Primärmaschinen wohl das Mindeste; 
sonst kommen wir sofort wieder auf hohe 
Spannungsdifferenzen in einer Maschine. 


Es sei noch vorausgesetzt, dafs der Graben, 
in den das Kabel zu versenken ist, im Durch- 
schnitt auf 80 Pfennig für das laufende Meter 
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sich dann die Einrichtungskosten der ganzen 
Anlage, mit Vernachlässigung der Ausgaben für 
die zur Aufstellung der Maschinen nöthigen Ge- 
bäulichkeiten, zu 89600, 79 200, 104 800, 
80800, 88800 Mark. 


Rechnet man nun ız °/, Zinsen und Ab- 
schreibung (in Anbetracht der möglichen Betriebs- 
unsicherheit der Kabel ist das nicht zu viel) 
und setzt man für Arbeiten, für Schmierung 
und unvorhergesehene Ausgaben 43 °/, des An- 
lagekapitals in Rechnung, so ergeben sich die 
Betriebskosten zu 14933, 13200, 17 467, 
13 466, 14 800 Mark, also für die Pferdekraft, 
erhalten von der sekundären Maschine 287, 307, 
323, 293, 285 Mark. 

Es sei nun, um verschiedene Fälle zu um- 
fassen, der Jahrespreis der Einheit der mecha- 
nischen Energie vor der Uebertragung auf die 
primäre Maschine 50, 100, 200, 300 Mark, 
dann hat er, abgesehen von der Vertheuerung 
durch die Betriebskosten, in Folge des oben 
angegebenen Nutzeffektes nach der Entnahme 
aus der sekundären Maschine die in der folgen- 
den Tabelle gegebene Hôhe in Mark. 


Pferdekr. f. d. Jahr an Kabel No. 

der prim. Maschine 14 15 18 20 32 
50 Mark 96 117 93 109 96 M. 
100 - 192 233 185 217 192 - 
200 - 384 466 370 434 384 - 
300 - 577 698 555 652 577 - 


Also hat die Pferdekraft für das Jahr nach 
Entnahme aus der sekundären Maschine einen 


zu stehen kommt, und dafs Hülfsapparate | Gesammtwerth, wie ihn die nachfolgende Ta- 
4800 Mark in Anspruch nehmen. Es ergeben | belle ergiebt. | 
Pferdekraft für das Jahr an der Kabel No. 
primären Maschine 14 18 20 32 
50 Mark 383 (12,8) 424 (14,1) 416 (13,9) 402 (13,4) 381 (12,7) 
100 - 479 (16,9) 540 (180) 506 (16,9) 510 (17,0) 477 (15,9) 
200 - 671 (224) 773 (25,8) 693 (23,1) 727 (24,2) 669 (22,3) 
300 - 864 (28,5) 1005 (33,5) 878 (29,3) 945 (31,5) 862 (28,7) 
Beziehen sich die gegebenen Preise der | unseren Zahlen die elektrische Uebertragung von 


Pferdekraft auf 3 ooo Arbeitsstunden im Jahre, 
so geben die eingeklammerten Zahlen den Preis 
der Pferdekraft fiir die Stunde. Die die billigste 
Uebertragung liefernden Kabel sind fett gedruckt; 
zwischen gleichwerthigen würden wohl Fabri- 
kationsrücksichten u. dergl. zu entscheiden haben. 
Wir messen den absoluten Werthen dieser Zahlen 
keine grofse Bedeutung bei, möchten aber doch 
nicht unterlassen, auf die im Vergleiche zu 
Beringers Resultaten höheren Zahlen hinzuweisen. 
Zugleich sieht man, dafs selbst bei dem Preise 
von 5o Mark für die Pferdekraft und Jahr nach 


100 Pferdekräften auf 5 km im Allgemeinen 
keinen Vortheil darbieten würde, weil man bei 
der Erzeugung der Arbeitskraft am Orte der 
sekundären Maschine billiger wegkäme. 

Bet einer Uebertragung der 100 Pferde- 
kräfte auf 10 km ergeben sich für Kabel 14, 
15, 18, 20, 32 die Nutzeffekte 0,447, 0,302, 
0,512, 0,351, 0,468; es zeigt sich, dafs auch hier 
zehn Maschinen, jede zu 25 Pferdekräfte, an- 
zuwenden sind, und man erhalt fiir den Ge- 
sammtpreis der Pferdekraft fiir das Jahr die 
folgende, der obigen analoge Tabelle. 


Pferdekraft für das Jahr an Kabel No. 
der primären Maschine 14 IS 18 20 32 
50 Mark 505 (16,8) 682 (22,7) 569 (19,0) 602 (20,1) 509 (17,0) 
100 - 610 (20,7) 848 (28,3) 666 (22,2) 745 (24,8) 616 (20,5) 
200 - 820 (27,3) 1179 (39,3) 861 (28,7) 1030 (34,3) 830 (27,7) 
300 - 1029 (34,3) 1510 (50,3) 1 057 (35,2) 1 043 (34,8) 
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Endlich ergiebt sich bei einer Uebertragung 
der 100 Pferdekräfte auf 20 km: Kabel 14, 15, 
18, 20, 32 ein Nutzeffekt 0,392, 0,041, 0,461, 0,139, 
0,373, und die Gesammtzahl der Maschinen, 
wenn Kabel 15 und 20 nicht weiter berück- 
sichtigt werden, 10; damit folgende Tabelle, 
analog den obigen: 


— 
— 


En py RE Kabel No. 
prim. Masch. 14 18 32 

so M. 825(27,s5) 922 (30,7) 836 (27,9) M. 
100 - 952 (31,7) 1030 (34,3) 970 (32,3) - 
200 - 1207 (40,2) 1247 (41,6) 1238 (41,3) - 
300 - 1462 (48,7) 1464 (48,8) 1 506 (50,2) - 


Wir fiigen noch die Resultate für eine Ueber- 
tragung von 200 Pferdekräften auf 5 km bei. 
Der Nutzeffekt wird, bei 60 Ampère Stromstärke 
und einem einzigen Kabel, bei Kabel 14, 15, 
18, 20, 32, 0,475, 0,300, O,501, 0,350, 0,470, und 
der Preis der Pferdekraft an der sekundären 
Maschine ergiebt sich aus folgender Tabelle: 


Pfkr. für das Kabel No. 
ee wy 18 32 
50 M. 326(10,9) 330(11,0) 328 (10,9) M. 
100 - 431 (14,4) 430 (14,3) 434 (14,5) - 
200 - 642 (21,4) 630(21,0) 647 (21,6) - 
300 - 852 (28,4) 829 (27,6) 859 (28,6) - 


Vermuthlich wäre die Wahl eines Kabels mit 
geringerem Kupferwiderstand als No. 18 zweck- 
mäfsig; in der Preisliste, die wir zu Grunde 
legen, findet sich kein solches vor. 


ll. Es werde von der sekundären Maschinen- 
gruppe die Abgabe einer ganz bestimmten Arbeit 
verlangt, während die an die primären Maschinen 
abgegebene Energie innerhalb gewisser Grenzen 
beliebig ist. Das ist der Fall, den Beringer 
behandelt. Der Einfachheit halber nimnit er 
für eine annähernde Bestimmung der Strom- 
stärke den Nutzeffekt 0,50 vorläufig an (S. 27) 
und erhält dann für alle Uebertragungsweiten 
den nämlichen Strom. Wir wollen auf diese 
Vereinfachung verzichten, aber wie bisher bei 
besonderen Zahlenbeispielen bleiben. 


Es sollen an den Sekundärmaschinen 200 
Pferdekräfte abgenommen werden können. Wie 
oben, soll eine voll ausgenutzte Dynamomaschine 
25 Pferdekräfte abgeben; man braucht also acht 
Sekundärmaschinen. Die von der sekundären 
Gruppe zu transformirende elektrische Energie 


200 
ist dann = - -—- Pferdekräfte, und unserer früher 


‚so e 
dargelegten Annahme gemäfs wird zwischen den 
Klemmen der sekundären Gruppe eine elektrische 


en Pferdekräften verbraucht. Es 


0,75 
seien zwei Hin- und zwei Rückleitungen voraus- 
gesetzt, die Uebertragungsweite sei = / km und 
der Widerstand eines Kilometers des Kabels 
= w Ohm; dann gehen beim Gesammtstrome 


Energie von 


N 
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JA 
(2) .4lw 


736 
Pferdekräfte und die Klemmen der primären 


Gruppe verläfst also die elektrische Energie 


2 
(2) 4lw 
el ee Pferdekräfte. 
736 


Jilw 


J Ampère in der Leitung verloren 


0,75 
200 
3 


0,75 0,75 . 736 
schen, auf die Primärmaschinen zu verwendenden 
Pferdekräften. 

Die gesammte von den primären Maschinen 


Das entspricht mechani- 


abgelieferte elektrische Energie ist — (= 
75 
3 
l 
2 0,80 Pferdekraft, und wenn ihre 
0,75 . 736 
elektromotorische Kraft — 2000 Volt angenom- 
men wird, so besteht die Gleichung 
2000] 200.08  J’/w.o,s 
736 = 0,75” O,75 - 736 
wo / sein soll = 5, 10, 15 und 20 km, wäh- 


rend w nach der Preisliste der Société anonyme 
bei Kabel 14, 15, 18, 20, 32; O,47, 1,42, 0,28 
I,ıs, O,s Ohm beträgt. 
Die Auflösung der obigen quadratischen 
Gleichung nach / ergiebt folgende 
Werthe von J: 


Uebertragungs- Kabel 
weite / 14 15 18 20 32 
5 km 124 — 115 — 127 Ampere 
10 - — — 130 — — - 
15 - — — 168 — — - 
20 - — — — — — - 


Bei den mit keinem Stromwerth ausgefüllten 
Zeilen werden die Wurzeln der obigen Gleichung 
imaginär, d.h. es ist unmôglich, mit den be- 
treffenden Kabeln 200 Pferdekräfte auf die an- 
gegebene Entfernung zu erhalten. 


Die Gleichung ergiebt nämlich, dafs bei /= 5, 
10, 15, 20 km der höchste zulässige Kabel- 
widerstand fiir das Kilometer 0,90, 0,45, 
0,23 Ohm ist, und dafs die im Grenzfalle nôthigen 
Ströme etwa 210 Ampère haben müssen, wenn 
die Sekundärmaschinen 200 Pferdekräfte liefern 
sollen. Da wir keine Angaben über Kabel mit 
kleinerem Widerstand als No. 18 besitzen, so 
bleibt nichts übrig, als die Rechnung für /= 5 
und / — 10 mit Kabel No. 18 durchzuführen, 
obwohl es keineswegs den günstigsten Fall dar- 
bieten dürfte. Darauf weist auch der Umstand 
hin, dafs wir hier ein Doppelkabel voraussetzen. 
falls keine gewichtigen Fabrikations- und En- 
richtungsrücksichten dagegen sprechen, zieht 
man der Kosten halber eın dickeres Kabel vor. 


0,539, 


Ehe wir an die Berechnung des Preises der 


Pferdekraft gehen, sei der obigen Gleichung tür 


J noch eine allgemeine Bemerkung beigefügt- 


Mit den Koeffizienten 0,75 und 0,8 wie oben 
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ne 


und bei gegebenem / und Æ ergiebt sich der 
Strom, welcher mit Doppelkabel das Maximum A 


E 
von nutzbarer Energie liefert, ze, (hs 
32wl 
elektromot. Kraft der primären Maschine) und 
3. E? 
dieses Maximum A selbst = ee nn 
4.0,80°. 7.2 
oder im vorliegenden Falle, mit Æ = 2000, 
A= 2 Pferdekraft. Es ist demnach das 
w. 


Maximum von Arbeit übertragbar auf 
Kabel 14 18 32 


5 km 392 643 346 Pferdekräfte 
10 - 196 321 173 - 
15 - 131 214 Iıs - 


Bei einem Strome, doppelt so grofs wie der 
das Maximum liefernde, ergiebt sich als nutz- 
bare übertragene Energie der Werth o; die Ge- 
sammtarbeit wird auf Erwärmung der Leitung 
verwendet. 

Es ergiebt sich nun, 5 km Uebertragungs- 
weite vorausgesetzt, für - 

Kabel 14 18 32 
mit den berechneten Strom- 
stärken die primäre me- 

chanische Arbeit... . 
und damit die Zahl der 


421 390 431 Pfkr. 


Primärmaschinen .... 17 16 18 - 
und, 4 Aushülfsmaschinen 

vorausgesetzt, die Ge- 

sammtzahl der Dynamo- 

maschinen ....... 29 28 30 - 


Der Nutzeffekt wird. . . . 0,474 0,513 0,464 
und die Verluste beziffern sich wie folgt: 
Verlust durch Transforma- 


tion in den Primärma- 

schmen ......... 84 78 86 Pfkr. 
Verlust durch Erwärmung 

der Primärmaschinen. . 22 20 22 - 
Verlust durch Erwärmung 

des Kabels ....... 49 25 57 - 
Erwärmung der Sekundär- 

maschinen ....... 16 16 16 - 


Transformationsverlust in 
den Sekundärmaschinen 50 so 650 - 
Man erhält dann unter denselben Annahmen 
wie bei den früheren Rechnungen 
Werth der sekundären mechanischen 
Pferdekraft für das Jahr bei 5 km Ueber- 


tragungsweite. 
Pfkr. für das Kabel No. 
Faschine 14 18 32 
so M. 292( 9,7) 304(10,1) 299 (10,0) M. 
100 + = 397 (13,2) 402 (13,4) 407 (13,6) - 
200 - 607 (20,2) 597(19,9) 623 (20,8) - 
300 - 819 (27,3) 792 (26,4) 838 (27,9) = 


Ueberträgt man auf 10 km Entfernung, so 
kann man nach dem früheren von allen zur 
Verfügung stehenden Kabeln nur No. 18 be- 
nutzen. Die primäre mechanische Arbeit wird 
= 441 Pferdekräfte, also der Nutzeffekt 0,453, 
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und man hat im Ganzen 30 Dynamos nôthig. 
Man erhält als Werth der sekundären 
mechanischen Pferdekraft für das Jahr 
beim Preise der Pferdekraft an der primären 
Maschine = 50, 100, 200, 300 Mark 391 (13,0), 
502 (16,7), 723 (24,1), 943 (31,4). 

Endlich ergiebt sich für eine Uebertragung 
auf 15 km mit zwei Kabeln No. 18, dafs 570 
Pferdekräfte auf den Betrieb der primären Ma- 
schinen zu verwenden sind; man bekommt also 
den Nutzeffekt 0,35: und hat 35 Maschinen im 
Ganzen anzunehmen. Der Jahrespreis der 
sekundären mechanischen Pferdekraft 
wird, beim Preise der Pferdekraft an der pri- 
mären Maschine — 50, 100, 200, 300 Mark, 
512 (17,1), 654 (21,8), 939 (31,3), 1224 (40,8). 

Unsere Zahlen unterscheiden sich theilweise 
wesentlich von den entsprechenden Beringers, 
wie nicht zu verwundern ist, da beinahe alle 
angenommenen Zahlen in der ganzen Betrach- 
tung im höchsten Grade dehnbar sind. Es 
liegen ja in der That so gut wie keine prakti- 
schen Erfahrungen vor, die allein sichere An- 
haltspunkte liefern könnten. Es ist deshalb 
auch ganz und gar nicht unsere Absicht, Ta- 
bellenwerthe wie Beringer aufzustellen, denn 
dadurch entsteht gar zu leicht die Meinung, 
man habe es mit völlig sicherstehenden Ergeb- 
nissen zu thun. Unser Zweck ist lediglich, zu 
zeigen, dafs jeder besondere Fall mit den zeit- 
lich und örtlich begründeten Sonderwerthen 
einer besonderen Berechnung unterworfen werden 
mufs, und anzudeuten, wie diese Berechnung 
etwa durchzuführen wäre. Das ist selbstver- 
ständlich, dafs unsere” Ausführungen sich im 
Grundgedanken keineswegs von denjenigen 
unterscheiden, die Beringer zu Grunde legt; 
wir setzen nur an Stelle der uns zu allgemein 
gehalten dünkenden Posten eine der Praxis ent- 
sprechendere Sonderung. Durch das, was wir 
an seiner Arbeit aussetzen, soll auch das Ver- 
dienst Beringers, als der erste die elektrische 
Ferntransmission vom kaufmännisch-technischen 
und nicht blos vom physikalischen Standpunkt 
aus beleuchtet zu haben, in keinerlei Weise ge- 
schmälert werden. 

Es dürfte kaum nöthig erscheinen, darauf 
hinzuweisen, dafs eine Vertheñung der von der 
sekundären Gruppe erhaltenen Energie eine 
weitere erhebliche Vertheuerung der Arbeits- 
einheit mit sich brächte. 


Elektrische Beleuchtung von Eisenbahnzügen 
in England. 


Die Frage der Beleuchtung der Eisenbahn- 
coupés ist in England eine von grofser Wichtig- 
keit. Der Etsenbahnverkehr, an und für sich 
im Durchschnitt reger als auf dem Kontinent, 
nimmt in den grofsen Handels- und Fabrik- 
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distrikten unverhältnifsmäfsige Dimensionen an. 
Die Mehrzahl der Personen, welche während 
des Tages in der eigentlichen Stadt beschäftigt 
sind, wohnen weit von ihren Geschäften entfernt 
und haben Morgens und Abends eine halbe 
und wohl auch eine volle Stunde im Eisenbahn- 
wagen zuzubringen. Während der Zeit studirt 
der Erwachsene seine Zeitung und der Schul- 
junge liest sich seine Aufgaben über. Die 
Schulkinder im Eisenbahnwagen sieht man aller- 
dings wohl nur in London in gröfseren Zahlen; 
aber die Verhandlung aller solcher Fragen spitzt 
sich auf Londoner Verhältnisse zu. In London 
selbst, bei der bedeutenden Tunnelzahl und 
dem trüben Wetter, müssen manche Wagen Tag 
und Nacht, von 7 Uhr Morgens bis ı2 Uhr 
Nachts und gelegentlich länger, erleuchtet sein. 
Auf den für längere Strecken unterirdischen 
Bahnen geschieht die Beleuchtung gewöhnlich 
durch komprimirtes Gas und die Gaslampen 
brennen also 16 und mehr Stunden, im Uebrigen 
durch Oellampen, die beim Bedarf eingehängt 
werden. Dafs die Gasflammen oft unnöthiger- 
weise brennen und die Oellampen manchmal 
fehlen, wenn sie sehr erwünscht wären, ist un- 
vermeidlich. Die leicht ein- und auszuschalten- 
den elektrischen Lampen würden hierin viel 
vortheilhafter sein, würden auch ein durch das 
ewige Schütteln nicht beeinflufstes Licht liefern, 
während das flackernde, oft zu dunkle Gas 
oder Oel die Augen ernstlich gefährdet. Trotzdem 
ist verhältnifsmäfsig wenig gethan, um das elek- 
trische Licht im Coupé zu prüfen, und erst im 
letzten Winter sind mehrfach Versuche an- 
gestellt worden. 

Bei diesen sind gewöhnliche oder, wie man 
sie jetzt gern bezeichnet, primäre Batterien viel- 
fach erwähnt worden. Der unbefriedigende 
Zustand der elektrischen Kompagnien und die 
schwachen Erfolge der sekundären Batterien 
haben überhaupt wieder die Aufmerksamkeit 
auf einfache galvanische Elemente zurück gelenkt, 
von denen mehrere neue mit imponirenden 
Anpreisungen auftraten. 

Einige Beachtung verdient unter diesen das 
Element von O. Rofs, da derselbe mit seiner 
neuen Batterie eine Theorie anbietet, welche 
bis auf die Verbrennungswärme zurückgeht und 
die ganze Lehre von der elektro-chemischen 
Energie erörtert, sich aber nur auf die älteren 
Forschungen von Sir William Thomson von 
1851 stützt, welcher die Zahlen von Dr. Andrews 
ohne experimentelle Prüfung annahm. Woher 
Rofs seine Zahlen über die Verbrennungs- 
wärme von Zink mit Sauerstoff, Chlor u. s. w. 
entlehnt, ist nicht klar; dafs verschiedene Pro- 
zesse möglich sind, deren Natur entscheidend 
sein würde, scheint er nicht zu beachten. 
Woraus seine Batterie eigentlich besteht, bleibt 
Geheimnifs; aber sie verbraucht keine Schwefel- 
säure und liefert 67 °/, Zinkoxychlorid als Bei- 
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produkt. . Eine sehr ungenügende Versuchsreihe 
hebt die Konstanz der Kette hervor, die während 
13 Stunden nur von 12,9 auf 11,4 Amp. sank, 
und ferner dafs eine elektrische Pferdekraft 
durchschnittlich nur 11 ounces (350 gr etwa) Zink 
kostete, sagt aber nichts über die betreffende 
elektromotorische Kraft und wie und wo die 
Pferdekraft bestimmt ward. Weitere Versuche 
mit dieser Batterie sind nicht bekannt geworden. 
Praktisch probirt ist auf mehreren Bahnen die 
Batterie von Holmes und Burke; neun von 
diesen Zellen sollen sechs Lampen zu fünf 
Kerzen 6 Stunden lang unterhalten. Eine 
Batterie von ı5 Zellen ward längere Zeit auf 
der Midland-Bahn angewandt; die ı5 Zellen in 
drei Parallelkreisen unterhielten neun Lampen 
zu je fünf Kerzen; jedes Coupé beansprucht 
indessen zwei Jampen. Jede Zelle liefert 
1,85 Volt und hat einen Widerstand von 
0,o2g Ohm; sie kann 10 Stunden ohne neue 
Füllung arbeiten, die Füllung geschieht schnell 
durch eine Hebervorrichtung; aber die Zellen 
rauchen etwas und die Zinkplatten miissen zwei- 
mal wochentlich amalgamirt werden. 

Für die primären Batterien sprechen mehrere 
Punkte, die auch für die sekundären Batterien 
gelten. Die Batterien könnten unter den Sitzen 
angebracht werden und jeder Wagen seine 
eigene Batterie tragen; ein solcher Wagen kann 
dann nach Belieben umrangirt werden, und 
das Ein- und Auspacken der Zellen soll sehr 
schnell besorgt werden. Ueber Kosten hört 
man aber nichts Entschiedenes; dafs dieselben 
beträchtlich sein müssen, liegt auf der Hand. 

Sekundäre - Batterien der Electric Power 
& Storage Company sind seit anderthalb Jahr 
auf der London-Brighton-Bahn in Gebrauch; 
dieselben werden unmittelbar von der Gesell- 
schaft tiberwacht und, wenn nöthig, durch frisch 
geladene ersetzt; von 70 Zellen sollen nur sieben 
versagt haben. Die Ladung von 22 Zellen ge- 
schah ursprünglich mittels einer Siemens D;- 
Dynamo, die unmittelbar von der Axe des 
Wagens getrieben wurde; jetzt dient für zo Zellen 
eine Brush-Maschine. Die Bahn hat die ganze 
Einrichtung angekauft, mufs also wohl zufrieden 
sein; Näheres verlautet aber nicht und Zutrauen 
zu Akkumulatoren scheint bei den bekannteren 
Elektrikern nicht fufsen zu wollen. Die Company 
behauptet, dafs das Schütteln den Zellen nicht 
schade. Wenn wirklich zuverlässige Akkumula- 
toren mittels Dynamomaschinen nebenbei durch 
die Axendrehung geladen werden könnten, so 
wäre die Beleuchtung einzelner Wagen auf eine 
einfache Weise erreicht. 

Die Beleuchtung unmittelbar durch Dynamos 
erfordert eine regelmäfsige Dampfspeisung; die 
Dynamo mit der Wagenaxe zu kuppeln, geht 
nicht, da jeder Stillstan.| des Zuges denselben 
gerade im Augenblick, wo das Licht am nôthigsten 
ist, ın Dunkelheit versetzen würde, und das Licht 
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immer mit der Geschwindigkeit des Zuges sich 
ändern würde. Man braucht also einen be- 
sonderen kleineren Motor für die Dynamo, der 
von der Lokomotive seinen Dampf beziehen 
kann. Befestigt man diesen aber auf der Loko- 
motive und dann auch die Dynamo dort, so 
verursacht ein Lokomotivwechsel eine ernstliche 
Störung; es empfiehlt sich daher, die Dynamo 
mit ihrer Maschine auf einem besonderen Wagen 
hinter der Lokomotive anzubringen. Diese An- 
ordnung hat sich seit Neujahr auf der Zweig- 
strecke Kensington — Highstreet — Putney voll- 
kommen bewährt. Die Strecke bildet einen An- 
schlufs an die sog. Underground, ist 24 miles (4km) 
lang und hat sechs Stationen; die kurzen Züge 
mit vier Wagen werden nie entkuppelt, wechseln 
aber ihre Lokomotive. Die Anlage wurde von 
W. H. Massey überwacht und von der Electric 
Light Company ausgeführt. Massey wollte 
zunächst den Lokomotivendampf benutzen, man 
entschied sich aber für eine ganz unabhängige 
Anlage, mit Kessel, Dampfmaschine von Willan, 
sieben Pferdekräften, und Siemens G D, -Dynamo, 
alle auf einem besonderen Wagen; diese Anlage 
wog mit Wärter, Kohle und Wasser noch nicht 
3 t. Die Dynamo ist für 120 Lampen kon- 
struirt, hatte hier aber nur 52 Lampen (zu 50 Volt 
und nominell 20 Kerzen) zu speisen; die Dynamo 
brauchte daher nur 530 Umdrehungen in der 
Minute zu machen. Die Lampen, je drei in 
einem Doppelcoupé erster Klasse, eine für die 
Coupés zweiter und dritter Klasse und eine Zahl in 
dem Maschinenwagen, brannten täglich 64 Stun- 
den und gaben 16 bis 18 Kerzen Licht. Die 
Befestigung geschah durch Federkontakte, die 
Haken verursachten etwas Schwierigkeit. Die 
Leitungsdrähte lagen in einem Troge, der auf 
den, wie erwähnt, nie auseinandergekuppelten 
Wagen befestigt ward. Alles ging indefs gut; 
Willans Maschme arbeitete, wie immer, vorzüglich; 
sieben Lampen wurden unbrauchbar, eine ward 
von einem Passagier ausgehängt. Der Kessel 
mufste nach 15 Tagen gereinigt werden, war 
überhaupt nicht geeignet, die Kohlen überdies 
schlecht. Trotzdem berechnet Massey eine 
Ersparnifs von 30 °/, bei doppelter Lichtmenge. 
Der Kostenanschlag war schwierig anzustellen, 
da man kaum Einzelheiten über den Gasverbrauch 
unmittelbar im Zug erlangen konnte; sogar der 
Preis des Gases ist schwer festzustellen, wenn 
man die Unterhaltung mitberechnen will. Massey 
nimmt an, 1000 Kubikfufs Gas kosten 12 sh 
(1 cbm = 0,42 Mark). Die Versuche beweisen, 
dafs 211 lbs (1 kg = 2,2 lbs) Wasser, verdampft 
bei 120 Ibs Druck, 50 Lampen bei einem Ver- 
brauche von 41 Pferdekräften speisten; 30 °/, 
Kraft gingen verloren, 15 °/, aufserdem in 
Reibung, man hat also 7% Pferdekräfte zu 
rechnen. Vorausgesetzt, dafs 1 lb Kohle 9 lbs 
Wasser verdampft, würden 1000 Lampenstunden 
32 sh Kohle kosten (1 sh = 1 Mark); hierzu 
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kommen Wasser 4 sh; r4 sh für Oel u. s. w.; 
33 sh als Zinsen des Anlagekapitals von 170 Pfd. 
Sterl. (34000 Mark); 24 sh für neue Lampen: 
Summa ır sh für 1000 Lampenstunden.. Das 
Licht war also, wie erwähnt, doppelt so stark 
wie das Gaslicht, 30 °/, billiger und in jeder 
Beziehung befriedigend, machte z. B. die üb- 
lichen Leselampen überflüssig, welche die Coupés 
unangenehm beschmutzen. 


Danach hält Massey, dessen Stimme Gewicht 
hat, eine Beleuchtung dieser Art für praktisch 
und billig. Dafs die Dynamo einen bequemen 
Weg zur Verwandlung von Kraft in Licht bietet 
und sich daher zur Beleuchtung der Züge eignet, 
wird nicht bestritten werden. Es liegen aber 
doch schwierige Punkte vor. Mancher Zug 
verläfst die Hauptstation, um hernach in drei 
Theilen in verschiedene Richtungen zu gehen, 
Wagen werden angehängt oder losgekuppelt. 
Wenn man nicht für solche Fälle ganz unab- 
hängige Beleuchtungseinrichtungen treffen wollte, 
würde man für bequeme Kuppelungen sorgen 
müssen, die ein schnelles Ein- und Ausschalten 
der Wagenlampenkreise ermöglichen. Trotzdem 
aber würden die Wagen minutenlang in Dunkel- 
heit sein, was das Publikum, welches mit dem 
elektrischen Licht nichts zu thun haben will, 
wenn es nicht etwas besonders Gutes ist, nicht 
ruhig hinnehmen mag. Ein solches Aneinander- 
schalten von Dynamos und Lampen verschie- 
dener Systeme, wie wir auf verschiedenen Linien 
erwarten müssen, wäre ferner kaum thunlich, 
und in Unglücksfällen würden die vereinzelten 
Wagen überdies plötzlich in Finsternifs gehüllt 
sein. Der letztere Einwurf hat kaum Werth; 
das Licht, das in Unglücksfällen nicht versagt, 
mufs erst erfunden werden. Was ferner die 
Schwierigkeiten der Kuppelungen betrifft, so hat 
man bei der Gasbeleuchtung und besonders 
bei den automatischen Bremsen dieselben Ver- 
hältnisse; und es kann nur gute Folgen haben, 
wenn man diese Schwierigkeiten ordentlich an- 
greift, und das Publikum lernt, dafs die viel 
gerühmten Sicherheitsmafsregeln mehr auf dem 
Papier als in Wirklichkeit existiren. Mit der 
Wagenbeleuchtung würde sich auch die Speisung 
von Lokomotivlampen verbinden lassen; Loko- 
motivlampen hat man in England überhaupt 
noch nicht gesehen. Dr. Borns. 
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[Die Ausstellung in Turin] Die elektrische Aus- 
stellung, welche eine Abtheilung der am 26. April 
eröffneten (vgl. S. 231) Allgemeinen internatio- 
nalen Ausstellung in Turin bildet, ist erst am 
27. Mai, Abends g Uhr, in Gegenwart des Königs 
und der Königin von Italien eröffnet worden. 
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[Internationale Elektrische Ausstellung |g Philadelphia], Das 
Franklin-Institut beabsichtigt, alle Publikationen auf dem 


Gebiete der elektrischen Wissenschaft zu sammeln bis | 


zur Zeit der Internationalen Elektrischen Ausstellung 
(2. September bis 11. Oktober 1884; vgl. S. 231). Die 
gesammelten Werke werden klassifizirt und ausgestellt, 
um später in der Bibliothek des Franklin Instituts unter- 
gebracht zu werden als dauerndes Erinnerungszeichen 
des Standes der elektrischen Wissenschaften zur Zeit der 
Ausstellung unter dem Namen: »The Memorial Library 
of the International Electrical Exhibitione. Ein voll- 
ständiger Katalog dieser Bibliothek wird zusammengestellt 
und veröffentlicht werden. Das Institut ersucht um Ein- 
sendung von Kopien von allen Original- Abhandlungen 
über Elcktrizität direkt oder durch Vermittelung von 
R. Friedlaender & Sohn, Berlin. 


[W. Kaisers selbstthätiger Feuermelder mit Kontrolapparat.] In 
etwas anderer Weise, als Prof. Ravaglia bei seinem 
elektrischen Thürverschlusse (vgl. S. 42), erreicht Wilh. 
Kaiser, in Firma L. Artner in Wien, bei einem selbst- 
thätigen Feuermelder, welchen er zur vorjährigen elek- 
trischen Ausstellung geschickt hatte, die bestindige Kon- 
trole der Betriebsbereitschaft der Leitung, obgleich der 
Feuermelder auf Arbeitsstrom geschaltet ist. Bei diesem 
Feuermelder schliefst nämlich nach dem Praktischen 
Maschinen-Konstrukteur, 1884, S. 73, beim Eintritt einer 
gewissen Temperatur das Quecksilber in einem mit grofser 
geschwärzter Kugel verschenen Thermometer in bekannter 
Weise den elcktrischen Strom eines Minotto-Elementes 
durch einen Elektromagnet, dessen Ankerhebel dann 
durch einen zweiten Hebel ein Signalscheibchen sichtbar 
macht und aufserdem zugleich ein Leclanche- Element 
durch eine Lirmklingel schliefst. Um nun aber trotz der 
Arbeitsstromschaltung die Beschaffenheit und Dienst- 
bereitschaft der Leitung unter beständiger Kontrole zu 
halten, stellt Kaiser durch ein Graphitstäbchen eine 
Nebenschliefsung zu dem Thermometer her und schaltet 
in den Stromkreis noch cinen zweiten Elektromagnet ein, 
dessen kreuzförmiger, polarisirter Anker bereits durch 
den schwachen, zwar beständig, aber blos durch das 
Graphitsstäbchen geschlossenen Stromzweig — welcher für 
sich allein in dem ersten Elektromagnet eine Anziehung 
des Ankers noch nicht zu bewirken vermag — so weit ge- 
dreht wird, dafs er einen zweiten Schliefsungskreis des 
Leclanche - Elementes durch die Lärmklingel offen hält. 
Wird dagegen die Arbeitsstromleitung irgendwo unter- 
brochen, so dreht eine Spiralfeder den polarisirten Anker, 
auf dessen Axe sie wirkt, so weit zurück, dafs das an 
dem einen Stabe des Kreuzes angebrachte Signalscheibchen 
für den Wächter sichtbar wird, wobei dieser Stab sich 
mit seinem anderen Ende zugleich an eine Kontakt- 
schraube legt und hier den erwähnten zweiten Stromkreis 
für das Leclanché-Element durch die Lärmklingel schliefst, 
während der zweite Stab des Kreuzes nunmehr über den 
Kernen des Elektromagnetes steht. 


[Demagnetisirung von Uhren.) In cinem Brief an Engi- 
neering (1884, 25. April, S. 368) erinnert Hiram Maxim 
an seine bereits 1881 konstruirte Maschine, damals im 
Scientific American, New-York, beschrieben, mit der 
man ohne Mühe auch die letzten Spuren von Magnetismus 
aus den Uhren entfernen kann. Im Allgemeinen ist es 
bekanntlich einfach genug, eine todtmagnetisirte Uhr 
wieder in Gang zu bringen; genau gehen dieselben aber 
hernach selten. Maxims Apparat enthält einen kräftigen 
Stabmagnet, der um seine vertikale Axe rotirt; die 
Uhr, die nicht aus ihrem Gehäuse genommen zu werden 
braucht, liegt zunächst dicht bei dem Magnet, entfernt 
sich aber mehr und mehr von demselben und dreht sich 
gleichzeitig um ihre vertikale und horizontale Axe. Der 
fortwährende Polwechsel demagnetisirt die Eisentheile 
hierbei vollkommen. Maxims Maschine war leider ziem- 
lich theuer, kostete 225 Dollars; für eine Kur bean- 
spruchte er § Dollars. Dieselbe Idee ist übrigens 1882 
von M. Deprez und auch von Anderen empfohlen. 
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Annalen des physikalischen Central-Observatoriums, 

herausgegeben von H. Wild. Jahrgang 1882. 2. Theil. 
Meteorologische Beobachtungen der Stationen zweiter 
und dritter Ordnung in Rufsland nach dem internatio- 
nalen Schema. gr. 4’. St. Petersburg (Leipzig, Vofs). 
15,40 M. 

Dr. Ad. Kleyer, Die elektrischen Erscheinungen und 
Wirkungen in Theorie und Praxis. Nebst Anhängen 
von gelösten Aufgaben und Berechnungen. Stuttgart, 
Julius Maier. 

v. Chauvin, Organisation der elektrischen Telegraphie 
in Deutschland für Kriegszwecke. Berlin, Mittler & Sohn. 

Engelmann, Schück und Zöllner, Der Weltverkehr und 
seine Mittel. 2. Bd. 3. Aufl. Leipzig, Spamer. 11 M. 

W. Lynd, The practical telegraphist and guide to the 
telegraph service. London, Wyman & Sons, Great 
Queen Street, Lincolns Inn Field. 

A. A. C. Swinton, The principles and practice of electric 
lighting. London, Longmanns, Green & Co. 

E. Hospitalier, La Physique moderne: Les principales 
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Th. du Moncel et F. Geraldy, L’électricité comme force 
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E. Bignani, La elettricita. 8% Milano, Lamperti. 2 L. 
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Beiblätter zu Wiedemanns Annalen der Physik und 
Chemie. Leipzig 1884. 8. Bd. 

4. Stück. A. SEYDLER, Ueber die Spannungstheorie der 
elektrostatischen Erscheinungen vom Standpunkte der 
Elastizitatstheorie. — E. Mack, Messung der Arbeit 
bei der Elektrizitätsentwickelung in der Influenzmaschine. 

W. HEMPEL, Ueber den Einflufs, welchen die 
chemische Natur und der Druck der Gase auf die 
Elektrizitätsentwickelung der Influenzmaschine hat. — 
C. A. Mesius, Ueber elektrische Induktions- und Dis- 
junktionsstrome. 

*Dinglers Polytechn. Journal. Stuttgart 1884. 252. Bd. 

Heft 9. J. H. Carys Stationsrufer. M. Roth und 
G. Sylvesters bezw. E. V. Gardners Herstellung von 
Bleiweifs mittels Elektrolyse. — Mc. Kenna und Carleys 
elektrischer Alarmapparat für Dampfkessel. — A. G. 
Millers akustisches Telephon. — V. Strouhal und 
C. Barus Regeln zur Herstellung von Magneten. 

Heft 10. St. Currie und J. A. Timmis elektrische Eisen- 
bahnsignale. — H. R. Meyers Herstellung unterirdischer 
elektrischer Leitungen. — Ueber die Elektrizität der 
Flamme, von J. Kollert bezw. J. Elster. 

Heft 11. A. Hottenroths Magnet-Inductionsmaschine. — 
Ueber neuere Apparate zur Lichtmessung. 

Heft 12/13. Redons elektrische Klingel. — Ueber die 
Abmessungen der Leitungen für elektrische Beleuch- 
tung, von Forbes. — Elektrische Mafseinheiten und 
Lichteinheit, aufgestellt von der elektrischen Konferenz 
in Paris 1884. 

*Centralblatt für Elektrotechnik. München 1884. 6. Bd. 

No. 16. Zur Frage der Privat-Telephonanlagen. — Ueber 
die Anwendung des elektrischen Lichtes in Berlin. — 
Neue dynamoelektrische Handmaschine von C. Fein. 
— Elektrische Lampe der Rheinischen Elektrizitits- 


gesellschaft in Mannheim. — Die elektrischen Mefs 
instrumente. — H. Wırp, Die Beobachtung der elek- 
trischen Ströme der Erde in kürzeren Linien. — Be- 
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No. 17. Die elektrischen Einheiten nach den Beschlüssen 
des Pariser Kongresses. — Neue Instrumente von 
Ayrton und Perry. — N. K. NORDENSKJOLD, Ueber 
Uhrkorrektionen mittels des Telephons. — F. DE LA- 
LANDE und G. CHAPERON, Ueber die Elemente mit 
alkalischen Flüssigkeiten und die Kupferoxyd-Elemente. 
— J. Matisz, Anleitung zur Anfertigung einer konstant 
wirkenden, sich stets depolarisirenden unzerstörbaren 
Erdleitung für elektrische Telegraphen- u. s. w. Ein- 
richtungen und für Blitzableiter. 


Exners Repertorium der Physik. München 1884. 20. Bd. 

4. Heft. E. WARBURG, Ueber die Elektrolyse des festen 
Glases. — F. und W. KOHLRAUSCH, Das elektrochemische 
Aequivalent des Silbers. — A. SEYDLER, Das Prinzip 
der Energie in seiner Anwendung auf die pondero- 
motorischen und elektromotorischen Wirkungen des 
elektrischen Stromes. — F. NEESEN, Ueber die Ab- 
hängigkeit des galvanischen Leitungsvermögens des 
Eisenvitriols von dem Magnetismus. — C. E. GUILLAUME, 
Ueber elektrolytische Kondensatoren. 


* Zeitschrift f. Instrumentenkunde. Berlin 1884. 4. Jahrg. 
A. Rıccd, Ein neuer Elektromagnet. 


°” Zeitschrift für Elektrotechnik. Wien 1884. 2. Jahrg. 

No. 10. v. URBANITZKY, Ueber die Schichtung des elek- 
trischen Lichtes. — A. PRASCH, Das Blocksystem von 
Lartigue, Tesse und Prudhomme. — A. REINISCH, Die 
Bürstenhalter der Gramme - Maschine aus den Ateliers 
von Duccommun. — A. WILKE, Das thermoelektrische 
Problem und das elektrothermische Prinzip. — Die 
Motoren der elektrischen Ausstellung (Die Armington- 
Maschine). — Die internationale Konferenz. — Dr. 
KOHLRAUSCH, Die allgemeinen Grundsätze für die Ver- 
wendung der Elektrizität zur Beleuchtung und Kraft- 
übertragung. — Ueber das Verhalten der unterirdischen 
Telegraphenleitungen des deutschen Reichs-Post- und 
Telegraphengebietes. 

No. 11. OTTO SCHULZE, Die elektrische Beleuchtungs- 
anlage des neuen Centralbahnhofes zu Strafsburg i. E. 
— A. E. GRANFELD, Aus E. E. Blaviers Studien über 
tellurische Stréme. — Apparate fiir Kabeltelegraphie. 
— Dr. R. LEwanpowskt, Das elektrische Licht in der 
Heilkunde. — Telephonische Uebertragung ohne Em- 
pfangsapparat. 


*Elektrotechnische Rundschau. Halle a. S. 1883. 


No. 1. Dr. STEIN, Was ist Elektrizität? — F. HoLTHor, 
Ein neuer Feuermelder. — Dr. STEIN, Praktische Ver- 
werthung von Tauchbatterien. — G. SCAMONI, Ueber 


galvanoplastische Abformungen heliographischer Platten. 


No. 2. Dr. STEIN, Elektrische Fische. — Der reelle 
Werth des Edisonpatentes. — TH. SCHWARTZE, Die 
Natur des Magnetismus. 

No. 3. Prof. Dr. J. M. Ener, Photographie und elek- 
trisches Licht. — Der Lichtwerth der Bostonlampe 
und deren erste praktische Einführung in Deutschland. 
— Dr. STEIN, Verwendung des elektrischen Glühlichtes 
tu physiologischen Untersuchungen. — Mosers System 
der telephonischen Uebertragung durch einen Draht. 
— Verstählung galvanischer Kupfercliches nach 
Kepler. — Die Vorschriften deutscher und auslän- 
discher Feuerversicherungsgesellschaften in Betreff elek- 
tnscher Beleuchtungsanlagen. 

No. 4. J. ZACHARIAS, Die Herstellung der Gliihlicht- 
lampen. — Neue Chlorsilberelemente für häusliche 
und ärztliche Zwecke. 

No.5. Ganz & Co., Elektrische Beleuchtung des National- 


theaters in Budapest. — Der elektrisch montirte Takt- 
stock von Paul Samuel. — Aus dem Gebiete der ärzt- 
lichen Elektrotechnik. 

No. 6. Dr. W. Kraus, Siemens und Edison. — 


W. CHRISTIANI, Anwendung dynamoelektrischer Ma- 
schinen zum Telegraphenbetriebe. — Photographie des 
elektrischen Funkens. — Der magnetische Sinn. — 
Dr. STEIN, Aus dem Gebiete der ärztlichen Elektro- 
technik. — TH. SCHWARTZE, Die Messung elektrischer 
Grofsen. 
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*The Philosophical Magazine. London 1884. 17. Bd. 

No. 108. Prof. ROWLAND, On the propagation of an 
arbitrary electro-magnetic disturbance, on spherical 
waves of light and the dynamical theory of diffraction. 
— M. BOSANQUET, On a determination of the hori- 
zontal component of the earth magnetismus at Oxford. 
— Prof. QUINCKE, On the measurement of magnetic 
forces by means of hydrostatic pressure. 


*The Telegraphic Journal and Electrical Review. 
London 1884. 14. Bd. 

No. 340. Underground electrical conductors. — Sub- 
marine cables. — The Crompton-Crabb arc lamp. — 
À system of underground conductors. — J. Beemans 
improvements in the distribution of electricity. — Tele- 
phone licences. 

No. 341. Primary batteries for electric lighting. — The 
Dembinski microphonic telephone transmitter. — E. L. 
Voice, Magnetic rotations. — Secondary batteries-an 
important decision. 

No. 342. An improvement for carrying electrical con- 
ductors. — S. THompson, Note on the theory of the 
magnetic balance of Hughes. — F. DE WOLFFERS, On 
a continuous current induction apparatus. — Placing 
telephone wires underground. — On the unit of light. 

*The Electrician. London 1884. 12. Bd. 

No. 5. Dr. GORE, Electro-chemistry. — OL. HFAVISIDE, 
The induction of currents in cores. — TH. B. WARREN, 
On photometrical standards. — TH. BLAKESLEY, Rela- 
tion between a current of electricity and the conductor 
conveying it. — Prof. Tair, Thunderstorms. — The 
installation of Beeman, Taylor and Kings system 
(B. T. K. system) of electric lighting at Colchester. 

No. 6. The post office and the telephone. — J. T. 
SPRAGUE, Electricity and light. — Moseleys improve- 
ments on Blake transmitters. — The installation at 
Colchester. — WILLOUGHBY SMITH, Volta and magneto- 
electric induction. 


*La lumière électrique. Paris 1884. 6. Jahrg. 12. Bd. 

No. 23. C. DECHARME, Nouvelles expériences d'imitation, 
par voie électrodynamique, des effets de polarité dans 
les anneaux électrochimiques. — F. GERALDY, Essais 
comparatifs des machines génératrices et des lampes 
a incandescence à l'exposition anglaise de 1882. — 
FR. UPPENBORN, Les appareils de M. le Dr. F. Kohl- 
rausch pour les mesures magnétiques et électriques. 
— P. CLEMENCEAU, Sur un mode nouveau de produc- 
tion de l'électricité. — G. RICHARD, L’éclairage élec- 
trique des trains. — C. C. SOULAGES, Photographie a 
la lumiére électrique au moyen de la lampe soleil. 
Chronique de l’etranger: de Fonville, Exposition inter- 
nationale d'électricité de Turin. H. Michaelis, Alle- 
magne. J.Munro, Angleterre. — Revue des travaux etc.: 
Sur la conductibilité électrique des sels anhydres li- 
quides et solides, par M. Foussereau. Détermination 
pratique de la résistance métallique et de la réaction 
chimique d'un circuit électrolytique, par M. E. Marchese. 
Sur un point pratique concernant la comparaison des 
résistances, par M. W. A. Shaw. — Travaux de la con- 
férence internationale des électriciens. 

No. 24. ABDANK ABAKANOWICZ, Le galvanomètre à mer- 
cure de M. G. Lippmann. — Les nouveaux appareils 
électriques de Sir W. Thomson. — C. C. SOULAGES, 
Le chemin de fer électrique à Vienne, exposition 1883. 
— Chronique de l'étranger: de Fonville, Italie. 
F. Uppenborn, Allemagne. J. Munro, Angleterre. — 
Revue des travaux ctc.: Sur un essai de galvanomètre 
à mercure, par M. J. Carpentier. Recherches sur la 
conductibilité des métaux et de leurs alliages. — 
Travaux de la conférence internationale des électri- 
ciens: Exposition internationale d'électricité à Phila- 
delphia. A 

*L’Electricien. Paris 1884. 7. Bd. 

No. 76. E. HOSPITALIER, Mesures électriques pratiques. 
— L. CHENUT, Les appareils nouveaux & l’exposition 
internationale d'électricité de Vienne. — J. A. BERLY, 
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Correspondance anglaise. — Machine à courants alter- 
natifs de MM. Ganz-Zipernowsky. — Appareil de ma- 
noeuvre à distance des piles au bichromate de potasse, 
par M. G. MARESCHALL. 

*Engineering. London 1884. 37. Bd. 

No. 961. Lucchesinis type-printing telegraph. 

No. 962. Electric light on the S. S. »Mexicoe. — Publi- 
cation of specifications. — The Philadelphia electrical 
exhibition. 

No. 963. The new patent law. Light submarine 
cables. — The Westinghouse electric governor. — 
Electric projectors on board yachts. 

*Bullettino Telegrafico. Rom 1884. 20. Jahrg. 

No. 5. Convenzione fra l’amministrazione dei telegrafi 
dello Stato et la Società generale delle tramvie eco- 
nomiche per la construzione etc. della linea telegrafica 
per l’attuzione del servizio dei telegrafi lungo la linea 
ferrovia da Bergamo a Ponte della Selva. — Id. id. 
id. la linea Como-Varese-Lavcno et Malnate-Saronna. 
— Concessioni telefoniche accordate per uso privato. 
— Esposizione generale italiana di Torino. 

*Bulletin de la Compagnie Internationale des Tele- 
phones. Paris 1884. 3. Jahrg. 

No. 21. Une application de l'électricité à l'agriculture. 
— La navigation électrique. 

No. 22. Exposition de Turin. — Le téléphone en Amérique. 


PATENTSCHAU. 


1. Deutsche Reichs - Patente der 
Klasse 21. 
(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 
a. Ertheilte Patente. 


28070. R. J. Sheehy in New-York. Neuerungen an 
elektrischen Beleuchtungs- Apparaten. — 3. Juli 1883. 

28072. Th. A. Edison in Menlo-Park. Neuerungen in 
der Erzeugung und Vertheilungsweise der Elektrizität 
für Beleuchtungs-, Heiz- und Kraftübertragungszwecke. 
(Abhängig vom Patent No. 25205.) — 28. August 1883. 

28075. G. H. Bassano, A.E. Slatefund F. Th. Hollins 
in Derby. Telephon. — 8. September 1883. 

28078. A. Vogler in Rothenthal bei Grünthal. Dynamo- 
elektrische Maschine. — 6. November 1883. 

28083. A. Reckenzaun in London. Neuerungen in 
der Konstruktion von Elektromotoren, dynamo- oder 
magnetoelektrischen Maschinen. — 1. Dezember 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 


H. 3639. Thode & Knoop in Dresden für W. Hoch- 
hausen in New-York. Neuerungen an elektrischen 
Bogenlampen und deren Stromkreisverbindungen. 

H. 3993. Dieselben für denselben. Neuerungen in elek- 
trischen Bogenlampen und deren Stromkreisverbin- 
dungen. (Zusatz zur Patent-Anmeldung H. 3639.) 

H. 3859. C. Kesseler in Berlin für H. van Hoeven- 
bergh in New-York. Elektromagnetischer Typen- 
druck- Telegraph. 

M. 2390. G. Stumpf in Berlin für C. L. R.E. Menges 
im Haag. Maschine zur Erzeugung gleichgerichteter, 
intermittirender oder kontinuirlicher elektrischer Ströme. 

R. 2504. G. Dittmar in Berlin für E. Recordon in 
Genf. Elektromagnet. 

W. 2954. F. Engel in Hamburg für R. S. Waring in 
Pittsburgh. Neuerungen an elektrischen Kabeln und 
Dornen zur Herstellung derselben. 

W. 2980. G. Werner in Frankfurt a. M. Galvanisches, 
über einander gesetztes Schalenelement für telegraphische 
und andere elektrotechnische Zwecke. 


= 


| W. 2981. Chr. Weuste in Mülheim a. d. Ruhr. Fassung 
für Glüblichtlampen mit staub- und wasserdichtem 
Verschlufs. 


2. Deutsche Reichs - Patente aus 
anderen Klassen. 


a. Ertheiltes Patent. 


Klasse 74. Signalwesen. 


28021. J. Béduwé in Lüttich. Fahrbares und hoch- 
zustellendes elektrisches Licht. — ı2. Dezember 1883. 


b. Patent-Anmeldung. 
Klasse 12. Chemische Apparate. 

C. 1367. Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. 
E. Schering) in Berlin. Verfahren zur Darstellung 
von Jodoform, Bromoform und Chloroform mittels 
Elektrolyse. 


3. Veränderungen. 
a. Erloschene Patente. 


Klasse 14. Dampfmaschinen. 


25696. Elektromagnetische Steuerung für Dampfmaschinen, 
Dampfhämmer, Pumpen und Gebläsemaschinen etc. 


Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


2363. Neuerungen an telephonischen Apparaten. 

12802. Neuerungen an elektrischen Lampen. 

19856. Neuerungen an galvanischen Batterien und Ver- 
fahren zur Verwerthung der darin gebrauchten Che- 
mikalien. 

20718. Neuerungen an telephonischen und telegraphischen 
Signalapparaten. 

21804. Telephon -Kontroluhr. 

22128. Neuerungen an Apparaten zur Erzeugung und 
Fortleitung elektrischer Ströme. 

22130. Neuerungen an elektrischen Lampen. (Zusatz zu 
P. R. No. 12802.) 

23605. Neuerungen in der Regulirung elektrischer Trans- 
mission der Energie. 

24466. Einrichtung zur elektrischen Beleuchtung für 
Eisenbahn- und sonstige Fahrzeuge mittels Akkumula- 
toren. ; 

25458. Befestigung von Glühlichtlampen in ihren Haltem. 


Klasse 54. Papiererzeugnisse. 


19200. Selbstthätiger elektrischer Einwurfsmelder an Brief- 
kasten. 
Klasse 57. Photographie. 


27091. Elektrischer Retoucheur für Photographien. 


b. Versagung eines Patentes. 
Klasse 4. Beleuchtungswesen. 


C. 1186. Wetterlampen-Verschlufs unter Anwendung eines 
Magnetes. Vom 8. Oktober 1883. 


c. Uebertragung von Patenten. 
Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


10333. Elektrische Lampe vom 8. November 1879 und 

17602. Neuerungen an dynamoelektrischen Maschinen 
vom 24. September 1880 sind tibertragen auf die Ge- 
sellschaft für elektrisches Licht und Telegraphenbau 
B. Berghausen & Co. in Ehrenfeld bei Kôln. 

25013. Kommutator an dynamoelektrischen Maschinen 
vom 9. Januar 1883 ist übertragen auf Bufs, Som- 
bart & Co. in Magdeburg Friedrichstadt. 


Schlufs der Redaktion am 7. Juli. 
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ABHANDLUNGEN. 


Bestimmungsmethoden der Wärmeemission und 
Temperatur elektrischer Leitungen. 
Von ALEXANDER PERÉNYI, Ingenieur in Budapest. 


Es ist bekanntlich zur Bestimmung der Tem- 
peratur von zylinderförmigen elektrischen l.eitern 
in physikalischen Werken eine Formel abgeleitet, 
wonach das Verhältnifs des Quadrates der Strom- 
stärke (/?) zur dritten Potenz des Durch- 
messers (d?) einer zylindrischen homogenen 
Leitung für eine und dieselbe Erwärmungs- 
temperatur konstant bleiben soll. Die von Ex- 
perimentatoren durchgeführten Versuche stimmen 
aber mit diesem Satze nicht überein. W. Sie- 
mens bemerkt hierzu '), dafs »diese Gleichung 
durchaus richtig abgeleitet ist, aber es hiefse 
mehr in sie hineinlegen, als in ihr liegt... 
in der That würde hierbei die wesentliche 
Bedingung nicht berücksichtigt sein, dafs die 


1) Siemens, »Ueber Glühlichte. Elektrotechnische Zeitschrift, 
1883, S. 109. 


August 1884. 


Achtes Heft. 


— 


Erwärmung des Drahtes bei Variirung der Strom- 
stärke sich nicht ändern soll, was soviel heifst, 
als dafs die einer Einheit der Oberfläche ent- 
sprechende Ausstrahlung konstant bleibt .. .«e. 

Andererseits fanden J. Müller, Zöllner und 


J 


Forbes die einfache Beziehung ie konstant 


auf Grund ihrer experimentellen Resultate für 
blanke, bis zu derselben Temperatur erhitzte 
Drähte am passendsten. Es möge daher in 
Folgendem auf anderer Grundlage eine all- 
gemeine Theorie aufgestellt werden, welche 


.beide Beziehungen unter Umständen zu recht- 


fertigen im Stande sein wird. 

Es ist ein Unterschied, ob die Fläche, welche 
mit der Luft in Berührung ist, vertikal, schräg 
oder horizontal liegt. In letzterem Falle spielen 
die erwärmten Lufttheilchen länger unter dem 
zylindrischen Leiter, während die oberen Theil- 
chen schneller emporsteigen. Steht die Mantel- 
fläche vertikal, so steigen die Lufttheilchen in 
ihrer Längenrichtung empor, verlassen die Fläche 
nicht schnell, finden Zeit, noch mehr Wärme 
aufzunehmen, vermindern hierdurch die Tempe- 
raturdifferenz, womit die Ableitung verzögert wird. 

Diese Umstände sind in der gewöhnlich ge- 
gebenen Formel nicht berücksichtigt, bei welcher 
von der Hypothese Newtons, dafs die Aus- 
strahlung direkt und einfach der Temperatur- 
differenz und der ausstrahlenden Oberfläche 
proportional ıst, ausgegangen wurde Diese 
Hypothese Newtons pafst für die Ausstrahlung 
bei niederen Temperaturdifferenzen noch ziem- 
lich, jedoch kann sie keineswegs für solch hohe 
Temperaturdifferenzen zutreffen, unter welchen 
Versuche aus leicht begreiflichem Grunde ge- 
macht werden müssen. Es kommt richtiger 
anstatt der Temperaturdifferenz eine Funktion 
derselben in Proportionalität. - 

Andererseits ist noch zu bemerken, dafs die 
bestimmte gleichbleibende Temperatur der 
Drähte bei verschiedenen Durchmessern nach 
Verlauf verschiedener Zeiten, vom Beginne der 
Stromeinwirkung an gerechnet, eintritt. 

Es soll nun in Folgendem auf angedeuteter 
Grundlage eine allgemeine Theorie aufgestellt 
werden, in welche solche Erfahrungskoéffizienten 
aufgenommen werden, die bereits zu ganz an- 
deren praktischen Zwecken von Dulong und 
Petit zuerst, dann von Peclet bestimmt wurden. 
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Wir bezeichnen den Verlust tiberhaupt, wel- 
chen der Leiter an Wärme in der Sekunde 
erleidet, als Emission der Wärme V; den- 
jenigen Theil der emittirten Wärme, welcher 
ungeachtet der Umgebung auch im luftleeren 
Raum in der Sekunde verloren ginge, die 
Ausstrahlung X, den anderen Theil, welcher 
in Folge direkter Berührung mit der Luft in 


der Sekunde an letztere abgegeben wird, die 


Ableitung Z; ferner die Zunahme der im 
Körper zurückbleibenden Wärme in der Se- 
kunde die innere Wärmezunahme U. 


Demnach ist die entwickelte Wärme in der 
Sekunde: 
1) O=- U+X+Z=-UHV. 
Erhitzung ohne Wärmeabgabe kommt 
in der Natur nur annäherungsweise vor. In 
solchem Falle wäre die innere Wärmezunahme 
gleichförmig, d.h. U = konstant und V = o, 
vorausgesetzt, dafs die Stromstärke konstant 
bleibt. 


Es sei nun a der Widerstandskoéffizient für 

ı qmm Querschnitt und ı m Länge (/); der 
Durchmesser Z sei überall in Millimetern ver- 
I 


——"_ Kalorie Wärme 
9,81 424 4160 

gleichwerthig mit einem Volt-Ampére, w Wärme- 

kapazität eines ı m langen Drahtes von 1 qmm 

Querschnitt. 


Die zugeführte Wärme in der Sekunde ist 
dann : 


2) 


standen, 


Da nun die Wärmeentwickelungsgeschwindig- 
keit konstant bleibt, so wird die innere Wärme 
nach der Zeit / sein: 


a? 
3) Ut=w-—IT=AT, 
worin 7° die 'Temperaturerhöhung bezeichnet. 
Für Kupferdraht ista = a w= 855.106"). 
4 


Bleibt die entwickelte Wärme ganz im Innern, 
so wird Q = U und aus 2) und 3) folgt: 


FA _ 416077 w T 
: d* 16 a t 
Für Kupferdraht ergiebt sich hieraus: 
J Vz 
5) Po = I2,6 T . 


Für = 1 Sekunde kann man hieraus die 
Temperaturerhöhung 7, während der ersten 
Sekunde berechnen, welche auch für Wärme 
abgebende Leiter annäherungsweise richtig ist. 


1) Die beiden Koeffizienten ändern sich freilich mit den Tem- 
peraturen. Diese Aenderungen sind aber unbedeutend und üben 
keinen nennenswerthen Einflufs auf die folgenden Rechnungsresul- 
tate, so lange man es mit niederen Temperaturen zu thun hat. 
Aufserdem ist ja auch die Leitungsfühigkeit des Metalles bei jedem 
anderen Fabrikat etwas verschieden. D. Verf. 


| Die Gleichung 3) stellt eine Gerade OZ, 
Fig. ı, vor, deren Ordinaten die Temperatur- 
| zunahmen und deren Abszissen die Zeit dar- 
stellen. Die Gerade geht durch den Koordi- 
| natenanfang O, und der Winkel p, welchen sie 


mit der Abszissenaxe bildet, stellt die Erhitzungs- 
schwindigkeit mi or 
ge indig FT 


Erhitzung unter Wärmeverlust. Wenn, 
entgegen dem Früheren, Wärmeabgabe stattfindet, 


so nimmt die Erhitzungsgeschwindigkeit 7 
mit der Zeit immer mehr und mehr ab, bıs 


nach einiger Zeit keine merkliche Erhöhung der 


d. h. bis 2 =o und 
dt 


Temperatur stattfindet, 
die Temperatur konstant geworden ist. 

In Fig. ı bilden solche Temperaturzunahmen, 
als Ordinaten aufgetragen, eine Kurve O V, 
welche sich asymptotisch der zur Abszissenaxe 
parallelen Geraden A A nähert. Die vertikale 


Entfernung dieser Asymptote von der Abszissen- 


Fig. 1. 
Y 
| 
i 


Leiters dar. Das mathematische Gesetz dieser 
Kurve wäre folgenderweise zu bestimmen. 

Die innere Wärme des Leiters wird nach 
der Zeit dż, während sich die Temperatur um 
dT hebt, Udt= AdT, wo A der konstante 
Koëffizient aus Gleichung 3). Während der un- 
endlich kleinen Zeit wird die Wärme V dt ab- 
gegeben. Hieraus folgt, dafs die entwickelte 
Wärme: Qdt = AdT + Vdt, und, da Q kon- 
stant, V und U variabel sind: 


dT 
6) t= A 0y 
Dieser Ausdruck gilt ganz allgemein, nur ist die 
angedeutete Integration durchzuführen. Dazu 
mufs man die Geschwindigkeit der Wärme- 
emission V als Funktion der Temperaturerhöhung 
kennen. 

Newtons Wärmeemissionsgesetz. New- 
ton hat angenommen, dafs die Geschwindigkeit 
der Wärmeabgabe einfach proportional der 
Temperaturdifferenz des Körpers gegen die 
Temperatur der Luft sei. Wir werden jedoch 
sehen, dafs diese Annahme nur genügend richtig 
ist, wenn die Temperaturdifferenz zwischen etwa 


| 
0 t 
axe stellt die gröfste Temperaturerhöhung des 
+ und 3°C. fällt. In diesen Grenzen eignet sie 


Pa 
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sich besonders wegen ihrer Einfachheit zur Dis- 
kussion. 

Bedeutet B die abgegebene Wärme in der 
Sekunde, wenn die Temperatur des Leiters 
gegen die seiner Umgebung konstant um 1° 
höher erhalten würde, so gestaltet sich nach dem 
Newton’schen Gesetze die Formel einfach: 


7) V= BT. 


Hiermit kann man nun aus Gleichung 6) er- 
halten: 


A Q 
8 i= — — — 
) B lognat O_BT 
und durch Umkehrung letzterer Gleichung: 
9) Y Gg e 1 — i t 
B 


als Gleichung der Wärmeemissionskurve. 
Dieselbe zeigt, dafs die Erwärmungsgeschwin- 
digkeit nur in unendlicher Zeit Null wird, was 
freilich nur annähernd richtig ist; die konstante 
Temperatur tritt nämlich nur bei niederen Tem- 
peraturen nach längerer Einwirkung des Stromes, 
bei höheren Temperaturen dagegen früher ein. 
Aber jedenfalls zeigt Gleichung 9) für / — © die 


höchste Temperaturerhöhung 7’ = = welche 


möglich ist und welcher in Fig. ı die Entfernung 
der Asymptote von der Abszissenaxe entspricht. 


Wärmeabgabe bei konstantem Tempe- 
raturüberschufs. Für praktische Zwecke re- 
duzirt sich die Aufgabe darauf, die Wärme- 
emission als richtigere Funktion der Temperatur- 
differenz darzustellen und denjenigen Zustand 
des Leiters zu betrachten, in welchem schliefs- 
lich die in der Sekunde zugeführte Wärme Q 
nicht mehr zur Erhitzung des Leiters beiträgt, 
sondern gänzlich nach aufsen abgegeben wird, 
also wenn U=o und Q = V geworden sind. 


Wir verwenden behufs Lösung dieser Aufgabe 
die alterprobten Formeln von Dulong und 
Petit und die praktisch so wichtigen Vervoll- 
ständigungen derselben von Peclet'). 

Dulong und Petit untersuchten auf das 
Genaueste die Ausstrahlungs- und Ableitungs- 
fähigkeit von versilbertem, geschwärztem und 
durchsichtigem Glas unter verschiedenem Luft- 
druck und fanden somit zuvörderst die Formel 
der Abhängigkeit, nach welcher sowohl die Aus- 
strahlungsfähigkeit als auch die Ableitungsfähig- 
keit mit dem Wechsel der Temperaturdifferenz 
sich ändern. Peclet vervollständigte die For- 
meln durch entsprechende Koéffizienten so, dafs 


1) Dulong, »Recherches sur la mesure de températures, preis- 
gekrönt von der Pariser Akademie der Wissef&chaften im Jahre 1818, 
m Aragos eAnnales de chimie et physiques, Bd. 7, S. 113, 245, 337. 

Peclet, »Traite de la chaleur et ses applicationss. Clausius 
(Poggendorffs Annalen der Physik und Chemie, Bd. 87, Jahrg. 1852, 
S. 501) hat die ursprüngliche Dulong'sche Formel bereits zu dem 
Zwecke benutzt, um die von Grove beobachtete Abhängigkeit des 
galvanischen Glühens von der Natur des umgebenden Gases zu er- 

en. 
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dieselbe nun für allerlei Stoffe und Formen 
gültig ist. Wir geben hier die Formel so, wie 
sie speziell für elektrische Leitungen pafst. 
Danach ist die stündliche Ausstrahlung 
von ı qm matter Oberfläche bei konstanter 
Temperatur T + $ des Körpers und der Luft- 
temperatur & unter ı Atmosphäre Luftdruck: 


10a) 3600 X, =mKa’la'—ı)= SK 
und die stündliche Wärmeableitung für 
1 qm Oberfläche: 
10b) 36002 = nK" 7° = S'* K’. 
Es sind von Dulong bestimmt: 
4 = 1,0077, i= 1,233, 


ferner ist: m = 124,72, N = 0,3577. 


Hierzu sind folgende Bemerkungen erforderlich: 

1. Der Koéffizient m ist ausschliefslich von der 
Beschaffenheit der Oberfläche des elektrischen 
Leiters abhängig. Der von Peclet herrührende 
Werth 124,72 gilt blos für matte metallene 
Oberflächen. 

2. Der Koéffizient # ist abhängig vom Luft- 
druck und von der Wärmeleitungsfähigkeit der 
Umgebung. Nach den Versuchsdaten von 
Forbes gerechnet, findet sich, dafs der Koëff- 
zient 2 mit dem Durchmesser sehr schwach zu- 
nimmt, so dafs der gegebene Werth desselben, 
0,3577, für vorkommende verschiedene Durch- 
messer der Leitungsdrähte genügen kann. 


3. K stellt das relative Ausstrahlungs- 
vermögen des Metalles vor, ist also blos vom 
Stoffe des Körpers abhängig. Nach Peclet 
ist dasselbe für: 


Kupfer ss 220% = 0,16, 
gewöhnliches Eisenblech . — 2,77, 
verrostetes Eisenblech. . . = 3,33, 
oxydirtes altes Gufseisen . — 3,36, 
LINKS oo sista eee ee = 0,24, 
PAT ar ee ee = 0,1, 
polirtes Messing...... = 0,26, 
Kohle (Pulver) ...... — 3,62, 
Kienrufs . .... . . . .. = 4,01. 


4. K' stellt das relative Ableitungsver- 
mögen der Oberflächenform und deren Lage 
vor. Dasselbe ist demnach vom Kriimmungs- 
radius der Oberfläche und von dem Richtungs- 
winkel abhängig, welchen ihre Erzeugende mit 
der vertikalen Richtung des Auftriebes der er- 
wärmten Luft bildet. So ist nach Peclet für 
horizontale zylindrische Oberflächen für das 
Quadratmeter und Stunde: 

| DRE 76,4 
K" = 2,058 + a 
für vertikale zylindrische Oberflachen für das 
Quadratmeter und Stunde: 


11b) A’ = (ous + va) (2.0 A oa), 


114) 


Va / 
5. Wir bezeichnen mit S bezw. S‘ die ent- 
sprechenden Temperaturfunktionen in den For- 
41° 
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meln von Dulong; es sind dieselben, für 
einige Werthe berechnet, in Tabelle 1 zusammen- 
gestellt. Ebenso mögen die in Tabelle 2 zu- 
sammengestellten Werthe des Ableitungsvermö- 
gens zur Erleichterung der Rechnung dienen. 


6. Der Koéffizient a? ist für folgende Luft- 
temperaturen (Celsiusgrade): 


S= —ı0° —5° 0° io? 15° 420° 
a? = 0,9262, 0,9624, I,0000, I,0797, I,1219, 1,1658. 
Tabelle 1. 


Ausstrahlungs- und Ableitungskoëffizienten. 


Ausstrah- Ausetrah- 
lungs- Ableitungs- lungs- Ableitungs- 
7 |koeffizientS|  koeffi- T° |koeffizientS koefh- 
für zient S’ fur zient S' 
>= 15° S = 159 
10 L,ı O4 100° 161,; 115,0 
10 11,2 6, 110 185,3 118,0 
20 23,: 14,4 120 211,3 131,4 
30 36,1 21,3 | 130 239,3 145,0 
40 50,1 33,8 | 140 269,5 158,9 
5o 65,3 444 | 150 302, 172,9 
60 81,7 5597 160 339,0 187,3 
79 99,3 67,6 170 37714 189,8 
80 118,5 797 180 418,5 216,5 
go 138,7 92,1 190 463,2 231,4 
100 161,3 115,0 200 Sit 246,6 
Tabelle a. 
Wärmeableitungsvermögen (Ä') zylindrischer 
Leiter. 


Hori- Vertikal für 


zontal os | 1 | 2 | 3 | 4 | 5 


Meter Lange 


9,70 | 8,74 | 8,06 | 7175 | 7:56 | 7,45 
8,31 7150 6,9: 6,65 6,49 6,39 
7.29 | 6,58 6,06 5:83 5,73 5,64 
6,36 | 5573 | Sus | 5109 | 4,95 | 4,88 
5:99 | 5133 | 4,92 4,51 4,6: 4,54 
5:48 4,95 4,56 4,37 4,16 4,21 
Srg 4,68 4,33 4,14 4,04 3:99 
4,97 4,48 4,13 3:96 3:87 3,83 
480 | 4:33 | 3,99 3,83 3174 3,69 
4,66 4131 3:88 73 3,63 3,58 
457 | der | 3578 | 3,66 | 3354 | 3,49 
4:48 | 4,01 3170 3,56 3,47 3,43 
4,11 3173 3,42 3539 3,30 3,16 
3,85 | 3154 3,:6 3:13 3,06 3,02 
3179 3142 3915 3,03 2,95 2,91 
3:69 | 3:33 | 397 2,94 2,87 2,83 
3155 3,30 2,97 2,84 2,77 2,73 
3144 Zu 2,87 2,77 2,70 2,66 


Nach Gleichungen 10) wird die ganze ab- 
gegebene Wärme des Leiters in der Stunde: 


12a) 3600 V—(S A + S'A'\10—34d/7r. 


Diejenige Wärme, welche durch die konstante 
Stromstärke / in der Stunde entwickelt wird, 
ist nach Gleichung 2) fiir Kupfer berechnet: 

3 
3600 Q = 2,2984 . 107 SF, l. 

Wenn nun die Temperatur des Leiters fort- 

während die gleiche bleibt, mufs V = Q ge- 


12b) 
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worden sein, deshalb folgt durch Verbindung 
der Gleichungen 12): 


13) pou Ze = 0,06 S + S' X, 


gültig für kupferne Leitungen. 


Es mögen nun die Versuchsresultate von 
Forbes mit den Rechnungsresultaten dieser 
Gleichung verglichen werden. Ein Blick auf 
dieselben lehrt, dafs das in letzterer Gleichung 
ausgedrückte Abhängigkeitsverhältnifs der Tem- 
peratur, Stromstärke und Querschnittsdimension 
von einander richtig ist. 


Forbes fand nämlich ') bei $ — 18°C. Luft 
temperatur und 58° C. konstanter Temperatur 
dreier Drähte die in der folgenden Tabelle ver. 
zeichneten Stromstärken und Verhältnifszahlen. 
Die übrigen Daten sind nach den oben ge- 
gebenen Formeln berechnet: 


Aus- Ab- | Innere 


lung leitung an 


Stromstärke 
Ampère 


Kalorien für die Stunde 
und ı m Lange 


Ver- 


such 


Rech- 
nung 


be 
vo 
N 
A 
© 
E 
& 
O 
be 
3 
A 
mm 


0,58 | 9,84 | 10,3377 16,96 | 17,905 | Otsas | 8,24 |On 
I,2a | 23,04 | 23,314 18,88 IQ,ııo I O,3144 8,38 O,xc 17 
1,58 | 30,26 | 30,3237 19,5 | TQ,191 | Oygoze | Bas oi 


Hierzu ist Folgendes zu bemerken: 

1. Die Stromstärken der Versuche sind ur 
sprünglich in absolutem Mafse (C. G. S.) ver: 
Offentlicht, erscheinen demnach dort als zehn- 
mal kleinere Zahlen. 

2. Bei der Berechnung gehen wir von Gle- 
chung 10) aus. Tabelle 1 giebt S = 50,: fir 
die Temperaturdifferenz 58 — 18° — 40° und 

— 15°; um genauer zu rechnen, mufste S mit 
aè noch multiplizirt werden. S’ kann direkt 
aus Tabelle 1 (= 33,8) entnommen werden. | 


3. Das Wärmeableitungsvermögen zylindnscher 
Leiter ist in ihrer horizontalen Lage durchweg 
gröfser als in vertikaler Führung. Sowohl ın 
der gegebenen Tabelle der experimentellen Re 
sultate von Forbes, als auch für die Folge 
setzen wir die horizontale Führung der Leitungen 
der Rechnung voraus. 


4. Die innere Wärme bleibt, so lange sich 
die Temperatur nicht ändert, immer dieselbe. 
Sie ist nach Gleichung 3) mit Rücksicht auf dıe 


Zeit /, während welcher dieselbe entstanden ist: 
£ 


fUdt=A T. 


o 


Näherungsformel. Die Ausstrahlung ist bei 
Kupferdraht gegen die Ableitung so gering, dais 
sie auch gegen letztere, bei Temperaturen bs 
etwa 100°, vernachlässigt werden kann; jedoch 
für andere, namentlich schlechte elektrische 


1) Zeitschrift für angewandte Elektrizität, Bd. 4, Jahrg. 1882. H 2 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
AUGUST 1884. 


Leiter ist sie bedeutender. In Anbetracht dessen 


bliebe aus Gleichung 13): 
6, 
14) 71324 A == S! K' = 0,3577 (2. + J 2 )r 


d 


für horizontale kupferne Leitungen. Die Tempe- 


raturfunktion 7% ist in Tabelle 3 für verschiedene 


Tabelle 3. 
Werthe von 74, 


0,19 0,058 20° 40,19 
O,1 O,137 25 52,93 
O,3 0,227 30 66,26 
O,4 0,333 35 80,13 
045 0,425 40 94,46 
0,6 0,533 45 109,13 
O,- 0,644 so 124,40 
0,8 0,760 60 155,75 
0,9 0,8378 70 188,33 
I 1,000 80 222,04 
2 2,35: 90 256,76 
3 31875 100 292,41 
4 5514 | 110 323,84 
5 7,275 120 366,11 
10 17,101 150 482,05 
15 28,190 | 300 I 133,10 


Werthe von T berechnet. Man ersieht nun 
aus dieser Tabelle, dafs ın den Grenzen von 
T = 0,3 bis 3°C. statt der ganzen Funktion ein- 
fach 7° selbst gesetzt werden kann, so dafs, 
wenn man in Gleichung 14) setzen würde: 


6, 
B' = BA en (es + (bit 
71324 d 
und — ganz wie es Newton gemeint hat — 
anstatt 7° — T, so würde man die Beziehung 
2 
I = B' T erhalten, die aber aus oben be- 


sprochenen Gründen weder für höhere noch für 
niedere Temperaturdifferenzen als 0,3 bis 3° C. 
annähernd richtige Werthe liefert; hingegen er- 
giebt sich aus 14) die einfache Näherungsformel: 


14a) Z == 0,3166 Vid + 37,12) 7? 


und auch: 
9,977 J \? 
14b T? a —— (2) 

d + 37,12 

Es ıst nun bemerkenswerth, dafs für sehr 
kleine Durchmesser d gegen 37,12 in Glei- 
chung 14b) beinahe verschwindet; somit folgt, 


dafs die Verhältnifszahl A für kleine Durch- 


messer beinahe konstant ausfällt, wenn die 

Temperaturdifferenz eine und dieselbe bleibt. 

Und umgekehrt: nur wenn wieder bei sehr 

grofsen Durchmessern, wie solche nie vorkommen, 

37,12 gegen d im Nenner vernachlässigt werden 
2 


dürfte, könnte die Relation ar = C der alten 


Theorie für dieselbe Temperaturdifferenz aus 
Gleichung 14b) gefolgert werden. 
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Nach ersterem ist es erklärlich, warum 
J. Müller, der mit freiem Auge'), und Zöll- 
ner’), der mittels eines eigens dazu konstruirten 
Photometers die Temperatur je zweier Drähte 
schätzte, konsequent dasselbe Resultat gefunden 
haben, nämlich dafs die erforderliche Strom- 
stärke, um Drähte bis auf dieselbe Glühtempe- 
ratur zu erhitzen, nahezu einfach proportional 
deren Durchmessern sein mufs. Uebrigens sieht 
man dasselbe auch für niedere Temperaturen 
aus der Tabelle über die Versuchsresultate mit 
dünnen Kupferdrähten von Forbes. Hätten die 
Experimentatoren es ebenso leicht mit dickeren 
Drähten versuchen können, so wäre die Nähe- 
rung der Werthe nicht ersichtlich gewesen. 


Wirthschaftlich vortheilhafter Quer- 
schnitt. Bei Anwendung kupferner Leitungen 
sind für den praktischen Gebrauch die Glei- 
chungen 14) in Verbindung mit Tabelle 3) vorzu- 
ziehen. Namentlich einfach und doch hinläng- 
lich genau ist mit denselben das Rechnen, wenn 


J 


das Verhältnifs 7 und die höchsterlaubte Tem- 


peraturdifferenz gegeben sind. Als letztere 
können wir, mit Rücksicht auf die Sommer- 
wärme, 20° C. ansehen. Die Temperatur des 
Leiters dürfte demnach höchstens auf 50° C. 
steigen. Es ist aber aufserdem bei grofsen 
stabilen Leitungsanlagen, besonders bei Kraft- 
übertragungen auf weitere Entfernungen, von 
grofser Wichtigkeit, denjenigen Leitungsquer- 
schnitt anzunehmen, welcher bei möglichst ge- 
ringem Materialaufwande den geringsten Energie- 
verlust bedingt. Der Verfasser gab (bei An- 
nahme der Kosten ı Pferdestärke in der Stunde 
zu 9 Pfennig und 1 kg Kupferdrahtes zu 2 Mark) 
in einer früheren Abhandlung (Elektrotechnische 
Zeitschrift, 1884, Februarheft) die Formel für S 
jährliche Betriebsstunden: 
d’r” = 

15a) — = vse JVS 
woraus, mit Gleichung 14) verbunden, folgt: 
d = O,es73 Y,V$ : 
p 3. 2276 | d Eu 
ökon. T S 23, AT 

Hat man den ökonomisch vortheilhaftesten 
Querschnitt mittels der ersteren dieser Gleichun- 
gen berechnet, so kann man mittels der letzteren 
Gleichung die höchste konstante Temperatur- 
differenz berechnen, welche der Leiter annimmt. 
Z.B. eine zur Kraftübertragung dienende kupferne 
Leitung, in welcher ein 240 Ampère starker 
Strom wirkt, soll nach Gleichung ı5) für 7000 
Betriebsstunden des Jahres 36,, mm, für 1750 
Betriebsstunden des Jahres 25,8 mm dick sein. 
Der Temperaturüberschufs des Drahtes wäre im 
ersten Falle 4,8°, im zweiten Falle 8,4° C. 


ökon. 
15) 


1) J. Müller, Fortschritte der Physik, 1849, S. 384. 
3) Baseler Nachrichten, 1859. 
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Man ersieht aus dem angegebenen Beispiele, 
dafs die Gleichung 15) eine um so gröfsere 
Ersparnifs an Kupfermaterial fordert, je geringer 
die Betriebszeit ist, dafür aber mehr Energie 
verlieren läfst. Bei einer solchen Anlage ist die 
Summe der Zinsen des Anlagekapitales und des 
Energieverlustes das môglichste Minimum. Das 
eben besprochene wirthschaftliche Prinzip ist 
dennoch nicht für alle Fälle geeignet. Die Ur- 
sache ist eben die, dafs der ökonomisch 
dünnere Querschnitt um so gröfsere Spannungen 
erfordert, daher müfste die elektromotorische 
Kraft desto bedeutender werden, je gröfser die 
Entfernungen sind. Eine gröfsere Spannung 
aber gefährdet mehr die Maschine und es liegt 


aufserdem die Möglichkeit der Feuers- und 
Lebensgefahr näher. 
Innere Temperatur des Leiters. Die 


durch Gleichung ı5) oder allgemeiner durch 
die Dulong’sche Formel bestimmte Temperatur- 
differenz bezieht sich blos auf die Oberfläche 
des Leiters, und die Kenntnifs derselben ge- 
nügt namentlich nicht, wenn sehr starke Ströme 
den Leiter passiren. Es hat bereits J. Müller 
die Vermuthung ausgesprochen, dafs der durch 
den elektrischen Strom in glühenden Zustand 
versetzte Draht innerlich heifser sein mufs, als 
an der Oberfläche. Und in der That ist es ja 
nothwendig, dafs Wärme von innen aus zur 
Oberfläche durch das Metall hindurchgeleitet 
werde. Schlechte Leiter, wıe z. B. Mauerwände, 
lassen die Zimmerwärme nur langsam durch, 
Metalle hingegen sind sehr gute Wärmeleiter, 
und ist daher entsprechend deren innere Tempe- 
. ratur von derjenigen der Oberfläche weniger 
verschieden. 

Es möge in Folgendem die innere Tempe- 
ratur elektrischer Leitungen bestimmt werden, 
jedoch mit der Vereinfachung, dafs der Wider- 
standskoéffizient a für innere Theile des Quer- 
schnittes als konstant gelte. Wir können diese 
Annahme näherungsweise machen, weil eben 
dieser Koéffizient mit Zunahme der Temperatur 
nur schwach wächst. Wir können demselben 
nachher allerdings einen der mittleren Tempe- 
ratur des Querschnittes passenden Werth bei- 
legen. 

Betrachten wir nun die Wärmedurchleitung 
vom Innern einer zylindrischen elektrischen 


Leitung. Sei Q, die in jedem Meter Leitungs- 
: d 

länge in der Stunde entwickelte Wärme, pọ = — 
2 


der Radius des ganzen Querschnittes, p variabler 
Radius und p’ bestimmter Radius im Innern 
desselben. Wir zerlegen somit die Kreisfläche 
des Querschnittes, Fig. 2, in Ringe, deren un- 
endlich kleine Breite do und deren Umfang 
2 pr ist; wir bezeichnen ferner die Temperatur- 
differenz des Mittelpunktes mit 7°, die der Ober- 
fläche mit 7}, hingegen die variable Tempe- 
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raturdifferenz in irgend einem Punkte des Quer- 
schnittes mit Z und beachten, dafs ähnlich wie 


in Gleichung 2) 

3600 a JP’ 
6 zen 
19) Q 4160 7 po’ 


die für die Langeneinheit und Stunde entwickelte 
Wärmemenge ist, die fortwährend abgeleitet 
werden mufs, wenn die Temperatur der Leitung 
konstant bleiben soll. 

Unter der Voraussetzung, dafs die für die 
Längeneinheit entwickelten Wärmemengen direkt 
proportional zu den Querschnitten ihrer parallel 
geschalteten Leitungen sind, nehmen wir an, 
dafs die in einem dünnen Ringe der Kreisfläche 
entwickelte Wärme dQ sich so zur gesammten 
Wärme Q, verhält, wie der Ringquerschnitt 
zum ganzen Querschnitt.’) Also ist: 


Dieses unendlich kleine Wärmeelement mufs 
nun mit den übrigen vom Mittelpunkt aus bis 
zu seinem Ringe hin geleiteten Wärmeelementen 
vereint in den nächstfolgenden gröfseren Ring M 
übergehen, damit immer die Temperatur konstant 
dieselbe bleibe. Die vor dem Ringe M an- 
gehäufte Wärme ist daher gleich der Summe 
aller Wärmeelemente vom Mittelpunkt an bis 
zum Radius p. Folglich giebt die letzte Gleichung: 

dE = 0 = 2p 
Po” 


o 

Diese angehäufte Wärme vor dem betrachteten 
Ringe M mufs nun durch den Ring M transmittirt 
werden. Ist die Temperatur auf der inneren 
Seite dieses Ringes 7" + $, und ergiebt sich 
nach der Durchleitung die Temperatur der 
äufseren Seite 7’ + $, so wird die Temperatur- 
abnahme mit wachsendem Radius 7’ — 7" 
——dT sein. Demnach ist die Transmission 
durch ein Ringelement in der Stunde: 


I) Diese Voraussetzung ist auf folgende Weise begründet: Da 
die Stromintensitäten in gleichen Widerstand darbietenden Zweig: 
leitungen sich gleichfürmig stark vertheilen, und ein homogener 
Leiter, jedem Punkte seines Querschnittes entsprechend, als ein 
System solcher Zweige angesehen werden kann: so folgt vorerst, 
dafs die jedem Punkte zukommenden Stromintensitäten einander 
gleich sein müssen, und folglich auch die Wärmeentwickelung im 
ganzen Querschnitt gleichförmig vertheilt erfolgen mufs. 
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dT 
Q——C——2pr, 


wo C eine passende Konstante ist. 
Die zwei letzten Gleichungen zusammengefafst 


geben: 
p 
je | 
0 
Qo 


woraus folgt: 
p' 2 
47 C > | 


ae — 

Setzt man p' = p, und 7" = 7%, entsprechend 
den Punkten auf der Oberfläche des Lei- 
ters, so ergiebt sich aus früherer Gleichung 
die einfache Formel: 


Qo 
T = 
17a) grote 
oder, mit Hiilfe der Gleichung 16), wenn man 
__ 3600 a _ à 
noch setzt: M = 1160 °C und po = s 


17b) 


mit Worten: Die Quadratwurzel der Tem- 
peraturdifferenz, welche zwischen der Tempe- 
ratur der Mitte und der Oberfläche des Quer- 
schnittes herrscht, ist nahezu direkt der 
Stromstärke und umgekehrt dem Durch- 
messer des Querschnittes proportional. 


Die Annäherung ist in obigem Satz aus- 
gesprochen, weil der Widerstandskoéffizient a 
für alle Ringe des Querschnittes konstant an- 
gesehen wurde, was mit Recht annähernd richtig 
ist, wenn man beachtet, dafs nach Becquerel 
a =a, (1 + B 7,) gesetzt werden kann und ein 
solcher Werth fiir innere Punkte ziemlich gleich 
bleibt. Hierbei bedeutet a, den spez. Wider- 
stand bei niederer Temperatur, ß den Erfahrungs- 
koëffizienten (für Platin B = 0,0023). 

7, ist für Temperaturen unter dem Glühgrad 
entweder nach Gleichung ı5) oder nach der 
Dulong’schen Formel bestimmbar. 

Der Wärmetransmissionskoëffizient C ist theils 
nach Deprez, theils nach Peclet: 

für Gold C = 72 für Eisen C = 29 


r= u(Z) +7, 


0 


- Platin 70 - Zink 28 
- Silber 69 - Zinn 22 
- Kupfer 64 - Blei 14. 


Die Gleichung ı7b) gilt ganz allgemein auch 
für Glühtemperaturen. Sie ist auch interessant 
wegen einer geschichtlichen Rückerinnerung an 
die Resultate der Versuche von J. Müller und 
Zöllner mit galvanisch geglühten Drähten. Für 
dieselbe Glühtemperatur verschieden dicker 
Drähte ist also auch mit Bezug auf das Innere 


des Leiters A = konstant. 
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Ueber Hughes’ magnetische Waage. 
Von Prof. Dr. Gustav HOFFMANN. 


In Hughes’ Theorie des Magnetismus, welche 
wir in dieser Zeitschrift (1883, S. 367 ff.) be- 
sprochen haben, findet sich folgender Funda- 
mentalsatz: »Die jedem Molektil innewohnende 
Polarität, d. i. sein inhärenter Magnetismus, ist 
eine konstante Gröfse, ebenso wie die Schwere; 
sie läfst sich weder vergröfsern, noch verkleinern, 
noch vernichten«; aufserdem glaubt aber der 
genannte Physiker noch bemerkt zu haben, dafs 
die Moleküle nicht nur in der Weise gedreht 
werden können, wie es zu der Magnetisirung des 
Körpers erforderlich ist, sondern dafs sie jedes 
noch mit grofser Freiheit in einem allerdings 
sehr kleinen Felde vibriren können, und zwar 
mit einer Kraft, die unendlich klein ist im Ver- 
gleiche zu derjenigen, welche bei der Magneti- 
sirung zur Ueberwindung des Widerstandes der 
Moleküle gegen die Drehung nöthig ist. 

Diese Ideen hat nun Prof. Hughes neuer- 
dings weiter verfolgt, und in einer Abhandlung, 
betitelt: »On a Magnetic Balance, and Experi- 
mental Researches made therewith. Received 
December 10, 1883« einen neuen Apparat zur 
Untersuchung der magnetischen Kapazität be- 
schrieben, sowie die Ergebnisse der Unter- 
suchung von 60 verschiedenen Eisensorten mit- 
getheilt. Letztere Ergebnisse zeigen nicht nur, 
dafs die magnetische Kapazität einer Eisen- 
oder Stahlsorte ihrer Weichheit oder mole- 
kularen Freiheit direkt proportional ist, und 
dafs eine solche direkte Proportionalität statt- 
findet zwischen dem Widerstande gegen eine 
schwache äufsere magnetisirende Kraft und der 
Härte der Eisensorte, sondern sie beweisen 
auch, dafs eine ganz merkwürdige Beziehung 
zwischen der magnetischen Kapazität und der 
elektrischen Leitungsfähigkeit existirt. 

Der neue Apparat, welchen Hughes magne- 
tische Waage genannt hat, besteht aus einer 
an einem Kokonfaden aufgehangenen, 5 cm 
langen Magnetnadel, deren Zeiger bei nor- 
malen Verhältnissen sich auf eine feine weifse 
Linie als Nullpunkt einstellt. Die Bewegungen 
der Nadel sind durch zwei elfenbeinerne An- 
schläge nach beiden Seiten hin auf etwa 5 mm 
beschränkt. Wird nun die Nadel durch einen, 
wenn auch geringen äufseren Einflufs, z. B. 
durch ein ro cm entferntes Eisenstückchen von 
ı mm Durchmesser, aus der normalen Stellung 
nach rechts oder links abgelenkt, so wird sie, 
sofern man auf die entgegengesetzte Seite ein 
Eisenstückchen von gleicher magnetischer Po- 
larıtät in dieselbe Entfernung bringt, zu dem 
Nullpunkte zurückkehren. Sie befindet sich 
dann im Gleichgewicht, und wenn man den 
magnetischen Werth kennt, welcher zum Gleich- 
gewicht erforderlich ist, so kennt man auch den 
magnetischen Werth jenes Eisenstückchens. Zu 
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dieser Messung ist ein magnetischer Kompensator 
vorhanden in Form eines kräftigen Magnetstabes, 
welcher um eine zentrale Axe drehbar ist und 
sich in einer Entfernung von 30 oder mehr 
Zentimetern befindet. Die Drehung dieses Stabes 
geschieht über einer Theilung, deren Grade die 
Grade der magnetischen Wirkung auf die Nadel 
angeben. 

Um die magnetisirende Kraft, welche ein 
schwacher galvanischer Strom auf ein Eisen- 
oder Stahlstück ausübt, zu bestimmen, bringt 
man die vom Strome durchflossene Drahtrolle 
mit dem Eisenstück auf die eine Seite der 
Nadel. Da jedoch die Rolle selbst auf die 
Nadel wirkt, so gleicht man diese Wirkung 
durch eine ganz gleiche, von demselben Strome 
durchflossene Rolle auf der anderen Seite der 
Nadel aus, so dafs man auf diese Weise den 
Magnetismus, welcher dem Eisen angehört, 
allein beobachten kann. 

In ähnlicher Weise kann man den Apparat 
benutzen, um den Einflufs des Erdmagnetismus 
auf eine Eisen- oder Stahlsorte zu bestimmen, 
ferner um den in einem Elektromagnete nach 
Oeffnung des Stromes zurückbleibenden Magne- 
tismus zu beobachten, oder um zu untersuchen, 
welchen Einflufs ein schwacher Strom nach 
dem Verschwinden einer starken magnetisirenden 
Kraft ausübt. 

Eine Hauptsache ist, dafs überall, wo Ströme 
verwendet werden, diese absolut konstant sind. 

Hughes untersuchte 60 Eisen- und Stahl- 
sorten, und zwar in Form von Drähten; jeder 
Draht war ı mm dick und ro cm lang. Er- 
hitzt man solche Drähte von gleicher Form auf 
denselben Grad, so mufs eine Differenz in ihrem 
magnetischen Verhalten von einer Verschieden- 
heit der Weichheit herrühren, und man kann 
dann dieselbe in eine Reihe einordnen vom 
weichsten Eisen bis zum härtesten Gufsstahl. 
Die Erhitzung erzeugt aber nicht nur Weichheit 
und fördert die Freiheit der molekularen Be- 
wegungen, sondern sie hebt auch jene mole- 
kularen Veränderungen auf, welche durch Ziehen 
und Hämmern herbeigeführt werden und sich 
in den Kohäsionsverhältnissen der Drähte äufsern. 

Die folgende Tafel I zeigt, dafs mit der 
Temperatur auch die Weichheit regelmäfsig 
wächst; es erreicht aber jede Eisensorte vor 
dem Schmelzpunkt ein Maximum der Weichheit. 


Tafel I. 


Grad der Weichheit, 
von der magnetischen 
Waage angegeben. 


Einflufs der Erhitzung auf die Weichheit 
schwedischen Elsens. 


Hart gezogener Draht in gewöhnlichem 


Zustande: „sus A a we ene > 230° 
Erhitzt auf dunkle Hitze ....... 255° 
Erhitzt bis zum Dunkelrothglühen . . 329° 
Erhitzt bis zum Hellrothglühen 438° 
Erhitzt bis zum Gelbglühen ..... 507° 
Erhitzt bis zum Gelbweifsglüben .. 525° 
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Der gegliihte Draht darf tibrigens nicht ge- 
bogen, gestreckt, gehämmert oder polirt werden; 
denn dadurch ändert sich sofort die Härte; 
insbesondere wird die Oberfläche, wenn man 
sie mit Sandpapier abreibt, um einige Grade 
härter. 


Die folgende Tafel II läfst die Wirkung der 
Erhitzung auf die magnetische Kapazität bei 
einer Reihe verschiedener Eisensorten erkennen, 
woraus für die Bestimmung der wahren magne- 
tischen Kapazität folgt, dafs die zu untersuchen- 
den Drähte stets bis zum Maximum der Weich- 
heit erhitzt werden müssen. 


Tafel II. 


Magnetische Kapazität 
Eisensorte. fatter me ere aes  — 
erhitzt. 


hart gezogen. 


Bestes schwedisches Holzkohle- 
eisen, I. Sorte ........ 230 525 
desgl. 2. Sorte ........ 236 510 
desgl. 3. Sorte ........ 275 503 
Schwed. Siemens-Martin-Eisen . . 165 430 
Weicher Bessemerstahl . . . . .. 150 291 
Harter Bessemerstahl . . . . . . “à 115 172 
Feiner Schmelztiegel-Gufsstahl . . 50 84 


Weitere Versuche von Hughes, welche in 
Tafel III zusammengestellt sind, beweisen, dafs 
die Permanenz des Magnetismus oder, was das- 
selbe ist, die molekulare Starrheit ganz wesent- 
lich von der Art der Härtung des Eisenstückes 
abhängt. 


Tafel I. 
Magnetische 
Gehärteter Schmelztlegel-Gufsstahl, hee í 
Hellgelb erhitzt und gekühlt in kaltem Wasser 28 
Hellroth erhitzt und gekühlt in kaltem Wasser 32 
Hellgelb erhitzt, gehärtet in kaltem Wasser 
und bis zur Strohfarbe angelassen .... 33 
Hellgelb erhitzt, gehärtet in kaltem Wasser 
und bis zur blauen Färbung angelassen . 43 
Hellgelb erhitzt, gehärtet in Oel ...... 51 
Roth erhitzt, gehärtet in Wasser. . . . . . . 66 
Roth erhitzt, gehärtet in Oel ........ 72 
Tafel IV. 


Elektrischer 
Widerstand 
per Mille 
in Ohm. 


Eisensorte. 


Bestes schwedisches Holzkohle- 


eisen, I. Sorte. . . . . . . 191,5: 435 
desgl. 2.Sorte....... 198,40 415 
desgl. 3. Sorte. . . . . .. 199,6: 395 

Schwed. Siemens-Martin-Eisen 226,3: 390 


Bestes Puddeleisen . . . . .. 259,93 328 
Bester homogener weicher 

Bessemerstahl . . . . . . .. 266,5: 255 
Bester homogener harter 

Bessemerstah]........ 312,69 


Feiner Schmelztiegel-Gufsstahl | 350,08 
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Die Tafel IV endlich veranschaulicht die Be- 
ziehung, welche Hughes zwischen der elek- 
trischen Leitungsfähigkeit und der magnetischen 
Kapazität gefunden hat und von welcher er 
glaubt, dafs sie hinreichend enge sei, um die 
elektrische Leitungsfähigkeit einer Eisensorte 
durch eine Untersuchung ihrer magnetischen 
Kapazität zu bestimmen. 


Die Influenzmaschinen von Wimshurst. 


Die Versuche von James Wimshurst in 
London beweisen, dafs die Influenzmaschinen 
bedeutender Vereinfachungen fähig sind, und 
dafs die mannigfachen Hülfstheile der bekannten 
Elektnsirmaschinen von Holtz, Vofs und 
Toepler, wenn sie auch fiir besondere Verhalt- 
nisse Vortheile bieten mögen, unter gewöhn- 
lichen Umständen keine gröfsere Wirksamkeit 
sichern. 

Die erste dieser Maschinen ist seit Oktober 
1882 bekannt, wo sie in Engineering (Bd. 33, 
S. 323) beschrieben ward. Dieselbe ist im 
Wesentlichen eine Toepler-Maschine von der 
Art, wie sie Toepler in seiner Abhandlung ') 
illustrirte. 

Von den 12 hinter einander auf einer starken 
Axe befestigten Scheiben von 0,30 m Durch- 
messer, Fig. 1, bilden je zwei ein Paar, zwi- 
schen das sich von rechts und links in der 
Horizontalebene die Aufsauger drängen; die- 
selben sind starke Drähte mit nur wenigen 
Spitzen. Die Scheibenpaare sind durch sechs 
Doppelpaare von Glasplatten von einander ge- 
trennt. Jede Glasplatte besteht aus einer unteren 
und einer oberen Hälfte, beide von viereckiger 
Form; jede Hälfte wird lose in einen Holz- 
rahmen eingefügt und kann ohne Umstände 
von der Seite her herausgezogen und gereinigt 
werden. Alles Glas, Scheiben sowohl wie 
Platten, ist einfaches Fensterglas ohne irgend 
welchen Firnifs. Die Axe geht durch den zwi- 
schen den oberen und unteren Plattenhälften 
gelassenen Zwischenraum. Scheibe ı und ı2 
bleiben bei dieser Anordnung aufserhalb der 
Doppelplatten und haben jede ihre besonderen 
Aufsauger mit nur einseitiger Spitzenreihe. Als 
Induktoren dienen schmale Papierbelegungen mit 
Spitzenkämmen, von denen jede Glasplatte (die 
Platte mit ihren zwei Hälften als ein Ganzes 
gerechnet) nur eine trägt, und zwar werden 
Scheibe 1, 3, 5... ıı auf ihrer rechten Seite 
und Scheibe 2, 4, 6... ı2 auf ihrer linken 
Seite von Spitzen berührt, jede also nur einmal 
während einer Umdrehung. 

Betrachten wir daher Fig. ı von vorn, so 
folgen rechts Aufsauger, Scheibe, Spitzenkamm 
und Platte ı, Platte 2, Scheibe 2, Aufsauger, 


N Vgl. 1882, S. 366. 
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Scheibe 3, Spitzenkamm an Platte 3 u.s. w. 
Alle Spitzenkämine rechts werden durch feine 
Drähte mit einander verbunden, ebenso alle 
Kämme links. In gleicher Weise führen die 
Aufsauger rechts zu dem einen Polkonduktor 
und die links zu dem anderen. Bis auf diese 
Polkonduktoren ist die ganze Maschine von 
einem Glasgehäuse umgeben, auf dessen Deckel 
die Konduktoren angebracht sind. Die An- 
regung erfolgt durch eine kleine Scheiben- 
maschine, in Fig. ı auf der rechten Seite und 
mit in das Glasgehäuse eingeschlossen. Fin 
Draht führt von dem Konduktor dieser Maschine 
zu dem Drahte der Spitzenkämme rechts. In 
dieser Form und Gröfse wurde die Maschine 
von Paterson & Cooper geliefert, die da- 
für 315 Mark verlangten; es scheint einmal 
Grundsatz der englischen Mechaniker zu sein, 
Allem, was im Geringsten nach Wissenschaft 
schmeckt, durch einen anständigen Preis eine 
gewisse Vornehmheit zu sichern. Die kleine 
Reibungsmaschine liefse sich selbstverständlich 
durch einen Elektrophor oder einen einfachen 
Ebonitstab ersetzen. Maschinen dieser Art 
arbeiten im Allgemeinen auch in London ziem- 
lich sicher; und das will schon etwas sagen, 
wenn man bedenkt, dafs man kaum mehr als 
einmal probirt, eine der empfohlenen Londoner 
Aussichten zu geniefsen. Man hat natürlich mög- 
lichst für trockene Luft zu sorgen. Wimshurst 


“selbst hat sich eine solche Maschine mit 12 Schei- 


ben von 0,8 m Durchmesser gebaut, die mit Ein- 
schaltung der kleinen Leydener Flaschen der 
Fig. ı unaufhörlich Funkenbündel von o,:8 m 
Länge liefert, die Augen und Ohren sehr bald 
zu stark werden. Die Sache erinnert einiger- 
mafsen an eine Revolverschiefsübung. Die Ma- 
schine würde zweifellos längere Funken geben, 
wenn nicht einzelne ihrer Theile den Zimmer- 
wänden zu nahe kämen. Dafs sie sorgfältig 
gegen Staub und Nässe geschützt wäre, kann 
man nicht behaupten; sie funktionirt aber nach 
wenigen Umdrehungen lebhaft und läfst sich bet 
nahen Elektroden natürlich leicht drehen, macht 
Einen aber bei gröfseren Polabständen bald 
ordentlich müde. Der Polwechsel, der auch 
hier regelmäfsig eintritt, wenn man die Pol- 
konduktoren nach einiger Thätigkeit zur Be- 
rührung bringt, während man weiter dreht, ge- 
währt ein prächtiges Schauspiel. Die handlangen 
Lichtbüschel an den positiven Aufsaugern und 
das Glühlicht der negativen, welche die Ma- 
schine magisch beleuchten, verlöschen dann 
plötzlich für einen Augenblick; dann schiefsen 
Strahlen über die ganzen Scheiben und die 
Büschel zeigen sich, anfangs kurz, auf der anderen 
Seite. 

Ueber die neuere und wesentlich verschiedene 
Maschine Wimshursts, die sogenannte Duplex- 
Induktionsmaschine , hat sich die öffentliche 
Meinung sehr schnell geklärt. Die erste Be- 
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schreibung derselben in Engineering) rief eine 
Entgegnung seitens S. Raudnitz in Wien’) her- 
vor, der mit einer nach der Beschreibung kon- 
struirten Maschine nichts erreichen konnte. 
(Der Mifserfolg dürfte, wie Raudnitz selbst 
anzunehmen schien, der Anwendung einer 
Metallaxe zuzuschreiben sein.) Dieser Kritik 
widersprachen Andere, die sich mit den Leistun- 
gen der Maschine für vollkommen zufrieden er- 
klärten. Viel einfacher können Elektrisir- 
maschinen kaum gemacht werden. Eine der 
in Fig. 2 abgebildeten hat auf einer zwei- 
theiligen Axe, gut befestigt, zwei Scheiben von 
o,3 m Durchmesser, beide sorgfältig mit Schel- 
lack überzogen; dieselben stehen etwa 5 mm 
von einander ab und werden durch eine Kurbe- 


lung mit zwei Treibriemen, von denen der 
eine gekreuzt ist, in umgekehrter Richtung ge- 
dreht, die vordere wie der Uhrzeiger. Jede 
Scheibe ist mit 12 Messingsektoren versehen. 
Von den auf Ebonitstäbe gestellten Konduk- 
toren dringen rechts und links nach der Axe 
zu Aufsaugergabeln, welche die beiden Schei- 
ben zwischen sich nehmen; um die Konduktoren 
legen sich Messingringe mit Ebonithandgriffen, 
mittels deren die von den Ringen ausgehenden 
Polelektroden gedreht und einander genähert 
werden können. Aufser den Konduktoren be- 
sitzt die Maschine nur noch zwei Ausgleicher- 
arme, gebogene Drähte, die mit ihren Metall- 
pinseln an den Enden genau gegenüberstehende 
Punkte der Scheibe berühren und je zwei der 
Sektoren einmal während jeder Umdrehung für 
einen Augenblick leitend verbinden. Diese Aus- 


1) Bd. 35, S. 4. 
3) Ebendaselbst, S. 201. 
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gleicher sind durch Ebonitknöpfe gesteckt, mit- 
tels deren sie auf der Axe beliebig verstellt 
werden können. Der hintere und vordere Aus 
gleicherarm kreuzen sich praktisch unter rechtem 
Winkel, mit der Horizontalebene der Aufsauger 
Winkel von ungefähr 45° bildend, wie dies 
Fig. 2 verdeutlicht. 

Die Maschine mag als selbsterregend be- 
zeichnet werden, wenn auch Riefs') diesen 
Ausdruck scharf geifselt, sobald man darunter 
eben mit Toepler (vgl. 1882, S. 372) ver 
steht, dafs dieselbe unter gewöhnlichen Um- 
stinden ohne besondere Ladung Elektnatit 
Oft nach einer oder einer halben 
Umdrehung schon springen lebhafte Funken zw 
schen den Konduktoren über, die man bei Beginn 
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nicht einander berühren lassen mufs, und zwar 
scheint die Maschine sofort mit voller Kraft zu 
arbeiten. Zeigt sich die Maschine hartnäckig, 
so genügt meistentheils ein Reiben einer der 
sehr zweckmäfsig aus Ebonit bestehenden Kon- 
duktorsäulen, wobei von den Aufsaugern Elek- 
trizitit auf die Sektoren übertragen wird. Die 
gröfste von Wimshurst konstruirte Maschine 
dieser Art mit Scheiben von ı m Durchmesser, 
die in allen Punkten der oben abgebildeten 
entspricht, liefert Funken von fast derselben 
Länge als die vorhin erwähnte mächtige Ma- 
schine mit 12 Scheiben. Mit so grofsen Scher 
ben kann natürlich keine hohe Tourenzahl ver- 
sucht werden, um so mehr, als die Scheiben 
sich in Folge gegenseitiger Anziehung gegen 
einander biegen; über ıso Umdrehungen ın 
der Minute geht Wimshurst daher nicht. Mit 
kleinen Scheiben kann man _ selbstverständlich 


1) Annalen, 1881, S. 543. 
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eme bedeutende Geschwindigkeit riskiren und 
hohe quantitative Erfolge erzielen; nach Holtz 
soll noch bei roo Umdrehungen in der Sekunde 
em vollkommener Umsatz der Elektrizitäten ein- 
treten. 

Holtz verwies sehr bald, nachdem Wimshursts 
neuere Maschine beschrieben war, auf seine 
Pnontatsrechte '), die er mit einiger Berechtigung 
auf seine Veröffentlichungen in Poggendorffs 
Annalen, Bd. 130, S. 133, und Uppenborns 
Zeitschnft für angewandte Elektrizität, 1881, 
S. 193, gründet. Nachdem Holtz schon 
längere Zeit mit zwei in entgegengesetzter Rich- 


möchte auch eingewandt werden, dafs die Vor- 
läufer dieser Apparate früheren Daten ange- 
hören, und da die Apparate von Bennet und 
Nicholson häufig erwähnt werden, mag viel- 
leicht hier an dieselben erinnert werden. Voltas 
Kondensator stammt aus dem Jahre 1782. 
A. Bennet’), ein Geistlicher, verwandeite den- 
selben auf einen Vorschlag Dr. Darwins in 
einen Apparat mit 3 Platten. Ward die untere 
schwach positiv elektrisirt, während die zweite 
mit dem Finger berührt wurde, dann die dritte 
auf die zweite gelegt und ebenso abgeleitet, so 
waren Platte ı und 3 positiv, Platte 2 dagegen 


Fig. 2. 


tung rotirenden Scheiben, die er horizontal be- 
festigte, gearbeitet, stellte er die Scheiben 
vertikal; in Uppenborns Zeitschrift sprach er 
sodann u.-A. auch über selbsterregende Ma- 
schinen, für welche er letztere Anordnung der 
Scheiben mit Sektoren empfahl. Borchardt 
in Hamburg soll solche Maschinen liefern, die 
in England aber jedenfalls nicht bekannt ge- 
worden sind. Wimshurst würde darnach immer 
noch das Verdienst bleiben, kräftige, zuverlässige 
höchst einfache Maschinen neuer Art konstruirt 
zu haben. Man vergleicht dieselben allgemein 
mit den älteren Holtz- und Vofs-Maschinen, mit 
denen man allein vertraut ist, von denen 
sie sich aber wesentlich unterscheiden. Es 


1) Engineering, Bd. 35, S. 116. 


negativ geladen. Legte man dann wieder 2 
auf ı und berührte 1 mit 3 von unten, wäh- 
rend 2 abgeleitet ward, so mufsten 1 und 2 
auf 3 wirken und eine Verdoppelung der 
Ladung erzeugen; dies führte zu dem Namen 
Bennets Doubler. Bei sehr vorsichtigen Ex- 
perimenten mit diesem Apparate fand Tiberius 
Cavallo’), dafs die Platten eine gewisse Vor 
liebe für eine Elektrizität zeigten, und dafs, 
wenn man einer solchen eine ihr antipathische 
Elektrizität mittheilte, durch diese Operationen 
eine Verminderung der freien Elektrizität er- 
folgen kann. Er erklärte dies ganz richtig 
durch ein Residuum freier Elektrizität, vom 
letzten Mal oder anderen Ursachen herrührend. 
1) Philosophical Transactions, 1787, S. 285. 
2) Ebendaselbst, 1788, S. ı und 255. 
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Um alle Reibungseinflüsse durch die Berüh- 
rung mit dem Finger zu vermeiden, stellte er 
seine Platten auf isolirende Füfse und leitete 
durch Drähte ab; er benutzte ferner eine zwi- 
schen zwei Zinnröhren ausgespannte Stanniol- 
platte, der er zwei andere in einem aufklapp- 
baren Rahmen befestigte Platten nach Bediirf- 
nifs näherte. Bennets Doubler verwarf er, da 
in diesem jede, auch z. B. unerwünschte Rei- 
bungselektrizität gesammelt werden mufste; er 
empfiehlt, geringe Elektrizitatsmengen, wenn 
irgend möglich, sofort zu prüfen, ohne die- 
selben einem Verstärkungsprozesse zu unter- 
werfen, und spricht deutlich aus, dafs man 
praktisch durch solche Mittel die stets vorhan- 
denen geringen Mengen freier Elektrizität durch 
Influenz vermehren könne, ohne indefs diesen 
Ausdruck selbst zu gebrauchen. 


Mit Nicholsons Revolving Doubler »zur 
Erzeugung der beiden Elektrizitäten ohne Rei- 
bung oder Erdverbindunge vom Jahre 1788) 
treten wir unseren heutigen Maschinen näher. 
Die Maschine bestand aus zwei festen Messing- 
platten, die in derselben Vertikalebene ange- 
bracht waren, einer festen Messingkugel und 
einer vor den beiden Platten sich drehenden 
dritten Platte. 


War letztere der ersten festen Platte gerade 
gegenüber, so war diese mit der Kugel ver- 
bunden, während die anderen Theile von ein- 
ander isolirt waren; kam die rotirende Platte 
vor die zweite feste Platte, so wurden für den 
Augenblick beide feste Platten einerseits und 
bewegliche Platte und Kugel andererseits ver- 
bunden. Für glänzende Schaustellungen wird 
sich Nicholsons Vorrichtung, deren Platten nur 
0,os m Durchmesser hatten, wenig geeignet 
haben. Ich führte sie aber hier vor, da sie, 
wie die anderen auch, kaum ın deutschen 
Büchern näher bezeichnet sein wird; und da sie, 
selbsterregend, in der Theorie einige Verwandt- 
schaft mit Wimshursts Maschine, Fig. 2, besitzen 
dürfte. 

Bei der Erwägung der Vorgänge in der 
thätigen Maschine können wir die Konduktoren 
und Aufsauger vorläufig unberücksichtigt lassen, 
da die Maschine ohne diese ebenso gut ent- 
wickelt unter fortwährender Selbstentladung. In 
Skizze Fig. 3 mögen die Zeichen des inneren 
_ Zirkels für die wie der Uhrzeiger rotirende 
vordere Scheibe gelten und die des äufseren 
für die hintere, in entgegengesetzter Richtung 
sich bewegende. Die länglich geformten Sek- 
toren der wirklichen Maschine sind der Bequem- 
lichkeit halber durch kleine Kreise angedeutet. 
Der eine Querstrich bedeute den vorderen Aus- 
gleicher, der punktirte den hinteren. Alle 
Metalltheile seien sorgfältig von einander isolirt. 
Unter solchen Bedingungen ist es fast unver- 


1) Philosophical Transactions, 1788, S. 403. 
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meidlich, dafs einer der Sektoren ein höheres 
Potenzial während der Ruhe des Apparates an- 
nimmt. Nehmen wir an, der erste Sektor A 
rechts vom vorderen Ausgleicher habe ein ge- 
wisses +. Bei der Drehung (man kann sich zu- 
nächst die hintere Platte unbeweglich denken) 
passirt er einen Sektor der hinteren Scheibe 3 
und induzirt in ihm ein —, in dem zweiten und 
dritten B ebenso. Der dritte Sektor aber wird 
von dem hinteren Ausgleicher berührt, die in 
ihm hervorgerufene Vertheilung wird also nicht 
sofort nach Entfernung des induzirenden Sektors A, 
aufgehoben, sondern der dritte Sektor B, hinten 
schickt sein abgestofsenes + durch den punk- 
tirten Ausgleicher von II nach III; 2, selbst 
geht also weiter (umgekehrt wie der Uhrzeiger) 
mit —, während A, seinen Weg mit + fort- 
setzt. Inzwischen kommt ihm aber von III aus ein 
B-Sektor mit freiem + entgegen. Bei IV hat 
der induzirende Sektor A, freies +, das be- 


treffende Ø gegenüber ebenfalls, aber nur 4, 
kann durch seine Bürste am Ausgleicherende IV 
sein + nach I los werden. A, bewegt sich 
daher mit — weiter, welches durch die, wie 
erwähnt, positiven 3 gebunden und verstärkt 
wird. Bei IV waren die B immer noch isolirt, 
mufsten also mit ihrem -+ verharren. Die 
Glasplatten unterstützen die Induktion natürlich. 
Dabei würden also auf dem Wege von I nach 
IV alle vorderen A-Sektoren positiv -erregt wer- 
den und die ihnen von III entgegenkommen- 
den und nach II wandernden Z-Sektoren der 
hinteren Scheibe gleichfalls. Ein positiver Kon- 
duktor sollte also zwischen II und IV ange- 
bracht werden, man möchte meinen bei IV 
selbst. Da aber die Ladungskurve für 4 bei 
IV ihre Maximumstärke erreicht, für B dagegen 
bei II, so deutet schon dies auf die Mitte zwi- 
schen II und IV als passenden Platz für den 
positiven Konduktor, dessen Aufsauger in der 
Horizontalebene der Axe liegen sollten, wie 
Wimshurst dies gethan. Wimshursts eigene 
Ansichten sind, soweit ich weifs, ähnlich. Für 
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diese Erklärung sprechen manche Beobachtungen. 
Bei der angenommenen Rotation zeigt sich 
oben und unten sehr wenig freie Elektrizität; 
dreht man aber in umgekehrter Richtung, so 
treten die Maxima oben und unten auf. Die 
beste Stellung für die Ausgleicher dürfte, wie 
oben bemerkt, die der Figuren sein. Bringt 
man dieselben einander näher und macht den 
(rechten) Winkel zwischen ihnen kleiner, so ver- 
mindert sich die Leistungsfähigkeit; dieselbe 
hört ganz auf, wenn beide senkrecht zur Hori- 
zontalebene einander gegenüber stehen. Anderer- 
seits darf man dieselben nicht den Aufsaugern 
zu nahe bringen, da sie sonst wie Polkonduk- 
toren die angesammelten + und — unmittel- 
bar zur Vereinigung gelangen lassen. Thut 
man dies bei eingesetzten Konduktoren, so 
springen von den Sektorenden nächst der Axe 
Funken nach den Aufsaugern und von diesen 
zum Ausgleicher auf beiden Seiten. Bei Be- 
rührung beider Polkonduktoren hört jede, auch 
die innere Thätigkeit auf. Holtz sagt in seiner 
oben zitirten Abhandlung (Uppenborn, 1881, 
S. 193), dafs die Selbsterregung von der Rei- 
bung der Drahtbündel gegen die Sektoren her- 
rühren möchte. Da ich seine Maschinen dieser 
Art nicht kenne, weils ich nicht, wie er das 
meint. In Wimshursts Maschine sieht man, bei 
geschlossenen Polkonduktoren, deutlich Funken 
an den Bürsten; dieselben sind aber zur An- 
regung unfähig, wohl da sie an dem Ausgleicher 
hängen, und sie bleiben sichtbar, auch wenn 
die Maschine bei getrennten Polen aus irgend 
welchen Gründen nicht funktionirt. Von diesen 
sehe ich also ab, wenn ich von innerer Thätig- 
keit rede. Dieselbe zeigt sich bei entfernten 
Aufsaugern und Konduktoren in unaufhörlich 
zwischen den Sektoren, denen der Maximal- 
stellung besonders, um die Axe herum oder 
nach dieser schiefsenden Strahlen, welche die 
Maschine in ein violettes Licht baden. Auch 
bei Benutzung der erzeugten Elektrizität be- 
merkt man nicht unbedeutendes Funkensprühen, 
und die Maschine ist daher von Clerk Max- 
wells') Ideal einer Induktionsmaschine ohne 
Energieverluste durch Funkensprühen noch weit 
entfernt. Sie wirkt aber sehr kräftig; Pol- 
wechsel sind nicht beobachtet und können 
während der Thätigkeit der Maschine nur da- 
durch erzwungen werden, dafs man einem 
Konduktor eine starke entgegengesetzte Ladung 
mittheilt. Ganz zuverlässig mag sie dagegen 
nicht sein. Wimshurst selbst behauptet aller- 
dings, nichts vom Versagen zu wissen, und er 
überzeugt Einen in drastischer Weise davon, 
dafs die Maschine sich an Feuchtigkeit wenig 
kehrt und selbsterregend ist. Er nimmt die 
Maschine aus einander und erlaubt Einem nach 
Kräften die Platten zu behauchen und zu be- 


1) Treatise on Electricity, S. 192. 
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tasten. Von anderen Seiten aber vernimmt 
man von Widerspenstigkeit, die indefs meist 
ebenso plôtzlich verschwindet, als sie sich meldet. 


Wimshursts eigen gebaute Maschinen 
funktioniren in der That stets, auch unter den 
schlechtesten Umständen in feuchter Regenluft 
und im menschengefüllten Zimmer. Gute Lei- 
tungs-Verbindung zwischen Ausgleicher und 
Bürste ıst ein wichtiger, oft vernachlässigter 
Punkt. 


Ob die ursprüngliche kleine Potenzialdifferenz 
wirklich mittels guter Isolirung aufrecht er- 
halten bleibt oder nicht, ıst unsicher. Das un- 
schädliche Betasten einer aktiven Maschine mag 
dagegen gehalten werden, obwohl vollständige 
Entladung ebenso schwer sein dürfte als voll- 
kommene Isolirung. Man kann auch der 
starken Reibung der Luft zwischen beiden 
Platten eine Erregung zuschreiben, die durch 
die Glasplatten im Induktionswege den Sektoren 
mitgetheilt wird. 


Das Prinzip der Maschine würde so dem in 
Sir William Thomsons Replenisher') ent- 
sprechen, mittels dessen man eine gewisse 
Potenzialdifferenz erhöhen oder erniedrigen kann, 
lediglich durch Drehung einer Axe in verschie- 
denem Sinne. In einer guten Maschine sollten 
die Sektoren zur Vermeidung der Selbstent- 
ladung nicht zu lang (im Sinne des Scheiben- 
radius) und ferner flach sein. Nach Holtz?) 
findet bei Knopfbelegungen eine Vertheilung 
nach einer oberen und unteren Schicht statt. 
Andererseits dürfte bei dem beständigen Schleifen 
der Ausgleicherbürsten auf den Belegungen und 
dem Glas dazwischen sich eine Art metallischen 
Ringes bilden. Ueber die Zahl der Belegungen 
hat Wimshurst neuerdings Versuche gemacht. 
Mit 6 läfst sich keine praktische Selbsterregung 
durchführen (vgl. die sehr interessanten Ver- 
suche von Holtz°), mit 8 nur schlecht; 12 Be- 
legungen genügen. Durch gröfsere Zahl der- 
selben läfst sich der quantitative Effekt steigern, 
während sich gleichzeitig die Schlagweite be- 
greiflicherweise verringert. Wimshurst fand 
z. B., dafs eine mit einem Stanniolring belegte 
Scheibe, deren Ring nur durch die Messer- 
schneide radial in viele feine Keile zerschnitten 
war, nicht arbeiten wollte. Kratzt man dann 
Zwischenräume von ı mm Breite und mehr, so 
hat man eine äufserst lebhaft sprühende Ma- 
schine, die bei entfernten Konduktoren die 
Maximalkurven zwischen II und IV und III 
und I, Fig. 3, sehr deutlich erkennen läfst. Zu 
erwähnen wäre noch, dafs man, sobald die 
Maschine in ordentlicher Thätigkeit ist, beide 
Ausgleicher von den Scheiben entfernen kann, 


1) Engineering, 1877, Bd. 23, S. 319. 
2) Wiedemanns Annalen, 1881, S. 632. 
3) Wiedemanns Annalen, 1881, S. 632. 
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da sie in beträchtlicher Entfernung noch durch 
Induktion wirken können; geht man hierbei in- 
dessen zu weit, so unterbricht man die Thatig- 
keit, und beim Ingangsetzen der Maschine 
müssen die Ausgleicher gehörig berühren. 


Dr. Borns. 


Betrachtungen über Militärteiegraphie. 
(Schlufs von Seite 267.) 


Belgien. Die belgische Armee besitzt schon 
seit dem 15. April 1868 eine etatsmäfsige 
Feld-Telegraphentruppe, die zuerst nur aus 
einer Kompagnie bestand, welche der Genie- 
truppe angehörte. 

Während des franzôsisch - deutschen Krieges 
im Jahre 1870 war diese Feld-Telegraphen- 
truppe der Luxemburger Observationsarmee zu- 
getheilt, sie wurde im folgenden Jahre mit der 
1. Division verbunden, deren Aufgabe es war, 
die franzôsische Grenze im westlichen Flandern 
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zu bewachen. Schon in diesem frühen Stadium 
der Entwickelung war der belgische Feldtele- 
graph ausschliefslich in Händen der Truppen, 
und Zivilbeamte blieben ganz ausgeschlossen. 

Am 29. Januar 1874 wurde eine zweite 
Feld-Telegraphenkompagnie formirt; beide Kom- 
pagnien zusammen wurden zu einem selbst- 
ständigen Truppenkörper erhoben, eine jede 
von einem Hauptmanne kommandirt und für 
die Friedenszeit unter den direkten Befehl des 
General-Inspekteurs der Fortifikation und des 
Ingenieurkorps gestellt. Dieser mobilen Feld- 
Telegraphentruppe fällt der Bau der Feldlinien 
und der Telegraphendienst in befestigten Plätzen 
zu, und zwar ist die 1. Kompagnie für den 
Felddienst, die 2. Kompagnie für den Festungs- 
dienst bestimmt, während die Errichtung der 
Etappenlinien mit den in der Staatstelegraphie 
gebräuchlichen Materialien hergestellt und die 
Bedienung im Fall eines Krieges von Zivil- 
beamten und Arbeitern der Staatstelegraphie 
besorgt werden soll. 


Etat der belgischen Feld-Telegraphentruppe. 


—— = _ 


Lieute- Unter- 


offiziere. 


1. Kompagnie, ist für den Feld-Telegraphendienst be- 
stimmt, Kommandant ................ 
bleibt bei den permanenten Linien zurück 
und bildet eine Reserve für die eigent- 
lichen Feld - Telegraphentruppen der 
2. Abtheilung. Bestand.............. 
für den eigentlichen Feld- Telegraphen- 
dienst, einschliefsend den optischen und 
akustischen Signaldienst, aus drei Sek- 
tionen bestehend: 

dem 1. Armeekorps zugetheilt. Bestand 
dem 2. Armeekorps zugetheilt. Bestand 
dem Hauptquartiere zugetheilt, um das- 
selbe mit den Quartieren der Korps- 
kommandanten in Verbindung zu er- 
halten. ‚Bestand issues 


1. Abtheilung, 


26 
2. Abtheilung, 


Sektion I, 
Sektion II, 
Sektion Ill, 


36 
36 


Kopfzahl der 1. Kompagnie .... 


2. Kompagnie. »Compagnie de Télégra- 
phistes de Place et d’Artificiers« ist für den 
Festungsdienst bestimmt. Diese Kompagnie 
wird von einem Hauptmanne kommandirt und 
hat ım Frieden einen Etat von ungefähr 
80 Leuten, die zumeist aus Unteroffizieren und 
Korporälen bestehen und welcher im Kriege 
durch Heranziehen von Genietruppen, die vor- 
her in der Telegraphie ausgebildet werden, bis 
auf 200 Mann kompletirt wird. 

Den Mannschaften der 2. Kompagnie fallen 
folgende Funktionen zu: Der Telegraphendienst 
in befestigten Plätzen und auf permanenten 
Stationen, der Minen- und Torpedodienst (in 
Gemeinschaft mit den Pionieren), das photo- 
graphische Aufnehmen, die elektrische Beleuch- 
tung und die Ausbildung von Pionieren, die 


zur Erlernung obiger Dienstleistungen abkom- 
mandirt werden. Das Ingenieurregiment schickt 
für diesen Zweck alljährlich zu einer 24 monat- 
lichen Ausbildung 2 Unteroffiziere, 4 Korporäle 
und 48 Pioniere zur 2. Telegraphenkompagnie, 
um die Handhabung der elektrischen Apparate 
und die Anwendung der Elektrizität beim Minen- 
sprengen praktisch zu erlernen. ') 


Aus obiger Zusammenstellung geht hervor, 
dafs die belgische Armee einen permanenten 
Friedens-Etat von ungefähr 300 Mann geschulter 
und professioneller Telegraphentruppen besitzt, 


1) Vgl. Military Telegraphy in Belgien, »The Postal, Telegraphic 
and Telephonic Gazettes, 21. März, 1884, London, und »Die bel- 
gische Feld - Telegraphenkompagnie und ihr Materiala von Haupt- 
mann Waffelaert. Ausstellung in Wien, »Zeitschrift des Elektro- 
technischen Vereins in Wiene, 1883, No. 10. 
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die bei einer Mobilmachung beider Armeekorps 
sofort auf 420 Mann gebracht werden kônnen. 

Die taktische Gliederung der Truppen der 
drei Sektionen der 2. Abtheilung der 1. Kom- 
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sowie der dazu gehörigen Fuhrwerke 
ist aus 


pagnie, 
und der Bestände an Linienmaterial 
nachfolgender Tabelle ersichtlich: 


Bestand der Feld-Telegraphensektionen: 


Länge | Länge 


Warea dès des és Haupt-| Lieute-] Unter- |Korpo-l Ge- 
8 ` Kabels. į Drahtes. Stangen.| Mann. | nants. joffiziere.] rile. | meine. 
6 
Sektion I Kabelwagen No. 1 3 7 
und Kabelwagen No. 2 3 7 
: š Kabelwagen No. 3 3 7 
SE RENONCE 1 Drahtwagen A 15 


jede bestehend aus: ı Stangenwagen 


5 Wagen mit je sechs 
Pferden bespannt 36 


ı Kabelwagen No. ı 
ı Kabelwagen No. 2 
ı Kabelwagen No. 3 
ı Drahtwagen 


Sektion II, 


bestehend aus: 


ı Stangenwagen 
ı Werkzeugwagen 
1 Feldschmiede 


7 Wagen mit je sechs 
Pferden bespannt 


Das Material der belgischen Feldtelegraphie 
ist anderen Ortes ') bereits eingehend beschrie- 
ben worden und soll daher hier nur in aller 
Kürze und namentlich mit Bezug auf eingeführte 
Neuerungen erwähnt werden. 

Eine jede Telegraphensektion führt aufser 
dem oben angegebenen Leitungsmaterial auch 
noch Apparate mit sich, um optische und 
akustische Signale geben zu können, sowie 
auch je 4 km leichtes Vorpostenkabel mit Hin- 
und Rückleitung und einem Totaldurchmesser 
von 3 mm. Die Bruchstärke dieses Vorposten- 
kabels ist 30 kg und das Gewicht von 500 m 
einschliefslich Trommel ist 7 kg. 

Die Kabel- und die Drahtwagen sind mittels 
Rollthüren in, zwei Abtheilungen getheilt; die 
vordere Abtheilung enthält das für zwei Tele- 
graphenstationen erforderliche Material, wäh- 
rend die hintere Abtheilung das Kabelmagazin 
bezw. das Leitungsdrahtmagazin bildet. Zwei 
eiserne Träger ragen hinten aus dem Wa- 
gen hervor und dienen zur Aufnahme der 
Kabel- und Drahtrollen beim Auf- und Ab- 
wickeln. Im Innern der Wagen sind Haken 
zum Aufhängen von Werkzeugsäcken und 
Waffen der Mannschaften angebracht; letztere 
yestehen aus Terxenn - Karabinern und dem 
jeitengewehre der Genietruppen. Alle Wagen 
uhen auf Springfedern, ausgenommen die 
Stangenwagen und die Feldschmiede. Letztere 
st genau dieselbe wie die in der belgischen 


N „La Télégraphie électrique de campagnes, par Van den 
Jogaert, Capitain du Genie. Muquard, Bruxelles, 1873. 


3 7 
3 7 
3 7 
2 15 
— 4 

2 
12 42 


Feldartillerie gebräuchliche (Modell 1853) und 
wiegt mit voller Belastung 1 661 kg. 

Der Werkzeugwagen transportirt aufser Re- 
servematerialien und Werkzeugen auch noch 
350 m Flufskabel. 

Um Kabel und Liniendraht auch in solchem 
Terrain auslegen zu können, auf welchem der 
schwere Kabelwagen nicht folgen kann, ist ein 
jeder Kabelwagen noch mit einem Drahtkarren 
ausgerüstet, der auf zwei Rädern ruht und mit 
einem Pferde bespannt werden kann. Der 
Karren trägt auf einem beweglichen eisernen 
Gestell drei Drahttrommeln, aufserdem das 
nothwendige Stationsmaterial, um eine End- 
station repräsentiren zu können. 

Die Stationsapparate sind Morseschreiber mit 
doppeltwirkenden Blitzableitern (Spitzen- und 
Drahtsicherung), Schweizer-Kommutatoren mit 
je neun horizontalen und fünf vertikalen La- 


mellen. Aufserdem kommen aber auch Buch- 
holtz'sché Vorpostentelegraphen zur Verwen- 
dung. ') 


Der Leiter des Feldkabels ist eine kombi- 
nirte Litze aus einem Kupferdrahte im Zen- 
trum, umwunden von 6 Eisendrähten; ein jeder 
der 7 Drähte hat einen Durchmesser von 
0,8: mm. Die Litze ist mit Gummi isolirt, mit 
einem Bande spiralförmig umwunden und mit 
Hanffäden bis auf einen Totaldurchmesser von 


1) Neuerdings hat der belgische Ingen.- Lieut. L. Weissen- 
bruch eine geistreiche Kombination eines Telephons mit einem 
Magneto -Induktor fur akustische Morseschrift in Vorschlag ge- 
bracht. »Le Magnéto-Parleur. Telegraphe d'avant-postes sans 
piles. Bruxelles, Librairie Muquard, 1882. 
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6,25 mm umkloppelt. Das Gewicht des Kabels 
ist 72 kg für ıkm, die Bruchstärke beträgt 200 kg. 
Die Enden der Kabelstücke sind mit messin- 
genen Verbindungsmuffen versehen. 

Das Flufskabel ist stärker als das Feld- 
kabel, es ist mit 8 Stahllitzen von je 14 gal- 
vanisirten Drähten von o, mm Durchmesser 
umwunden und hat einen Gesammtdurchmesser 
von 15 mm. 

Als Liniendraht für den Feldtelegraphen 
dient ein Kupferdraht von 2 mm Durchmesser; 
er wiegt 28 kg auf 1 km, Bruchstärke 65 kg. 
Der Draht wird in Entfernungen von je 65 
Schritten einfach in den Schlitz eines Hart- 
gummi-Isolators eingelegt (vgl. 
Fig. 2), und an jedem fünften 
Isolator, d. h. in je 325 Schritt 
Entfernung, befindet sich ein 
Spannisolator. Diese letzteren 
sind in Fig. 3 dargestellt. aist 
der Hartgummi-Isolator, 4 ein 
Eisenträger quadratischenQuer- 
schnittes, ¢ ein Sperrrad, J ein 
Sperrkegel und € stellt das 
Ende der Telegraphenstange 
dar; beide Figuren sind in ? natürlicher Gröfse 
gezeichnet. Soll der Draht gespannt oder nach- 
gelassen werden, so wird der quadratische 
Eisenträger 4, und mit demselben der Isolator a, 
mit einem Schraubenschlüssel 
nach der einen oder der 
anderen Richtung gedreht; 
der Sperrkegel wird hierauf 
eingelegt, und das Zurück- 
drehen des Isolators ist da- 
durch verhindert. 

Die Telegraphenstangen 
sind aus bestem Tannenholz 
gefertigt, 4,90 bis 5,50 m lang 
und haben einen mittleren 
Durchmesser von 7,5 cm. 

Aufser der telegraphisch- 
taktischen Ausbildung und 
dem damit verbundenen theo- 
retischen Unterrichtskursus, 
welchen der belgische Tele- 
graphensoldat während seiner 
dreijährigen Dienstzeit durch- 
zumachen hat, steht den Tele- 
graphentruppen noch ein aus- 
gedehntes permanentes Tele- 
graphennetz zur Verfügung, das ausschliefslich 
von Militärtelegraphisten bedient wird. Das 
Zentralbüreau dieses Netzes befindet sich in der 
Kaserne No. 5 bis 6, die Stationen sind in ver- 
schiedenen Forts errichtet, unter anderen im 
Fort 2, Borsbeck; im Fort 4, Vieux Dieu; im 
Fort 5, Edegen; im Fort 6, Wilryck; im Fort 8, 
Hoboken, ferner in der Militärschlächterei, 1m 
Hafenbiireau und in der Kaserne St. George in 
Anvers und in den Geniekasernen No. 8 und 9 


Fig. 2. 
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in Berchem, im Polygone d'Artillerie u. s. w. 
Jede dieser Stationen steht unter der Leitung 
eines Unteroffiziers bezw. Korporals und wird 
von einem oder zwei Gemeinen bedient; einige 
Stationen sind auch dem Privat-Depeschenverkehr 
zugänglich. Die Anzahl der beförderten Tele- 
gramme in diesem Militär-Telegraphennetze be- 
trägt über 20 ooo für ı Jahr. 


Um den Militärtelegraphisten eine stete Uebung 
zu sichern und dieselben somit auf dem Höhe- 
punkte der Ausbildung zu bringen und zu er- 
halten, ist®man in Belgien noch einen Schritt 
weiter gegangen und hat in den letzten Jahren 
auch ein Militär-Telephonnetz in Anvers ge- 
schaffen, welches bereits etwa roo Telephon- 
stationen in sich einschliefst. Die Zentral- 
station befindet sich in der Kaserne No. 5 
bis 6; das Netz ist mit dem der Zivilkompagnie 
(Compagnie Belge du téléphone Bell) verbun- 
den, die Apparate sind Blakes Mikrophone und 
Bell-Telephone, mit Magneto-Induktoren zum 
Anrufen nach dem Siemens'schen System. 


Die Militär - Telephonstationen befinden sich 
in den Forts, den Kasernen, der Schlächterei, 
der Bäckerei, der Intendantur, den Stabs- 
büreaus, den Hospitälern, den Arsenalen, dem 
Pyrotechnikum, den Geniebüreaus, der Kom- 
mandantur, den Depöts, dem Proviantamte, den 
Feuerstationen u. s. w. 

Die Stationen stehen allen Offizieren, Adjutanten, 
Unteroffizieren im Dienst und Zahlmeistern un- 
entgeltlich zur Verfügung. 


Die Mannschaften der 2. Kompagnie werden 
ebenso wie die der 1. Kompagnie in der Er- 
richtung, Erhaltung und Zerstörung permanenter 
Linien eingeübt, sie besitzen jedoch kein Fuhr- 
wesen wie die Sektionen der ı. Kompagnie, 


‚sondern haben nur einspännige Karren, ähnlich 


den bereits oben erwähnten. 


Nachdem nun, so weit es der Raum gestattet, 
dıe Feld-Telegraphenformationen der Russen, 
Engländer und Belgier beschrieben worden 
sind, möchten wir nur erwähnen, dafs auch 
die Spanier,') Schweden, Holländer,?) Danen,*: 
Italiener *) und Oesterreicher *) in ähnlicher 


1} Jahrbücher für die Deutsche Armee und Marine, Band L. >, 
1884, S. 227 bis 233. 

N Die Militär- Telegraphie in Holland. 
Zeitschrift, 1883, Juni — Juli, J. Springer, Berlin. 

1 Broschüre uber die dänische Feld - Telegraphenorganisaticn 
von Genie - Kapitän und Chef der Telegraphen - Kompagnie 
Nokkentved, Kopenhagen, 1883, und Beschreibung des vom 
Königlich dänischen Kriegsministerium ausgestellten Kriegstelegra- 
phenmaterials auf der Wiener Ausstellung, Zeitschrift des Elektro- 
technischen Vereins in Wien, Heft IX, 1883, ebenfalls von Kapitän 
Nokkentved. 


14) Regolamento delle istruzione pratiche de zappatori del 
genio, Servizio italiano, 1874. — Rivista militare italiano, Serie N! 
anno XXII; considerazioni sull ordinamento del servizio telegrahco. 
von Giuseppe Donesana, Roma 1877. 

6) Report on Austrian field telegraphs von Ingenieur -Lieute- 
nant A. H. Bagnold, London 1879. Dieser Bericht ist jedoch 
seit Formirung des üsterreichischen Eisenbahn- und Feldtele- 
graphen-Regiments in vielen Beziehungen veraltet. 
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Weise fortgeschritten sind und thre Feld-Tele- 
graphenformationen zu etatsmäfsigen Branchen 
des Armeeverbandes erhoben haben. Die Vor- 
theile dieses Verfahrens sind zu bedeutend, um 
nicht von den meisten Armeen, selbst unter 
den verschiedensten Rekrutirungssystemen, be- 
reits erkannt und verwerthet worden zu sein, 
und es ist daher um so auffallender, dafs ge- 
rade Deutschland mit der vollendetsten Armee 
der Welt hierin die einzige Ausnahme bildet. 

Worn bestehen aber die Vortheile einer 
etatsmäfsigen Feld-Telegraphentruppe? In erster 
Linie darf man wohl behaupten, dafs nur durch 
eine solche die nothwendige Verbindung zwi- 
schen dem Generalstab und den Kriegs - Tele- 
graphenabtheilungen geschaffen und erhalten 
werden kann, und vor Allem wird dadurch die 
erforderliche enge Verbindung zwischen Armee 
und Telegraphen schon im Frieden hergestellt. 

Die Bildung eines permanenten Feld-Tele- 
graphenstammes wird zur Nothwendigkeit, wenn 
die Armee das Kriegs-Telegraphenmaterial auf 
dem Höhepunkt elektrotechnischer Fortschritte 
und Erfahrungen zu erhalten beabsichtigt, denn 
nur durch ein unausgesetztes Prüfen und Ueben 
mit diesem von der Ziviltelegraphie in mancher 
Beziehung so sehr verschiedenen Material kann 
das vorgesteckte Ziel erreicht werden. Ganz 
abgesehen ferner von der nöthigen taktischen 
Ausbildung der Truppe mit einem solchen 
Spezialmaterial, ist das letztere auch so mannig- 
faltig, dafs bei einer Kriegs- Telegraphenorgani- 
sation, welche erst mit ausgebrochener Mobil- 
machung ins Leben tritt, ein vollendetes Ma- 
terial kaum erwartet werden kann. Es kommen 
bei einer kompleten Feld-Telegraphenausrüstung 
die verschiedenartigsten Gegenstände in Betracht, 
wie z. B. Fuhrwerke spezieller Konstruktionen, 
Reit- und Zugpferde, Lastthiere, Waffen, Muni- 
tion, Lagerausrüstung, Schanzwerkzeuge, Sattel- 
und Sielenzeug, Stallutensilien, Instrumente für 
Vermessungen, Werkzeuge für Handwerker, 
Telegraphenstations- und ‚Linienmaterialien, elek- 
trische Mefsinstrumente, Apparate für optisches 
und akustisches Signalwesen u. s. w., so dafs 
die Anzahl derartiger, von einander vollständig 
verschiedener Gegenstände so bedeutend: ist, 
dafs z. B. die nach der neuen englischen Orga- 
nisation etatsmäfsig zur Feld- Telegraphenaus- 
rüstung gehörenden sich auf die hohe Summe 
von mehr als 1100 belaufen. Alle diese 
Gegenstände können erst nach eingehender 
Prüfung und auf Erfahrungen gestützt zur end- 
gültigen Annahme gelangen; sie sind ferner 
naturgemäfs dem Wechsel und der Verbesse- 
rung unterworfen, so dafs eine so gewaltige 
Aufgabe gewifs am besten von einer Truppe 
gelöst werden kann, der eine Erfahrung zu 
Gebote steht, die nur durch permanente Thatig- 
keit auf diesem Gebiete gewonnen werden 
kann. 
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Wenn es ferner nur auf militärischem Wege 
zu erzielen ıst, die Kommandeure der ver- 
schiedenen Truppenkörper einer Armee in ihren 
Operationen in unausgesetzter Fühlung zu er- 
halten, um dieselben nach einem Willen von 
einem gemeinsamen Zentralpunkt aus und nach 
einem einfeitlichen Plan operiren zu lassen, so 
folgt schon »a priorie, dafs die für diesen 
Zweck bestimmte Telegraphentruppe eine mili- 
tänsche Formation besitzen sollte, und dafs 
Zivilbeamte aus derselben ausgeschlossen sein 
sollten. Die Erfahrung hat aber auch gelehrt, 
dafs mit einer gründlich geschulten Telegraphen- 
truppe der Feldtelegraph über die Divisionen 
hinaus noch Vortheil bringend wirken kann, 
um auch kleinere Detachements mit den 
gröfseren Einheiten in Verbindung zu erhalten, 
und dafs der Telegraph auch für taktische 
Zwecke während der Märsche, auf Rekognos- 
zirungen, sowie im Gefechte mit Vortheil zur 
Anwendung gebracht werden kann. 


Durch Ausschliefsung der Zivilbeamten können 
auch die Stationswagen der Feldtelegraphen 
fortfallen, wodurch eine erhebliche Verminde- 
rung des Trains erzielt wird. 

Diesen vielseitigen und wichtigen Vortheilen 
lassen sich keine Nachtheile entgegenstellen, 
welche einer spezifisch militärisch organisirten 
Feld- Telegraphenformation anhaften; es sei 
denn, dafs man den Kostenpunkt als einen 
Nachtheil bezeichnen wollte. Die Erfahrung 
hat jedoch bereits zur Genüge gelehrt, dafs es 
für den Gesammtmechanismus einer Armee 
nicht gerathen erscheint, die Entwickelung der 
Feldtelegraphie aus pekuniären Rücksichten be- 
einträchtigen zu wollen. Wollte und könnte 
man die enormen Leistungen der Feldtelegra- 
phen während der neueren Kriege und die aus 
denselben resultirenden strategischen, politischen 
und administrativen Errungenschaften einem 
pekuniären Vergleiche mit den Kosten anderer 
Branchen der Armeen unterziehen, so miifsten 
erstere zweifelsohne zu den minder kostspieligen 
gerechnet werden. 

Aehnliche Berechnungen liegen thatsächlich 
vor, und es sei hier nur derjenige Krieg er- 
wähnt, in welchem der Telegraph zur aus- 
gedehntesten Verwendung gelangt ist, nämlich 
der Bürgerkrieg in den Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika. ') Es wurden während der vier 
Kriegsjahre 24 150 km Militär-Telegraphenlinien 
errichtet. Die Kosten des Baues sowie des 
Betriebes beliefen sich auf 2655000 Dollars. 
Es wurden 6 500 000 Telegramme befördert. 

Hieraus ergiebt sich, dafs ein jedes Militär- 
telegramm dem Staate ungefähr 40 Cents ge- 
kostet hat. Der offizielle Bericht fügt hinzu, 
dafs kein Zweig des Kriegsdienstes der ameri- 


1) Vgl. 1883, S. 84 und The Military Telegraph during the 
Civil war in the United States von William R. Plum, Chicago; 
Janson, Mc Clurg & Co. 1882. 
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kanischen Regierung weniger Kosten verursacht 
habe, als der Militärtelegraph! Und selbst hier 
war der Telegraph nur ein improvisirter, also 
nothwendigerweise verhältnifsmäfsig kostspieliger, 
als wenn bei Ausbruch des Krieges bereits ein 
entsprechender Telegraphenstamm vorhanden 
gewesen wäre. Aus dem amerikanischen Kriegs- 
telegraph ist eines der ausgedehntesten und 
musterhaftesten permanenten Feld-Telegraphen- 
korps, nämlich das sogenannte »Signal-Service- 
Corpse hervorgegangen. 

So lange der deutschen Armee eine Tele- 
graphen-Stammtruppe fehlt, d. h. so lange der 
Feld- Telegraphendienst nur als ein sekundäres 
Kriegsmittel betrachtet wird und demselben in- 
folge des Mangels an einer entsprechenden 
Vertretung in der Armee derjenige Zusammen- 
hang mit dem Generalstabe fehlt, dessen sich 
andere Zweige der Militärverwaltungen erfreuen, 
werden auch naturgemäfs die aufserhalb des 
Generalstabes zu Gunsten des Feldtelegraphen 
erhobenen Stimmen bei pekuniären Berücksich- 
tigungen nur zu leicht verhallen. Der Kosten- 
punkt ist daher nicht ein dem Feldtelegraphen 
anhaftender Nachtheil, sondern das Motiv seiner 
Zurücksetzung! Ist dieses Hindernifs erst ein- 
mal überwunden, so steht der Telegraph auf 
ebenbürtiger Stufe mit einer jeden Waffe und 
Verwaltung der Armee, eine Stellung, die ihm 
bereits in allen modernen Armeen, mit Aus- 
nahme Deutschlands, in mehr oder weniger 
ausgedehntem Mafse eingeräumt worden ist. 


R. von Fischer-Treuenfeld. 


Die Münchener Fernsprechanlage. 
1. Die Leitungen. 


Die Herstellung der Leitungen unterscheidet 
sich von jener der S. 217 fl. beschriebenen 
schweizerischen Fernsprechanlagen nur in wenigen 
Punkten. Als Leitungsmaterial ist der Haupt- 
sache nach 2 mm starker verzinkter Patentgufs- 
stahldraht von Felten & Guilleaume in Mül- 
heim a. Rh. verwendet. Probeweise wurde ein 
gröfserer Strang mit Phosphorbronzedraht von 
1,25 mm Durchmesser hergestellt. Die geringe 
Elastizität dieses Materials, welche in Folge 
der Temperaturschwankungen zu beträchtlichen 
bleibenden Ausdehnungen Veranlassung gab, 
liefs eine ausgedehntere Verwendung der Phos- 
phorbronze nicht räthlich erscheinen. Da man 
sich für den Anruf vermittelst Batteriestromes 
entschieden hatte, mufste auf eine möglichst 
vollkommene Isolation der Leitungen Bedacht 
genommen werden, weshalb man eine doppel- 
mantelige Glocke von etwas kleinerem Modell, 
als es jenes im Reichspostgebiete verwendete ist, 
der einfachen Glocke der schweizerischen Fern- 
sprechanlagen (S. 218) vorzog. Die Stützpunkte 
für die gröfseren Stränge sind der Mehrzahl 
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nach auf den Dächern geeigneter Häuser ange. 
bracht und nur bei Uebersetzung grofser, freier 
Plätze durch Holzgestänge gebildet. Die Ständer 
auf den Dächern sind aus Fagoneisen hergestellt 
und entweder direkt oder mit Zwischenlage 
eines mit Filz gefüllten Bleikissens an dem Ge- 
bälk des Dachstuhles befestigt. Gegen das 
Summen oder Tönen der Drähte ist die auf 
S. 429 des vorigen Jahrganges erwähnte Um. 
wickelung des Leitungsdrahtes angewendet. Die 
horizontale und vertikale Entfernung der einzelnen 
an einem Ständer angebrachten Leitungen be- 
trägt 4o cm. Die Ständer für die Hauptstränge, 
welche aus 50 bis go Drähten bestehen, sind 
so angeordnet, dafs auch bei Zerstörung einer 


Spannung durch Brand, Sturm u. s. w. der Bestand _ 


der ganzen Linie nicht gefährdet ist. Für alle 
gröfseren Ständer sind eigene Aussteigeöffnungen 
in der Nähe derselben in den Dächern, auf 


welchen sie aufgestellt sind, angebracht. Die 


Mehrzahl dieser Ständer sind mit eigenen Blitz- 


ableitungen versehen oder mit jener des Hauses 


verbunden. Die Einführungen der Leitungen 
von der letzten Isolirglocke ab ın die Häuser 


sind vermittelst 2,8 mm starker Guttaperchadrähte 


mit ı mm starker Kupferader und o,s mm 
starker Bleiumpressung hergestellt. An der Ver- 
bindungsstelle zwischen Luftleitung und Blei- 
kabel ist zur Vermeidung von Ableitungen durch 
Wasser und die Bleihülle des Kabels eine aus 
Hartgummi bestehende Glocke, welche die Loth- 
stelle umschliefst, angebracht. Die Erdverbin- 
dungen sind, soweit möglich, durch Anschlüsse 
an die Wasserleitungsrohre, in selteneren Fällen 
durch ‘Verbindungen mit der Gasleitung oder 
durch eigens zu dem Zwecke hergestellte Ein- 
richtungen hergestellt. 


2. Die Vermittelungsämter. 
Die zu erwartende Ausdehnung der Anlage, 


die horizontale Gestaltung der Stadt, sowie der — 


Umstand, dafs das Haupt-Postgebäude einerseits 
den Mittelpunkt des Geschäftslebens der Alt- 
stadt, das Telegraphengebäude den Mittelpunkt 


des um den Zentralbahnhof sich immer mehr 


entwickelnden Verkehrs bildet, führten zur An- 
lage zweier Vermittelungsämter in diesen beiden 
Gebäuden. Die beiden Vermittelungsämter sind 
unter sich durch 30 Drähte verbunden. Als 
Klappenschrank ist das in Fig. 3 auf S. 219 dar- 
gestellte Modell der Western Electric Company 
verwendet. Die zugehörigen Mikrophone sind 


nach Art des Ader’schen Senders angeordnet, | 


die Membran ist jedoch dünner als in den 


Sendern jenes Systems, das eigentliche Mikro- 


phon selbst aus Kohlenstäbchen von Jabloch- 


koff-Kerzen gebildet, das Gehäuse aus Bleiguß — 


und mittels Gummiklötzchen an einer Gufs- 
eisenkonsole befestigt. 
Mafsnahmen die 


Es werden durch diese 
Einflüsse kleiner unvermeid- | 


licher, fremder Erschütterungen fast vollständig 


W 
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beseitigt. Zum Betriebe der Mikrophone sind 
bisher zu diesem Zwecke wenig geeignete grofse 
Callaud - Elemente in Verwendung gewesen, 
doch sollen dieselben durch Fuller- Elemente 
ersetzt werden. Mit dem Vermittelungsamte im 
Telegraphengebäude ist ein eigenes’Nachrichten- 
büreau verbunden, welches die Aufgabe hat, 
den Theilnehmern der Fernsprechanlage Tele- 
gramme telephonisch zuzustellen und telegraphisch 
weiter zu befördernde Nachrichten von den Theil- 
nehmern, sowie Nachrichten an Nichttheilnehmer 
in der Stadt entgegenzunehmen. 


Fig. 1. 


3. Die Einrichtung der Stellen. 


Die Ausrüstung einer einfachen Stelle (vgl. 
Fig. 1) besteht aus einem Sender mit Ader- 
Mikrophon, selbstthätigen Hebelumschalter, Taste, 
zwei Hôrtelephonen, einem Rasselwecker und 
einer Batterie aus 4 bis 8 Leclanché-Elementen 
mit doppelter Braunsteinbelegung der Kohlen- 
platte. Die Hörtelephone, Fig. 2, sind nach Angabe 
des bayerischen Telegraphenbeamten A. Neu- 
mayer in folgender Weise angeordnet. Der 
Magnet besteht aus fünf cylindrischen Stäben 
besten englischen Stahls. Der der Membran 
gegentiberstehende Pol ist zur Erzielung einer 
möglichst hohen magnetischen Beweglichkeit 
olgendermafsen gebildet. Drei Centimeter lange 
Stücke feinsten Blumendrahtes sind zu einem 
Bündel vereinigt. In der Mitte wird dieses 
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Bündel von einem Messingblech umschlossen, 
in welchem das Bündel festgelöthet ist. Ueber 
die obere Hälfte des Drahtbündels ist die 
Rolle geschoben, während das untere Ende sich 
möglichst eng an die Stahlmagnete anschliefst. 
Die Stahlstäbe werden durch einen aufgekeilten 
Messingring / mit entsprechenden Ausschnitten 
zusammengehalten. Um die aus den Tempe- 
raturschwankungen herrührenden Abstandsände- 
rungen zwischen Pol und Membran möglichst 
klein und damit eine Regulirung des Empfängers 
entbehrlich zu machen, ist das Messingstück, 
in welches das Drahtbündel eingelöthet ıst, an 
dem Messinggehäuse festgeschraubt und so die 
Entfernung des Magnet- 
endes von der Membran 
von den Längenänderun- 
gen der Stahlstäbe unab- 
hängig gemacht. Letztere 
sind in einen Holzmantel 
eingebettet, welcher an 
dem Boden des Messing- 
gehäuses befestigt ist. 
Alle sichtbaren Metalltheile 
sind vernickelt. Die Mem- 
bran ist 0,3 mm dick und 
ruht mit einem 
breiten Rande auf der 
Wand des Messingge- 
häuses auf. Sie wird 
durch einen auf das Ge- 
häuse in üblicher Weise 
aufgeschraubten Deckel 
mit Schallmuschel aus 
Hartgummi festgehalten. 
Die Rolle ist mit 0,1: mm 
starkem Kupferdrahte be- 
wickelt und hat einen 
Widerstand von durch- 
schnittlich roo Ohm. Die 
Telephone leisten in Ver- 
bindung mit der Ader- 
schen Anordnung des Senders ganz Vorzüg- 
liches und übertreffen in vielen Fällen die besten 
Ader-Empfänger nicht unbedeutend. Für den 
Betrieb der Mikrophone sind von der Batterie 
zwei Elemente abgekuppelt. Die Ausrüstungen 
‘der Theilnehmerstellen werden von der Firma 
F. Reiner in München in vorzüglicher Arbeit 
geliefert. 

Für den Betrieb zweier Fernsprechstellen 
in ein und derselben Leitung wurde Anfangs 
der in Fig. 9 und ıo auf S. 268 dargestellte 
Zwischenumschalter von Rothen angewendet. 
Jetzt ist die durch Fig. 3 erläuterte Abände- 
rung der Schaltung im Gebrauch, welche einige 
Uebelstände der erstangewandten Einrichtung 
gehoben hat, an Einfachheit und Sicherheit 
jodoch noch viel zu wünschen übrig läfst. Mit 
dem vor dem Zifferblatt stehenden Hebel (vgl. 
Fig. 9 auf S. 268) dreht sich hinter demselben 
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ein aus zwei von einander isolirten Metall- 
stiicken bestehender Hebel, dessen Enden auf 
den Messingblechen D, I, II, 2, m, r, i und s 
schleifen. Die einzelnen Blechsegmente sind 
in der in der Figur angegebenen Weise mit 
den Klappenelektromagneten ¢, und ¢, des 
Zwischenumschalters und der Taste ¢ des Fern- 
sprechapparates verbunden. Das federnde Seg- 
ment bei ; bildet in allen übrigen Stellungen 
des Hebels, aufser in der in der Figur darge- 
stellten, eine Erdverbindung, welche bei vertikaler 
Stellung des Hebels durch den Druck des 


Fig. 3. 


Le 


AA E 


Hebelendes gegen das darunterliegende Segment 


aufgehoben wird. Ein für beide Elektromagnete ¢, 


und ¢, gemeinschafthches Klingelwerk g wird 
durch die Anker der ersteren, so lange dieselben 
angezogen sind, in den Stromkreis einer Lokal- 
batterie eingeschaltet. Bei der in der Figur 
angegebenen Stellung des Hebels können die 
beiden äufseren Stellen einander anrufen. Hier- 
bei fällt die Klappe des Zwischenumschalters, 
wodurch die mittlere Stelle von dem statt- 
gehabten Anrufe verständigt wird. Steht das 
obere Hebelende auf I oder II, so kann die 
Zwischenstelle von den beiden äufseren Stellen 
angerufen werden. Von welcher Richtung der 
betreffende Anruf einlangt, ist der Zwischen- 
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stelle durch das Abfallen der einen oder anderen 
Klappe der Elektromagnete des Zwischen- 
umschalters ersichtlich. Bei Stellung I kann 
ferner die Zwischenstelle die in Leitung I liegende 
Stelle, in Stellung II die der Leitung II zuge- 
hörige Stelle aufrufen. 

In Stellung I oder II des Hebels der mitt- 
leren Stelle bleibt der dritten die Möglichkeit 
offen, die mittlere Stelle anzurufen. 

Läfst nun die Zwischenstelle für gewöhnlich 
den Hebel auf D stehen, so kann zwar die 
äufsere Stelle ungehindert mit dem Vermitte- 
lungsamt in Verkehr treten, es fällt jedoch im 
Klappenschranke des letzteren auch dann die 
Klappe, wenn die äufsere Stelle mit der mittleren 
verkehren will, ein Uebelstand, welcher zu Mifs- 
verständnissen und Zeitverlust Veranlassung giebt. 
Steht dagegen der Hebel in Stellung I oder II, 
so kann die äufsere Stelle nur durch Mit- 
wirkung der Zwischenstelle, indem letztere auf 
Ersuchen der äufseren Stelle den Hebel des 
Zwischenumschalters auf D stellt, mit dem Ver- 
mittelungsamte verkehren. Wird der Hebel in 
horizontale Stellung gebracht, so ist die Zwischen- 
stelle gänzlich ausgeschlossen und kann von 
keiner Seite her mehr aufgerufen werden. Diese 
Uebelstände bilden eine nicht zu unterschätzende 
Beschränkung in der Verwendbarkeit der Ein- 
richtung, um so mehr, als doch der Fortschnitt 
zu einer allgemeineren Anwendung des Fern- 
sprechers in Städten entschieden in der besseren 
Ausnutzung des einzelnen Drahtes, wozu die 
Einschaltung zweier Stationen in eine Leitung 
ja nur einen schwachen Anfang bilden kann, 
zu suchen ist. 

Ich glaube, dafs sich durch die in Fig. 4 ge- 
gebene Schaltung der Betrieb solcher Leitungen 
mit zwei Stellen sowohl für die Vermittelungs- 
ämter als für die Theilnehmer beträchtlich be- 
quemer gestalten liefse. In der Figur sind der 
Uebersichtlichkeit halber die Mikrophonstrom- 
kreise und an der Endstelle der Stromwender 
A ist das Vermittelungsamt, B 
und C die Sprechstellen der Leitung 4 4. Das 
Vermittelungsamt ist zum Anrufen einer der 
beiden Sprechstellen bereit und kann ver- 
mittelst der Tasten 7, und 7, entweder einen 
positiven oder negativen Strom in die Leitung 
senden. Die polarisirten Relais der Stellen A 
und €’ spechen auf einen negativen, dasjenige 
der Stelle B auf einen positiven Strom an. 
Will B mit einer der beiden anderen Stellen 
sprechen, so wird der um a drehbare Hebel 4 
der zugehörigen Leitung durch einen Fufstritt 
niedergedrückt, der betreffende Kontakt g, wel- 
cher für gewöhnlich durch eine Feder ge- 
schlossen gehalten wird, öffnet sich, und es 
wird hierdurch das Relais À, und die andere 
Leitung abgeschlossen. Während des Ueber- 
ganges des Hebels aus seiner Ruhestellung ın 
die Arbeitsstellung, welche erreicht ist, wenn 
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der Hebel 4 den Kontakt bei c schliefst, passirt 
derselbe den Schleifkontakt ; und sendet damit 
einen negativen Strom in die zugehörige Leitung /, 
oder /,. Die beiden Schleifkontakte zZ sind 
insofern von einander verschieden, als der zur 
Leitung /, nach dem Vermittelungsamte ge- 
hönge z, bei der Rückkehr des Hebels in seine 
Ruhelage abermals einen negativen Strom zum 
Vermittelungsamte schickt und damit selbst- 
thätig die Beendigung des Gespräches anzeigt, 
während der zur äufseren Leitung /, gehörige 
Schleifkontakt „ beim Rückgange des Hebels 
einen Stromschlufs nicht bewirkt. Durch Her- 
stellung des Kontaktes bei c wird das Telephon 
und die sekundäre Wickelung der Induktions- 
rolle des Senders in die Leitung geschaltet. 
Um die Zwischenstelle B zu verständigen, welche 
der beiden äufseren Stellen gerufen hat, wel- 
ches Pedal also zur Antwort niederzudrücken 
ist, ruft das Vermittelungsamt die Zwischen- 
stelle durch zweimaliges Klingeln, während von 
der äufseren Stelle die mittlere durch einfaches 
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gemeinschaftlichen Benutzung derselben Leitung 
liegt, mit in den Kauf zu nehmen. 


4. Betrieb und Umfang der Anlage. 


Die für die Benutzung der Fernsprechanlage 
zu bezahlenden Gebühren sind in folgender 
Weise festgesetzt. Für eine einfache Sprech- 
stelle, welche vom nächsten Vermittelungsamte 
nicht mehr als 2 km der Luftlinie nach ent- 
fernt ıst, beträgt die Gebühr für. ein Jahr, vom 
Ersten des Monats nach Betriebseröffnung der 
Stelle an gerechnet, ı50 Mark, für jedes weitere 
Kilometer 50 Mark mehr. Eine zweite Stelle 
in derselben Leitung, aber auf einem anderen 
Grundstück als die erste kostet aufser der 
Hauptgebühr noch 75 Mark jährlich. Eine 
zweite Stelle in derselben Leitung und auf dem- 
selben Grundstück wie die erste kostet zo Mark 
jährlich. Eine zweite Stelle in derselben Leitung 
in einer Miethswohnung und im Anschlufs an 
die Stelle des Hausbesitzers kostet 5o Mark. 
Für komplizirtere Einrichtungen, wie Sicherheits- 


Fig. 4. 


Klingeln aufgerufen wird. Durch Verwendung 
zweier polarisirter Relais in der Zwischenstelle 
läfst sich übrigens mittels Fallscheiben leicht 
eine dauernde Unterscheidung der von den 
äufseren Stellen einlaufenden Signale bewirken. 
Für die meisten Fälle wird jedoch die An- 
wendung eines einzigen Relais in der Zwischen- 
stelle vortheilhafter sein. Die Schaltung erlaubt 
jeder Stelle, jede andere ohne Mitwirkung der 
dritten bei unbenutzter Leitung zu rufen und 
verhindert ein Abhören des zwischen den 
äufseren Stellen geführten Gespräches seitens der 
mittleren. Letzterer Umstand ermöglicht auch, 
dafs die Zwischenstelle und die äufsere Stelle 
verschiedenen Theilnehmern angehören, was 
namentlich dann von Wichtigkeit wird, wenn 
zwei benachbarte, aber von dem Vermittelungs- 
amte beträchtlich entfernte Geschäfte, für welche 
der hohe Preis einer eigenen Leitung den An- 
schlufs an das Netz verhindern würde, über- 
einkommen, die Benutzungsgebühr für eine 
einzige Leitung mit zwei Stellen gemeinschaft- 
lich zu tragen und dafür die für viele Fälle durch- 
aus unwesentliche Beschränkung, welche in der 


kontakte, Feuermelder, Zeitgaben u. s. w., sind be- 
sondere, für jeden Fall zu berechnende Gebühren 
zu bezahlen. Der Vertrag zwischen den Theil- 
nehmern und der Telegraphenverwaltung ver- 
pflichtet erstere auf die Dauer von fünf Jahren. 
Sämmtliche zur Ausrüstung der Sprechstellen 
gehörigen Apparate und Materialien bleiben 
Eigenthum der Verwaltung. Der Dienst der 
Vermittelungsämter dauert vorläufig von 7 Uhr 
Morgens bis ıı Uhr Abends. Telegramme an 
Theilnehmer werden denselben auf Wunsch 
telephonisch sofort nach Eintreffen derselben 
unentgeltlich mitgetheilt und aufserdem schrift- 
lich mit der nächsten Briefpost zugestellt. Für 
die Aufnahme und Bestellung von Nachrichten 
an Nichttheilnehmer in der Stadt wird eine 
Grundtaxe von ıo Pf. und eine Worttaxe von 
ı Pf. erhoben. Die Zustellung geschieht durch 
die Depeschenboten des Bezirks des Empfängers. 
Während die Benutzung der Fernsprechanlage 
zur Aufgabe und Entgegennahme von Tele- 
grammen eine sehr lebhafte ist, hat der Nach- 
richtenverkehr bis jetzt nur eine mäfsige Aus- 
dehnung gewinnen können. Um von den 
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verkehrsreichsten Punkten der Stadt mit den 
Theilnehmern in Verkehr treten zu können, 
sind vorläufig im Zentralbahnhof, im Telegraphen- 
gebäude und Hauptpostgebäude öffentliche 
Sprechstellen eingerichtet. Für die fünf Minuten 
dauernde Benutzung der öffentlichen Sprech- 
stelle durch einen Abonnenten oder dessen 
Beauftragte, welche sich als solche durch auf 
Namen lautende Karte auszuweisen haben, wird 
eine Taxe zu ıoPf., für die gleich lange Be- 
nutzung durch einen Nichttheilnehmer eine solche 
von 25 Pf. erhoben. Die öffentliche Sprech- 
stelle kann auch von Jedermann zur Aufgabe 
von Nachrichten gegen 20 Pf. Grundtaxe und 
2 Pf. Worttaxe benutzt werden. Diese Nach- 
richten werden von dem Beamten der Offent- 
lichen Sprechstelle selbst an das Nachrichten- 
büreau gegeben. Der Ertrag einer ôffentlichen 
Sprechstelle übertrifft den Betrag einer einfachen 
Theilnehmergebühr zu 150 Mark nicht unbe- 
trächtlich, ohne jedoch den Zugang neuer Theil- 
nehmer zu beeinträchtigen. Ferner sind an 
das Netz angeschlossen die Büreaus für post- 
lagernde und für einlaufende Packetsendungen, 
die Hauptgüterexpedition und Eilgutexpedition 
des Zentralbahnhofs und die Betriebsbüreaus 
sämmtlicher Bahnhöfe. Der Betrieb wurde mit 
1. Mai 1883 endgültig mit 144 Anschlüssen er- 
öffnet. Bis Ende Juli 1884 betrug die Anzahl 
der Anschlüsse 417. Von diesen führen 70 
zu amtlichen Sprechstellen, für welche der 
Telegraphenverwaltung nur die Herstellungs- 
kosten der Leitung und Einrichtung, sowie 
ein Kostenantheil für die Vermittelungsämter, 
nicht aber eine jährliche Gebühr vergiitet wird. 
Mit solchen Stellen sind angeschlossen die 
Büreaus der beiden Kammern, die sämmtlichen 
Ministerien, die obersten Behörden des Verkehrs-, 
Verwaltungs- und Justizwesens, die Polizeidirek- 
tion mit sämmtlichen Bezirkskommissären, der 
Stadtmagistrat, die beiden Bürgermeister, die 
städtische Feuerwache, das Wasserleitungsbtireau, 
das Königl. Hoftheater, das Krankenhaus u. A. 


J. Baumann. 


Die Beanspruchung der Glühlampen. 
Von Prof. Dr. DIETRICH in Stuttgart. 


Je höher die Temperatur des Kohlenfadens 
einer Glühlampe, um so rationeller geht in ihr 
die Transformation von elektrischer Energie in 
Licht von statten, um so weniger Volt-Ampére 
mufs man zur Erzeugung einer bestimmten 
Lichtmenge aufwenden. Diese einfache physi- 
kalische Thatsache veranlafste mehrfach zu 
der Anschauung, es sei diejenige Glühlampe 
die beste, welche mit möglichst wenig Arbeits- 
aufwand eine möglichst hohe Lichstärke gebe. 
Dafs diese Meinung völlig unrichtig ist, wurde 
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schon von anderen Seiten hervorgehoben’); es 
ist dabei ja ein für die Praxis überaus wichtiger 
Punkt ganz aufser Acht gelassen, nämlich die 
von der Beanspruchung wesentlich abhängige 
Lebensdauer der Lampe. Bekanntlich begniigt 
man sich z. B. bei den Edison-Lampen damit, 
ı Normalkerze mit Aufwand von 4 bis 5 Volt- 
Ampere zu gewinnen. Höheren Glühgrad zu 
erhalten, also die Lichteinheit durch geringere 
Arbeit zu gewinnen, ist ja leicht; aber ob der 
Vortheil, den das gröfsere Güteverhältnifs mit 
sich bringt, nicht aufgewogen wird durch den 
Mehrverbrauch von Lampen ist eine andere 
Frage. Es leuchtet sofort ein, dafs unter ge- 
gebenen Verhältnissen eine ganz bestimmte Be- 
anspruchung der Lampen einer Beleuchtungs- 
anlage sich als technisch rationellste erweisen 
wird. In allen Fällen, wo nicht Betriebsrück- 
sichten ein möglichst selten vorkommende: 
Durchbrennen der Kohlenbügel wünschenswerth 
erscheinen lassen, wird dann die Bedingung: 
»Es sollen die gesammten Jahresbetriebs- 
kosten für die Normalkerze ein Minimum 
werden« Aufschlufs gewähren tiber die günstigste 
Zahl von Volt-Ampére, die auf Erzeugung der 
Lichteinheit zu verwenden sind. Eine Lösung 
dieser Aufgabe soll ım Folgenden versucht wer- 
den, allerdings ohne Rücksichtnahme auf Dy- 
namomaschinen und Leitungen. 


Es sei a der Preis der Arbeitseinheit (des 
Volt-Ampére) für das Jahr, p der Preis einer 
Lampe, Z die Lichtstärke derselben, ¢ die Zahl 
der jährlichen Brennstunden, Æ die zur Ge- 
winnung der Normalkerze erforderliche Energie 
in Volt-Ampére und B die Lebensdauer einer 
Lampe in Stunden. Dann ist jedenfalls B ab- 
hängig von Æ, und wir nehmen zunächst an: | 


Die auf die Lichtstärke ı verwendete Arbeits 
kraft kostet für das Jahr die Summe: 

K =a. E. | 

Bei Z Stunden Jahresbetrieb sind im Lau 


: . + 
eines Jahres nöthig zZ Lampen, deren Preis 


die Kosten der Normalkerze erhöht um 
se 
Z 


Demnach formulirt sich die oben aus 
gesprochene Bedingung einfach folgendermafsen: 


ate tp th 

2) Minimum = a4 E + BL —=aE+ FEI. 
Es handelt sich nun entweder darum, ds 
aus Gleichung 2) hervorgehende Resultat bet 
Herstellung einer neuen Lampe von ganz be 
stimmter Lichtstärke anzuwenden, dann tritt Z 
in Gleichung 2) als Konstante auf; oder sol 


1) Vgl. z.B. W. Siemens: Ueber die Beleuchtung durch Glah- 
licht. Elektrotechnische Zeitschrift, 1883, S. rrs. | 
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die günstigste Beanspruchung einer schon vor- 
handenen Lampensorte ermittelt werden, dann 
ist Z selbst wieder Funktion von Æ. Wir be- 
trachten zunächst den erstgenannten Fall. 

Die Abhängigkeit der Lebensdauer Z einer 
Lampe von der auf die Lichteinheit verwendeten 
Arbeit kann nicht wohl auf theoretischem Wege 
ermittelt werden. Genaueres für ein bestimmtes 
Lampensystem läfst sich nur durch Versuche 
finden, welche sich über grofse Zeiträume und 
möglichst viele Lampen erstrecken. Es ist des- 
halb leicht erklärlich, dafs bis jetzt sehr wenige 
Anhaltspunkte zur Bestimmung der Kurve B 
= f (E) vorhanden sind. Wohl die vollständigste 
Beobachtungsreihe giebt die Zeitschrift für 
Elektrotechnik in der Nummer vom 15. Mai 
1884 auf Seite 275 in Bezug auf Edison- 
Lampen. Die zu Grunde liegenden Versuche 
seien in einer Edison’schen Lampenfabrik aus- 
geführt worden. Wir reproduziren im Folgenden 
die Angaben der genannten Zeitschrift. 


Tabelle I. 


Eine 16kerzige Lampe brennt 
mit 10 Normalkerzen Leuchtkraft 5550 Stunden, 


- II : ; 3963 - 
- 12 - - 2857 - 
- 13 - - 2134 - 
- 14 - - 1628 - 
- IS - - 1292 - 
- 16 - - 1000 - 
- 17 - - 802 - 
- 18 - - 651 - 
- 19 i : 534 - 
- 20 5 $ 443 j 
- 21 - - 371 - 
- 22 - - 312 - 
- 23 - - 266 - 
- 24 - - 228 - 
- 25 - - 196 - 
- 30 - - 163 - 
Eine rokerzige Lampe brennt 
mit 8 Normalkerzen Leuchtkraft 2 260 Stunden, 
- 9 i z 1470 : 
- 10 - - 1000 - 
- II - - 714 - 
- 12 - - 512 - 
7 13 z i 395 * 
- 14 - 294 : 
- 15 s : 233 z 
- 16 - - 179 - 
- 17 $ 5 145 g 
- 18 - - 118 - 
- 19 i > 96 - 
- 20 - - 80 - 


Aus diesen Tabellen hergeleitete Kurven mit 
Lichtstärke als Abszissen und Brenndauer als 
Ordinaten zeigen eine so überraschende Regel- 
mäfsigkeit, dafs man auf die Vermuthung kommt, 
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es könnten viele Einzelwerthe durch Interpolation 
gewonnen sein. Auch fällt auf, dafs sich die 
Kurven sehr langsam, man möchte sagen asymp- 
totisch der Abzissenaxe nähern, während es 
doch sehr wahrscheinlich ist, dafs die Lebens- 
dauer einer Edison-Lampe bei einer bestimmten, 
nicht sehr hohen Lichtstärke — o gesetzt wer- 
den mufs, d. h. dafs der Kohlenbügel sofort 
zerstört wird. Immerhin geben die vorliegenden 
Beobachtungsreihen wenigstens eine Vorstellung 
von dem ungefähren Verlaufe der Kurven. 


Nun ist es aber nicht der Zusammenhang 
zwischen Lichtstärke und Brenndauer, was wir 
für unsere Betrachtung brauchen, sondern eine 
Beziehung zwischen Energie für die Normal- 
kerze und Brenndauer. Man mufs also noch 
die Abhängigkeit der Lichtstärke von der 
Energie zu ermitteln suchen. Diesbezügliche 
Untersuchungen sind bekanntlich von der wissen- 
schaftlichen Kommission bei der Münchener 
elektrotechnischen Ausstellung durchgeführt wor- 
den, und es ergab sich z. B. für die 16kerzige 
Edison-Lampe: 

3) L = 0,000 0376. (i d)? = &. (i a)’, 
wobei : den Strom, d die Klemmenspannung 
der Lampe bedeutet '). 

Demnach ist die Energie fiir die Normalkerze: 

i.d I 
4) a Ta 
Ä V k L’ 

Mit Hülfe der Gleichung 4) läfst sich aus der 
obigen Tabelle für die 16-Kerzenlampe die 
folgende Zusammenstellung ableiten. 


Tabelle I. 
E B 
6,43 Volt-Ampère, 5 550 Stunden, 
6,04 - 3963 - 
5,69 j 2 857 à 
5,40 j 2 134 : 
5,14 - 1628 - 
4,91 5 I 202 - 
4,70 = I 00Ọ = 
4,52 = 802 g 
4,35 - 651 - 
4,19 = 534 ai 
4,05 : 443 : 
3192 371 a 
3,80 - 312 - 
3,69 - 266 - 
3,59 - 228 - 
3,49 i 196 - 
3,09 $ 163 - 


Die mit Æ als Abszisse, B als Ordinate ge- 
zeichnete Kurve ist in Fig. ı dargestellt. Auch 
bei ihr ist die lahgsame Annäherung an die 
Abszissenaxe auffallend; ihre Gestalt läfst ver- 


1) Offizieller Bericht über die Münchener Ausstellung, IL, 126. 
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muthen, dafs sie durch eine Gleichung zweiten 
Grades darstellbar ist. Wir setzen deshalb: 


5) B=a+kbE-+cE? 
und verstehen unter a, 5 und c Konstante, die 
aus folgenden Betrachtungen bestimmbar sind: 

Für die normale Beanspruchung der Lampe 
mit Æ, V A für die Normalkerze darf ihre Lebens- 
dauer B, als bekannt angenommen werden, so 
dafs man hat: 

6) B=a+tbE+cEH". 

Ferner kann man durch Versuche mit einer 
gröfseren Zahl von Lampen leicht eine Grenz- 
beanspruchung Zum finden, welche nur eine 
ganz kurze, praktisch = o zu setzende Lebens- 
dauer der Lampe zuläfst. 

Dies ergiebt: 

7) o =a F b. Emin + C E mi 

Endlich wird man keinen grofsen Irrthum 
begehen, wenn man annimmt, die Kurve B, Æ 
berühre im Punkte B= 0, £— Emin die Abszissen- 
axe. Man erhält dann die Bedingung: 

8) o — b + 2¢ E min: 


E 


Mit Berücksichtigung von 6), 7) und 8) wird 
aus Gleichung 5): 
E— Lenin 


B = B, | ——— 
9) | EZ Be Ein 


Mit diesem Werthe von B=/(£) ist die 
Beziehung 2) nun leicht nach Z aufzulösen. 
Man findet: 


10) N = Erin + EE : 2 we en Emin) 


Anstatt der Bestimmungsgleichungen 7) und 8) 
der Konstanten a, 6 und ¢ könnte man natür- 
lich Beziehungen benutzen, welche sich mit zwei 
weiteren Koordinatenpaaren 3,, Æ und 2, 3 
ergeben. Die genaue Bestimmung der letzteren 
wird aber viel Zeit und grofse Kosten in An- 
spruch nehmen, während die experimentelle 
Grundlage zur Gleichung 7) rasch, wenn viel- 
leicht auch weniger sicher zu gewinnen ist. 


Zn 


Da man aus den Werthen der Tabellen I 


und II nicht auf Zu schliefsen kann — wie 
oben angedeutet, wohl wegen Ungenauigkeiten 
der Versuche — so ist es nicht möglich, hier 


Formel 10) anzuwenden. Dagegen hat es 
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keinen Anstand, die numerischen Werthe des 


t 
Ausdruckes für die Gesammtkosten a £ + +5 
für zusammengehörige Z und 2 zu bilden und 
so sein Minimum zu bestimmen. Nimmt man 


den Jahrespreis der elektrischen Pferdekraft 


= 100 bezw. 200 bezw. 300 Mark, also 

DE a ee Mark, den Preis einer 
736 736 736 

Lampe — 6 Mark, die Lichtstärke — 16 Normal- 

kerzen und die jährliche Brenndauer = 1 800 

und — 600 Stunden, so erhält man: 


Tabelle II. Günstigstes Æ. 


Jahrespreis Jährliche Brennstunden 
der elektrischen 
Pferdekraft 1 800 | 600 


6,20 V.-A. 


(cz. 
4600 


5,55 


(2) 
2 500 


5,14 4,35 

LL 2,12 
(; 6 ) a) 

Die eingeklammerten Zahlen sind die für das 
Jahr und die Normalkerze auf die Lampe zu 
verwendenden Kosten fiir Arbeitsverbrauch und 
Bruch in Mark und die Lebensdauer in Stunden. 

Bei sehr geringem Preise der Arbeitskraft 
findet man ein grofses Æ, d. h. eine geringe 
Beanspruchung der Lampe. Selbstverständlich 
darf man mit Rücksicht auf die Farbe des 
Lichtes nicht unter eine gewisse Minimalbean- 
spruchung herabgehen. 

Bisher kam nur der Fall in Betracht, dafs es 
sich um Herstellung einer neuen Lampe von 
ganz bestimmter Lichtstärke handle, deren 
günstigster Glühgrad zu ermitteln sei. Wir 
wollen nun die zweite Aufgabe ins Auge fassen, 
nämlich wie viele Volt-Ampére in einer ge- 
gebenen Lampe für die Normalkerze zu ver- 
brauchen sind und mit welcher Lichtstärke dem- 
gemäfs die Lampe am besten glüht. 

Auch hier gilt Gleichung 2), nur ist Z nicht 
mehr konstant, sondern eine Funktion von £. 
Aus Gleichung 4) folgt: 


L—= 


5,14 V.-A. 
(130) 
1 630 
4,70 


I,so 
I 000 


100 Mark 


300 Mark 


I 
V k E’ 

setzt man diesen Werth in 2) ein und sucht das £, 
welches die rechte Seite von Gleichung 2) zu 


einem Minimum macht, so erhält man die End- 
beziehung: 


119 VEE F 3 Eni) _ 2a B, 
(E — Enin)’ tp (E, — Emin) VÈ 


aus welcher im speziellen Fall Æ zu bestimmen ist. 
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Verzichtet man wieder wegen Unkenntnifs 
des Zus auf Anwendung der Gleichung 11) für 
die Edison-Lampen, so kann man, ähnlich wie 
oben, mit Zuhiilfenahme der Tabellen I und II 
auch hier die günstigste Beanspruchung und die 
zugehôrige Lichtstärke ausfindig machen. Man 
erhalt: 


Tabelle IV. Günstigstes Z. 


Jahrespreis Jährliche Brennstunden 
der elektrischen 
Pferdekraft 1 800 600 


6,23 V.-A. | 4,91 V.-A. 
(1,07M., 4700St., (0,85 M., 1300St., 
10,5 N.-K.) 15 N.-K.) 
5,40 V.-A. 4,35 V.-A. 
(1,86M., 2130St.,\(1,49M., 650 St., 

13 N.-K.) 18 N.-K.) 

4,91 V.-A. 4,05 V.-A. 
(2,56M., 1300St.,| (2,06 M., 440 St., 

15 N.-K.) 20 N.-K.) 


Die Zahlen in Klammern geben die kleinsten 
Gesammtjahreskosten für die Normalkerze, die 
Lebensdauer und die Lichtstärke. 

Aus Tabelle IV läfst sich leicht ermitteln, 
dafs Æ = 4,70 wird, d.h. dafs die normale 
Lichtstärke von 16 Normalkerzen und die Lebens- 
dauer von 1000 Stunden die günstigsten Be- 
triebsverhältnisse einer Edison-A-Lampe ergeben, 
wenn der Energiepreis und die jährliche Brenn- 
zeit / der Anlage die folgenden Werthe haben: 


100 Mark 


200 Mark 


300 Mark 


Tabelle V. 
ser Os en Jährliche Brennzeit ¢ 
500 Mark 2 160 Stunden, 
400 - 1 650 ; 
300 - I 200 - 
200 - 820 Š 
100 - 480 $ 


Stuttgart, Juni 1884. 
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[Die Ausstellung in Steyr.) 
der Bevölkerung und in Anwesenheit zahlreicher Wiener 
Gäste hat am 2. August um 10 Uhr Vormittags im Aus- 
stellungspalaste die Feierlichkeit der Eröffnung der Aus- 
stellung in Steyr (vgl. S. 281) durch den Erzherzog Carl 
Ludwig stattgefunden. Sowohl der den Erzherzog-Pro- 
tektor im Namen der Stadt Steyr begrüfsende Obmann 
des Central-Comités, Dr. Hochhauser, wie der Erz- 
herzog selbst in seiner Eröffnungsrede betonte beson- 
ders, dafs sich »das gegenwärtige Unternehmen, ausge- 
gangen von hervorragenden Industriellen, gestützt und 
gefördert durch die Repräsentanz dieser alten Stadt und 
deren Bürgerschaft, im Anschlufs an die unter dem Pro- 
tektorate Sr. Kaiserlichen Hoheit des Kronprinzen so 
glänzend durchgeführte elektrische Ausstellung in Wien 
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besonders die praktische Seite der Verwerthung der 
Wasserkraft im Dienste der Elektrizität zur Aufgabe ge- 
macht habe«. 


Zur Speisung der Lampen und zur Kraftiibertragung 
wird — wie die Oesterreichisch - Ungarische Post be- 
richtet — von dem Flusse Steyr an vier Stellen der 
durch die Kraft des Wassers mit Hülfe der Dynamo- 
maschinen erzeugte elektrische Strom nach allen Seiten 
in gröfsere Entfernungen — die Gesammtlänge der Lei- 
tungen beträgt 60 km — geleitet. Die erste Kraftstation 
befindet sich in der Stadt in der sogenannten Heindel- 
müble; die dort befindlichen 6 Dynamomaschinen von 
zusammen ungefähr 66 Pferdekräften dienen zur Speisung 
von So Bogenlampen, welche einige Stadttheile be- 
leuchten. Zwei weitere hinter einander geschaltete Dynamo- 
maschinen in dieser Station übertragen die Kraft auf eine 
dritte, in dem etwa I km entfernten Kraftübertragungs- 
Pavillon auf dem Ausstellungsplatze befindliche Dynamo- 
maschine, welche mehrere Säge- und Schneidemaschinen, 
sowie Apparate zur Gewehrfabrikation in Betrieb setzt. 
Zwei andere Kraftstationen befinden sich auf dem Terri- 
torium der Waffenfabrik. Die in denselben aufgestellten 
Dynamomaschinen dienen zur Speisung von Bogenlampen, 
welche einen kleinen Stadttheil, sowie den Ausstellungs- 
platz mit dessen Gebäuden beleuchten. Der Ausstellungs- 
palast selbst wird innen mit 450 Glühlampen beleuchtet, 
für welche der Strom in einer eigenen Wasserkraftstation 
erzeugt wird. 


[Die Elektrotechnik an der technischen Hochschule in Darmstadt. ] 
Der Redaktion ist das Programm der Grofsherzogl. hessi- 
schen technischen Hochschule zu Darmstadt für das 
Studienjahr 1884/85 zugegangen. Dasselbe enthält einen 
vollständigen Studienplan der »Elektrotechnischen Schule« 
(vgl. 1883, S. 308) mit vierjährigem Kursus und in 
diesem die nachfolgend aufgeführten Unterrichtsgegen- 
stände: 


Wöchentl, Stunden 
Winter 
Ue- 


Sommer 


Erster Jahreskurs. a 
Algebraische Analysis . ....... 
Differential- u. Integral-Rechnung I. 
Analytische Geometrie I. ...... 
Synthetische u. darstell. Geometrie I. 
Experimental-Physik......... 
Anorganische Chemie........ 
Freihandzeichnen .......... 

oder Zeichnen und Malen 
Maschinenzeichnen.......... 


Trigonometrie vee eww nw nee 
Organische Chemie... ew eee 
Bauzeichnen ............. 
Literaturgeschichte . 6... 2.2... 
Zeichnen und Malen... ...... 
Mechanische Technologie T. 
AOC à wa se ses sers ee S 
Französisch (technische Literatur). . 


Zweiter Jahreskurs. 


Integral - Rechnung II. 
Analytische Geometrie II. 
Elemente der Baukonstruktion . . . 
Wissenschaftliche Grundlagen der 


Elektrotechnik. .........2. 2.1: || 2 Ki 
Elektrodynamik ........... . |. i 2]. 4D 
Mechanik I., einschl. graph. Statik .| 4 | 2 || 6 | 2 1/76 
Physikalisches Praktikum . . . . .. - | 61. 612 
Maschinenzeichnen ......... . | 6 . [Zz 
Maschinenelemente ......... ps ire EZE 
Beschreibende Maschinenlehre . . .] 2 2.12 

i 6 |Zi 


Maschinenkonstruiren .. vs» 2 2... 
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Wöchentl. Stunden 
Chemische Utbungen . 0... wees 
Elemente d. Baukonstruktion, Uebung. 
Zeichnen und Malen......... 
Mechanische Technologie I. ..... B 
Darstellende Geometrie II... .... . [Me 
Hahenischs =. a a e 0 0.03 Hess x 2 E 
Französisch (technische Literatur). .| 2 E 
Dritter Jahreskurs. 
Wissensch. Grundl. d. Elektrotechnik | 2 2 Ki 
Elektrische Beleuchtung. . . . . .. 2 Ki 
Mechanik Il. ............. 2 | 1} 2 | 1 | 
Elektrotechnische Uebungen .... 6 6 Ki 
Maschinenelemente ......... 2: |: Li 
Maschinenkonstruiren . . . . . . .. 6 | 6 | Zi 
Kraftmaschinen I. ......... W, 
Arbeitsmaschinen I. (1885/86) . . oe re 
Kinematik "5.2 340469) 4. 2: eres 2,2]. Li 
Elektr. Eisenbahnsignale (1885/86) |r-2 : S 
Volkswirthschaftslehre . . . . . . .. 2 2 Hs 
Methode der kleinsten Quadrate 3 | . [We 
Bautechnologie . .. . 2.2.0.0. 1 3] % 17 
Theorie der Constructionen ..... 31313 | 3 Za 
Französisch à 5. WAS Ne © RS sois EST. EE 
Englisch see. 2 . |. |E 
Vierter Jahreskurs. 

Elektr. Maschinen, Kraftübertragung] 2 | . | . | . | A7 
Elektrotechnisches Colloquium ...] I | . ||. | . [AZ 
Prinzipien d. Telegraphie, Telephonie 2 iia 
Elektrochemie mit besond. Bertick- 

sichtigung der Galvanoplastik und 

Metallurgie ............ 3 3 
Praktische Telegraphie ....... ı|.|1ı].J4A 
Elektrotechnische Uebungen . . .. 6 6 IX 
Kraftmaschinen II. ......... 8 | 6 . [We 
Kraftmaschinen I...... W, 
Arbeitsmaschinen I. (1885/86) . s cael (aie 
Kinematik .............. 2 |2 Li 
Hochbahnen ............. ı!.IZa 
Elektr. Eisenbahnsignale (1885/86) . Bu eS 
Volkswirtbschaftslehre . . . . . . . . g 2 | . ZÆ 
Arbeitsmaschinen IL ......... - || 4 | 2 {We 
Eisenbahnbau I ........... 3/31 - So 
Franzôsisch. oo ew ww ew ww ee 2 E 
Englisch 2. ses sos sos. 2 E 

Die Buchstaben in der letzten Spalte deuten die 
Namen der Dozenten an, und zwar: 4 — Telegraphen- 
verwalter Ingenieur Anton; 3 = Prof. Brauer; D = 


Prof. Dr. Dorn; Æ = Prof. Eger; G = Prof. Dr. Gundel- 
finger; #z — Landgerichtsrath Heinzerling; 74 — Prof. 
Dr. Henneberg; Az — Prof. Dr. Kittler, Abtheilungs- 
Vorstand; Xu — Prof. Kumpa; Za = Regierungs-Bau- 
meister Prof. Landsberg; Zi — Prof. Lincke; Ma — Prof. 
Marx; Me — Prof. Dr. Mehmke; Ne = Prof. Dr. Nell; 

= Prof. Noack; À = Prof. Dr. Roquette; S — Prof. 
Dr. Schmitt; So = Baurath Prof. Sonne; S/ — Prof. Dr. 
Staedel; 7° — Prof. Dr. Thiel; We = Prof. Werner; 
Wi = Prof. von Willmann. 

Mit Kursivschrift sind diejenigen Lehrgegenstände be- 
zeichnet, deren Studium für wünschenswerth erachtet 
wird. Es ist bei diesen Angaben in der Regel so weit 
gegriffen worden, dafs eine Betheiligung an allen hier 
genannten Unterrichtsgegenständen weder vorausgesetzt, 
noch empfohlen werden kann. 

Dieser Studienplan läfst ebenfalls die von verschiedenen 
Seiten (vgl. z. B. Journal télégraphique, 1884, No. 7, 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 
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S. 137; ferner Centralblatt für Eisenbahnen und Dampf- 
schifffahrt der Oesterreich-Ungarischen Monarchie, 1834, 
No. 32, S. 549) ausgesprochenen Klagen über unzureichende 
Vertretung der Telegraphie im weiteren Sinne — also 
namentlich einschliefslich des so wichtigen Eisenbahn- 
signalwesens, der Feuerwehrtelegraphie, der Haustele- 
graphie, der elektrischen Uhren u. s. w. — an den techni- 
schen Hochschulen als nicht unberechtigt erscheinen 
und leistet in diesem Zweige der Elektrotechnik sicher 
nicht die als Zweck der Elektrischen Schule an der 
Hochschule in Darmstadt hingestellte »Heranbildung von 
Technikern, welche das Gebiet der Elektrotechnik mög- 
lichst vollständig beherrschene. 


[Funken-Schlagwelte.] Warren de la Rue und Mueller 
haben ihre Versuche mit einer bis auf über 15000 Zellen 
gebrachten Batterie erneuert. Mit 14000 Zellen hatten 
sie früher zwischen zwei parabolischen Punkten Funken 
von 17,8 mm, zwischen Punkt und Scheibe Funken von 
15,7 mm Länge erhalten. Neuerdings benutzen sie nur 
Zellen mit frisch abgekratzten Zinkstäben; durch eine 
Paraffinölschicht über der Zellflüssigkeit wollen sie die 
Bildung von Zinkoxychlorid verhindern. Die angewandten 
parabolischen Spitzen hatten 9,; mm Länge und 3,1; mm 


Dicke, die beinahe ebenen, schwach konvexen Scheiben | 


3.34 cm Durchmesser. Die Spitzen, besonders die nega- 
tiven, wurden durch die Entladung beschädigt; man 
stellte daher ihre parabolische Form durch eine rotirende 
Kappe nach jeder Entladung wieder her. Im Folgenden 
geben wir einige der Versuchszahlen in von uns abge- 
kürzten und zusammengedrängten Tabellen. 


Schlagweite in Zentimetern. 


Zellenzahl. Zwei Scheibe Zwei 
Scheiben. und Punkt. Punkte. 


1000 — 0,014 O,er8 

2000 — 0,06 0,05 

5000 — 0,43 0,50 

9000 — O,99 T,as 

12000 0,3759 1,33 1,56 

13 000 O,4191 1,44 1,65 

14000 0,4597 1,54 1,7 

15 000 O,5019 1,67 1,88 
Hiernach berechneten sie Kurven, mit Zellenzahl als 
Abscisse und Schlagweite als Ordinate: Die Kurve für 


zwei Scheiben ist eine fast gerade, schwach konkave 
Linie; die für Punkt und Scheibe zwischen 1 000 und 
4000 Zellen stark konkav, dann in eine steile, fast gerade. 
wenig konvexe Linie übergehend; die für zwei Punkte 
der letzteren ziemlich parallel. 

Die weiteren Tabellen zeigen die Beziehungen zwischen 
der elektromotorischen Kraft in Volt und der Schlagweite 
(Kolonne A); ferner die betreffende Zahl von Volt, welche 
einen Funken von 1 cm liefert (2) und die Kraftinter- 
sität (G, elektromagnetisch, giebt die # für #- 101, und 
G statisch). 

Für Scheibe und Punkt (IT) wird also bei 9000 Volt 
die für einen Funken von 1 cm Länge nöthige Potenzial 
differenz konstant — 9200; sind höhere Schlüsse ge- 
rechtfertigt, so erfordert dies für einen Funken von ı m 
920000 Volt und für einen Blitz von ı km 920 Millionen 
Volt, eine Zahl, die wegen des in ı km Höhe verringer- 
ten Druckes auch nur auf 864 Millionen herabgehen 
würde. Es bleibt äufserst schwierig, sich eine Wolke 
von so ungeheurer Spannung zu denken, wenn man nich! 
annimmt, dafs die Moleküle wie im Vakuum einander 
balanziren, bis irgend eine Ursache den Gleichgewicht- 
zustand unterbricht und eine Entladung aller Molektk 
in einer Richtung mit der Aggregat -Potenzialdifferen: 
herbeiführt. Dafs sich diese konstante Potenzialdifferenz 
herausstellt, konnte erst mit der vollen Batterie von über 
15000 Zellen erwiesen werden. 
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I. Zwei Scheiben. 


Volt. A B Ci er 
cm Volt n 
1000 0,0105 48770 4,88 163 
5 000 O,1176 42510 4525 142 
9 000 0,2495 36070 3,61 120 
12000 O, 3566 33652 3:37 112 
14000 | 0,4463 31 369 3,14 105 
15450 0,5029 30722 | 3,07 102 
I. Punkt und Scheibe. 
1 000 0,0123 81100 8,11 270 
5 000 0,4029 12410 1,24 41 
9 000 0,9709 9270 0,93 31 
12000 1,3058 9 190 0,92 3I 
14000 1,5145 9244 0,93 31 
15450 1,6600 9307 0,93 31 
Il. Zwei Punkte. 
1 000 0,0173 57866 5,79 193 
5 000 0,5107 9790 0,98 33 
9 000 1,1603 7757 0,78 26 
12000 1,5243 7873 0,79 26 
14 000 1,7146 8165 0,8: 27 
15450 1,8500 8351 0,84 28 


Die letzte Tabelle giebt die Verhältnisse der Schlag- 
weiten für die drei Fälle an, und zwar a. II: I (Punkt und 
Scheibe zu zwei Scheiben, letzteres als Einheit), 4. III: I 
(I wieder Einheit), c. II : II (II als Einheit). 


Zellenzahl. a | b. | A 
1 000 0,60 0,84 1.46 
5000 3,42 4,34 1,37 
9 000 3,89 4,65 I,20 

12000 3:58 4,18 1,17 
15 000 3,30 3,68 I,ıa 
Mittel: 1,16. 


[Das Telephon für kranke Kirchengänger.] In dem Telegraphic 
Journal, Bd. 14, S. 298, berichtet W. L. Magden aus 
Belfast, Irland, dafs mifsliche Erfahrungen ihn bewogen 
haben, für die häufig gewünschte Uebertragung einer 
Predigt an das Krankenbett besondere Vorrichtungen zu 
treffen. Die Küster vergessen zu oft, die betreffende 
Batterie nach der Kirche auszuschalten; die Batterie ward 
daher an das andere Ende der Linie gebracht und das 
Abnehmen des Telephons von dem Haken hatte den 
Stromkreis in üblicher Weise zu schliefsen. Die Haupt- 
schliefsung enthält die Batterie von zwei oder mehr Zellen, 
je nach der Länge der Linie, die beiden Mikrophone 
von Blake und die primären Rollen; die mit den sekun- 
dären Rollen verbundenen Telephone schliefsen diesen 
Stromkreis, wenn sie von ihren Haken abgehoben werden; 
eine Nebenschliefsung enthält eine andere Batterie oder 
magnetische Vorrichtung, welche, wenn der diesen Neben- 
kreis schliefsende Schlüssel von dem Küster gedrückt 
wird, im Krankenzimmer eine Glocke anschlägt, um die 


| 


Aufmerksamkeit des Patienten zu erregen; da die Predigten | 


indessen zu festgesetzter Stunde beginnen, ist diese Neben- 
schaltung kaum nöthig. 
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[Neuerungen an galvanischen Elementen und Batterien.] 
Die Säule von A. Schröder in Stettin (No. 25635) 
unterscheidet sich von der üblichen Volta-Säule 
hauptsächlich durch die Form der untersten 
und der obersten Platte, welche derartig gewählt 
ist, dafs diese beiden, die Pole der Säule bil- 
denden Platten durch einfaches Aufsetzen der 
Säule auf den der elektrischen Einwirkung aus- 
zusetzenden Gegenstand durch letzteren in Ver- 
bindung mit einander gebracht werden, ohne 
Anwendung von Leitungsdrähten. Die Alu- 
miniumplatten @,, @, und die Kupfer- 
platten 4,, #3 .... sind von einander durch an- 
gefeuchtete Flanellscheiben / getrennt. Die 
unterste Aluminiumplatte a, ist mit nach unten 
gerichtetem Rand und ebensolchen Spitzen oder 
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Vorspriingen ¢ versehen und die oberste Kupfer- 
platte J, greift deckelartig mit einem ebenfalls 
nach unten sich erstreckenden Rand über die 
übrigen Platten der Säule. Der umgebogene 
Rand der Platte 4, ist unten mit Auszackungen 4 
versehen, die mit den Spitzen ¢ in einer Hori- 
zontalebene liegen. Der Raum e sowie die 
Zwischenräume g zwischen den Spitzen ¢ sind 
gleichfalls mit Flanell ausgefüllt. Diese Säule 
soll mit sehr vertheiltem Strome wirken und 
dürfte wohl hauptsächlich in der Elektrotherapie 
Anwendung finden. 

Die unter No, 25993 patentirte Neuerung an 
galvanischen Batterien von Dr. A. Prinz, W. Wenzel 
und J. Kahn in Wien betrifft nicht die Verwendung 
neuer Stoffe als Elektrizitätsleiter, sondern Mittel, 
die beiden Leiter erster Ordnung des Elementes 
gegen Polarisation möglichst zu schützen. Zur 
Erreichung dieses Zweckes werden die Elektro- 
den mit einem Kollodiumanstrich bedeckt und 
die anregende Flüssigkeit wird (behufs Ver- 
zögerung der Polarisationswirkung) von der 
depolarisirenden Flüssigkeit durch einen Beutel 
oder Sack getrennt, welcher aus einem mit 
palmitin-, cerasin-, paraffın- oder stearinsauerer 
Thonerde getränkten vegetabilischen Gewebe, 
am besten aus Jutefaserstoff, besteht. 

Den gleichen Zweck sucht H. Thame in London 
(No. 26148), speziell bei Bunsen-Elementen, da- 
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durch zu erreichen, dafs die Kohlenplatte nicht 
wie bisher in reine Salpetersäure gesetzt, son- 


Cl 

Cr Os Ch), und zwar am besten im Verhältnifs 
von 3:1 gemischt wird. Unter Umständen 
läfst sich die Salpetersäure auch durch Schwefel- 
säure ersetzen. Infolge der Beimischung von 
Chromylchlorid wird die Polarisation der Elek- 
troden auf ein Minimum reduzirt und aufserdem 
tritt an Stelle der schädlichen Salpeterdämpfe 
zum Theil das weniger gefährliche Chlorgas. 

Das Patent No. 25634 von P. R. de Faucheux 
d’Humy in Carlton schützt eine Einrichtung zum 
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dern diese mit Chromylchlorid (Cr O, | ss oder 
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Füllen bezw. Entleeren galvanischer Batterien, 
. welche in beifolgender Figur dargestellt ist. Ein 
Standgefäfs a, in welchem sich die porösen Zellen d 
befinden, steht mit dem einen Füllgefäfs e durch 
Oeffnungen 4 und die porösen Zellen 5 stehen 
mit dem anderen Füllgefäfse f durch Heber- 
röhren z in Verbindung. Die erregende Flüssig- 
keit kann mit Hülfe einer Luftpumpe 4, eines 
Windkessels 7, Rohres &' und der Röhren m 
mit Zweigröhren #7 aus dem Gefäfs f in die 
Zellen 5 gedrückt, oder aus diesen in das Ge- 
fäfs f zuriickgedriickt werden, je nach der Stel- 
lung des im Rohre &' angebrachten Vierweg- 
hahnes. Wird der Rahmen /, welcher die ganze 
Batterie nebst Füllgefäfsen ¢ und / trägt, um 
seine Zapfen ;' gedreht, so erfolgt die Füllung 
bezw. Entleerung des Standgefäfses a aus bezw. 
nach dem Gefäfs e. Das Rohr #' hat den 
Zweck, der Luft freien Ein- und Austritt zu ge- 
statten, wenn die Zellen 5 entleert oder gefüllt 
werden. Das Gefäfs a sowie die Zellen 5 sind 
durch hermetisch schliefsende Deckel a‘ bezw. 
b* geschlossen und ebenso die Gefäfsee und / 
durch Deckel e' und f’. 

Zur besseren Konservirung des Zinkes und 
dadurch bedingtes längeres Konstanterhalten des 


Elementes präpariren J. Oliphant, E. B. Burr und 
J, W. H. R. Gowan in London (No, 26208) das Zink 
wie folgt: Es wird zunächst mit Quecksilber 
amalgamirt, dann mit Gold, Blei oder einem 
anderen, dem Zweck entsprechenden Metalle 
überzogen und schliefslich nochmals mit Queck- 
silber amalgamirt. Ein derartig präparirtes Zink 
wird mit etwas Quecksilberchlorid oder anderen 
Quecksilbersalzen zusammen ın ein Gefäfs mit 
verdünnter Schwefelsäure gebracht. Die eben- 
falls in letzterem stehende poröse Zelle enthält, 
wie üblich, ein Kohlenprisma und eine Lösung 
von Salpetersäure oder Schwefelsäure, Wasser 
und doppeltchromsaurem Kali oder Chromsäure. 


[Neuerungen im Fernsprechwesen. Forts. von S. 187.] 
Die Société Générale des Téléphones in Paris bat 
unter No. 21354 ein Patent genommen auf ver- 
schiedene neue Einrichtungen an Telephon- 
ämtern, welche sich hauptsächlich auf die An- 
ordnung der in ein Zentralamt einmündenden 
Leitungen und auf die Schaltvorrichtungen be- 
ziehen. Anstatt die Erde als Rückleitung zu 
benutzen, kommen doppelte Leitungen zur An- 
wendung, welche mittels einer Ueberspinnung 
vereinigt sind und in gröfserer Anzahl zu einem 
durch ein Bleirohr umhüllten Kabel zusammen- 
gefafst werden. Diese Kabel werden durch 
einen Zweigkanal von dem Strafsenkanal nach 
der Mauer des Stationsgebäudes und in den 
Keller des letzeren unter Benutzung einer mi 
Löchern versehenen Platte eingeführt, welche 
den Zweck hat, ein Verwirren der eingeführten 
Kabel und ein Eindringen von Schmutz aus 
dem Kanal in das Stationsgebäude zu verhindern. 
Im Keller werden die Kabel von flachen Hot- 
röhren aufgenommen und mittels derselben 
einer als »Rose« bezeichneten Vorrichtung zv- 
geführt, welche den Zweck hat, die Enden der 
Linienleitungen in übersichtlicher Weise mit 
den nach den Umschaltern führenden Leitungen 
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zu verbinden und zu ermdglichen, nach Bedarf 
eine Aenderung dieser Verbindung schnell und 
sicher vornehmen zu können. Die einzelnen 
Drähte der Kabel werden nun nach dem Rand 
der zentralen Oeffnung dieser Rose geführt, die 
aus Holztafeln besteht, und zwar wird zwischen 
je zwei Drähte eine Kautschukkugel geklemmt. 
Sodann werden die Drähte durch die zentrale 
Oeffnung der Rose hindurch und, in Kanälen 
zu je 25 vereinigt, nach den Umschaltetableaus 
geführt. Die Umschalter für die Doppelleitungen 
bestehen aus zwei gewöhnlichen über einander 
legenden Stöpselumschaltern, zu deren Betrieb 
Doppelstöpsel in Anwendung kommen, welche 
entsprechend den beiden verschieden weiten 
Bohrungen der Umschalteplatten auf ihrer Länge 
zwei verschieden starke federnde Theile haben. 

Die unter No. 22189 für L. Maiche in Paris 
patentirten Neuerungen in dem Senden und 
Empfangen elektrischer Ströme bestehen im 
Wesentlichen darin, den (von der Batterie oder 
dem Telephon u. s. w. kommenden) abgehenden 
Strom von bedeutender Quantität und geringer 
Spannung in einen induzirten Strom von hoher 
Spannung zu verwandeln, damit er im Stande 
sei, die Widerstände in der Leitung zu über- 
winden und schliefslich diesen induzirten Strom 
bei seiner Ankunft wieder in einen Quantitäts- 
strom umzuwandeln, welcher unmittelbar den 
empfangenden Apparat oder ein mit einer Lokal- 
batterie zusammenhängendes Relais in Thätig- 
keit setzt. Dazu erhält jede der mit einander 
zu verbindenden Stationen einen gewöhnlichen 
(Ruhmkorff-) Induktor. Die feinen (indu- 
zırten) Drähte dieser Induktoren sind mit ein- 
ander auf gewöhnliche Weise durch die Tele- 
graphenleitung verbunden, während die Apparate 
und etwaige Batterien auf jeder Station in den 
Leitungskreis des dicken (induzirenden) Drahtes 
eingeschaltet sind. Um die durch benachbarte 
Drähte in der Leitung entstehenden Induktions- 
wirkungen unschädlich zu machen, ist eine be- 
sondere Induktionsrolle für den gebenden Apparat 
mit einer besonderen Rolle für den empfangen- 
den Apparat verbunden und der Liniendraht bei 
seiner Ankunft in zwei Zweige gegabelt, von 
denen der eine mit dem einen Ende des indu- 
zirten Drahtes der Ankunftsrolle, dessen anderes 
Ende in die Erde führt, verbunden ist, und der 
andere nach Zwischenschaltung eines passend 
kalkulirten Kondensators in die Erde geht. 

Bei dem Umschalter für Telephone von 
P, Goloubitzki in Paris (No. 22634) werden durch 
die Handhabung des Hörrohr- bezw. Sprech- 
mundstückes drei charakteristische Stellungen 
eines Kontakthebels automatisch hervorgerufen, 
durch welche die Lokalbatterie, das Lokalläute- 
werk, das Telephon und das Mikrophon so mit 
einander verbunden werden, dafs in der Ruhe- 
lage ein Signal empfangen werden kann, bei 
der zweiten Stellung ein Signal gegeben wird 
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und bei der dritten Stellung Telephon und 
Mikrophon eingeschaltet sind. Der Fufs des 
Telephons wird durch eine hohe Säule gebildet, 
in welcher eine Induktionsspule untergebracht 
ist, und ruht aufeiner hohlen Fundamentscheibe, 
welche den Umschalter enthält. Auf der oberen 
Fläche dieser Scheibe befindet sich ein ge- 
bogener Hebel, welcher drei verschiedene Stel- 
lungen einnehmen kann und mit dem sich 
gleichmäfsig ein im Innern der Scheibe befind- 
licher Kontakthebel bewegt. Bei der mittleren 
Lage der beiden Hebel ist das Mundstück des 
Höhrrohres in das zugehörige Loch der Scheibe 
gesteckt. Wird das Mundstück aus diesem 
Loch entfernt, so wird, da das Mundstück 
unten stärker ist, der Hebel zuerst nach links 
gedrückt, und nach gänzlicher Entfernung des 
Mundstückes bewegt er sich nach rechts in die 
dritte Lage. Dieselben Lagen nimmt auch der 
Kontakthebel ein und bewirkt so die oben an- 
gegebenen drei verschiedenen Schaltungen. 


C. Biedermann. 


BESPRECHUNG VON BÜCHERN. 


Pocket-Book of electrical rules and tables 
for the use of electricians and engineers, by John 
Munro C. E., and Andrew Jamieson F. R. S. E. etc., 
London 1884. Griffin & Co. Preis 7 sh 6 d. 

Wie schon aus dem Titel hervorgeht, verfolgt dieses 
Buch einen ähnlichen Zweck wie die in Deutschland 
erschienenen Kalender für Elektrotechniker. 

Die Einleitung bilden knappe, aber vollständig aus- 
reichende Definitionen der elektrischen Mafseinheiten. 
Hieran schliefst sich eine Anzahl Tafeln über englische 
und kontinentale Mafse, Drahtlehren u. s. w. Ein gröfserer 
Raum ist, mit vollem Rechte, der elektrischen Mefskunde 
gewidmet und nimmt in diesem Abschnitt die Kabel- 
technik, in welcher Herr Jamieson grofse Erfahrung 
besitzt, eine hervorragende Stelle ein; die Beigabe von 
Zahlenbeispielen trägt viel zum Verständnifs der Me- 
thoden bei. Unter den Mefsinstrumenten sind unseres 
Erachtens die Galvanometer für feinere Messungen 
(Astatisches Galvanometer, dead beat Galvanometer u. s. w.) 
etwas zu wenig ausführlich beschrieben, die Herren Ver- 
fasser haben den neueren Apparaten zur Messung starker 
Ströme (Ampère- und Volt-Messer von Thomson, 
Ayrton und Perry, Blyth u. A.) mehr Beachtung ge- 
schenkt. Die Methoden zur Prüfung versenkter Kabel 
sind trefflich erläutert; bei den Fehlerbestimmungen 
fanden wir indessen gar nichts Neues bezw. noch nicht 
in Zeitschriften Veröffentlichtes; das Gleiche läfst sich 
auch von den Messungen an dynamoelektrischen Ma- 
schinen sagen. 

Besonderes Interesse bieten die Kapitel: Telephonie 
und Telegraphie. In ersterem sind u. A. werthvolle An- 
gaben über Konstruktion und Verhalten der gebräuch- 
lichsten Mikrophonsender, Telephone u. s. w. enthalten, 
ebenso Anleitung zur Ausführung der Leitungen, über 
den Bedarf an Elementen u. A. m.; in letzterem fanden 
wir zu unserem grofsen Erstaunen eine Skizze des 
Gegensprechers von Stearns, mittels dessen die von 
Valentia ausgehenden Kabel der Anglo-American Telce- 
graph Co. betrieben werden. Noch vor Kurzem wurde 
diese Schaltung als wichtiges Geheimnifs ängstlich ge- 
hütet, obgleich gewifs kein Grund hierzu vorlag; sie ent- 
hält nämlich lauter Bekanntes: cinen Recorder mit - 


- 
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doppelter Drahtwindung und als Ausgleichungswiderstand 
das schon von C. F. Varley 1859 patentirte, aus Wider- 
standsrollen und Kondensatoren bestehende künstliche 
Kabel. Es hat sich übrigens in der Skizze S. 311 ein 
kleiner Fehler eingeschlichen, es sollte nämlich zwischen 
dem Punkte 2 und dem Anfang der künstlichen Linie ein 
Kondensator eingeschaltet sein, wie uns Herr Jamieson 
auf unsere diesbezügliche Anfrage bestätigte. Wir be- 
halten uns vor, gelegentlich auf den Gegenstand zu- 
rückzukommen, ebenso auf die S. 312 ff. beschriebenen, 
von B. Smith angegebenen Methoden der »manual trans- 
latione oder »Hand-Uebertragunge. Den Schlufs dieses 
sehr interessanten Abschnittes bilden allerlei Daten über 
Kabellegung, sowie Angabe der vollständigen Ausrüstung 
eines Kabelschiffes. 


Wir können nicht umhin, den Herren Verfassern unseren 
Dank auszusprechen, dafs sie der Telegraphie, welche 
leider gegenwärtig von einer grofsen Zahl jüngerer Elektro- 
techniker als ein »überwundener Standpunkte betrachtet 
und demgemäfs behandelt wird, einen gröfseren Raum 
gegönnt haben. Treten auch die Fortschritte der Tele- 
graphie und des elektrischen Signalwesens nicht 
in so geräuschvoller Weise vor die Welt, wie dies bei 
der Beleuchtung und Kraftübertragung der Fall ist, so 
hat doch die Erfahrung gelehrt, dafs diese Gebiete sich, 
wir möchten sagen, in normalerer Weise entwickelt haben 
und noch entwickeln, als die letztgenannten, und sie 
stehen bei der in ihnen herrschenden Mannigfaltigkeit auch 
als formales Bildungsmittel keineswegs hinter ihnen zurück. 
Dafs gründliche Kenntnisse in der Telegraphie weit 
weniger verbreitet sind, als man billigerweise vermuthen 
sollte, dafür liefern die populären Werke tiber Elektro- 
technik, die gegenwärtig wie Pilze aus dem Boden 
schiefsen, den schlagendsten Beweis! In der Regel sind 
die Herren Verfasser derselben im Betreff der Telegraphie 
um die Kleinigkeit von einigen 20 Jahren hinter der 
Gegenwart zurück, was schon die total veralteten Schal- 
tungsskizzen zur Gentige beweisen! 


Doch kehren wir wieder zu unserem Taschenbuche 
zurück. 

Das Kapitel »Elektrochemiee giebt nützliche Winke 
über Herstellung der Bäder, Berechnung der Elektroden- 
fläche u. s. w.; auch haben die sekundären Elemente hier 
ein Plätzchen gefunden. 


Dynamoelektrische Maschinen und deren Anwendung 
zur Beleuchtung, zur Kraftübertragung u. s. w. sind in 
einen verhältnifsmäfsig kleinen Raum zusammengefafst, 
doch schien uns die Darstellungsweise keineswegs lücken- 
haft. Auf den Bau der Dynamomaschinen wird gar 
nicht eingetreten; wir glauben auch nicht, dafs die auf 
diesen Gegenstand sich beziehenden Konstruktionsregeln 
in den beiden deutschen Kalendern von sehr grofsem 
Werthe seien; die Fabrikanten solcher Maschinen werden 
sich in der Regel nicht herbeilassen, ihre auf Grund 
langer und kostspieliger Versuche gewonnenen Resultate 
so ohne Weiteres an die Oeffentlichkeit zu bringen. 
Auch auf andere Gebiete bezieht sich unsere Bemerkung. 
So können wir uns nicht entsinnen, in irgend einem 
Werke genaue Anleitung zur Herstellung einer gröfseren 
Widerstandsskala gefunden zu haben. Herr Dr. Frölich, 
der doch offenbar in diesem Gebiete grofse Erfahrung 
besitzt, beschränkt sich in seiner Lehre von der Elektri- 
zitit und dem Magnetismus (S. 410) auf einige ganz 
allgemeine Bemerkungen, was wir ihm keineswegs ver- 
denken. 

Den Schlufs des Büchleins bilden Logarithmen und 
Sinustafeln, eine Anzahl Recepte sowie ein sorgfältig 
bearbeitetes Inhaltsverzeichnifs. Die Ausstattung mufs 
gelobt werden; auch der Einband, aus dem in England 
sehr beliebten mit »electric bluee gefärbtem Leder be- 
stehend, scheint dauerhaft zu sein. Wir gestatten uns, 
das Werkchen den Fachgenossen aufs wärmste zu em- 
pfehlen. A. Tobler. 
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Fünfter Jahrgang. 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber Erdströme. 
Von Dr. B. WEINSTEIN. 
(Fortsetzung von Seite 292.) 


Die Untersuchungen von G.B. Airy. 
(Philosophical Transactions 1869, S. 465 bis 472; 1870, 
S. 215 bis 226.) 

Historisch und ihrer Anlage nach sind die 
Untersuchungen von Airy als eine Fortsetzung 
der Arbeiten von Barlow und Walker anzu- 
sehen, und sie ergänzen diese vornehmlich in 
den Punkten, die von genannten Forschern nicht 
die geniigende Berticksichtigung haben finden 
kônnen. Sie sind, was die Zahl der benutzten 


Linien anbetrifft, mit sehr geringen Mitteln, hin- 


sichtlich der Beobachtungsapparate und Rechen- 
methoden aber mit .grofser Stetigkeit und 
Genauigkeit durchgeführt. Besonders ist her- 
vorzuheben, dafs wir es hier zum ersten Male 
mit fortlaufenden Registrirbeobachtungen zu thun 
haben. Die Vorbereitungen zu den Unter- 
suchungen begannen 1862, die definitive Ein- 
richtung war aber erst 1865 fertig und ist 
gröfstentheils mit den Mitteln der englischen 
Regierung ausgeführt worden. 


Airy standen zwei gegen einander um 107° 
geneigte unterirdische Kabel zur Verfügung: 
das eine ging von Greenwich nach Dartford, 
war gegen den magnetischen Meridian in der 
Richtung von Norden über Osten nach Süden 
um 1221° geneigt und besafs eine Länge von 
etwa 16 km; das andere lief von Greenwich 
nach Croydon, war gegen den magnetischen 
Meridian in derselben Richtung um 2294? ge- 
neigt und hatte eine Länge von ı3 km. Die 
Erdverbindungen wurden durch Anlöthung der 
Kabel an Wasserleitungsröhren bewerkstelligt. 


Zur Verfolgung des in den Kabeln zirkuliren- 
den Erdstromes hat Airy die bei der Darstel- 
lung der Veränderungen der erdmagnetischen 
Elemente auf der Greenwicher Sternwarte üb- 
liche Methode des photographischen Registrirens 
gewählt. 

Durch eine senkrecht gestellte Zylinderlinse 
wurde das Licht einer Lampe horizontal kon- 
vergirend und vertikal divergirend auf den ebenen 
Spiegel eines mit dem Kabel verbundenen Gal- 
vanometers geworfen, von dort, reflektirt, ging 


Neuntes Heft. 


es durch eine zweite, diesmal waagrecht gelegte 
Zylinderlinse und fiel, in einem feinen Licht- 
punkte konzentrirt, auf einen mit photographi- 
schem Papiere belegten Ebonitzylinder. Letz- 
terer war mit äufserster Sorgfalt abgedreht, lag 
horizontal und wurde durch ein Uhrwerk lang- 
sam um seine Axe gedreht. Zur Fixirung 
einer Ausgangslinie auf dem photographischen 
Papiere liefs Airy das Licht einer kleinen 
Lampe durch eine feine Oeffnung des Gehäuses 
auf den Zylinder fallen. In bestimmten Mo- 
menten (6 Mal in 24 Stunden) vorgenommene 
Unterbrechungen der Registrirung ermöglichten 
eine Kontrolirung der Gleichförmigkeit in der 
Bewegung des Zylinders. So glaubt Airy in 
den Zeitangaben eine Sicherheit von ı bis 2 
Minuten erreicht zu haben. Die Nulllinie für 
die Stromintensität wurde durch die Lage des 
Lichtpunktes auf dem photographischen Papiere, 
wenn das Kabel von dem Galvanometer gelöst 
war, bestimmt. 

Jede Leitung hatte ihren besonderen Registrir- 
apparat. 

Während sich nun die Zylinder um ihre Axe 
drehten, brachten die Lichtpunkte auf dem 
photographischen Papiere Kurven hervor, deren 
Abszissen dem Verlaufe der Zeit und deren 
Ordinaten dem der bezüglichen Stromintensitäten 
entsprachen. 

Naturgemäfs wird die weitere Bearbeitung 
solcher Registrirkurven von dem Zwecke, den 
man gerade verfolgt, abhängen. Airy hat sich 
vornehmlich mit der zweiten und dritten der 
auf S.209 aufgestellten Fragen beschäftigt; ein- 
mal wollte er den Zusammenhang zwischen den 
Schwankungen des Erdstromes und denen der 
magnetischen Elemente ermitteln, und dann be- 
mühte er sich für die Schwankungen des Erd- 
stromes selbst Gesetze aufzufinden. Daher theilte 
er das gesammte (aus den Jahren 1865 bis 1867 
herrührende) Beobachtungsmaterial, je nachdem 
die Registrirungen in Zeiten starker, mittlerer 
und schwacher Variationen des Erdmagnetismus 
fielen, in drei Gruppen. Die erste sollte den 
Zusammenhang zwischen Erdmagnetismus und 
Erdstrom aufklären, die zweite fand keine Be- 
arbeitung, die dritte diente zur Ableitung von 
Gesetzen für die Erdstromschwankungen. 

Die Registrirungen der ersten Gruppe um- 
fassen 53 Tage, da aber Airy nur die von 
ı7 Tagen veröffentlicht hat, kann bei der 
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Diskussion seiner Resultate nur auf diese zurtick- 
gegangen werden. 

Zunächst reduzirte Airy die in den Linien 
Greenwich - Dartford (G.-D.) und Greenwich- 
Croydon (G.-C.) beobachteten Stromstärken auf 
solche fiir die magnetische Siid-Nord- und Ost- 
Westrichtung geltende. Das Verfahren, das er 
zu dem Behufe einschlug, lehnt sich an die 
schon von Lamont aufgestellte Hypothese eines 
Fliefsens des Erdstromes in parallelen geraden 
Linien an. 

Seien a,a’ die magnetischen in Richtung 
. NOSW gezählten bezüglichen Azimute der 
Linien G.-C. und G.-D., n bezeichne die Stärke 
der in Richtung des magnetischen Meridians von 
Süden nach Norden, w die der in Richtung des 
magnetischen Parallels von Osten nach Westen 
genommenen Komponente des Erdstromes, dann 
fliefst unter der angegebenen Hypothese in: 


Richtung Croydon-Greenwich: — 
von der Meridiankomponente der Theil 


C, = — n cos a, 
von der Parallelkomponente der Theil 
C, = + wsina; 


Richtung Dartfort-Greenwich: 
von der Meridiankomponente der Theil 
D, = — n cos a', 
von der Parallelkomponente der Theil 
D, = + w sin a’. 

Es ist aber, wenn C die Stromstärke in der 
Linie Croydon-Greenwich, D die in der Linie 
Dartford-Greenwich angiebt 

C= Ca + C,, D = D, + Du 
also bekommt man: 
C=—ncosa + wsin a, 
D = — n cos a' + w sin a’. 

Daraus ergeben sich die von Airy auf- 

gestellten Gleichungen: 


_ sin a’ sin a 
ion: sin(a—a')  sina—a)’ 

Bi cos a! cos a 
"sin (a—a') ~~ sin(a—a') 

Wie bemerkt war 
a = 2291, a! = 1221°, 
damit wird 
n = -+ O,884 37 C+ 0,792 18 D, 
w = — 0,55800 C + 0,68259 D. 


C und D sollten die in Folge der Existenz 
des Erdstromes in den benutzten Leitungen 
beobachteten Stromstärken sein, da aber die 
letzteren aufser dem Erdstrom auch die Ströme 
der Erdverbindungen (die Plattenströme) in sich 
begreifen, diese jedoch mit einander in gar keiner 
Beziehung zu stehen brauchen, so sind die 
obigen Formeln von Airy, wo C und D die 
direkt beobachteten Stromstärken bedeuten, 
nicht vollständig. Man mufs von Cund D den 


bezüglichen Plattenströmen und eventuell anderen 
störenden Ursachen Rechnung tragende Gröfse 
in Abzug bringen, also schreiben: 

n = À + O,884 37 C+ 0,792 18 D, 

w = B — 0,558 00 C+ 0,682 59 D. 

Wenn die beiden Gröfsen A und B keinen 
Schwankungen unterliegen, ist es für eine Ver 
gleichung des Ganges Erdstromes mit dem des 
Erdmagnetismus gleichgültig, ob man sie be 
rücksichtigt oder nicht, sind sie aber auch Ver 
änderungen unterworfen und zudem von nicht 
zu vernachlässigender Gröfse, so kann es wohl 
geschehen, dafs man durch ihre Nichtberict- 
sichtigung den Zusammenhang zwischen Erd 
strom und Erdmagnetismus zerstört. 

Airy hat, wie gesagt, die Gröfsen A und 3 
vernachlässigt, also entweder die durch die 
störenden Ursachen in den Leitungen hervor- 
gebrachten Ströme als unter den obwaltenden 
Verhältnissen gegen den Erdstrom zu schwach 
angesehen, oder sie als stets in derselben Stärke 
in den Leitungen zirkulirend betrachtet. 

Beeinflufst nun der Erdstrom das magnetische 
Verhalten der Erde gegenüber den magneto 
metrischen Instrumenten, so kann das einmal 
dadurch geschehen, dafs er wie ein gewöhn- 
licher Strom bei einem Eisenstücke den Magnetis 
mus stärkt oder schwächt und in seiner Ver- 
theilung alterirt, dann aber dadurch, dafs er, 
ohne den Erdmagnetismus selbst irgend merk- 
lich anzugreifen, als neue magnetische Kraft die 
magnetometrischen Instrumente angreift, so dafs 
sein Zusammenhang mit dem Erdmagnetismus 
eigentlich nur scheinbar sein würde. Immerhin 
kann man, wie Airy es nach dem Vorgange 
Lamonts thut, in erster Näherung annehmen, 
dafs die Horizontalintensität nur mit der Parallel- 
komponente, die Deklination nur mit der 
Meridiankomponente des Erdstromes in Ver- 
bindung steht. Man hat dann fiir die von dem 
Erdstrome verursachte Variation der Horizontal- 
intensität bezüglich der Deklination 

dH = a (— 0,55800 C + 0,682 59 D), 
dd = a! (— 0,884 37 C — 0,792 18 D), 
wo a, a' Proportionalitätskonstanten bedeuten. 


dH und dd hat Airy gleichzeitig mit den 
Erdstrommessungen durch Registrirapparate be- 
stimmt und zum Ueberflusse seine diesbezüg- 
lichen Beobachtungen mit den in Kew ange 
stellten verglichen. Doch hat er die Werthe 
von dò nicht direkt benutzt, sondem dafür 
solche Variationen der Deklination hervor- 
bringende Kräfte dW gesetzt. W bedeutet 
also eine von magnetisch Ost nach magnetisch | 
West wirkende Horizontalintensität. Mifst man 
diese Kraft in Einheiten von Æ, so hat man: 
dH = a (— 0,55800 C + 0,68259 D), 
dW = a (— 0,88437 C — 0,792 18 D). 
Airy fand, dafs in der That die aus den 
Erdstromregistrirungen abgeleiteten Werthe der 
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auf der rechten Seite der voraufgehenden 
Gleichungen stehenden Gröfsen mit den an den 
magnetometrischen Apparaten direkt beobach- 
teten Werthen von dH und dW sehr gut über- 
einstimmten, wenn man für die Proportionalitäts- 
konstante a die Zahl 0,5437 setzte. Wie er diese 
Zahl ermittelt hat, sagt er nicht, wahrscheinlich 
geschah es durch Gegenüberstellung der starken 
Variationen im Erdstrom und im Erdmagnetis- 
mus. Doch kann sie nur den Charakter einer 
Mittelzahl tragen, weil das Verhältnifs zwischen 
den betreffenden Variationen in ziemlich weiten 
Grenzen schwankt. 

Macht man zur Abkürzung 

0,5437 . 0,682 59 — l; O,55800 . 0,5437 =f. 

©,5437 : 0,79218 = g; 0,88437 . 0,5437 = 4; 
so hat man für die aus dem Erdstrom ab- 
geleiteten Variationen der erdmagnetischen 
Horizontalkomponenten | 

dH = + e D — JC, 
dW = — g D — AC. 

Um danach aus den für die bezüglichen 
Linien Greenwich - Dartford und Greenwich- 
Croydon registrirten Stromkurven die nach den 
obigen Formeln berechneten Variationen 4/7 
und d IV graphisch darzustellen, liefs sich Airy 
vier Skalen Æ, F, G, H anfertigen, deren Ordi- 
natentheilungen Verkleinerungen in den bezüg- 
lichen Verhältnissen von ¢/1, //1, g/1, A/ı von 
der Ordinatentheilung der zur Ausmessung von 
Horizontal - Intensitätsregistrirungen dienenden 
Skala bildeten. Ist dann X die mit einer 
Skala X gemessene Ordinate, so hat man 

dH = 4+ E— F, 
dW = — G — H. 

Die rechts stehenden Gröfsen stellen die Ordi- 
naten für die neuen, auf die Meridian- bezüg- 
lich Parallelrichtung sich beziehenden Kurven 
dar. 

Im Jahrgange 1869 der Philosophical Trans- 
actions hat Airy eine Nachbildung der so für 
die 17 Tage: 1865, Oktober 5., Oktober 31.; 
1866, Oktober 4.; 1867, April 4., 5. 7., 8,9, I1., 
Mai 4., 14., 28., 31., Juni 1., 2., 7., 24. aus den 
Erdstromregistrirungen abgeleiteten zusammen 
mit den an den magnetometrischen Instrumenten 
unmittelbar registrirten Kurven fiir die Variatio- 
nen der magnetischen Horizontalkomponenten 
(erstere in rother, letztere in schwarzer Farbe 
ausgeführt) verôffentlicht. 

Die Uebereinstimmung der beiden Kurven- 
arten und namentlich der auf die Süd-Nord- 
richtung sich beziehenden ist im allgemeinen 
Verlaufe sehr auffallend, im Einzelnen finden 
sich aber vielfache Abweichungen. 

Zunächst macht Airy darauf aufmerksam, 
dafs die Erdstromkurven viel mehr Wellen auf- 
weisen als die magnetischen, ein Resultat, das 
sich auch bei der Vergleichung der in unseren 
Reichs - Telegraphenämtern angestellten Strom- 
beobachtungen mit den in Wilhelmshaven re- 
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gistrirten magnetischen Variationen bemerkbar 
gemacht hat. Er meint, es könne diese That- 
sache entweder in der besonderen Art der Ent- 
stehung des beobachteten Erdstromes oder darin 
begründet sein, dafs vielleicht seine magneto- 
metrischen Apparate weniger empfindlich waren 
wie seine galvanometrischen, aber da die in 
den magnetischen Kurven ihr Analogon nicht 
findenden Stromwellen oft so bedeutend sind, 
wie die dort entsprechende Schwankungen be- 
sitzenden, so wird man wahrscheinlich der ersten 
Alternative folgen und viele Wellen des be- 
obachteten Erdstromes als durch fremde Ur- 
sachen, die gewifs in grofser Zahl vertreten 
sein werden, hervorgebracht ansehen können. 


Weit merkwürdiger und für den Zusammen- 
hang zwischen Erdstrom und Erdmagnetismus 
wichtiger ist aber das zweite Ergebnifs Airys, 
dafs nämlich ın den meisten Fällen die Schwan- 
kungen des Erdstromes denen des Erdmagnetis- 
mus voraufgehen. Airy sagt’): > These 
intervals of time are perfectly certaine, doch 
bemerkt er, dafs in einzelnen Fällen auch das 
umgekehrte Verhältnifs Platz gegriffen hat. Als 
solche führt er unter den ı7 Beobachtungs- 
tagen 5 an. Häufiger sollten die Fälle voll- 
ständiger Koinzidenz der beiden Erscheinungen 
sein. 

Bei der hohen Bedeutung der angeführten 
Thatsache schien mir, weil Airy keine speziellen 
Zahlen giebt, eine eingehende Durchsuchung 
der von ihm veröffentlichten Kurven noth- 
wendig. Die Tabelle auf S. 356 enthält die 
Ergebnisse der Zählungen. 

Weil es bei den kleineren Schwankungen meist 
sehr schwer ist, die sich entsprechenden heraus- 
zufinden, sind in der Zusammenstellung auf S. 356 
nur die gröberen Variationen berücksichtigt. 
Ferner sind entsprechende Schwankungen, die 
nach der Ablesung von einander weniger als 
3 Minuten abstehen, als gleichzeitig eintreffende 
gezählt worden, weil einerseits Airy die Genauig- 
keit der Zeitregistrirung auf 2 Minuten schätzt, 
und andererseits in den veröffentlichten Kurven 
die Zeitskala 8 Minuten für ı mm giebt. 


Von 360 Schwankungen der Westkomponente 
des Erdstromes kommen gegen die entsprechen- 
den Variationen der Nordkomponente des Erd- 
magnetismus 82 um durchschnittlich 7 Minuten 
zu spät, 163 um durchschnittlich g Minuten 
zu früh an und ıı5 treffen mit ihnen gleich- 
zeitig ein. 

Von 285 Schwankungen der Nordkomponente 
des Erdstromes kommen gegen die entsprechen- 
den Variationen der Westkomponente des Erd- 
magnetismus 54 um durchschnittlich 10 Minuten 
zu spät, 168 um durchschnittlich 12 Minuten 
zu früh an und 63 treffen mit ihnen gleich- 
zeitig ein. 


-') a. a O. S, 471. 
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Nun geht Airys Behauptung dahin’), »that 
the irregularities derived from the Galvanic 
Currents almost always precede those derived 
from the Magnetometers«; später freilich’) wird 
an Stelle des »almost always« nur noch »usually« 
gesetzt, aber da das Zusammensein von Ver- 
frühungen und Verspätungen wohl zu Gunsten 
einer vollständigen Koinzidenz zu zählen ist, so 
dürfte vielleicht Airys Behauptung noch dahin 
abzuschwächen sein, dafs die Stromschwankungen 
häufig den magnetischen um etwa 10 Minuten 
voraufgehen, ohne dafs dieses Voraufgehen, so 
weit sich wenigstens aus den publizirten 
ıztägigen Beobachtungen ersehen läfst, die 
Regel bildet. Eine Erklärung für die Ver- 
frühung der Stromschwankungen hat Airy nicht 
gegeben, und wenn man wirklich dieser Ver- 
frühung statt des gewöhnlichen Eintreffens 
nur ein häufiges Vorkommen zuschreiben darf, 
scheint ein Grund für dieselbe noch schwerer 
anzugeben zu sein. Die weitere Diskussion 
wird in der allgemeinen Gegenüberstellung der 
von den verschiedenen Beobachtern erlangten 
Resultate ihre Stelle finden. 


Man wird aber vielleicht nicht fehl gehen, wenn 
man annimmt, dafs die obigen starken Schwan- 
kungen der relativen Epochen mit der Unvoll- 
kommenheit der Zeitaufzeichnungen bei den 
Registrirungen zusammenhängen. 


Die zweite von Airy an der Hand der zur 
dritten Gruppe (schwach gewellten) gehörigen 
Kurven studirte Frage betrifft das Verhalten 
des Erdstromes für sich. Hier würde es viel- 
leicht genügt haben, die Registrirkurven un- 
mittelbar zu bearbeiten, aber Airy hat die Be- 
obachtungen nicht blos wieder auf die Rich- 
tungen magnetisch Süd-Nord und magnetisch 
Ost-West reduzirt, sondern auch sie in der an- 
gegebenen Weise auf magnetisches Mafs zurtick- 
geführt. Er spricht daher in der dieser Frage 
gewidmeten Arbeit?) von den Stromschwan- 
kungen wie von magnetischen Störungen 
(Magnetic Tendencies to North bezüglich to 
West inferred from the Galvanic Currents, also 
verursacht von der Westkomponente bezüglich 
der Nordkomponente des Erdstromes). 


Die so aus den Ablesungen der Registrir- 
kurven erhaltenen Zahlen sind aber zunächst 
nicht zur Zeichnung neuer Kurven verwendet, 
sondern tabellarisch geordnet worden. Sie sind 
für jeden Tag zu Stundenmitteln vereinigt, aus 
den täglichen Stundenmitteln sind dann monat- 
liche gebildet und diese endlich noch zu Monats- 
mitteln zusammengezogen worden. Tabelle I 
auf S. 219 der angeführten Abhandlung ent- 
hält die so für die Nordkraft (also die West- 
komponente des Erdstromes), Tabelle II auf 


1) Philosophical Transactions, 1869, S. 471. 
3) Philosophical Transactions, 1870, S. 216. 
3) Philosophical Transactions, 1870, S. 215 bis 226. 
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S. 220 die so fiir die Westkraft (also die Nord- 
komponente des Erdstromes) ermittelten Zahlen- 
werthe. 


Die Zahlen haben alle nicht blos fiir die 
Monats-, sondern auch fiir die Stundenmittel 
dasselbe Zeichen. Der Erdstrom ist also in 
Bezug auf dieselben Stromlinien vornehmlich nach 
einer Richtung geflossen. Airy drtickt diese 
Thatsache dadurch aus, dafs er sagt, es hätte 
die Tendenz, die Horizontalintensität zu ver- 
gröfsern, bestanden, spiter') aber führt er 
selbst als möglichen Grund für diese Erschei- 
nung die Existenz eines von der elektromotori- 
schen Verschiedenheit der Erdverbindungen her- 
rührenden, verhältnifsmäfsig starken Stromes (wie 
wir sagen, eines Plattenstromes) an, und dieser 
Grund dürfte bei der verhältnifsmäfsigen Kürze 
der von ihm verwendeten Linien in der That 
wirksam gewesen sein. 


Die weitere Untersuchung der Zahlen zeigt, 
dafs der Erdstrom an jedem Tage zwei Maxima 
und zwei Minima seiner Stärke erreicht. Die Zu- 
sammenstellung auf S.358 giebt, in Greenwicher 
astronomischer Zeit (Universalzeit) ausgedrückt, 
die Stunden dieser Maxima und Minima für 
beide Komponenten des Stromes; die erste 
und dritte Zahl sind die Zeiten der Maxima, 
die zweite und vierte die der Minima, wo 
keine Zahlen stehen ist der Gang des Stromes 
zu unregelmäfsig ausgefallen. 


Im Allgemeinen fallen hiernach die Maxima 
und Minima. für beide Komponenten und in 
allen Monaten auf nahezu dieselben Zeiten, 
doch scheinen sie im Sommer etwas früher auf- 
zutreten als im Winter. 


Im Mittel erreicht die Westkomponente 
des Erdstromes ihre Maxima um 3 Uhr Nach- 
mittags und 4 Uhr Morgens, ihre Minima um 
11 Uhr Nachts und 9 Uhr Vormittags; die 
Nordkomponente hat ihre Maxima um ı Uhr 
Nachmittags und 4 Uhr Morgens, ihre Minima 
um 11 Uhr Nachts und 8 Uhr Vormittags. 


Was ferner die Schwankungen des Erdstromes 
während eines Jahres anbetrifft, so scheint die 
Westkomponente desselben in den Monaten der 
Tag- und Nachtgleichen Maxima, in denen der 
Sonnenwende Minima aufzuweisen, bei der Nord- 
komponente ist das Verhältnifs ein ähnliches, 
nur fehlt hier das September-Maximum. 


Ich habe nun noch über das Verfahren zu 
berichten, das Airy bei der Darstellung der 
Stundenmittel, also des täglichen ‘Ganges des 
Stromes, eingeschlagen hat. 

Da, wie oben bemerkt, die Stärke des Erd- 
stromes an bestimmte Zeiten gebundene Maxima 
und Minima aufweist, so setzt Airy die Strom- 
stärke A in irgend einer Richtung 


*1) a. a. O. S, 226. 
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Ga: -«: >” feng am be 

(B) U a) 

me) ba Ra) - 

ü & + E 8 z € 
S = N = A 2 © V © 
= = rg a. = 5 TY ™ © © 
= [u = < > < N O Z a 
Stunde | Stunde | Stunde | Stunde | Stunde | Stunde | Stunde | Stunde | Stunde | Stunde | Stunde | Stunde 

Westkomponente: 

3—4 | 3—6 | 3—4 = 2 2 — — | o—2 = 4 5 
12 II 13 9—11 II _ 10 II 12 9— 12 12 —  |10—12 
16 15 |17—18} 14 |15—16; 15 15 16 16 16 16 17 
23 2I 2I 21 20 19 20—21 20 21 21 120—21I| 21 

Nordkomponente: 


O—3 I I o 2 I 
I2 10 10 11 II 10 
16—17) I5 I5 16 |1ı5—ı6| 15 
23 2I 21 20 20 |19—20 


A = a + a, cos (x15°) + a, cos (2x15°) 
+ a, cos (3x15°) +... 
+ 5, sin (x15°) + 2, sin (2x15°) 
+ 4, sin (3x15°)+..., 
wo x die Tagesstunde, für die A berechnet 
werden soll, angiebt. 


Die Koeffizienten a, 4 sind aus den für jeden 
Monat gebildeten Stundenmitteln zu bestimmen. 
Airy benutzt nun nicht direkt diese Mittel, 
sondern leitet erst, um die Gang-Unregelmäfsig- 
keiten zu eliminiren, für jeden Monat durch 
auf einander folgende Mittelbildung eine neue 
Zahlenreihe her, die er dann nach der obigen 
Formel ausgleicht. Seine Rechnungsweise gründet 
sich wohl auf folgender Ueberlegung. 


Wenn man in der Reihe von Kosinussen 
.., COS (x — 3a), cos (x — 2a), cos (x — a), 
cos x, cos (x +a), cos (x + 2a), cos (x + 3a),... 
aus je zwei auf einander folgenden Gliedern 
Mittel bildet, so erhält man die erste Mittel- 
reihe 


I | RE AR 
u (cos x — 3a + cos x — 2a),..., 


I ee me ct 
73 (cos x + 2a + cosx + 3a),..., 


oder nach leichter Umformung 


a 5 a 3 
«+e, COS — COST x — — a |, cos — cos{[x——a}, 
2 2 2 2 


a I a I 
cos — COS | x — —a], cos — cos [x+ — a}, 
2 2 2 2 


a 
cos cos (++ Se), 
2 2 


I I o o I — 
10 12 | g—12 10 |Iı—ı2) — 
15—16| 16 16 17 16 — 
20 20 }I9g—20| 21 21 — 


Aus dieser ersten Mittelreihe ergiebt sich die 
zweite Mittelreihe 


I a 
e e} — COS — P EE E E de pecs 
2 2 2 2 


I a 3 | 5 
.. — COS — cosx — Q cos x — A eee 
= -( +2a+ +3.) 
oder, wie man leicht findet, 


a a 
m cos? — cos (x — 2a), cos? — cos (x — a), 
„a za 
cos = COS x, COS = cos (x + a), 


cos? — cos (x + 2a),... 


Diese Reihe von Kosinussen schreitet aber 
nach denselben Argumenten fort wie die u- 
sprüngliche, und sie unterscheidet sich von der- 
selben nur durch den allen Gliedern gemein- 


schaftlichen Faktor cos? =, und da aufserdem 


auch die Stellen der einzelnen Glieder bei 
dieser Reihe genau dieselben wie bei jener 
Reihe sind, so folgt, dafs ganz allgemein zu 
der Reihe von Kosinussen: 


cos (x — 3a), 
cos (x — 2a), 
cos (x — a), 
cos (x), 

cos (x + a), 
cos (x + 2a), 
cos (x + 3a), 
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als 2xte Mittelreihe gehört: 


cos ?* — cos (x — 3a), 
cos ?* — cos (x — 2a), 
cos ?* — cos (x — a), 
cos ?* — cos (x), ` 

cos ?* — cos (x + a), 
cos ?* — cos (x + 2a), 


cos?" — cos (x + 3a), 


Ein ähnlicher Satz gilt für eine entspre- 
chende Sinusreihe, in der 2xten Mittelreihe tritt 


cos 2" — als Faktor hinzu, die Sinusse bleiben 


mit ihren Argumenten bestehen. 
Hat man also eine Reihe von Zahlen 
°°) AS A 3, A a, A i Asi Ayı A 4.2, 
Ass A gas: 
durch eine Formel 
A = a + a, cos (px) + a, cos (2px) 
+ a, cos (3px) +... 
+ 5, sin (px) + 4, sin (2px) 
+ 4, sin (3px) +... 
dargestellt, so lautet die Darstellung der aus 
jener Zahlenreihe abgeleiteten 2xten Mittelreihe 


A=a + a cos” | I 2) cos (px) 


+ as cos™ (2-4) cos (apa) 

+ as cos™ (s4} cos (3 pa) +. 

+ ó, cos" (: À) sin (pa) 

PAE E 
p 


+ 5, cos™ (s 4) sin(3px)-+... 


eine Formel, die sich von der für die ursprüng- 
liche Reihe von Zahlen geltenden nur dadurch 
unterscheidet, dafs an Stelle der Koéffizien- 


ten a,, d, steht a, cos ?* (> 2) , 8, COS ?* (> 2), 
2 


Die Bildung der Mittelreihen wird nun im 
Allgemeinen den Erfolg haben, in der ursprüng- 
lichen Reihe von Zahlen etwa vorhandene, den 
gesetzmäfsigen Verlauf derselben störende Un- 
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regelmäfsigkeiten abzuschleifen, es wird daher 
meist leichter sein, eine Mittelreihe auszugleichen, 
namentlich wird man zur Darstellung derselben 
weniger Glieder brauchen als zu der der ur- 
sprünglichen. Hat man aber für die 2xte Mittel- 
reihe die Formel 
A = È a, cos (À p x) + È B, sin (À p x) 

ausgerechnet, sa ergiebt sich für die ie 
liche Reihe die 


A = 2 a, sec?” (Q 2) cos (A p x) 
+ È B, sec?* (a 2) sin (À p x). 


Airy hat x = 3 gesetzt, er berechnet also 
erst aus den Stundenmitteln durch Mittelbildung 
aus zwei auf einander folgenden Zahlen die 
erste Mittelreihe, dann aus dieser die zweite 
u. s. f. bis zur sechsten. Da aber das an- 
gegebene Verfahren allgemeine Anwendung nur 
dann zulassen kann, wenn die ursprüngliche 
Zahlenreihe nach vorwärts und rückwärts be- 
liebig weit fortgesetzt zu werden vermag, so 
schreibt Airy vor der Bildung der Mittelreihen, 
indem er sich die 24 Zahlen der ursprüng- 
lichen Reihe auf einem Kreise angeordnet 
denkt, für die Stunde — ı die Zahl von 23}, 
für die — 2 die von 22# u. s. f. hin, ähnlich 
für die Stunde 245 die von o" für die 25 die 
von 15 u. s. f. 

Nachdem er für die sechste Mittelreihe eine 
Gleichung von der Form 


A, = & + a cos (15° x) + a, cos (30° x) 
+ a; cos (45° x) 
+ B, sin (15°x) + ß, sin (30° x) 
+ Bs sin (45° x) 
ausgerechnet, bekommt er für die ursprüngliche 
Reihe | 
A, = a + a sec’ (7° 30’) cos (15° x) 
+ a, sec® (15°) cos (30° x) 
+ a, sec® (22° 30‘) cos (45° x) 
+ B, sec® (7° 30°) sin (15° x) 
+ By sec (15°) sin (30° x) 
+ B; sec® (22° 30’) sin (45° x). 
Das Verfahren bei der Berechnung der 
Koeffizienten a), a;, Aa, 43, Bi, By, Bs ist im 
Wesentlichen das von der Methode der kleinsten 
Quadrate vorgeschriebene. Die ausgeglichenen 
Zahlen sind dann für jeden Monat graphisch 
aufgetragen. Die Abszissen der gezeichneten 
Kurven — sie sind auf der 24. Tafel des 
Jahrganges 1870 der Philosophical Transactions 
zusammengetragen — stellen die Schwankungen 
der Nordkomponente, die Ordinaten die gleich- 
zeitigen der Westkomponente des Erdstromes 
dar, auf den Kurven selbst sind die zugehörigen 
Stunden angegeben. Die allgemeine Form der 
Kurven ist die zweiblättrige, im Einzelnen sind 
die Linien aber in den verschiedenen Monaten 
recht verschieden, was wohl bei der besonderen 
und für den vorliegenden Fall wenig durch- 
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sichtigen Zeichnungsweise daran liegt, dafs die 
Stärken der Stromkomponenten zu einander nicht 
immer in demselben Verhältnisse stehen. 


Airy zieht noch aus dem Aussehen der 
Kurven die Folgerung, dafs die Schwankungen 
des Erdstromes die regelmäfsigen täglichen 
Variationen des Erdmagnetismus zu erklären 
nicht im Stande sind. Es ist aber zu bemerken, 
dafs sie ebenso viele Maxima und Minima be- 
sitzen wie die magnetischen Elemente, und dafs 
die Zeiten für die Wendepunkte für beide Er- 
scheinungen sogar ziemlich nahe liegen; denn 
nach Lamont sind die Wendepunkte für 


Deklination: 5 Uhr Morgens Maximum, 8 Uhr 
Morgens Minimum, ı Uhr Nachmittags Maximum, 
10 Uhr Nachts Minimum; 


Horizontalintensität: 6 Uhr Morgens, to Uhr 
Morgens, 5 Uhr Nachmittags, 11 Uhr Nachts. 


Für den Erdstrom fanden wir aber 4 Uhr 
Morgens Maximum, 9 Uhr Morgens Minimum, 
2 Uhr Nachmittags Maximum, 11 Uhr Nachts 
Minimum. 

Die Bezeichnung Maximum, Minimum beim 
Erdstrome bezieht sich schon auf seine mag- 
netische Wirkung. Die Uebereinstimmung ist 
hiernach sogar ziemlich zufriedenstellend, und 
sie mufs umsomehr hervorgehoben werden, als 
die neuesten in Frankreich angestellten Beob- 
achtungen und auch die in unseren Reichs- 
Telegraphenämtern durchgeführten sie zu be- 
stätigen scheinen. 

Weitere Fragen in Bezug auf den Erdstrom 
hat Airy nicht diskutirt. Es läfst sich aber 
noch Einiges aus seinen Beobachtungen be- 
sonders in Bezug auf die Vertheilung des Erd- 
stromes ersehen. 

Da Airy nur an Zwei Linien beobachtet hat, 
kann man aus seinen Untersuchungen nicht 
mehr als die allgemeine Richtung der Strom- 
linien im südöstlichen Theil Englands entneh- 
men, und diese auch nur unter der speziellen, 
auf S. 354 schon hervorgehobenen Voraus- 
setzung, dafs diese Stromlinien in dem ge- 
nannten Beobachtungsgebiet als geradlinig und 
einander parallel verlaufend angesehen werden 
dürfen. 

Sei s die Stärke des Erdstromes, z die seiner 
von magnetisch Süd nach magnetisch Nord, w 
die seiner von magnetisch Ost nach magnetisch 
West gerichteten Komponente, dann ist die 
Tangente des Winkels a, den die Stromlinien 
in der Richtung magnetisch Süd-Ost-Nord mit 
dem magnetischen Meridian bilden 


/ w 
a = —: 
€ n 


w und # sind die wirklichen Komponenten 
des Erdstromes; sie fallen also im Allgemeinen 
wegen der Existenz der Plattenströme mit den 
beobachteten nicht zusammen, da man aber 
den Theil, der von den Plattenströmen her- 
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rührt, von dem, der dem Erdstrome selbst zvu- 
gehört, nicht trennen kann, bleibt vorläufig 
nichts übrig, als die Beobachtungen so zu 
nehmen, wie sie gegeben sind. Doch sind die 
von Airy benutzten Leitungen wohl zu kurz 
gewesen, als dafs durch den Widerstand der- 
selben die Plattenströme im Vergleiche zu dem 
Erdstrome hinreichend vermindert worden wären 

Ich habe nun aus den 17 schon früher an- 
geführten Tagen starker Störungen die gröberen 
entsprechenden Schwankungen der beiden Kon- 
ponenten in Einheiten von 0,001 der erdmagnet:- 
schen Horizontalintensität abgelesen und daraus 
für jeden Tag ohne Rücksicht auf das Zeichen 
die mittlere Schwankung abgeleitet. Zunächst 
zeigte sich, dafs entsprechende Schwankungen 
in beiden Kurvenarten in gleichem Sinne ge- 
schehen, aber so wie die Kurven in Airys Arbeit 
gezeichnet sind, stellen sie nicht direkt die 
Schwankungen der Erdstromkomponenten, son- 
dern die aus diesen Schwankungen abzuleiten- 
den Variationen der von magnetisch Süd nach 
magnetisch Nord bezüglich von magnetisch Ost 
nach magnetisch West wirkenden erdmagnet- 
schen Horizontalkraft dar, wobei die Variationen 
der supponirten Ost-Westkraft aus denen der 
Deklination berechnet sind. Nun laufen in ihren 
oberirdischen Theilen die magnetischen Kraft- 
linien eines von Ost nach West fliefsenden 
Stromes von Süden nach Norden, die eines 
von Süd nach Nord fliefsenden von Westen 
nach Osten, während also ein Ost-Weststrom 
die erdmagnetische Süd-Nordkomponente ver- 
stärkt, wirkt ein Süd-Nordstrom auf die erd- 
magnetische Ost-Westkomponente schwächend. 
Geht man daher von den aus den Strom- 
schwankungen berechneten magnetischen Schwan- 
kungen auf die Stromschwankungen zurück, so 
hat man dem Verhältnisse von w/z, welches, 
wie bemerkt, für die magnetischen Schwan- 
kungen das positive Zeichen hatte, das negative 
zu verleihen. Es ist also 


ig a = A 
es n 


oder auch 
leg a = — 
n f 


wenn man den Winkel a jetzt von Norden 
durch Osten nach Süden und Westen zāhit, 
wobei für w und # die Zeichen zu nehmen sind, 
die ihnen nach den Airy'schen Kurven zukom- 
men, w ist aber durch die Schwankungen der 
Nordkraft, 2 durch die der Westkraft zu messen. 

Die folgende Zusammenstellung enthält die 
aus den Airy’schen Kurven in der angegebenen 
Weise für die einzelnen Tage gewonnenen abso- 
luten mittleren Werthe von w und ». Die erste 
Horizontalreihe giebt die Data, die zweite die 
Werthe für w, die dritte die für 2, die vierte 
die Anzahl A der zur Mittelbildung benutzten 
Ablesungen. 
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Hieraus folgt für den Winkel, unter welchem 
die Erdstromlinien den magnetischen Meridian 
in Richtung NOSW scheiden, an den einzelnen 


Tagen 

41,5° 35,0 30,3° 32,2° 30,8° 34,9° 

32,2) 28,8 30,5 32,9° 26,2° 31,4° 
30,57 32,609 29,4° 28,:1° 29,5°. 


Die Uebereinstimmung dieser Zahlen ist gar 
nicht so tibel, doch haftet ihnen die durch die 
Nichtberücksichtigung der Plattenstrôme hinein- 
getragene Unsicherheit an. Im Mittel ergiebt 
sich a = 32°. Danach würde der Erdstrom 
im südlichen England im Allgemeinen fast in 
Richtung des astronomischen Meridians (nur um 
10° gegen denselben nach Osten geneigt) fliefsen, 
und das steht mit den für nahezu dieselbe 
Gegend gewonnenen Resultaten von Barlow 
und Walker in verhältnifsmäfsiger Ueberein- 
stimmung. | 

Endlich habe ich noch versucht, aus den 
2 17 Kurven zu entnehmen, ob die Schwan- 
kungen des Erdstromes sich in beiden Kom- 
ponenten gleichzeitig bemerkbar machen oder 


0,6: 0,99 0,73 0,73 0,78 
1,38 1,69 1,19 1,55 1,28 1,35 1,38 
16 35 | 22 31 21 27 24 


Hier aber bin ich, trotzdem ich die 
Zeiten von nahezu 1 200 Schwankungen ab- 
gelesen habe, zu keinem sicheren Resultate ge- 
langt. Airy hat nicht angegeben, wie er bei 
der Ableitung der veröffentlichten, auf die 
Meridian- und  Parallelrichtung bezüglichen 
Kurven aus den in den Linien Greenwich- 
Croydon und Greenwich- Dartford direkt re- 
gistrirten im Einzelnen verfahren ist, nament- 
lich fehlt jede Angabe tiber die Inbeziehung- 
setzung der in den bezüglichen Linien beob- 
achteten Schwankungen zu einander. Dazu 
kommen die unvermeidlichen typographischen 
und Zeichnungsfehler. Die folgende Zusammen- 
stellung giebt die Resultate der Ablesungen in 
Tagesmittel vereinigt. In der ersten Horizontal- 
reihe steht das Datum, in der zweiten die in 
Minuten gerechnete Zeit, um welche die West- 
komponente früher, in der dritten die, um 
welche sie später als die Nordkomponente für 
den betreffenden Tag im Mittel schwankt, in 
der letzten die Anzahl der abgelesenen Zeit- 
differenzen, aus denen das Mittel gebildet ist. 


nicht. 


1865 | 1865 1866 | 1867 | 1867 | 1867 | 1867 | 1867 | 1867 | 1867 | 1867 | 1867 | 1867 | 1867 | 1867 1867 1867 


4. Oktober 


3,3 
112 | 107 | 166 35 34 


Hiernach scheint die Westkomponente des 
Erdstromes etwas früher als die Nordkomponente 
Schwankungen zu unterliegen, aber aus den an- 
geführten Gründen ist auf dieses Ergebnifs 
wenig Gewicht zu legen. 

Infolge der eingehenden Darlegung der Be- 
obachtungs- und Rechenmethoden hat Airy 


Ueber die Verwendbarkeit des Wolff’schen 
regenerirbaren Trockenelementes fiir den 
Fernsprechdienst und ähnliche Zwecke. 


Von Dr. AUGUST VOLLER, Hamburg. 


Bekanntlich hat sich seit einer Reihe von 
Jahren für den Gebrauch bei Läutewerken, 


40 | 113 62 


seine Arbeit über Erdströme zu der von den 
älteren Untersuchungen weitaus wichtigsten ge- 
staltet, ich habe daher geglaubt, in diesem Be- 
richte über dieselbe nichts übergehen zu dürfen. 
Es bleibt aber immerhin zu bedauern, dafs 
Airy nicht wenigstens einen Theil der Original- 
registrirungen mit veröffentlicht hat. 


Hausglockeneinrichtungen, das Anrufen bei Fern- 
sprechern, kurz, für alle Zwecke, bei denen ein 
elektrischer Strom nur immer während kurzer 
Augenblicke geschlossen bleibt, das Leclanché- 
Element mehr und mehr eingebürgert. Die 
Vorzüge dieses Elementes, welche auf der Be- 
quemlichkeit seiner Handhabung und Erneue- 
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rung, der sicheren Depolarisation während der 
Oeffnungspausen zwischen den einzelnen Strom- 
schliissen und der hierdurch bedingten langen 
Dauer seiner Wirkungsfähigkeit bei ungestörtem 
Stehenlassen beruhen, sind besonders in einer 
1882 im Januarhefte der Elektrotechnischen 
Zeitschrift veröffentlichten Untersuchung des 
Geheimen Ober-Postraths Krüger klargestellt 
worden. 


Vor Kurzem wurde mir nun von Herrn 
C. H. Wolff in Blankenese, Apotheker und In- 
haber eines bekannten chemisch - analytischen 
Laboratoriums daselbst, ein von ihm herge- 
stelltes neues Element zur Untersuchung über- 
geben, das nach seinen Erfahrungen alle Vor- 
theile des Leclanché’schen Elementes in sich 
vereinige, sich aber aufserdem durch mehrere 
Eigenschaften von grofser praktischer Wichtig- 
keit vor demselben auszeichne. Diese letzteren 
Eigenschaften bestehen in Folgendem: 


1. Das neue Element besitzt- einen geringeren 
inneren Widerstand als das Leclanché- Ele- 
ment bei gleich hoher elektromotorischer 
Kraft. 


2. Dasselbe ist ein Trockenelement, so dafs 
es keines Glasgefäfses oder dergleichen be- 
darf; es funktionirt in jeder beliebigen 
Lage während der heftigsten Bewegungen 
u. s. w. völlig gleichmäfsig, ohne durch diese 
irgend welche Veränderung seiner inneren 
Beschaffenheit, seiner elektromotorischen 
Kraft und seines Widerstandes zu erleiden. 


3. Dasselbe gehört zur Klasse der regenerir- 
baren Elemente oder Akkumulatoren; es 
kann nach eingetretener Erschöpfung durch 
einen elektrischen Strom wieder vollständig 
hergestellt werden, so dafs es niemals einer 
Erneuerung weder seiner Füllung, noch des 
Zinkes, welches als positives Metall benutzt 
wird, bedarf. 


Diese von dem Erfinder angegebenen Eigen- 
schaften des neuen Elementes schienen mir in 
praktischer Hinsicht wichtig genug, um eine 
sorgfältige Prüfung desselben wünschenswerth 
zu machen. Es wurde daher vor etwa zwei 
Monaten im Laboratorium des hiesigen physikali- 
schen Kabinets eine Untersuchung des Elementes 
begonnen, und obgleich dieselbe noch nicht 
nach allen Richtungen hin abgeschlossen wurde 
— es erübrigt namentlich noch die experi- 
mentelle Feststellung derjenigen Dauer und 
Stärke des Ladungstromes, welche für die Re- 
generirung am meisten geeignet ist, sowie die 
genauere Prüfung der Resultate der hierbei auf- 
tretenden elektrolytischen Prozesse —, so sind 
doch die bisherigen Ergebnisse, wie ich glaube, 
interessant genug, um eine vorläufige Mitthei- 
lung derselben zu rechtfertigen. 

Der Untersuchung unterworfen wurden — 
abgesehen von einigen Exemplaren, die eine 
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frühere Stufe der Herstellung repräsentirten — 
zwei Elemente von verschiedener Gröfse, im 
Uebrigen jedoch von genau gleicher Füllung 
und sonstiger Beschaffenheit. Aeufserlich sind 
dieselben dadurch charakterisirt, dafs die Zink- 
elektrode zu einem zylindrischen Gefäfse ge- 
staltet worden ist, welches die in nicht flüssiger 
Form verwendete Füllung sowie die Kohlen- 
elektrode, welche derjenigen des Leclanché- 
Elementes gleicht, enthält. Durch einen die 
Kohle oben umgebenden Gummiring ist die 
Füllung nach aufsen abgeschlossen. Die Höhe 
des Zinkgefäfses der beiden Elemente beträgt 
12cm bezw. 15,5 cm, der Durchmesser des- 
selben 9 cm bezw. 10,5 cm. 

Die Beobachtungen bezogen sich bisher auf 
den inneren Widerstand der Elemente, auf die 
Höhe und Konstanz der elektromotorischen 
Kraft und auf die Regenerirung derselben durch 
einen Ladungsstrom. Es schien mir ange- 
messen, um einen unmittelbaren Vergleich der 
Resultate mit den von Herrn Krüger bei 
Leclanché-Elementen gewonnenen (a. a. O. S. 29) 
möglich zu machen, die Beobachtungen unter 
ähnlichen Verhältnissen wie dieser anzustellen. 
Es wurde deshalb — aufser Versuchen über 
die freiwillige Depolarisation bei ruhigem Stehen 
nach erfolgter starker Abnahme der elektro- 
motorischen Kraft durch kurzen Schlufs — das 
Verhalten der neuen Elemente unter Einschal- 
tung von 100 bezw. 50 Ohm äufseren Wider- 
standes beobachtet; die Kürze der Zeit hat je 
doch noch nicht gestattet, alle diese Versuchs- 
reihen während so langer Dauer fortzusetzen, 
wie Herr Krüger gethan hat. Dagegen schien 
es mir wichtig zu sein, noch eine Versuchs- 
anordnung herzustellen, welche den in der 
Praxis obwaltenden Verhältnissen näher kommt 
als die Einschaltung eines bestimmten Wider- 
standes in einen ununterbrochen fliefsenden 
Strom. Denn die conditio sine qua non der 
Leclanché-Elemente ist bekanntlich die stete 
Ermöglichung der Depolarisation durch Unter- 
brechung des Stromes nach augenblicklichem 
Schlusse, wie sie bei Glockeneinrichtungen und 
dergleichen garantirt ist. In der Praxis werden 
aufserdem die Ströme der Leclanché -Elemente 
in dieser Weise immer nur nach längeren Ruhe 
pausen benutzt, so dafs z. B. Krüger die Ge 
sammtdauer der Arbeit der Elemente bem 
Fernsprechdienst auf 2 Minuten täglıch be 
rechnet. Hiervon mufs man natürlich bei La- 
boratoriumsversuchen absehen, während sich 
die Bedingung der fortwährenden Stromunter- 
brechung leicht herstellen läfst. Die von mir ge 
troffene Versuchsanordnung besteht in Folgen- 
dem: Ein auf einer Stahlschneide schwingendes, 
schweres Pendel mit Messingstange wurde 50 
in den Stromkreis des Elementes eingeschaltet, 
dafs dasselbe bei jeder Schwingung eine Platin- 
feder schleifend berührte, welche den bei der 
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Aufhängung eintretenden und von der Pendel- 
stange weiter geleiteten Strom auf kurze Zeit 
schlofs; der sichere Schlufs dieser Vorrichtung 
wurde öfter durch einen leicht einzuschaltenden 
Multiplikator kontrolirt. 


Die Schwingungszahl dieses so angeordneten 
Pendels betrug anfänglich 54 in der Minute, 
wurde dann jedoch durch Verschieben der 
Linse auf 60 festgestellt, so dafs während des 
Haupttheiles der Versuche der Strom in jeder 
Sekunde einmal geschlossen und dann wieder 
unterbrochen wurde. Dies wurde dann täglich 
durchschnittlich 12 Stunden lang fortgesetzt 
und während der Nacht unterbrochen; der 
Strom war somit täglich etwa 43 200 mal wäh- 
rend eines kurzen Augenblickes geschlossen. 
Der bei diesen Versuchen eingeschaltete Wider- 
stand betrug 20 Ohm. Während der verschie- 
denen Beobachtungsreihen wurde wiederholt 
der innere Widerstand der Elemente und 
namentlich — in der Regel stündlich, öfter 
auch in Pausen von 5 Minuten — die elektro- 
motorische Kraft gemessen; von letzterer wur- 
den etwa soo Bestimmungen gemacht. Die 
elektromotorische Kraft wurde als Potenzial- 
differenz an den Klemmen der Elemente bei 
geschlossener Kette durch ein Siemens & 
Halske’sches Torsionsgalvanometer, dessen Win- 
dungen 100 Ohm enthalten, in Volt gemessen. 
Der innere Widerstand wurde entweder mit 
einer Gaugain'schen Tangentenbussole unter 
Benutzung der dünnen Drähte derselben ver- 
mittelst abwechselnder Einschaltung von o und 
ı Ohm — oder durch Messung der Strom- 
stärke in Ampère vermittelst eines Siemens & 
Halske’schen Elektrodynamometers und Be- 


w= =. in Ohm be- 


stimmt; beide Methoden gaben gute Ueberein- 
stimmung. 


nutzung der Formel 


Die folgenden Zusammenstellungen enthalten 
die hauptsächlichsten Ergebnisse der bisherigen 
Beobachtungen; die Tabellen I bis IV beziehen 
sich auf das kleinere, V und VI auf das gröfsere 
Element. Der Kürze wegen sind diejenigen 
Ablesungen, welche zwischen den in den Tabellen 
mitgetheilten gemacht wurden und welche die 
Uebergänge zwischen den letzteren darstellen, 
weggelassen worden. 


A. Kleineres Element; Höhe des Zink- 
gefafses 12cm, Durchmesser des Zink- 
gefäfses 9 cm. 


Innerer Widerstand im Mittel 0,4 Ohm. 


I. Freiwillige Depolarisation in der Ruhe. 


Das Element wurde, um die freiwillige Wieder- 
herstellung der elektromotorischen Kraft in der 
Ruhe zu konstatiren, zunächst in die primäre 
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Spirale eines kleinen Induktionsapparates, deren 
Widerstand o,s Ohm beträgt, eingeschaltet, später 
durch einen Draht vom Widerstande Null kurz 
geschlossen und dann geöffnet sich selbst über- 


lassen. Der Versuch wurde mehrmals wieder- 
holt. Die elektromotorische Kraft in Volt 
(1 Daniell — 1,10 Volt) betrug: 
Tabelle ]. 
ii bre Dauer des Schlusses | Elektro- 
ingescnaliteter q 
No. : bezw. der Oeffnung morose 
Widerstand Kraft in 
des Stromes Volt 


Geschlossen 
Nach ı Minute 
- 65 Minuten 


- 15 M 
- 30 a 


Primäre Spirale Geschlossen 
= 0,5 Ohm Nach 2 Stunden® 
Offen Nach 10 Minuten 
- 2 Stunden 

- 20 z 


Offen 


Primäre Spirale 1,22 


I,10 
1,03 
0,95 


Geschlossen 
Nach 5 Minuten 


Der 


innere Widerstand des frischen Ele- 
mentes wurde aus zehn gut tibereinstimmenden 
Messungen zu 0,3: bis 0,39, im Mittel zu 0,35 
Ohm gefunden. 


Die freiwillige Depolarisation ist somit eine 
befriedigende. Die anfängliche elektromoto- 
rische Kraft des Elementes von 1,30 Volt ist 
allerdings nicht wieder erreicht worden; alleın 
dieselbe kann, wie Tabelle III näher angiebt, 
überhaupt nicht als normal angesehen werden; 
als solche ist etwa 1,20 Volt anzusehen. Dieser 
Werth wurde nach halbstündigem kurzen 
Schlusse des Elementes in 24 Stunden wieder 
erreicht. Nach fast vollständiger Erschöpfung 
des Elementes (Beobachtungsreihe 5.) stieg die 
elektromotorische Kraft (Reihe 6.) in 6 Stunden 
wieder auf 82,5 °/,, in 24 Stunden auf 88 °/,, 
in 7 Tagen auf 102 °/, des Anfangswerthes 
von 1,09 Volt. 


46° 
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IL Verhalten des Elementes während ununter- 
brochenen Schlusses bei grofsem äufseren Wider- 


stande. 
Tabelle IL 
Dauer des Schlusses | Elektro- 
Eingeschalteter motorische 
bezw. der Oeffnung : 
Widerstand Kraft in 
des Stromes Volt 
Geschlossen 1,17 
Nach 10 Minuten 1,16 
. 30 - 1,15 
1 Stunde AT 
6 Stunden 1,15 
18 - Ar 
NB. Nach einigen 
Augenblicken kur- 
zen Schlusses LRT 
Nach 6 Stunden AT 
Geschlossen It: 
Nach 30 Minuten 1,09 
- 1 Stunde 1,08 
6 Stunden 1,06 
12 - 1,05 
1 Tage I,oa 
2 Tagen 0,98 
= 0,98 


Die Beobachtungen gestatten einen direkten 
Vergleich mit den Kriiger’schen No. ı bis 7 
Das Leclanché-Element mit Braunsteinzylinder 
verlor in ı Stunde 7 °/,, das Wolff’sche Ele- 
ment nur 2 °/, an elektromotorischer Kraft; 
das erstere in 24 Stunden 9 °/,, das letztere in 
18 Stunden nur 2 °/,. In 2 Tagen verlor das 
erstere 10 °/,, das letztere allerdings 13 °/,, in- 
defs war dieser etwas gröfsere Verlust durch 
einen während der Versuche zufällig eingetre- 
tenen kurzen Schlufs verursacht worden. 


Il. (Fortsetzung) Regenerirung durch einen 
Ladungsstrom. 

Zur Regenerirung wurde ein einziges, frisch 
gefülltes grofses Chromsäure-Element, dessen 
elektromotorische Kraft zu 2 Volt bestimmt 
wurde, benutzt. Da der innere Widerstand des- 
selben nur o,: Ohm beträgt, so schien der 
Ladungsstrom etwas stark zu sein; es wurde 
daher, nachdem die Ladung 40 Minuten ge- 
dauert hatte, 1 Ohm Widerstand in den Strom- 
kreis eingeschaltet. Beim Laden wird Zink mit 
Zink und Kohle mit Kohle verbunden; folglich 
ist die aktive elektromotorische Kraft die Diffe- 
renz der elektromotorischen Kräfte e und ¢, 
beider gegen einander geschalteten Elemente, 
während im Stromkreise sich die inneren Wider- 
stände w und ze,, sowie der äufsere Wider- 
stand W befinden, der Ladungsstrom ist somit 

i e — 4 
i= w F w, 4 W Ampère. 

Die elektromotorische Kraft des Ladungs- 

elementes sank während der 3? Stunden dauern- 
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den Ladungszeit nur unbedeutend, während die- 
jenige des Wolff'schen Elementes innerhalb 
weniger Minuten 1,50, nach 1 Stunde 1,6, 
später sogar 1,65 Volt erreichte; sie betrug also 
anfänglich im Mittel 1,55, später 1,60 Volt. - 


Daraus ergab sich für den Ladungsstrom: 
Für die ersten 4o Minuten 
‘= 1 Ampère, 
für die folgenden 3 Stunden 
i = 0,28 Ampère. 
Bei der ersten Wiederholung der Neuladung 
des Elementes ergab sich ähnlich 


i = 0,3, Ampère, 
und bei der zweiten Wiederholung, bei welcher 


ein Bunsen-Element von 1,9 Volt und 0,20 Ohm 
innerem Widerstande benutzt wurde, war 


i = 0,25 Ampère. 


Wie die Beobachtungen zeigen, ist die hier 
erwähnte grofse elektromotorische Kraft des 
Wolff’schen Elementes jedoch nur während der 
Ladung selbst und kurze Zeit nachher vorhan- 
den; sie nimmt später sowohl bei offener wie bei 
geschlossener Kette rasch ab und nähert sich 
einem Normalwerthe, der (für das kleinere Ele- 
ment) etwa 1,20 Volt beträgt. 


Nach erfolgter Regenerirung wurde das Ele- 
ment entweder direkt oder auch, nachdem der 
normale Werth der elektromotorischen Kraft 
erreicht war, wieder mit roo bezw. 50 Ohm 
Widerstand geschlossen und schliefslich der 
freiwilligen Depolarisation in der Ruhe über- 
lassen. 


Tabelle I. 
= in Dauer des Schlusses | Elektro- 
INBESCHANEIET motorische 
No. bezw. der Oeffnun ; 
Widerstand © | Kraft in 
des Stromes Volt 
10. Regenerirung. 
Null Ladungsstrom geschl. 0,98 
Nach 10 Minuten I,so 
* 20 e 1,55 
7 40 = 1,57 
1 Ohm - 3% Stunden 1,65 C?) 


| Ofa Nach 11 Stunden I, 


II. 100 Ohm Geschlossen 1,14 
Nach ro Minuten 1,33 

- 20 - 1,33 

1 Stunde lsi 

6 Stunden 1,17 

12. Unterbrochen behufs Widerstandsbestimmung. 


Es ergab sich W = 0,40 Ohm. 


13. 100 Ohm Geschlossen Its 
Nach 2 Stunden 1,13 
- 12 - 1,10 


- 14 E 1,09 
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u ‘cite Dauer des Schlusses | Elektro- 
ingeschalteter à 
bee bezw. der Oeffnung motonsehe 
Widerstand Kraft in 
des Stromes Volt 
14. Regenerirung. 
1 Ohm Ladungsstrom geschl. 1,09 
Nach 4% Stunden 1,43 
15. 100 Ohm Geschlossen 1,43 
Nach 5 Minuten I,40 
1,38 
1,33 
1,27 
I,ıa 
Ira 
1,06 
Io: 
0,98 
0,94 
O,91 
0,89 
0,86 
16. Unterbrochen behufs Widerstandsbestimmung. 
Es ergab sich W = 0,4: Ohm. 
17. Regenerirung. 
ı Ohm Ladungsstrom geschl. 0,84 
Nach 3 Stunden 1,66 
18. 100 Ohm Geschlossen 1,35 
Nach 15 Minuten 1,18 
: - 1 Stunde 1,17 
Der Versuch wurde behufs nochmaliger Ladung 
abgebrochen. 
19. 1 Ohm Ladungsstrom geschl. 1,17 
Nach 2 Stunden 1,63 
20. 50 Ohm Geschlossen 1,63 
Nach 6 Stunden I,ıo 
- 24 - 1,06 
21. Offen — 1,06 
o,s Ohm Nach halbstündigem 
Schlusse 0,85 
Offen Nach 30 Minuten 1,00 
- 6 Stunden I,m 
- 24 - I,10 
- 2 Tagen I,i 
- 3 - 1,13 
y 4 = I,ı4 


Die Wirkung der Regenerirung durch einen 
adungsstrom ist hinsichtlich der elektromoto- 
ischen Kraft offenbar eine vollständige. So 
jetrug die nach 11 bezw. ı5stündiger Ruhe 
'on der anfänglichen extremen Höhe auf einen 
iormalen Werth herabgesunkene elektromoto- 
ische Kraft 1,24 bezw. 1,25 Volt; nach 6stiin- 
liger Arbeit bei 100 Ohm Widerstand (No. 11) 
ioch 1,17, also 94 °/,, während ein Leclanché- 
lement nach Krügers Versuch No. 5 in drei 
itunden 9g °/, eingebüfst hatte. Bei No. 15 
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war das regenerirte Element sofort mit 1,42 
Volt eingeschaltet worden; jetzt war mit roo 
Ohm in 6 Stunden ein normaler Werth von 
I,22 Volt erreicht, der in 2 Tagen stetigen 
Schlusses auf 1,06, also auf 87 °/, sank. Bei 
50 Ohm äufserem Widerstande (No. 20) er- 
reicht die elektromotorische Kraft ebenfalls in 
6 Stunden 1,20 Volt und sank in 24 Stunden 
auf 1,06, also auf 88 °/,; dieselbe Abnahme 
zeigten die Leclanché-Elemente bei 50 S.-E. 
Widerstand in den Kriiger’schen Versuchen 
No. ı2 bis 23 und 52 bis 56. 


Hinsichtlich der chemischen Wirkung der 
Regenerirung habe ich bisher noch keine Beob- 
achtungen gemacht; nach den Mittheilungen 
des Herrn Wolff scheidet sich das während 
der Stromarbeit konsumirte Zink während der 
Regenerirung vollständig als fester krystallini- 
scher Ueberzug auf der inneren Wandung des 
Zinkgefäfses wieder ab. 


IV. Verhalten des Elementes bei Einschaltung des 
Unterbrechungspendels. 

Während des Tages in jeder Sekunde ein 
Stromschlufs. Das Element war nach den Ver- 
suchen No. 20 und 21 der Tabelle III nicht 
wieder regenerirt worden. 


Tabelle IV. 


Ei iket Dauer des Schlusses | Elektro- 
ingeschalteter : 
No. oad bezw. der Oeffnung eee 


Widerstand 


des Stromes ` Volt 


Geschlossen 1,15 


Nach ı Stunde I,ıa 
- 6 Stunden Ir 
- I2 - I,ısı 


(inzwischen Nachtruhe) 


Nach 24 Stunden 1,06 
- 1% Tagen 1,03 
(inzwischen Nachtruhe) 


Nach 2 Tagen 
3 2% à 


I,os 
1,03 


Nach 2 Tagen 
- 6 - 


Während der ersten ı2stündigen Arbeit = 
43 200 Stromschliissen blieb somit die elektro- 
motorische Kraft fast ganz konstant. Nach 
reichlich 100 000 Stromschlüssen betrug die- 
selbe noch 1,03 Volt — go °/, ihres ursprüng- 
lichen Werthes. Beim Weckerdienste im Tele- 
phonbetriebe wird diese Zahl von Stromschlüssen 
wahrscheinlich im Laufe eines Jahres bei Weitem 
nicht erreicht. Dabei ist zu beachten, dafs 
das Element bereits 24 Stunden lang mit 
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50 Ohm Widerstand geschlossen gewesen war. 
— Durch freiwillige Depolarisation erreichte die 
elektromotorische Kraft in 8 Tagen fast genau 
wieder den anfanglichen Werth. 


B. Gröfseres Element. Höhe des Zink- 
gefäfses 15,5 cm, Durchmesser des Zink- 
gefäfses 10,5 cm. 


Innerer Widerstand im Mittel 0,30 Ohm. 


V. Verhalten des Elementes während ununter- 
brochenen Schlusses bei grofsem äufseren Wider- 
stande. 


Tabelle V. 


Ele Dauer des Schlusses | Elektro- 

Ingesc eter motorische 

No. bezw. der Oeffnun : 
Widerstand E| Kraft in 


des Stromes Volt 


Geschlossen 
Nach 30 Minuten 
- 1 Stunde 
2 Stunden 


"42 
18 


Nach 30 Minuten 
- 1 Stunde 
- 12 Stunden 


5 17 š 


Die elektromotorische Kraft ist äufserst kon- 
stant; sie sinkt in 24 Stunden nur um 3 °/, 
und erholt sich in der Ruhe wieder vollständig. 
Ein Leclanché-Element hatte unter denselben 
Verhältnissen in 24 Stunden g °/, verloren. 
Bemerkenswerth ist, dafs die elektromotorische 
Kraft dauernd höher bleibt wie bei dem klei- 
neren Elemente. 


VI. Verhalten des Elementes bei Einschaltung des 
Unterbrechungspendels. 


Während des Tages in jeder Sekunde ein 
Stromschlufs. Das Element war nach den Ver- 
suchen No. 24 und 25 der Tabelle V nicht 
wieder regenerirt worden. 


Die vollkommene Konstanz der elektromoto- 
rischen Kraft während der ersten 5 Tage des 
Versuches (No. 26) ist bemerkenswerth. Wäh- 
rend dieser Zeit war das Element mehr als 
100 000 mal mit 20 Ohm Widerstand ge- 
schlossen. Nach der raschen, freiwilligen Er- 
holung von einer durch kurzen Schlufs entstan- 
denen Depression der elektromotorischen Kraft 
zeigte sich bei der weiteren Fortsetzung der 
Versuche die beginnende Erschöpfung des Ele- 
mentes. Dasselbe wurde nunmehr behufs Re- 
generirung ausgeschaltet. 


T 


27. 


28. 


29. 
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Tabelle VL 


Dauer des Schlusses 


Eingeschalteter 
Widerstand 


bezw. der Oeffoung 


des Stromes 


6 


Geschlossen 
Nach 30 Minuten 
1 Stunde 
3 Stunden 


Nach weiteren 


§ Stunden 


Nach weiteren 
12 Stunden 


Nach weiteren 


4% Stunden 


Elektro- 
motorische 
Kraft in 
Volt 


1,31 
1,30 
Izi 
1,35 
1,30 
I,30 


(inzwischen 18 Stunden Ruhe) 


I,3o 


(inzwischen 36 Stunden Ruhe) 


I,3: 


(inzwischen 14 Stunden Ruhe) 


1,33 


Unterbrochen behufs Widerstandsbestimmung. 


Dreifache, sehr gut übereinstimmende Messungen 


ergaben W — 0,30 Ohm. 


Nach kurzem Schlusse 
während der Wider- 
standsmessung 
Nach 5 Minuten 


30 


1 Stunde 


18 Stunden 


Geschlossen 
Nach 1 Stunde 


6 Stunden 


1% T 


agen 


1,16 
1,26 
1,19 
1,30 
1,3: 


1,30 
1,24 
1,17 
1,07 
1,00 


Die vorstehend mitgetheilten Beobachtungs- 
resultate, namentlich die auf das gröfsere Ele- 
ment beztiglichen (Tabellen V und VI), sind, 


wie mir scheint, sehr befriedigend. 


Der ge 


ringe und wenig schwankende innere Wider 


stand der neuen Elemente, 


liche Konstanz 


Ladungsstrom mit 


die aufserordent: | 


ihrer elektromotorischen Kraft 
namentlich bei intermittirendem Strome, die 
leichte Depolarisation in der Ruhe, die be 
queme und sichere Regenerirbarkeit durch einen 


Ausschlufs 


aller 


Neube- 


schaffung von Zink und Füllung, dazu die Be- 


quemlichkeit 
trockene Elemente, 


ihrer 


Handhabung 
ferner die bei 


als völlig 
den Ver 


suchen hervorgetretene Eigenschaft, dafs die 
Elemente weder während der Arbeit, noch m 
der Ruhe irgend welche Salzausscheidungen, Grün- 
spanbildungen an den Klemmen oder dergleichen 
erkennen lassen, und schliefslich auch der seht 
mäfsige Preis, zu welchem sich dieselben nach Mit- 
theilungen des Herm Wolff herstellen lassen — 
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das Alles sind sicher Eigenschaften von grofser 
praktischer Wichtigkeit. Es sei z. B. nur her- 
vorgehoben, dafs für gröfsere Betriebe, wie 
etwa für den Fernsprechdienst in Städten, schon 
die Möglichkeit der gleichzeitigen Regenerirung 
einer gröfseren Zahl von Elementen durch den 
Strom einer Dynamomaschine eine bedeutende 
Ersparnifs bedingt. Schliefslich bemerke ich 
noch, dafs es dem Urheber des neuen Ele- 
mentes durchaus erwünscht sein würde, wenn 
die bisherigen Versuche auch von anderer Seite 
bezw. durch Beobachtungen in der Praxis ver- 
vollständigt würden. Derselbe ist daher gern 
bereit, auf desfallsigen Wunsch Elemente — 
so viel deren bis jetzt fertiggestellt sind — 
zu überlassen, unter Voraussetzung der Wah- 
rung des Vertrauens hinsichtlich der Zusammen- 
setzung der Elemente, welche augenblicklich 
noch nicht bekannt gegeben werden kann. 


Ueber eine besondere Schaltungsweise von 
dynamo- oder magnetoelektrischen Maschinen. 


In einer Mittheilung vom 7. Januar d. J. an 
die »Société Internationale des Électriciense in 
Paris (Bulletin, S. 109) habe ich eine Schaltungs- 
weise beschrieben, welche bei Benutzung ge- 
wöhnlicher Bogenlampen, Fig. 1, %1, %, 73... 
(keine Theilungslichter) und dazu gehöriger Ma- 
schinen #,, &;, À; ... beträchtlich an Leitungs- 
material zu ersparen gestattet. Nicht allein ist 
hierbei die Länge der Leitungsdrähte geringer 
als bei den sonst nothwendigen getrennten 
Stromkreisen, sondern es können auch die Zwi- 
schendrähte à 4,, cc,, dd, verhältnifsmäfsig viel 
dünner sein als die übrige Leitung, weil durch 
jene nur so viel Strom zugeführt zu werden 
braucht, wie bei einer zufälligen Vermehrung 
des Widerstandes in einer Lampe für die 
Konstanthaltung des Stromes in den übrigen 
Lampen erforderlich ist, so dafs die Lampen un- 
abhängig von einander werden. Mit Hülfe der 
Kirchhoff’schen Formeln läfst sich die Sache 
leicht mathematisch behandeln und kann man 
dann auch unter bestimmten Voraussetzungen 
die Querschnitte und Widerstände der ver- 
schiedenen Drähte berechnen. Hauptsächlich 
kann eine solche Einrichtung von Nutzen sein 
bei vorkommenden Reparaturen an älteren An- 
lagen mit mehreren Einzellichtern. 

Indem ich im Uebrigen auf die oben zitirte 
Abhandlung verweise'), hebe ich noch hervor, 
dafs ich auch den Nutzen dieser Schaltungs- 
weise für Theilungslichter (Differenziallampen, 
Kerzen) angab, welche Anwendung eben zu 
dieser Mittheilung Veranlassung ist, indem sich 
gerade die Gelegenheit darbietet, an einer erst 
vor Kurzem in Berlin dargestellten elektrischen 


N Auch: Zeitschrift für Elektrotechnik, 2. Jahrgang, S. 195. 
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Beleuchtung die Vortheile der vorgestellten Ein- 
richtung gegenüber der jetzt angewendeten in 
augenscheinlicher Weise darzuthun. 


Die Fig. 2 stellt (nach einer Skizze in »La 
lumière électriquec) die elektrische Einrichtung 
des Potsdamer Bahnhofes in Berlin dar. Wie 
man sieht, sind die Lampen in 4 Gruppen in 
getrennten Stromkreisen angebracht. Diese Ein- 
richtung bezweckt eine gröfsere Sicherheit im 
Betriebe gegenüber der Einschaltung aller J.am- 
pen in einen Stromkreis. Es fragt sich also, 
wie sich im Vergleiche dazu die vorgeschlagene 
Anordnung Fig. 3 verhalten würde, wobei, wie 
man sogleich sieht, bedeutend weniger Leitungs- 
draht nöthig ist. 


Wenn eine Unterbrechung in einer Lampe oder 
in einem der Stromzuleitungsdrähte oder der 


Verbindungsdrähte zwischen den Lampen statt- 
findet, so erlöscht eine Gruppe in der einen 
Einrichtung, wie auch in der anderen. Bei 
mehreren solchen Unterbrechungen erlöschen 
in beiden Anordnungen stets gleich viel Lampen. 
Findet jedoch die Unterbrechung in einem der 
Drahttheile statt, welcher in Fig. 2 den Strom 
von der am weitesten entfernten Lampe einer 
Gruppe wieder zur Maschine zurückleitet, so 
erlischt diese Gruppe in Fig. 2, wäh- 
rend in Fig. 3 die Wirkung keiner Lampe 
unterbrochen wird. 


Wenn wir beide Anordnungen mit Bezug auf 
die verschiedenen Umstände, welche von aufser- 
halb Unterbrechungen veranlassen können, be- 
trachten, so ist ebenfalls die Einrichtung Fig. 3 
bedeutend sicherer als Fig. 2. Denn es ist 
klar, dafs, je mehr Drähte in einem ge- 
gebenen Raume vorhanden sind, desto mehr 
Beschädigungen derselben vorkommen werden, 
z. B. bei Sturm, durch herunterfallende Theile 
der Dachbedeckung, Blitzschlag, Explosion u. s. f, 
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Was die Benutzung für Inkandeszenzlampen 
betrifft, so verweise ich auf oben zitirte Abhand- 
lung, worin ich die Schwierigkeiten, welche sich 
dabei einstellen, wohl zur Genüge hervor- 
gehoben habe, um zu zeigen, dafs die Einrichtung 
hierfür nur in ganz speziellen Fallen von Vortheil 
sein wird, und dafs sie also nicht eine im 
Allgemeinen bessere Schaltungsmethode für 
Glühlichter ist, wie seitdem von Anderen in 
verschiedenen Zeitschriften behauptet wurde. 


Uebrigens mufs man wohl bedenken, dafs man 
hier nur an Kupfer der Leitung erspart bei 
Vermehrung der Anzahl der Haupt- 
leitungsdrähte, so dafs man im Allgemeinen 


Fig. 3. 


mehr verliert, 
Querschnitt gewinnt. Bei den von mir an- 
gegebenen Anwendungen auf Bogenlichter da- 
gegen spart man nicht nur an Kupfer, 
sondern auch durch Verminderung der 
Länge der Leitung und erhält zugleich 
gröfsere Sicherheit im Betriebe. 


Haag, 5. Juli 1884. C. L. R. E. Menges. 


als man durch den geringeren 


Von dem Inhalte des vorstehenden Artikels 
wurde uns freundlichst durch die Redaktion 
Kenntnifs gegeben. Da eine von uns in dem 
Potsdamer Bahnhofe zu Berlin ausgeführte Be- 
leuchtungseinrichtung in diesem Artikel einer 
theilweise abfälligen Kritik unterzogen wird, so 
wollen wir mit einigen Worten näher auf die 
Sache eingehen. 


ABHANDLUNGEN. 


a CE 


OTECHN. ZEITSCHRIFT, 
SEPTEMBER 1884. 

Zur Beleuchtung des Bahnhofes sind 16 Diffe- 
renziallampen im Betriebe. Dieselben sind in 
vier von einander unabhängigen Stromkreisen 
angeordnet. Jeder Stromkreis besteht aus 4 Lam- 
pen und einer Dynamomaschine. Eine fünfte 
Dynamomaschine dient als Reserve. Mittels 
eines Generalumschalters kann jede der gleich- 
werthigen fünf Maschinen mit jedem der vier 
Stromkreise verbunden werden. 


Es wäre ja einfacher gewesen, die 16 Lampen 
in einem Kreis anzuordnen und von einer ein- 
zigen Maschine betreiben zu lassen. Es kam 
hier aber auf besondere Betriebssicherheit an, 
und es war auch das Verlangen gestellt, Gruppen 
zu 4 Lampen einzeln brennen zu können. 


Herr Menges ist nun der Ansicht, dafs die 
von ihm vorgeschlagene Disposition der Leitun- 
gen und Maschinen gerade in diesem speziellen 
Falle von Vortheil gewesen wäre, und dafs man 
bei Benutzung derselben geringere Anlagekosten 
und gröfsere Betriebssicherheit unter Wahrung 
aller übrigen Vortheile hätte erlangen können. 


Wir wollen demgegenüber die Gründe an- 
führen, die uns veranlafst haben, diese für 
manche Fälle vielleicht geeignete Schaltung für 
den Potsdamer Bahnhof nicht zu benutzen, son- 
dern der von uns gewählten Anordnung den 
Vorzug zu geben. 

Der Vortheil des Menges'schen Vorschlages 
liegt darin, dafs er anstatt acht Leitungsdrähte 
nur sechs braucht. Dieser Vortheil fällt aber 
nicht entscheidend ins Gewicht, da er die An- 
lagekosten von etwa 21560 Mark auf etwa 
21 240 Mark herabgesetzt haben würde. 


Unserer Ansicht nach stehen aber diesem 
verhältnifsmäfsig kleinen Vortheil gröfsere Nach- 
theile gegenüber. 

Wir haben vier Kreise zu etwa 200 Volt 
Spannungsdifferenz an den Enden, Herr 
Menges hat einen Kreis von 800 Volt (denn 
bei Benutzung aller Lampen geht durch die 
drei Hülfsdrähte kein Strom). In letzterem 
Falle sind also unvermeidliche Unvollkommen- 
heiten in der Isolation der Leitungen viel ge- 
fahrbringender. Bei uns können ferner Isola- 
tionsfehler erst dann Gefahr bringen, wenn 
Fehler in Hin- und Rückleitung desselben 
Kreises auftreten, während Herrn Menges An- 
lage durch Fehler in zwei beliebigen Leitungs- 
drähten gefährdet werden würde. 


In unserer Anlage geschieht das Aufserbetrieb- 
setzen einer Gruppe völlig funken- und gefahrlos 
nach einem uns patentirten Verfahren durch 
Kurzschliefsen der Windungen auf den Elektro- 
magneten der betreffenden Maschine, wodurch 
die Stromerzeugung momentan aufhört; Herr 
Menges mufs jedesmal an der betreffenden 
Maschine den Hauptstrom unterbrechen, was 
sehr bedeutende Funken und gefährliche In- 
duktionsspannungen verursacht. 
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Wir haben unveränderliche Stromkreise von 
stets konstantem Widerstande. Bei Herrn 
Menges befinden sich, je nachdem alle oder 
nur einige Gruppen im Betriebe sind, die Lam- 
pen abwechselnd in Kreisen von verschiedenem 
Widerstande, was die Gleichmäfsigkeit des Lichtes 
beeinträchtigen kann. Namentlich gilt diese 
Bemerkung für ausgedehntere Anlagen mit 
langen Leitungen, obwohl hier doch allein der 
ökonomische Vorzug der Menges’schen Schal- 
tung zur Geltung kommen könnte. 

Wenn sonach die von Herrn Menges be- 
schriebene Schaltung zwar den Vorzug der 
Drahtersparnifs hat, so lassen es ihre Nachtheile 
mindestens zweifelhaft erscheinen, ob nicht die 
von uns gewählte Anlage getrennter Leitungen 
doch besser am Platze war, umsomehr, als die 
Ersparnifs an Leitung durch nothwendig werdende 
Stromunterbrecher bei der Menges’schen Schal- 
tung zum Theil ausgeglichen wird. 

Im Gegensatz zu Herrn Menges glauben 
wir, dafs die eigentliche Bedeutung dieser Schal- 
tung in ihrer Anwendung auf das Glühlicht 
liegt. Bei grofsen Anlagen fallen die Kosten 
des Leitungskupfers beträchtlich ins Gewicht, 
so dafs die Herabminderung dieser Kosten auf 
mehr als die Hälfte für viele Fälle vortheilhaft 
sein mufs. 

Dieser Gesichtspunkt hat auch die Erfindung 
dieser Schaltung durch Edison und Hopkin- 
son veranlafst. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir jedoch be- 
merken, dafs auch wir unabhängig zu dieser 
Schaltung gelangt sind. Wir haben am 28. Marz 
1883 ein Patent auf dieselbe eingereicht mit 
folgenden Patent-Anspriichen: 

1. In einem elektrischen Kreise die Com- 
bination von zwei oder mehr hinter einander 
geschalteten Stromverwendungsstellen (von be- 
liebiger Spannungsdifferenz, aber möglichst tiber- 
einstimmender Stromstärke) und einer gleichen 
Anzahl hinter einander geschalteter entsprechen- 
den Stromerzeugungsquellen von konstanter 
Klemmenspannung mit einem oder mehreren 
Mitteldrähten, welche in der beschriebenen 
Weise angebracht sind und den Zweck haben, 
die Gruppen von einander unabhängig zu 
machen. 

2. Die Anwendung dieser Combination auf 
Beleuchtungs-, Kraftiibertragungs- und andere 
elektrische Anlagen. 

Aufserdem heifst es in der Beschreibung: 
»Diese Schaltungsweise ist auch für Bogenlicht-, 
Kraftübertragungsanlagen etc. verwendbar, sowie 
für gemischte Anlagen mannigfachster Art (Glüh- 
licht, Bogenlicht, Kraftübertragung etc.).« 

Ein Patent wurde uns abgelehnt in Folge 
einer am 20. März in Amerika geschehenen 
Publikation in der Official Gazette eines Patentes 
Edison gleichen Inhalts, und weil bereits eine 
etwas ältere Anmeldung von Hopkinson über 
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denselben Gegenstand im Deutschen Patent- 
amte vorlag. 

Wir führen das nur beiläufigG an, um zu 
zeigen, dafs uns die Schaltung des Herrn 
Menges nicht unbekannt war, uns vielmehr 
praktische Bedenken von ihrer Verwendung in 
dem vorliegenden Fall abhielten. 


Siemens & Halske. 


Die Eröffnung der Zentral - Station 
‘Friedrichstrafse. 


Die Deutsche Edison - Gesellschaft hat am 
Sonnabend, den 13. September, ihre erste 
gröfsere Anlage zur Erzeugung und Lieferung 
von elektrischem Strom in Betrieb gesetzt. 
Von derselben werden zunächst die Pracht- 
gebäude Unter den Linden 26 und 27, in wel- 
chen das Cafe Bauer, das Restaurant »Zu den 
vier Jahreszeiten« (früher Poppenberg) und die 
Kaiserhallen sich befinden, mit Licht versorgt. 

Die Maschinenanlage, welche in den Keller- 
räumlichkeiten des der Deutschen Edison-Gesell- 
schaft gehörigen Hauses Friedrichstrafse 85 Auf- 
stellung gefunden hat, ist zum Betriebe von 
2000 sechszehnkerzigen Glühlampen und 18 
Bogenlampen eingerichtet und besteht aus vier 
grofsen Glühlichtmaschinen und drei Bogenlicht- 
maschinen. Je eine Glühlicht- und Bogenlicht- 
maschine werden mittels Riemenübertragung 
durch eine schnell laufende Dampfmaschine 
direkt angetrieben. Die Dampfmaschinen, welche 
zum Betrieb elektrischer Maschinen speziell kon- 
struirt sind, leisten bei 6 Atm. Druck 65 Pferde- 
stärken und machen 275 Umdrehungen in der 
Minute. Zur Dampferzeugung dienen drei Röhren- 
kessel von je roo qm Heizfläche; dieselben 
haben unter dem Hofe Aufstellung gefunden. 

Der gesammte von den vier Glühlicht-Dynamo- 
maschinen erzeugte elektrische Strom gelangt 
vermittelst starker Kupferbarren zu einem Ge- 
neralumschalter, von welchem aus die einzelnen 
zu den verschiedenen Gebrauchstellen führenden 
Kabel und Leitungsdrähte abgezweigt werden. 
Beim Eintritt in die Räume eines jeden Ab- 
nehmers passirt der elektrische Strom Edisons 
Mefsapparat (Zink- Voltameter), welcher genau 
erkennen läfst, wie viel Strom von dem be- 
treffenden Konsumenten verbraucht worden ist. 
In der Maschinenstation wird immer nur so viel 
Strom erzeugt, als der Zahl der gleichzeitig 
brennenden Glühlampen entspricht. Es sind 
Mefsapparate vorhanden, welche dem Maschinen- 
wärter in der Station anzeigen, ob die Glüh- 
lampen in den verschiedenen Raumen mit der 
normalen Helligkeit brennen, ob irgendwo eine 
Beschädigung der Leitungen vorgekommen ist, 
wie viele Lampen gleichzeitig brennen u. dergl. 
Ferner sind besondere Ausrück- und Regulir- 
vorrichtungen vorhanden, um die Dynamo- 
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maschinen dem Lichtbedürfnifs entsprechend 
nach einander in oder aufser Betrieb setzen zu 
können. 

Besondere Sorgfalt wurde darauf verwendet, 
solche Einrichtungen zu treffen, dafs jeder Lärm 
nach aufsen hin vermieden wurde, und dies ist 
so vollkommen gelungen, dafs selbst in den 
Räumen unmittelbar über den Maschinen nicht 
das leiseste Geräusch vernommen werden kann. 


Photometrische Untersuchungen. 
Von W. MÖLLER. 


$ 1. Uebersicht über die hauptsäch- 
lichsten Photometer. 


Sämmtliche Photometer, mit Ausnahme von 
dreien, ') lassen sich im Grofsen und Ganzen in 
drei Abtheilungen vereinigen: 


1) in solche, vermittelst deren zwei Licht- 
quellen, oder deren Bilder, oder zwei von 
ihnen beleuchtete Flächen direkt mit blofsem 
Auge verglichen werden; dahin gehören die 
Photometer von Lampadius, Lambert, 
Bouguer, Wollaston, Steinheil,’ Rit- 
chie, Talbot, Rumford, Bunsen, Beer, 
Yvon, *) Wolf, ‘) Weber‘) u. s. w.; 


2) in Polarisations-Photometer, wobei diejeni- 
gen, welche die Helligkeit zweier zur Be- 
rührung gebrachter Flächen direkt ver- 
gleichen, sei es für weifses Licht, sei es 
für die einzelnen Farben des Spektrums, 
von denjenigen zu unterscheiden sind, welche 
die Gleichheit indirekt am Verschwinden 
gewisser Interferenzerscheinungen erkennen 
lassen; zur ersteren Unterabtheilung gehören 
die Photometer von Arago, °) Bernard, ’) 
Vierordt,*) Zöllner,°) Glan,'°) Gouy,'') 
u. s. w., zur letzteren diejenigen von Ba- 
binet,’*) Fraunhofer,'*) Fuchs, '*) Tran- 


1) Das Universal- Vibrationsphotometer von Schafhäutl 
und die beiden Keilphotometer von Pickering und Hähnlein. 
Bezüglich des ersteren vgl. Schafhäutl, Abbildung und Be- 
schreibung des Universal- Vibrationsphotometers. Munchener Ab- 
handlungen VII, S.465. Dieses Photometer beruht auf dem durchaus 
noch nicht erwiesenen Satze, dafs die Intensität eines kurz an- 
dauernden Lichtstrahles proportional ist dem Quadrate der Dauer 
des Lichteindruckes, den derselbe auf der Netzhaut bewirkt. Be- 
züglich der Keilphotometer vgl. The Observ., 1882, p. 231, und 
Dinglers Polytechnisches Journal, 244, S. 54. In diesen wird die 
Intensität eines Lichtstrahls an einem keilfürmigen, wenig durch- 
sichtigen Körper durch die Dicke desselben an einer solchen Stelle 
gemessen, an welcher der Lichtstrahl gerade anfängt, beim Durch- 
gange vollständig absorbirt zu werden. 

3) Poggendorffs Annalen, Bd. 34, S. 644. 

3) Poggendorffs Annalen, Bd. 148, S. 334. 

t) Journal de physique, T. 1, p. 8r. 

5) Wiedemanns Annalen, Bd. 20. 

6) Oeuvres complètes, T. ro. 

*) Annales de chimie et physique, T 35. 

8) Poggendorffs Annalen, Bd. 140. 

%) Poggendorffs Annalen, Bd. 100, S. 381. 

10) Wiedemanns Annalen, Bd. rs, S. 351. 

1) Annales de chimie et physique, T. 18, p. 5. 

12) Comptes rendus, T. 37, p.774. 

3) Gilberts Annalen, Bd. 56, S. 297. 

H) Wiedemanns Annalen, Bd. r1, S. 46s. 
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nin,') das erste”) und zweite *) Photo- 
meter von Wild, Krech *) u. s. w.; 

3) in solche, welche die Schwärzung licht- 
empfindlichen Papiers zur Vergleichung von 
Lichtstärken benutzen; hierher gehören die 
Photometer von Bunsen und Roscoe, *) 
Vogel,®) Guthrie, v. Monckhoven,’) 
Eder, °) Jannsen '°) u.s. w. 


Die erste Abtheilung enthält durchweg die 
ältesten Photometer, welche an Genauigkeit viel 
zu wünschen übrig lassen; nur das Bunsen'sche 
Photometer zeichnet sich unter ihnen aus und 
wird noch heutzutage in der Technik seiner 
Einfachheit wegen mit Vorliebe benutzt. Die 
Photometer der dritten Abtheilung, zumeist der 
neuesten Zeit angehörig, messen das Licht nicht 
als Helligkeit fürs Auge, sondern durch seine 
chemische Wirkung, und können nur insofern 
als Lichtmesser benutzt werden, als die Inten- 
sität der leuchtenden Strahlen ihrer chemischen 
Wirkung proportional ist. Für genauere Unter- 
suchungen können nur die unter 2) genannten 
Polarisations-Photometer in Betracht kommen; 
und es läfst sich nach den Angaben der ver- 
schiedenen Autoren über die Genauigkeits- 
grenzen ihrer Photometer vermuthen, dafs das 
von Herrn Wild konstruirte und im Jahre 1862 
vervollkommnete Photometer die besten Resul- 
tate liefern wird. 

Dieses Photometer habe ich genauer unter- 
sucht und werde darüber an einer anderen 
Stelle berichten. Aufserdem aber habe ich an 
demselben eine Vereinfachung vorgenommen, 
welche es vornehmlich für technische Zwecke 
geeignet machen dürfte. Während meiner 
Untersuchung erhielt ich eine Publikation '') des 
Herrn Wild, in welcher derselbe ebenfalls eine 
Vereinfachung seines Photometers beschreibt, 
die mit der meinigen im Wesentlichen über- 
einstimmt. Indem ich bezüglich des ursprüng- 
lichen Wild’schen Photometers und der neuer- 
dings von ihm an demselben vorgenommenen 
Vereinfachung auf die betreffenden Abhandlun- 
gen verweise, gebe ich nachstehend eine kurze 
Beschreibung des vereinfachten Wild’schen Photo- 
meters, wie ich dasselbe benutzte. 


§ 2. Das vereinfachte Wild’sche 
Photometer. 


Die einzelnen Theile des Photometers, Fig. 1, 
sind auf einem T-förmigen Lineal hinter em- 
ander befestigt. Die von den beiden zu ver- 


1} Journal de physique, T. 5, S. 297. 
à Poggendorffs Annalen, Bd. 99, S. 235. 

3) Poggendorffs Annalen, Bd. 118, S. 193. | 

4 Wissenschaftliche Beilage zum Programme des Luiser 
städtischen Gymnasiums. Ostern 1883. Berlin. 

5) Poggendorffs Annalen, Bd. 117, S. 529. 

6) Poggendorffs Annalen, Bd. 134, S. 146. 

7) Chemical News, T. 40, p. 262. 

8) Photographische Mittheilungen, Bd. 16, S. rag. 

Wiener Berichte, Bd. 80. 

10) Comptes rendus, T. 92, p. 821. 

1) Bulletin de l'acad. imp. des sciences de St. Pétersbourg, 
T. 11, S. 743. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
SEPTEMBER 1884. 


gleichenden Lichtquellen (/ und /,) ausgehen- 
den Lichtstrahlen gelangen zunächst in den 
aus zwei rechtwinkligen Glasprismen bestehen- 
den Prismenapparat A, welcher keinen weiteren 
Zweck hat, als die Strahlen in geeigneter Weise 
zur Untersuchung zu bringen. Auf die hinteren 
Flächen der beiden Prismen sind schwarze 
Papierstücke geklebt, welche an der Berührungs- 
linie der Prismen Streifen von solcher Breite 
frei lassen, dafs von den beiden sie durch- 
setzenden Lichtbündeln, die in ihrem weiteren 
Verlauf im Nikol B polarisirt und durch das 
Kalkspathrhomboeder C zerlegt werden, der 
ordentlich gebrochene Theil des einen und der 
aufserordentlich gebrochene Theil des anderen 
an der Hinterfläche des Rhomboeders zwischen 
den beiden Bildern der Berührungslinie an ein- 
ander stofsen. Vor dem 
Rhomboeder befindet sich 
em gewöhnliches Fern- 
rohr D, das auf die Ebene 
der beiden zwischen ihnen 
gelegenen Felder eingestellt 
ist; im Bildpunkte des Fern- 
rohres ist ein Diaphragma 
angebracht, welches behufs 
genauerer Einstellung das 
Gesichtsfeld desselben bis 
auf kleine Theile der zu 
vergleichenden Felder ab- 
blendet. Die Beobachtung 
mit dem Photometer erfolgt 
nun in der Weise, dafs der 
Polarisator 2 bis auf gleiche 
Helligkeit dieser beiden 
Felder gedreht wird, was 
sich um so genauer ausführen läfst, je gleich- 
mäfsiger dieselben beleuchtet sind; es sind da- 
her vor den Oeffnungen des Prismenapparates 
matte Glasplatten angebracht. Die Justirung 
des Apparates besteht einfach darin, dafs Pola- 
rısator und Rhomboeder senkrecht zur Sehlinie 
des Fernrohres gestellt werden, und dafs die 
Drehungsaxe des ersteren mit der Photometer- 
axe zum Zusammenfallen gebracht wird. 


Sind die von den beiden zu vergleichenden 
Lichtquellen herrührenden Lichtstrahlen unpola- 
risirt, und heifsen ihre Intensitäten / und j, 
ıst ferner a der Winkel zwischen Polarisator 
und Rhomboederhauptschnitt, wenn auf gleiche 
Helligkeit eingestellt ist, so gilt die Gleichung: 


Ji 


worin C die sogenannte Konstante ') des Photo- 
meters ist. Sind jedoch die Lichtstrahlen zum 
Theil polarisirt, so findet zwischen den Inten- 
sitäten der zu vergleichenden Lichtquellen eine 
verwickeltere Beziehung statt, welche später 
hergeleitet werden soll. 


C.tg’a, 


1) Poggendorffs Annalen, Bd. 118. 
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Das vereinfachte Photometer gestattet für 
ein einigermafsen geübtes Auge eine sehr ge- 
naue Einstellung. Vor dem ursprünglichen 
Wild’schen Photometer hat es den Vortheil, der 
bei manchen photometrischen Messungen von 
grofser Wichtigkeit ist, dafs es behufs sicherer 
Einstellung eine viel geringere Lichtintensität 
erfordert. Es dürfte sich daher namentlich für 
die Technik empfehlen; wenn auch die Her- 
stellungskosten für dasselbe bedeutend höher 
sind als für das in der Technik bis jetzt am 
meisten gebräuchliche Bunsen’sche Photometer, 
so hat es doch vor diesem eine bei Weitem 
gröfsere Empfindlichkeit voraus. 

Mit dem beschriebenen Photometer habe ich 
zweierlei Untersuchungen angestellt: 

1. habe ich versucht, für das Licht-Emanations- 
gesetz einen empirischen Nachweis zu 
liefern; 

2. habe ich, um die technische Verwendbar- 
keit des Instrumentes zu zeigen, relative 
Intensitätsmessungen an den hauptsächlich- 
sten Glühlampen angestellt. Im ersten 
Theile dieser Arbeit gebe ich nebst einer 
historischen Einleitung die Untersuchungen 
über das Emanationsgesetz, im zweiten die 
Messungen an den Glühlampen. 


I. Das Licht-Emanationsgesetz. 
§ 3. Historische Uebersicht. 


Seitdem Lambert auf Grund der später 
von Bonguer als unrichtig nachgewiesenen 
Beobachtung, ') dafs die Sonne als gleichmäfsig 
hell leuchtende Scheibe erscheine, das nach 
ihm benannte Licht-Emanationsgesetz aufstellte, 
nach welchem sich die Intensitäten der von 
einer leuchtenden Fläche ausgesandten Licht- 
strahlen wie die Kosinusse ihrer Emanations- 
winkel verhalten, und auch versuchte, für das- 
selbe einen geometrischen Beweis °) zu liefern, 
der jedoch, wie Zöllner in seinen »Photo- 
metrische Untersuchungen« bemerkt, als un- 
genügend zu betrachten ist, hat man für die 
Annahme der Richtigkeit jenes Gesetzes keine 
weiteren Gründe gefunden als diejenigen, welche 
sich aus der Analogie der Lichtstrahlen mit den 
Wärmestrahlen ergeben. Für letztere haben 
Leslie?) und Melloni*) das sogenannte 
Kosinusgesetz nachzuweisen gesucht; und da 
sich die Lichtstrahlen in allen bis jetzt be- 
kannten Erscheinungen ebenso verhalten wie 
die Wärmestrahlen, so durfte man gewifs ohne 


1) Photometria, 3 73. 

3) Photometria, ¢ 75, 

3) Leslie, experimental inquiry into the nature and propa- 
gation of heat. London 1804. Leslie giebt in seinem Versuche 
keine Zahlen an, bemerkt aber, dafs er fiir sehr geneigte Winkel 
Abweichungen von 5°, bis 10%, erhalten habe, welche nach seiner 
Meinung umsomehr verschwinden würden, je weiter das Differenzial- 
thermometer von der Wärme ausstrahlenden Fläche entfernt werden 
würde. 

4) Poggendorffs Annalen, Bd. 65. Auch Melloni giebt keine 
Zahlen an, nicht einmal eine Beschreibung des Versuches; er sagt 
nur, dafs man sich leicht von der Richtigkeit des Kosinusgesetzes 
überzeugen könne. 
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Bedenken jenes Gesetz auch auf die Licht- 
strahlen anwenden; man glaubte sich umsomehr 
dazu berechtigt, als die von Fourier ‘) zum 
Beweise desselben für die Wärmestrahlen ge- 
machte Annahme, dafs sich an der Ausstrah- 
lung nicht nur die in der Oberfläche gelegenen 
Punkte betheiligen, sondern auch noch Punkte 
bis zu einer bestimmten Tiefe, ohne Weiteres 
auf die Lichtstrahlen übertragen werden kann 
— eine Annahme, zu welcher übrigens Arago’) 
aus ganz anderen Gründen veranlafst wurde. 


Experimentell ist jedoch das Kosinusgesetz 
für Lichtstrahlen noch nicht nachgewiesen wor- 
den; der einzige Versuch wurde von Bonguer’) 
angestellt, indem er das an matten Flächen 
zerstreut reflektirte Licht unter verschiedenen 
Winkeln photometrisch untersuchte. Es ist in- 
dessen nicht ohne Weiteres einzusehen, dafs 
sich diffus reflektirende Oberflächen wie selbst- 
leuchtende verhalten sollen — und in der That 
zeigen auch seine Messungen, selbst wenn man 
die gröfstmöglichen Beobachtungsfehler zuläfst, 
dafs von einer Bestätigung des Kosinusgesetzes 
keine Rede sein kann. Seitdem sind meines 


Wissens keine weiteren Versuche angestellt 
worden. 
§ 4. Ueber die Untersuchungs- 


methoden. 


Es giebt zwei Wege, das Emanationsgesetz 
zu prüfen. Der erste Weg ist genau derselbe, 
den Leslie und Melloni bei ihren Unter- 
suchungen über die Wärmestrahlen einschlugen. 
Man ersetze, Fig. 2, die Wärme ausstrahlende 
Fläche durch eine gleichmäfsig leuchtende 
Fläche a 4, das Thermometer durch ein Photo- 
meter und stelle die leuchtende Fläche nebst 
einem vor ihr befindlichen Diaphragma von ge- 
eigneter Grôfse — oder mehrere Diaphragmen 
hinter einander — vor die eine Oeffnung und 
irgend eine Vergleichslichtquelle vor die andere 
Oeffnung des Photometers. Wenn man nun 
die leuchtende Fläche in mefsbarer Weise gegen 
die Photometeraxe neigt, so mufs man, wenn 
überhaupt das Kosinusgesetz Gültigkeit hat, in 
allen ihren Stellungen dieselben Ablesungen er- 
halten, vorausgesetzt, dafs sie nebst dem vor ihr 
befindlichen Diaphragma genügend weit vom 
Photometer entfernt ist und in den Helligkeiten 
der beiden Lichtquellen keine unregelmäfsigen 
Schwankungen eintreten. Letztere Bedingung 
dürfte jedoch bei der relativ grofsen Ausdeh- 
nung der leuchtenden Fläche, wie sie zu 
diesem Versuch erforderlich ıst, kaum zu er- 
füllen sein. 

Es liegt im vorliegenden Falle allerdings sehr 
nahe, die selbstleuchtenden Flächen durch an- 


1) Theorie analytique de la chaleur und Annales de chimie 
et physique, T. VI. 

3) Oeuvres complètes, deutsche Uebersetzung, Bd. 7. 

3) Traité d'optique. 
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dere zu ersetzen, sei es durch zerstreut reflek- 
tirende, sei es durch diffus transparente oder 
etwa phosphoreszirende Flächen. Aber, wie 
schon angedeutet, sind die Aenderungen, welche 
das Licht beim Durchgange durch diffus trans- 
parente Flächen erfährt, ebenso wenig zu über- 
sehen, wie die bei der diffusen Reflexion ein- 
tretenden Vorgänge, so dafs‘ es vielleicht gar 
nicht einmal möglich ist, auf diese Weise eine 
Bestätigung des Kosinusgesetzes zu erhalten. 
Diese Bedenken fallen freilich bei phosphores- 
zirenden Flächen fort, da dieselben sich voll- 
kommen wie selbstleuchtende Flächen verhalten; 
an ihnen liefse sich daher ohne Zweifel das 
Kosinusgesetz prüfen, wenn es möglich wäre, 
Phosphoreszenzlicht von genügender Stärke und 
längere Zeit andauernder Konstanz zu erhalten, 
was vielleicht mit Hülfe eines modifizirten Phos 


Fig. 2. 
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phoreskops zu erreichen wäre. Mit diffus re- 
flektirtem und durchgehendem Lichte, sowie 
mit Phosphoreszenzlicht habe ich Versuche an- 
gestellt, aber ohne Erfolg; letzteres konnte ich 
nicht in genügender Stärke erhalten. 


Fig. 3. 


Loo x 


Der zweite Weg, zum Kosinusgesetze zu ge- 
langen, besteht darin, in der Anordnung des 
ersten Versuches, unter Fortlassung des Dia- 
phragmas, die Gröfse der leuchtenden Fläche 
konstant zu erhalten, Fig. 3; in diesem Falle 
müssen sich die in den verschiedenen Stellun- 
gen der leuchtenden Fläche zur Photometer- 
axe erhaltenen Intensitätswerthe verhalten wie 
die Kosinusse der Emanationswinkel der im Photo- 
meter beobachteten Lichtstrahlen, wenn auch 
hier, wie im vorigen Falle, die leuchtende 
Fläche sich in hinreichend grofsem Abstande 
vom Photometer befindet und die Helligkeit 
beider Lichtquellen keine unregelmäfsigen Schwan- 
kungen erleidet. Dieser Weg wurde fir die 
nachfolgenden Untersuchungen eingeschlagen. 
Leuchtende Flächen, welche den obigen Bedin- 
gungen genügen, konnten, da sie in diesem 
Versuche von nur geringer Ausdehnung zu sem 
brauchten, leicht dadurch erhalten werden, daís 
zwei glatte Platinstreifen von ungefähr gleichen 
Dimensionen, in geeignete Apparate emge- 
spannt, durch einen und denselben Strom zam 
Glühen gebracht wurden. Einer der Streifen 
wurde als Vergleichslichtquelle in unveränder- 
licher Stellung gehalten, der andere in ver- 
schiedene Neigungen gegen die Photometeraxe 
gedreht. 
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§ 5. Beschreibung der zum Versuche 
benutzten Glühapparate und Justirung 
derselben. 


Die als Vergleichslichtquelle dienende Glüh- 
vorrichtung, Fig. 4, bestand aus den beiden gleich 
gearbeiteten Messingsäulen a, welche in einem 
Abstande von etwa 50 mm vertikal in der iso- 
lirenden Platte 5 (Holzplatte) befestigt waren. 
Die Messingsäulen setzten sich aus zwei Theilen 
zusammen, von denen die oberen vermittelst 
der Scharniere c in der durch die Säulen selbst 
bestimmten Ebene gedreht und mit Hülfe von 
Schrauben in jeder beliebigen Stellung fest- 
gehalten werden konnten. An den freien En- 
den der drehbaren Theile waren die Klemm- 
vorrichtungen d angebracht, zwischen welche 
der zum Glühen bestimmte Platinstreifen e ein- 
gespannt wurde. Ungefähr in der Mitte der 
drehbaren Messingtheile befanden sich die 


Fig. 4. 


Klemmen /, um die Zuleitungsdrähte aufzu- 
nehmen. 

Im drehbaren Glühapparate waren die beiden 
Messingsäulen vermittelst isolirender Elfenbein- 
schrauben auf einer Kreistheilungsplatte be- 
festigt, derartig, dafs die vertikale Mittellinie 
des Platinstreifens mit der Drehungsaxe des 
Apparates zusammenfiel. Um zu verhüten, 
dafs durch die während der Drehung des 
Apparates auftretenden Zug- bezw. Druckkräfte 
der Zuleitungsdrähte an der Stellung der 
einzelnen Theile zu einander etwas geändert 
würde, wurden dieselben nicht, wie bei der 
festen Glühvorrichtung, unmittelbar in den un- 
teren Klemmen befestigt, sondern zunächst zu 
Quecksilbernäpfchen geführt, welche vermittelst 
isolirender Substanz auf die Platte der Kreis- 
theilung gekittet waren; von hier aus gingen 
dann kurze Drähte zu den unteren Klemmen. 

Die beiden Glühvorrichtungen wurden auf 
Stative festgeklemmt, welche zu beiden Seiten 
des Photometers aufgestellt waren. Bevor die 
Platinstreifen, welche etwa 50 mm lang, 5 mm 
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breit und o,or mm dick waren, eingespannt 
wurden, empfahl es sich, ihre Enden durch 
mehrfaches Umlegen zu verdicken, um sie so 
für die Befestigung in den Klemmen geeigneter 
zu machen. Die Glühvorrichtungen waren hinter 
einander geschaltet in einem von einer Dynamo- 
maschine gelieferten Strome, welcher so gut 
wie möglich auf konstanter Intensität erhalten 
wurde. Waren dann die Platinstreifen nach 
ihrem Erglühen durch Drehen der oberen 
Theile der Messingsäulen um die Scharniere c 
geebnet und in dieser Stellung vermittelst der 
Schrauben befestigt, so konnte man im Photo- 
meter nach Beseitigung des Fernrohres Bilder 
von den beiden leuchtenden Streifen beob- 
achten. Durch seitliches bezw. vertikales Ver- 
schieben der Stative mufste nun dafür gesorgt 
werden, dafs beim senkrechten Hineinblicken 
ins Photometer in sämmtlichen Stellungen des 
drehbaren Platinstreifens die Bilder in horizon- 
taler Richtung über einander fielen und in der 
Mitte des Gesichtsfeldes erschienen. 


Hiermit war die eigentliche Justirung be- 
endet. Es erwies sich indefs noch als noth- 
wendig, von den glühenden Platinstreifen un- 
regelmäfsigen Luftzug fernzuhalten, weshalb über 
dieselben kleine Kistchen mit seitlichen, dem 
Photometer zugekehrten Oeffnungen gestülpt 
wurden. Eine gleichmäfsige Beleuchtung des 
Gesichtsfeldes wurde durch matte, vor die Oeff- 
nungen des Prismenapparates gesetzte Glas- 
platten erreicht. Aufserdem mufste noch die 
Entfernung der Glühvorrichtungen vom Photo- 
meter so regulirt werden, dafs der Positions- 
winkel a, der sich direkt aus den Ablesungen 
ergiebt, innerhalb der günstigsten Grenzen 
variirte, d. h. in der Nähe von 45°. 


$6. Theorie des Versuches. 
a) Theorie der Versuchsmethode. 


Bekanntlich drückt sich nach Lambert die 
Helligkeit an einer Stelle, welche von einer 
leuchtenden Fläche beschienen wird, aus durch 
folgende Formel: 

ıFcosi, . cose 
J= ee ; 
3 
worin: 

i Helligkeit der Flächeneinheit, 

F Gröfse der leuchtenden Fläche, 

r Abstand der leuchtenden Fläche von der 
beleuchteten Stelle, 

ä Winkel, den die beobachteten Strahlen mit 
der Normalen zur äufseren Prismenfläche im 
Prismenapparate bilden (Inzidenzwinkel), 

e Winkel, den die beobachteten Strahlen mit 
der Normalen zur leuchtenden Fläche bilden 
(Emanationswinke)). 

In unserem Versuche sind 7 und Æ als kon- 
stant zu betrachten; es änderten sich dagegen 
während der Drehung des Platinstreifens die 
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Gröfsen 4, z und e. Wie indessen die Beob- 
achtungen zeigen, ist es gestattet in Anbetracht 
der grofsen Entfernung des drehbaren Platin- 
streifens von der ihm zugekehrten Oeffnung des 
Prismenapparates (100 cm) 3, = 0, sowie r 
und e für alle Punkte der leuchtenden Fläche 
konstant zu setzen, und zwar e gleich dem Nei- 
gungswinkel x derselben gegen die Photometer- 
axe. Dann reduzirt sich die obige Formel auf: 


J = Const . cos x, 


d. h. die Intensität der Lichtstrahlen, welche 
die drehbare Glühvorrichtung ins Photometer 
sendet, ist nur vom Neigungswinkel derselben 
gegen die Axe des Photometers abhängig. Be- 
trachten wir nun die feste Gltihvorrichtung als 
eine konstante Lichtquelle, so müssen sich die 
durch das Photometer gemessenen Werthe fiir 
die Intensitäten der von der drehbaren Gliih- 
vorrichtung unter verschiedenen Azimuthen aus- 
gesandten Lichtstrahlen im Falle der Giiltigkeit 
des Kosinusgesetzes direkt wie die entsprechen- 
den Kosinuszahlen verhalten. 


b) Theorie der Messungen. 


Nach Untersuchungen von Arago ') strahlen 
glatte Metalloberflächen im glühenden Zustande 
senkrecht nur natürliches, in geneigten Rich- 
tungen natürliches und polarisirtes Licht aus, 
und zwar ist letzteres nach Desains °) senk- 
recht zur Emanationsebene polarisirt. Während 
also die Intensität des vom drehbaren glühen- 
den Platinstreifen emanirten natürlichen 
Lichtes durch das Nikol auf die Hälfte reduzirt 
wird, geht von dem in geneigten Azimuthen 
ausgestrahlten polarisirten Licht ein vom 
Positionswinkel des Nikols abhängiger Bruchtheil 
hindurch. Es ist indessen möglich, wie sich 
aus dem Folgenden ergeben wird, durch An- 
stellung zweier Beobachtungsreihen, in denen 
sich der drehbare Platinstreifen das eine Mal 
auf der einen, das andere Mal auf der anderen 
Seite des Photometers befindet, den Einflufs 
des polarisirten Lichtes zu berücksichtigen. 
Eine Untersuchung der vor den Oeffnungen 
des Prismenapparates befindlichen matten Glas- 
platten ergab, dafs dieselben das Licht etwas 
depolarisirten. Durch diese Depolarisation wurde 
freilich das Intensitätsverhältnifs der von den 
beiden Platinstreifen ausgesandten Lichtstrahlen 
nicht geändert, wohl aber das Verhältnifs des 
vom drehbaren Platinstreifen emanirten natür- 
lichen Lichtes zum polarisirten. 


Führen wir folgende Bezeichnungen ein: 
Js Intensität des vom drehbaren Platinstreifen 
senkrecht emanirten (natürlichen) Lichtes; 


J; Intensität des vom drehbaren Platinstreifen 
schief emanirten natürlichen Lichtes; 


 Oeuvres completes, deutsche Uebersetzung, Bd. 7. 
2) Poggendorfis Annalen, Bd. 136, 


an h 


Pr 


P Intensität des vom drehbaren Platinstreifen 
schief emanirten polarisirten Lichtes; ` 


e Abnahme, welche die Intensität des vom 
drehbaren Platinstreifen unter schiefen Winkeln 
ausgesandten polarisirten Lichtes in Folge 
der theilweisen Depolarisation beim Durchgange 
durch die matte Glasplatte zu Gunsten der In- 
tensität des gleichzeitig hindurchgehenden natür- 
lichen Lichtes erleidet. 


Der feste Platinstreifen war bei sämmtlichen 
Beobachtungen so aufgestellt, dafs er Licht 
strahlen unter dem Emanationswinkel o° ins 
Photometer sandte; die Intensität dieses (natür- 
lichen) Lichtes sei /. 


a) Drehbare Glühvorrichtung auf der einen 
Seite des Photometers. 


ı. Für den Fall, dafs sich die drehbare 
Glühvorrichtung in ihrer Nullstellung befindet, 
sind die Intensitäten des von beiden Glüh- 
apparaten ausgesandten Lichtes, nachdem es 
das Nikol passırt: 


Feste GL: Drehb. GL: 
Ji Jo 

k Ba, 
g a Eoo q z 


worin g und & Schwächungskoëffizienten der 
matten Glasplatten bezw. des Nikols sind. 


Ist dann das Licht durchs, Rhomboeder ge- 
langt, und hat man auf gleiche Helligkeit der 
beiden von den Glühvorrichtungen beleuchteten 
Gesichtsfelder im Photometer eingestellt, so ist, 
wenn man den abgelesenen Winkel y nennt: 


1) CA nt at I en 
2 2 
worin C die Konstante des Photometers ist. 
2. Ftir den Fall aber, dafs sich die drehbare 
Gltihvorrichtung in einer beliebigen Stellung be- 


findet, geht zunächst durch die matten Glas- 
platten 


von der festen Gl.: von der drehb. GL: 
Ih, gh +A +(2—-à. 


dann durch das Nikol bei einem beliebigen 
Positionswinkel ọ 


von der festen G].: von der drehb. Gl.: 
€ . 
kq A, kg AE + (P— e) sin°o 
2 


und nach dem Durchgange des Lichtes durch 


das Rhomboeder findet, wenn beim Positions- | 


winkel a auf gleiche Helligkeit der beiden Ge- 
sichtsfelder eingestellt ist, und zur Abkürzung 
gesetzt wird: 

Ate=)', P-ı=P' 
folgende Gleichung statt: 


2 


4 
2) ct. sin? a = E + P' sin? a | cos’ 2. 
2 


| 
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Durch Division von Gleichung ı) in Glei- 
chung 2) erhält man: 


A + P' sin? a 
E 


2 


Dies ist diejenige Gröfse, welche wir auf der 
emen Seite des Photometers beobachten. Um 
nun die gesuchte Gröfse: 
AFP _ Atr 

Jo Jo 
zu erhalten, müssen wir entweder die drehbare 
und feste Glühvorrichtung in ihren Stellungen 
zum Photometer vertauschen oder, was auf das- 
selbe hinauskommt, das Rhomboeder um 180° 
drehen. 


= cotg’ y . tg? a = a. 


3) 


4) = # 


B) Drehbare Glühvorrichtung auf der anderen 
Seite des Photometers. 


Machen wir auch hier, wie im vorigen Falle, 
Einstellungen des Photometers sowohl für den 
Fall, dafs sich die drehbare Glühvorrichung in 
der Nullstellung, als auch in einer beliebigen 
anderen Stellung befindet, so erhalten wir fol- 


gende den ersteren analog gebildete Glei- 
chungen: 
1a) fv .cos?y, = C. Jo ‚sin? y; , 
2 2 
4 
2a) A „co BC. Z + ?! sin? | sin. 


Durch Division von Gleichung ra) in Glei- 
chung 2a) ergiebt sich: 

4 
A + Psin’ B 

> — = tg’ y, .cotg’B = 4, 


FA 


2 


3a) 


Diese Gröfse beobachten wir auf der an- 
deren Seite des Photometers. 

Um nun aus den beobachteten Gröfsen a 
und 5 die gesuchte Gröfse x zu bestimmen, 
subtrahire man Gleichung 3) von Gleichung 3a) 
und kombinire die daraus resultirende Glei- 
chung: 

ES b— a 
5) J —— 2 (sin? 8 — sin?’ a] 
mit Gleichung 3); dann erhält man: 


6) ED Seen ea eer 
Jo So 
mens b—a 
— 2 (sin? 6 — sin? a] 
Es ist sofort zu übersehen, dafs für solche 
Azimuthe, in denen kein polarisirtes Licht aus- 
gesandt wird, also P= o ist, sich die Gröfse x 
als arithmetisches Mittel aus a und 5 be- 
rechnet. 


-(1 — 2 sin? a]. 
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Beiläufig sei noch bemerkt, dafs die Glei- 
chung, welche aus der Division von Glei- 
chung 5) durch Gleichung 6) resultirt: 

P -a Pe 

7) A, + p' as 
~~ 2x [sin B — sin’ aj _ 

für jedes Azimuth die Menge desjenigen vom 
drehbaren glühenden Platinstreifen ausgesandten 
polarisirten Lichtes liefert, welches als solches 
noch nach dem Durchgange durch die matte 
Glasplatte vorhanden ist. (Fortsetzung folgt.) 


Die Eröffnung der internationalen Elektrischen 
Ausstellung In Philadelphia 1884. 


Im Beisein von mehreren Tausend Personen 
ist am 2. September die Interngtionale Elek- 
trische Ausstellung in Philadelphia in dem Ge- 
bäude an der 62sten Strafse und Lancaster 
Avenue eröffnet worden. Dieselbe hat mit den 
anderen Ausstellungen den Uebelstand gemein, 
dafs sie noch nicht fertig ist. Nur einzelne Aus- 
steller sind mit threr Aufstellung fertig, darunter 
das Ordnance- und Marine-Departement der 
Vereinigten Staaten, die Firma Schleicher, 
Schumm&Co., welche Gasmotoren als treibende 
Kraft fiir Dynamos ausstellen, der Elektriker 
Flemming, der elektrische Apparate fiir chirur- 
gische und medizinische Zwecke, und der Uhr- 
macher Spellier, welcher seine elektrischen 
Pendeluhren ausstellt. Auch die Edison elek- 
trische Company ist beinahe fertig. 

Am 2. September Morgens wurde an allen 
Ecken und Enden noch lebhaft gearbeitet und 
um die Mittagszeit, als die Eröffnungsfeier statt- 
fand, zeigte sich die Halle bereits in vortheil- 
hafter Weise, und es steht zu hoffen, dafs die 
Ausstellung bereits etwa eine Woche nach ihrer 
Eröffnung wirklich besuchenswerth sein wird. 

In dem Hörsaale, welcher in dem Bahnhofs- 
gebäude der Pennsylvanıa Eisenbahn Co. ein- 
gerichtet ist, versammelten sich kurz vor ı2 Uhr 
die eingeladenen Gäste, um vom Mayor Smith 
bewillkommnet zu werden. Später begab sich 
das Comité unter Vorantritt des General- 
Managers, Col. Banes, nach dem Haupt- 
gebäude, woselbst, nachdem das Germania- 
Orchester einen Choral gespielt hatte, vom Rev. 
J. S. Mac Intosh, D.D., ein längeres Gebet 
gesprochen wurde. 

Nach einem zweiten Vortrage des Orchesters 
hielt Herr Wm. B. Tatham, Präsident des 
Franklin-Instituts, eine Ansprache, worin er — 
vom Paradiese anfangend — sich kurz über die 
Art und Weise verbreitete, wie der Mensch 
sich nach und nach die Kräfte der Natur dienst- 
bar zu machen gelernt habe, und bezüglich der 
Elektrizität hinzufügte: 


376 


»Nicht weit von dem Punkte, wo wir jetzt 
stehen, liefs Franklin vor 130 Jahren seinen 
Drachen steigen und zog mittels des durch- 
näfsten Fadens den Blitz aus den Wolken herab, 
den er nach mehrfachen Proben für Elektrizität 
erklärte. Aber die Elektrizität war in dieser 
Form zu wild, zu kräftig, als dafs der Mensch 
sie hätte bei seinen Bestrebungen, sich die Erde 
dienstbar zu machen, verwenden können. An- 
fangs dieses Jahrhunderts wurde jedoch eine 
zahme Art dieser Kraft, die chemische Elek- 
trızität, entdeckt, und diese führte bald zur 
Entdeckung der magnetischen Elektrizität, welche 
jetzt hauptsächlich benutzt wird, und in dieser 
Form hat man sie sich dienstbar gemacht. Sie 
beleuchtet Ihren Weg und wird an Glanz und 
Helle nur durch die Sonnenstrahlen übertroffen. 
Sie überbringt Ihre Depeschen , welche die 
kühnste Einbildung nie zu beschreiben wagte. 
Sie hintertreigt die Wirkung der chemischen 
Verwandtschaft und verrichtet Wunder in der 
Chemie und Metallurgie. Auf tausend Wegen 
dient sie der Bequemlichkeit und dem Komfort 
des Menschen. 


»Die Verwendung der Elektrizität liegt noch 
in den Windeln. Wir können die Zukunft nicht 
voraussagen, aber wir können untersuchen, was 
gegenwärtig darin geleistet wird. Deshalb haben 
die Managers des Franklin-Instituts es für an- 
gemessen und geboten gehalten, dem Publikum 
den gegenwärtigen Zustand der elektrischen 
Wissenschaft und deren praktische Anwendung 
zu zeigen, und haben deshalb die gegenwärtige 
Ausstellung ins Leben gerufen. Wenn man 
diese Wissenschaft gründlich studiren will, so 
braucht man nur um sich zu schauen. Wir 
haben die Völker eingeladen und sie sind durch 
ihre Gesandten, ihre Kommissäre, ihre Ge- 
lehrten und ihre Werke vertreten. 


»Der Governor von Pennsylvania ist zugegen 
und hat die Einladung angenommen, die Aus- 
stellung zu eröffnen.« 


Nachdem das Germania-Orchester wiederum 
ein Stück vorgetragen hatte, wurde Governor 
Robert E. Pattison vorgestellt und hielt eine 
kurze Ansprache, in welcher er ausführte, 
Philadelphia sei in Amerika die Wiege der 
elektrischen Wissenschaft, und als bedeutendste 
Fabrikstadt des Landes und als Heimath des 
berühmtesten wissenschaftlichen Instituts, des 
Franklin-Instituts, gebühre ihr auch, dafs in ihr 
die erste amerikanische Internationale Elektrische 
Ausstellung abgehalten werde, die mit Gottes 
Hülfe von dem besten Erfolge für Stadt, Staat 
und Nation begleitet sein und zum Ausbau der 
noch in der Kindheit lebenden herrlichen 
Wissenschaft dienen werde. Im Namen des 
Komites erkläre er deshalb dieselbe für eröffnet. 


In demselben Moment’ ertönten an ver- 
schiedenen Punkten elektrische Glocken, die 
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Dampfmaschinen und die Dynamos begannen 
zu arbeiten und die Edison’schen Bogenlampen, 
welche an den Dachträgern angebracht waren, 
wetteiferten im Glanze mit der Sonne, welche 
das belebte Bild beschien. 


Dann vertheilten sich die Tausende von Zu- 
schauern über das Gebäude und bewunderten 
die eigenartigen Maschinen und Apparate, von 
denen bis dahin die wenigsten einen Begriff 
gehabt hatten. 


Die Thompson-Houston Company hatte Hun- 
derte von Glühlichtern in Thätigkeit und über- 
strahlte aufserdem mittels eines Reflektors eine 
benachbarte Ausstellung von ihren elektrischen 
Wärme-Mefsapparaten mit einer Fülle von Licht. ') 


Die Dampfkessel, welche in dem Schuppen 
hinter dem Ausstellungsgebäude untergebracht 
waren, genügten nicht für alle Dampfmaschinen, 
und deshalb sind hinter dem Bahnhofsgebäude 
mehrere Lokomotiven, die man mit hoben 
Schornsteinen versehen hat, sowie eine grofse 
Lokomobile aufgestellt worden, welche zur Er- 
zeugung von Dampf für die Ausstellungs- 
maschinen verwendet werden. Am Abend des 
2. Septembers waren die Dampfkessel noch 
nicht in Ordnung; mehrere Dampfmaschinen 
mufsten wegen Mangel an Dampf stillstehen, 
und so kam es, dafs der westliche Theil des 
Gebäudes im Dunkeln blieb. Dadurch wurde 
es den Angestellten von James Queen & Co. 
möglich, mit grofsen Elektrisirmaschinen das 
Wesen des Blitzes zu zeigen. Es gelang ihnen, 
aus einem Knopfe des Entladers nach dem 
anderen auf 20 cm Entfernung einen elektrischen 
Funken überspringen zu lassen, der eine ganz 
ähnliche Bahn beschrieb wie der Blitz. 


Einen brillanten Effekt macht die grofse 
Fontaine in der Mitte der Haupthalle. In der 
Mitte eines tiefen Bassins ist ein Kegel aus 
Tufstein errichtet, aus dessen Spitze sich Büschel 
von Wasserstrahlen hoch nach oben und nach 
allen Seiten ergiefsen, während eine andere 
Vorrichtung einen Wasserstrahl ausströmt, der 
die Form eines Schirmes annimmt, so dafs die 
ersteren Strahlen durch den Schirm hindurch- 
gehen. Aufserdem werden von acht Stellen des 
Bassins Wasserstrahlen nach der Spitze der 
Pyramide geworfen. Zwischen je zwei dieser 
Punkte sind Apparate angebracht, aus denen 
farbiges elektrisches Licht auf die Wasserstrahlen 
geworfen werden kann. Dadurch sehen die 
Wasserstrahlen wie flüssiges Gold aus oder 
spielen in allen Regenbogenfarben. LD: 


1) In dem Speisesaale der Ausstellung im Bahnhofsgebäude sied 
sechs grofse Siemens’sche Gaslampen angebracht, welche mit dem 
elektrischen Lichte konkurriren werden. 
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[Die telegraphische Hochschule in Frankreich.] Der französische 
Minister für Post und Telegraphie hat kürzlich dem 
Präsident der Republik eine Denkschrift über die Organi- 
sation des Post- und Telegraphendienstes vor und seit 
1878 überreicht. Darin sind auch die nachfolgend wört- 
lich wiedergegebenen eingehenden Mittheilungen über 
die école supérieure de télégraphie (vgl. 1880, S. 224 und 
1882, S. 109) enthalten, welche namentlich in Ver- 
gleichung mit dem auf S. 345 abgedruckten Studienplan 
nicht uninteressant sind. 


sDer Ersatz der Ingenieure für den Telegraphendienst 
ist sichergestellt durch die Errichtung einer wirklichen 
Hochschule für Telegraphie, welche denen für Brücken- 
und Strafsenbau, für Bergbau u. s. w. an dic Seite zu 
stellen ist. 

»Die Schule, welche die frühere Verwaltung der 
Telegraphen errichtet hatte, enthielt neben Studirenden 
der polytechnischen Schule Beamte, welche einem Examen 
unterworfen wurden, das keineswegs genügend ausge- 
breitete wissenschaftliche Kenntnisse von ihnen forderte. 
Die für beide gemeinschaftlichen Vorträge waren für 
die einen zu elementar, für die anderen zu schwierig; 
alle wurden entmuthigt, weil sie daraus nicht den Nutzen 
ziehen konnten, den sie zu erwarten berechtigt waren. 
Die Verwaltung gewährte also ihren Beamten kein Mittel, 
sich mit den Fortschritten der Wissenschaft auf dem 
Laufenden zu halten, und sich in den Stand zu 
setzen, selbst etwas zur Erweiterung der Wissenschaft 
beizutragen. 

»Die Einrichtung einer Hochschule für Telegraphie 
nach neuen Grundsätzen hat diese Zustände verbessert. 
Das Programm des Unterrichts macht daraus eine wirk- 
liche Schule der Anwendung der elektrischen Wissen- 
schaft. Das Zulassungs -Examen verbürgt die Fähigkeit 
der Studirenden; die ganze Einrichtung sichert eine zu- 
verlässige Heranbildung von Telegraphen - Ingenieuren 
(ingénieurs télégraphistes), einer in der alten Organisation 
des Dienstes fast ganz fehlenden Beamtenklasse. 

»Diese Schule führt nicht allein aus der polytechnischen 
Schule hervorgegangene Ingenieure dem Telegraphen- 
dienste zu, sie füllt sich vor allem auf dem Wege der 
Wettbewerbung aus den Beamten der Post und Tele- 
graphie, den Acenciés ès sciences und den früheren Zög- 
lingen der grofsen Schulen der Regierung (école poly- 
technique, normale, foresticre, centrale, des mines, des ponts 
et chaussées, etc.). Die eigentlichen Zöglinge der Schule 
(cloves ingénieurs), welche das Abgangs-Examen nach dem 
zweijährigen Besuch der Schule gemacht haben, er- 
halten den Titel Unter-Ingenieur. Sie rücken im Dienste 
alle auf dem Fufse vollständigster Gleichheit auf, ohne 
Rücksicht auf ihre frühere Thätigkeit und Vorstudien. 
Aufser den Zöglingen wird es freien Hörern gestattet, 
den Vorträgen und Uebungen beizuwohnen. Mehrere 
Ausländer sind schon von den Regierungen verschiedener 
Länder geschickt worden, um die Vorlesungen an der 
telegraphischen Hochschule zu besuchen. 


» Vorbereitende Vorträge, welche leicht zugänglich sind, 
erleichtern den Beamten der Verwaltung, die sich für 
wissenschaftliche Studien befähigt erachten, den Zutritt 
zur Schule. Uebrigens haben die Erfolge schon gezeigt, 
wie fruchtbar ihre Unterrichtung gewesen; bei den drei 
letzten Prüfungen der Hochschule für Telegraphie waren 
die Kandidaten, welche in erste Stelle gesetzt wurden, 
Beamte der Verwaltung. 


»Die Kontroleure des technischen Dienstes können 
zleichfalls unter bestimmten Bedingungen zu Ingenieuren 
nannt werden. 

»Zwei Wege sind also zur Erwerbung dieses Ranges 
geöffnet: Der Eintritt in die Vorbereitungsschule und 
später in die Hochschule, oder eine besondere Prüfung. 

» Wenn sie sich dieser Prüfung unterwerfen wollen, so 
werden sie ermächtigt, die Vorträge zu besuchen, welche 
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ihnen die Mittel gewähren, sich leichter darauf vorzu- 
bereiten. 

»Das Korps der Telegraphen-Ingenieure ist also kein 
geschlossenes Korps. Es öffnet sich allen, die sich durch 
ihre Arbeit und ihre Fähigkeiten als geeignet erweisen, 
in dasselbe einzutreten.« 

Neben dem eben besprochenen besonderen, durchaus 
höheren Unterrichte sind in einer Anzahl französischer 
Städte für die Ausbildung von Telegraphenbeamten noch 
niedere, vorbereitende Schulen eingerichtet, über welche 
die Denkschrift ebenfalls ausführlich berichtet. (Vgl. auch 
La lumiere électrique, Bd. 13, S. 114). 


[Sllber- Voltameter,] Lord Rayleigh hat der Physical 
Society von London sein Silber-Voltameter vorgelegt, 
dessen Kathode aus einer Platinschale und dessen Anode 
aus in Filtrirpapier sorgfältig eingehülltem Silberblech 
besteht; ein Herabfallen von kleinen Silberkrystallen ist 
so vermieden. Als Lösung dienen Silbernitrat oder Chlorid. 
1 Ampere liefert in der Stunde 4 g Silber, eine Zer- 
setzung von % oder % Stunde giebt also eine aus- 
reichende Fällung von ı bis 2 g Silber. Für Ströme von 
weniger als 0, Ampère oder mehr als 5 Ampère eignet 
sich die Methode weniger. Die manchmal empfohlene 
Bestimmung des Gewichtsverlustes der Anode hält 
Rayleigh ferner für unthunlich wegen der Desintegra- 
tion der Anode. 


[Westinghouses Strom-Regulator.] Der Regulator von G. Westing- 
house jun. wird in das Dampfspeiserohr eingeschaltet. 
Der Regulator enthält ein Solenoid, dessen weicher 
Eisenkern von einer Spiralfeder nach oben, von dem 
Strome nach unten gezogen wird. Das untere Kernende 
setzt sich in ein Kolbenventil fort, welches ein horizontal 
liegendes Rohr abschliefst, in dem eine Fltissigkeit unter 
Druck zirculirt. Bei einer tiefen Stellung des Kernes 
fliefst diese Flüssigkeit oberhalb des Ventils in einen 
seitlichen Hülfszylinder ab, dessen Kolbenstange die 
Drosselklappe bewegt. Nehmen wir an, diese Flüssigkeit 
trete rechts in den Zylinder ein und drücke dessen 
Kolbenstange entgegengesetzt der Wirkung der von links 
stemmenden Spiralfeder, so wird die Drosselklappe durch 
einen starken Strom mehr geschlossen. Das Ventil hebt 
sich dann bei schwächerem Strome, die Spiralfeder prefst 
stärker und zwängt die eingetretene Flüssigkeit unter 
dem Ventile vorbei in einen anderen Kanal; hierbei 
öffnet sich die Drosselklappe. Besondere Röhren ent- 
fernen etwa durchgeleckte Flüssigkeiten. 

(Engineering, 1884, Bd. XXXVII, 535.) 


[Prüfung einer Dynamomaschine von Heinrich.) Alabaster 
und Gatehouse in London haben eine solche Maschine, 
und zwar die erste 1881 bis 1882 erbaute, einer ein- 
gehenden Prüfung unterzogen, die sich auf mehrere 
Wochen erstreckte und eine gehörige Untersuchung der 
betreffenden Mefsinstrumente einschlofs. Spannung und 
Strom wurden ausschliefslich mit einem Voltmeter von 
Ayrton und Perry und einem Elektrodynamometer von 
Siemens bestimmt; die Widerstände wurden nach 
jedem Experiment festgestellt und stimmten gut mit den 
berechneten Zahlen. Da das Einschalte- Dynamometer 
nach Morin sich für die gröfseren Geschwindigkeiten 
nicht eignete, so wurden zunächst mit eingeschaltetem 
Dynamometer alle elektrischen Messungen angestellt 
und hernach ein Prony'scher Zaum so lange belastet, 
bis das Dynamometer wieder dieselben Angaben lieferte ; 
der verbesserte Prony'sche Zaum erwies sich als em- 
pfindlich und zuverlässig. Von dieser Anordnung ver- 
sprechen sich Alabaster und Gatehouse die besten 
Resultate, während die Münchener Ausstellungs- Kom- 
mission z. B. es für praktisch zu schwierig erachtete, 
genau dieselben Bedingungen wieder herzustellen. Der 
äufsere Stromkreis enthielt Lampen oder Kupferdraht 
in Baumwollenumwickelung. Die Maschine bestand 
die Proben gut, zeigte wenig Funken und Foucault- 
ströme und blieb kühl. Die Nutzeffektberechnungen 
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Elektr. 
Kraft 
Volt | Ampere Ohm Watts | Pferdekräfte ab. [Touren Notzeffekt 
sorbirt 
Masch. | Aufsen Total | E.J. |Aufsen | Total | P.K. Total | Elektr. | Kommerziei 
| 
Draht ah eee ees — 128 1,68 | 3123 | 4,91 14129] 3,640 | 5,53 À 5,68 960] 97 65,8 | 64 | 60 
1 Heinr.-Lampe + Draht. | 168,-] 17 173 | — | — [3361] 3,85 | 4s: | 4:59 | 1500] 98,2 | 85,4 | 83,8 | 75: 
8 Lampen in 2 Kreisen.. [202 |23 1,84 | — — [5619] 6,23 | 7,53 | 7:54 | 1680] 97,2 | 82,6 | 80, | 754 
4 Lampen hinter einander [212 12,63} 1,73). — — [2953] 3,58 | 3:95 | 4,03 | 1850| 98 90 88,5 | 754 
wurden doppelt angestellt, mit Einschlufs des Leer- | durch Verlängerung des letzten Zeichens angedeutet wer- 


ganges (kommerzieller Nutzeffekt, Kol. 3 und 4) und 
obne diesen (Kol. ı und 2). Die obenstehende Tabelle 
ist abgekürzt. 


[Estiennes Schrift und Stenotelegraphle.) Während Ed. Estienne 
in seinem 1883, S. 522, beschriebenen Doppelschreiber, 
über dessen Weiterentwickelung im nächsten Heft aus- 
führlich berichtet werden soll, zwei Griffel oder Schreib- 
federn von gleicher Breite benutzte und dafür sorgte, dafs 
der zweite Griffel sich nicht zum Schreiben an den 
Streifen hin bewegen konnte, ohne zugleich auch den 
ersten Griffel mitzunehmen und zum Schreiben zu nöthigen, 
ist er neuerdings zur Benutzung eines schmalen und eines 
breiten Griffels übergegangen. Dabei verschwindet der 
Zwischenraum zwischen den in verschiedenen Zeilen 
stehenden Strichelchen, und es nimmt daher das Wort 
»Doppelschreibere jetzt die Gestalt 


li Il ıllı ıllı j iln il IIll li l II lin | ih 
an. 


Obwohl nun Estienne auch jetzt noch für gewöhn- 
lich blos zwei Schriftelemente — »Striche und »Halb- 
striche oder »Punkt« verwenden will und durch 
Ströme von gleicher Länge, aber verschiedener Richtung 
eine Steinheilschrift erzeugt, welche der Morseschrift bei 
Aufrechtstellung der sonst liegenden Striche an die Seite 
gestellt werden kann, kommt er in einem kürzlich er- 
schienenen Schriftchen auf den Vorschlag, durch ge- 
legentliche Anwendung längerer Ströme neben den 
kürzeren zu diesen beiden Elementen von verschiedener 
Breite und gleicher Länge noch zwei weitere von 
gröfserer Länge und verschiedener Breite hinzuzufügen. 
Die Schrift würde dadurch wesentlich den Charakter einer 
Stöhrerschrift annehmen. Estienne will indessen diese 
vier Schriftelemente nicht als ganz gleichwerthig für die 
Schriftbildung behandeln, sondern dabei bleiben, in der 
eben angedeuteten Weise aus den beiden kürzeren’ ein die 
Morseschrift nachahmendes Alphabet zusammenzustellen, 
und die beiden längeren Schriftzeichen nur für gewisse 
Zwecke, zu weiterer Abkürzung der Schrift zu verwenden 
und dadurch die Leistungsfähigkeit noch zu erhöhen. 

In dieser »Stenotelegraphies will Estienne aus den 
einzelnen Buchstaben zunächst gewisse Siegel für ganze 
Silben oder für mehrere zusammengehörige Buchstaben 
bilden, indem er das letzte Schriftelement verlängert. z. B. 


ilil = gu und ilil = que, neben ill =g 
mi = aient 


i = au und al == ai, neben il = a 


Ii = +: Ill = 


neben ill == 


ux 


oe und IF = ou, 
o und [Il — on 


du = 2; I = me. alli = 7 

IB = 24, neben ggg = %, und g= ¢, neben | = e. 

Die Endsitbe es soll ferner durch Verlängerung des 
letzten Zeichens des letzten Konsonanten, die Verdoppelung 
eines Konsonanten in der Mitte eines Wortes ebenfalls 


den; z. B.: 


he = les; | ihia | = eke. 

Sodann will Estienne besondere, aus langen Elementen 
allein bestehende Zeichen für die Satzzeichen und Dienst- 
żeichen und besondere Zeichen für gewisse Endsilben 
einführen; z. B.: 


h=.: hl =:: 


BID = rum; Il = Schlufszeichen. 


ılılı = a: ihla = ase: alll = ie; alll = 
Die Wortzählung will Estienne dadurch erleichtern, 


dafs er nach jedem fünften Worte das Zeichen | telegraphirt. 


Es unterliegt ja keinem Zweifel, dafs durch derartige 
Hülfsmittel viel an Zeit und Papier gespart werden kann. 
vorausgesetzt, dafs die Ersparnifs nicht zufolge der dabei 
erhöhten Anforderungen an das Gedächtnifs und die Ge- 
wandtheit der Beamten theilweise oder ganz verloren 
geht, oder gar die Richtigkeit gefährdet wird. Ueberdies 
würden natürlich nicht für alle Sprachen die nämlicher 
Abkürzungen brauchbar sein. 


al. = Ÿ und = Wiederholen; 


[Marcillacs Kabelrelais.] Das in La Lumière élec- 
trique, Bd. 13, S. 104, beschriebene und ab- 
gebildete, bereits 1881 in Pans und vorm Jahre 
in seiner neuesten Form von der französischen 
Telegraphenverwaltung ausgestellt gewesene 
Relais von Marcillac ist für das Telegraphıren 
mit Strömen von verschiedener Richtung aut 
unterirdischen Leitungen und Unterseekabeln 
bestimmt. Es ist ein elektrodynamisches Relais 
und enthält in einer sehr dünnen Ebonitkapsel 
eine kleine horizontale Spule aus feinem Draht 
welche in der Mitte ihrer Länge auf zwei! 
horizontalen Zapfen in zwei Lagerböcken gelagert 
ist; die Böcke und Zapfen vermitteln zugleich 
die Stromzufiihrung. Den beiden Enden der 
Spule gegenüber, jedoch ein wenig tiefer, legen 
die gleichnamigen Pole zweier von einem Lokal- 
strome durchlaufener, ebenfalls horizontal und 
— abgesehen von dem geringen Unterschied | 
in der Höhe — in der Verlängerung der kleinen 
Spule liegender Elektromagnetrollen. An der 
feinen Spule ist nach unten zu behufs Schliefsun 
des Lokalstromes durch den Empfangsapparit 
ein Kontaktarm angebracht, welchen zwei Spiral- 
federn in der Mittellage zu erhalten suchen 
und nach jeder Drehung der kleinen Spule m 
dieselbe zurückführen. Da die Telegraphır- 
ströme in der kleinen Spule entgegengesetzte 
Pole gegenüber den beiden gleichnamigen Pole 
der Elektromagnete entwickeln, so wirken be 
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Elektromagnetpole in gleichem Sinne drehend 
auf die kleine Spule und letztere wird beim 
Telegraphiren mit Wechselströmen oder mit 
Strömen von verschiedener Richtung abwechselnd 
in der einen und in der anderen Richtung ge- 
dreht. Stellt man daher dem Kontaktarme zu 
beiden Seiten Kontaktschrauben gegenüber, so 
wird derselbe Lokalströme von - verschiedener 
bezw. wechselnder Richtung durch den Empfangs- 
apparat schicken. ZRegulirt wird das Relais 
durch Aenderung des Lokalstromes in den 
Elektromagneten, oder auch durch Einführung 
von eisernen oder entsprechend magnetischen 
stählernen Stäben in ihre hohlen Kerne; ferner 
durch Verschiebung der Elektromagnete in 
axialer Richtung und durch Spannen und Nach- 
lassen der Spiralfedern. Zur Verminderung des 
Widerstandes hatte Marcillac schon 1881 in 
dem einen Relais den feinen Draht der kleinen 
Spule durch sorgfältig gefirnifste Streifen von 
versilbertem Metall ersetzt. 

Bei Differentialbewickelung der kleinen Spule 
läfst sich das Relais auch für das Gegen- 
sprechen bei Differentialschaltung benutzen. 


[Die Fernsprechanlage Im oberschlesischen Hütten- und Industrie- 
bezirk.) Eine sehr umfassende Fernsprechanlage ist in 
der Zeit vom 6. September bis 11. Dezember v. J. im 
oberschlesischen Hütten- und Industriebezirk ausgeführt 
worden. Nach dem Archiv für Post und Telegraphie 
1884, S. 309, enthält diese Anlage 73 Fernsprechstellen 
in den Werken, Gruben, Hütten u. s. w., welche durch 
in strahlenförmig von Beuthen auslaufende, entlang der 
Landwege geführte Leitungen mit einem Vermittelungs- 
amt in Beuthen verbunden sind. Die Anlage erstreckt 
sich über den ganzen oberschlesischen Industriebezirk; 
auf einem Raume von 1660 qkm sind 114,16 km Holz- 
gestinge und 1,8; km eisernes Holzgestänge mit zu- 
sammen 807,5: km Drahtleitung. In den ersten 16 Tagen 
des Betriebes (vom 11. bis 31. Dezember) sind 5159 
Fernsprechverbindungen ausgeführt worden, also 322. 
Die gröfste Entfernung zwischen zwei Fernsprechstellen 
beträgt rund 60 km. Da aber der Oberschlesische Berg- 
und Hüttenverein 30000 M. à fonds perdu zu den auf 
84000 M. veranschlagten Anlagekosten hergegeben hat, 
konnte der Jahresbetrag für den Anschlufs an dieses 
Netz auf 200 M. festgesetzt werden. 


[Unterirdische Telephonleitungen.] Nach Telegraphic Journal, 
Bd. 14, S. 279, werden in Amerika mehr und mehr 
Klagen über die Uebelstände der unterirdischen Tele- 
phondrähte laut. Downs, der Direktor der New Eng- 
land Telephone Company, soll sich geäufsert haben, dafs 
die Induktion in den besten Kabeln, von denen je fünf 
mit zusammen 70 Drähten in einer Röhre liegen, zwischen 
den einzelnen Drähten sich auf irgend eine gröfsere Ent- 
fernung ebenso wenig wie die Verzögerung vermeiden 
läfst, obwohl man seit Jahresfrist alle möglichen Vor- 
schläge probirt hätte. Der Elektriker der Bell Telephone 
Company, T. D. Lockwood, spricht sich in der New 
York Electrical Review ähnlich aus: Die 1000 und 
mehr neueren Patente, welche alle Induktion aufheben 
sollen, befassen sich in Wirklichkeit nur mit der 
Isolation. Auf Lockwoods Empfehlung ward 1880 ein 
Kabel (mit etwa 20 Drähten) von 5 Meilen (8 km) 
Länge der Providence-Bahn entlang geführt; was noch 
nicht gestohlen ist von den 20000 Dollars, die man da- 
mals begrub, ist werthlos. In einem anderen unter- 
seeischen Kabel nach Block Island von 12 Meilen (20 km) 
Länge ist das Sprechen unmöglich. 2 Meilen (3,: km) 
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ist das praktische Maximum für unterirdische Leitungen, 
die aber nie den oberirdischen gleichkommen. Eine 
Kommission von amerikanischen Elektrikern, welche diese 
Frage und zu diesem Zwecke 600 Patente prüften, schliefst 
sich diesem an. Drahtsysteme und nicht nur Einzeldrähte 
betreffen überhaupt nur sehr wenige Patente, und keines 
der Patente genüge billigen Ansprüchen, wenn man nicht 
die Leiter in besondere Tunnel legen wolle, deren An- 
lage wieder ein Ding der Unmöglichkeit würde, falls 
man nicht Gas- und Wasserleitungen durch denselben 
Tunnel führen könne. — In London hat inzwischen 
der Richter entschieden, dafs die Lokalbehörden von 
Wandsworth berechtigt sind, die Befestigung von Tele- 
phondrähten auf den Häusern zu verweigern und damit 
gegen die United Telephone Company erkannt. Welche 
Wendung dieser Streit in den verschiedenen möglichen 
Appellen nehmen wird, läfst sich nicht absehen; hoffent- 
lich aber wird die Sache erst von den höheren Behörden 
untersucht werden. 


[Mikrophon mit Wechselstrômen.] Beim Studium der ver- 
schiedenen Konstruktionen des Mikrophons kam, mir 
der Gedanke, dafs es unter Umständen vortheilhaft ‘sein 
müsse, schon die Bewegung der Membran zur Erzielung 
von Wechselströmen zu benutzen. Zu dem Zwecke be- 
festigte ich die in der untenstehenden Figur verkürzt 
gezeichnete Stange a einerseits an der Membran P; das 
freie Ende der Stange ist mit dem möglichst elastischen 


Ringe r verbunden, welcher seinerseits an dem Gehäuse G 
in der gezeichneten Weise angebracht ist. 3, %,/, m sind 
vier Kohlenstäbchen, jedes derselben ist in der gezeich- 
neten Ruhelage im Kontakt mit seinen beiden Nachbarn; 
í und / sind die Pole der Batterie, Æ und m die Enden 
der Leitung. Bewegt sich die Membran in Richtung des 
Pfeiles 1, so bilden sich die Kontaktpaare &, / und ;, m; 
wird der Ring in Richtung des Pfeiles 2 zusammen- 
gedrückt, so entstehen die Kontaktpaare 4, ; und /, m, es 
geht daher bei Bewegung der Membran ein Wechsel- 
strom durch die Leitung Z Z. 

Der in der Figur skizzirte Apparat würde sich auch 
als Stromwender benutzen lassen; doch würde jede Um- 
kehrung des Stromes von einer vorübergehenden Kurz- 
schliefsung der Batterie begleitet sein. 

Paul Nipkow, stud. rer. nat. 


[Elektrische Beleuchtung von Distrikten In England.] Der Präsident 
des Board of Trade, Chamberlain, erklärte im Parla- 
mente, dafs von den 120 Bewerbungen um Provisional 
Ordres 73 bestätigt worden sind; 10 Lizenzen wurden 
beansprucht, die für Colchester sollten in wenig Tage be- 
willigt werden. Eine Lieferung für Elektrizität auf Grund 
dieser ersuchten oder bewilligten Konzessionen ist bisher 
überhaupt noch nicht erfolgt. Die Beleuchtung im Grofsen 
hat also praktisch noch nicht begonnen, obwohl das 
elektrische Licht in Fabrikräumen und namentlich auf 
Schiffen erheblich Fortschritte gemacht hat. 


[Czeijas elektrischer Wasserstandszeiger.] Der Mechaniker 
Carl Czeija in Wien hat in der vorjährigen Wiener 
Ausstellung unter verschiedenen anderen elektrischen 
Apparaten auch einen elektrischen Wasserstandszeiger vor- 
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geführt, welcher in der Internationalen Zeitschrift für die 
Elektrische Ausstellung, S. 383, und auch in der Zeit- 
schrift des Vereins deutscher Ingenieure, 1884, S. 284, 
beschrieben und abgebildet worden ist. Derselbe er- 
fordert nur eine einfache Telegraphenleitung. Sein geben- 
der Theil trägt an einer Gliederkette einen Schwimmer 
und dessen Gegengewicht. Auf die Axe des Ketten- 
rades ist mit einiger Reibung ein zweiarmiger Hebel mit 
gegen einander isolirten Kontaktfedern aufgesteckt, welche 
sich bei der einen Drehrichtung des Kettenrades, dessen 
Umfang ı m mifst, an zwei Kontaktschrauben anlegen, 
bei der anderen Drehrichtung an zwei andere. In dieser 
Weise wird beim Heben und Senken des Wasserspiegels 
die bei dem Schwimmer aufzustellende Batterie in ver- 
schiedenem Sinne in die Leitung eingeschaltet; die 
Schliefsung der Batterie aber und die Entsendung des 
Stromes erfolgt erst dann, wenn einer der seitlich aus 
einem zweiten Rade vorstehenden Stifte bei seinem Vor- 
übergehen an einem Hebel mit Kontaktfeder diesen an 
eine Kontaktschraube andrückt. So oft sich der Wasser- 
spiegel und mit demselben der Schwimmer um 10 cm 
gehoben oder gesenkt hat, wird ein Strom durch die 
Leitung gesendet. Dieser Strom durchläuft in der An- 
zeigestation ein polarisirtes Relais, dessen Anker für ge- 
wohnlich frei zwischen zwei Kontaktschrauben liegt, durch 
den Strom aber je nach der Richtung desselben an die 
eine oder die andere Kontaktschraube angelegt wird, 
hierdurch dann den Strom einer Lokalbatterie durch den 
einen oder den anderen von zwei Elektromagneten schliefst 
und mittelst einer an dem Ankerhebel dieses Elektro- 
magnetes sitzenden, in ein verzahntes Sperrrad ein- 
greifenden Sperrklinke dieses Sperrrad und den auf der 
Axe desselben sitzenden Zeiger in dem cinen oder dem 
anderen Sinne so weit umdreht, dafs derselbe einen um 
10cm höheren, oder einen um 10 cm niedrigeren Wasser- 
stand anzeigt. 


[Elektrische Uhr von Patry] Die vorjährige Aus- 
stellung in Caen hatte Patry mit einer Anzahl 
elektrischer Uhren beschickt, nämlich einem als 
Normaluhr dienenden Regulator’ und mehreren 
elektrischen Zeigerwerken, von denen das eine 
mit grofsem Zifferblatt versehen und über einem 
der Eingänge zur Ausstellung angebracht, zwei 
andere aber als Zimmeruhren ausgeführt waren. 
Der Regulator und die Zeigerwerke enthalten 
eine Anordnung des Elektromagnetes, welche 
an eine schon ı855 von Mouilleron und 
Breguet und später von Langrenay ange- 
wendete Einrichtung erinnert, die indefs da- 
mals unter Umständen zur Verwendung kam, 
welche einen minder sicheren Gang des Appa- 
rates im Gefolge hatten. Diese Anordnung be- 
zweckt, die Uhr in ungestörtem Gange zu er- 
halten, auch wenn ein Strom oder selbst einige 
Ströme ausbleiben sollten. Das zur Erreichung 
dieses Zweckes angewendete Mittel entspricht 
jedoch den sonst an die Theile in einer guten 
Uhr zu stellenden Anforderungen sehr wenig. 
Trotzdem sollen diese Uhren während der ganzen 
Dauer der Ausstellung, über 3 Monate lang, gut 
gegangen sein. Nach La lumière électrique, 
Bd. 10, S. 244, besteht die fragliche Anordnung 
in Folgendem: 


Das Minutenrad Æ, Fig. ı, der elektrischen 
Zeigerwerke wird durch einen Sperrkegel # alle 
Sekunden um einen Zahn gedreht. Der Sperr- 
kegel » aber wird von dem Elektromagnete M 
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unter Mitwirkung eines Hebelsystems bewegt, 
an welchem, und zwar am oberen Ende C des 
Ankerhebels, das halbe Sekunden schlagende 
Pendel P aufgehängt ist. Der Anker A des 
Elektromagnetes M hat seine Drehaxe bei X 
und ist durch eine Feder e,c mit einem um U 
drehbaren Hebel Z verbunden, an dessen oberem 
Ende der Sperrkegel » sitzt, während etwas 
tiefer an ihm ein Sicherheitszahn v angebracht 
ist. Das Spiel des Ankerhebels wird durch die 


vier Stellschrauben a, 6, c, d begrenzt. Der Klo- | 

ben Y, worin & gelagert ist, trägt zugleich noch 

einen Sperrhaken 4, welcher ganz wie gewöhn- 

In diesen Zeigerwerken sind aufser 
Fig. 1. 


lich wirkt. 


dem Stundenrade F überhaupt nur zwei Räder, 
G und A, vorhanden. 

Der Elektromagnet M wirkt also nicht un- 
mittelbar auf das Sperrrad À, und es wird, 
selbst wenn Stromgebungen 
ausbleiben sollten, doch der 
Ankerhebel A durch das 
Pendel ? umgelegt werden, 
und umgekehrt wird der 
Elektromagnet Af das Pendel P 
wieder beschleunigen, falls 
dasselbe, etwa zufolge des 
Ausbleibens mehrerer Ströme, 
langsamer schlagen sollte oder gar stillstehen 
bleiben wollte. ` 

Der Regulator besitzt ein Sekundenpendel, 
dessen Triebwerk beständig durch einen Elektro- 
magnet aufgezogen wird. Am oberen Ende 
trägt die Stange des Sekundenpendels eine 
Kontaktgabel 7, Fig. 2, welche die Stromgebung 
für den Aufziehelektromagnet und für die Zeiger- 
werke vermittelt. Der Anker des Aufziehelektro- 
magnetes schwingt, ähnlich wie 4 in Fig. ı, um 
eine an seinem unteren Ende liegende Drehaxe 


Fig. 2. 
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und ist an seinem oberen Ende mit einem 
kleinen Zughaken ausgeriistet, der auf das Sperr- 
rad des Triebwerkes wirkt; auch ist am oberen 
Ende des Ankers, wieder ganz wie in Fig. 1, 
ein Halbsekundenpendel aufgehängt. Etwas 
unterhalb des oberen Endes sind die zwei das 
Spiel des Ankers begrenzenden Stellschrauben 
angebracht. Alle Sekunden wird nun die Gabel / 
den Strom an der Feder /, durch den Elektro- 
magnet des Halbsekundenpendels schliefsen, 
durch Anziehung des Ankers diesem Pendel 
einen neuen Anstofs geben und zugleich mittels 
des Zughakens das Sperrrad um einen Zahn 
drehen und das Triebwerk aufziehen. Das 
Sperrrad bewirkt nämlich mittels zweier Räder- 
paare die Spannung der Feder im Federhause. 
Zwei andere Räderpaare übertragen die Bewe- 
gung auf die Axe des Minutenrades des Regu- 
lators, auf welcher zugleich das Steigrad sitzt, 
in dessen Zähne die Lappen an der Steigrad- 
gabel des Sekundenpendels eingreifen und bei 
jedem Schlage einen neuen Anstofs für das 
Pendel empfangen. Auch hier wird beim Aus- 
bleiben eines oder einiger Kontakte das Auf- 
ziehen nicht ins Stocken gerathen, weil das 
Halbsekundenpendel, so lange die Amplitude 
seiner Schwingungen nicht etwa bereits zu klein 
geworden ist, seinerseits den Anker und den 
Sperrhaken auch bewegt, wenn der Elektro- 
magnet nicht durchströmt ist. Uebrigens bringt 
Patry, um sichere Kontakte zu erhalten, meh- 
rere Kontaktschrauben s, und s, neben einan- 
der gegenüber den Kontaktfedern f, und /; 
an, welche durch das Zwischenstück X mit den 
Stromkreisen in Verbindung stehen. 


AUSZÜGE AUS DEUTSCHEN PATENT- 
SCHRIFTEN. 


[No. 26582. Anti-Induktionseinrichtung für Telegraphen- 
kabel mit Telephondrähten. A. French St. George in 


London.) Ein Bündel 4 isolirter feiner Drähte wird. 


in den Telephondraht de eingeschaltet und so ge- 


legt, dafs in denselben Induktionsströme von 

entgegengesetzter Richtung entstehen. Die 

feinen Drähte 5 werden nämlich parallel, aber 
d d 


| b | | | 
in entgegengesetzter Richtung in Bezug auf den 
Stromlauf, dem einen Theile d des im Induktions- 
bereiche von Telegraphendrähten hegenden Tele- 
phondrahtes de möglichst nahe gebracht und in 
den Stromkreis des Telephons eingeschaltet. 
Die Verbindungsdrähte an den Enden sind so 
herumgebogen, dafs eine induzirende Wirkung 
auf sie nicht stattfinden kann. 
[No. 27292. Neuerungen an elektrischen Telephonen. 
J. H. Robertson in Brooklin.] Aehnlich wie bei Kalt- 
ofens Telephon (No. 21691; vgl. 1883, S. 393) 


AUSZÜGE AUS DEUTSCHEN PATENTSCHRIFTEN. 


381 


wird die innige Berührung der beiden Mikrophon- 
kontakte durch magnetische Anziehung bewirkt. 
Das lose Kontaktstück aus Kohle ist an einem 
Stück weichen Eisens befestigt, das an Drähten 
pendelnd aufgehängt ist und durch einen unter- 
halb desselben mit den Polen nach oben an- 
gebrachten, mit einem Schliefsungsanker ver- 
sehenen Hufeisenmagnet gegen das an der 
Membran angebrachte, mit derselben jedoch 
nicht fest verbundene zweite Kontaktstück an- 
geprefst wird. Das letztere besteht aus einem 
Kohlenstück, welches sich mit seinem scheiben- 
förmigen Flantsch auf eine an der Membran 
befestigte elastische Scheibe auflegt und durch 
deren Bohrung hindurch mit seiner Spitze bis 
an die Membran heranreicht und sie berührt. 


[Neuerungen an elektrischen Glühlichtlampen.] Unter 
den Patenten, welche in letzter Zeit auf Neue- 
rungen an elektrischen Glühlichtlampen ertheilt 
worden sind, betrifft — aufser einer Anzahl von 
Patenten auf die allgemeine Konstruktion der 
Lampen und deren Zubehör — die eine Gruppe 
lediglich neue Herstellungsweisen der glühenden 
Leiter (Kohlenbügel) und eine zweite Gruppe 
solche Konstruktionen, deren Zweck es ist, eine 
möglichst sichere und dabei bequeme Verbindung 
der eigentlichen Lampe mit ihrem Halter bezw. 
also mit der Leitung zu ermöglichen. 


Betreffs der ersteren Gruppe geht das Be- 
streben der Patentnehmer theils dahin, die bis- 
her bei Herstellung der Glühbügel zur Verwen- 
dung gekommenen Rohmaterialien — sei es 
vor oder nach deren Verkohlen — durch be- 
sondere Bearbeitungsmethoden fiir eben diese 
Verwendung geeigneter zu machen, theils aber 
auch dahin, neue, bis jetzt noch nicht benutzte 
Materialien zu finden. 

Das von Maxim zuerst angewendete Verfahren, 
die Widerstandsverhältnisse eines Kohlenbtigels 
dadurch zu verändern, dafs derselbe innerhalb 
einer Atmosphäre von Kohlenwasserstoffdämpfen 
durch den elektrischen Strom erhitzt und hier- 
durch eine Ablagerung von Kohle auf dem 
Bügel veranlafst wird, benutzt auch St. G. Lane- 
Fox in seinem Patent No. 21448. Da er jedoch 
beabsichtigt, den Kohlenbiigel bis zu einem 
ganz bestimmten Widerstande zu bringen, so 
hat er eine Einrichtung getroffen, welche es 
jederzeit während der Behandlung des Biigels 
gestattet, dessen jeweiligen Widerstand zu messen. 
Eine Anzahl von Kohlenbügeln werden, jeder 
für sich in einem mit flüchtigem Kohlenwasser- 
stoff gefüllten Gefäfse hängend, durch einen ge- 
meinschaftlichen Draht und den einen Arm 
eines doppelarmigen Umschalters mit einer 
Elektrizitätsquelle und durch getrennte Drähte 
und einen einfachen Umschalter mit dem anderen 
Arme des doppelten Umschalters behufs Her- 
stellung des Stromkreises verbunden. Mit Hülfe 
des einfachen Umschalters wird zunächst der 


382 
erste Kohlenbügel in den Stromkreis der Elek- 
trizitätsquelle eingeschaltet, so dafs sich auf 
ihm Kohle ablagert. Von Zeit zu Zeit wird 
der Doppelumschalter so gedreht, dafs an Stelle 
der Elektrizitätsquelle ein Apparat zum Messen 
des Widerstandes mit dem Kohlenbügel in Ver- 
bindung gebracht wird, und wenn sich hierbei 
herausstellt, dafs der Widerstand des Bügels auf 
das gewünschte Mafs herabgemindert ist, so wird 
durch den einfachen Umschalter der erste Bügel 
aus- und der nächste Bügel eingeschaltet u.s. w. 

Um die Kohlenfäden vor allmäligem Zer- 
stäuben zu bewahren, sowie die zur Verhütung 
des Zerstäubens bisher gebräuchlichen umständ- 
lichen Egalisirungsprozesse dieser Kohlenfäden 
zu vermeiden, umgiebt J. T. Bundzen in Berlin 
(No. 21609) dieselben mit einer Hülse aus Mag- 
nesia, Kaolin, Chamotte, Zirkon, Amiant, Por- 
zellan, Gyps oder anderem genügend feuer- 
beständigen, elektrisch nicht leitenden Material. 
Diese Hülse hält die einzelnen Kohlepartikel- 
chen zusammen, so dafs sie die Glasglocke nicht 
schwärzen können, und erhöht aufserdem den 
Lichteffekt noch dadurch, dafs sie selbst in 
Weifsgluth geräth. 

F. A. Haase in Weida (No. 22570) bezweckt durch 
das von ihm angegebene Verfahren, Kohlen zu 
erhalten, welche neben gleichmäfsiger Leucht- 
kraft, Festigkeit und Dichtigkeit auch noch 
genügende Elastizität besitzen, um dieselben 
in verschiedenen Formen darstellen zu können. 
Zur Herstellung der Kohlen wird eine Art 
Zuckerrohr aus der Familie der »Gramineen« an- 
gewendet, welches, um ein gleichmäfsiges Spalten 
der Faser zu ermöglichen, in einem hermetisch 
geschlossenen, zum gröfsten Theil mit einer 
wässerigen Lösung von Kohlenhydrat (Zucker, 
Stärke, Gummi u. s. w.) gefüllten und vorher 
evakuirten Gefäfs mehrere Stunden bei 110 bis 
120° C, gekocht wird. Die so entlufteten und 
mit Kohlenhydrat imprägnirten, sich leicht von 
einander trennenden einzelnen Fasern werden 
in die gewünschte Form gebracht, bei 150° C. 
getrocknet und dann in einem gewöhnlichen 
Glühofen verkohlt. 

Der leuchtende Körper, welchen S. Hallett in 
London in seinem Patent No. 22697 beschreibt, 
besteht aus einem Kalkzylınder, welcher zwi- 
schen zwei mit den Zuleitungsdrähten verbun- 
denen Kohleblöcken eingeklemmt und entweder 
vollständig oder streifenweise mit Graphit oder 
anderer Kohlenmasse überzogen ist. Um den 
Glühkörper gegen die Wirkung zirkulirender 
Gase oder Luftströmungen zu schützen, wird er 
noch mit einem Ueberzuge von amorphem Si- 
licium versehen, welches durch einen kräftigen 
elektrischen Strom zum Schmelzen gebracht 
worden ist. 

Um eine amorphe, also nicht faserige und 
daher mehr homogene und dichte Kohle zu 
erhalten, welche aber bei alledem biegsam ist, 
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behandelt E. Weston in Newark nach seinem Pa- 
tente No. 22866 das aus Zellulose hergestellte 
Zelluloid oder Kollodium mit reduzirenden oder 
desoxydirenden Mitteln, wie Ammoniumsulfid, 
Eisenprotochlorid oder Eisensulfat. Das der- 
artig präparirte Zelluloid wird durchsichtig, zähe 
und biegsam und verkohlt weniger leicht als 
gewöhnliche Zellulose. Die Bügel werden, wie 
üblich, aus dem solchergestalt präparirten Ma- 
terial ausgeschnitten und verkohlt. 

A. Smith in Brockley (No. 23732) stellt die Kohlen- 
streifen dadurch her, dafs er Furfurol oder Fu- 
kusol der Einwirkung von Salzsäuredampf aus- 
setzt, wodurch sich eine schwarze Flüssigkeit 
bildet, die, zwischen zwei um die Decke der 
zu bildenden Leuchtbügel von einander entfernte 
Glasplatten gebracht, in 8 bis 12 Stunden 
erhärtet. Aus dieser Masse werden sodann ent- 
sprechende Streifen geschnitten, in die ge- 
wünschte Form gebogen, bei 100° C. getrocknet 
und schliefslich karbonisirt. 

G. Zanni in London sucht den hohen Wider- 
stand der Kohlenleiter dadurch zu vermindern, 
dafs er nach seinem Patente No. 24370 einen 
karbonisirten Faden aus Seide, Baumwolle, Wolle 
oder dergleichen auf galvanischem Wege mit 
Platin, Indium oder ähnlichem Metall überzieht 
und auf diesem Ueberzug aus Metall wiederum 
eine Kohlenschicht durch Erhitzen in einem 
kohlenstoffhaltigen Gase ablagert. 

Zur Herstellung einer reinen biegsamen Kohle 
von vorher zu bestimmender Gestalt wendet Th. A. 
Edison (No. 25051) folgendes Verfahren an. Dünne 
Metallplättchen, die hohe Temperaturen an- 
nehmen können, wie solche aus Stahl, Nickel 
oder Kobalt, werden ın die für die zu bildende 
Kohle geforderte Gestalt geschnitten und dann 
in einem geschlossenen Kasten stark erhitzt, 
während sie gleichzeitig von Dämpfen leicht- 
flüchtiger Kohlenverbindungen, wie Kohlen- 
bisulfid, Kohlenchlorid, flüchtiges Paraffin oder 
Naphta, umgeben sind. Hierbei setzt sich reine 
Kohle auf den Metallplättchen ab, und letztere 
werden, wenn diese Ablagerung die gewünschte 
Stärke erlangt hat, durch Einwirkung einer 
passenden Säure entfernt, so dafs die Kohle 
in der gewünschten Form zurückbleibt. Für die 
Herstellung sehr dichter Kohlenbiigel von grofser 
Leitungsfähigkeit schlägt Edison in demselben 
Patente vor, dieselben aus Graphit oder Reifsblei 
unter sehr grofsem Drucke zu formen. 

In ähnlicher Weise wie Bundzen (s. vorstehend) 
verfährt W. Buchner in Aachen (No. 25448), indem 
er einen dünnen Kohlenfaden von o,, mm 
Durchmesser mit einer schützenden Hülle von 
Oxyden oder Silikaten des Calciums, Alumi- 
niums, Zirkoniums, Berylliums oder verwandter 
Metalle auf chemischem Wege umgiebt. Dieses 
Kohlenfädchen verbindet zwei ebenfalls um- 
hüllte Elektroden von anderer chemischer Zu- 
sammensetzung als das Kohlenfädchen, welche 
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aufserdem auch in der thermoelektrischen Span- 
nungsreihe möglichst weit von der Kohle ent- 
fernt stehen, so dafs an den Verbindungs- 
stellen eine starke Erhitzung eintritt. 

Das Patent No. 25646 von G. G. André in Dorking 
schützt einen Kohlenbügel von der Gestalt 
eines umgekehrten V, welcher aus einem 
mit oxydirtem Oel imprägnirten Faserbündel 
besteht und an seinem Bug durch Niederschlag 
von Kupfer oder Kohle besser leitend gemacht 
ist, als in seinen anderen Theilen. Dies soll 
bezwecken, den beim Glühen am meisten affı- 
zirten Theil (die Biegung) gegen schnelle Zer- 
störung zu sichern. Um die Oberfläche des 
Kohlenbügels hart und dicht zu machen, schlägt 
Andre vor, denselben bis fast zur hellrothen 
Gluth zu erhitzen und ihn dann plötzlich in 
Quecksilber oder Mineralöl zu tauchen. 

C. Biedermann. 


BESPRECHUNG VON BÜCHERN. 


Organisation der elektrischen Telegraphie 
in Deutschland für Zwecke des Krieges. Von 
v. Chauvin, Generalmajor z. D. und des Deutschen 
Reiches General- Telegraphen-Direktor a. D. Mit einer 
Uebersichtskarte des in Frankreich im Kriege von 1870/71 
ausgeführten Kriegs - Telegraphennetzes. Berlin 1884. 
E. S. Mittler & Sohn, Kônigl. Hofbuchhandlung. 
2,;: M. 

Wir haben es hier mit einem Werke zu thun, welches 
nicht nur eine Lücke in der immerhin nur spärlich ver- 
tretenen Literatur der Militär-Elektrotechnik ausfüllt, son- 
dern das auch einen bedeutenden historischen Werth mit 
Bezug auf die Entwickelung der telegraphischen Thätig- 
keit während des deutsch-französischen Krieges hat, und 
das, im Drange patriotischen Gefühles geschrieben, die 
Armee auf die Mängel und Schwächen ihrer heutigen 
Kriegstelegraphen-Organisation hinzuweisen sucht. 

Die Lösung dieser dreifachen Aufgabe ist dem Ver- 
fasser, der ja über 40 Jahre mit Leib und Seele der un- 
vergleichlichen Armee angehörte und dem das seltene 
Glück beschieden war, in den drei letzten von uns ge- 
führten Feldzügen mit der Oberleitung des Kriegs-Tele- 
graphendienstes betraut gewesen zu sein, in meister- 
hafter Weise gelungen. Auf 111 Seiten ist in gedrängter 
und klarer Sprachweise ein Ueberblick der Entwickelung 
der deutschen Kriegstelegraphen gegeben, sowie eine ein- 
gehende Begründung der Nothwendigkeit des Aufbaues 
der Kriegstelegraphie auf Grundlage der Staatstelegraphie 
und deren technische und personelle Mittel. 

Die Organisation der Kriegstelegraphen wird in ihrem 
ganzen Umfange eingehend behandelt, besonders mit 
Bezug auf die Staatstelegraphie, soweit diese für den 
Krieg vorzubereiten und im Zusammenhange mit den 
eigentlichen Kriegstelegraphen zu wirken bestimmt ist. 

Der Verfasser widmet der Frage, durch welche Mittel 
sich die Wirksamkeit der Kriegstelegraphie im Allgemeinen 
steigern läfst, einer Frage, die sich der deutschen Armee 
mit ganz besonderer Dringlichkeit entgegenstellt!), eine 
eingehende Aufmerksamkeit. Das Werk behandelt so- 
dann das Verhalten der elektrischen Telegraphie im 
Kriege, d. h. in der Offensive, Defensive und im Festungs- 
krieg, und schliefst mit einer übersichtlichen Darstellung 
der Leistungen der elektrischen Telegraphie im deutsch- 
ranzösischen Krieg, als Belag für die Zweckmäfsigkeit 
hrer damaligen Organisation. 


$) Vgl. auch Maiheft, S. 215. D. Red. 
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Das reichhaltige und interessante Material der vor- 
liegenden Schrift, und ganz besonders die darin ein- 
geflochtenen patriotischen Aussprüche und begründeten 
Hinweisungen auf Mängel unserer heutigen Feldtelegraphen- 
Organisation, rechtfertigen es gewifs, dem Werke des 
Meisters deutscher Kriegstelegraphie hier eine eingehendere 
Besprechung zu widmen. 

Es gereicht dem Begründer der deutschen Kriegstele- 
graphen-Organisation zur grofsen Ehre, an seiner eigenen 
Schöpfung diejenigen Mängel hervorzuheben, die sich im 
Laufe von 14 Jahren ununterbrochenen Friedens und in 
Folge elektrotechnischer Fortschritte als nothwendig 
herausgestellt haben; ebenso schätzbar ist es, auch zu- 
gleich aus der Feder einer so hohen Autorität die Vor- 
schläge zur Abänderung des Versäumten zu erhalten. 
Es ist allerdings wahr, dafs während der letzten Jahre 
bereits wiederholt Stimmen laut geworden sind, welche 
in gleichem Sinne auf die Dringlichkeit einer Reform der 
deutschen Feldtelegraphie hinwiesen. Sie verlangen alle, 
dafs die Feldtelegraphie, dieser unentbehrliche Faktor in 
der heutigen Kriegsführung, so zum Kriege ausgerüstet 
und im Friedensdienst geschult werde, dafs die früher 
gezogene Grenze der Wirksamkeit der Feldtelegraphen- 
Abtheilungen derart erweitert werde, dafs auch die Stabs- 
quartiere der Divisionen und sogar in besonders gün- 
stigen Fällen die Brigadekommandos täglich in tele- 
graphische Verbindung mit den höheren Stellen gebracht 
werden können. Dafs diese Meinungsströmung nun auch 
durch den offenen und kräftigen Ausspruch eines so er- 
fahrenen Richters, als Generalmajor v. Chauvin es ist, 
unterstützt wird, sollte gewifs dazu beitragen, in mili- 
tärischen Kreisen ein eingehenderes, allgemeineres Inter- 
esse als bisher für den Telegraphendienst hervorzurufen. 


Ein Zusammentreffen eigenthümlicher Verhältnisse ist 
die Ursache der in der preufsischen Armee sonst so un- 
gewöhnlichen Erscheinung, nach beendetem Feldzuge nicht 
rastlos bestrebt gewesen zu sein, die im Kriege ge- 
machten Erfahrungen zu verwerthen, und der Verfasser 
giebt sogleich im Vorworte seines Werkes eine Erklärung 
für diese paradoxe Erscheinung. Ohne Zweifel, sagt er, 
würde der Generalmajor Meydam, Nachfolger des Ver- 
fassers, die auf dem Gebiete der Telegraphie erforder- 
lichen Verbesserungen und Erweiterungen in Vorschlag 
gebracht und angebahnt haben, wäre er nicht leider 
wenige Jahre nach Beendigung des deutsch-französischen 
Krieges gestorben, so dafs mit ihm gewifs manche Ent- 
würfe zu Grabe getragen worden sind. 

Einen zweiten Umstand, welcher der Entwickelung der 
Kriegstelegraphie, wenigstens nach gewissen Richtungen 
hin, hemmend in den Weg getreten ist, ersieht General- 
major v. Chauvin in der Verschmelzung der Reichs- 
telegraphie mit der Post, unter Leitung eines Civilchefs, 
eine Vereinigung, welche weniger die Interessen der 
Armee und die einheitliche Leitung operirender Heeres- 
massen im Auge hatte, als vielmehr die gröfseren finan- 
ziellen Ergebnisse, die dem Staate daraus erwachsen. 
Ob die Telegraphie aber heute, nachdem sie ih Folge 
Verschmelzung mit der Post ohne Zweifel viel an ihrer 
Eigenthümlichkeit eingebüfst habe, noch im Stande sein 
werde, der Armee dieselben Dienste wie früher zu leisten, 
sei eine Frage, welche unbefangen und gründlich zu 
prüfen als unabweisbare Pflicht erscheine, zumal es sich 
voraussichtlich im nächsten bevorstehenden Krieg um 
einen Aufwand von weit gröfseren Machtmitteln handeln 
werde und von der Telegraphie entsprechende Leistungen 
erwartet werden. 

Schon ein Blick auf die Organisationen der Kriegs- 
telegraphen anderer Armeen ergiebt die auffallende Er- 
scheinung, dafs die deutsche Armee die einzige gröfsere 
in Europa ist, die zur Formirung eines stehenden Tele- 
graphenkorps noch nicht geschritten ist, obgleich selbst 
kleinere Armeen, wie die schwedische, dänische, bel- 
gische, spanische und italienische, schon seit Jahren ihre 
etatsmäfsigen stehenden Telegraphen-Kompagnien besitzen, 
bei denen eine Selbstständigkeit der Post gegenüber für 
nothwendig erkannt wird. Bei voller Würdigung der 
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finanziellen und sonstigen Vortheile, welche aus einer 
Verschmelzung der Post und Telegraphie resultiren, stellt 
der Verfasser doch die gerechtfertigte Frage auf, und zwar 
eine Lebensfrage für das Deutsche Reich: Dürfen, vom 
höheren Standpunkte betrachtet, überhaupt pekuniäre Vor- 
theile mitsprechen, wenn es sich darum handelt, der 
Armee eine gröfsere Schlagfertigkeit zu verschaffen und 
sie in den Stand zu setzen, allen feindlichen Angriffen 
mit gröfserem Erfolge zu begegnen? 


Generalmajor v. Chauvin strebt indefs durchaus nicht 
nach einer unbedingten Selbstständigkeit der Kriegs- 
telegraphie; es ist im Gegentheil die organische Verbin- 
dung der Feldtelegraphie mit der Staatstelegraphie für 
den Kriegsfall als unbedingt nothwendig erachtet und die 
Nothwendigkeit des Aufbaues der ersteren auf Grundlage 
der Staatstelegraphie wiederholt betont und ferner gezeigt 
worden, dafs nur im grofsen Staatsbetriebe die sichere 
Schulung erlangt werden kann, die zu den gröfsten 
Leistungen im Kriegsfalle befähigt. Eine militärisch 
organisirte Feldtelegraphie, die ein erweiterter Theil der 
Staatstelegraphie sein mufs und an die in demselben 
Mafse, wie sich die Leistungsfähigkeit des deutschen 
Heeres im Laufe des Friedens steigert, gröfsere Ansprüche 
ihrer Leistungen gestellt werden müssen, das ist es, was 
der deutschen Armee bisher gefehlt hat und auch heute 
noch fehlt! Wir möchten unsererseits hier ein eingehendes 
Studium der englischen neuorganisirten Kriegstelegraphie 
(vgl. S. 216 ff.) anempfehlen, da aus derselben für etwaige 
Reformen unserer Feldtelegraphen viel zu lernen sein 
dürfte. 

Es entsteht zunächst die Frage, wodurch läfst sich im 
Allgemeinen die Wirksamkeit der Kriegstelegraphen 
steigern? Und da geben die eigenen und von anderen 
Staaten gemachten Erfahrungen die positive Antwort: 
hauptsächlich durch Erweiterung und Vervollkommnung 
des den taktischen Zwecken dienenden Organs. Die 
Feldtelegraphen-Abtheilungen müfsten nicht nur die Tele- 
graphenwege zwischen den verschiedenen Quartieren auf 
Märschen herstellen, sondern, wenn irgend angänglich, 
in der Feldschlacht, mindestens bei allen unmittelbaren 
Vorbereitungen dazu, den Nachrichtenverkehr zwischen 
dem kommandirenden General und den nächstgeordneten 
Befehlshabern vermitteln. 

In Anbetracht des daraus entspringenden gewaltigen 
Vortheiles für Heeresleitung und Schlachterfolge ist Alles 
aufzubieten, was zur Erreichung des Zieles geeignet 
erscheint! Der Verfasser behauptet, dafs die Anwend- 
barkeit der Feldtelegraphen-Abtheilungen in der Schlacht 
selbst schon vor Ausbruch des deutsch- französischen 
Krieges für möglich gehalten wurde, und es hätte that- 
sächlich der Beweis dafür geliefert werden können, wenn 
die Telegraphen-Abtheilungen schon im Frieden für den 
Felddienst vorgebildet worden wären! Würde die systema- 
tische und gründliche Schulung der Telegraphentruppe 
im langen Friedensdienste stattfinden, so könnten unsere 
Kriegstelegraphen ungleich mehr zu leisten im Stande 
sein, als im letzten Feldzuge! 

Wie drückend ist es nicht für den Militär, von dem 
früheren Chef der Kriegstelegraphie hören zu müssen, dafs 
den erst bei der Mobilmachung der Armee formirten 
Telegraphen-Abtheilungen natürlich die Kenntnifs von den 
Ausrüstungsgegenständen fehlte, die sie im Felde zu 
handhaben berufen waren, dafs ihnen ferner jegliche 
Uebung im Bau und Abbau von Feldlinien und in der 
Anlage von Telegraphenstationen fehlte! Diese Mängel 
machten sich anfänglich sehr fühlbar und traten auch im 
Verlaufe des Krieges, selbst noch kurze Zeit vor Ausgang 
des Feldzuges, störend auf! Da jeder andere zu militä- 
rischen Aktionen bestimmte Heerestheil durch unausgesetzte 
Friedensübungen vollständig vorbereitet in den Kampf 
zieht, so mufs für die Feldtelegraphie ein Gleiches an- 
gestrebt werden. Alle Waffen vervollkommnen sich 
und werden vermelrt, so mufs auch für die bisher stief- 
mütterlich behandelte Feldtelegraphie gesorgt werden. — 
Drängt sich da bei Betrachtung derartiger Urtheile nicht 
unwillkürlich der Vergleich auf, was wohl unsere Heeres- 


BESPRECHUNG VON BÜCHERN. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
SEPTEMBER 1884. 


führer sagen würden, wenn beispielsweise die Kommanr- 
deure der Infanterie nach einem beendeten Feldzuge zu 
berichten hätten, dafs den Regimentem, die erst bei der 
Mobilmachung aus den Reihen der Schützengilden und 
aus Jagdliebhabern, sowie aus einigen der Infanterie fern- 
stehenden Truppen der Armee formirt wurden, jegliche 
Uebung mit den militärischen Waffen, sowie Disziplin 
und Taktik fehlte! Dies wäre allerdings unerhört! 
Dennoch bleibt die Feldtelegraphie, die doch einen an- 
erkannt unentbehrlichen Faktor in der heutigen Kriegs- 
führung bildet und die einheitlichen Aktionen der Truppen 
vor, in und nach den Schlachten sichert, die allein grofse 
Erfolge verbürgen, unter ähnlichen ungünstigen Verbält- 
nissen fortbestehen | 

Wie sehr leider dieser Mangel in der Armee begründet 
ist, geht auch noch aus den Aussprüchen des Verfassers 
hervor, in welchen gesagt wird, dafs die Schwierigkeiten, 
mit welchen die Kriegstelegraphie im letzten Feldzuge 
zu kämpfen hatte, und die Hindernisse, die ihr seitens 
der eigenen Truppen absichtlich und unabsichtlich bereitet 
wurden, zahllos waren; aber dadurch begreiflich, dafs die 
Kenntnifs von dem Vorhandensein dieses Vehikels für die 
Befehlsübermittelung der Truppenführer den Offizieren 
nur ufgenügend, und den unteren Organen überhaupt 
nicht bekannt war. Die Telegraphenkolonnen selbst 
wurden in ihren Märschen und Arbeiten oft behindert, 
auf die Seite gedrängt und sogar energische Reklama- 
tionen seitens der Leiter der Kriegstelegraphen unberück- 
sichtigt gelassen! 

Was nun die eigentliche Bauthätigkeit bei Herstellung 
des Telegraphenweges anbelangt, so ist die der Feld- 
telegraphen- Abtheilungen sehr verschieden von der der 
anderen Organe, am meisten von der der Staatstelegraphie, 
und da ein Hauptfaktor für glückliche Erfolge in der 
tüchtigen Durchbildung und Schulung der Feldtelegraphen- 
Abtheilungen liegt, so ist damit die Nothwendigkeit einer 
stehenden Telegraphentruppe begründet. Aber nicht nur 
eine Nothwendigkeit, sondern eine Dringlichkeit liegt 
hier vor, denn, sagt der Verfasser, nach den im letzten 
Feldzuge gemachten Erfahrungen und Angesichts der 
Vorgänge in anderen Armeen tritt die Nothwendigkeit, 
schon im Frieden ein Feldtelegraphenkorps 
einzurichten, mit zwingender Gewalt in den 
Vordergrund, und nur so wird es der Feldtelegraphen- 
Abtheilung gelingen, den wesentlich gesteigerten An- 
forderungen der Neuzeit zu genügen. 


Die Steigerung der Aktionsfähigkeit unserer Feldtele- 
graphen-Abtheilungen, um welche es sich ja in dem vor- 
liegenden Werke vorzugsweise handelt, glaubt General- 
major v. Chauvin in folgender Weise zu erreichen: 

1. Errichtung eines stehenden Telegraphenkorps und 
gründliche theoretische und praktische Schulung der 
zum Bau und Betriebe der Feldtelegraphen - Linien 
bestimmten Truppen. 

2. Veränderung des Gewichtes der Requisitenwagen. 

3. Einfügen eines tragbaren Morsesystems (des soge- 
nannten Vorpostentelegraphen) in die Feldtelegraphen- 
Abtheilung, um deren taktischen Wirkungskreis zu 
erweitern, und 

4. Verbreitung der Kenntnifs von der Nützlichkeit der 
Telegraphenanlagen für die Armee in allen Schichten 
derselben, und von der Nothwendigkeit, sie zu schonen 
und zu schützen. 

Die neue Gestalt würde voraussetzen, dafs die Militär- 
telegraphie eine im Frieden bestehende selbstständige 
gröfsere Truppe bilde, die, mit allen für den Kriegsfall 
nöthigen Materialien, Apparaten und theilweise bespannten 
Fahrzeugen u. s. w. versehen, eine systematische Durch- 
bildung und Uebung der Mannschaften zu pflegen hätte, 
wie jeder andere ‘lruppenkôrper. Die Telegraphen- 
Bataillone würden den verschiedenen Waffen und anderen 
Gliedern der Armee »ad oculos« die Existenz dieses neuen 
Organs zeigen, indem es schon im Frieden bei jedem 
Manöver Verwendung fände. 

Zwei Bataillone zu vier Kompagnien, aus be- 
sonders geeigneten Handwerkern und Tech- 
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nikern formirt, dürften nach Ansicht des Verfassers 
genügen, um so viele Offiziere und Mannschaften im 
Frieden auszubilden, als die Kriegsformation von zwölf 
Telegraphen- und sieben Sektionen der sieben 
Etappentelegraphen-Abtheilungen, welche zum 
Neubau bestimmt sind, erheischt. 

Wenn eine derartig organisirte Feldtelegraphie im 
nächsten Feldzuge den Beweis liefern könnte, dafs sie 
nicht allein, wie im Kriege 1870/71, im Stande ist, die 
Hauptquartiere mit dem Grofsen Hauptquartier in bestän- 
diger telegraphischer Verbindung zu erhalten, sondern 
auch, in Folge Vermehrung der Zahl der Abtheilungen, 
die Hauptquartiere mit den Unterbefehlshabern in tele- 
graphische Verbindung zu setzen, und durch bessere 
Schulung des Personals, Vervollkommnung des Materials 
und der Apparate ihre Wirksamkeit in der Feldschlacht 
zu bethätigen vermag, dann erst wird die elektrische 
Telegraphie als ebenbürtig den anderen Heerestheilen 
an die Seite treten und ihre Unentbehrlichkeit für die 
Armee allgemein anerkannt werden. Ja, der Verfasser 
geht selbst so weit, dafs er die Frage, ob es ausführbar 
ist, die elektrische Telegraphie, wie es seit lange in den 
amerikanischen Kriegen geschehen ist und sich neuer- 
dings in russischen und englischen Feldzügen wiederholt 
hat, bis in die Vorpostenlinien anzuwenden, unter Vor- 
aussetzung einer stehenden Telegraphentruppe, mit ge- 
wisser Einschränkung bejaht. 

Da die Begründungen für und die Vorschläge zur For- 
mirung einer stehenden Telegraphentruppe den Kernpunkt 
des v. Chauvin’schen Werkes bilden und für militärische 
Kreise von ganz besonderem Interesse sind, so glaubten 
wir, gerade auf diese Punkte hier näher eingehen zu 
dürten. Wir bedauern hierbei, dafs der beschränkte 
Rahmen einer Besprechung es nicht gestattet, auf die 
höchst interessanten ferneren Erörterungen des Verfassers 
eingehen zu können, und wir müssen daher darauf ver- 
zichten, die wichtigen Fragen über die Zuverlässigkeit 
der neueren Feldtelegraphen-Kabel, über den Nutzen der 
optischen Signalgebung, der Cryptographie, sowie über 
die ungelöste Streitfrage »Klopfer versus Farbschreibere 
hier weiter zu erörtern. Es bilden jene Fragen nur 
einige der vielen Punkte in der Entwickelungsgeschichte 
der Feldtelegraphie, über welche immer noch die ver- 
schiedenartigsten Meinungen berrschen und die nur durch 
eingehende Prüfungen seitens einer stehenden und in an- 
haltender Uebung sich befindenden Fachtruppe endgültig 
gelöst werden könnten. 

Ueber den hohen Werh der uns vorliegenden Schrift 
kann es nur eine Meinung geben. Wir haben es .mit 
dem Werk eines Mannes zu thun, dessen Fähigkeiten 
als Soldat, Ingenieur und Telegraphenfachmann ihn die 
höchsten Stufen in demjenigen Zweige militärischer 
Thätigkeit ersteigen liefsen, über welchen er es jetzt der 
Armee und dem Vaterlande gegenüber als eine Pflicht 
hält, mit seinen auf Erfahrungen dreier Feldzüge begrün- 
deten Ansichten hervorzutreten. 

Dafs das Werk des Generalmajors v. Chauvin schon 
jetzt nach so kurzem Erscheinen das wärmste Interesse 
ın allen militärischen Kreisen hervorgerufen hat und sich 
selbst huldvoller Anerkennungen seitens der Höchsten 
Heeresführer des Deutschen Reiches erfreut, darüber kann 
kein Zweifel herrschen. 

Auch wir stimmen mit General-Major v. Chauvins An- 
sichten vollkommen überein, und deshalb mag uns an 
dieser Stelle gestattet sein, die Hoffnung auszusprechen, 
dafs dem Verfasser nicht nur von Seiten Aller, die ein 
warmes Interesse an der Fortentwickelung der Armee, 
diesem Grundsteine deutscher Vereinigung, nehmen, der 
Dank für den dem Vaterlande geleisteten Dienst nicht 
versagt werde, sondern dafs auch ganz besonders die 
Durchführung der zum Nutzen und Frommen der Armee 
in so patriotischem Geiste vorgeschlagenen Reformen 
nicht ausbleibe. 

R. von Fischer-Treuenfeld. 
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in einem aus derselben Substanz bestehenden konti- 
nuirlichen Leiter. — W. HANKEL, Ueber die bei 
einigen Gasentwickelungen auftretenden Elektrizitäten. 
— W. v. BEETZ, Ueber Normalelemente für elektro- 
metrische Messungen. — F. KoHLRAUSCH, Ueber den 
Polabstand, den Induktions- und Temperaturkoeffizient 
eines Magnetes und über die Bestimmung von Träg- 
heitsmomenten durch Bifilarsuspension. — J. KOLLERT, 
Die Elektrizität der Flamme. — J. Bonynsktı, Wheat- 
stones Rheostat mit Quecksilberkontakt. 

Heft 4. F. Narr, Ueber das Eindringen der Elektrizität 
in Gase. — E. Dorn, Bemerkung über die Stôpsel- 
rheostaten von Siemens & Halske. — Elektrische Ein- 
heiten und Lichteinheiten. 

Beiblätter zu Wiedemanns Annalen der Physik und 

Chemie. Leipzig 1884. 8. Bd. 

5. Stück. MEIDINGER, Die Elektrizität im Papierbogen. 
— BARKER, Ueber die Messung der elektromotorischen 
Kraft. — RAYLEIGH, Ueber eine neue Form der Gas- 
batterie. — E. BELTRAMI, Ueber die elektromagnetischen 
Schichten. — F. Fopor, Ueber den elektrischen Wind. 
— A. NACCARI und G. GUGLIELMO, Ueber die Erwär- 
mung der Elektroden durch den Induktionsfunken in 
sehr verdünnten Gasen. 

6. Stück. F. und W. KoHLRAUSCH, Das elektrochemische 
Aequivalent des Silbers. — J. HOFFER, Sauerstoff- 
entwickelung auf elektrolytischem Wege. 

7. Stück. R. Lenz und N. Restzorr, Elektrometrologische 
Studien. — Ueber den Einflufs der Temperatur auf 
den Widerstand des Quecksilbers. — G. WULFF, Vor- 
läufige Mittheilung über elektrische Eigenschaften des 
Quarzes. 

Bayerisches Industrie- und Gewerbeblatt. München 

1884. 16. Jahrg. 

No. 23. E. Voit, Bericht des Exekutivausschusses an 
die Kommission ftir elektrotechnische Versuche. 

No. 27. Ueber die Kosten des elektrischen Lichtes. 

No. 29. F. GOPPELSROEDER, Anwendung der Elektrolyse 
zur Darstellung der Indigoküpe. — Dynamoelektrische 
Maschinen ftir Handbetrieb. 

No. 31. TH. SCHWARTZE, Elektrochemische Vergoldung. 

*Dinglers Polytechn. Journal. Stuttgart 1884. 253. Bd 

Heft 4. A. Browne’s Elektromotor mit radial gestellten 
Spulen. — De Kabath’s elektrische Zündvorrichtung für 


Gasmaschinen. — Jablochkoffs galvanisches Natrium- 
element. 
Heft 5. Glühlampen für ein und dieselbe Spannung, 


von C. Fink. — Die elektrische Entladung in Gasen, 
von O. Lehmann. 

Heft 6. Galvanische Batterien für elektrische Beleuch- 
tung. — Neue Anordnung der Edison-Glühlampe. 
Heft 7. Elektrische Bogenlampe der Rheinischen Elek- 
trizitätsgesellschaft in Mannheim. — Ueber Fernsprechen 

ohne eigentliches Telephon, J. W. Giltay. 

No. 8. Ueber elektrische Beleuchtung von Theatern, 
P. Jordan. — Breguets Bogenlichtlampe. — R. Thomp- 
sons Regulirung der Lichtstärke von Glühlampen. 

No. 9. Riedingers Isolator für elektrische Leitungen. — 
Ayrton und Perrys Ammeter mit eigenthümlicher Zeiger- 
bewegung. — Czeijas elektrischer Wasserstandszeiger 
mit nur einer Telegraphenleitung. — Siemens und 
Halskes funkenloser Unterbrecher für starke Strôme. 

No. 10. Elektrische Steuerungen für Dampfmaschinen. 
— Fr. GOPPELSRÔDER, Ueber Aetzen von Indigoblau 
und Türkischroth auf elektrochemischem Wege. — 
Ueber die Herstellung von Edison-Glühlampen, Moncel 
bezw. Cox. — Defoys bezw. A. Engstrôms Anwendung 
der Elektrizität beim Hufbeschlag. 

Heusingers Organ für die Fortschritte des Eisen- 

bahnwesens. Wiesbaden 1884. 21. Bd. 

Heft 4. Beleuchtung der Eisenbahnztige mit elektrischem 
Gluhlicht. — Die Drahtzäune als Telegraphenleitungen. 

Exners Repertorium der Physik. Miinchen 1884. 20. Bd. 

5. Heft. J. DECHANT, Notiz über die Elektrizitätserregung 
beim Filtriren von Quecksilber. — O. CHWOLSON, 


ZEITSCHRIFTENSCHAU. 


—— 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
SEPTEMBER 1884. 


Ueber die Wechselwirkung zweier Magnete mit Beriick- 
sichtigung ihrer Querdimensionen. — A. SEYDLER, 
Ueber die Spannungstheorie der elektrostatischen Er- 
scheinungen vom Standpunkte der Elastizitätstheorie. 
— E. BICHAT und R. BLONDLOT, Bestimmung der 
Potentialdifferenz an der Bertihrungsflache zweier Flüssig- 
keiten. 

6. Heft. P. VAN DER VLIET, Zur Theorie des elektrischen 
Stromes. — K. SCHERING, Ueber die Beobachtung der 
sogenannten Erdströme. 

*Centralblatt für Elektrotechnik. München 1884. 6. Bd 

No. 20. Die Lebensdauer der Glühlampen. — Dr. W. 
DIETRICH, Die elektrische Uebertragung grofser Arbeits- 
kräfte auf grofse Entfernungen. — Blitzableiter - Unter- 
suchungsapparate von C. & E. Fein. — Bericht des 
Exekutiv-Ausschusses an die Kommission für elektro- 
technische Versuche. — Umschau auf dem Gebiete 
physikalischer Forschung. 

No. 21. Ueber die neueren Anlagen elektrischer Be- 
leuchtung in den Pariser Magazinen. — Blackburn's 
tragbarer Mefsapparat. — Die elektrische Beleuchtung 
der Maschinenfabrik von Cail & Co., Paris. 

No. 22. Zur Frage der Privat- Telephonanlage. — 
K. STRECKER, Ueber eine Reproduction der Siemens- 
schen Quecksilbereinheit. — Neuerungen an den 
Wechselstrommaschinen von Ganz & Co. in Budapest. 
Die elektrischen Mefsinstrumente. — Ein Magneto- 
meter für praktische Zwecke. — K. SCHERING, Ueber 
die Beobachtung der sogenannten Erdströme. — E. G. 
GUILLAUME, Ueber elektrolytische Kondensatoren. 


No. 23. Dr. W. H. NiPrOLDT, Ueber das Messen von 
Erdleitungswiderständen. — Neue Mefsinstrumente von 
Ayrton und Perry. — W. v. BEETZ, Ueber Normal- 


elemente für elektrometrische Messungen. 


No. 24. Tabellen über mit Baumwolle besponnene 
Kupferdrähte. — Das Quecksilbergalvanometer von 
G. Lippmann. — Die magnetischen Mefsinstrumente 
von Prof. Mascart. — P. VAN DER VLIET, Zur Theorie 


des elektrischen Stromes. 
*Centralblatt der Bauverwaltung. Berlin 1884. 4 Jahrg. 
No. 34. Elektrisches Korrespondenz - Uhrensystem mit 
hydropneumatischem Betrieb. 
*Zeitschrift f. Instrumentenkunde. Berlin 1884. 4. Jahrg. 
No. 8. E. GELCICH, Die Instrumente und Methoden zur 
Bestimmung der Schiffsgeschwindigkeit. 


Sitzungsberichte der Münchener Akademie der Wissen- 
schaften. München 1884. 

Heft 1. P. GROTH, Ueber die Pyroelektrizitat des Quarzes 
in. Bezug auf sein krystallographisches System. Nach 
einer Untersuchung von Kolenko in Strafsburg. — 
W. v. BEZOLD, Untersuchungen über die dielektrische 
Ladung und Leitung. — Derselbe, Ueber zündende 
Blitre im Kônigreich Bayern während des Zeitraumes 
1833 bis 1882. 

* Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften. 

Wien 1884. 89. Bd. 

1.und 2. Heft. WASMUTH, Ueber die beim Magnetisiren er- 
zeugte Wärme (1. Mittheilung). — HANN, Einige Resultate 
aus Major v. Mechovs meteorologischen Beobachtungen 
im Innern von Angola. — KLEMENCIC, Untersuchungen 
über das Verhältnifs zwischen dem elektrostatischen 
und elektromagnetischen Mafssystem. 

*Zeitschrift für Elektrotechnik. Wien 1884. 2. Jahrg. 

Heft 14. Dr. V. PIERRE, Ueber die Verhältnisse der 
Widerstände und der Zahl der Drahtwindungen in den 
Spulen der Elektromagnete der Compoundmaschinen. 
— Prof. E. MacH, Elektrizitätsentwickelung in einer 
Ledertuchfabrik. — O. VOLKMAR, Die Verwerthung 
der Elektrolyse in den graphischen Künsten. — Appa- 
rate für Kabeltelegraphie (Ailhauds Apparat), — Der 
automatische Signalgeber, System A. Prasch. — Dr. R. 
LEWANDOWSKY, Das elektrische Licht in der Heil- 
kunde. — Dynamo-elektrische Maschinen. — PH. HESS 
Ueber einige Blitzschutzmafsregeln für besondere Fälle. 

Heft 15. A. BERINGER, Die Dimensionirung elektrischer 
Leitungen. — Prof. FERRINI, die Armatur Cabella. — 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
SEPTEMBER 1884. 


Das Hönigschmidt’sche Spannzeug mit Dynamometer 
zum Spannen elektrischer Leitungen aus Weillers Sili- 
ciumbronze. — M. JüLLIG, Ueber die automatische 
Fixirung telegraphischer Lichtzeichen. — Einige Wir- 
kungen der elektrischen Induktion. — Die Ausstellung 
in Steyr. — E. HoL'rHor, Bourseuls Telephon. — Die 
Elektrizität und die Cholera. 


* Elektrotechnische Rundschau. Halle a. S. 1884. 

No. 11. Dr. TH. STEIN, Die Erfindung des elektrischen 
Glühlichtes. — Dr. V. WIETLISBACH, Die Telephon- 
Centralstationen. — GREINER & FRIEDRICHS, Auto- 
matisches Füllen und Entleeren galvanischer Batterien. 
— J. Zacharias, Bleisicherungen und Lampenfassungen. 
— TH. SCHWARTZE, Die Gefahr des elektrischen Stro- 
mes für den Menschen. 

* Journal telegraphique. Berne 1884. 8. Bd. 

No. 8. ROTHEN, Des résolutions de la conference des 
unités électriques et de la determination de l'Ohm. — 
SPYRIDON PSAROUDAKIS, Manipulateur automatique à 
double courante. — Réseaux télégraphiques et télé- 
phoniques en France. — ROTHEN, Du rapport entre 
le Volt-Ampére et le cheval-vapeur. — L’Administra- 
tion des télégraphes et les compagnies téléphoniques 
dans le Royaume Uni. 

Proceedings of the London Royal society. London 

1884. 36. Bd. 

No. 230. TH. Gray and A. Gray, On a new reflecting 
galvanometer of great sensibility, and on new forms 
of astatic galvanometers. — W. E. AYRTON and F. PERRY, 
A new form of spring for electric and other measuring 
instruments. — S. P. THoMpsoNn, Note on the theory 
of the magnetic balance of Hughes. — G. GORE, On 
some relations of chem. corrosion to voltaic current. 

” The Philosophical Magazine. London 1884. 18. Bd. 

No. 111. Prof. E. WIEDEMANN, On the electric discharge 
in gases. — T. GLAZEBROOK, On a method of mea- 
suring the electrical capacity of a condenser and on 
the determination by electrical observations of the 
period of a tuning fork. — R. BOSANQUET, Permanent 
magnets. 


*The Telegraphic Journal and Electrical Review. 


London 1884. 15. Bd. 

No. 349. The Clay telephone system. — WILLOUGHBY 
SMITH, Volta and magneto- electric induction. — 
Electro-Motors. — Electric lighting. 

No. 350. The history of the telephone. — A new prin- 
ciple of measuring heat. — Incandescence lamp tests. 
— Turbines and electrical machinery. — The Post 


Office and the telephone. 

No. 351. Brown and Saunders individual telephone call. 
— ROTHEN, On the use of dynamo-electric machines 
as a substitute for telegraphic batteries. — The 
Lundberg improved electric light switch. — The 
governement and the telephones. — International in- 
ventions exhihition London 1885. 

No. 352. Experiments on the efficiency of incandescent 
electric lamps. — Clarkes electric gas lighter. -— The 
Cuttriss patent electro-motor. — H. S. CARHART, The 
energy of a current. — The Philadelphia electrical 
exhibition. 

No. 353. The British Association meeting in Canada. — 
A. GRAVIER, Interruption of a current without produ- 
cing sparks. — Apparatus for testing the resistance 
of lightning rods. — The relative size of a motor and 
its driving dynamo. 

® The Electrician. London 1884. 13. Bd. 

No. 10. J. T. SPRAGUE, Electricity and light. — C. VERNON 
Boys, A phenomenon in magneto-electric induction. — 
C. A. STEPHENSON, Patents for regulating electric cur- 
rents. — The finance of electric lighting. — Dynamo 
electric generators. — Electrolysis of sulphuric acid 
in accumulators. — L. Duprey, The Iridium industry. 

No. 11. A galvanometer and battery test. — Electric 
light at Turin. — Electric jewellery and portable 
lamps. — H. B. Gate, Experiments on the efficiency 
of incandescent electric lamps. — J. W. NYSTROM, 
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Electro dynamics. — The electrical department of 
St. Bartholomew’s Hospital. 

No. 12. E. C. RIMINGTON, The elements of electric 
light engineering. — F.C. Wess, Old cable stories 
retold. — The health exhibition. — W. L. HOOPER, 
On the most economical size of electrical conductors. 
— The transformation of electrical energy. — Dynamo- 


electric generators. — Electric lighting for war pur- 
poses. — A miners safty-lamp. 
No. 13. An electrical testing establishment. — CROVA 


and GARBE, On a electrostatic standard of potential. 
— GLAZEBROOK, Measuring the capacity of a con- 
denser and determining the period of a tuning fork. 
— H. Gate, Experiments on the efficiency of incan- 
descent electric lamps. 

No. 14. The telephone companies and the Post Office. 
— Supplement No. §: Board of Trade standard wire 
gauge. 

No. 15. OL. HEAVISIDE, The induction of currents in 
cores. — G. GorE, On the electro-deposition of car- 
bon etc. — G. Gore, On the electrolysis of fluoride, 
chlorate and perchlorate of silver. — T. H. S. HAWKER, 
Incandescent lighting. — The Trinity House experi- 
ments on lighthouse-illuminants. — Lightning flashes. 
— Ships lights. 

No. 16. G. PLANTÉ, On globe lightning. — The Porte- 
Manville electric governor. — Siemens’ apparatus for 
testing the resistance of lightning rods. — Dr. Joule. 
— A telegraphers practical joke. — The British Asso- 
ciation at Montreal. — The telephone and the Post 
Office. 

No. 17. The Gülcher Dynamo. — On the electrolysis 
of solid glass. — Electric lighting in Brussels. — 
Trees and lightning. — Telephony in South Australia. 


“Engineering. London 1884. 38. Bd. 

No. 970. A french telephone case. — The international 
health exhibition. 

No. 972. Electric lighting notes: The installation on 
board of the S. S. Saturno. 

Chemical News. London 1884. 49. Bd. 

No. 1274. G. GORE, Some new phenomena of electro- 


lysis. 
Comptes rendus. Paris 1884. 98. Bd. 
Heft 21. FOUSSEREAU, Sur la conductibilité électrique 


des sels anhydres liquides et solides. 

Heft 22. Sur la possibilité d'établir une communication 
télégraphique entre deux points, en faisant varier le 
potentiel électrique du globe terrestre. — J. CARPEN- 
TIER, Sur un essai de galvanomètre à mercure. 

Heft 23. A. DAMOISEAU et G. PETITPONT, Sur une nou- 
velle machine dynamo-électrique. 

Heft 25. G. LiPPMANN, Sur un électrodynamométre à 
mercure. — CABANELLAS, Sur l’utilisation spécifique 
maximum des machines dynamo-électriques 

Heft 26. A. FIGUIER, Sur des composés chimiques ob- 
tenus à l’aide d’une pile à gaz et d'appareils à effluve 
électrique. — Onimus, Transformation des piles liquides 
en piles sèches. 

99. Bd. Heft 1. E. BouTy, Sur la conductibilité élec- 
trique des dissolutions aqueuses très-étendues. 

Heft 2. A. CHERVET, Distribution du potentiel électrique 
dans une plaque rectangulaire, les électrodes occupant 


des positions quelconques. — G. FOUSSEREAU, Sur la 
conductibilité électrique de l'eau distillée et de la 
glace. 


Heft 3. A. FRESNEL, Comparaison de la supposition des 
courants autour de l'axe d’un aimant avec celle des 
courants autour de chaque molécule. — A. FRESNEL, 
Deuxième note sur l'hypothèse des courants particu- 
laires. — P. Garge, Sur les relations électrocapillaires. 
— G. CABANELLAS, Mesure directe des deux compo- 
santes statiques et de la composante dynamique du 
champ magnétique des machines à collecteur. — 
DUTER, Recherches sur le magnétisme. — D. TOMMASI 
et RADIGUET, Sur une nouvelle pile à électrodes de 
charbon. | 
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ZEITSCHRIFTENSCHAU. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
SEPTEMBER. 1884. 


*La lumiére électrique. Paris 1884. 6. Jahrg. 13. Bd. 

No. 30. AUG. GUEROUT, L’électricité appliquée a la pro- 
tection des chaudières à vapeur. — C. DECHARME, 
Analogie entre les formes des anneaux électro- 
chimiques celles d’une goutte d’eau et celles d’une balle 
de tir apres le choc contre une plaque resistante. — 
P. CLEMENCEAU, L'éclairage électrique des: places et 
voies publiques. — C. C. SOULAGES, Le parc des 
Buttes-Chaumont éclairé a la lumiere électrique. — 
O. Kern, L'électricité appliquée à l'étude des mouve- 
ments sismiques. — Chronique de l’etranger; Angle- 
terre, Etats-Unis. — Revue des travaux etc. A propos 
des piles étalons pour les mesures électrométriques, 
communication de M. W. de Beetz. — Travaux de la 
conférence etc. 

No. 31. AUC. GUEROUT, A propos du fonctionement 
de la lampe Piette & Krizik. — P. CLEMENCEAU, 
Disposition nouvelle de la pile au bichromate. — 
À. ROUILLARD, Note sur le galvanomètre Thomson. 
— C. C SouLAGEs, Projections de la lumière électrique 
a Souakim. — Dr. A. TRIPIER, L'électricité et le 
cholera. — Chronique de l'étranger. — Revue des 
travaux etc.: Comparaison de la supposition des cou- 
rants autour de laxe d’un aimant, avec celle des 
courants autour de chaque molécule; note d’Augustin 


Fresnel. — Deuxième note sur l'hypothèse des cou- 
rants particulaires, par Aug. Fresnel. — Sur les rela- 
tions électrocapillaires, par M. F. Garbe. — Travaux 


de la conférence internationale des électriciens. 

No. 32. BEAURFGARD, Les poissons électriques. — 
G. DucHE, L'institute électrotechnique Montefiore. — 
J. BOURDIN, Le procès de la Société générale des télé- 
phones. — G. RICHARD, Détails divers des lampes à 
incandescence. — Chronique de l'étranger. Revue des 
travaux etc. Sur les principaux résultats de l'expédition 
polaire finlandaise, 1883/84, par M.S. Lemstrom. Nou- 
velle méthode pour la mesure directe des intensités 
magnétiques absolues, par M. A. Leduc. Sur un nouveau 
traitement électrique des fibrômes utérins, par M. G. 
Apostold. Sur une nouvelle pile à électrodes de 
‘charbon; note de MM. Tommasi et Radiguet. 

No. 33. C. DECHARME, Comparaison entre le mode de 
propagation de l'électricité et celui de la chaleur. — 
Dr. A. TOBLER, Le système duplex de Stearns appliqué 
aux cables de long parcours. — G. RICHARD, Le tor- 
pilleur de Nordenfelt et le gouvernail de M. Pugibet. 
— C. C. SOULAGFS, Tir fédéral de Lugano (Suisse) 
éclairé a la lumiére électrique. — C. C. Haskins, Le 
téléphone devant les tribunaux des Etats-Unis. — 
Chronique de l'étranger: Allemagne, Angleterre. — 
Revue des travaux etc.: Recherches sur le magnétisme, 
par M. Duter. Action de l'étincelle d’induction sur la 
benzine, le toluène et l’aniline, par M. A. Destreme. 
Sur la valeur absolue de la composante horizontale 
du magnétisme terrestre à Paris, par M. Mascart. Me- 
sures faites à Vienne sur la lampe Swan. 

No. 34. J. MoutiIER, Recherches de M. Helmholtz sur 


l'origine de la chaleur voltaique. — G. PLANTÉ, Sur 
la foudre globulaire. — G. RICHARD, Quelques appli- 
cations mécaniques de l'électricité. — A. MINET, Ap- 


plication du calorimétre à l'étude du courant électrique. 
— C. C. SouLaAGEs, Éclairage électrique de la brasserie- 
restaurant Krasnopolsky a Amsterdam. — Chronique 
de l'étranger: Allemagne, Angleterre. — Revue des 
travaux etc.: Résistance d'un arc double coupé par 
un conducteur en parties quelconques, par M. Z. Fer- 
ranti. Sur un électrométre pour les courants alter- 
natifs faibles, par M. Bellat. — Travaux de la con- 
férence internationale etc. 

No. 35. F. GERAIDY, Sur la mesure des courants alter- 
natifs et les évoluations qui s’y rattachent. — G. Ri- 
CHARD, Nouvelles recherches de M. E. Wiedemann sur 
la décharge électrique dans les gases raréfiés. — 
J. MouTier, Recherches de M. Helmholtz sur l'origine 
de la chaleur voltaïque. — P. CLEMENCEAU, La lu- 
mière électrique sur les bords de la Marne. — E. SAR- 


TIAUX, Note sur un nouveau compteur de tours. — 
Chronique de l'étranger: Angleterre. — Revue des 
travaux etc.: Sur un réostat dirigeable, par MM. Ch 
Renard et A. Krebs. 


*L’Electricité. Paris 1884. 8. Bd. 

No. 5. »La Normandie«, paquebot transatlantique eclairé 
à la lumière électrique. 

No. 6. Lampe à incandescence Cruto. 

No. 7. Lampe électrique de M. A. de Puydt. — La 
machine à courants alternatifs ou continus de M. 0. 
Helmer. 

No. 8 Les chutes de Rhin éclairées à la lumière élec- 
trique. 

*L’Electricien. Paris 1884. 8. Bd. 

No. 80. L. CHENUT, Note sur l'application de l’élec- 
tricité à l’appareil sténographique Michela. — L. CHE- 
NUT, L'électricité à l'exposition industrielle et régio- 
nale de Rouen. — R. SÉGUÉLA, Signaux de chemins 
de fer, systèmes Currie et Timmis. — J. A. BERLY, 
Correspondance anglaise. — Nécrologie: L'Abbé 
F. Moigno. — E. MARCHESF, Travail mécanique con- 
sommé par l'électrolyse de certains sulfures et autres 
sels métalliques. 

No. 81. L. DUFOUR, Application de l'électricité à l'ex- 
ploitation des chemins de fer: Avertisseur électrique 
à contact de charbon. — V. BALLON, Chargements 
continus d’accumulateurs groupés en tension par une 
source de force électromotrice moindre. — J. A. BERLY, 
Correspondance anglaise. — Un point de comparaison 
entre le système en tension et le système en déri- 
vation dans l'éclairage électrique. — Moteurs élec- 
triques légers. 

Journal de physique. Paris 1884. 3. Bd. 

Aprilheft. E. BLAVIER, Etude des courants telluriques. 
— MascartT, Sur l'action réciproque de deux sphères 
électrisées. — IZARN, Expériences électrodynamiques 
et électromagnétiques. — A. BUGUET, Action de deux 
portions consécutives d'un même courant. 

Maiheft. P. GARBE, Sur la loi de Joule. 

Juniheft. A. CHERVET, Description d'un électromètre 
capillaire à tube conique horizontal. — E. Dusois, 
Sur la machine de Holtz. 

Annales de chimie et de physique. Paris 1884. 6. Serie. 

Juin. HAUTEFEUILLE ‚et CHAPPUIS, Action des effluves 
électriques sur l'oxygène et l'azote en présence du 
chlore. 

Juillet. E. EnLunn, Sur la grandeur de l'induction uni- 
polaire de la terre. 

*Bullettino Telegrafico. Rom 1884. 20. Jahrg. 

No. 8. Bilancio di previsione delle entrate e delle 
spese per l’esercizio finanziario del 1. luglio 1884 al 
30. giugno 1885. — Convenzione fra l’amministrazione 
dei telegrafi dello stato e il signor La Vista Pasquale 
per la posa e la manutenzione dei fili e per l'attiva- 
zione del servizio telegrafico lungo la linea Fossano-Mon- 
dovi. — Convenzione fra l’amministrazione dei telegrah 
dello Stato e la societa concessionaria per la ferrovia 
Napoli-Nola-Bajano per la costruzione e manutenzione 
della linea telegrafica e per l’attuazione del servizio 
dei telegrafi lungo la linea. — Concessioni telefoniche 
accordate per uso publico. — Concessioni telefoniche 
accordate per uso privato. 

“Il Telegrafista. 1884. 4. Jahrg. 

No. 7. J. BRUNELII, Impiego dei fili telegrafici per la 
corrispondenza telefonica. — G. GATTINO, Di un nuovo 
metodo per determinare l’ubicazione dei guasti nei cavi 
sottomarine. — Sulla differenza tra tensione e poten- 
ziale. — Sulla conducibilità elettrica dei metalli e 
delle loro leghe. 

The american Journal of science. (SILLIMAN.) New- 

Haven, Conn. 1884. 28. Bd. 

No. 162. A. G. Compton, On a method of obtaining 
autographic records of the free vibrations of a tuning- 
fork, and on the autographic recording of beats. — 
F. E. Niruer, On the expression of electrical resistance 
in terms of a velocity. 
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* Journal of the Telegraph. New-York 1884. 17. Bd. 

No. 373. From Broadway to the Ferries. 

No. 374. The speed of the electric »dote. 

*Bulletin de la Compagfiie Internationale des Télé- 
phones. Paris 1884. 3. Jahrg. 

No. 30. La lumiére électrique en domicile. 

No. 31. La steno-telegraphie. — La telegraphie 4 Paris. 
— L'utilisation des chutes de Niagara. 

No. 32. L'électricité à l'exposition de Rouen. — Les 
phares electriques. 

No. 33. Nouvelles d'Italie. 


PATENTSCHAU. 


1. Deutsche Reichs-Patente der 
Klasse 21. 
(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 
a. Ertheilte Patente. 


28154. S. Roos und F.Ostrogovich in Florenz. Neue- 
rungen an Typendrucktelegraphen. — 22. Februar 1882. 

28156. H. Th. Barnett in London. Anordnung der 
Elektroden aus fein zertheiltem Blei in Akkumulatoren. 
— 8. Marz 1883. 

28160. W. E. Fein in Stuttgart. Einschaltung eines 
Nebendrahtes bei Sicherheitsvorrichtungen für elektr. 
Leitungen. — 10. November 1883. 

28188. N. Basset in Paris. Verfahren zur Herstellung 
poröser Zellen für galvanische Elemente. — 30. Okt. 1883. 

28301. J. M. A. Gérard-Lescuyer in Paris. Wicke- 
lung und Kommutatorkonstruktion bei elektrodynami- 
schen Maschinen. — 4. August 1883. 

28303. J. E. L. Clark und W. J. K. Clark in Brixton 
und R. D. Bowman in Leytonstone. Neuerungen an 
elektr. Bogenlampen. — 23. September 1883. 

28306. N. Basset in Paris. Verfahren zur Herstellung 
sekundärer galvanischer Elemente. — 30. Okt. 1883. 

28313. H. Austermann in Wiedenbrück. Apparat zur 
genauen Bestimmung der Brennzeit elektr. Lampen. 
— 28. Dezember 1883. 

28332. W.E. Ayrton und J. Perry in London. Zu- 
sammenschaltung von Dynamo- und Magnetomaschinen 
behufs Regulirung des Stromes. — 3. Januar 1883. 

28333. H. G. Moehring in Frankfurt a. M. Aufbau von 
dynamoelektrischen Maschinen. — 13. Mai 1883. 

28334. D. Drawbaugh in Eberly’s Mills. Mikrophon. 
— §. September 1883. . 

28336. Ch. F. Brush in Cleveland. Ankerkonstruktion ftir 
dynamoelektrische Maschinen. — 25. September 1883. 
28337. W. E. Fein in Stuttgart. Elektr. Bogenlampe. 
(Abhängig vom Patent No. 8654.) — 26. Okt. 1883. 
28339. Fr. van Rysselberghe in Schaerbeck-Brüssel. 
Neuerungen in der Konstruktion hydroelektr. Elemente. 

— 22. November 1883. 

28341. F. Kühmaier in Prefsburg und J. Wannieck 
in Wien. Neuerungen an galvanischen Elementen und 
Batterien. — 2. Dezember 1883. 

28342. C. de Chan gy in Levallois-Perret b. Paris. Depo- 
larisator für elektrolytische Zwecke. — 6. Dezbr. 1883. 

28343. F. L. Willard in London. Vorrichtung zur 
Kompensation der Widerstandsänderungen der Regulir- 
spiralen bei elektr. Bogenlampen. — 12. Dezbr. 1883. 

28344. A. Gutensohn in London. Galvanisches Element. 
— 16. Dezember 1883. 

28346. J. Oliphant, E. B. Burr und J. W. H. R. Go- 
wan in London. Vorrichtung zur Zirkulation der Flüssig- 
keiten in galvanischen Batterien. — 20. Febr. 1884. 

28351. J. M. A. Gerard-Lescuyer in Paris. Klemme 
für Kohlen. — 2. August 1883. 

28371. G.Przibram, H.Scholzu. W. Wenzel in Wien. 
Konstantes galvanisches Element. — 6. Novbr. 1883. 
28435. F. Loubens in Périgueux. Dynamoelektr. Ma- 
schine für Beleuchtungszwecke (modifizirte Maschine 

Pacinotti). — 28. April 1883. 
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28439. J. H. Robertson in Brooklyn. Stromführung in 
einem Telephon-Empfangsapparat. — 7. Novbr. 1883. 
28444. M. Tenzer in Spandau. Mikrophon. — 2. De- 

zember 1883. 

28450. J. Kahn in Wien. Herstellung von elektr. Lei- 
tungsmaterial. — 1. Januar 1884. 

28480. J. Weifs in Landshut. Neuerungen an elektr. 
Lichtregulatoren (Bogenlichtlampen). — 24. Jan. 1884. 

28484. P. B. Delany in New-York. Anordnungen beim 
Telegraphiren mit elektr. Wellen von geringer Schwin- 
gungsdauer. — 10. Oktober 1883. 

28485. Bain Electric Company in Chicago. Kommu- 
tatoranordnung bei dynamoelektrischen Maschinen zur 
Verringerung des Widerstandes der Maschine. — 
30. Oktober 1883. 

28498. R. S. Waring in Pittsburgh. Neuerungen an 
Dornen zur Erzeugung von mit Blei umhüllten elektr. 
Kabeln. — 5. Marz 1884. 

28524. A.J. Gravier in Warschau. Konstruktion und 
Anordnung der Elektromagnete bei elektr. Maschinen. 
— 10. Mai 1883. 

28610. Societe anonyme des Ateliers de Con- 
struction mécanique et d'appareils electri- 
ques in Paris. System zur Regelung der Bewegung 
der Kohlen in elektr. Lampen. — 9. August 1883. 

28611. W. Stroudley in Brighton und E. J. Houghton 
in Peckham. Regulirung der abnehmenden Bürsten 
und der thätigen Stromkreise von elektrischen Ma- 
schinen bei -wechselnder Richtung der Antriebskraft 
und veränderlicher Geschwindigkeit der Antriebswellen. 
— 28. Aug. 1883. 

28639. B. Cabella in Mailand. Neuerung in der Kon- 
struktion des Pacinotti-Gramme’schen Ringes und ähn- 
licher Armaturen. — 22. April 1883. 

28742. G. Philippart in Paris. Neuerungen in der Kon- 
struktion elektr. Akkumulatoren. — 14. Oktober 1883. 
28743. G. A. Cassagnesin Paris. Einrichtung zum Tele- 
graphiren mittels der Michela’schen Schreibmaschine. 
(Abhängig vom Patent No. 9240.) — 31. Oktober 1883. 

28749. J.L. Huber in Hamburg. Registrirender Mefs- 
apparat für elektr. Ströme. — 30. Dezember 1883. 

28759. L. Somzée in Brüssel. Neuerungen in der Her- 
stellung von Elektrodenplatten für Sekundärbatterien. 
(Abhängig vom Patent No. 22781.) — 16. Novbr. 1883. 

28777. A. Hottenroth in Dresden. Elektromagnete 
mit Induktoren zu der unter No. 25591 patentirten 
Magnet-Induktions- Maschine. (Zusatz zu No. 25591.) 
— 1. März 1884. 

28861. E. George, F. A. Pocock, J. S. Muir und 
J. S.Muirjun. in London. Telephon. — 12. Sept. 1883. 

28864. Ch. H. Goebel und G. W. Bratton in Phila- 
delphia. Neuerungen an unterirdischen Leitungen für 
elektrische Drähte. — 18. Dezember 1883. 

28865. G.F. A. Noack in Dresden. Selbstausleger an 
Morse’schen Schreibtelegraphen. — 20. Dezember 1883. 

28868. Dr. S. Kalischer in Berlin. Verfahren zur 
Herstellung von Akkumulatoren. — 29. Februar 1884. 

28923. W.B.F. Elphinstone in Carberry Tower und 
Ch. W. Vincent in Holloway (Middlesex). Neuerungen 
an dynamoelektrischen Maschinen. — 23. Dezbr. 1883. 

28925. L. W. Stockwell in Cleveland. Neuerungen 
an Elektromotoren. — 9. Januar 1884. 

28926. E. Boussu in Biella. Dämpfungseinrichtung 
bei Galvanometern. — 15. Januar 1884. 

28930. A. Minch in Berlin. Signalvorrichtung für 
Telephone mit Hufeisenmagnet und für Haustelegraphen. 
— 31. Januar 1884. 

28947. L. Gaulard und J. D. Gibbs in London. Neue- 
rungen an Induktoren zur Erzeugung sekundärer Ströme 
von verschiedener Stärke für die Vertheilung der elek- 
trischen Kraft. — ı2. März 1884. 

28952. A. Spörel in Breslau. Dynamoelektrische bezw. 
magnetelektrische Scheibenmaschine. — 28. März 1884. 

28953. Siemens & Halske in Berlin. Apparat zum An- 
zeigen der Stärke bezw. Spannung eines elektr. Stromes 
(Stromzeiger, Spannungszeiger). — 30. März 1884. 
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28955. E.B. Cutten in Kingsbridge, New-York. Dy- 
namoelektrische Maschine. — 6. April 1884. 

28965. R. E. Ball in New-York. Dynamoelektrische 
Maschine und Motor. — 5. Juni 1883. 

28966. J. Kölzer in Duisburg. Eckschaltung mit Ueber- 
tragung von Ruhestrom auf Arbeitsstrom und um- 
gekehrt. — 19. Oktober 1883. 

28967. N. Basset in Paris. Verfahren zur Herstellung 
primärer galvanischer Elemente. — 30. Oktober 1883. 

28968. Ch. W. Holden in Boston. Umschalter für tele- 
phonische Apparate u. andere Zwecke. — 27. Nov. 1883. 

28972. W. V. Wilson in Mile End. Isolirmaterial für 
elektrische Leitungen aus Holztheer und Nitrocellulose. 
— 12. Januar 1884. 

28978. Siemens & Halske in Berlin. Neuerung in 
dem Verfahren zur Herstellung isolirter Leitungen. — 
27. Marz 1884. 

28981. P. Tihon und E. Rézard in Lyon. Elektrische 
Lampe. — 26. November 1882. 

29008. Ch. H. Goebel und G. W. Bratton in Phila- 
delphia. Neuerungen an unterirdischen Leitungen fir 
elektrische Drähte. — 18. Dezember 1883. 

29017. Firma L. A. Riedinger in Augsburg. Drticker 
mit elektrischem Umschalter. 20. Dezember 1883. 
29055. J. Kélzer in Duisburg. Eckschaltung mit Ueber- 
tragung von Arbeitsstrom auf Ruhestrom und umge- 

kehrt mit zwei Morse-Relais. — 30. Oktober 1883. 

29083. H.S. Earle in London und E. Goltstein in 

Hannover. Elektr. Bogenlampe. — 9. Novbr. 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 


B. 4605. C. Kesselerin Berlin für The Bain Electric 
Company in Chicago. Regulator für dynamo- oder 
magnetelektrische Maschinen. 

G. 2348. Derselbe für E. George, F. A. Pocock, J. S. 
Muir und J. S. Muirjun in London. Neuerungen an 
Mikrophonen. 

L. 2577. Derselbe für D. Lautensack, A. Kohn und 
O. Laske in Wien. Neuerungen an thermoelektrischen 
Batterien. 

H. 3860. Derselbe für H. van Hoevenbergh in New- 
York. Neuerungen an den Uebertragungs- und Empfangs- 
apparaten fürelektromagnetische Typendrucktelegraphen. 
(Theilweise abhängig von dem mittels Anmeldung 
H. 3859 nachgesuchten Patente.) 

S. 2030. Derselbe für R. J. Sheehy in New-York. Regu- 
lirungsvorrichtung für dynamoelektrische Maschinen. 
S. 2075. Derselbe für denselben. Schaltvorrichtung für 
die aus mehreren Theilen bestehende Ankerwindung 
nebst besonderer Bewegungsart des Motors zur In- 

betriebsetzung dieser Schaltvorrichtung. 

B. 4818. Derselbe für Ch. G. Burke in Richmond Hill. 
Verfahren und Apparate zum Telegraphiren. 

T. 1217. Derselbe für Th. F. Taylor in New-York. 
Neuerungen an Telephonen. 

M. 2877. Derselbe für J. F. Martin in Chicago. System 
unterirdischer Leitungen für elektr. Drähte mit Ab- 
zweigungen. 

G. 2409. C. Burchardt in Berlin für W. Gillett in 
Flushing. Mikrophon. 

G. 2702. Derselbe für denselben. Schaltung für Mikro- 
phone, um die Stärke des Linienstromes zu reguliren. 

B. 4908. Wirth & Co. in Frankfurt a. M. für D. G. 
Barnard in Winslow. Doppeltes Empfangstelephon. 

G. 2347 Dieselben für D. G. Fitz-Gerald in Brixton. 
Sekundäres Element. 

M. 2904. Dieselben für A. de Meuron & Cuénod 
in Genf. Neuerung an dynamoelektrischen Maschinen 
für kontinuirliche Strôme. 

C. 1198. R. R. Schmidt in Berlin für H. Clay in 
Philadelphia. Schaltvorrichtung für Fernsprecher. (Theil- 
weise abhingig vom Patent No. 21806.) 

F. 1940. Specht, Ziese & Comp. in Hamburg fir 
A. L. Fyfe und L. Goldberg in London. Trans- 
portable Kontaktvorrichtung. (Abhängig vom Patent 
No. 23986.) 


PATENTSCHAU. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIT. 
SEPTEMBER 1884 


M. 2541. G. Stumpf in Berlin für C. L. R. E. Menges 
im Haag. Neuerungen an elektr. Lampen mit Berührung 
beider Kohlenspitzen unter konstantem Druck. (Zus 
zu P. R. No. 9452.) 

R. 2601. Brydges & Co. in Berlin für O. Ch D. 
Ross in London. Füllungsvorrichtung für galvanische 
Batterien. 

C. 1304. Dieselben für W. F. Ch. M. Mc Carty on 
New-York. Apparat zur gleichzeitigen Uebermittelun; 
mehrerer Depeschen. 

H. 4142. Dieselben für R. Harrison in london Neue 
rungen an elektrischen Glühlampen. 

S. 2202. Spiecker & Co. in Köln. 
Haltern für elektr. Glühlichtlampen. 

H. 3841. Thode & Knoop in Dresden für W. Hoch- 
hausen in New-York. Schaltvorrichtung für Sekundär- 
batterien. (Abhängig vom Patent No. 27037.) 

H. 3994. Dieselben für denselben. Armatur-Wickelung 
und Schaltung bei dynamoelektrischen Maschinen. 
A. 982. 
J. Perry in London. Neuerungen an Instrumente 

zur Messung von Kräften, insbesondere elektr. Kräften. 

H. 4163. Derselbe für G. Ch. V. Holmes, St. H 
Emmens und F. E. Burke in London. 
flüssigkeit für Elemente. 

H. 4164. Derselbe für dieselben. Neuerungen in der 
Konstruktion galvanischer Batterien. 

N. 986. Gebrüder Naglo in Berlin. 


Neuerungen 19 


L. Putzrath in Berlin für W. E. Ayrton w 


Erregung: 


Anordnung &: | 


Ankers und der Nebenschlufsspirale bei den Elektro | 


magneten in elektr. Lampen. 


S. 2213. J. Brandt in Berlin für E. E. Senet in Pars 


Schwefelsaures Eisen- und Kalisalz- oder Eisenaliur- 
Element. 

B. 4559. Derselbe für N. Basset in Paris. Neuerungen 
an Akkumulatoren. 

E. 1229. Derselbe für die Electriciteits-Maat- 
schappy Systeem »DeKhotinskye in Rotterdam. 
Neuerungen an primären und sekundären voltaischen 
Batterien. 

Z. 546. J. Zeller & Co. in Sonthofen im Algäu. Braun- 
stein-Elektrode für galvanische Elemente. 

D. 1709. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für M 
Deprez in Sceaux. Neuerungen an dynamoelektriscten 
Maschinen. 

L. 2681. Bestgen in Berlin für Lightipe in Berlır. 
Galvanisches Element. 

E. 1210. O. Sack in Leipzig für L. Epstein in London 
Verfahren zur Herstellung von Platten für primäre ond 
sekundäre elektrische Batterien. 

J. 878. C. Pieper in Berlin für Ch A. Jackson in 
Lawrence. Neuerungen an Fernsprechanlagen. 

S. 2125. 
zur Montirung der Leitungsdrähte in Glühlampen. 
St. 1080. Derselbe für C. H. Stearn in London. Neue 

rungen in der Herstellung elektr. Glühlampen. 

C. 1434. Derselbe für S. J. Coxeter und H. Nehmer 
in London. Verfahren zur Darstellung dichter Kehl: 
für elektrische und andere Zwecke. 

N. 1059. G. F. A. Noack in Dresden. 


Derselbe für A. Swan in Gateshead. Zange 


Verfahren wi 


Absendung zweier gleichlautender Telegramme nacı 


verschiedenen Stationen unter Anwendung eines Appi- 
rates, welcher gleichzeitig einen Arbeitsstrom schliei 
und einen Ruhestrom unterbricht. 

Sch. 2943. S.Schuckert in Nürnberg. Strom- un: 
Spannungsmesser. 

T. 1290. M. Tenzer in Spandau. Neuerung an der 
unter No. 28444 patentirten Mikrophon. (Zusatz ra F R 
No. 28444.) 

B. 4896. J. Binswanger in Augsburg. Konstruktion emes 
galvanischen Elementes. 

D. 1929. A. Dun in Frankfurt a. M. Fül- und Er- 
leerungsvorrichtung für galvanische Elemente. 


W. 2955. F. Engel in Hamburg für R. S. Waring =. 


Pittsburgh. Neuerungen an mit Blei überzogenen eleir 
Kabeln und an Dornen zur Fabrikation derselben. 
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W. 2952. Derselbe ftir denselben. Neuerungen an Dornen 
und Matrizen zur Fabrikation von mit Blei überzogenen 
Kabeln. 

S. 2377. Siemens & Halske in Berlin. Verbindungs- 
weise der Kohlenfaden elektr. Gliihlampen mit den 
Zuleitung<drahten. 

S. 2289. Dieselben. 
gistrirvorrichtungen. 

S. 2342. Dieselben. Auslösungsvorrichtung für hinter- 
einandergeschaltete Glühlampen. 

S. 2412. Dieselben. Neuerungen an Maschinen mit ge- 
mischter Magnetbewickelung. 

Sch. 2817. O. Schulze in Strafsburg. Neuerungen an 
automatisch wirkenden elektr. Stromregulatoren. 

Sch. 2948. Derselbe. Herstellungsart von Bürsten für 
die Stromabgeber an elektr. Maschinen. 

A. 1081. Dr. H. Aron in Berlin. Elektrizitätszähler. 

C. 1453. Dr. S. Czapski in Berlin. Universal- Strom- 
kollektor für elektrische Trommelmaschinen. 

K. 3529. J. Kölzer in Duisburg. Eckschaltung mit 
Uebertragung von Arbeitsstrom auf Ruhestrom und 
umgekehrt mit zwei Morse-Relais (Zusatz zu No. 29055). 

P. 1985. B. Welte in Freiburg (Baden) für E. Pfeifer 
in Antwerpen. Herstellung von Bleischwammplatten 
für Akkumulatoren. 

N. 969. P. Nipkow in Berlin. Elektrisches Teleskop. 

W. 3123. Wohlfahrt & Krönig in Chemnitz. An- 
wendung von Kurvenscheiben mit stetig sich ändern- 
den Momentenarmen zur Erzielung eines konstanten 
Drehungsmomentes bei veränderlicher elektromoto- 
rischer Kraft. 

H. 4413. R. Hoffmann in Penig i.S. Neuerung an 
Regulirungsvorrichtungen elektr. Bogenlichtlampen. 

H. 4375. J. L. Huber in Hamburg. Verfahren zur 
Erzeugung von Elcktrizität. 

W. 3063. A. Winkler in Breslau. Maschine zur Er- 
zeugung induzirter elektrischer Ströme. 

Z. 564. F.C. Glaser in Berlin für C. Zipernowsky 
und M. Deri in Budapest. Neuerungen an der unter 
No. 25202 patentirten selbsterregenden Wechselstrom- 
maschine (Zusatz zu No. 25202). 


Neuerungen an elektrischen Re- 


2. Deutsche Reichs - Patente aus 
anderen Klassen. 


a. Ertheilte Patente. 


Klasse 4. Beleuchtungswesen. 


28409. Wolff & Ricks in Berlin. Elektr. Zündvor- 
richtung für Benzinlampen. — 2. November 1883. 


Klasse 12. Chemische Apparate. 


28782. Chemische Fabrik auf Aktien (vormals 
Schering) in Berlin. Verfahren zur Darstellung über- 
mangansaurer Salze mittels Elektrolyse. — 7. März 1884. 


Klasse 13. Dampfkessel. 


28221. H. de Montessus de Ballore in Lyon. Ver- 
fahren und Apparat zur Erzeugung von Kesseldampf 
mittels elektrolytischer Zerlegung von Wasser in Wasser- 
stoff und Sauerstoff und Verbrennung derselben in ge- 
meinschaftlichen Brennern. — 23. Oktober 1883. 

29072. Ch. Schoefs in Brüssel. Neuerungen an elek- 
trischen Apparaten zum Anzeigen eines zu hohen oder 
zu tiefen Wasserstandes. — 9. Februar 1884. 


Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


28261. Stiller in Berlin. Bewegungsmechanismus für 
Wagen, welche durch Elektrizität getrieben werden. 
— 9. März 1884. 

28700. M. H. Smith in Halifax. Kontaktwagen für elektr. 
Eisenbahnen. — 14. Dezember 1883. 

28814. Th. A. Putnam in New-York. Neuerungen an 
elektromagnetischen Stromschliefsern und in deren An- 
wendung im Eisenbahnbetriebe. — 12. Septbr. 1883. 

29068. M.H. Smith in Halifax. Adjustirbarer Feder- 
sammler für elektrische Bahnen. — 20. Dezbr. 1883. 


PATENTSCHAU. 


391 


Klasse 37. Hochbau. 


28489. H. Wachtmann in Osnabrück. Friktionsringe 
für Blitzableiter bei Windmühlen. — 20. Dezbr. 1883. 
28705. C. Hirschmann in Wassertrüdingen. Neuerung 


in der Verbindung von Blitzableitungsdrähten. — 
9. Februar 1884. 
Klasse 40. Hüttenwesen. 


28452. B. Ch. Molloy in London. Verfahren u. Apparat 
zum Amalgamiren von Gold und anderen Metallen 
unter Zuhülfenahme von Elektrizität. — 8. Jan. 1884. 

28760. J. Braun in Berlin. Verfahren zur Darstellung 
von Aluminium auf elektrolytischem Wege. — 8. De- 
zember 1883. 

Klasse 42. Instrumente. 

28172. A. Grabié in Paris. Elektrischer Tiefwasser- 
standsmesser mit Zifferblatt. — 24. Februar 1884. 

28578. K. Raab in Kaiserslautern. Elektr. Apparat zur 
Signalisirung ab- u. zunehmender Temperaturen mit ver- 
stellbarem Kontakt u. doppelter Skala. — 22. Jan. 1884. 


Klasse 47. Maschinenelemente. 
29066. G. Printz jr. in Aachen. Elektrische Dampf- 
absperr- und Bremsvorrichtung. — 20. Novbr. 1883. 


Klasse 74. Signalwesen. 

28234. St. Ziembinski in Wien. Selbstthätiger elektr. 
Feuer-Signal- Apparat. (Zusatz zu P. R. No. 20735.) 
— 26. Juli 1883. 

28886. C. F. de Redon in Paris. Neuerungen an 
elektr. Klingelwerken (1. Zusatz zu P. R. No. 24039). 
— 22. Dezember 1883. 

Klasse 83. Uhren. 

28382. W. F. Gardner in Baltimore. Verfahren und Ein- 
richtungen zur elektrischen Regulirung von Uhren. — 
23. Oktober 1883. 

28387. C. Diner und C. A. Mayrhofer in Wien. Elektr. 
Korrespondenz-Uhrensystem mit hydropneumatischem 
Betriebe. — 1. Januar 1884. 

28605. O. Schubert in Firma Joh. Schubert in 
Cottbus. Elektrische Pendeluhr mit Stiftengang. — 
7. März 1884. 

28682. S. Altrogge in Altena (Westf). Remontoir- 
uhr mit Kontaktvorrichtung. (Zusatzzu P. R. No. 26167.) 
— 11. März 1884. 


Klasse 89. Zucker- und Stärkefabrikation. 
28353. L. H. Despeissis in Paris. Verfahren zur Be- 
handlung der Zuckersäfte mit Elektrizität. — 30. Aug.1883. 
29015. J. Görz in Berlin. Apparat zur Elektrolyse 
zuckerhaltiger Flüssigkeiten. — 27. November 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 
Klasse 12. Chemische Apparate. 
H. 3952. Dr. C. Hôpfner in Friedrichslohra. Neue- 


rungen in der Elektrolyse von Halogensalzen der Leicht- 
und Schwermetalle. 


Klasse 13. Dampfkessel. 
K. 3525. H. Kolbe in Halle a. S. Elektrischer Wasser- 
stands-Anzeiger. 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


W. 3061. H. Wiesenthal in Aachen. Strecken-Kontakt- 
Apparat für Eisenbahnsignale. 


Klasse 22. Farben. 

M. 3171. M. Müthel und C. Lütcke in Berlin. Ver- 
fahren und Apparat zur Herstellung von Oelfirnissen 
mittels der Einwirkung der Elektrizität ausgesetzter 
sauerstoffabgebender Gasgemische. 


Klasse 26. Gasbereitung. 
K. 3350. C. Kesseler in Berlin für E. Klaber in Wien. 
Apparat zum Anzünden von Leuchtgas mittels Elektrizität. 
D. 1851. Wirth & Co. in Frankfurt a. M. für Deckert 
& Homolka in Wien. Elektrischer Zündapparat für 
Gas und flüssige Kohlenwasserstoffe. 


— | 
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392 PATENTSCHAU. SEPTEMBER 1884. 
Klasse 30. Gesundheitspflege. | Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphic. 
M° 3268. C. H. F. Müller in Hamburg. Halter für | 9453. Neuerungen in der Erzeugung von elektr. Licht 
Glühlichtlampen für ärztliche Untersuchungen. 9710. Neuerungen in der Erzeugung von elektr. Licht 
(1. Zusatz zu No. 9453.) 
Klasse 31. Giefserei. 10254. Neuerungen in der Erzeugung von elektr. Licht. 
B. 4718. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für Ch. (2. Zusatz zu No. 9453.) 
F. Brush in Cleveland. Verfahren zur Herstellung | 11928. Neuerungen in der Hervorbringung von elektr. 
von gegossenen Platten für sekundäre Batterien. Licht. (3. Zusatz zu No. 9453.) 
B. 4963. Dieselben für denselben. Aufklappbare Giefs- 13669. Neuerungen in der Erzeugung von elektr. Licht 
form zur Herstellung gegossener Platten für galvanische (4. Zusatz zu No. 9453.) | 
Batterien. 15205. Neuerung an dynamoelektrischen Maschinen. 
B. 4964. Dieselben für denselben. Apparat zum Hand- | 17544. Neuerungen an Apparaten für telegraphische und 
haben aufklappbarer Giefsformen beim Giefsen von telephonische Zwecke. _ 
Platten für galvanische Batterien. 19645. Galvanische Battterie für konstanten Strom. 
19646. Neuerungen an Kontakteinrichtungen für Tele- 
Klasse 37. Hochbau. graphenapparate und andere elektr. Apparate. 
S. 2430. Fr. Sohl in Gr. Wanzleben. Blitzableiter mit | 20047. Elektr. Regulator-Lampe. | | 
isolirter Kontrol-Nebenleitung nebst Leitungsprüfer. ee ee an Regulatoren für dynamoelektrische 
aschinen. 
Klasse 40. Hüttenwesen. 20465. Neuerungen an dynamoelektrischen Maschinen. 
H. 4217. Dr. C. H. W. Hoepfner in Berlin. Darstellung | 20626. Anwendung von Akkumulatoren oder thermo 
von Natrium und anderen leichten Metallen auf elektro- elektrischen Batterienin Verbindung mit dem Mikrophon. 
lytischem Wege. 20830. Neuerungen an der Vertheilung und Regulirung 


elektrischer Ströme. 
21192. Neuerungen an telephonischen Signalapparaten 
21449. Neuerungen in der Herstellung der Umhüllung 
von elektrischen Leitungsdrähten. 
Klasse 42. Instrumente. 22292. Neuerungen an Regulatoren für elektrische 
R. 2538. F.C. Glaser in Berlin für G. Rudolphy in PAPE 


22697. Neuerungen an elektrischen Glühlichtlampen. 
Reval. Elektrische Zählmaschine für Papiergeld. 24281. Isolator für elektrische Leitungen. 


B. 4858. A. Bechem in Firma: Bechem & Post in 24393. Vorrichtung zur Konstanthaltung der elektro 


R. 2650. C. Kesseler in Berlin für A. J. Rogers, 
J. Koebig und H. Mann in Milwaukee. Apparat zur 
elektrolytischen Gewinnung von Metallen. 


Hagen. Elektropneumatischer Wärmetelegraph. motorischen Kraft von galvanischen Batterien. 
M. 3248. Dr. P. Mönnich in Rostock. Fallmaschine | 25463. Verfahren und Apparate zur Uebermittelung tele- 
mit elektrischer Registrirung. graphischer Nachrichten. 
25603. Selbstthätige Ausschaltung an elektrischen Lampen. 
Klasse 45. Landwirthschaft, Thierzucht etc. 25993. Neuerung an galvanischen Batterien. 
Sch. 2925. G. Schaeffer in Göppingen. Oszillirende | 26566. Regulirung und dadurch bedingte Form der 
Abstreifvorrichtung für kontinuirlich gespeiste magne- Koblenstäbe für elektrische Bogenlampen. 
tische Auslesemaschinen. 27143. Gestalt der Leiter bei thermoelektr. Batterien. 
27191. Mit Abflufsreservoir versehene Elementengefäfse 
Klasse 47. Maschinenelemente. und ihre Anwendung zu transportablen elektr. Batterien. 
K. 3578. H. Keferstein in Schöningen. Elektromagne- | 27661. Volta'sche Säule (Zusatz zu P. R. No. 25635} 
tisch regulirtes Drosselventil. 27674. Neuerungen an elektr. Bogenlampen. (Abhing£ 


von No. 20578.) 
Klasse 48. Metallbearbeitung (chemische). 


W. 2984. G. Hardt in Köln für Dr. G. Wagener Klasse 20: saevereitung.: | 
& C. Netto in Tokio. Verfahren zur Erzeugung gal- | 24051. Elektropneumatische Anzündevorrichtung fur 
vanischer Niederschläge. Lampen. 

W. 2937. A. Wagner, P. Jobst & E. Jobst in Berlin. Klasse 37. Hochbau. 
Neuerung in dem Verfahren zur Herstellung von gal- | 27253. Verbindung des Leitungsdrahtes von Blitzableitern. 


vanischen Niederschlägen. 
Klasse 40. Hüttenwesen. 


Klasse 83. Uhren. 27603. Scheidung durch elektrische Dialyse. 
Z. 581. J. Zimber in Furtwangen. Neuerung an der 
Schaltung für elektrische Normaluhren. Klasse 61. Rettungswesen. 


Z. 589. Derselbe. Neuerung an der Schaltung für elektr. | 20500. Elektr. Feuer-Signal- und Lösch-Apparat. 
Normaluhren. (Zusatz zu Z. 581.) 


G. 2715. Specht, Ziese & Co. in Hamburg für 
V. Gallet in Brest. Uhr mit elektr. Wecker. 


Klasse 74. Signalwesen. 
19378. Elektr. Apparat zum Ertönenlassen von Signal 


S. 2204. Fr. Sohl in Gr. Wanzleben b. Magdeburg. ar Klasse 83. Uhren. 
ee ISTBWSCKER MIE Ent 19834. Neuerungen an elektrischen Uhren. 
b. Versagung eines Patentes. 
8. Veränderungen. Klasse 1. Aufbereitung. 
a. Erloschene Patente. T. 1148. Rotirende magnetische Maschine zum Reinigen 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. der Metallspäne von Eisentheilchen. Vom 17. Januar 1884 


12455. Neuerungen an elektr. Bremsen für Eisenbahn- 
fahrzeuge. Schlufs der Redaktion am 18. September. 
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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


I. 
Erklärung. 


In Folge der Diskussion, welche sich in ver- 
schiedenen Zeitschriften an die Besprechung 
der gekrönten Preisschrift vonHerrn A.Beringer, 
betitelt: 

Kritische Vergleichung der elektrischen 
Kraftübertragung mit den gebräuchlichsten 
mechanischen Uebertragungssystemen, 


geknüpft hat, sieht sich die unterzeichnete 
Klasse II des technischen Ausschusses als ehe- 
maliges Preisgericht veranlafst zu erklären: 


dafs Herrn Beringer seinerzeit der 
Preis zuerkannt wurde wegen des Fleifses 
der Ausarbeitung, der Uebersichtlichkeit 
der Anordnung und der Klarheit des Aus- 
druckes in seiner Arbeit, 


dafs aber das Preisgericht sich für die 
Richtigkeit aller in dieser Schrift ent- 
haltenen Behauptungen nicht verbindlich 
macht. 


Klasse II des technischen Ausschusses 
des Elektrotechnischen Vereins. 


11. 
Mitglieder-Verzeichnifs. 
Anmeldungen von aufserhalb. 

JuLio Dittsorn, Telegraphen - Direktor, 
Valparaiso. 


GEORG WEIXLER, städtischer Telegraphen- 
Mechaniker und Ober - Telegraphist, 
Stuttgart. 


EMANUEL ARP, Ingenieur, Woolwich. 


GEBRUDER GAWRON, Miihlenbau-Ingenieur, 
Anklam. 


GusTAv CHRISTIAN FRIEDRICH REINBOTH, 
Mechaniker, Dresden. 


EGINHARD MERKEL, Ingenieur, Augsburg. 
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1709. 
1710. 
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ABHANDLUNGEN. 


Ueber zündende Blitze im Königreich Bayern 
während des Zeitraumes 1833 bis 1882. 


Von WILHELM VON BEZOLD. 


(Auszugsweise aus den Abhandlungen der K. bayer. Akad. 
d. W., I. Kl. Bd. 15, Abth. I, S. 169 bis 228.) 
Schon vor 15 Jahren habe ich eine Unter- 

suchung über Gewittererscheinungen veröffent- 

licht, ') welche sich auf die Aufzeichnungen über 

Brandfälle durch Blitz stützte, die in den Akten 

der Königlich Bayerischen Immobiliar - Feuer- 

versicherung zu finden waren. 


Hierbei beschränkte ich mich jedoch auf 
Mittheilung der Hauptresultate, da mir der Zeit- 
raum, von welchem die Angaben vorlagen, noch 
nicht lang genug erschien, um eine umfangreiche, 
ins Einzelne gehende Publikation darauf zu 
bauen. 

Nachdem die inzwischen verflossenen Jahre 
reiches Material gebracht haben, nahm ich die 
Arbeit wieder auf und legte die Ergebnisse der- 
selben in der zitirten Abhandlung nieder, wäh- 
rend in einem Anhange ein Verzeichnifs aller 
einzelnen Fälle mitgetheilt wurde, um spätere 
Untersuchungen unter verschiedenen Gesichts- 
punkten zu ermöglichen. 


Die Angaben wurden, wie schon bemerkt, 
den Akten der Immobiliar- Feuerversicherung 
entnommen. 


Diese befindet sich in Bayern ganz in den 
Händen des Staates; es ist weitaus der gröfste 
Theil aller Gebäude, etwa 90°/,, dieser Anstalt 
einverleibt. 


Die Hauptrechnungsabschlüsse derselben wur- 
den seit 1833 alljährlich in den Regierungs- 
blättern. später in dem Ministerialblatte des 
Königl. Staatsministeriums des Innern veröffent- 
licht, und es konnten schon diese Angaben für 
verschiedene Untersuchungen, insbesondere für 
die summarischen Zusammenstellungen ver- 
werthet werden. 

Wo es jedoch möglich war, wurde bis auf 
die eigentlichen Akten selbst zurückgegriffen und 
daraus alle Fälle entnommen, in welchen ver- 
sicherte Gebäude durch Blitz beschädigt wurden, 
unter genauer Aufzeichnung von Zeit und Ort. 


1) Poggendorffs Annalen, 136, S. 513 bis 544. 
. so 


394 


Hierbei mufs bemerkt werden, dafs eine Ent- 
schädigung für Beschädigungen durch Blitz auch 
in jenen Fällen geleistet wird, wo es sich nur 
um sogenannte kalte Schläge handelt, und nicht 
nur dann, wenn wirklich Zündung erfolgt ist. 
Alle diese Falle werden jedoch in den Rech- 
nungen als Brandfalle durch Blitz vorgetragen, 
so dafs eine nachträgliche Ausscheidung der 
beiden Arten nicht möglich ist. 

Es ist deshalb auch der Titel über »zündende 
Blitzee nicht ganz richtig, sondern er hätte 
eigentlich lauten müssen »über Beschädigungen 
durch Blitz an versicherten Gebäuden«. 

Wie sich schon bei Gelegenheit der älteren 
Untersuchung herausstellte, bietet das aus den 
genannten Akten fliefsende Material ganz eigen- 
artige Vortheile für die Erforschung der Ge- 
wittererscheinungen. 

Da nämlich jedes versicherte Gebäude je nach 
Lage und Beschaffenheit der Gefahr einer Be- 
schädigung durch Blitz mehr oder minder aus- 
gesetzt ist, so bildet auch jedes derselben 
gewissermafsen eine Beobachtungsstation für 
solche Ereignisse. 

Zugleich gewähren die ins Spiel kommenden 
materiellen Interessen sichere Bürgschaft dafür, 
dafs kein solches Vorkommnifs, sowie es einiger- 
mafsen merklichen Schaden angerichtet hat, 
unbeachtet bleibe. Vielmehr mufs schon wegen 
der Entschädigungspflicht jeder einzelne Fall 
genau untersucht und selbstverständlich auch 
aufgezeichnet werden. 

Die Zahl dieser Fälle ist aber eine sehr 
namhafte, so dafs mit grofser Sicherheit sta- 
tistische Untersuchungen auf dieser Grundlage 
durchgeführt werden können. Ueberdies zeigt 
die genauere Verfolgung des Gegenstandes, dafs 
schon bei einer verhältnifsmäfsig geringeren Zahl 
von Fällen eine solche auffallende Regelmäfsigkeit 
zu Tage tritt, dafs man nicht einmal auf das 
Gesetz der grofsen Zahlen zu bauen braucht, 


um trotzdem sehr werthvolle Resultate zu er-- 


langen. 

Man könnte vielleicht glauben, dafs auf die 
Anzahl der Brandfälle durch Blitz eine Menge 
äufserer, durch die Kulturverhältnisse be- 
dingter Umstände von mafsgebendem Einflusse 
seien: die Bauart der Häuser, Entwässerungen 
und Entwaldungen und vor Allem die Ueber- 
spinnung der Erdoberfläche mit dem Schienen- 
und Drahtnetze, welches die modernen Verkehrs- 
einrichtungen gebracht haben, und das besonders 
seit Erfindung des Telephons in rapidem Wachs- 
thum begriffen ist. 

So einflufsreich nun derartige Verhältnisse 
sich in speziellen Fällen erweisen mögen, im 
Grofsen und Ganzen kommen sie, wie die 
Durchführung der Untersuchung gezeigt hat, 
doch nur in zweiter Linie in Betracht, so dafs 
man die Häufigkeit zündender Blitze als einen 
Mafsstab ansehen kann für die Häufigkeit und 
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Heftigkeit der Gewitter im Allgemeinen, voraus- 
gesetzt, dafs man diese Häufigkeit stets auf die 
gleiche Zahl versicherter Gebäude reduzirt. 


Dafs die Bauart im Grofsen und Ganzen 
nicht so sehr in Betracht kommt, geht aus dem 
einfachen Umstande hervor, dafs die Häufigkeit 
der zündenden Blitze seit fünfzig Jahren in 
stetem Wachsthum begriffen ist, obwohl die 
Zunahme harter Dachungen das Entgegengesetzte 
sollte erwarten lassen. Auch die geographische 
Vertheilung der Blitzschläge schliefst sich im 
Allgemeinen so innig an die aus den Beobach- 
tungen der meteorologischen Stationen gewon- 
nenen Ergebnisse über die Ausgangspunkte und 
die Verbreitungsweise der Gewitter an, dafs der 
eben gethane Ausspruch mit wenigen Ausnahmen 
als vollberechtigt erscheinen mufs. 

Als solche Ausnahmen hat man die Städte 
zu betrachten mit ihrem Zusammendrängen vieler 
Gebäude auf einen sehr engen Raum, sowie 
Gegenden mit ganz ungewöhnlicher Lage der 
Gebäude, wie z. B. Gebirgsgegenden, bei wel- 
chen sich die Ortschaften vorzugsweise in tief 
eingeschnittenen Thälern befinden, so dafs sie 
von einer Menge anderer dem Blitz ausgesetzter 
Objekte überragt und dadurch geschützt werden. 

Dies vorausgeschickt, mögen nun die wichtig- 
sten Ergebnisse hier wiedergegeben werden. 

Vor Allem zeigt sich, wie schon bemerkt, 
eine beinahe stetige Zunahme der Blitzgefahr 
während des betrachteten Zeitraumes, wie man 
aus folgender Zusammenstellung entnimmt, in 
welcher vier Perioden ausgeschieden sind. Die 
Trennung in diese Perioden geschah jedoch 
nicht nach inneren, sondern nur nach äufseren 
Gründen, d. h. nach der gröfseren oder ge- 
ringeren Vollständigkeit, in welcher das Material 
der Verwerthung zugänglich war. 


Hierbei ergab sich die folgende Gliederung: 


Periode Brandfälle durch Blitz Jahresmittel 
1833 bis 1843 355 32,3 
1844 - 1865 1142 51,9 
1866 - 1379 1550 103,3 
1880 - 1882 401 133,6: 


Die Gesammtzahl aller Brandfalle durch Blitz 
betrug mithin während der 50 Jahre 3448. 


Schon diese Uebersicht läfst die bedeutende 
Steigerung der Blitzgefahr erkennen, und diese 
wird noch auffallender, wenn man die Anzahl 
der versicherten Gebäude mit in Betracht zieht. 

Diese stieg innerhalb des fünfzigjährigen Zeit- 
raumes von 1020798 auf 1374310, und es ist 
mithin die enorme Steigerung der Brandfälle 
durch Blitz nur in ganz untergeordneter Weise 
durch die Vermehrung der Zahl der versicherten 
Gebäude bedingt. Während im Laufe der 
dreifsiger und Anfang der vierziger Jahre von 
einer Million Gebäude im Durchschnitt alljähr- 
lich nur 32 vom Blitze beschädigt wurden, 50 
fielen Anfangs der achtziger Jahre unter einer 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
OKTOBER 1884. 


Million durchschnittlich 97 dem gleichen Schicksal 
anheim. 

Die Gefährdung durch Blitz hat sich 
demnach innerhalb des betrachteten 
Zeitraumes geradezu verdreifacht. 

Wie diese Zunahme vor sich ging, dies er- 
sieht man am besten aus der nebenstehenden 
Tabelle. 


Hierbei sind die Jahre keine Kalenderjahre, 


sondern Rechnungsjahre, welche mit dem 
1. Oktober beginnen. Die oben erwähnten 
Rechnungsabschlüsse sind nämlich auf diese 


Zeiteintheilung bezogen, und da für ı5 Jahre 
keine Einzelangaben zur Verfügung standen und 
mithin die Zusammenstellung nach Kalender- 
jahren für diese ı5 Jahre nicht mehr möglich 
war, so blieb nichts anderes übrig, als für den 
ganzen Zeitraum die Rechnungsjahre zu ver- 
wenden. 


Da jedoch zündende Blitze im letzten Quartal 
des Jahres ohnehin zu den Seltenheiten gehören, 
so bleibt es hier ziemlich gleichgültig, ob man 
Kalenderjahre oder die obengenannten Rech- 
nungsjahre zu Grunde legt. 


Die abgerundeten Zahlen wurden dadurch 
erhalten, dafs man aus den Werthen für drei 
auf einander folgende Jahre Mittel bildete und 
dabei dem Werthe des mittleren Jahres jedesmal 
das doppelte Gewicht beilegte. 


Diese Tabelle läfst seit 1836 eine fortgesetzte 
Steigerung der Blitzgefahr erkennen, so zwar, 
dafs sich innerhalb des betrachteten Zeitraumes 
dieselbe geradezu verdreifacht hat. 


Dabei ist jedoch die Zunahme keine voll- 
kommen ununterbrochene, sondern sie geht mit 
periodischem Wechsel Hand in Hand, jedoch 
so, dafs die den Verlauf darstellende Kurve als 
eine Wellenlinie mit stets ansteigender Mittellinie 
erscheint. 


Ueberdies hat es den Anschein, als bestehe 
zwischen diesem Verlauf und der Häufigkeit 
der Sonnenflecken ein gewisser Zusammenhang, 
so zwar, dafs jedem Maximum der Sonnen- 
flecken ein Nachlafs in der Heftigkeit der Ge- 
witter, also ein Minimum der Blitzschäden zu 
entsprechen scheint. 


Um dies anschaulich zu machen, wurden in 
der Kolumne der abgerundeten Zahlen die 
Minima durch den Druck hervorgehoben, und 
ebenso in der ersten Kolumne jene Jahre, in 
welchen die Sonnenflecken ein Maximum der 
Häufigkeit zeigten. 


Für die 35 Jahre, von welchen die Einzel- 
angaben zu Gebote standen, wurde nun auch 
die jährliche Periode einer eingehenden Unter- 
suchung unterworfen und Summen für die 
73 Pentaden (Gruppen von je 5 Tagen) des 
Jahres, sowie für die einzelnen Kalendertage ge- 
bildet. 
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Schwankungen in der Häufigkeit der zündenden 
Blitze während des Zeitraumes 1833 bis 1882. 
a 


Ver- Fälle auf 1 Million 
Anzahl sicherte Gebäude 
Jahr der Gebäude 
Fe ee ce roh abgerundet 

1833 17 1021 16,6 — 
1834 57 1025 55,7 43,3 
1835 48 1061 45,3 40,0 
1836 15 1083 13,9 2755 
1837 40 1085 36,9 27,9 
1838 26 1085 24,0 29,3 
1839 35 1088 32,2 31,7 
1840 42 1090 38,6 33,7 
1841 28 1095 25,6 27,7 
1842 23 1098 21,0 22,3 
1843 24 1102 21,8 21,6 
1844 24 1109 21,7 24,8 
1845 38 1115 34,1 347 
1846 55 1121 49,1 399 
1847 31 1128 27,5 32,4 
1848 29 1133 25,6 25,0 
1849 25 1136 22,0 2450 
1850 30 1139 26,4 26,8 
1851 37 1142 32,4 341 
1852 52 1144 45,5 45,2 
1853 60 1144 57,7 47,8 
1854 38 1147 33,1 42, 
1855 52 1152 45,1 47,5 
1856 76 1156 65,7 58,6 
1857 67 1159 57,8 58,4 
1858 61 1163 52,5 53,9 
1859 62 1171 52,9 51,2 
1860 55 1180 46,6 50,0 
1861 64 1183 54,1 51,9 
1862 63 1193 52,8 57,1 
1863 83 1206 68,8 61,3 
1864 67 1226 54,7 62,4 
1865 89 1244 71,5 59,3 
1866 50 1264 39,6 5753 
1867 99 1278 775 76,7 
1868 144 1281 112,4 92,0 
1869 85 1292 65,8 76,2 
1870 19 1302 60,7 68,8 
1871 115 1307 88,0 79,3 
1872 106 1315 80,6 94,1 
1873 169 1328 127,2 105,3 
1874 116 1344 86,3 104,5 
1875 161 1358 118,6 98,3 
1876 89 1260 70,7 90,2 
1877 129 1279 100,9 89,8 
1878 113 1300 86,9 91,1 
1879 119 1320 90,2 87,5 
1880 III 1339 82,9 93,7 
1881 162 1357 119,4 103,5 
1882 128 1374 92,4 — 
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Das dabei erzielte Resultat ist besonders in- 
sofern von Werth, als es zeigt, in wie hohem 
Grade das benutzte Material geeignet ist, um 
zur Lösung rein meteorologischer Fragen zu 
dienen. l 


Vergleichungen mit langjährigen Temperatur- 
mitteln zeigen nämlich, dafs zwischen der jähr- 
lichen Periode der zündenden Blitze und jener 
der Temperatur ein auffallender Parallelismus 
besteht. 


Besonders aus der Zusammenstellung nach 
Pentaden ersieht man, dafs einem Maximum 
der Temperaturkurve in allen Fällen ein solches 
der zündenden Blitze entspricht, wenn es auch 
manchmal um eine, einmal sogar um zwei Pen- 
taden verschoben erscheint. Hinsichtlich der 
Erklärung dieses Punktes mufs auf die Abhand- 
lung selbst verwiesen werden. 


Im Grofsen und Ganzen ergiebt sich aus 
Betrachtung der jährlichen Periode das Resultat, 
dafs dieselbe zwei Maxima erkennen läfst, von 
denen das absolute in den Hochsommer, bei 
Bildung von Monatssummen in den Juli fällt, 
während ein anderes, freilich sehr untergeordnetes 
auf den Januar trifft, und dafs die an Blitz- 
schlägen ärmsten Monate November und 
Februar sind. 


Das sommerliche Maximum zerfällt jedoch, 
wie ich schon früher nachgewiesen, bei Bildung 
von Halbmonatssummen oder gar bei Benutzung 
noch kleinerer Abschnitte sehr kenntlich in zwei, 
von denen das erste in den Juni, das zweite, 
intensivere in die zweite Hälfte des Juli fällt. 


Das letztere ıst stabiler als das erstere, so 
zwar, dafs auch schon bei den kürzeren 
Perioden die erste Hälfte des Juli ein relatives 
Minimum, die zweite Hälfte aber immer das 
absolute Maximum aufweist. 


Ganz besonderer Fleifs wurde auf das Studium 
der geographischen Vertheilung der Be- 
schädigungen durch Blitz verwendet. 


Es wurden zu dem Zwecke die sämmtlichen 


Fälle, für welche die nöthigen Angaben vor- 


lagen, nämlich 2547, nach Verwaltungsbezirken 
ausgeschieden und dann ermittelt, wie viele 
Brandfälle durch Blitz in jedem Bezirk auf je 
1000 versicherte Gebäude trafen. War die An- 
zahl der Fälle g, jene der versicherten Gebäude #, 


1000 g 


so wurde demnach der Werth re ge 


bildet. 


Auf diese Weise erhielt man einen Mafsstab 
für die Gefährdung der verschiedenen Bezirke. 


Dabei wurde aus Gründen, die am angeführten 
Ort ausführlich dargelegt sind, die administrative 
Eintheilung, und für die ländlichen Bezirke, in 
welchem die Zahl der versicherten Gebäude 
nur geringe Aenderungen erfuhr, auch der Ver- 
sicherungsstand von 1861 benutzt. 
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Nach den so erhaltenen Zahlen der Gefähr- 
dung wurde nun eine Klasseneintheilung vor- 
genommen und dann eine Karte entworfen, in 
welcher diese Klassen durch die Art der 
Schraffrung markirt wurden. 


Bei dieser Karte, welche man am angefiihrten 
Ort oder in besserem Abdruck in Bd. V der 
»Beobachtungen der meteorologischen Stationen 
im Königreich Bayern« findet, fällt nun vor 
Allem auf, dafs sie, obwohl ein Mosaik aus 
271 einzelnen Stücken (Anzahl der Verwaltungs- 
bezirke), doch nicht den Eindruck der Regel- 
‚losigkeit bietet, sondern den eines wohlgeord- 
neten Bildes. 


Dafs trotz der Kleinheit der einzelnen Be- 
zirke die Zahlen der Gefährdung in benach- 
barten Bezirken einander nahe stehen oder 
gesetzmäfsige Uebergänge zeigen, dies liefert 
den deutlichsten Beleg, dafs hier nicht Zufällig- 
keiten den Ausschlag geben, sondern wirklich 
tiefer liegende Ursachen. 


Noch entschiedener drängt sich diese Ueber- 
zeugung auf, wenn man die Karte, wie ich sie 
schon vor ı5 Jahren entworfen habe, und die 
sich nur auf die Jahre 1844 bis 1865 bezieht, 
mit der auf den ganzen Zeitraum 1844 bis 1879 
bezüglichen vergleicht. 


Die beiden Karten sehen einander so ähnlich, 
dafs es schon genauer Betrachtung bedarf, 
wenn man überhaupt die Verschiedenheiten be- 
merken will. 


Betrachtet man die Karte genauer und nimmt 
man zugleich jene zu Hülfe, welche sich auf 
das Fortschreiten einzelner Gewitter beziehen 
und in den verschiedenen Bänden der oben 
zitirten »Beobachtungen« zu finden sind, so 
sieht man, dafs es in Bayern rechts des Rheins — 
denn nur dieser Landestheil wurde bei der 
ganzen Untersuchung berücksichtigt — zwei 
grofse Heerstrafsen der Gewitterzüge sind, welche 
ihre Spuren in den Zerstörungen durch Blitz 
hinterlassen haben. Die nördliche derselben 
dürfte ihren Ursprung am mittleren Schwarz- 
walde finden, die südliche im südlichen 
Theile dieses Gebirges, sowie am Abhange der 
Schweizer Alpen und in der Umgebung des 
Bodensees. 

Der nördliche, schwächere Ast zieht sich, wie 
schon bemerkt, wohl von dem Quellgebiete des 
Neckars kommend, an der nördlichen Abdachung 
des schwäbischen Jura hin, tritt über die Franken- 
höhe in Bayern ein, um in ostnordöstlicher 
Richtung über Mittelfranken hinweg dem Ost- 
abhange des fränkischen Jura zuzueilen. Nach 
dem Ueberschreiten der Frankenhöhe erleidet 
dabei die Heftigkeit der Gewitter eine Ab- 
schwächung, um bei Annäherung an die Rednitz 
und Regnitz, noch entschiedener aber bei 
Ueberschreiten des Frankenjura von Neuem zu- 
zunehmen. 
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Der im Siiden der Donau verlaufende Ast 
tritt über die Iller und vom Bodensee her in 
Bayern ein, verstärkt sich durch Gewitter, die 
aus dem Lechthale sowie aus dem unteren 
Ammergau (Gegend zwischen Peifsenberg und 
den Alpen) kommen, und zieht sich nun nach 
der Isar, in einem Ausläufer auch nach der 
Mangfall hin. 

Die meisten Verheerungen richten diese Ge- 
witter in Schwaben an, aufserdem noch auf 
einem Streifen, der sich vom oberen Lechlauf 
bis nach der Loisach und von da zwischen 
Ammer- und Starnbergersee hindurch nach der 
Umgebung von München — jedoch mit auf- 
fallender Verschonung des Stadtgebietes — und 
schliefslich nach dem Mangfallthal hinzieht. 

Im Donauthal erreicht das Gebiet hôherer 
Gefahrdung kurz nach Einmiindung des Leches 
seine Grenze; im Isargebiet erstreckt es sich 
bis nahe an Landshut, die Umgebung des 
Innes wird von demselben nirgends berührt. 
Der östliche Theil von Oberbayern sowie ganz 
Niederbayern ist von zündenden Blitzen nur 
wenig heimgesucht. Was Niederbayern betrifft, 
so erinnert die Darstellung sehr an eine Höhen- 
schichtenkarte, und es hat den Anschein, als 
ob die tiefer liegenden Gegenden überhaupt 
weniger vom Blitze gefährdet wären. 

Uebrigens dürfte das Verhalten von Nieder- 
bayern sowie des östlichen Oberbayerns auch 
damit zusammenhängen, dafs gerade die grofsen 
und heftigen Gewitter, welche aus Württemberg 
und vom Bodensee her nach Bayern kommen, 
die letztgenannten Gegenden erst in den späteren 
Abendstunden erreichen, wo mit dem Sınken 
der Temperatur auch ein bedeutender Nachlafs 
der Heftigkeit eintritt. 

In diesem Umstande ist wohl auch einer der 
Erklärungsgründe zu suchen, weshalb der baye- 
rische Wald in so ungewöhnlichem Grade ver- 
schont erscheint. Für die östliche Abdachung 
des Böhmerwaldes dürfte diese Immunität kaum 
mehr bestehen, da die Mehrzahl der Gewitter, 
welche kurz vor oder um Mittag im bayerischen 
Walde ihre Entstehung finden, ostwärts ziehen 
und alsdann in den heifsesten Tagesstunden in 
Böhmen ihre Wirkungen äufsern werden. 

Auffallend wenig gefährdet sind auch einzelne 
Theile des Alpenlandes, doch möchte hier der 
Schutz, den die in den Thälern liegenden Häuser 
durch die in den Gebirgswäldern stehenden 
Bäume finden, eine hervorragende Rolle spielen. 

All die Fragen nach dem Einflusse der Ent- 
waldung, der Trockenlegung von Sümpfen, des 
Telegraphen- und Eisenbahnnetzes sind in der 

Abhandlung gar nicht berührt worden, und es 
dürfte vielleicht auch noch verfrüht sein, die- 
selben jetzt schon in Angriff zu nehmen. 

Freilich hat es den Anschein, als ob zwischen 
der Waldkarte des Königreichs und jener der 
Dichtigkeit der Blitzschläge mancher Zusammen- 


hang bestehe. So ist das verhältnifsmäfsig wald- 
arme Schwaben besonders gefährdet, während 
die waldreichen Gegenden des Spessarts, des 
bayerischen Waldes, der Alpen, in hohem Grade 
verschont erscheinen, aber trotzdem möchte ıch 
es fiir sehr voreilig halten, jetzt schon und 
ohne Eingehen auf Einzelheiten hierüber all- 
gemeine Aussprüche zu thun. 

Um solche Untersuchungen in Zukunft zu er- 
möglichen, wurde am angeführten Orte das be- 
nutzte Material selbst noch mitgetheilt. 

Fafst man die gewonnenen Resultate noch 
einmal in Kürze zusammen, so hat sich ergeben: 

»Die Häufigkeit der zündenden Blitze, reduzirt 
sauf die gleiche Zahl versicherter Gebäude, hat 
»seit Mitte der dreifsiger oder Anfang der vier- 
»ziger Jahre dieses Jahrhunderts, abgesehen 
»von kleineren Schwankungen, eine beinahe 
»stetige Zunahme erfahren, so zwar, dafs die 
»Gefährdung durch Blitz innerhalb des ge- 
‚nannten Zeitraums auf mehr als das Dreifache 
»gestiegen ist. 

»Die erwähnten kleineren Schwankungen 
»scheinen einer Periodizität unterworfen zu sein, 
»so zwar, dafs auf jede Sonnenfleckenperiode 
»zwei solcher Perioden treffen und dafs einem 
»Maximum der Sonnenflecken jederzeit ein 
»Minimum von zündenden Blitzen entspricht. 

»Untersucht man die zündenden Blitze auf 
sihre jährliche Periode durch Bildung fünftägiger 
»Summen, so zeigen die letzteren in ihrem Gang 
seine auffallende Uebereinstimmung mit lang- 
»jährigen fünftägigen Wärmemitteln. Bildet man 
»die Summen der Brandfälle durch Blitz für die 
»einzelnen Kalendertage, so zeigen auch diese 
»noch in vielen Fällen einen Zusammenhang 
»mit langjährigen Tagesmitteln der Temperatur. 

»Die Untersuchung der geographischen Ver- 
»theilung der zündenden Blitze lehrt, dafs die 
»einzelnen Gegenden ihren Charakter der be- 
»sonderen Gefährdung oder des Verschontseins 
‚während des ganzen in Betracht gezogenen 
»Zeitraums beibehalten haben und dafs das 
»Verhalten einer Gegend in dieser Hinsicht, ab- 
»gesehen von ganz lokalen Eigenthümlichkeiten, 
»wesentlich davon abhängt, welche Lage sie 
»gegen die Zugstrafsen besitzt, denen die grofsen 
»Gewitter mit Vorliebe zu folgen pflegen.« 


Der polarisirte Doppelschreiber von Estienne. 


Der polarisirte Schreibtelegraph von Estienne, 
dessen ursprüngliche Einrichtung nach der Aus- 
führung durch Postel-Vinay auf S. 522 ff. des 
Jahrganges 1883 eingehend beschrieben worden 
ist, hat im laufenden Jahre in mehreren wesent- 
lichen Theilen Abänderungen erfahren. Mit 
denselben hat der Erfinder seine Konstruktions- 
versuche abgeschlossen und ein feststehendes 
Modell angenommen, 
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Neu und eigenthiimlich sind an der vorliegen- 
den Ausführung des Modells: 
1. die Schreibvorrichtung und 
2. die elektromagnetischen Theile 
nebst Zubehör. 

Die eigentliche Schreibvorrichtung be- 
steht aus den in Fig. 1 in 0,6 der natürlichen 
Gröfse dargestellten Schreibfedern å, % mit 
den zugehörigen Federhaltern A,, 4. Die in 

Fig. 5 in vergröfsertem Mafsstabe gezeigte Schreib- 
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= feder besteht aus zwei Flügeln 4, und &, welche 
bei Æ durch ein Scharnier verbunden sind. Die 

Die mit dem verbesserten Modell auf ober- | durch die Wirkung einer an k, angenieteten 
und unterirdischen Leitungen des Reichs-Tele- | Blattfeder / zusammengehaltenen Flügel öffnen 
graphengebietes angestellten Versuche haben | sich beim Druck auf ihre in der Zeichnung 
so günstige Ergebnisse geliefert, dafs die | erkennbaren, vorstehenden Ränder. Um die 
Reichs - Telegraphenverwaltung die theilweise | Feder schreibfertig zu machen, legt man einen 
Einführung des neuen Systems in Aussicht ge- | Streifen Schafleder von passender Breite auf die 
nommen und von dem Erfinder die Berechti- | nicht mit Reifelungen versehene Innenseite von 4, 
gung erworben hat, 100 vollständige Apparat- 
sätze bei deutschen Fabrikänten anfertigen zu 
lassen. Bei der Vergebung der Lieferung war 
der möglichste Anschlufs des neuen Apparat- 
systems an den Normal-Farbschreiber zur Be- 
dingung gemacht worden. Die Telegraphen- 
bauanstalt von Gebrüder Naglo in Berlin hat 
diese Aufgabe bestens gelöst. 

Die Fig. ı bis 3, 6 und 7 zeigen das von 
der Reichs - Telegraphenverwaltung an- 
genommene Modell des Empfangsappa- 
rates in Vorder-, Rück-, Seitenansicht und 
Grundrifs, während die Fig. 4, 5 und 8 einzelne 
Theile desselben zur Anschauung bringen. 

Das Laufwerk und die Aufzugsvorrichtung des 
Normal-Farbschreibers sind für den Estienne’- | und schliefst hierauf beide Theile wieder. Das 
schen Empfänger unverändert beibehalten; auch | aus der geschlossenen Schreibfeder noch her- 
die Unterbringung der Papierrolle in dem Unter- | vorragende Leder wird mit einer besonders 
satzkasten, sowie die Anordnung der Papier- | hierzu eingerichteten Scheere oder einem scharfen 
führung ist dieselbe. Ebenso ist die Befesti- | Messer vorn am Federgestell glatt abgeschnitten. 
gung des Farbekastens an der vorderen Apparat- | Eine in dem Flügel 4, angebrachte rechteckige 
wange beibehalten. Nur die Oeffnung in der ! Oeffnung gestattet der im Farbekasten ent- 
Deckplatte des Farbekastens Z mufste der ab- | haltenen Farbeflüssigkeit, in welche die Schreib- 
weichenden Einrichtung der Schreibvorrichtung | feder mit ihrem unteren Theil eintaucht, den Zutritt 
entsprechend abgeändert werden, und die Ein- | zum Leder, welches sich in Folge der Kapillarität 
gufsöffnung ward in eine halbrunde Erweiterung‘ bis zur Schnittfläche mit der Farbe durchtränkt. 
des Farbekastens verlegt. Erst wenn dies geschehen, liefert die Schreib- 
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feder zusammenhängende Zeichen. Die in Fig. 1 
rechts liegende Feder 4, welche den ganzen 
Strich zu schreiben hat, ist doppelt so breit 
als die den Halbstrich oder Punkt schreibende 
linke 2. 

Die Schreibfeder ist mittels des Zapfens z, 
Fig. 5, in ein am unteren Ende des Federhalters 
befindliches Loch gesteckt und mit dem Halter 
vernietet. Beide Federhalter 4, und A, tragen 
an ihrem oberen Ende eine längere Hülse, die 
bei y, bezw. y, über einen Stift geschoben wird, 
um welchen der Federhalter dann beweglich ist. 
Ein Herabgleiten der Halter von dem Stift 
wird durch die beiden um ihre Axen v, bezw. 7, 
drehbaren Vorreibhebelchen verhütet. Die um y, 
bezw. y; beweglichen Federhalter sind vermöge 
ihrer eigenen Schwere bestrebt, sich nach unten zu 
legen; sie werden jedoch durch zwei etwa in 
der Mitte des Halters nach rückwärts vorstehende, 
in der Zeichnung angedeutete kleine Anschlag- 
stifte, welche sich an die Zinken u, und x, der 
Gabel # anlegen, in ihrer gezeichneten Lage 
erhalten. Beide Federhalter sind übrigens von 
genau gleichem Gewicht und verharren daher 
bis zum Beginne der Stromeswirkung in der 
Gleichgewichtslage, wie die Schalen einer Waage. 

Oberhalb der beiden Schreibfedern befindet 
sich die Druckrolle 7, um welche der über die 
Leitrolle w und über die Leitstifte 7,,7,,7, ge- 
führte Papierstreifen herumläuft, bevor er zwi- 
schen die Papierführungswalzen A und 2, ge- 
langt. Wird nun der Anker m, Fig. 6, bezw. 
die mit dem Anker auf derselben Welle x be- 
festigte Gabel Æ durch einen Strom nach rechts 
gelegt, so dreht sich der linke Federhalter, von 
dem Zinken #, mitgenommen, um y, und die 
Schreibfeder 4, schlägt gegen den um die Druck- 
rolle > geführten Papierstreifen. Nach dem Auf- 
hören der Stromeswirkung wird der Anker m 
bezw. die Gabel Æ durch die Wirkung des weiter 
unten besprochenen Magnetes M, Fig. 2, in 
die Mittellage zurückgeführt, worauf der Feder- 
halter 4, durch sein eigenes Gewicht in- die 
Ruhelage zurückkehrt. Tritt ein entgegengesetzt 
gerichteter Strom auf, so erfolgt ein Ausschlag 
des Ankers und aller mit demselben verbun- 
denen Theile nach der anderen Richtung, die 
rechte Schreibfeder steigt und schlägt gegen den 
Streifen. Wie schon gesagt, erhält man durch 
den Anschlag der linken Schreibfeder gegen das 
Papier den Punkt, durch den der rechten Feder 
dagegen den Strich. Beide Zeichen müssen, 
wenn der Apparat richtig eingestellt ıst, bei 
nicht ausgelöstem Laufwerk in einer und der- 
selben Linie (ligne de coincidence) auf dem 
Streifen geschrieben werden. Man erreicht dies 
durch entsprechende Einstellung des Ankers 
bezw. der Gabel Æ, ferner durch Regulirung 
der Anschlagschrauben g, und g,, welche das 
Spiel der Gabel begrenzen und durch eine 
geeignete Stellung der Druckrolle 7, welche aus 
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diesem Grunde auf einer an der Apparatwange W, 
drehbar und mittels der zwei Schrauben in der 
Platte D stellbar angebrachten Messingplatte Q, 
Fig. 3 und 4, und nicht unmittelbar an der 
Wange selbst befestigt ist. 

(Fortsetzung folgt) 


Siliciumkupfer- und Siliciumbronzedraht für 
elektrische Leitungen. 


In der am 11. Januar in Paris abgehaltenen Sitzung 
der Physikalischen Gesellschaft erstattete Herr Minen- 
Ingenieur Henry Vivarez, ehemaliger Zögling der Poly- 
technischen Schule, an Stelle des durch ein betrübendes 
Familienereignifs ferngehaltenen Herm Lazare Weiller 
ausführlicheren Bericht über die Eigenschaften und über 
die Anwendung des Siliciumkupfer- und Siliciumbronze- 
drahtes. Der in geschlossenem Kreise über dieses neue 
Leitungsmaterial gehaltene Vortrag ist in nur wenigen 
Abzügen gedruckt!) und vertheilt worden; deshalb sei 
hier seinem wesentlichen Inhalte sammt einleitenden Be- 
merkungen Raum gegeben. 

Die Industrie verfügt über eine kleine Anzahl Körper, 
welche zur Fortleitung der Elektrizität dienen können. 
In der Reihenfolge ihrer abnehmenden Leitungsfähigkeit 
sind es: Silber, Kupfer, Gold, Zink, Platin, Eisen, Zinn, 
Blei. 

Aus praktischen Gründen sind hiervon zu streichen 
Silber, Gold und Platin der hohen Preise wegen, dann 
Zink, Zinn und Blei in Rücksicht auf ihre geringe 
Zähigkeit. 

Es bleibt demnach gegenwärtig Kupfer, dessen Leitungs- 
fähigkeit — sobald es sein Maximum der Reinheit be- 
sitzt — wenig von jener des Silbers abweicht, und Eisen, 
welches seine geringe Leitungsfähigkeit theilweise durch 
den niedrigen Preis und seine gröfsere Festigkeit ersetzen 
kann. 

Das Kupfer ist der gewöhnliche Leiter der Elektrizität. 
Wenn es sich jedoch um Errichtung von Luftlinien han- 
delt, ist dessen Anwendung mit Rücksicht auf seine 
leichte Dehnbarkeit und auf seinen schwachen Widerstand 
gegen Zerreifsen entschieden unzulässig. 

Bei Einführung der elektrischen Telegraphie wurde 
u. A. zwischen Paris und Rouen eine Luftleitung aus 
Kupferdraht hergestellt. Jedoch sehr bald hatte sich der 
Draht schon durch sein Eigengewicht allein gegen seine 
anfängliche Länge erheblich ausgedehnt; dies entsprach 
einer doppelten Verminderung seiner l.eitungsfähigkeit, 
weil ja die Ausdehnung natürlicherweise auf Kosten des 
Querschnittes erfolgt war. Ueberdies wurde der Draht 
in Folge des grofsen Durchhanges, welchen derselbe da- 
durch annahm, den Vortibergehenden zugänglich und bös- 
willigen Beschädigungen ausgesetzt. Der Mangel einer 
gentigenden Festigkeit beim Kupfer nöthigte daher zur 
Anwendung von Eisen und Stahl, welche Metalle auch 
bis vor einigen Jahren ausschliefslich zur Herstellung 
oberirdischer elektrischer Anlagen dienten. 

Lazare Weiller, dem seine Familienbeziehungen in 
den grofsen Werken der Provinz Angoumois die Bear- 
beitung der Metalle und das Ziehen derselben zu Draht 
gründlich zu studiren gestatteten, versuchte zuerst das 
Ziehen der Phosphorbronze zu Draht. 

Phosphorbronze besitzt bekanntlich grofse Festigkeit; 
bei einer gewissen vorsichtigen Behandlung kann man 
jedoch Draht daraus ziehen, welcher eine dem Stahldrahte 
vergleichbare Zähigkeit mit einer merklich gröfseren elek- 
trischen Leitungsfähigkeit paart. Leider ist schwer eine 
Gleichartigkeit in der Masse zu erzielen; Spuren von 
Phosphor machen das Metall spröde und brüchig. Ueber- 
dies erreichte man dabei nicht eine hinlängliche Erhöhung 


1) Des fils de cuivre et de bronze silicieux dans les transmissions 
électriques. Par M.H. Vivarez. Paris, 1884. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
OKTOBER 1884. 


der Leitungsfähigkeit. Der Phosphorbronzedraht ist somit 
nur als der erste Schritt in dem Bestreben, einen guten 
elektrischen Leiter herzustellen, zu bezeichnen. 


Weiller wandte sich daher, veranlafst durch frühere 
Versuche von H. Sainte-Claire-Deville, zur Her- 
stellung einer neuen Legirung, der Siliciumbronze, 
und zur Verarbeitung derselben zu Draht. 


Die Fabrikation und die dazu geschaffenen Einrich- 
tungen können hier nicht weiter beschrieben werden; be- 
vor jedoch auf die Besprechung der Siliciumbronze über- 
gegangen werden kann, ist ein kurzes Verweilen bei der 
elektrischen Leitungsfähigkeit des Kupfers nöthig. 


Es kommt im Handel Kupferdraht verschiedenen Ur- 
sprunges und aufserordentlich verschiedener Leitungs- 
fähigkeit vor, und zwar von 14 °/, bis 95 °/,. Dies bietet 
nichts Ueberraschendes. Unreines Kupfer enthält eine 
grofse Anzahl fremder Körper, und schon Spuren davon 
genügen, die Leitungsfähigkeit erheblich zu verringern. 
Selbst der von wenigen Fabriken verfertigte Draht von 
sogenannter hoher Leitungsfihigkeit, welcher besonders 
für unterseeische und unterirdische Telegraphenkabel, dann 
zu Leitern für elektrische Beleuchtung und Kraftübertra- 
gung und in dynamo-elektrischen Maschinen verwendet 
wird, zeigt noch sehr merkliche Unterschiede. Dies kommt 
daher, dafs die fremden Beimischungen nicht die einzige 
Ursache der Verminderung der Leitungsfihigkeit sind. 
Das Kupfer enthält in seiner Masse eine sehr wechselnde 
Menge seines eigenen Oxyduls, welches bekanntlich ein 
Nichtleiter ist und nach den Versuchen von Matthiesen 
das Leitungsvermögen um 20 °/, herabzudrücken vermag. 
Während die französische Telegraphenverwaltung von dem 
für die unterirdische Telegraphie bestimmten Kupfer- 
drahte nicht ein bestimmtes Leitungsvermögen verlangte, 
fand man im Gebrauche Kupferdraht, dessen Leitungs- 
fähigkeit nur 30°/, betrug. Deshalb ward den Liefe- 
ranten zunächst die Einhaltung eines Minimums von 60 °/, 
auferlegt. Diese lieferten darauf Draht mit 65 °/, Lei- 
tungsfähigkeit, und bald darauf wurden 80 °/, verlangt, 
was für das Marine-Ministerium mafsgebend blieb, wäh- 
rend das Ministerium für Posten und Telegraphen bis auf 
95°/, vom Leitungsvermögen des chemisch reinen Kupfers 
hinaufgegangen ist. 

In der Bereitung des reinen Kupfers ist also durch das 
Austreiben der fremden Körper nur die halbe Arbeit ge- 
than; das Metall mufs noch von seinem eigenen Oxyde 
befreit werden. Für diese Ausscheidung mufste demnach 
ein industrielles Verfahren gefunden werden. 
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Phosphor war hier mit Rücksicht auf seine Verwandt- 
schaft zum Sauerstoff naturgemäfs angezeigt. Er zersetzt 
das Oxyd, geht in die Schlacken über und verbleibt 
im Metalle nur in geringen Spuren. Diese Spuren 
machen jedoch leider das Metall spröde, und es ist dazu, 
wenn Phosphor im Uebermafse zurückbleibt, sei es in 
freiem Zustande, sei es als Phosphür, das schlechtleitende 
Oxyd nur durch einen anderen schlechten Leiter ersetzt. 

Das Silicium dagegen, welches ganz dieselbe Desoxy- 
dation hervorbringt. vermindert die Leitungsfähigkeit nicht 
im gleichen Verhältnisse, wenn es im Ueberschusse vor- 
handen bleibt. Es beeinträchtigt die Steifigkeit der Legi- 
rung nicht, und es darf sogar angenommen werden, dafs 
Spuren von Silicium auf das Kupfer eine verwandte Wir- 
kung wie auf das Eisen ausüben, indem dadurch die 
Festigkeit erhöht wird. Es ist erwiesen, dafs nach diesem 
Verfahren behandeltes Kupfer dichter ist, und dafs es erst 
unter einer etwas höheren Belastung bricht, als nach an- 
deren Verfahren geläutertes Kupfer. Das Siliciumkupfer 
erreicht einen höheren Grad von elektrischer Leitungs- 
fähigkeit als jedes andere Kupfer. Ersteres wurde häufig 
mit dem als rein angenommenen Normalmafse verglichen, 
welches bei einer Temperatur von 0° und einem Quer- 
schnitte von ı mm einen elektrischen Leitungswiderstand 
von 20,57 Ohm auf ı km besitzt, während der Widerstand 
des mittels Siliciums geläuterten Kupfers bis auf 19,56 Ohm 
herabgeht; seine Leitungsfähigkeit ist also höher als jene 
des jetzt gültigen Normalmafses. 

Vom Siliciumkupfer ist leicht auf Siliciumbronze über- 
zugehen, welche gegen das Kupfer den Vorzug bedeutend 
gröfserer Festigkeit bei wenig geringerer Leitungsfähig- 
keit besitzt. Die Herstellung dieser Bronze erfolgt nach 
der Methode, welche Sainte-Claire-Deville zur Be- 
reitung des Siliciumkupfers angegeben hat, indem man 
jedoch auf die Mischung von Kupfer und Kalifluosilicat 
nicht mehr metallisches Natrium wirken läfst, sondern eine 
Mischung von Zinn und Natrium, welche Weiller Zain 
sode nennt!). 

Auch hier läfst sich ein beliebiger Grad von Leitungs- 
fähigkeit erreichen und eine fortgesetzte Reihe erlangen, 
in welcher die fortschreitende Verminderung der Leitungs- 
fähigkeit einer wachsenden Festigkeit entspricht. Diese 
zwei Eigenschaften sind nicht umgekehrt proportional, 
und die Kurven, welche aus Punkten nach der Beschaffen- 
heit verschiedener Proben gezeichnet wurden, zeigen eine 
Krümmung, welche sich der Form einer Hyperbel nähert, 
wie dies aus der hier beigefügten Abbildung ersicht- 
lich ist: 


Verhältnifs der Leitungsfähigkeit zur absoluten Festigkeit. 


Patent- Siliciumbronze - 


= ZBISEBEZEHKEFR TEEN ERAHNEN 
D EELA t 
Telegraphendraht e SR E REMSAMNEDENEESEE 
vo UNEASE E 
z 
2 
— 
Nn 
èo 
e 2 
= = 
a 
v 
Telephondraht = 
ele onara Gi 
r u aie 
v @ 
T = 
v ng 
# Es 
< pi] 
EBESTEL ERECAN EH E] 
“ 50 55 60 63 P 75 su 83 90 95 109 uo 1 
Axe der absoluten Festigkeit (kg ftir 1 qmm). 
Wir ergänzen diese Angaben nach den Mittheilungen | grofsten Theil des nicht verbrauchten Siliciums in sich aufnimmt. 


X. Müllers, Ingenieurs und Subdirektors der Weiller'schen Fabriken, 
in dem Bulletin de la Société Scientifique Industrielle de Marseille: 

Das Kalifluosilicat wird der schmelzenden Masse zugeführt. 
Der Zusatz von Natrium veranlafst seine Zersetzung und das frei 
werdende Silicirm bewirkt die Reduktion der Oxyde. Die Fluoriire 
von Kalium und Natrium wie die Kieselerde schwimmen auf der 
Oberfläche und bilden eine vorzügliche Schlacke, welche den 


In der Bronze bleiben nur unbedeutende Spuren von diesem 
Metalloid, welches übrigens die Elektrizität gut leitet und in 
mäfsigen Mengen sogar die Festigkeit der Legirung erhöht. Die 
angeführten Reaktionen vollziehen sich ziemlich rasch. Es ist nur 
noch nothig, die Legirung in Formen auszugiefsen, in denen sie zu 
Barren erstarrt. Diese Barren werden später in gewöhnlicher Weise 
gewalzt und gezogen. D. Ref. 
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Aus dieser Reihe verschiedener Sorten von Silicium- 
bronze, um welche es sich hier handelt, entschied sich 
Weiller für zwei Hauptsorten: 

Im ersten Falle legte er den Schwerpunkt auf das 
Maximum der Leitungsfähigkeit und erlangte Draht mit 
97°/, bis 99 °/, der theoretischen Leitungsfähigkeit. Die 
entsprechende Festigkeit ist 45 bis 47 kg für 1 qmm, 
wobei, was von grofsem Werth, eine Geschmeidigkeit 
erhalten bleibt, welche gestattet, den Draht mehrmals zu 
biegen, ohne dafs er bricht, und die Verlängerung, welche 
derselbe durch Beschweren bis zum Reifsen erleidet, 
etwa 1/19, der Anfangslänge ausmacht. 

Diese günstigen Eigenschaften machen den Draht über- 
aus geeignet für die oberirdische Telegraphie. Bei einem 
Durchmesser von 2 mm hat er die Leitungsfähigkeit eines 
Eisendrahtes von 5 mm, und während von diesem ı km 
155 kg wiegt, besitzt der 2 mm Siliciumbronzedraht nur 
ein Gewicht von 28 kg, also beinahe sechsmal weniger. 

Für die Telephonie ist eine so grofse Leitungsfähigkeit 
nicht erforderlich, vielmehr ist, da hier dünne Drähte 
verwendet werden, für diesen Zweck die Festigkeit die 
Hauptsache. Die Leitungsfähigkeit ist daher auf unge- 
fähr 35 °/, von jener des reinen Kupfers festgesetzt, aber 
der Widerstand gegen Belastung auf mehr als 70 kg für 
ı qmm erhöht worden. 

Dieser Draht wird mit einem Durchmesser von I,ı mm 
an Stelle des 2 mm Stahldrahtes angewendet, welch letz- 
terer 25 kg wiegt gegen nur 8,45 kg des Siliciumbronze- 
drahtes. 

Geht man aber mit der Leitungsfähigkeit auf 22 °/, 
herab, dann erreicht man eine absolute Festigkeit von 
gokg auf ı qmm. 

Dieser Draht kann in allen Stärken hergestellt werden, 
selbst haarfein. 

Aus vorstehenden Vergleichen geht zunächst die That- 
sache hervor, dafs Leitungen aus Siliciumbronze ein viel- 
fach geringeres Gewicht als jene aus Eisen und Stahl 
haben. Dem entspricht eine grofse Erleichterung bei der 
Errichtung und eine wesentliche Ersparnifs in der Zahl 
und den Abmessungen der Stützen sammt Zubehör. 


Stahl- und Eisendraht ist für den praktischen Gebrauch 
auf Ringen von einigen 20 kg aufgerollt. Diese Ringe 
werden mit der Eisenbahn oder mittels Fuhrwerks be- 
fördert, von deren Endpunkten die Ringe durch Arbeiter 
auf dem Rücken zur Baustelle zu tragen sind. Der 
Arbeiter mufs dann den Draht auf Leitern in die Höhe 
schaffen und in mehr oder weniger unbequemer Stellung 
ihn ausrollen. Handelt es sich um Telephonleitungen, 
dann sind die Leute genöthigt, schwer fortzubringende 
Lasten nicht ohne Gefahr und Störungen durch Stiegen- 
häuser und schmale Treppen auf die Dächer zu bringen. 
Dies gilt von Anlagen in zivilisirten, mit Eisenbahnen 
und guten Strafsen durchzogenen Gegenden und in 
Städten. In noch unbebauten Ländern ist der Telegraph 
sehr oft früher zu errichten, als Strafsen bestehen. Der 
Vortragende erinnert sich eines dreitägigen Marsches in 
einer von Flüssen und Sümpfen durchzogenen Gegend, 
wo es nicht einmal einen Fufspfad gab, entlang eines 
Theiles der Linie, welche Vadsö und Hammerfest, im 
Norden von Lappland, verbindet. Wie schwierig wurde 
unter solchen Umständen die Errichtung des Telegraphen, 
welcher der Pionier der Zivilisation ist! Nach Mitthei- 
lung eines sehr geschätzten Mitgliedes der Physikalischen 
Gesellschaft, des Herrn Lacoine, technischen Direktors 
der ottomanischen Telegraphen, mufs in der Türkei und 
besonders in Kleinasien, wo die Telegraphenbüreaus nicht 
so zahlreich und sehr weit von einander entfernt sind, 
das Material Tage lang von Menschen auf dem Rücken 
getragen werden, was sich trotz der sagenhaften Kräfte 
der Bewohner dieses Landes als sehr schwierig und kost- 
spielig erweist. 

Hieraus schon geht hervor, welch wichtige Rolle 
das Drahtgewicht bei Errichtung einer Linie spielt. Jede 
Gewichtsverminderung begründet demnach schon einen 
bedeutenden Vortheil, und dieser Vortheil besteht nicht 
einzig und allein in der Gewichtsverminderung des Drahtes 
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selbst. Der leichtere Draht erfordert auch kleinere Iso- 
latoren, die Säulen können schwächer sein und in gröfseren 
Abständen gesetzt werden. Die Anzahl jener, welche in 
den Kurven stehen und wegen des seitlichen Zuges ver- 
stärkt werden miissen, wird gleichfalls geringer sein, was 
Ersparungen bei den Anschaffungskosten und dem Trans 
port zur Baustelle im Gefolge hat. In Cochinchina und 
Tonkin bestehen die Stützen gewöhnlich aus hohen 
Bambusstangen, welche etwas zu gebrechlich sind, um 
das Gewicht starker Drähte tragen zu können; durch 
Anwendung leichter Drähte wird man dort unmittelbar 
an Ort und Stelle die für diese geeigneten Stangen vor- 
finden. 

Eine weitere Folge der Anwendung dünner Drähte ist 
die Möglichkeit, lange Adern herzustellen, wodurch 
weniger Verbindungs- oder Löthestellen nöthig sind. 


Endlich ist der dünne Draht dem Anprall des Windes 
und der Anhäufung von Schnee, welches nur zu oft Ur- 
sachen des Reifsens sind, weniger zugänglich. Der an 
seiner Aufsenfläche glatte Siliciumbronzedraht erschwert 
auch das Anlegen von Eis, und thatsächlich haben die 
in kalten Ländern bestehenden Linien aus solchem Draht 
schon den dritten Winter überstanden, ohne dafs Brüche 
vorgekommen wären. 

Neben diesen Vorzügen hinsichtlich der Verminderung 
des Querschnittes stehen noch andere, welche mehr aus 
der Natur des Drahtes selbst entspringen. Eisendraht, 
selbst wenn durch galvanischen Ueberzug geschützt, geht 
durch den zerstörenden Einflufs des Rostes zu Grunde. 
An Meeresküsten und in den vielem Steinkohlenrauch 
ausgesetzten Industriegegenden geht seine Abnutzunz 
aufserordentlich rasch vor sich. Bronze dagegen halt 
sich. Bronzewaffen aus der ältesten Zeit, welche bis auf 
uns kamen, legen Zeugnils davon ab. 

An der Luft überziehen sich die Bronzeleitungen mit 
einer Patina, welche den doppelten Vorzug besitzt, ein 
Nichtleiter der Elektrizität zu sein und weiter dem Draht: 
den Metallglanz, das kupferartige Aussehen, welches die 
Begierde der Diebe reizen könnte, zu benehmen. Da: 
Metall ist also von einer sozusagen unbegrenzten Dauer- 
haftigkeit, und wenn es aufser Gebrauch gesetzt wird, s 
ist es nicht ziemlich werthlos wie Eisen, sondern betalt 
immer seinen inneren Werth und kann ohne Verlust 
wieder in den Schmelztiegel kommen. 

Die Siliciumbronzelinien gewähren noch grofse Erspar- 
nifs in ihrer Errichtung und Unterhaltung. Die Preise 
von Eisendraht und Siliciumbronzedraht sind gewifs sehr 
verschieden. Unter Berücksichtigung der Leitungsfahiz- 
keit berechnen sich jedoch die Preise beinahe derart. 
dafs die Einheit der Leitungsfähigkeit bei beiden wesent- 
lich dasselbe kostet. Die Ersparungen liegen alsdann ta 
dem Transport, der Anzahl der Säulen und des Gestänge: 
sammt Zubehör, und der Dauer der Linien. 

Als Beleg hierfür mag das Gutachten einer im Tele- 
graphenwesen unbestrittenen Autorität wiedergegeben wer- 
den. In einem am 4. Dezember im Vereine der Ziv: 
ingenieure in London gehaltenen Vortrage über die elck- 
trischen Leiter äufserte sich Herr Preece, der hervor 
ragende Chef-Ingenieur des British Post Office, folgender- 
mafsen: 

»Die grofse Festigkeit der Phosphorbronze ist wet! 
bekannt, und es sind schon fünf Jahre, dafs dieses Metall 
für Telegraphendrähte angewendet wird. Das Post Ofrece 
hat davon mehrere Linien gebaut, unter anderen dir 
jenige, welche den Leuchtthurm von Mumble mit «em 
Vorgebirge Swansea verbindet. Der Zweck dieses Ver- 
suches war, zu beobachten, ob dieser neue Draht einer 
gentigenden Widerstand gegen Zerreifsen besafs, und ol 
er nicht durch die Ausdünstungen des salzigen Meer- 
wassers angegriffen würde. An dieser im Jahre 187 
errichteten Linie war im Jahre 1883 nicht die gering: 
Veränderung wahrzunehmen. 

» Allein die Phosphorbronze, obgleich ziemlich verwen.ct 
besitzt einen hohen elektrischen Widerstand. Aufserdr 
ist der Draht aus diesem Metall in seinen Abmessungr: | 
nicht regelmäfsig; er ist brüchig, verbiegt und verschhos | 
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sich leicht. Jüngst wurde eine neue Legirung, Silicium- 
bronze, erdacht, um diesen Mingeln abzuhelfen, und diese 
hat die Phosphorbronze in der Telegraphie ersetzt.« 

Hierauf macht Herr Preece Zahlenangaben über die 
Leitungsfahigkeit und Festigkeit des Siliciumbronze- 
drahtes und fahrt, auf die Errichtung unterirdischer Linien 
eingehend, fort: 

»Die Leichtigkeit der Siliciumbronze, ihre Festigkeit, 
thre hohe Leitungsfähigkeit und Unoxydirbarkeit machen 
diese Legirung tiberaus geeignet ftir Telegraphenzwecke. 
Wenn die Luftlinien mit solchem Drahte hergestellt und 
ordentlich auf eleganten Trägern angebracht würden, so 
würden unangenehme Einwendungen und Schwierigkeiten 
aufhören, welche an manchen Orten gegen sie erhoben 
werden. 

»Zweckmäfsig angelegt und unter gewissenhafter Kontrole 
sind die Luftlinien leistungsfähiger als die unterirdischen 
Leitungen. Sie widerstehen besser, als man vermuthet, 
den Einwirkungen des Windes und der Schneebelastung, 
sind den elektrischen Störungen nicht ausgesetzt, können 
geräuschlos (silencieuses) gemacht werden und ermög- 
lichen, an den einmal bestehenden Säulen eine viel 
gröfsere Anzahl Drähte unterzubringen. Die Stadtverwal- 
tungen und Lokalbehörden würden bei Verwendung von 
Siliclumbronzedraht den Umbau dieser Linien den Be- 
sitzern nicht mehr auferlegen können, wodurch so viele 
unnöthige und im Hinblick auf die zu verrichtende Arbeit 
schädliche Kosten verursacht werden.« 

Die französische Telegraphenverwaltung hat praktische 
Versuche mit diesem Weiller'schen Draht angestellt. Es 
bestehen schon einige Telegraphenlinien in den Strafsen 
der Städte und in Gegenden, wo die Atmosphäre fort- 
während mit Stoffen erfüllt ist, welche die rasche Zer- 
setzung des Eisens herbeiführen. 

Eine grofse Anzahl Linien aus Siliciumbronzedraht ist 
ım Auslande errichtet worden. 

Solcher Telephondraht hat sich aufserordentlich rasch 
verbreitet. Sehr viele Telephonnetze in Städten, z. B. in 
Wien, sind ausschliefslich aus diesem Drahte hergestellt. 

Nächst der Societe Generale des Telephones, welche 
diesen Draht in allen Fällen verwendet, wo die Leitungen 
nicht durch vorhandene Kanäle geführt werden können, 
hat in Frankreich der Staat ursprünglich das oberirdische 
Netz von Reims theils aus 2 mm Stahldraht, theils aus 
Siliciumbronzedraht von 1,: mm Durchmesser errichtet. 
Nach Verlauf einiger Zeit wurde festgestellt, dafs die 
Bronzefinien in ganz ausgezeichnetem Zustande verblieben 
waren, während an den Stahldrahtleitungen zahlreiche 
Mängel aufgetreten waren, nämlich gelockerte Isolatoren- 
träger, verbogenes Gestänge und abgedrehte Stützen. Der 
Zentral-Einführungsthurm war gewaltsam aus seiner Lage 
gekommen. Der mit der Einrichtung der Anlage beauf- 
tragte Ingenieur wies nach, dafs diese Vorkommnisse 
durch das Gewicht der Stahllinien hervorgerufen worden 
waren, deren Stützen nicht stark genug waren. Man 
würde nach seinem Berichte diese durch neue, viel stärkere 
haben ersetzen müssen, was einer Erhöhung der Kosten 
um 7’, des ursprünglichen Betrags entsprochen haben 
würde, und eine gleich grofse Ersparnifs wäre durch An- 
wendung des Bronzedrahtes zu erzielen gewesen. Das 
Stahldrahtnetz wurde in Berücksichtigung dessen auch 
durch Siliciumbronzedraht ersetzt. 

In Frankreich sind ausschliefslich aus diesem Drahte 
noch hergestellt: die Telephonnetze von Troyes, Nancy, 
Saint-Quentin und alle jene, welche der Staat errichtet. 

Auch für die Uebertragung der Kraft durch die Elek- 
trizität verspricht Siliciumbronze Nutzen; bei dem denk- 
würdigen Versuch in Grenoble war der Leiter ein Silicium- 
bronzedraht von 2 mm Durchmesser. 

Unter den Verwendungen des Siliciumbronzedrahtes 
für besondere Zwecke dürfte am wichtigsten gewifs die 
internationale Telegraphie werden. Die Anwendung des 
Baudot-Apparates ermöglicht gegenwärtig zwischen Paris 
und Bordeaux einen Depeschenwechsel von ungefähr 
250 Telegrammen in der Stunde auf einem einzigen 
Draht. Eine ähnliche Leistung bei Beförderung von 
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Telegrammen auf weite Entfernungen, z. B. von Paris 
nach den verschiedenen Hauptplätzen Europas, würde 
man einzig und allein dadurch erreichen, wenn man sie 
unter sich durch Linien von gleicher Leitungsfähigkeit 
verbände. In den meisten Fällen wäre dies mit Eisen 
als Leiter unausführbar, da dies die Anwendung förm- 
licher »Stangen« als Leiter erfordern würde, während 
dies möglich und durchaus zweckmäfsig durch Anwen- 
dung Siliciumbronzedrahtes zu bewerkstelligen wäre. 

Um z.B. zwischen Paris und Wien dieselbe Leitungs- 
fähigkeit wie bei der Linie Paris — Bordeaux zu erreichen, 
für welch letztere noch 5 mm Eisendraht im Gebrauch 
ist, würde man einen Eisendraht von 8 mm Durchmesser 
anwenden müssen, dagegen Siliciumbronzedraht von nur 
3,5 mm. 

Die Zweckmäfsigkeit dieses Drahtes für die Militär- 
telegraphie ist offenbar. Hier spielt die Transportfrage 
des Materials die Hauptrolle, denn es ist allgemein be- 
kannt, mit welch peinlicher Sorgfalt Gewicht und Um- 
fang der unzähligen Gegenstände, welche das Gepäck 
einer Armee im Felde bilden, berechnet sind. Wie sehr 
wird durch Einführung des Siliciumbronzedrahtes jener 
Theil des Gepäcks, erleichtert, aus welchem das ambu- 
lante Telegraphenmaterial besteht! Auf einen Schlag wird 
dies eine Ersparnifs von ?/, des Gesammtgewichts zur 
Folge haben. 

Auch in anderer Hinsicht kann Siliciumbronzedraht in 
der Feldtelegraphie und auch der unterseeischen Tele- 
graphie grofse Dienste leisten. Es läfst sich mit diesem 
Drahte thatsächlich das Kupfer in der Kabelseele, welches 
gar nichts zur Gesammtfestigkeit des Kabels beiträgt, 
durch ein unendlich viel zäheres Metall ersetzen, welches 
Antheil nimmt an dem Widerstande, welchen die Kabel 
der Kraftbeanspruchung entgegensetzen müssen; dies 
würde zugleich geringeren Umfang und geringeres Ge- 
wicht des Schutzmaterials zulassen. 

Aus allen diesen Erwägungen geht hervor, wie vielfach 
und nach welch verschiedenen Richtungen Siliciumbronze- 
draht berufen ist, wichtige Dienste zu leisten; es dürfte 
nicht voreilig sein, zu behaupten, dieser Draht werde mit 
der Zeit den ersten Platz unter jenen Materialien ein- 
nehmen, welche dazu dienen können, die Elektrizität, für 
welchen Zweck immer!), zu übertragen. 


G. 


Ueber die Vermeidung magnetischer Lokai- 
einflüsse bei Mefsinstrumenten. 


Die in neuerer Zeit erheblich gesteigerten 
Ansprüche an galvanısche und magnetische 
Mefsinstrumente haben die Aufmerksamkeit 
wieder auf eine Fehlerquelle gelenkt, welche, 
obwohl lange bekannt, doch nicht die gebüh- 
rende Beachtung gefunden hatte. 

Die magnetischen Eigenschaften der zu 
Drähten, Dämpfern, Magnethaltern, Zusatz- 
gewichten (für Bestimmung des Trägheitsmo- 
mentes) u. s. w. verwendeten Metalle können 
die Resultate der Messungen aus mehrfachen 
Gründen fälschen. 

Der permanente Magnetismus wird bei 
einigermafsen sorgfältiger Auswahl des Materials 


1) So berichtet X. Müller a.a.O., dafs wie bei den Kraft- 
übertragungsversuchen von M. Deprez zwischen Vizille und 
Grenoble (14 km) ein 2 mm dicker Siliciumbronzedraht benutzt 
worden sei, Marcel Deprez auch bei dem in Vorbereitung be- 
griffenen Kraftübertragungsversuch im Grofsen zwischen Creil und 
Paris (56 km) den überaus starken Strom durch ein Luftkabel 
leiten wird, worin der Leiter aus 7 Siliciumadern besteht, welches 
dem Querschnitt eines einzigen Drahtes von nur 5 mm entspricht. 
Die Isolirung ist nach dem Verfahren Berthaud-Borels her- 
gestellt und das Kabel durch Bleihüllen geschützt. Die Länge des 
Kabels beträgt mit Rückleitung 112 km. D. Ref. 
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nur eine untergeordnete Rolle spielen; um so 
gefahrlicher ist aber der induzirte Magne- 
tismus, insbesondere der von den Magneten 
der Apparate selbst herrührende. 

Eine leichte Ueberlegung läfst dies tibersehen. 
In der Nähe der Pole eines Magnetes ist die 
Intensität des von ihm erzeugten Magnetfeldes 
bedeutend und nimmt mit wachsender Ent- 
fernung von denselben rasch ab. 

Die den Magnet umgebenden Metallmassen 
(Multiplikatorwindungn, Dämpfer) seien nun zu- 
nächst symmetrisch in Bezug auf eine durch 
die Magnetaxe gelegte Vertikalebene und 
mögen überall gleiche »spezifische induk- 
tive Kapazität« besitzen; dann wird der in- 
duzirte Magnetismus kein Drehungsmoment auf 
den Magnet ausüben, aber ein solches wird so- 
fort entstehen, sobald durch eine Ablenkung 
des Magnetes die Symmetrié gestört wird. 
Herr Wild hat bei seiner absoluten Wider 
standsmessung den Einflufs des eben erwähnten 
Umstandes auf das Endresultat über 0,4°/, ge- 
funden '). 

Die oben vorausgesetzte Homogenëität der 
Metallmassen in Beziehung auf spezifische in- 
duktive Kapazität wird nun aber in den seltensten 
Fällen yorhanden sein, vielmehr wird, wenn 
einmal eine magnetische Einwirkung besteht, 
immer der Verdacht vorliegen, dafs dieselbe 
vorzugsweise von eng begrenzten Stellen ausgeht. 
Ein derartiges Beispiel führt Herr F.Kohlrausch 
an *): das Abnehmen des Dämpfers einer Tan- 
gentenbussole änderte die Ruhelage um sieben 
Skalentheile, und infolge dessen wurde die vom 
Strom ı (mm. mg. sec.) in 1 Sekunde nieder- 
geschlagene Silbermenge gefunden 0,11363 statt 
O,11183 mg. `. Ich selbst habe einen etwa 
4cm im Durchmesser haltenden Dämpfer in 
Händen gehabt, der, mit einer Seite einem 
kräftigen Magnet bis auf etwa 2 mm ge- 
nähert *), denselben schwach abstiefs, während 
die gegenüber liegende Seite in der nämlichen 
Entfernung eine Ablenkung von ı3 Skalen- 
theilen im Sinne der Anziehung bewirkte. 


Die Magnetisirbarkeit des Materiales kann 
auch die Intensität der in demselben induzirten 
Ströme beeinflussen, und vielleicht rührt hierher 
ein Theil der Differenzen, welche die von ver- 
schiedenen Beobachtern gefundene Werthe der 
Siemens’schen Einheit in absolutem Mafse zeigen. 


1) H. Wild, Bestimmung des Werthes der Siemens’schen Wider- 
standseinheit in absolutem elektromagnetischen Maafse. St. Peters- 
burg 1884, S. 8. 

g 3) F. Kohlrausch, Poggendorffs Annalen, 1873, Bd. 149. 
. 170. 

5 F. Kohlrausch, Sitzungsberichte der Physikalisch-medi- 
zinischen Gesellschaft zu Würzburg, 1884. 

t) Diese Untersuchungsmethode habe ich am bequemsten und 
sichersten gefunden. Erforderlich ist, dafs man einen kräftigen 
Magnet nimmt und mit dem zu prüfenden Stück bis auf wenige 
Millimeter an denselben herangeht. Da bei relativer Bewegung 
einer Metallmasse gegen einen Magnet Induktionsströme entstehen, 
welche bei Annäherung denselben abstofsen, bei Entfernung an- 
ziehen, so mufs man die definitive Ruhelage des Magnetes beob- 
achten. Drahtenden kann man auch prüfen, indem man dieselben 
drehbar aufhängt und ihnen einen Magnet nähert. 


Ein etwaiger Diamagnetismus der Dämpfer, 
Multiplikatorwindungen u. s. w. würde bezüglich 
der Rückwirkung auf den Magnet und der In- 
tensität der Induktionsströme einen Einflufs im 
entgegengesetzten Sinne äufsern. 

Indessen ist der Diamagnetismus der hier in 
Betracht kommenden Substanzen aufserordentlich 
gering, und vor Allem kann sich derselbe nicht 
so an einzelnen Stellen konzentriren wie der 
Magnetismus. 

Alle störenden Einflüsse vermeidet man am 
sichersten, wenn man die Verwendung von 
Metallen -in unmittelbarer Nähe der 
Magnete ganz umgeht, wie das z. B. von 
Herrn F. Kohlrausch') bei der- Konstruktion 
des Magnetometers zur Tangentenbussole ge 
schehen ist. | 

Beiläufig sei hier erwähnt, dafs ich weifsen 
Marmor — ebenso wie Herr Roiti’) — dia 
magnetisch fand; eine Probe grauen Marmors 
war indifferent, eine solche von schwarzem nicht 
unbeträchtlich magnetisch. Marmor dürfte sich 
überhaupt zur Verwendung bei magnetischen und 
galvanischen Apparaten besser eignen als der 
mehrfach empfohlene und benutzte Serpentin, 
der sehr stark magnetisch ist und weit schlechter 
isolirt als Marmor. 

Die Ausschliefsung von Metallen ist aber in 
den meisten Fällen mit dem Zwecke der Apparate 
nicht vereinbar, und hier bietet in erster Linie 
das jetzt leicht käufliche elektrolytische 
Kupfer, das fast stets diamagnetisch ist, eine 
willkommene Aushülfe. Ich habe mit bestem 
Erfolge Träger für schwere Magnete, Spiegel- 
fassungen u. s. w. unmittelbar aus elektro:r- 
tischen Platten ausschneiden lassen; Dämpfer 
in Kästchenform aus zusammengeschraubten 
elektrolytischen Stücken sind schon öfter vor- 
geschlagen und verwendet worden. Wegen der 
bekannten Schwierigkeit, unmagnetische Kupfer- 
gufsstlicke zu erhalten, hat auf meine Anregung 
Herr E. Hartmann’) auch die massiven 
Dämpfer für aperiodische Galvanometer, T.okal- 
variometer nach F. Kohlrausch u. s. f. aus 
aufeinandergeschliffenen Stücken von elektro- 
lytischem Kupfer hergestellt, die dann mit 
Stiften gleichen Materials zusammengenietet 
wurden. Freilich ist der Preis derartiger Apparate 
in Folge der mühsamen Arbeit hoch. 

Bereits vor mehreren Jahren hatte ıch mich 
vergeblich bemüht, unmagnetischen Kupfer- 
draht käuflich zu erhalten. Drahtproben aus 
vorzüglichen deutschen und englischen*) Bezugs- 
quellen erwiesen sich ausnahmslos magnetisch, 
und einen gleichen negativen Erfolg hatte ı 
im vergangenen Jahre zu verzeichnen. Da ich 
für eine Untersuchung unumgänglich eine 


1) F. Kohlrausch, Wiedemanns Annalen, 1882, Bd. 15, S.s«- 
N Nuovo Cimento, 1884, Ser. 3, Bd. rs. 
3) Mitgetheilt in der Centralzeitung fur Optik und Mechasit 
4) Englischen Draht versuchte ich in Folge einer Notz we 
Herrn J. Tyndall (Wärme, Anhang zu Kap. 1). 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
OKTOBER 1884. 


gröfsere Menge unmagnetischen Kupferdrahtes 
brauchte, so entschlofs ich mich, eigene Ver- 
suche zur Herstellung desselben zu unternehmen. 
Die Herren F. A. Hesse Söhne in Heddern- 
him und W. G. Otto in Darmstadt hatten 
die Güte, mir die erforderlichen technischen 
Hülfsmittel und Arbeitskräfte zur Verfügung zu 
stellen. 

Seit dem Oktober v. J. erzielte ich zahlreiche 
unmagnetische Kupfer- und Messing- 
schmelzungen, sowie auch 66 Kilogramm 
unmagnetischen (bezw. schwach diamagne- 
tischen) Kupferdraht. Einen Theil des 
letzteren hat Herr J. Obermaier in Nürnberg 
mit einer doppelten Bespinnung von weifser 
Seide versehen, nach dieser Operation zeigte 
der Draht ebensowenig magnetische Eigen- 
schaften als vorher. 

Professor Dr. Dorn. 


Photometrische Untersuchungen. 
Von W. MÖLLER. 
(Schlufs von Seite 375.) 
$ 7. Fehler des Versuches. 


Zur Beurtheilung des Beobachtungsfehlers, 
welcher theils durch die Konstruktion des Photo- 
meters, theils durch die in den Glühvorrich- 
tungen auftretenden Helligkeitsschwankungen 
bedingt ist, gebe ich in der folgenden Tabelle 
eine beliebig herausgegriffene Beobachtungs- 
reihe, bestehend aus fünf Beobachtungen, welche 
n den vier Quadranten des Nikols angestellt 
worden sind. 


Tabelle I. 
as aS es as 
Beob- | £ | Beob- | 2% | Beob- 22| Beob- | 25 
oa LA LZ, 2S ‘os 
pitemg| > a |achtung| 3 g jachtung| & g| achtung] $ g 
i 2e <> < S <> 
s EIER 57’ 3’. |261921"| 1’ |3360 48/1 4',6 


l tel |243| Mittel |2',3:| Mittel 


2'| Mittel 3/452 2’ 456 


Nehmen wir als Beobachtungsfehler 3‘, so 
>trdgt der dadurch im Intensitätsverhältnifs 
‘rvorgerufene Fehler im ungünstigsten Falle 
ıseres Versuches, in dem der Positionswinkel a 
eich 20° war, o,s °/o. 

Hierzu kommt noch ein Fehler, welcher von 
r unserer Rechnung zu Grunde gelegten An- 
hme herrührt, dafs in jeder Stellung der 
ehbaren Glühvorrichtung sowohl die Emana- 
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tionswinkel als auch die Entfernungen vom 
Photometer für alle Punkte der leuchtenden 
Fläche konstant sind, und dafs die beleuchtete 
Stelle ein Punkt sei, während sie in Wirklich- 
keit das Stück einer Ebene ist, welches von 
der vorderen Fläche eines Glasprismas gebildet 
wird. Eine strenge mathematische Herleitung 
dieses Fehlers würde eine sehr weitläufige Rech- 
nung erfordern, welche für unseren Fall auszu- 
führen keinen grofsen Werth haben würde, da 
sich schon ohne Weiteres beim Vergleiche der 
Dimensionen des drehbaren Platinstreifens (o,s cm 
breit, 4 cm lang) mit dessen Entfernung von 
der ihm zugekehrten Oeffnung des Prismen- 
apparates (100 cm) übersehen läfst, dafs dieser 
Fehler von nur geringem Einflusse sein kann, 
was auch durch die Beobachtungen bestätigt wird. 


§ 8. Die Beobachtungen selbst und die 
sich aus denselben ergebenden Re- 
sultate. 


Zur Erlangung genauerer Werthe wurden in 
den vier Quadranten des Nikols Einstellungen 
auf gleiche Helligkeit gemacht und daraus der 
Positionswinkel a abgeleitet. Die Beobachtun- 
gen wurden von 10° zu 10° angestellt, wobei 
die bewegliche Glühvorrichtung bald nach der 
einen, bald nach der anderen Seite gedreht 
wurde; unter jedem Azimuthe wurden im 
Ganzen fünf Beobachtungsreihen ausgeführt (Ta- 
belle II und Tabelle III). In diesen wie in 
den folgenden Tabellen ist die Intensität des 
unter dem Emanationswinkel o° von der dreh- 
baren Glühvorrichtung ausgesandten Lichtes 
gleich ı 000 gesetzt. 


a) Drehbare Glühvorrichtung auf der einen 
Seite des Photometers. 


Tabelle II. 


Emanationswinkel | c° |109|200|300|400|500|60°0|700|809 
3 5 7 


Beobachtung I.. 1000 08319331860 786 658 5081292 77 


870,778 666 501 302| 82 


Beobachtung II. . |1000 980,927 


Beobachtung III . 1000 981/938 8691793 6771522 315) 85 


Beobachtung IV . [1000 981 9291857 774 66212991295 81 


Beobachtung V. . [|1000/985|936|865!786 668 509!303| 81 


Mittel. . ..... 1000/98 2/9 3 3/864 783 6661508) 30% 81 


b) Drehbare Glühvorrichtung auf der anderen 
Seite des Photometers. 
Tabelle III. 


Emanationswinkel 


Beobachtung I . . 


Beobachtung II . . |1000/986/947/871 753/631 5031393 234 
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Beobachtung II. I1000/80l do be ae 234 


| 


Beobachtung IV .|10001984 938 


859 740 615,499 387,225 


Beobachtung V . . |1000 985 940]868:750 628 5061393 227 


| l 
10001984 942,860 748,625 5041392 231 


c) Bestimmung der Intensitätswerthe des vom 

drehbaren glühenden Platinstreifen unter ver- 

schiedenen Azimuthen ausgestrahlten Lichtes 
aus den Beobachtungen a und 2. 


Zunächst giebt folgende Tabelle eine Ueber- 
sicht über die Mittel der zu beiden Seiten des 
Photometers gemessenen Zahlen a und b. 


Tabelle IV. 


De 
| 


1090 985.940 866 > 66 643 500 342 174 


1000 984 9421866 a 3921231 


Aus dieser Tabelle sind die gesuchten De 
sitätswerthe nach Gleichung 6) zu berechnen; 
für die Azimuthe von o° bis 30° einschliefslich 
ist es jedoch gestattet, dieselben als arith- 
metische Mittel aus den beobachteten Zahlen 
zu bestimmen, da die unter ihnen gemachten 
Beobachtungen innerhalb der Fehlergrenzen über- 
einstimmen, also P = o ist (vgl. Schlufs des § 6). 
Die Winkel a und ß, welche zur Berechnung 
der Lichtintensitäten für die Azimuthe von 40° 
bis 80° erforderlich sind, sind in der folgenden 
Tabelle zusammengestellt. 


Tabelle V. 


Eisanationewinkel 1091209! 30° 40° 509 th ta 


Kosinuszahlen . . 


Beob. a (Mittel) . !1000 082 933, 864 7 3 666 gI 


| 
3, 
| 


| 
. 
Beob. 4 (Mittel) . | 


40° 


Emanations- 
winkel 


(Mittel) | 39° 14 [41° a9" 45° 2! | 50° 13! | 560 25! 


Tabelle VI giebt schliefslich die gesuchten 
Intensitätswerthe und gestattet, dieselben mit 
den Kosinuszahlen zu vergleichen. 


Tabelle VI. 


Emanationswinkel 


. [1000 983 938 
Lao! 


1090/985 


Intensitäten. . . 


Kosinuszahlen . . 940 $66!766 643 500 342 174 


Abweichungen . | —1 


0-2 —2 


+3,45 +4, +5 +5 


In Fig. 5 sind die arithmetischen Mittel der 
zu beiden Seiten des Photometers gemachten 
Beobachtungen a und 4 durch die mit den- 
selben Buchstaben bezeichneten Kurven dar- 
gestellt; die aus ihnen hergeleitete Intensitäts- 
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kurve ¢ und die Kurve der Kosinuszahlen sind, 
wie Tabelle VI zeigt, so wenig von einander 
verschieden, dafs ihre Abweichungen in der 
Figur nicht zum Ausdruck gebracht werden 
konnten. Die gröfste Abweichung beträgt 
o,s /: der Beobachtungsfehler aber beläuft sich 
im ungünstigsten Falle gleichfalls auf 0,5 °,, 
und hierzu kommt noch der Fehler, welcher 
durch die in unserer Rechnung gemachte, mit 
der Wirklichkeit nicht vollständig übereinstim- 
mende Annahme verursacht wird. Damit dürfte 
also vorläufig das Lambert'sche Licht- Emana- 
tionsgesetz als empirisch nachgewiesen zu be- 
trachten sein. 

In Tabelle VII sind noch die Mengen des 
vom drehbaren glühenden Platinstreifen unter 
verschiedenen Azimuthen ausgesandten polan- 
sirten Lichtes angegeben, soweit es als solches 
durch die matte Glasplatte hindurchgegangen 
ist, und zwar in Prozenten ausgedrückt. 


Fi | 13 | 29 

Die wirklichen Mengen des vom Platinstreifen 
ausgestrahlten polarisirten Lichtes sind noch 
gröfser. Auffallend hoch sind die Zahlen, 
welche sich für die geneigteren Azımuthe er- 
geben; es wäre in der That interessant, ın 
dieser Hinsicht die Lichtausstrahlung von glühen- 
den glatten Oberflächen genauer zu unter 
suchen. 


II. Relative Messungen der Lichtintensitäten in den 
hauptsächlichsten Glühlampen. 

Mit Hülfe des oben beschriebenen Wild- 
schen Photometers in seiner vereinfachten Form 
bestimmte ich die relativen Lichtintensitäten in 
den gebräuchlichsten Glühlampen, um daraus 
eine Vorstellung über ihre Intensitätsfläche zu 
gewinnen. Schon eine oberflächliche Ueber- 
legung zeigt, dafs in Folge der einem jeden 
System eigenthümlichen Gestalt des Kohlen- 
fadens die Lichtintensität in verschiedenen Rich- 
tungen verschieden sein mufs, dafs es also 
nicht gleichgültig sein kann,. in welcher Stel- 
lung die Lampen aufgehängt werden müssen, 
wenn sie in gegebener Anzahl an einer be 
stimmten Stelle im Raume ein Maximum der 
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Helligkeit liefern sollen. Merkwürdig ist es, 
dafs diese Thatsache bis jetzt so wenig Beach- 
tung gefunden hat; selbst in gröfseren elektri- 
schen Beleuchtungsanlagen der letzteren Zeit 
ist auf die günstigste Stellung der Lampen gar 
keine Rücksicht genommen; vielmehr sind sie 
so aufgehängt worden, wie es gerade durch die 
zufällige Konstruktion der Lichtträger bedingt 
wurde. 


$9. Uebersicht über die vorhandenen 
Messungen an Glühlampen. 


Die ersten Messungen an einer Glühlampe 
unter verschiedenen Richtungen in einer Hori- 


zontalebene wurden von Morton ') in Washington 


unternommen, und zwar an einer ı6 Kerzen- 
Edison-Lampe älterer Konstruktion (System 1880). 
Er fand folgende Zahlen: 
Tabelle VII. 


0° , 100 | 20° | 300 | 400 | 500 | 60° | 700 80° | 900 


100C | 1041 | | 1079 16411264 1441 1607 
l 


2451/2985, 3077 


de Die in dieser, wie in der folgenden Tabelle 
angegebenen Messungen, welche in den Originalabhandlungen in 
Normalkerzen ausgedrückt waren, sind so umgerechnet worden, 
dafs die Intensität der in der Fadenebene ausgesandten Licht- 
strahlen als Einheit genommen und gleich 1000 gesetzt wurde. 
Die Azimuthe zählen von der Fadenebene aus. 


Darauf stellte John Howell”) ebenfalls an 
einer 16 Kerzen-Edison-Lampe, aber neuerer 
Konstruktion (System 1882) Beobachtungen an 
und erhielt folgende Zahlen (Fig. 6, Kurve 3): 


Tabelle IX. 


ZN vr 1190 rant 1225 


1225/1183 1092 958 | 908 

Die grofsen Unterschiede, welche diese bei- 
den Messungen zeigen, sind nicht, wie Herr 
Dr. Krüfs *) meint, auf den Umstand zurück- 
zuführen, dafs die Vertheilung der Helligkeit in 
verschiedenen Richtungen um eine vertikale 
Axe individuell für jedes Exemplar einer Glüh- 
lampe sei, sondern erklären sich einfach durch 
die Ueberlegung, dafs die von Morton ge- 
messene Lampe älterer Konstruktion war, ın 
welcher der Kohlenfaden platt in der Faden- 
ebene ist, während in der von J. Howell be- 
nutzten Lampe, wie überhaupt in allen Edison- 
Lampen neuerer Konstruktion, der Kohlenfaden 
platt ist senkrecht zur Fadenebene. Wäh- 
rend also Morton Zahlen erhalten mulfste, 
welche von der Fadenebene an allmählich zu- 
nehmen bis zur dazu senkrechten Richtung, 
erhält Howell Beobachtungen, welche von den 
von uns an der Edison-B-Lampe gewonnenen 
nicht viel verschieden sind. So bedeutende 


1) Annales de chimie et physique, T. 20, p. 275. 
3) Van Nostrands Engineering Magazine (New-York), 1882, p.57, 


3) Bericht der Elektrizitats- Ausstellung zu Munchen, Il. Theil, 
Seite 58. 
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Unterschiede, wie sie zwischen den Morton’- 
schen und Howell’schen Zahlen bestehen, können 
nicht von den bei der Edison-Lampe vorkom- 
menden Verschiedenheiten in den Dimensionen 
des Kohlenfadens herrühren; denn diese wei- 
chen, wie mir Messungen an einer gröfseren 
Anzahl zerschlagener Lampen gezeigt haben, in 
verschiedenen Exemplaren desselben Systénes 
nur sehr wenig von einander ab; — eine That- 
sache, welche ich auch durch photometrische 
Messungen an verschiedenen Edison-B-Lampen 
bestätigt gefunden habe. 


Die umfangreichsten Messungen an Glüh- 
lampen verschiedener Systeme sind auf der 
internationalen Elektrizitäts-Ausstellung in Mün- 
chen von einer Kommission ausgeführt worden, 
deren erster Vorsitzender Herr Professor Voit 
war. Nach dem Arbeitsplane ') dieser Kom- 
mission sollten die Glühlampen nur bei 0°, 
45° und 90° von der Fadenebene um eine 
Vertikalaxe gemessen werden. Da jedoch eine 
so geringe Anzahl von Messungen nicht einmal 
genügt hätte, um ein Bild von der Intensitäts- 
vertheilung in einer Horizontalebene zu liefern, 
so unternahm ich meine Messungen in der Ab- 
sicht, in einer bedeutend gröfseren Anzahl von 
Richtungen zu beobachten und meinen Bestim- 
mungen mit Hülfe des vereinfachten Wild'schen 
Photometers eine gröfsere Genauigkeit zu geben, 
als es der genannten Kommission mit dem 
modifizirten Bunsen'schen Photometer und oben- 
drein in der kurzen ihr zur Verfügung stehen- 
den Zeit möglich sein konnte. Wenn nun auch 
die Münchener Messungen, wie aus dem Mitte 
vorigen Jahres über dieselben veröffentlichten 
Berichte hervorgeht, in nicht geringem Mafse 
vervollständigt worden sind, so dürften dennoch 
meine Beobachtungen, welche damals bereits 
fast vollständig beendet waren, immerhin von 
gewissem Interesse sein. 


§ 10. Versuchsanordnung. 


Zur Messung gelangten: 

1. die Edison-B-Lampe, 
2. die Maxim-Lampe, 
3. die Miiller- Lampe, 
4. die Swan-Lampe. 

Zwei Lampen desselben Systems wurden zu 
beiden Seiten des Photometers angebracht, mit 
den Oeffnungen des Prismenapparates in einer 
Geraden, die eine fest, die andere an einem 
Theilkreise drehbar, so dafs der Positionswinkel 
mit ziemlicher Genauigkeit abgelesen werden 
konnte. Die Lampen wurden neben einander 
in einen Zweigstrom gebracht, dessen Intensität 
mit Hülfe eines Rheostaten varıırt, und, wenn 
einmal bestimmt, mittels eines Galvanometers 
auf Konstanz kontrolirt werden konnte. Eine 


1) Entwurf eines Arbeitsplanes für die photometrischen Messun- 
gen der IV. Abtheilung der Prufungskommission von Dr. E. Voit 
und Dr. Krüfs 
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wie grofse Stromstärke zum Gltihen der Lampen 
benutzt wurde, richtete sich lediglich nach der 
Helligkeit der Lampen, welche erforderlich war, 
um in der durch die Dimensionen der Dunkel- 
kammer gegebenen gröfstmöglichen Entfernung 
der Lampen vom Photometer das Gesichtsfeld 
behufs guter Einstellung geeignet zu beleuchten. 
Na®h Beendigung der Messungen wurde die 
Stromintensität mit Hülfe einer gewöhnlichen 
Tangentenbussole für die verschiedenen Lampen 
bestimmt. Die Beobachtungen wurden von 10° 
zu 10° angestellt, in verschiedenen Ebenen, 
welche später bei Besprechung der einzelnen 
Lampen näher bestimmt werden sollen. Ich 
will noch bemerken, dafs als Normalstellung 
der Lampen, auf die sich die in den folgenden 
Beschreibungen gewählten Bezeichnungen be- 
ziehen, die gewöhnlichste Stellung genommen 
wurde, in welcher der Kohlenfaden nach unten, 
der Sockel nach oben gerichtet ist; ich mache 
deshalb auf diesen an und für sich unwesent- 
lichen Umstand besonders aufmerksam, weil in 
den Berichten der Münchener Ausstellung, die 
zum Vergleiche fortwährend herangezogen wer- 
den, die umgekehrte Stellung der Lampen als 
normal betrachtet wird. 

Es war von Wichtigkeit, den Strom auf kon- 
stanter Intensität zu erhalten, da, wie sich ım 
Verlaufe der Untersuchung herausstellte, die 
Lichtintensitätsvertheilung mit der Stromstärke, 
wenn auch nur wenig, varurte. Ich habe mich 
von dieser Thatsache nur Überzeugen können; 
vollständige Messungen an einer und derselben 
Glühlampe bei verschiedenen Stromintensitäten 
habe ich nicht ausgeführt. 


§ 11. Resultate der Messungen. 


Die zur Messung gelangten Glühlampen zer- 
fallen in zwei Abtheilungen: 


a) Edison-B-Lampe. 
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a) in solche Lampen, deren Kohlenfaden in 
einer Ebene liegt und eine einfache Gestalt 
hat (Edison und Maxim); 


b) in solche Lampen, deren Kohlenfaden nicht 
eine einfache Gestalt hat, sondern im All- 
gemeinen eine doppelt gekriimmte Kurve 
bildet (Miiller und Swan). 


a) Edison- und Maxim-Lampe. 


Die der ersteren Abtheilung angehôrigen Gliih- 
lampen zeichnen sich dadurch aus, dafs ihre 
Lichtkurven im Allgemeinen stetig gekrümmt 
sind, und dafs letztere sich in der Horizontal- 
ebene auch durch Rechnung herleiten lassen. 
Um eine Vorstellung über ihre Intensitätsfläche 
zu gewinnen, wurden sie in drei zu einander 
senkrechten Koordinatenebenen gemessen, von 
denen die eine horizontal ungefähr durch den 
Schwerpunkt des Fadens, die anderen beiden 
vertikal durch die Ebene des Fadens und senk- 
recht dazu durch die Mittellinie desselben ge- 
legt wurden. Da die beiden vertikalen Ebenen 
für die Lampen Symmetrieebenen sind, so wurde 
in der Horizontalebene aus den in den vier 
Quadranten gemessenen Zahlen das arithmetische 
Mittel genommen; ebenfalls in den beiden ver- 
tikalen Ebenen aus den zu beiden Seiten der 
bezüglichen Symmetrieebene gemessenen Zahlen. 
Dasselbe wurde mit den zum Vergleiche herbei- 
gezogenen Voit’schen Messungen vorgenommen, 
soweit sie in genügender Anzahl vorhanden 
waren. Als Nullrichtung wurde für die Messun- 
gen sowohl in der Horizontalebene, als in der 
Fadenebene deren gemeinsame Durchschnitts- 
linie genommen, für die Messungen in der zur 
Fadenebene senkrecht gelegten Ebene deren 
Durchschnittslinie mit der Horizontalebene. 


0,46 Ampère.) 


ı. Horızontalebene. 
Tabelle Xa (Fig. 6). 


Anmerkung. Die im Berichte der Münchener Ausstellung von Herrn Voit der Kurve hinzugefügten Zahlen weichen von den 
entsprechenden in der Tabelle ab; die hier zitirten Zahlen sind der Tabelle entnommen. 


Wie in Fig. 6 Kurve ı zeigt, ist ein Maximum 
der Intensität ungefähr bei 20° vorhanden. Die 
Kurve stimmt mit der von Herrn Voit ge- 
messenen Kurve 2 von 90° bis 10° fast voll- 
kommen überein, von 10° bis o° jedoch gehen 
sie auseinander. Indessen halte ich die meinige 
für die richtigere, weil bei o° der eine vertikale 
Kohlenstab von dem anderen zum Theil ver- 
deckt wird und in Folge dessen die gemessene 
Lichtintensität hier rasch sinken mufs. In Fig. 6 


ist noch die von Howell an einer Edison- 
A-Lampe gefundene Kurve 3 hinzugezeichnet; 
sie ist mit den anderen nicht unmittelbar ver- 
gleichbar, zeigt jedoch, dafs ebenso wie die 
Gestalt des Fadens in der A-Lampe derjenigen 
in der B-Lampe sehr ähnlich ist, so auch die 
entsprechenden Lichtkurven Aehnlichkeiten be- 
sitzen. Kurve 4 ist die theoretisch hergeleitete 
Kurve, welche später besprochen werden soll. 


| 


_ diese Fläche näher zu diskutiren; 
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2. Ebene senkrecht zur Fadenebene. 
Tabelle Xb (Fig. 7). 
320°|330°|340°|350°| 0° 10° | 20° 222°! 30°| 40°| 45°| 50°| 60° 67+ °| 70° 80°! 90° 
ie [aoa | — fl — rl — al 
LT AE — |1000| — | — | 868 | — | — 1765| — | — | 670 | — | — |300* 


Anmerkung. Auch hier stimmen die Voit'schen Zahlen in der Tabelle nicht überein mit den der entsprechenden Kurve bei- 


ae Zahlen. In Tabelle Xb sind die ersteren zum Vergleiche herbeigezogen. 


Die letzte in der Voit'schen Tabelle stehende Zahl (*) 


enthält offenbar einen Setzfehler, welcher in Tabelle Xb mit Zuhülfenahme der Voit'schen Kurve verbessert worden ist. 


Die Intensität (Fig. 7 Kurve ı) nimmt von der 
Horizontalen aus nach oben hin Anfangs zu, um 
bei 10° ein leichtes Maximum zu erreichen, 
dann allmählich ab; nach unten hin nimmt sie 
im Allgemeinen allmählich ab bis 70°, von wo 
aus sie plötzlich auf einen dreimal so geringen 


Werth sinkt wie in der Horizontalen. Hier 
zeigen sich zwischen der von Herrn Voit 
(Kurve 2) und mir gefundenen Kurve gröfsere 
Abweichungen; indessen ist der allgemeine Ver- 
lauf beider Kurven so ziemlich derselbe. 


3. Fadenebene. 
Tabelle Xc (Fig. 8). 


Die Intensität, Fig. 8, nimmt von der Hori- 
zontalen nach oben hin im Allgemeinen allmählich 
ab; dagegen wächst sie nach unten hin bis 
etwa 20°, von wo sie rasch abnimmt, um bei 
90° senkrecht nach unten einen viermal so ge- 


ringen Werth anzunehmen wie in der Hori- 


zontalen. 
Fig. 6. 
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Schlufsfolgerungen fiir die Edison-B-Lampe. 


Mit Hiilfe dieser drei Durchschnittskurven der 
Intensitätsfläche der Edison-B-Lampe mit drei 
zu einander senkrechten Koordinatenebenen 
kann man sich nun eine ungefähre Vorstellung 
von der Intensitätsfläche verschaffen. Es würde 
keinen Werth haben, wenn ich versuchen wollte, 
indessen 
möchte ich doch bemerken, dafs eine relativ 
grofse Lichtintensität, wenn auch nicht behauptet 
werden kann, die gröfste, in einer Richtung 
ausgesandt wird, die folgendermafsen bestimmt 
ist: Man lege durch die Vertikalaxe der Lampe 


eine Ebene, welche mit der Fadenebene 20° 
bildet, und ziehe in derselben vom Schwerpunkte 
des Kohlenfadens aus nach unten eine Linie, 
welche mit der Horizontalen gleichfalls einen 
Winkel von 20° einschliefst; in dieser Richtung 
ist dann ein Maximum der Intensität vorhanden. 


Fig. 7. 
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Hieraus würde sich die praktische Regel er- 
geben, dafs es vortheilhaft ist, um eine be- 
stimmte Stelle im Raume mit einer Edison- 
B-Lampe in gegebener Entfernung mit relativ 
grofsem Effekte zu beleuchten, diese so aufzu- 
hängen, dafs die zu beleuchtende Stelle von 
den in der soeben definirten Richtung ausge- 
sandten Lichtstrahlen getroffen wird. 


In der Horizontalebene ist die Lichtintensität 
(Fig. 9, Kurve 1) so vertheilt, dafs sie von o° 
an Anfangs sehr rasch wächst, so dafs sie schon 
bei 10° fast den doppelten Werth erreicht, dann 
aber in dem Mafse, wie sie sich von der Null- 
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B) Maxim -Lampe. 
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(Stromintensität: 0,98 Ampère.) 


1. Horizontalebene. 
Tabelle XIa (Fig. 9). 


o ' 5 o | o | O o lento o | o o 
| | 323 | 30 | 40° | 45 | 50 | 60 673 70 | 80 | 90 
Môller 1000 1759/2294 — |2888 3382 — 1374214045 -— 142021421814249 
Voit (Lampe No. ı) 1000 — | — 1470 — | — 2013 Zu) nai 2323 — | — 2493 
| | | | | 
richtung entfernt, immer langsamer zunimmt, | rasch ab; indessen halte ich auch hier die 


bis sie bei 90° einen Maximalwerth erlangt, der 
den für die Nullrichtung gemessenen um mehr 
als das Vierfache übertrifft, — eine Vertheilung, 


Fig. 8. 
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welche sich in Hinblick auf die Gestalt des 
Kohlenfadens von vorn herein erwarten liefs. 
Die von Herrn Voit gefundene Kurve 2 stimmt 
mit der meinigen von 90° bis 30° so ziemlich 
überein, von 30° bis o° nimmt sie weniger 


meinige fiir die richtigere, und zwar aus dem- 
selben Grunde wie bei der Edison-Lampe, weil 
nämlich der dem Photometer zunächst gelegene 


Fig. 9. 
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vertikale Kohlenstab die hinter ihm gelegenen 
Partien theilweise verdeckt. Kurve 3 stellt die 
theoretisch hergeleitete Kurve vor, welche später 
besprochen werden soll. 


2. Ebene senkrecht zur Fadenebene. 


Tabelle XIb (Fig. 10). 


| | 
2 320°|330°|340°|350° 


Moller. 519 | 696 783 | 878 | 923 | 959 
j | Faire =i ime | es 
0° | 10° | 20° |224°| 30° | 40° | 45° | 50° | 60° |674°| 70° | 80° | go 
Moller 1000 1022 059 — |879|752| — 620 493 | — | 352 e20|124 
| | | | 
Voit rooo| — | — |1032 — | — 564 — | — 458 | — | — |164 
Kosinuszahlen 1000| 985 | 940 | — | 866 | 766 | — | 643 | 500 | — | 342 174 | o 


Die Intensität (Fig. 10 Kurve 1) nimmt von der 
Horizontalen nach oben hin Anfangs allmählich, 
dann etwas schneller ab; nach unten hin dagegen 
erreicht sie bei 10° ein leichtes Maximum, um 
dann rasch abzunehmen und bei 90° senkrecht 
nach unten auf einen achtmal so geringen Werth 
zu sinken, wie ın der Horizontalen. In dieser 
senkrecht zur Fadenebene gelegten Ebene weicht 
die von Herrn Voit gemessene Kurve 2 von 


der meinigen bedeutend ab; überlegt man aber, 
dafs, wenn überhaupt bei Glühlampen, so in 
erster Linie bei der Maxim-Lampe senkrecht 
zur Fadenebene das Emanationsgesetz zum Vor- 
schein kommen mufs, so wird man wegen der 
überaus befriedigenden Uebereinstimmung zwi- 
schen der von mir gemessenen und der die 
Kosinuszahlen darstellenden Kurve 3 der mei- 
nigen den Vorzug geben. 
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3. Fadenebene. 
Tabelle XIc (Fig. 11). 


oO oO O 


300° | 310° | 320° | 330° | 340 


350° | o 10 


20° | 30° | 40° | 50° | 60° | 70° | 80° | 90° 


623 | 750 | 821 | 893 | 918 | 995 | 1000 1056 | 1032 1008 | 965 | 862 | 736 | 641 | 586 | 678 


Die Intensität, Fig. 11, nimmt von der Hori- 


zontalen aus nach oben hin im Allgemeinen 
allmahlich ab, nach unten erreicht sie bei 10° 
ein leichtes Maximum und sinkt dann ganz all- 
mählich bis 80°, um dann. bis 90° etwas zu 
steigen. Hier scheint merkwürdigerweise die 
Intensität bei 90° etwas gröfser zu sein als in 
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der Umgebung, woraus folgen wiirde, dafs, da 


bei 90° durch die Verdickung der Glashiille 
eine bedeutende Absorption stattfindet, in der 


Nahe von 80° eine relativ starke Abnahme der 
Intensität stattfinden mufs. Indessen will ich 
nicht verhehlen, dafs die in dieser Ebene ge- 
fundenen Zahlen mit weit grôfseren Unsicher- 
heiten behaftet sind als die übrigen; erwägt 
man nämlich, dafs, wie Fig. 9, Kurve ı, zeigt, 
schon bei 10° von der Fadenebene die Inten- 
sität fast doppelt so grofs ist wie in derselben, 
so erkennt man leicht, dafs schon ein geringer 
Fehler in der Einstellung der Fadenebene zum 


Photometer einen relativ grofsen Fehler in der 
Messung nach sich ziehen konnte. 


Schlufsfolgerungen für die Maxim-Lampe. 


Auch von der Intensitätsfläche der Maxim- 
Lampe kann man sich mit Hülfe der drei so- 
eben beschriebenen Kurven eine ungefähre Vor- 


Fig. 12. 


a 


stellung verschaffen. Mit ziemlicher Sicherheit 

läfst sich hier behaupten, dafs die gröfste Licht- 

intensität in einer Richtung stattfindet, welche 
Fig. 13. 
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For 08 
in der Ebene senkrecht zur Fadenebene von 
der Horizontalen 10° nach unten liegt. Hieraus 
würde sich folgende praktische Regel ergeben: 
Um mit einer Maxim-Lampe einen bestimmten 
Punkt im Raume in gegebener Entfernung mög- 
lichst intensiv zu beleuchten, gebe man der 
Lampe eine solche Stellung, dafs die Verbin- 
dungslinie des zu beleuchtenden Punktes mit 
dem Schwerpunkte des Kohlenfadens in der 
zur Fadenebene senkrechten Ebene liegt und 
52° 
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mit der Horizontalen einen Winkel von 10° | bestimmte Mittellinie hin- und herschwanken, 


nach unten einschliefst. welche, wie sich schon von vorn herein über- 
sehen läfst, dem Kreise sehr nahe kommt. Da 
b) Müller- und Swan-Lampe. ihr Kohlenfaden unregelmäfsig gewunden ist, so 


Die der letzteren Abtheilung angehörigen | hat ein jedes Individuum seine besondere Licht- 
Lampen, welche sich dadurch charakterisiren, | kurve. Darum schien es nicht nothwendig, die 
dafs ihr Kohlenfaden keine einfache, in einer | Intensitätsvertheilung in mehr als zwei Ebenen 
Ebene liegende Gestalt hat, sondern nach allen | zu bestimmen, von denen als die eine die durch 
Richtungen hin ziemlich gleichmäfsig gewunden | den Schwerpunkt des Kohlenfadens gelegte 
ist, haben das mit einander gemein, dafs ihre | Horizontalebene gewählt wurde, als die andere 
Lichtkurven, wenigstens in der Horizontalebene, | eine Vertikalebene, welche zur Gestalt des 
nicht stetig gekrümmt sind, sondern um eine | Fadens in einer bestimmten Beziehung steht. 


a) Müller-Lampe. (Stromintensität: 0,47 Ampère.) 
ı. Horizontalebene. 
Tabelle XIIa (Fig. 12). 


o° | 10° | 20° | 224° | 30° | 40° | 45° | 50° | 60° 2° | 70° 
Möller... 5 2 1000 | 993 | 1006| — |1016|1018 a ol fr 1041 
Voit (mittl. Lampe eee (en) ee |e nu 
NO: 1): u aus | $ 
IE 110° Teal 120° | 130° | 135° | 140° | 150° |1571°] 160° | 170° 


he |= |e | = [oe 


Voit (mittl. Lampe PA ee roi 1004| — = 
NE). 040% 5 > à 


— -—. 


180° 230° 


240° |2474° 


e e« 8 oe ee ee o 


O O O 
280 | 290 |2924 


350° 


320° | 330° 


oO 315° 


300° 


Moller. ...... 1065 |1073|1045| — |1023| 992 | — | 986 | 945 | — | 965 | 959 


Voit (mittl. Lampe 
Nina 1006} — | — |1022| — | — |1026| — | — | 999| — | — 


Sowohl die von mir (Fig. 12 Kurve 1) als die von Herrn Voit (Kurve 2) gefundene Kurve 
nähert sich dem Kreise. 


2. Vertikalebene, welche durch die beiden Ansatzstücke des Kohlenfadens geht. 
Tabelle XIIb (Fig. 13). 


300° |310°|320°|330°|340°|350°| 0° | r0 |» 0° |224°| 30° | 40° | 45° | 50° | 60° 
DIS omonat elm 
Voit. ..... — |1000| — | — |966| — | — |863| — | — 
674°] 7 90° |100°|110° 0° | 150° | 160° | 170° | 180° | 190° | 200° | 210° 


718 | — — | 822; — 
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In dieser Ebene weicht die Kurve 1 (Fig. 13) 
mehr vom Kreise ab als in der Horizontalebene. 
Ein Minimum der Intensität zeigt sich bei 90° 
senkrecht nach unten. Das Maximum bei 130°, 
welches durch wiederholte Messungen konstatirt 
wurde, scheint einer dem Kohlenfaden der ge- 


B) Swan-Lampe. 
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messenen Lampe anhaftenden Unregelmäfsigkeit 
zu entsprechen. Es ist nicht zu verwundern, 
dafs meine Kurve mit der von Herrn Voit 
gemessenen (2) nicht gut übereinstimmt, da die 
Lichtvertheilung bei der Müller-Lampe für jedes 
Exemplar individuell ist. 


(Stromintensität: 0,73 Ampère.) 


1. Horizontalebene. 
Tabelle XIIa (Fig. se 


| Lampe I.. 1000| 990 | 935 | 
Möller 


Lampe II 


o° | 10° | 20 en 30° | 40° 


— |928 959 


1000 986 FRE —- |1123 112 


O 


90 


70° 


45° | 50° | 60° [674°] 7 


974 |1095 Feen men 


— |r187] 1187 — 1221 1265 


Voit(Lampe ohne Nummer) pogo ESIS 919 | = | oa + | 995 | —- | — |1080 
— = — — — 
100° 110 112% 120° | 130° 135° 140° 150° 11574°|160°|170° 180° 

Lampe IL. . . . . 1200/1248) — |1223 1179) 2101153 1144 1081| 985 

Möller | | | | | | 

Lampe II 1174/1220 1154| — [1130 1145| — |1120 1053| 930 


Voit(Lampe ohne Nummer) 


In der Horizontalebene konnte nur in einem 
Halbkreise gemessen werden, da auf der einen 
Seite der Lampe der Fabrikstempel eingeätzt 
war; es wurden daher in dieser Ebene zwei 
Lampen gemessen. Meine beiden Kurven (1 und 2 
in Fig. 14) sowie die von Herrn Voit beobachtete 
weichen nicht bedeutend vom Kreise ab; in- 
dessen scheint der Mangel an Symmetrie, wel- 


cher an allen drei Kurven nicht zu verleugnen 
ist und der unsymmetrischen Krümmung des 
Kohlenfadens entspricht, für die Swan-Lampe 
charakteristisch zu sein. 


2.- Vertikalebene senkrecht zur kreis- 
förmigen Schleife. 
Tabelle XIII b = ig. 15). 


Ga fa ae 0. 


9° 170° 120° 190 


46% 


Die Intensität (Fig. 15 Kurve r) steigt von der 
Horizontalebene aus nach oben, erreicht bei 20° 
über derselben ein Maximum und fällt dann all- 
mählich; nach unten nimmt sie bis 50° allmählich 
ab, fällt dann rascher und erlangt bei 80° fhr 
stärkstes Minimum, um bis 90° wieder etwas zu 
steigen und einen Werth anzunehmen, der un- 
gefähr halb so grofs ist wie in der Horizontal- 
ebene. Hieraus geht hervor, da bei 90° senk- 
recht nach unten eine bedeutende Absorption 
durch die Verdickung in der Glashülle eintritt, 
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dafs bei 80° ein relativ starkes Minimum statt- 
findet. Die von Herrn Voit gemessene Kurve 2 
stimmt von o° bis 50° mit der meinigen recht 
gut überein und weicht dann von 50° bis 90° 
bedeutend ab, — eine Abweichung, welche 
aus der Individualität der Swan-Lampe zu er- 
klären ist. 

Zufällig zeigte der Kohlenfaden der von mir 
gemessenen Swan-Lampe schon äufserlich eine 
auffallende Symmetrie nach der Ebene, welche 
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durch die beiden Ansatzstticke desselben fest- 
gelegt ist, — eine Symmetrie, welche sich durch 
die Beobachtungen in der dazu senkrechten 
Ebene vorzüglich bestätigte. Diese zufällige 
Thatsache  veranlafste mich, die gemessene 
Lampe als Normallampe zu betrachten und 
noch in der zur ersteren senkrechten Ebene 
Messungen anzustellen. Auch in dieser machte 
sich, wie zu erwarten, eine, wenn auch nicht 
so vollkommene Symmetrie bemerkbar. 


3. Vertikalebene, welche durch die beiden Ansatzstücke des Kohlenfadens geht 
und zur vorigen Vertikalebene senkrecht steht. 


Tabelle XIIIc (Fig. 16). 


Die Intensität, Fig. 16, nimmt von der Hori- 
zontalen aus nach oben hin allmählich ab, nach 
unten etwas rascher mit einigen Schwankungen, 
und erreicht bei 90° senkrecht nach unten einen 
Werth, der ungefähr halb so grofs ist wie in 
der Horizontalen. 


Schlufsfolgerungen für die Müller- und Swan- 
Lampe. 

Ein Ueberblick über die beiden an der Müller- 

Lampe, sowie über die drei an der Swan-Lampe 

gemessenen Kurven zeigt, dafs sich die Inten- 


sitätsfläche beider Lampen, soweit aus Messungen 
an einzelnen Exemplaren geschlossen werden 
kann, der Oberfläche eines Rotationsellipsoides 
nähert, dessen Rotationsaxe mit der Vertikalaxe 
der Lampen zusammenfällt und für die Müller- 
Lampe ungefähr 2mal, für die Swan-Lampe 
ungefähr 4 mal so grofs ist wie jede der beiden 
anderen Axen. Hieraus folgt, dafs in der 
Müller- und Swan-Lampe die gröfste Intensität 
in der durch den Schwerpunkt des Fadens ge- 
legten Horizontalebene stattfindet. 


§ 12. Theorie der Glühlampen. 
Mit Hülfe des Lambert’schen Kosinusgesetzes 
läfst sich die Lichtvertheilung ohne wesentliche 


Schwierigkeiten nur für solche Glühlampen be- 
rechnen, deren Kohlenfaden eine einfache, ın 
einer Ebene liegende Gestalt hat, und zwar für 
solche auch nur in einer Horizontalebene. Wir 
beschränken daher unsere theoretischen Be- 
trachtungen auf die Edison- und Maxim-Lampe, 
und zwar nur in einer Horizontalebene. 


a) Edison-Lampe. 

Der Kohlenfaden der Edison-Lampe besteht 
aus drei Theilen, Fig. 17: zwei gleich langen 
vertikalen, prismatischen Stäben mit rechteckigem 
Querschnitt und einem diese beiden verbinden- 
den bogenförmigen Theile. Wir wollen nun 
annehmen, was in der Wirk- 
lichkeit angenähert der Fall ist, 
dafs der Bogen ein Kreisbogen 
ist, und bezeichnen die Länge 
der beiden vertikalen Stäbe mit /, 
die Seiten ihres Querschnittes 
mit a und 6, und mit r, den 
Radius derjenigen Fläche, 
welche in der Mitte zwischen 
der inneren und äufseren Fläche 
des Bogens liegt. Dafs von 
diesen beiden Flächen in jeder 
Position der Lampe nur gewisse Theile Licht ins 
Photometer senden, wird dadurch genügend 
berücksichtigt, dafs ihre Summe stets durch die 
ganze mittlere Fläche des Bogens ersetzt wird. 


Führen wir dann diese Gröfsen in die Lam- 
bert'sche Formel (vgl. $6) ein und machen hier 
dieselben vereinfachenden Annahmen wie oben, 
so ergiebt sich folgende Gleichung: 


J= (2 l+ r, m) [a .sin x + å. cos x); 


setzen wir: Ea (2/+r m)= C, so lautet die 
r 
definitive Formel für die Lichtvertheilung um 
die Edison- Lampe: 
J = C [e . sin x + b. cos x]. 
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Diese Formel zeigt, dafs bei den von uns 
gemachten Annahmen die Lichtvertheilung un- 
abhängig ist von der Länge des Bogens und 
der vertikalen Stäbe, allein abhängig von den 
Seiten ihres Querschnittes. Die Lichtvertheilung 
ist also dieselbe, wie sie um einen vertikalen 
prismatischen Stab mit rechteckigem Quer- 
schnitte von den Seiten @ und # stattfinden 
würde. 

b) Maxim-Lampe. 

Da der Kohlenfaden der Maxim-Lampe aus 
vier vertikalen prismatischen Stäben mit recht- 
eckigem Querschnitt und drei fast kreisförmigen 
Bogen besteht, so ist auch hier die Lichtver- 
theilung gerade ebenso wie um einen einzigen 
Stab mit rechteckigem Querschnitte, d. h. ihre 
Gleichung lautet analog wie bei der Edison- 
Lampe: 

Jh = G [a . sin x + b, 


Den Lichtkurven der Edison- und Maxim- 
Lampe liegen also Gleichungen von derselben 
Form zu Grunde; sie unterscheiden sich nur 


. cos x]. 


durch die Verhältnisse = und 2L 


3 p Je nach- 


a. : . 
dem z einen Werth annimmt, etwas kleiner 


als 1, wie bei der Edison-Lampe, oter, wie bei 
der Maxim-Lampe, bedeutend gröfser als 1, 
nähert sich die Kurve dem Kreise oder zieht 
sich nach 9o° hin in die Länge (vgl. Fig. 6, 
Kurve 1, und Fig. 9, Kurve 1). 


§ 13. Vergleich zwischen Theorie und 
Beobachtung. 
a) Edison- Lampe. 

Da wir Gelegenheit hatten, an verschiedenen 
Edison-B-Lampen die Dimensionen æ und 6 
zu messen, so können wir für jedes Azimuth 
der Horizontalebene, unter welchem Beobach- 
tungen angestellt wurden, auch die entsprechen- 
den Zahlen berechnen, d. h. die theoretische 
Intensitätskurve konstruiren. Es ist jedoch zu 
berücksichtigen, dafs das, was im Photometer 
gemessen wurde, nicht die Intensität des vom 
glühenden Kohlenfaden ausgesandten Lichtes 
war, sondern die Intensität des Lichtes, nach- 
dem es einerseits um eine in der Glashülle ab- 
sorbirte Lichtmenge, andererseits durch eine an 
der Glashiille reflektirte Lichtmenge geändert 
worden war. Die absorbirte Lichtmenge kann 
für alle Messungen in der Horizontalebene als 
gleich angenommen werden; dagegen änderte 
sich die Menge des an der Glashülle reflektirten 
Lichtes mit der Position der Lampe. Letzt- 
genannte Lichtmenge konnte indessen weder 
durch Messung noch durch Rechnung bestimmt 
werden und hat daher eine Abweichung zwi- 
schen Theorie und Beobachtung zur Folge. Das 
Mittel aus mehreren Messungen ergab für das 
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Verhältnis ©, das hier allein in Betracht 


b » 
kommt, die Zahl o,6:. 
ein in die Gleichung: 


l= JE sing + cosa, 


worin C"— C.6, so erhält man für die ver- 
schiedenen Azimuthe Intensitätswerthe, welche 
mit den beobachteten in Tabelle XIV zusam- 
mengestellt sind. 


Tabelle XIV. 


Setzt man diese Zahl 


109 | 20° | 309 


1000 10911148 eee 


1000 11501177 1175/11 70/1 148/1096)103.4194 31886 


go° 


Theorie 


achtung 


Die dazu gehörige Kurve ist in Fig. 6, Kurve 4, 
Sie stimmt mit der empirisch ge- 
fundenen (Kurve 1) zwischen o° und 40° ziem- 
lich gut überein; von hier an weicht sie immer 
mehr von jener ab. Diese Abweichungen sind 
wohl auf die unserer Theorie zu Grunde ge- 
legten Annahmen zurückzuführen, welche in der 
Wirklichkeit nicht vollständig erfüllt sind; denn, 
während z. B. unsere Theorie verlangt, dafs 
bei 90° nur die schmale Seite des Fadens Licht 
ins Photometer sendet, kommt in Wirklichkeit 
auch noch die Projektion der inneren breiten 
Seite in Betracht, wodurch bewirkt wird, dafs 
die empirische Kurve bei 90° einen gröfseren 
Werth hat als die theoretische. Ferner ist leicht 
einzusehen, dafs bei 90° der Einflufs des von 
der Glashülle ins Photometer reflektirten Lichtes 
am gröfsten ist, was eine Abweichung in dem- 
selben Sinne zur Folge hat. 
b) Maxim- Lampe. 

Bezüglich der Maxim-Lampe fand ich keine 
Gelegenheit, die Dimensionen des Kohlenfadens 
zu messen. Es läfst sich aber trotzdem, wenn 
auch hier von dem an der Glashiille reflektirten 
Licht Abstand genommen wird, die theoretische 
Maxim-Kurve, wenigstens angenähert, bestimmen 
wie folgt: 

Die Gleichung der Lichtvertheilung um die 
Maxim-Lampe lautet: 

J = C [a . sin x + è. cos x]. 

Berechnen wir nun für 0°, 30°, 45°, 60°, go 
die Intensitätswerthe, so finden zwischen ihnen 
folgende Beziehungen statt: 


(0) 


Ayd = V2 = 1,414, 
Joto _ 1+V3 _, 
ic "Ve Oe 
Jo + as 


Ja Vzla + Vz) + f (V3. — — 1) 
Mit Hülfe dieser drei Beziehungen läfst sich 
die theoretische Maxim-Kurve angenähert kon- 


= 0,500. 
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struiren, wenn, wie früher, / — 1000 gesetzt 
und aufserdem die Annahme gemacht wird, dafs 
einer der in ihnen vorkommenden Intensitäts- 
werthe mit dem ihm entsprechenden empirischen 
zusammenfalle; nehmen wir z. B. an, Jio sei 
gleich dem unter 30° beobachteten Intensitäts- 
werthe, also /;, — 2888. Tabelle XV enthält 
dann eine Zusammenstellung der theoretischen 
und empirischen Zahlen. 


Tabelle XV. 


30° 


Theorie ..... 


Beobachtung . . 


Tabelle XV zeigt, dafs bei der oben ge- 
nannten Annahme die theoretische Kurve (Fig. 9, 


Kurve 3) mit der empirischen (Kurve ı) von 


o° bis 60° vollkommen übereinstimmt, von hier 
an aber etwas abweicht, — eine Abweichung, 
welche in Hinblick auf die entsprechende, an 
der Edison-Lampe gemessene Kurve sehr wahr- 
scheinlich ist und auf dieselbe Ursache zurück- 
zuführen sein wird. 


§ 14. Bestimmung des Hagenbach’schen 
Reduktionsfaktors für die Edison- und 
„ Maxim-Lampe. 

Ist die Intensität in einer beliebigen Richtung 

in einer Horizontalebene: 
J= C [a sin x + b. cos x], 

so ist die Gesammtlichtmenge, welche in dieser 
Horizontalebene ausgesandt wird: 


O= 4 C.f [a.sin æ + b. cosa] de = 4 Cfa +3) 


Denken wir uns andererseits, es werde in der 
Horizontalebene nach allen Richtungen dieselbe 
Intensität /' ausgesandt, so ist in diesem Falle 
die Gesammtmenge des ausgesandten Lichtes: 


o= |J= 2 f'n. 


Wenn wir nun setzen: 
i 


» 
so ist /' die mittlere horizontale Lichtintensität, 


und zwar: Cla + 3} 
‚_ 2C{a 7 
i m 
Dann nennt Herr Hagenbach') das Verhältnifs: 
Je 2 Va 
Jis oF 
den theoretischen Reduktionsfaktor. Denselben 


Zahlenwerth erhält Herr Voit’), indem er sei- 
nen theoretischen Betrachtungen eine andere 


= 0,900. 


1) Berichte der Münchener Elektr. Ausstellung, II. Th., S. rro. 
3) Berichte der Münchener Elektr. Ausstellung, II. Th., S. 111. 
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Gleichung für die Lichtvertheilung in einer 
Horizontalebene zu Grunde legt. 

Wenn man die mittlere horizontale Licht- 
intensität ausrechnet, indem man aus sämmt- 
lichen Beobachtungen das arithmetische Mittel 
nimmt und dann dieselbe durch die bei 45° 
beobachtete Intensität dividirt, so erhält man 
den empirischen Reduktionsfaktor. 


Tabelle XV]. 


Reduktionsfaktor: 


theoretischer. | empirischer. 


Lampe. 


Herr Voit geht in seinen theoretischen Be- 
trachtungen weiter zur räumlichen Lichtintensi- 
tätsvertheilung und leitet einen Ausdruck her, 
den Herr Hagenbach Reduktionsfaktor der 
mittleren räumlichen Lichtintensität ') nennt. Er 
bestimmt denselben für die von ihm gemessenen 
Glühlampen und benutzt ihn später bei seinen 
absoluten Messungen °). Die Berechnung dieses 
Faktors beruht jedoch auf der Annahme, dafs, 
wenn man um den Schwerpunkt des Kohlen- 
fadens eine Kugel konstruirt, die Lichtverthei- 
lung, welche auf einer vom Kugelmittelpunkt 
aus durch einen beliebigen Parallelkreis gelegten 
Kegelfläche stattfindet, dieselbe ist wie in der 
durch den Mittelpunkt gelegten Horizontalebene. 
Da Herr Voit nur in einer Vertikalebene 
beobachtete, so konnte er seine Annahme nicht 
kontroliren; da ich jedoch aufser in derjenigen 
Vertikalebene, in der Herr Voit gemessen, noch 
in der dazu senkrechten Ebene Beobachtungen 
angestellt habe, so kann ich seine Annahme 
prüfen und finde dieselbe nicht bestätigt. Wäre 
sie ın der Wirklichkeit erfüllt, so müfsten die 
von mir in beiden zu einander senkrechten 
Vertikalebenen gemessenen Kurven gleich sein, 
was aber nicht der Fall ist. Ich gehe nicht auf 
eine Diskussion der Fehler ein, welche durch 
jene Annahme in den Rechnungen des Herm 
Voit hervorgerufen worden sind. 


Künstlicher Widerstand für Messungen 
im Stromkreise dynamoelektrischer Maschinen. 
Von W. VOLLBRECHT. 


In Nachstehendem soll die Beschreibung eines 
Widerstandssatzes gegeben werden, wie solcher 
von der Firma Siemens & Halske für das 
elektrotechnische Laboratorium der Königl. tech- 
nischen Hochschule zu Hannover geliefert wor- 
den ist. Mittels dieses künstlichen Widerstandes 
sollte der Widerstand des äufseren Stromkreises 


1) Berichte der Münchener Elektr. Ausstellung, II. Th., S. 115. 
3) Berichte der Munchener Elektr. Ausstellung, IL Th., S. 136. 
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einer Siemens’schen dynamoelektrischen Ma- 
schine nach und nach innerhalb môglichst enger 
Grenzen modifizirt werden, um die den ver- 
schiedenen Widerständen entsprechenden Strom- 
stärken zu erhalten; ferner war es darauf ab- 
gesehen, die Grenzwiderstände des äufseren 
Stromkreises, die für den Betrieb der Dynamo- 
maschine mit dem zur Verfügung stehenden 
Motor so wichtig sind, festzustellen: die unterste 
Grenze, den Minimalwiderstand, bei dem der 
Motor seinen Dienst versagt, und zweitens den 
für die Dynamomaschine charakteristischen Wider- 
stand, bei welchem sowohl diese als auch der 
Motor arbeiten, jedoch kein Strom im Kreise 
nachweisbar ist. 

Seiner Bestimmung gemäfs mufste von dem 
Widerstande vor allen Dingen möglichste Un- 
veränderlichkeit der Leitungsfähigkeit bei der 
Einwirkung des Stromes verlangt werden. Dieser 
Forderung scheint durch die Anordnung des 
Etalons zweckmäfsig entsprochen zu sein. 


Fig. 1. 


Der ganze Apparat bietet sowohl in Hinsicht 
der Wahl des Leitungsmaterials als auch in 
Bezug auf zweckmäfsige konstruktive Anordnung 
manches Interessante, und der Etalon ıst nicht 
lediglich für Vorlesungs- und Demonstrations- 
zwecke verwendbar, sondern er dürfte auch 
dem Konstrukteur, der sich durch einigermafsen 
exakte Messungen ein Urtheil über seine Kon- 
struktionen bilden will, willkommen sein, wenn 
auch in etwas einfacherer, der Praxis ange- 
pafster Form. 


Als Leitungsmaterial sind nicht die sonst 
üblichen Neusilberdrahte verwendet, sondern 
die Firma Siemens & Halske hat hierzu ein 
Drahtgewebe von schlecht leitendem Material, 
wie solches in ihrem Patent (D. R. P. No. 26175) 
beschrieben ist, gewählt; die Querfäden dieses 
Gewebes sollen die Wärmeausstrahlung beför- 
dern, und sind dazu gute Wärmeleiter gewählt. 


Bei dem in Rede stehenden Widerstande 
bieten 4 etwa ıo mm breite Streifen dieses 
Gewebes (Drahtdurchmesser etwa o,s mm) dem 
Strome, wie ein Netzwerk von Drähten in Par- 
allelschaltung, der man sich zweckmäfsig bei 
Stromableitungen von starken Elektrizitätsquellen 
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bedient, einen auf die Längeneinheit nicht zu 
erheblichen Widerstand. Durch diese gleichsam 
doppelte Parallelschaltung, erstens der einzelnen 
Längsdrähte des Gewebes und zweitens der 
4 Gewebestreifen selbst, erhält ein Widerstand 
von z. B. 0,: Ohm eine sehr grofse Oberfläche, 
wie aus dem Weiteren zu ersehen sein wird. 
Diese grofse Oberfläche und die kurzen Quer- 
fäden ermöglichen die Wärmeausstrahlung in 
sehr energischer Weise. Es ist hierbei zu be- 
merken, dafs, wie aus der Beschreibung später 
ersichtlich, die konstruktive Anordnung des 
Etalons durch eine kräftige Ventilation diese 
Wärmeausstrahlung unterstützt. 


Die konstruktive Durchführung des Gegen- 
standes ist aus den Fig. ı bis 5 ersichtlich. 
Das Schema Fig. 5 zeigt das Prinzip; es liegt 
vom Punkte o bis 1,0 eine leitende Verbindung 
vor, die aus ıo fünf Meter langen Enden von 
4 locker auf einander gelegten Streifen des be- 
schriebenen Gewebes bestehen, an den Punkten o, 


O,: u. s. w. sind diese 4 Streifen eines Endes 
mit dem vorhergehenden Ende bezw. mit den 
Kupferdrähten, die an die Kontaktstücke gehen, 
gut verlôthet. Die ganze Länge, etwa 50 m, 
repräsentirt nur ı Ohm Widerstand, der gröfste 
Widerstand, den der Etalon einzuschalten ge- 
stattet. Da, wie mehrfach erwähnt, 4 Streifen 
des Gewebes parallel geschaltet sind, so be- 
rechnet sich die gesammte Länge des ange- 
wendeten Gewebes auf etwa 200 m. Aus diesen 
Zahlen ist ersichtlich, wie gering der Wider- 
stand in der Längeneinheit ist, was nur durch 
die sinnreiche mehrfache Parallelschaltung von 
Drähten schlechter Leitungsfähigkeit erreicht ist. 
Aus den in Fig. 5 mit o, o,r u. s. w. bezeich- 
neten Punkten gehen Kupferdrähte zu den 
Kontaktstücken o, 0,: u. s. w., wie sie in Fig. 1 
sichtbar sind; je nach den Längenabmessungen 
sind o, 0,: u. s. w. Ohm Widerstand einge- 
schaltet, mithin ist eine Steigerung von Zehntel 
zu Zehntel Ohm möglich. 


Aus Fig. ı, Ansicht von oben, ist ersichtlich, 
wie diese Einschaltung bewirkt wird. Die 
Kurbel X, aus Messing hergestellt, mit federnder 
Kontaktlamelle A (vgl. Fig. 3) aus Kupferblech, 
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kann nach Belieben auf den Kontaktstücken o, 
O,: u.s. w., die im Halbkreise auf einer Holz- 
platte von 40cm im Quadrat gruppirt sind, 
verschoben werden, der Strom geht dann von 
+ P durch die eingeschalteten Längen des Ge- 
webes in die Kurbel und von derselben durch 


direkten Verbindungsdraht nach — /; in + 2 


und — ? werden die Leitungsdrähte ange- 
schlossen. Beim Punkte oo, wo in der Skizze 
die Kurbel steht, ist der Strom unterbrochen. 


Fig. 3. 
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ist; wir sehen ein System von ıo Rahmenr, 
welche aus Holz gefertigt sind und durch 
Latten / unter einander und mit dem hölzernen 
Deckbrett verbunden sind. Um diese Hok- 
rahmen > sind nun die Streifen des Gewebes 
herumgewickelt, in den Punkten o, o,: u.s.w. sind 
die kupfernen Drähte, die zu den entsprechen- 
den Kontakten führen, angelöthet. In Fig. 2 
sind die Bewickelungen beim ersten und letzten 
Rahmen punktirt angedeutet, im Uebrigen zeigt 
die Figur einfach die Ausführung des Schemas, 


Fig. 5. 

Aus den Fig. 3 und 4 ist die Bewickelung 
eines Rahmens und die Zuleitung an die Kon- 
taktstücke durch die Drähte Z ersichtlich. Das 
ganze Rahmensystem befindet sich in einem 
Kasten, dessen Wände aus durchlochtem Eisen- 
blech bestehen, ebenso ıst das Deckbrett mit 
gröfseren und kleineren Oeffnungen versehen, 
um der erhitzten Luft das Aufsteigen zu er- 
möglichen. Wie schon oben angedeutet, hat 
sich dieser künstliche Widerstand sehr gut be- 
währt und kann derselbe gegenüber den sonst 
üblichen Neusilberdrahtspiralen als ein erheb- 
licher Fortschritt betrachtet werden. 


a CN -  — — ws _ 
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Fig. 5. 
Damit nicht jedesmal, wenn die Kurbel von 0,1 05 
einem Kontaktstück zum anderen gedreht wird, 
eine Stromunterbrechung erfolgt und ein Funke 
auftritt, ist an der Lamelle À eine kupferne 
0. 0,4 0,6 08 40 


Im Anschlufs an diese Beschreibung möge 
nun noch eine kurze Besprechung der mit vor- 
liegendem Widerstandssatze angestellten Versuche 
folgen. 


Wie schon Eingangs bemerkt, handelte es 
sich darum, die beiden für den Betrieb der 
dynamoelektrischen Maschinen charakteristischen 
Grenzwiderstände festzustellen. Die Versuche 
wurden nun in folgender Weise angestellt: ın 
den Stromkreis der Siemens’schen dynamo 
elektrischen Maschine wurde der ın Rede 
stehende künstliche Widerstand eingeschaltet, 
zugleich abwechselnd ein Siemens'sches Elektro- 
Dynamometer und ein Ampére-Meter von Ayrton 
& Perry, so dafs die Stromstärken, die den 
verschiedenen Widerständen entsprechen, mit 
beiden Instrumenten gemessen werden konnten. 
In nachstehender Tabelle sind die Versuchs 
resultate zusammengestellt; man ersieht aus der- 
selben unter Anderem, wie sich die beiden be 
"zeichneten Mefsinstrumente zu einander ver 
halten. 

In der Tabelle bedeutet W den Widerstand 
des äufseren Stromkreises, a den Ausschlag 


am Elektrodynamometer, J = 2,6Va die darar: 
berechnete Stromstärke in Ampère; /' die vom 


Platte angenietet, welche so breit ist, dafs, so- 
bald man die Kurbel z.B. von o nach o,: 
schiebt, dieselbe beide Kontaktstücke zugleich 
berühren mufs und auf diese Weise einen kurzen 
Schlufs zwischen o und o,: herstellt, so dafs 
eine Unterbrechung des Stromes nicht eintritt. 
Diese Anordnung schützt die Kontaktstücke vor 
Verunreinigungen, wie sie ein Unterbrechungs- 
funke immer mit sich bringt. Ein Unter- 
brechungsfunke tritt nur auf, wenn die Kurbel 
auf oo gestellt wird. 

Fig. 2 stellt die Ansicht von oben dar, nach- 
dem die in Fig. ı sichtbare Holzplatte entfernt 
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Ampére-Meter direkt angegebene Stromstärke; 
V 
—— das Verhältnifs der Tourenzahl zum Wider- 


W 
stand, wobei der Einfachheit wegen V als kon- 


stant — 6601. d. Min. angenommen wurde. 
J= 4 
id jé 2,6Va J Ww 
0,6 344 48,2 — I 100 
0,7 341 47,29 x 934 
0,9 276 43,19 44 772 
I,o 267 42,5 43 660 
1,45 170 3359 3597 455 
I,9 110 27,27 27,5 347 
2,45 75 22,51 22,5 270 
2,7 58 19,8 19,0 244 
2,95 43 17,0 17,4 223 
3,03 45,5 17,34 18,0 218 
3,15 34 15,27 I4,o 210 
3,45 19 11,33 12,0 IQI 
3,55 24 11,74 II,o 187 
3,63 1,7 10,75 9 182 
3,83 4,5 5,57 7 172 
3,93 o o 1,5 168 
4,05 O ° o 164 


Für die Widerstände über 1,. Ohm wurde 
der beschriebene Etalon mit einem anderen 
künstlichen Widerstande kombinirt, da, wie die 
Tabelle zeigt, 1,0 Ohm nicht genügte, den 
charakteristischen Grenzwiderstand zu erhalten. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


[Versammlung der British Association in Montreal] Die für 
Ende August und Anfang September anberaumte Ver- 
sammlung der British Association in Montreal in Canada 
(vgl. S. 146 und 231) ist am 27. August von Lord 
Rayleigh mit einer Rede (vgl. Electrician, Bd. 13, S. 373 
bis 378) eröffnet worden, in welcher er sich auch über 
die in den letzten Jahren gemachten, so sehr tiberraschen- 
den Fortschritte in der Erzeugung und Verwendung der 
Elektrizität verbreitet. Lord Rayleigh hat aufserdem in 
den Sektionen der British Association noch vier kürzere 
Vorträge gehalten; in dem einen derselben (Electrician, 
Bd. 13, S. 470) entwickelte er eine Formel, nach welcher 
die Entfernung bestimmt werden kann, auf welche man 
mittels des Telephons durch ein Kabel von der Art der 
Atlantischen sprechen kann. Er findet als theoretische 
Grenze 20 englische Meilen (32 km). Er geht in seiner 
Rechnung aus von dem Einflusse der Kapazität (inductive 
capacity) auf die Verminderung der Stromstärke und der 
Schwingungszahl. Preece theilte im Anschlufs an 
diesen Vortrag einige Versuchsergebnisse mit, welche 
Rayleighs Entwickelungen zu bestätigen vermögen, und hob 
hervor, dafs die Entfernung, auf welche man sprechen 
könne, von der Induktion, nicht vom Widerstand ab- 
hänge; durch einen dünnen Draht würden wir bis auf 
den Mond sprechen können, obgleich dessen Entfernung 
240000 Meilen betrage; die Hauptschwierigkeit beim 
Sprechen auf grofse Entfernung würde durch einen 
metallischen Schliefsungskreis überwunden, dessen zwei 
Drähte mit sehr schwacher Drehung um einander ge- 
wickelt wären, behufs Ausgleichung aller Störungen von 
benachbarten Drähten. — Auch von mehreren anderen 
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Gelehrten noch wurden Vorträge über elektrische und 
elektrotechnische Gegenstände gehalten, jedoch theils in 
verschiedenen Sektionen bezw. Subsektionen der British 
Association, weshalb die Frage aufgeworfen worden ist, 
ob nicht die Errichtung einer elektrischen Sektion an- 
gezeigt erscheine. 


[Konferenz der Elektriker in Philadelphia.] Die Sitzungen der 
sehr zahlreich besuchten National Conference of Electri- 
cians (vgl. S. 231), zu deren Berufung die elektrische 
Ausstellung in Philadelphia Anlafs gegeben hat, sind vom 
Professor Simon Newcomb am 8. September eröffnet 
worden; derselbe gab unter Begriifsung der Anwesenden 
und namentlich der aus grofser Ferne gekommenen Ab- 
geordneten einen kurzen Ueberblick über die Arbeiten 
der Konferenz nach dem offiziellen Programm. Darauf 
hielt zunächst Henry Rowland, Professor der John 
Hopkins University, als Vorsitzender der Konferenz, eine 
gut durchgearbeitete Rede (vgl. Electrician, Bd. 13, 
S. 481 ff.), in welcher er die Entwickelung der elektri- 
schen Wissenschaft von den frühesten Zeiten an und 
namentlich in den letzten drei Jahrhunderten schilderte, 
wobei er am Schlusse seiner Rede seine Landsleute ein- 
dringlich zur Gründung technischer Schulen und phy- 
sikalischer Laboratorien ermahnt, für welche tüchtige 
Lehrer gewonnen und — im Gegensatze zu der bis- 
berigen Sitte — mit einem »Jideral salarye honorirt werden 
müfsten, damit sie nicht von eigenen Studien abgezogen 
und auf Nebenverdienst hingewiesen würden, und damit 
sie nicht durch Patente einen Lohn für ihre Arbeiten zu 
finden trachten müfsten, sondern die Erfolge ihrer Unter- 
suchungen der Welt frei als Gemeingut überlassen könnten. 
Die Konferenz, für welche das offizielle Programm aufführte: 

1. die Arbeiten des United States Signal Office in Be- 
zug auf elektrische Beobachtungen, 

2. die Nothwendigkeit eines nationalen Bureau für 
Normalmafse, einschliefslich der elektrischen, 

3. die Annahme eines internationalen Systems elektri- 
scher Einheiten, 

4. die Theorie der dynamoelektrischen Maschinen, 

hat darauf an sechs Tagen Sitzungen gehalten und sich 

dann vertagt. Ausführlichere Mittheilungen über die 

Arbeiten der Konferenz zu bringen, mag einem späteren 

Hefte der Elektrotechnischen Zeitschrift vorbehalten 

bleiben. 


[Telegraphiren mit Dynamomaschinen.] C. & E. Fein in Stutt- 
gart haben mit einer ihrer dynamo-elektrischen Maschinen 
(Modell IC; mit 2 Stromabgebern) eine Reihe von Ver- 
suchen über die Verwendbarkeit dieser (Hand-)Maschine 
zum Telegraphiren (vgl. 1883, S. 525) angestellt, aller- 
dings nur unter Einschaltung künstlicher Widerstände. 
Die Ergebnisse dieser Versuche, bei denen die Dynamo- 
maschine jedoch nicht von Hand, sondern — was ihr 
starker Bau zuläfst — durch einen Motor getrieben wurde, 
enthält nachfolgende Tabelle: 


Stromkreis des Morse - Apparales 
Ringeschalteter 
Widerstand 


Stromkreis der Maschine 


Ringeschalteter 
Widerstand 


Stromstärke 


| Spanneugsdißerenz 


Volt 
2000 35 
2480 45 
2990 52 
2 100 44 
2 500 SI 
3010 60 
2020 57 
2475 65 
3060 72 


Der Morse-Farbschreiber, dessen Elektromagnet 5 680 
Windungen und einen Widerstand von 120 Ohm hatte, 
arbeitete unter den oben angegebenen Widerstandsverhält- 
nissen noch vollkommen sicher und gut. 
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(Mackay - Bennett - Kabel.) Das Kabelschiff Faraday hat am 
17. v. M. die Kabelfabrik von Siemens Brothers Co. in 
Charlton verlassen mit dem letzten Stück des zweiten 
Mackay-Bennett-Kabels (vgl. S. 134 und 182) am Bord. 


[Telephonische Musikübertragung auf einer Telegraphenleitung wäh- 
rend des Telegraphirens.] Wie Electrician, Bd. 13, S. 408, 
und La lumiere électrique, Bd. 13, S. 520 nach dem Moni- 
teur belge vom 4. September d. J. berichten, wünschte die 
Kommission der nächstjährigen allgemeinen Ausstellung 
in Antwerpen dem Publikum in Antwerpen den tele- 
phonischen Genufs der in den gröfseren Städten Belgiens 
gegebenen Konzerte zu verschaffen und wandte sich des- 
halb an van Rysselberghe. In Folge dessen wur- 
den von van Rysselberghe und Bertin am 1. und 
2. September einige Versuche angestellt, deren Erfolg die 
gehegten Erwartungen übertraf; die dabei benutzte Tele- 
graphenleitung ward während der Versuche ihrem ge- 
wöhnlichen Dienste nicht entzogen, vielmehr auf ihr Tele- 
gramme sowohl hin, wie her befördert. In Vaux-Hall 
in Brüssel wurden in Höhe der Musikinstrumente sechs 
Kohlen-Mikrophone van Rysselberghes in Parallelschaltung 
mit einem kleinen Faure’schen Akkumulator verbunden. 
Von Vaux-Hall war eine Leitung nach dem Zentralamte 
der Compagnie des téléphones geführt und von da — 
zur Verhütung telcphonischer Induktion — zweidrihtig 
bis zum Telegraphen-Zentralamte Brüssel-Nord fortgesetzt, 
woselbst auf zehn in die Leitung eingeschalteten Bell- 
Telephonen das auf einem Telegraphendrahte nach dem 
Telegraphenamte Antwerpen-Ost fortgegebene Konzert 
mit angehört werden konnte. Nicht nur die Orchester- 
stücke, sondern auch ein Violinensolo wurden in Ant- 
werpen ganz klar, deutlich und vollständig gehört. — 
Einen ähnlichen Versuch führten nach Electrician, Bd. 13, 
S. 428, van Rysselberghe und Bertin später zwi- 
schen Brüssel und Ostende durch. 


BRIEFWECHSEL. 


I. 


Der Redaktion geht das nachstehende Schreiben zu: 

»Zu dem S. 367 dieser Zeitschrift abgedruckten Artikel 
haben die Herren Siemens & Halske einige Bemerkun- 
gen geliefert, welche ich nicht unbeantwortet lassen kann. 

Zuerst hebe ich hervor, dafs sich die Schaltung für 
Bogenlampen nicht so ohne Weiteres aus der Schaltung 
für Glühlampen ergiebt, denn wenn man hierbei die 
Lampen durch Bogenlichter ersetzte, so erhielte man 
durch Zwischendrähte geschiedene Gruppen parallel 
geschaltete Bogenlampen, also nicht meine An- 
ordnung mit hinter einander geschalteten Lam- 
pen. Auch kann aus der Glühlichtschaltung nicht ent- 
nommen werden, dafs eine Zusammenschaltung gewöhn- 
licher (nicht Differential-) Bogenlampen möglich ist, was 
gerade den Ausgangspunkt meiner Betrachtungen in 
dieser Angelegenheit bildet. 

Bevor ich der Sache selbst näher trete, mufs ich ein 
Mifsverständnifs berichtigen, welches, wie die Herren 
Siemens & Halske angeben, eigentlich die Veran- 
lassung zu ihrer Erwiderung war. Ich soll nämlich in 
meinem Artikel die Beleuchtungsanlage des Potsdamer 
Bahnhofes »einer abfälligen Kritik unterzogen haben«. 
Dem mufs ich bestimmt widersprechen, es findet sich so 
etwas gar nicht in meiner Beschreibung. Als Fortsetzung 
meiner früheren Mittheilung schien es mir interessant, zu 
zeigen, wie sich bei Benutzung meiner Schaltung eine 
schon ausgeführte Anlage darstellen würde. Zufälliger 
Weise kam mir nun der Plan des Potsdamer Bahnhofes 
zur Hand, und so benutzte ich dies. Auf die speziellen 
Verhältnisse bin ich dabei gar nicht eingegangen, nur 
den Plan habe ich benutzt, die Anlage selbst kenne ich 
übrigens weiter nicht. Bei den weltbekannten tüchtigen 
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Leistungen der Firma Siemens & Halske müfste man 
denn doch sehr naiv sein, um nur auf Grund einer 
solchen Skizze eine abfällige Kritik bauen zu wollen. 
Ich bezweifle auch gar nicht, dafs die Anlage, bei dem 
damaligen Stand der Sache, in der besten Weise aus 
geführt ist, das verhindert aber nicht, dafs ich jetzt eine 
bessere Schaltungsweise bekannt mache. 


Aus dem angeführten Grunde kann ich also auf eine 
nähere Besprechung der speziell für diese Anlage zu er- 
zielenden Vortheile nicht eingehen, obgleich es mir vor- 
kommt, dafs bei Berechnung der Kostenverminderung 
alle Umstände nicht genügend berücksichtigt sind, jeden- 
falls hätte man die Verminderung der Zuleitungsdrähte 
nicht von 8 auf 6, sondern auf 5 annehmen müssen. 


Was nun die angeblichen Nachtheile meiner Schaltungs- 
weise im Allgemeinen betrifft, so sind diese mindestens 
sehr übertrieben oder selbst gar nicht vorhanden. Das 
erste gilt von der Gefahr der Spannung von 800 Volt. 
Wenn man auch bestreitet, dafs Manche selbst Tausende 
Volt in einer Maschine und an einer Verwen- 
dungsstelle für sehr gut zulässig halten, so kann man 
doch eine Einrichtung nicht als gefährlich bezeichnen, 
wobei nur 800 Volt auf vier Maschinen vertheilt und 
an den Verwendungsstellen nur an weit auseinander- 
liegenden Theilen auftreten. Bedenkt man dabei, dafs 
durch die Verminderung der Länge der Leitung auch 
die Anzahl der »unvermeidlichene, also zufälligen Un- 
vollkommenheiten in der Isolation in demselben Mafse 
geringer werden, und dafs die geringe Zahl Leitungs- 
drähte leichter zu überwachen ist, so scheint mir meine 
Schaltungsweise, was diesen Punkt betrifft, wenigstens 
eben so sicher, wie die bis jetzt gebräuchliche. Die am 
meisten gefahrbringenden Spannungsdifferenzen an nahe 
zusammenliegenden leicht zugänglichen Theilen wie an 
den Maschinen sind nicht gröfser wie bei getrennten 
Kreisen. Bei eventuellen Unterbrechungen der Leitung 
findet auch nicht mehr Spannungsunterschied statt wie 
jetzt, und wenn die Herren Siemens & Halske meinen, 
sdafs das Aufserbetriebsetzen einer Gruppe durch Kurz- 
schliefsen der Windungen auf den Elektromagneten der 
betreffenden Maschinee bei meiner Schaltung nicht zu- 
lässig ist, so ist dies ein Irrthum, wie sich bei näherer 
Betrachtung der Sache sogleich ergiebt. Hiernach fallen 
also auch die angeblichen Uebelstände der bei meiner 
Schaltung »nothwendig werdenden Stromunterbrechere fort. 

Was den veränderlichen Stromkreis betrifft, so habe 
ich dies schon im Bulletin l. c. als einen ganz erheb- 
lichen Nachtheil bei Benutzung von Glühlampen hervor- 
gehoben, für die Bogenlichtbeleuchtung kommt dies jedoch 
gar nicht in Betracht, denn erstens ist die Benutzung ein- 
zelner Gruppen doch nur Ausnahme, und zweitens finden 
die In- und Aufserbetriebsetzungen doch immer im Ma- 
schinenraume statt und kann man dann leicht den Be- 
trieb der Maschinen den geänderten Umständen anpassen. 


Nach dieser Auseinandersetzung sind also die angeb- 
lichen Uebelstinde in Wirklichkeit nicht vorhanden und 
ergiebt sich, auch in Verband mit meinen früheren Mit- 
theilungen, dafs gerade meine Schaltungsweise für Bogen- 
lichter sehr wohl vortheilhaft verwendbar ist. 


Haag, 29. September 1884. C. L. R. E. Menges. 


u 


Die Redaktion des Centralblattes für Elektrotechnik 
hat sich bemüfsigt gesehen, in No. 26 als einzigen Gegen- 
stand für eine ganze »Rundschaue zwei Stellen (S. 346 
und 350) aus dem nur etwa sechs Wochen früher als 
No. 26 erschienenen Augusthefte der Elektrotechnischen 
Zeitschrift herauszugreifen. Ich weifs nicht — verlange 
auch gar nicht etwa zu wissen — wie der »Rundschauer« 
dazu kommt, die technische Hochschule in Darmstadt 
gegen »Vorwürfe«e zu vertheidigen, die ihr gar nicht 
gemacht worden sind. Gewifs aber darf ich verlangen, dafs 
ein splitterrichtender Rundschauer mindestens lesen könne 
und wolle; dann hätte er eben auch bemerken müssen, 
dafs der seinen Lesern mit .... vielem Behagen auf- 
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getischte, gegen mich erhobene Vorwurf eines angeb- 
lichen »Irrthums in Bezug auf das wichtige Kapitel der 
Eisenbahntelegraphiee vollkommen aus der Luft ge- 
griffen ist. 

Sicherlich kann man tiber das, was in Betreff des 
elektrotechnischen Unterrichts an den technischen Hoch- 
schulen nothwendig bezw. zur Zeit erreichbar ist, ver- 
schiedener Ansicht sein, und zweifellos werden, bevor 
wir zu einer festen Gestaltung dieses Unterrichts kommen, 
noch ernste Erwägungef und Abwägungen stattfinden; 
die fragliche Rundschau aber konnte einen heiteren 
Eindruck auf mich zu machen nicht verfehlen: ist es mir 
doch, als ob der Rundschauer — dessen freundliche 
Fürsorge ja ausschliefslich Denen gewidmet ist, welche 
adie Elektrotechnik mit der Absicht treiben, um davon 
zu lebene — durchaus und hauptsächlich eine handgreif- 
liche Illustration zu einem in der Rundschau selbst mit 
abgedruckten Satz in der zweiten bemäkelten Stelle 
(S. 350) habe liefern wollen, nämlich: 


»dafs gründliche Kenntnisse in der Telegraphie 
weit weniger verbreitet sind, als man billig er- 
warten sollte«. 


Berlin, 9. Oktober 1884. E. Zetzsche. 


BESPRECHUNG VON BUCHERN. 


Handbuch der elektrischen Telegraphie. Unter Mit- 
wirkung von mehreren Fachmännern herausgegeben von 
Prof. Dr. Zetzsche. Dritter Theil: Die elektrische 
Telegraphie im engeren Sinne. 3. Bd. 1. bis 3. Lief. 

Nach unliebsamer längerer Pause ist es endlich mög- 
lich geworden, der 1. und 2. Lieferung des 3. Bandes 

meines Handbuches die dritte folgen zu lassen, und es 
mag deshalb gestattet sein, mit einigen Worten auf den 
Inhalt der bis jetzt erschienenen drei Lieferungen dieses 
Bandes einzugehen. 

Da die Elektrizitätsquellen in dem zweiten Bande des 
Handbuches bereits erschöpfend behandelt worden sind, 
so bleibt dem dritten Theile die Besprechung der Leitung, 
der Telegraphenapparate und des Betriebes. 

Mit dem Bau der Telegraphenlinien beschäftigt sich 
die von Herrn Telegraphen-Ingenieur O. Henneberg 
bearbeitete erste Abtheilung, deren Inhalt sich so gliedert: 

I. Der Bau oberirdischer Linien: 

A. Die Materialien: a) der Leitungsdraht; b) die 
Isolatoren; c) die Telegraphenstangen, 

B. Die Herstellung oberirdischer Linien: a) Kon- 
struktion der Leitungen und Gestänge; 
b) Streckenbau oberirdischer Linien; c) be- 
sondere Anlagen an oberirdischen Linien; 
d) Prüfung der oberirdischen Anlage. 

C. Unterhaltung oberirdischer Linien. 

II. Der Bau unterirdischer und unterseeischer Linien: 

A. Die Materialien: a) der Leitungsdraht; b) die 
Isolationshüllen; c) die Schutzhüllen. 

B. Die Legung der Kabel: a) Landkabellegung; 
b) Seekabel. | 

Hieran schliefst sich die von Herrn Dr. O. Frölich 
bearbeitete zweite Abtheilung, welche, zum Theil im An- 
schlufs an den zweiten Band, die elektrischen Messungen 
beim Bau und Betriebe der Telegraphenlinien vorführt 

und sich über 

die praktische Ausführung des absoluten elektrischen 

Mafssystems, 
die elektrischen Messungen bei der Herstellung der 
Leitung und 
die elektrischen Messungen während und nach der 
Legung der Leitupg 
ausführlich verbreitet. 

Die Bearbeitung der von den Telegraphenapparaten 
handelnden dritten Abtheilung habe ich selbst über- 
nommen. Dem der Besprechung der telegraphischen 
Hauptapparate gewidmeten ersten Abschnitte dieser Ab- 


theilung glaubte ich einige allgemeinere, systematisirende 
Erörterungen vorausschicken zu sollen, damit der Inhalt 
dieses Abschnittes nicht eine blofse, lockere Aneinander- 
reibung von Einzelbeschreibungen bilde, sondern für die 
letzteren eine logische Gliederung erzielt werde, welche 
neben dem einheitlichen Grundgedanken das Eigenartige 
der verschiedenen Telegraphenarten hervortreten lassen 
möchte. Diese Erörterungen habe ich erstreckt auf 
die Aufgabe und Eintheilung der telegraphischen 
Hauptapparate, 
die Stromzustandsänderungen beim Telegraphiren 
und die Schaltungsweisen, 
die Grundformen der Geber. 

Erst dann bin ich zur Besprechung der einzelnen Arten 
der jetzt gebräuchlichen Telegraphen übergegangen, von 
denen in der 3. Lieferung nur der, Fernsprecher und 
zum Theil die Schreibtelegraphen vorgeführt werden, 
letztere wiederum unter Vorausschickung einer allge- 
meineren Untersuchung über die Schreibtelegraphen und 
ihre Theile, ihre Aufgabe und deren Lösungen. 

Dafs der Verleger für die Ausstattung auch dieses 
Bandes keine Kosten scheut, mag schon daraus erkannt 
werden, dafs die 30 Bogen dieser drei Lieferungen nicht 
weniger als 397 Holzschnitte enthalten,. welche bis auf 
einige wenige neu geschnitten sind. 

E. Zetzsche. 
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(Die mit einem * versehenen Zeitschriften befinden sich in der 
Bibliothek des Elektrotechnischen Vereins.) 
Wiedemanns Annalen der Physik und Chemie. 

Leipzig, 1884. 23. Bd. 

Heft 1. H. Hertz, Ueber die Beziehungen zwischen den 
Maxwell’schen elektrodynamischen Grundgleichungen 
und den Grundgleichungen der gegnerischen Elektro- 
dynamik. 

* Centralblatt für Elektrotechnik. München 1884. 6. Bd. 

No. 25. Certificat für die Swan-Lampe von der Prüfungs- 
Commission der Wiener elektrischen Ausstellung. — 
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ALB. HOTTENROTH, Ein Beitrag zur Erforschung des 
Wesens der atmosphärischen Elektrizität. — Die neuen 
Widerstandsspulen von Carpentier. — Die Bogenlampe 
von Crompton-Crabb. — Umschau auf dem Gebiete 
physikalischer Forschung. — Auszug aus dem schwe- 
dischen Patentgesetz. Messungsresultate einiger 
Compound-Dynamomaschinen, Patent Gülcher. 

No. 26. Die elektrischen Mefsinstrumente von Mascart. 
— Ueber elektrische Mafseinheiten von Sir W. Thomson. 
— Elektrische Beleuchtung im Berliner Rathhause. 

* Dinglers Polytechn. Journal. Stuttgart 1884. 253. Bd. 

Heft 11. G. Westinghouses bez. P. Willans elektrischer 
Regulator für Dampfmaschinen. — Davilles Abstimm- 
telegraph. — A.C. Tichenors Verfahren zur Herstellung 
von Butter u. dergl. mittels Elektrizität. — Zander 
und Hoffs elektrischer Wächter-Kontrolapparat. 

Heft 12. Ueber Neuerungen an Dynamo- und magneto- 
elektrischen Maschinen. — Ebelings elektrische Signal- 
einrichtung zwischen der Förderschale und dem Ma- 
schinisten. — H. Piepers Sicherheitslampe mit elek- 
trischer Zündung. — Becquerels Messung der elek- 
trischen Stromstärke aus der Drehung der Polarisations- 
ebene. 

Heusingers Organ für die Fortschritte des Eisen- 

bahnwesens. Wiesbaden 1884. 21. Bd. 

Heft 5. Automatische Blockapparate. — L. KOHLFÜRST, 
Die elektrischen Einrichtungen der Eisenbahnen und 
das Signalwesen. 

* Centralblatt der Bauverwaltung. Berlin 1884. 4 Jahrg. 

No. 37. Statistische Angaben über Eisenbahnen und 
Telegraphen in Nordamerika. 


Exners Repertorium der Physik. München 1884. 20. Bd. 

Heft 7. A. Kurz, Absolute Messung des Elektrikums. 
KLEMENCIC, Untersuchungen über das Verhältnifs 
zwischen dem elektrostatischen und elektromagnetischen 
Mafssystem. — N. HeseHus, Der Einflufs des Lichtes 
auf die Elektrizitätsleitung des Selens. (Die Nach- 
wirkung des Lichtes im Selen). — W. v. BEETZ, Ueber 
Normalelemente für elektrometrische Messungen. — 
K. STRECKER, Ueber eine Reproduktion der Siemens- 
schen Quecksilbereinheit. 

Heft 8. W. THomson, Ueber elektrische Mafseinheiten. 
— N. Hesenus, Ueber die Ursache der Veränderung 
der Elektrizitätsleitung des Selens unter dem Einflusse 
des Lichtes. — E. EDLUND, Einige Beobachtungen 
über das Verhalten der Elektrizität in verdünnter Luft. 

Heft 9. Lord RAYLEIGH, Ueber das absolute Messen 
der elektrischen Ströme. — Derselbe, Ueber das elektro- 
chemische Aequivalent des Silbers und über die ab- 
solute elektromotorische Kraft des Clark’schen Ele- 
mentes. W. Thomson, Ueber elektrische Mafsein- 
heiten (Fortsetzung und Schlufs). — A. Rorri, Be- 
stimmung des elektrischen Widerstandes eines Drahtes 
in absolutem Mafse. — N. HESEHUS, Ueber das Ver- 
hältnifs zwischen der Lichtintensität und der Verände- 
rung der Elektrizitätsleitung des Selens. 

* Zeitschrift für Elektrotechnik. Wien 1884. 2. Jahrg. 

No. 16. Certificate der Wiener Ausstellung: a) Cylinder- 
ringmaschine für Theilungslicht von Egger, Kreme- 
netzky & Co.; b) Elektrische Lokomotivlampe, Patent 
Sedlaczek-Wikulill; c) Thermosäulen von G. Rebicek. 
— A. Vv. ETTINGSHAUSEN, Clarks Normalelement und 
seine Verwendung zur Galvanometeraichung. — Die 
von dem Königl. Dänischen Seeminencorps ausge- 
stellten Apparate auf der Wiener Ausstellung 1883. 
— Dr. Ep. Maıss, Elektrisches Glühlicht im Hoch- 
gebirge. — Dr. R. LEWANDOWSKY, das elektrische 
Licht in der Heilkunde. — Die Ausstellung in Steyr. 

No. 17. Certificate: Swan-Lampe. — Prof. A. WASSMUTH, 
Ueber die Anwendung der magnetischen Schirmwirkung 
zur Astasirung von Galvanometern. — Der Petroleum- 
Motor von S. Marcus in Wien. — W. PH. Hauck, 
Neuerungen an galvanischen Elementen. — R. v. FISCHER- 
TREUENFELD, Die neueren Militärtelegraphen -Organi- 
sationen. — Die elektrische Beleuchtung des Theaters 
della Scala in Mailand. — Die Ausstellungen in Steyr 
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und Teplitz. — Die elektrische Beleuchtung des Central- 
Bahnhofes in Budapest. — J. WEBER, Einige Sätze 
über die Quelle von Volta-Elektrirität als Grundlage 
für die Möglichkeit ihrer praktischen Verwerthung in 
gröfserem Mafsstabe. — O. VOLKMER, Der Feuermelder 
des Prof. Ravaglia. — Compound- Wickelung oder 
Nebenschlufs. — Auszug aus dem Kommissions-Proto- 
koll über die comparativen Versuche mit Grammes 
Dynamomaschine Typ. M. für Dampfbarkassen und 
einer für den gleichen Zweck von Ganz & Co. beige- 
stellten Dynamomaschine »Gnome sammt Lampe. — 
Die Ausstellungen in Steyr und Teplitz. — Die Eisen- 
bahnsignale und Geschwindigkeitsmesser im Gotthard- 
und Mont-Cenis-Tunnel. 


Göttinger Nachrichten. Göttingen 1884. 
No. 7. RIECKF, Ueber die elektrodynamische Kettenlinie. 
— K. SCHERING, Das Quadrifilar-Magnetometer. 


* Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften. 
Wien 1884. 89. Bd. : 

Heft ı und 2. WassmMuTH, Ueber die beim Magnetisiren 
erzeugte Warme. — KLEMENCIC, Untersuchungen über 
das Verhältnifs zwischen dem elektrostatischen und 
elektromagnetischen Mafssystem. I. Abhandl. 

Heft 3. ADLER, Ueber die Energie und den Zwangs- 
zustand im elektrostatischen Felde. 

Heft 4 und 5. KoLACEK, Ueber eine Methode zur Be- 
stimmung des elektrischen Leitungsvermögens von 
Flüssigkeiten. 


*Elektrotechnische Rundschau. Halle a. S. 1884. 

No. ı2. Die elektrische Bahn von Frankfurt a. M. nach 
Offenbach. — Dr. V. WIETLISBACH, Die Telephon- 
Centralstationen. — J. ZACHARIAS, Bleisicherungen und 
Lampenfassungen. — Eine prinzipielle Entscheidung, 
betreffs des Patentwerthes elektrischer Glühlampen. 


* journal télégraphique. Berne 1884. 8. Bd. 

No. 9. Les télégraphes et les téléphones en Australasie. 
— Piccz, De l’emploi des déterminantes pour le cal- 
cul des forces de courant. — Le service telegraphique 
en France: Appareils, Bureaux, Service de Paris. — 
Potentiel, energie potentielle, fonction potentielle, ten- 
sion, par M. J. v. Moorsel. 

* Journal of.the Society of Telegraph Engineers and 

Electricians. London 1884. 13. Bd. 

No. 53. P. H. BLAKESLEY, On the relation wich should 
subsist between a current of electricity and the con- 
ductor employed to convey it. — H. C. MancE, On a 
method of eliminating the effects of polarisation and 
earth currents from fault tests. — W. H. PREECE, On 
the electrical congrefs of Paris. — Communication of 
Prof. Hughes in reference to the standard of light. — 
Artificial lighting in relation to health, by R. E. B. 
CROMPTON. — The physiological bearing of electri- 
city on health, by W. H. STONE. 


*The Philosophical Magazine. London 1884. 17. Bd. 

No. 112. H. W. BEETZ, On normal elements for electro- 
metric measurements. — C. V. Boys, A magneto-elec- 
tric phenomenon. 

*The Telegraphic Journal and Electrical Review. 

London 1884. 15. Bd. 

No. 354. The British Association at Montreal 1884. — 
Electric light conductors. — The electric lighting on 
the ironclad »Richelieue. A. DE MERITENS, On 
electric light houses. — The Post Office and the tele- 
phone. — AuG. FRESNEL, Second memoir on the 
hypothesis of particular currents. 

No. 355. The telephone in South Australia. — A. pe MÉ- 
RITENS, On electric light houses. — The Daff electro- 


motor. — H. SHMITH, Application of electricity to 
tramways. — W. THOMSON, On a gyrostatic working 
model of the magnetic compass. — International health 
exhibition. — G. FORBES, Report on the electric ligh- 


ting. — The Mc. Tighe generator. — Dynamic induc- 
tion in ocean cables. 

No. 356. GARIEL, Causes of death by intense electrical 
action. — W. H. Preece, The Watt and horse power. 
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— Atmospheric electricity. — A navigable electric néres de la cathédrale d’Amiens. — B. MARINOWITCH, 
balloon. — Dupuy de Lome: Note on steerable aero- Les fontaines lumineuses à l'exposition d'hygiène à 
stats. — The correlation of physical forces. — Sta- Londres. — Chronique de l'étranger: Allemagne, Ang- 


tistics of the telephone system. 
No. 357. The conference of electricians at Philadelphia. 
— Kettells electric clock regulating mechanism. — 


Walkers electric energy recorder. — The Portrush 
electric railway. — J. CARHART, Note on the periodic 
modification of electrostatic induction. — W. EaTon, 


Some relations of positive and negative electricity. — 
H. S. CARHART, Relation between the electromotive 
force of a Daniel cell and the strength of the zinc 


sulphate solution. -— A. GRAVIER, Note on Grammes 
ring as an inductor. — House to house electric lighting. 
*The Electrician. London 1884. 13. Bd. 


No. 18. Influence of heat and magnetism on the elec- 
trical resistance of Bismuth. — Prof. E. J. HOUSTON, 
An extraordinary experiment in synchronous-multiplex 
telegraphy. — Health exhibition. — F. C. Wess, Old 
cables stories retold. — Report of committee on gauge 
for the manufacture of small screws. 

No. 19. Lighthouse experiments. — OL. HEAVISIDE, The 
induction of currents in cores. — On a new voltmeter, 
Cardew. — Prof. J. BLYTH, Endlefs solenoid galvano- 
meter or voltmeter. — Health exhibition (Cauderays 
meter). — BOTTOMLEY, On the loss of heat by radia- 
tion and convection etc. — Prof. G. Forbes report 
on the electric light of the health exhibition. 

No. 20. The Philadelphia exhibition. — Kettells electric 

clock setting mechanism. — Health exhibition (The 

electricaly illuminated fountains). — DANIEL AMMEN, 

Recent improvement in apparatus and methods of 

sounding ocean depths. — Philadelphia electrical 

congrefs. 


“Engineering. London 1884. 38. Bd. 
No. 974. The french postal and telegraph service. 


No. 975. Electric lighting at the international health 
exhibition. 
No. 976. Primary batteries and electric lighting. — 


Electric lighting at the international health exhibition. 
— The cost of electric light in France. 

No. 977. Electric lighting of the international health 
exhibition. 

Comptes rendus. Paris 1884. 99. Bd. 

No. 4 G. APOSTOLI, Sur un nouveau traitement élec- 
trique des fibrômes utérins. — A. LEDUC, Nouvelle 
méthode pour la mésure directe des intensités magné- 
tiques absolues. 

No. 5. MASCART, Sur la valeur absolue de la compo- 
sante horizontale du magnétisme terrestre à Paris. 

No. 9. C. DECHARME, Comparaison entre les anneaux 
colorés électrochimiques et thermiques. 

Bulletin de la société d'encouragement. Paris 1884. 

83. Jahrg. 

No. 126. DUMAS, Sur les dépôts électrochimiques de 

couleurs variées de M. F. Weill. 


*La lumière électrique. Paris 1884. 6. Jahrg. 13. Bd. 

No. 36. Dr. A. D’ARSONVAL, Physique biologique: Nou- 
velles méthodes calorimétriques. — G. RICHARD, Ex- 
périences de M. H. B. Gale sur le rendement des 
lampes à incandescence. — P. BARBIER, Sur l'appli- 
cation du galvanomètre Deprez-d’Arsonval aux mesures 
électriques pratiques. — H. BEAUREGARD, Les poissons 
électriques. — F. UPPENBORN, Le chemin de fer élec- 
trique de Francfort à Offenbach. — J. Munier, Les 
appareils télégraphiques. — Revue des travaux etc.: 
Quelques applications industrielles de 1’électrolyse. 
Indicateur d'appels sans aimants et par inversion de 
courant, par Grassi et Beux. Sur la graduation des 
galvanomètres par Jan Canestrelli. Interrupteur auto- 
matique de F. Carème et L. Houzeau. — Travaux. de 
la conférence internationale des électriciennes. 


No. 37. AUG. GUEROUT, L'électricité domestique. Les 
sonneries d'appartement. — G. RICHARD, Les nouvelles 
appareils électriques. — C. DECHARME, Les paraton- 


leterre. — Revue des travaux etc.: Variation de la 
résistance du bismuth et de quelques alliages avec la 
temperature par M. A. Leduc. — Travaux de la con- 
férence etc. 

No. 38. C. DECHARME, Comparaison entre les anneaux 
calores électrochimiques et thermiques. — P. CLEMEN- 
CEAU, Nouveaux appareils de surété pour les chaudières 
à vapeur. — Le procès de la Société générale des 
Téléphones, J. Bourdin et ‘J. Brailsford, Bright. — 
C. C. SOULAGES, L'éclairage électrique des théâtres; à 
propos de l'installation de l'Opéra. — AUG. GUEROUT, 
Exposition internationale d'électricité de Philadelphie. 
— Chronique de l'étranger: Amérique, Angleterre. — 
Revue des travaux etc.: Observations sur l'électricité 
atmosphérique faites à Florence par le professeur An- 
tonio Roiti avec le concours du Dr. Luigi Pasqualini. 
— Le support Cabelli. — Apparail pour manoeuvrer 
à distance les zincs des piles. — Travaux de la con- 
férence internationale etc. 

No. 39. M. DEPREZ, Sur un nouveau dynamomètre de 
transmission. — G. RICHARD, Les transporteurs élec- 
triques de Dauchell et de Lartigue. — W. DE Fon- 
VIELLE, La direction des ballons par l'électricité. — 
AUG. GUEROUT, Exposition internationale d'électricité 
de Philadelphia. — Chronique de l'étranger: Allemagne, 
Angleterre. — Travaux de la conférence internatio- 
nale etc. 

*L’Electricite. Paris 1884 8. Bd. 

No. 11. La lumière électrique sur les champs de ba- 
taille. — Force motrice absorbée par les foyers élec- 
triques. — Emploi des piles sèches comme accumula- 
teurs d'électricité. 

No. 12. Horloge électrique de G. Horotizky. 


*L’Electricien. Paris 1884. 8. Bd. 

No. 82. C. M. GARIEL, Des causes de la mort par l’ac- 
tion des courants électriques puissants. — R. SEGUELA, 
Téléphone de M. Ducousso. — V. BABLON, Dépolari- 
sation mécanique des piles. — J. A. BERLY, Corre- 
spondance anglaise. — De l'évolution dans les ma- 
chines dynamo- électriques. — Couplage et capacité 
des accumulateurs électriques. 

No. 83. G. CHAPERON, Sur l'emploi du téléphone dans 
la mesure de la résistance intérieure des piles. — 
R. SEGUELA, Le service télegraphique et les signaux 
électriques au chemin de fer du St. Gothard. — 
E. HOSPITALIER, Sur la self-induction. — J. A. BERLY, 
Correspondance anglaise. — Méthode de mesure de 
la capacité d’un condensateur et détermination de la 
période de vibration d’un diapason par des obser- 
vations électriques. — Régulateur de température sans 
l'usage du gaz, par M. le docteur P. Ranque. 

Journal de physique. Paris 1884. 3. Bd. 

Juni. MASCART, Sur l'équivalent électrochimique de l'ar- 
gent. — A. CHERVET, Etude de la distribution du 
potentiel dans les conducteurs à deux ou trois dimen- 
sions traversées par des courants électriques perma- 
nents. — ÆCROVA et GARBE, Sur un étalon électro- 
statique de potentiel. — KROUCHKOLL, Sur la variation 
de la constante capillaire des surfaces eau-éther, eau- 
sulfure de carbone, sous l’action d’une force électro- 
motrice. 

*The Journal of the Franklin Institute. Philadelphia 


1884. 118. Bd. 
No. 705. Prof. Houston, Synchronous -multiplex tele- 
graphy in actual practice. — Prof. HOUSTON, An 


extraordinary experiment in synchronous-multiplex tele- 
graphy. — W. S. FRANKS, On the application of elec- 
tricity as an illuminating agent in astronomical obser- 
vatories. 

The american Journal of science. (SILLIMAN.) New- 

Haven, Conn. 1884. 28. Bd. 

No. 164. L. M. CHEESMAN, Measurement of rapidly alter- 

nating electric currents with the galvanometer. — 
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A. E. Bostwick, The influence of light on the elec- 
trical resistances of metals. 

No. 165. G. QuINCKE, Measurement of magnetic forces 
by means of hydrostatic pressure. — Use of the silver 
voltameter for the measurement of the electric current. 


PATENTSCHAU. 


1. Deutsche Reichs-Patente der 
Klasse 21. 


(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 
a. Ertheilte Patente. 


29096. Elektrotechnische Fabrik »Cannstatte in 
Cannstatt. Herstellung der Kohlentäden für Glüh- 
lichtlampen. — 17. August 1883. 

29097. Mix & Genest in Berlin. Anordnung der Pol- 
schuhe bei Telephonen. — 29. November 1883. 

29098. W. Averdieck in Strafsburg i. E. Rasselwerk 
mit Differentialwickelung. — 15. Januar 1884. 

29106. W. Küttenbrugg in Pachuca. — Typendruck- 
Telegraphen-Apparat. — 31. Januar 1884. 


b. Patent- Anmeldungen. 


B. 4940. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für J. S. 
Beemann in London. Schaltung von elektrischen Ma- 
schinen, Akkumulatoren und Verwendungsstellen. 


D. 1608. Dieselben für M. Deprez in Sceaux. Neue- 
rungen an dynamoelektrischen Maschinen. 

St. 1132. G. Steinle in Wiesbaden. Umsetzung von 
Licht in Elektrizität. 

A. 990. Brydges & Co. in Berlin für Ch. E. Allen in 
Adams. Stromführungen zum Anschlufs mehrerer tele- 
phonischer Nebenstromkreise an einen Hauptstromkreis 
mit mehreren Zentralstationen. 

B. 4850. J. Bubbe in Hamburg. Telephon-Uebertragungs- 
System. 

B. 5052. C. Kesseler in Berlin für J. Braun in Mratin 
(Böhmen). Neuerungen an dynamoelektr. Maschinen. 


C. 1400. Derselbe für L. de Combettes in Paris. Neue- 
rungen an elektrischen Kontaktklemmen. 

C. 1323. Derselbe für E. P. Chaimsonowitz in Leyton- 
stone. Verbindung der Elektroden von galvanischen 
Batterien mit Kommutatoren oder Unterbrechern. 

O. 584. Oesterreich in Berlin. Automatischer Um- 
schalter zur Verbindung mehrerer Fernsprechleitungen 
unter einander. 

S. 2335. C. Pieper in Berlin für J. W.Swan in Brom- 
ley. Neuerungen in der Herstellung der Kohlen für 
elektrische Glühlampen. 

C. 1449. Derselbe für die Compagnie des Fonderies 
et Forges de l’Horme-Chantiers de la Buire 
in Lyon. Vorrichtung zur sukzessiven Entzündung der 
Jablochkoff’schen Kerzen, sowie zum selbstthätigen 
Auslöschen derselben (System Bobenrieth). 

F. 2017. Dr. C. Feussner in Marburg. Torsions- 
Dynamometer für Spannungs- und Arbeitsmessung an 
elektrischen Strömen. 

F. 2120. Wirth & Co. in Frankfurt a. M. für E. Féau 
in Pussey. Neuerung an den durch Patent No. 8963 
und Zusatz-Patent No. 26454 geschtitzten zusammen- 
ziehbaren Apparaten flr elektrische Motoren. (Zusatz zu 
No. 8963.) 

B. 4464. Thode & Knoop in Dresden für Ch. H. 
Benton und H. H. Grubbe in London. Anordnung 
der Lagerung und des Weicheisenkernes bei dynamo- 
elektrischen Maschinen. 


PATENTSCHAU. 


Nachdruck verboten. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
OKTOBER 1884 


2. Deutsche Reichs-Patente aus 
anderen Klassen. 
a. Ertheilte Patente. 
Klasse 13. Dampfkessel. 
29355. F. C. Glaser in Berlin. Neuerung an elektr. 
Sicherheitsapparaten für Dampfkessel. — 5. Juli 1883. 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


29410. H. Wiesenthal in Aachen. Strecken-Kontakt- 
Apparat für Eisenbahnsignale. — 27. Mai 1884. 


b. Patent-Anmeldungen. 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


F. 1999. J. Brandt in Berlin für H. Flad in St. Louis. 
Kuppelung für Schläuche und elektrische Leitungen 
bei Eisenbahnbremsen. 

F. 2071. Derselbe für denselben. Elektrisch gesteuerte 
Ventile bei Eisenbahn-Luft-Bremsen. 

B. 4979. Brydges & Co. in Berlin für E. F. Bard in 
New-York. Neuerung an elektrischen selbstthätigen 
Blocksignalen mit Zeitzeigerwerken. 


A. 1084. C. Pieper in Berlin für A. W. Adams in 
St. Louis. Neuerungen an Elektromotoren für Eisen- 
bahnen. 


Klasse 40. Hüttenwesen. 


D. 1836. J. Deutsch in Hannover. Apparat zur kontinuir- 
lichen Darstellung von Magnesium durch Elektrolyse. 


Klasse 77. Sport. 


C. 1420. R. Lüders in Görlitz für P. Ceroni und 
G. Bregoli in Turin. Metallene Zielscheiben mit 
elektromechanischer Anzeigevorrichtung. 


Klasse 83. Uhren. 
St. 1102. C. Kesseler in Berlin für A. Stouy und 
Fr. Küssling in Prefsburg. Elektrische Pendeluhr. 


Klasse 86. Weberei. 
I. 987. J. Isler in Lobberich bei Düsseldorf. Elektro- 
magnetische Schützenbewegung bei mechanischen Web- 
stithlen. 


3. Veränderungen. 
a. Erloschene Patente. 


Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 

8071. Neuerungen an Telephonen und damit verbundenen 
Apparaten. 

12710. Taste und Einrichtung zum telegraphischen Gegen- 
sprechen. 

17072. Apparat zur Entztindung elektrischer Kerzen oder 
Lampen und Unterhaltung einer permanenten Ver- 
brennung derselben. 

17872. Neuerungen an Anruf- und Signalapparaten fiir 
Telegraphen und Telephone. 

20581. Neuerungen an Apparaten für Leitung und Ab- 
zweigung elektrischer Ströme. 

24483. Neuerungen an dynamoelektrischen Maschinen, 
um das Warmwerden der Theile zu hindern. 

25573. Anordnung der Elektromagnete bei Dynamo- 
maschinen. 

25635. Volta’sche Säule. 

26794. Rheostat aus Kohle und Metall. 

28160. Einschaltung eines Nebendrahtes bei Sicherheits- 
vorrichtungen für elektrische Leitungen. 


Klasse 40. Hüttenwesen. 


24876. Verfahren zur Scheidung von Metallen aus Mine- 
ralien mit Hülfe der Elektrolyse und Amalgamation. 
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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereinssitzung am 28. Oktober 1884. 


Vorsitzender: 

Staatssekretär Dr. Stephan als Ehrenpräsident. 
I. 
Sitzungsbericht. 

Beginn der Sitzung 71 Uhr Abends. 

Zur Tagesordnung lagen vor: 


1. Geschäftliche Mittheilungen. 


2. Antrag auf Genehmigung des mit den Ver- 
lagsbuchhändlern Herren Ferdinand und 
Fritz Springer in Berlin für die Jahre 
1885 bis einschliefslich 1889 neu abzu- 
schliefsenden Verlagsvertrages. 


3. Vortrag des Herrn Dr. Aron: 
einen neuen Elektrizitätszähler«. 


4. Kleinere technische Mittheilungen. 


» Ueber 


Der Vorsitzende eröffnete die erste Sitzung 
nach den Ferien mit folgender Ansprache: 


Geehrte Herren! Der Sommer hat zwar 
auf eine Weile unsere regelmäfsigen Versamm- 
lungen, doch “Acht unsere Arbeiten unter- 
brochen. Die Organe des Vereins, der Vor- 
stand, der technische Ausschufs und dessen 
Abtheilungen, haben weiter funktionirt; die 
Vereins-Zeitschrift ist Ihnen pünktlich zu den 
festgesetzten Fristen zugegangen, und jedes nur 
einigermafsen bedeutende Ereignifs, das sich in 
der Zwischenzeit auf dem Gebiete der Elektro- 
technik zugetragen hat, ist mit dem ihm ge- 
bührenden Interesse verfolgt und in nähere Be- 
trachtung gezogen worden. 


Wir nehmen heute satzungsgemäfs unsere 
gemeinsame Thätigkeit wieder auf. Es ist mir 
eine Ehre und Freude, Sie, geehrte Herren, 
beim ersten Zusammentreffen willkommen zu 
heifsen. Dabei darf ich wohl der Hoffnung 
Ausdruck geben, dafs wir uns recht gestärkt 
beisammen sehen, dafs die Meisten von Ihnen 
im Sommer Gelegenheit gehabt haben, ihre 
Kräfte zu neuer, frischer Arbeit zu stählen. Ich 
glaube ferner meine Freude darüber ausdrücken 
zu dürfen, dafs Sie so zahlreich hier erschienen 
sind, obwohl die Ungunst des Wetters, wie 
auch der Sturm der politischen Leidenschaften, 


der heute, am Tage der Reichstagswahlen, 
tobte, nicht gerade als ein günstiges Omen 
dafür anzusehen waren. Um so lebhafter wer- 
den wir daran erinnert, dafs es neben den politi- 
schen Dingen ein Gebiet giebt, auf dem alle 
sonstigen Parteigegensätze schweigen, ein Ge- 
biet, das der wissenschaftlichen Forschung, der 
Erkenntnifs der Wahrheit gewidmet ist, vor 
welcher sich Alles beugt und die, wie schon 
Aristoteles sagt, die oberste Herrscherin ist. 


Wir haben die Freude, in unserer Mitte 
Se. Excellenz, den aufserordentlichen Gesandten 
und bevollmächtigten Minister von Japan, Herrn 
Siuzo Aoki, und den japanischen General- 
Postmeister, Herrn Nomura, sowie zwei höhere 
Beamte der Kônigl. bayer. Verkehrs-Verwal- 
tung, die Herren Ministerial-Rath v. Oswald 
und General-Direktions-Rath Dr. Lippl, be- 
grüfsen zu können. 


Ich gehe sodann zu dem üblichen Rückblick 
auf die hervorragenderen Erscheinungen der 
Elektrötechnik im verflossenen Jahre über und 
habe zunächst mit Ihnen dem herzlichen Be- 
dauern darüber Ausdruck zu geben, dafs die 
in Turin geplante und ins Werk gesetzte inter- 
nationale Elektrizitäts- Ausstellung, welche be- 
stimmt war, die neuesten, mit Hülfe der Elek- 
trizität gemachten Errungenschaften weiteren 
Kreisen vor Augen zu führen, durch den Aus- 
bruch der Cholera in Italien und die damit 
verbunden gewesenen Quarantänemafsregeln zu 
unser aller Schmerz in ihrer Entwickelung 
wesentlich beeinträchtigt worden ist. 


Auch für das letzte Jahr ist die erfreuliche 
Wahrnehmung bemerkbar, dafs überall eine 
rege Thätigkeit entfaltet worden ist, und dafs 
die Anwendung der Elektrotechnik einen steti- 
gen Fortschritt aufzuweisen hat. Fassen wir 
insbesondere Deutschland ins Auge, so ge- 
wahren wir, dafs die elektrotechnische Industrie 
sich, wie seither, ohne Ueberhastung und un- 
gesunde Spekulation, in ruhigen Bahnen fort- 
bewegt hat. Der Hauptplatz ihrer Thätigkeit 
ist Berlin. Nach Angabe eines hiesigen unter- 
richteten Fachblattes sind etwa 1200 Arbeiter 
für diese Industrie hierselbst beschäftigt, worunter 
die Mehrzahl nicht gewöhnliche Handwerker, 
sondern Männer von mehr oder weniger 
gröfserer technischer Ausbildung und Intelligenz 
sind. Auf Berlin folgen Nürnberg, Cöln, 
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Magdeburg, Stuttgart, München, Hamburg und 
Kiel. Eine wie grofse Bedeutung die elektro- 
technische Industrie gegenwärtig sich erworben 
hat, daftir legt am besten die Thatsache Zeug- 
nifs ab, dafs in den letzten sechs Jahren von 
den verschiedenen deutschen Fabriken über 
6000 Dynamomaschinen im Werthe von 14 
Millionen Mark erzeugt worden sind, denen un- 
gefihr 20000 Bogenlichtlampen im Werthe von 
5 Millionen Mark entsprechen, und dafs die 
Gesammtproduktion, einschliefslich der Leitun- 
gen und Anlagen, sich auf rund 24 Millionen 
Mark beziffern läfstt Von Telegraphenbau- 
anstalten befinden sich in Deutschland etwa 50 
gröfsere und 600 kleinere. Der Gesammtwerth 
der jährlichen Produktion der Telegraphen- 
industrie kann auf etwa 8 Millionen Mark ver- 
anschlagt werden. 

Wenn ich nun die Leistungen auf den ein- 
zelnen Gebieten der Elektrotechnik tiberblicke, 
so habe ich zunächst des elektrischen Lichtes 
zu gedenken, das sich von Jahr zu Jahr einen 
gröfseren Eingang verschafft. Der Gebrauch 
desselben in den dem Verkehre dienenden Ge- 
bäuden, bei den Post- und Telegraphenanstalten, 
sowie auf den Bahnhöfen u. s. w., in den Wohn- 
häusern, Hospitälern, Gefängnissen, beim Gruben- 
betriebe, auf Leuchtthürmen und in den Pulver- 
mühlen, nimmt in immer steigendem Mafse zu. 
Eine Anzahl Passagierdampfer — so u. A. zwei 
Schiffe des Norddeutschen Lloyd, die zwischen 
Bremen und New-York verkehrenden Post- 
dampfer »Elbe« und »Werra« — sind zur nicht 
geringen Annehmlichkeit der Reisenden bereits 
mit der neuen Beleuchtung ausgerüstet. Bei 
nächtlichen Uebungen und Rekognoszirungen 
der Kriegsschiffe wird dieselbe jetzt allgemein 
in Anwendung gebracht. Ebenso erobert sich 
das elektrische Licht zu wissenschaftlichen 
Zwecken, beispielsweise zu physiologischen 
Studien, zu mikroskopischen Untersuchungen, 
bei astronomischen Messungen und zu den ver- 
schiedensten militärischen Operationen ein immer 
weiteres Gebiet. Wie Ihnen Allen bekannt ist, 
haben in Berlin im verflossenen Sommer auf 
dem Tempelhofer Felde seitens der Militär- 
behörde umfassende und von günstigstem Er- 
folge begleitete Versuche stattgefunden, das 
elektrische Licht zur leichteren Aufsuchung und 
Fortschaffung Verwundeter auf Schlachtfeldern 
zu benutzen. Auch die Versammlung der Ver- 
eine des Rothen Kreuzes in Genf hat dieser 
wichtigen Frage von weittragender humanitärer 
Bedeutung ihr besonderes Augenmerk zugewandt, 
und die Absuchung der Schlachtfelder bei elek- 
trischem Licht ist von ihr als eine Vervollstän- 
digung des Rettungswerkes für die im Kriege 
Verwundeten warm empfohlen worden. 

Nicht unterlassen darf ich, hier noch zu er- 
wähnen, wie sehr die neue Beleuchtung von 
Jahr zu Jahr für Bühnenzwecke an Boden 
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gewinnt. Von den mit elektrischem Lichte 
bereits ausgestatteten Theatern und Panoramen 
ist zunächst das Sedan-Panorama in Berlin zu 
nennen. Im Weiteren sind elektrisch erleuchtet: 
ein Theil des Dresdener Hoftheaters, das Savoy- 
und das Criterion-Theater in London, die Resi- 
denztheater in München und Stuttgart, das 
Brünner Stadttheater, das Nationaltheater in 
Budapest, das Theater du Parc in Brüssel und 
endlich die Theater della Scala und Manzoni 
zu Mailand. Auch für Berlin steht die Ein- 
führung des elektrischen Lichtes im Königlichen 
Opern- und im Schauspielhause, wie wir wohl 
hoffen dürfen, in baldiger Aussicht. 

Zur Ausstattung des Berliner Rathhauses mit 
elektrischer Beleuchtung hat die Stadtverord- 
neten-Versammlung die Summe von 63688 Mark 
bewilligt. Es besteht dabei die Absicht, in dem 
Magistratssitzungssaale und den Restaurations- 
räumen Gliihlicht, dagegen in den gröfseren 
Lokalitäten, dem Saale der Stadtverordneten, 
dem grofsen Festsaal und dem Eingangsvestibüle 
Bogenlicht in Anwendung zu bringen, eine Ver- 
wendungsweise des elektrischen Lichtes, die 
auch mit den von der Reichs-Postverwaltung 
gewonnenen Erfahrungen übereinstimmt. Die 
Gründung der »Deutschen Edison-Gesellschaft« 
mit einem Aktienkapital von 5 Millionen Mark 
und der am g. Mai d. J. ins Leben getretenen 
»Berliner städtischen Elektrizitätswerke« wird 
sich voraussichtlich für die weitere Ausbreitung 
des elektrischen Lichtes in Berlin sehr förder- 
lich erweisen. 

Als ein weiteres bedeutungsvolles Ereignifs 
in der Entwickelung der Elektrotechnik ist die 
in Paris abgehaltene zweite internationale Kon- 
ferenz zur Bestimmung der elektrischen 
Einheiten hervorzuheben, deren Arbeiten im 
Monat Mai d. J. glücklich zum Abschlufs ge- 
bracht worden sind und an welcher als Delegirte 
Deutschlands unsere Mitglieder: Geh. Regierungs- 
rath Dr. Werner Siemens, Geh. Ober-Postrath 
Ludewig, Geh. Regierungsrath Professor Dr. 
von Helmholtz, Prof. Dr. Kohlrausch in 
Würzburg und Hofrath Dr. Wiedemann in 
Leipzig theilgenommen haben. Auf die Beschlüsse 
und Ergebnisse der Konferenz brauche ich hier 
nicht näher einzugehen, da wir der Güte der 
Herren Dr. W. Siemens und von Helmholtz 
bereits ausführliche Mittheilungen hierüber ver- 
danken. Aufser mit den elektrischen Mafsein- 
heiten hat die Pariser Konferenz sich bekannt- 
lich noch mit der Festsetzung der Lichteinhett, 
sowie mit der Frage der Erdströme und der 
Wirksamkeit der verschiedenen Blitzableiter- 
systeme beschäftigt, wobei von ihr ein mög 
lichst gemeinsames Vorgehen in dieser Be 
ziehung empfohlen worden ist. Was die Erd- 
strom-Beobachtungen anbelangt, so nimmt die 
Deutsche Telegraphenverwaltung bereits seit 
Jahren eingehende Untersuchungen in dieser 
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Richtung vor; der Rufsschreiber ftir Erdstrom 
von Siemens & Halske und der photogra- 
phische Registrirapparat von Prof. Dr. Förster 
befinden sich unausgesetzt in Thätigkeit und 
die gewonnenen Ergebnisse werden, wie Sie 
wissen, von dem aus dem Schofse unseres Ver- 
eins hervorgegangenen Erdstrom-Comité ihrer 
Bedeutung entsprechend verwerthet. 

Auch auf dem Gebiete der Telegraphie, 
zu dem ich nunmehr übergehe, ist im verflosse- 
nen Jahre rtistig gearbeitet worden. Der im 
Oktober v. J. vereinbarte Entwurf eines Ver- 
trages zum Schutze der unterseeischen Tele- 
graphenkabel ist nunmehr seitens der Vertreter 
von 28 Staaten endgültig unterzeichnet. Von 
wie grofser Bedeutung die Lösung dieser Frage 
war, wird ersichtlich, wenn man die Wichtigkeit 
der unterseeischen Kabel für den telegraphi- 
schen Weltverkehr erwägt, und wenn man be- 
denkt, dafs die gegenwärtig das Meer über- 
brückenden Kabel eine Gesammtlänge von 
90 000 Seemeilen oder 166 500 km haben, so- 
wie dafs ihr Werth auf mehrere Milliarden Fran- 
ken zu veranschlagen ist. Bei den Unterhand- 
lungen kamen vorzugsweise die Fragen der 
Fischerei und des internationalen Seewesens in 
Betracht, und es kann bei den verschieden- 
artıgen Interessen, welche die einzelnen Länder 
in dieser Beziehung haben, gewifs nur auf's 
freudigste begrüfst werden, dafs es gleichwohl 
geglückt ist, eine Einigung auf diesem Gebiete 
zu erzielen. 

Durch die seitens der Commercial Cable 
Company unternommene Legung und Fertig- 
stellung der beiden sogenannten Mackay-Bennett- 
Kabel, deren Inbetriebnahme ın nächster Zeit 
ın Aussicht steht, ıst ferner eine neue werth- 
volle Verbindung mit den Vereinigten Staaten 
geschaffen worden und damit die Zahl der Tele- 
graphenkabel zwischen Europa und Amerika 
von 8 auf ıo vermehrt. Die genannten Kabel 
sind aus den Werken der Gebr. Siemens in 
Charlton hervorgegangen und die. Kosten der- 
selben auf 120 Millionen Mark veranschlagt. 

Wie hier dem elektrischen Funken durch die 
gewaltigen Tiefen des Atlantischen Ozeans ein 
neuer Weg geschaffen worden, so ist vor Kur- 
zem in einem eng befreundeten Nachbarstaate, 
in Oesterreich, durch die Legung und Inbetrieb- 
nahme des 10270 m langen Kabels im Arl- 
bergtunnel (die lange des durch den Gotthardt- 
tunnel geführten Kabels beträgt, wie ich ver- 
gleichsweise bemerken will, 15096 m) dem 
Telegraphen eine neue wichtige Bahn durch 
den Schofs der Erde eröffnet. 

Nicht minder ist die französische Telegraphen- 
verwaltung im verflossenen Jahre rastlos thatig 
gewesen. Das unterirdische, strahlenförmig von 
Paris ausgehende Telegraphennetz, welches die- 
selbe, dem von Deutschland gegebenen Bei- 
spiele folgend, im Jahre 1880 in Angriff ge- 
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nommen hat, ist nunmehr in seinem gröfsten 
Theile fertiggestellt. Es dürfte nicht uninter- 
essant sein, zu erfahren, dafs gegenwärtig zwi- 
schen der deutschen und der französischen Ver- 
waltung Verhandlungen schweben, die beider- 
seitigen Telegraphennetze zu verbinden. Führen 
dieselben zu einem günstigen Ergebnifs und 
kommt der Anschlufs der Linien zur Ausfüh- 
rung, so wird es künftig möglich sein — ein 
Vortheil von nicht zu unterschätzender Bedeu- 
tung — unmittelbar zwischen Berlin und Paris 
auf unterirdschem Wege Telegramme auszu- 
wechseln. | 

Die deutsche Verwaltung ist auch im ver- 
flossenen Jahre mit Erfolg bemüht gewesen, 
eine möglichste Beschleunigung in der Ueber- 
mittelung der Telegramme herbeizuführen. Der 
von der Telegraphenverwaltung versuchsweise 
eingeführte Meyer'sche Vielfach - Apparat ist 
deutscherseits zuerst zum Telegraphiren auf 
einer Leitung mit mehreren Zwischen- 
ämtern benutzt worden, so dafs z. B. auf einer 
Leitung mit zwei Zwischenämtern gleichzeitig 
acht Telegramme abgegeben werden können. 
Der ebenfalls bei den deutschen Verkehrs- 
anstalten in Benutzung genommene Estienne'sche 
Apparat wird mit gleichem Nutzen, wie ober- 
irdisch, auch auf sehr ausgedehnten unter- 
irdischen Leitungen angewandt, beispielsweise 
zwischen Berlin und Karlsruhe, sowie zwischen 
Cöln und Hannover, und hat sich gut bewährt, 
so dafs, um demselben eine noch gröfsere Ver- 
wendung zu verschaffen, neuerdings 100 weitere 
Apparate in Bestellung gegeben worden sind. 


Das Fernsprechwesen hat im verflossenen 
Jahre an Ausdehnung erheblich zugenommen. 
Abgesehen von den Fernsprechanstalten auf 
dem platten Lande, deren Zahl sich gegen- 
wärtig auf 2 530 beläuft, bestanden im Reichs- 
postgebiet: 


am am 
1. Oktober 1. Oktober 
1883 1884 
Städte mit allgemeinen 
Fernsprechanlagen . . 30 44 
Fernsprechstellen . . .. 5155 7 602 
Fernsprechlinien 1112km 1695 km 
Fernsprechleitungen. . . 8591 - 14188 -. 


Aufserdem sind in weiteren 5 Orten Fern- 
sprechnetze im Bau begriffen, und für fernere 
11 Orte ist die Ausführung bereits genehmigt. 

Die in den letzten Jahren begonnene Zu- 
sammenfassung ganzer Bezirke zu einem Fern- 
sprechnetze hat gleichfalls erfreulichen Fortgang 
genommen. In Oberschlesien ist ein Unter- 
nehmen vollendet, das sich für weite Kreise 
der dortigen Bevölkerung in hohem Grade 
segensreich erweist: ich meine die allgemeine 
Fernsprechanlage im oberschlesischen Hütten- 
und Industriebezirk. Dieselbe umfafst die Kreise 
Beuthen, Gleiwitz, Kattowitz, Tarnowitz, Zabrze 
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und erstreckt sich tiber ein Areal von 1660 qkm. 
Im elsässischen Spinnereibezirke sind die Städte 
Miilhausen, Gebweiler und Thann zu einem Fern- 
sprechnetz verbunden, und ein neues Netz ist 
augenblicklich im rheinischen Sammet-Industrie- 
bezirk zwischen den Städten Crefeld, Uerdingen, 
M. Gladbach, Dülken, Viersen, Rheydt, Oedt 
u. s. w. im Werden begriffen. 

Auf gröfsere Entfernungen findet der Fern- 
sprecher gegenwärtig Anwendung zwischen Berlin 
und Potsdam, Berlin — Magdeburg, Bremen — 
Bremerhaven, sowie zwischen Cöln und Bonn. 
Weitere Fernsprechlinien zwischen Frankfurt und 
Mannheim, Leipzig und Dresden, sowie zwischen 
Leipzig und Chemnitz sind in der Ausführung 
begriffen und werden binnen Kurzem dem Ver- 
kehre übergeben werden. Erwähnen möchte 
ich hierbei noch, dafs der aufsergewöhnlich 
gewitterreiche Sommer viel Gelegenheit geboten 
hat, die Wirksamkeit der Blitzableiter zu beob- 
achten, mit denen die Stadt-Fernsprechanlagen 
zum Schutze gegen Beschädigungen durch Blitz- 
schläge ausgerüstet sind. Dieselben haben ihren 
Zweck vollkommen erfüllt. Nach den gewonnenen 
Erfahrungen ist wohl der Schlufs berechtigt, dafs 
die Fernsprechnetze dazu beitragen, die Gewitter 
unschädlicher zu machen, und dafs dieselben 
eher als eine Abwehr, denn als eine Vermeh- 
rung der Blitzgefahr zu erachten sind. 

Gleich wie ım Telegraphenwesen, so sind 
auch bezüglich der Anwendung der Elektrizität 
zur Kraftübertragung im letzten Jahre 
weitere Fortschritte zu verzeichnen. Ich er- 
innere nur an die kürzlich in Frankreich durch 
die Kapitine Renard und Krebs unter- 
nommenen Versuche, mit Hülfe der Elektrizität 
einen Luftballon zu lenken, welche, wenn es 
gelingen sollte, die erzielten Ergebnisse noch 
mehr nutzbar zu machen, für die fernere Ent- 
wickelung der Luftschifffahrt von weittragender 
Bedeutung werden können. 

Zur Fortbewegung von Fahrzeugen und Böten 
wird die Elektrizität bereits vielfach mit Erfolg 
verwendet. Die 6600 m lange, von der Firma 
Siemens & Halske ausgeführte elektrische 
Eisenbahn zwischen Frankfurt am Main und 
Offenbach ist im verflossenen Sommer in Be- 
trieb genommen, und es verkehren auf der- 
selben täglich 31 Züge. Eine unterirdische 
elektrische Eisenbahn in London ist seit Kurzem 
im Anschlufs an die Underground Railway dem 
Verkehr übergeben. Auch eine am 20. September 
d. J. auf der Themse unternommene Wettfahrt 
zwischen der »Electricity« und der »Australiae, 
zwei mit je 50 Akkumulatoren ausgerüsteten, 
je 25 Fufs langen und 5 Fufs breiten Böten, 
hat einen durchaus günstigen Verlauf genommen. 

Es würde zu weit gehen, meine Herren, alle 
Zweige, bei denen in neuerer Zeit die Kraft 
der Elektrizität verwendet wird, hier erschöpfend 
aufzuführen. Hatte ich doch erst kürzlich Ge- 
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legenheit, in Charlottenburg Versuchen mit 
einem von der Firma Siemens & Halske an- 
gefertigten elektrischen Pfluge beizuwohnen, bei 
denen auch der Herr Minister der landwirth- 
schaftlichen Angelegenheiten zugegen war. Ob- 
wohl der dort in Thätigkeit gesetzte eigenartige 
Pflug zunächst für den Betrieb auf den Kultur. 
flächen Javas konstruirt worden ist, woselbst es 
an Zugthieren mangelt und die Dampfpflüge in 
dem dortigen Terrain schwer zu gebrauchen 
sind, so fanden doch die Eigenthümlichkeiten, 
durch welche dieses System sich von den an- 
deren Pflügen unterscheidet und die unter Um- 
ständen die Benutzung desselben auch für an- 
dere Länder geeignet erscheinen lassen, volle 
Würdigung. 

Zum Schlusse habe ich noch der im ver- 
flossenen Sommer ins Werk gesetzten Elektri- 
zitäts-Ausstellungen zu gedenken. 

Aufser der von mir bereits erwähnten, am 
27. Mai eröffneten internationalen elektrotech- 
nischen Ausstellung in Turin, von welcher ein 
Katalog zur Einsicht ausliegt, hat in den Monaten 
August und September eine Elektrizitäts-Aus- 
stellung in Steyr stattgefunden. Dieselbe hat 
sich vorzugsweise. die Verwerthung der Wasser- 
kraft im Dienste der Elektrizität zur Aufgabe 
gemacht. Mit Hülfe des durch die Wasserkraft 
des Flusses Steyr gewonnenen elektrischen 
Stromes sind mehrere Stadttheile durch 50 Bogen- 
lampen, sowie der Ausstellungsraum mit 450 Glüh- 
lampen erleuchtet; aufserdem ist die elektrische 
Kraft dazu benutzt worden, eine grofse Zahl 
der verschiedensten Maschinen in Betneb zu 
setzen. Die vom Franklin-Institut ins Leben 
gerufene internationale elektrische Ausstellung 
in Philadelphia ist am 2. September eröffnet 
worden. In Verbindung mit derselben hat eine 
Konferenz getagt, auf welcher namentlich dıe 
Frage der elektrischen Mafse, sowie die Theone 
der Dynamomaschinen diskutirt worden sind. 
Schliefslich ist noch die Ende August d. J. m 
Montreal abgehaltene Versammlung der »Bntsh 
Association for the advancement of sciences zu 
erwähnen, welche sich vorwiegend mit der Frage 
der Ursache der elektromotorischen Kräfte in 
der Volta’schen Säule und der Beziehung der 
Sonnenflecke zu den terrestrischen Phanomenen 
beschäftigt hat. Auch im nächsten Jahre wird 
an Elektrizitäts- Ausstellungen kein Mangel sein. 
Es sind solche bereits ın Aussicht genommen: 
in London, in Verbindung mit der projektirten 
Ausstellung für Erfindungen, in Antwerpen 
und in Brüssel. 

Ich habe sodann, meine Herren, noch di 
schmerzliche Pflicht zu erfüllen, derjenigen 
unserer Mitglieder, sowie mehrerer anderen um 
die Förderung der wissenschaftlichen Erforschung 
und technischen Anwendung der Elektnzits: 
besonders verdienten Männer zu gedenken. 
welche der Tod ım Laufe dieses Jahres der 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
NOVEMBER :884. 


Welt entrissen hat. Der Tod hat reiche Opfer 
gefordert und sie aus den ersten Reihen der 
Gelehrten und Techniker genommen. 


Unser Verein im besonderen ist schwer be- 
troffen worden. Aufser dem Vorsitzenden des 
technischen Ausschusses, dem Herrn Direktor 
im Reichs-Postamt Ludwig Miefsner, sowie 
Sir William Siemens in London, deren vor- 
treffliche Charaktereigenschaften und hohe Ver- 
dienste um die Förderung der Elektrotechnik 
Ihnen vom Vorstandstische von berufener Seite 
bereits näher dargelegt worden sind, hat der 
Verein den Heimgang folgender Mitglieder zu 
beklagen, der Herren: 


Ober-Postdirektor Lehmann in Düsseldorf, 
Professor von Boguslawski, Sektionsvorstand 
im Hydrographischen Amt der Admiralität in 
Berlin, Leitungsrevisor Bojanowski in Cassel, 
Kommerzienrath Kahlbaum in Berlin, Ober- 
lehrer Lamprecht in Zerbst, Regierungs- und 
Baurath Mellin in Cöln, Telegraphen-Direktor 
Merling in Hannover, Dr. Vollmar in Bieden- 
kopf, Postdirektor Walckhoff in Norden, Post- 
sekretär Weydanz in Magdeburg, Professor 
Dr. Zwenger in Marburg und Dr. Heinrich 
Schellen, Direktor der Realschule zu Cöln, 
der Ihnen Allen rühmlichst bekannte Autor der 
Werke »Der elektromagnetische Telegraph« und 
»Die Spektralanalysec. Er starb 66 Jahre alt, 
im September d. J. zu Cöln. 


Es verschied ferner am 22. Dezember v. J. 
zu Prag der ehemalige Telegraphen-Direktor 
Dr. Julius Wilhelm Gintl. Geboren in Prag 
am 12. November 1804, übernahm der Ver- 
ewigte im Jahre 1836 die Professur fiir Physik 
und angewandte Mathematik an der Universitat 
in Graz. Dort erhielt er 1847 den Ruf, bei 
Einführung der Telegraphie in Oesterreich den 
Bau und den Betrieb der nördlichen Telegraphen- 
linien zu leiten. 1850 zum Telegraphen-Direktor 
bei der General-Direktion für Kommunikationen 
ernannt, hat er in dieser Stellung bis 1863, in 
welchem Jahre er in den Ruhestand trat, Erfolg- 
reiches geleistet. Sein Name ist weit über die 
Grenzen seines Vaterlandesdurch den werkthätigen 
Antheil bekannt geworden, den er an der Er- 
findung des Gegensprechens gehabt hat. Die 
ersten erfolgreichen Versuche mit dem Gegen- 
sprecher sind von ihm ausgegangen. - 


Wie Gintl, so hat auch der zu Anfang d. J. 
verstorbene Engländer Scudamore der Tele- 
graphen-Verwaltung angehört. Es ist sein Ver- 
dienst, von vorn herein erkannt zu haben, wel- 
chen grofsen Aufschwung die britische Tele- 
graphie in den Händen der Regierung nehmen 
werde, und unermüdlich an der Verwirklichung 
dieses Zieles gearbeitet zu haben. Er übernahm 
im Jahre 1875 eine ihm von der türkischen 
Regierung angetragene Mission, den internatio- 
nalen Postdienst in der Türkei zu organisiren, 
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und ist bis zu seinem Ende in Konstantinopel 
geblieben. 

Einen weiteren schweren Verlust hat die 
Wissenschaft durch den Tod des Grafen Theo- 
dose du Moncel erlitten, welcher am 7. Fe- 
bruar d. J. zu Paris im Alter von 62 Jahren 
einem Schlaganfall erlag. Er hat sich durch 
seine Untersuchungen über die galvanischen 
Batterien, die Induktionsstrôme und Elektro- 
magnete, sowie durch seine zahlreichen treff- 
lichen Abhandlungen über die Elektrizität und 
fast alle Zweige ihrer Anwendung sehr verdient 
gemacht. Besonders sein Werk »Exposé des 
applications de l'électricitée hat einen wissen- 
schaftlichen Ruf. Du Moncel war Ingenieur 
bei der französischen Telegraphen- Verwaltung; 
er gründete im Jahre 1879 die Zeitschrift »La 
lumière électriques und hat seitdem die Leitung 
derselben ununterbrochen wahrgenommen. 

Es starb ferner zu Paris im Alter von 75 Jahren 
der Elektrotechniker Louis Bréguet, welcher 
sich durch verschiedene Erfindungen auf dem 
Gebiete der Elektrotechnik ausgezeichnet und 
sich um die Einführung der Telegraphie in 
Frankreich besonders verdient gemacht hat. 

Im Weiteren ist Charles Bontemps zu 
erwähnen, der bekannte französische Elektro- 
techniker, Ober-Telegraphen-Ingenieur und Pro- 
fessor an der Telegraphenschule zu Paris, wel- 
cher am 6. Mai dahingeschieden ist. Er war 
ein Mann von grofser Liebenswürdigkeit und 
vortrefflichen Charaktereigenschaften. Seit 1860 
Telegraphenbeamter, widmete er seine Thätigkeit 
vorzugsweise dem pneumatischen Dienst und in 
den letzten Jahren den unterirdischen Linien 
Frankreichs. 

Ferner verstarb, 48 Jahre alt, Alfred 
Niaudet, Administrator der »Société générale 
des téléphonese, der »Compagnie électriques, 
der »Société d'éclairage électriques und Prä- 
sident der »Compagnie internationale des télé- 
phonese. Er hat viel zur Entwickelung des 
Fernsprechwesens in Frankreich beigetragen und 
eine rege literarische Thätigkeit entfaltet. Be- 
sonders bekannt geworden sind seine Werke 
über die dynamoelektrischen Maschinen und 
galvanischen Batterien. 

Schliefslich habe ich noch des Elektrikers 
B. Meyer zu gedenken, des Erfinders des nach 
ihm benannten Vielfach-Apparates, welcher im 
September d. J. in einem Dorfe bei Nancy starb. 

Die Wissenschaft, die Verwaltung, die aus- 
übende Technik haben in diesen Männern 
schwere Verluste erlitten. Ich glaube, meine 
Herren, Ihrer Aller Zustimmung sicher zu sein, 
wenn ich Sie bitte, zu Ehren der Genannten 
Sich von Ihren Sitzen zu erheben. 

(Die Versammelten kommen der Aufforderung 
des Vorsitzenden nach.) 

Leid und Freude wechseln oft im Leben, 
und so habe ich auch noch eine freudige Mit- 
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theilung zu machen, nämlich dafs der Nestor 
der Telegraphie, unser hochverdientes Ehren- 
mitglied, Herr Professor Dr. Wilhelm Weber, 
vor 4 Tagen, am 24. Oktober, zu Gôttingen in 
Rüstigkeit und reger Geistesfrische seinen 
80. Geburtstag gefeiert hat. Unter den zahl- 
reichen Bezeugungen der Liebe und Verehrung, 
die ihm aus Anlafs dieses Festes zugegangen 
sind, befand sich auch ein Telegramm der 
Königlichen Akademie der Wissenschaften, 
welche Wilhelm Weber »auf dem von ihm 
zuerst betretenen Wege« ihren herzlichen Glück- 
wunsch übersandt hat. 


Zur Tagesordnung übergehend, machte der 
Vorsitzende sodann folgende geschäftliche Mit- 
theilungen: 


Ueber die in der Mai-Sitzung mitgetheilten, 
auf Seite 244 der Zeitschrift verzeichneten An- 
meldungen sind Anträge auf Abstimmung nicht 
gestellt. Die Aufnahme der Angemeldeten ist 
demnach vollzogen. Der Verein zählt gegen- 
wärtig 1591 Mitglieder, nämlich 304 hiesige 
und 1287 auswärtige. Das Verzeichnifs der 
seit der letzten Sitzung weiter eingegangenen 
Beitrittserklärungen wurde ausgelegt. Die be- 
treffenden Anmeldungen sind auf Seite 321, 393 
und 431 abgedruckt. 


Es waren eingegangen und lagen aus: 


a) von der Verlagsbuchhandlung von Julius 
Springer in Berlin ein Druckexemplar der 
zweiten Auflage des vom Postrathe Gra- 
winkel verfafsten »Lehrbuches der Tele- 
graphie und Mikrophonie, mit besonderer 
Berücksichtigung der Fernsprecheinrichtungen 
der Deutschen Reichs-Post- und Telegraphen- 
Verwaltung«, 
sowie ferner ein Druckexemplar des von Pro- 
fessor Dr. Hagen in Dresden im Auftrage des 
Magistrates der Königlichen Haupt- und Resi- 
denzstadt Berlin herausgegebenen Werkes: 
»Die elektrische Beleuchtung, mit besonderer 
Berücksichtigung der in den Vereinigten 
Staaten Nord-Amerikas zu Zentral- Anlagen 
vorwiegend verwendeten Systeme« ; 

b) von Herrn Ingenieur Uppenborn in Han- 
nover ein Separat- Abdruck eines in der 
Zeitschrift für angewandte Elektrizitätslehre 
erschienenen Aufsatzes »Das internationale 
elektrische Mafssystem im Zusammenhange 
mit anderen Mafssystemen«, und 

c) ein Exemplar des Berichtes des Klubs 
österreichischer Eisenbahnbeamten 
in Wien für das Jahr 1883/84. 


Herr Ministerial - Direktor Dr. Fischer re- 
ferirte hierauf über den mit den Verlagsbuch- 
händlern Ferdinand und Fritz Springer 
als Inhaber der Verlagsbuchhandlung Julius 


Springer in Berlin für die Jahre 1885 bis 
Fr bredeten neuen Verlagsvertrag. Der- 
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selbe ist bestimmt, an Stelle des unterm 
13. Januar 1880 abgeschlossenen, zu Ende 
dieses Jahres ablaufenden Vertrages zu treten 
und enthält, dem zur Zeit gültigen gegenüber, 
in verschiedenen Punkten nicht unwesentlich 
günstigere Bedingungen für den Verein. Die 
Versammlung ertheilte zum Abschlusse des Ver- 
trages die Genehmigung. 

Herr Dr. Aron hielt sodann den von ihm 
angekündigten, in einem späteren Hefte abzu- 
druckenden Vortrag »Ueber einen neuen Elek- 
trizitatszihler«. Nach Beendigung desselben gab 
der Vorsitzende dem Danke der Versammlung 
für die interessanten Mittheilungen Ausdruck 
und sprach dabei die Hoffnung aus, dafs es 
gelingen möge, die Erfindung mit gutem Er- 
folge praktisch zu verwerthen. 

An den Vortrag schlofs sich demnächst eine 
Diskussion, an welcher, aufser dem Vortragen- 
den, die Herren Regierungs-Bauführer Beringer 
und Professor Dr. Förster sich betheiligten. 
Herr Beringer machte auf einen nach ähn- 
lichem Prinzipe konstruirten, im Jahre 1882 in 
England patentrten Energiemesser von Ayrton 
und Perry aufmerksam, worauf Herr Dr. Aron 
bemerkte, dafs er von dem betreffenden Appa- 
rate erst auf seinem Gange zur Sitzung durch 
Herrn Geheimen Ober-Postrath Ludewig Kenat- 
nifs erhalten habe und deshalb nicht in der 
Lage sei, sogleich auf denselben näher einzu- 
gehen, dafs er sich jedoch vorbehalte, bei an- 
derer Gelegenheit auf denselben zurückzukom- 
men. Herr Professor Förster wies darauf hm, 
dafs es für die von Herm Dr. Aron so sinn- 
reich entwickelten Messungsmethoden auch noch 
andere Prioritäten gäbe, als die von Hem 
Beringer erwähnte englische Patentsache. Ganz 
abgesehen von den bekannten Einrichtungen, 
bei welchen die Wirkung von Wärmestörungen 
auf Uhrschwingungen zur summirenden Messung 
von Temperaturen ausgenutzt wird, sei der Ge- 
danke, die Störungen, welche Pendelschwin- 
gungen durch magnetische Anziehungen er- 
fahren, zu Mafsbestimmungen zu benutzen, schon 
vor 25 oder 30 Jahren zur Sprache gekommen, 
in Paris habe man bereits zur Zeit einige Vor- 
schläge von Foucault diskutirt, nach denen 
unter anderem gewisse Störungen der freien 
Pendelbewegung durch magnetische Anzichungen 
zu Mafsbestimmungen analoger Art, wie sie die 
planetarischen Störungserscheinungen  lieferu, 
hatten verwerthet werden sollen. Auch auf der 
hiesigen Sternwarte seien die Störungen der 
Pendelbewegungen durch elektrische und magne- 
tische Anziehungen bei Gelegenheit der Vor- 
studien über die Einrichtung der Normaluhren 
wiederholt zur Erörterung gelangt und auch 
einzelnen Mafsbestimmungen unterworfen wor- 
den. Die vorerwähnten Prioritäten vermöchten 
jedoch nach seiner Ansicht das besondere Ver- 
dienst der von Herm Dr. Aron soeben dar- 
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gelegten Messungseinrichtungen keineswegs in 
Frage zu stellen, denn die Hauptsache bei 
derartigen Einrichtungen bleibe die konsequente 
und vollständige Durchbildung eines Messungs- 
prinzips, zu welcher hier aufserdem in meh- 
reren wichtigen Details offenbar ganz eigenartige 
und fruchtbare Nova hinzugetreten seien. Herr 
Dr. O. Frölich zeigte sodann einen vor 
1} Jahren konstruirten elektrischen Energie- 
Registrirapparat von Siemens & Halske vor, 
welcher zuerst auf der Elektrizitäts- Ausstellung 
in Wien gezeigt und bereits in verschiedenen 
Zeitschriften ausführlich besprochen worden ist. 


Zum Schlusse gab Herr Major Buchholtz 
einen Ueberblick über die bisherigen Versuche 
und die dabei gemachten Erfahrungen, die 
Luftschiffe mit Hülfe der Elektrizität lenkbar zu 
machen. Die betreffenden Mittheilungen sind 
nach stenographischer Niederschrift auf S. 431 
besonders abgedruckt. 


Schlufs der Sitzung 10 Uhr Abends. 


Dr. STEPHAN. 


Dr. Aron, UNGER, 
Schriftführer. 


II. 
Mitglieder-Verzeichnifs. 
Anmeldungen von aufserhalb. 


1713. ADOLPH NESSLER, 
St. Petersburg. 


¥7t4. ARTHURFJELSTRUP, Telegraphen-Ingenieur, 
St. Petersburg. 


1715. Cart Tuom. MACKLEY, stud., Innsbruck. 


Kollegien - Sekretär, 


II. 
Vorträge und Besprechungen. 


Major Buchholtz: h 


Meine Herren, der vorgerückten Zeit wegen 
will ich mich so kurz wie möglich fassen und 
darauf beschränken, Ihnen nur ein kurzes Re- 
ferat zu bringen über die bisher angestellten 
Versuche und Ergebnisse, die Lenkbarkeit der 
Luftschiffe mit Anwendung der Elektrizität be- 
treffend. Ich werde Manchem von Ihnen viel- 
leicht nichts Neues mittheilen, da ich mich auf 
die Publikationen französischer Zeitschriften be- 
schränken mufs, möchte aber für die Herren, 
die keine Gelegenheit gehabt haben, die Sache 
zu verfolgen, dieselben hier kurz resümiren. 
Die vom Herrn Vorsitzenden erwähnten Ver- 
suche, die in Meudon und in Paris im Sep- 
tember ausgeführt worden sind, haben in den 
Kreisen des Publikums so grofse Theilnahme 
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gefunden, dafs es wohl am rechten Platz ist, 
hier in der Versammlung darüber zu sprechen. 
Ich möchte vorher, ehe ich darauf eingehe, 
noch eine kurze Uebersicht geben über das, 
was bisher dagewesen ist, und dann zu den 
verschiedenen Ansichten übergehen, die im All- 
gemeinen über die Möglichkeit, einen Ballon 
zu lenken, herrschen. Es sind hier eigentlich 
nur fünf nennenswerthe Versuche in Betracht 
zu ziehen. Der erste ist von Giffard, der 
zweite von Haenlein, der dritte von Dupuy 
de Löme, und dann die neuesten, mit elek- 
trische Motoren von den Gebrüdern Tissandier 
und den Kapitainen Renard und Krebs. 

Gerade die Versuche dieser beiden Offiziere der 
französischen Militér-Aéronauten-Schule zu Meu- 
don, von denen besonders der erste am 9. Septem- 
ber mit vielem Geschick und grofsem Glück insze- 
nirt wurde, haben durch die in französischen Zei- 
tungen daran geknüpften, übertriebenen Hoffnun- 
gen fast in der gesammten europäischen Presse eine 
lebhafte Diskussion dieser Frage hervorgerufen. 
Ueber die Möglichkeit, Luftschiffe zu lenken, 
ist viel gestritten worden; ein grofser Theil des 
Publikums hält es für unmöglich, ja geradezu 
für Unsinn; ein anderer Theil giebt eine sehr 
beschränkte Eigenbewegung zu; ein dritter Theil 
will von einem mit Motoren betriebenen Ballon 
überhaupt nichts wissen, und verlangt eine Flug- 
maschine bezw. 'einen dynamischen Flugapparat. 
Alle praktischen Versuche, die bisher aber mit der- 
artigen Flugmaschinen gemacht worden sind, er- 
zielten so ungenügende Resultate, dafs ich es 
für überflüssig halte, hier näher darauf einzugehen. 
Ueber die Möglichkeit der Lenkbarkeit von 
Ballons existiren viele wissenschaftliche Abhand- 
lungen; ich môchte mich aber darauf beschrän- 
ken, auf eine derselben, die im Jahre 1881 von 
einem der hervorragendsten Gelehrten, dem 
Geh. Rath von Helmholtz, veröffentlicht 
wurde, hier näher einzugehen. 

Herr Professor von Helmholtz bespricht in 
einem im ersten Bande seiner wissenschaftlichen 
Abhandlungen enthaltenen Aufsatz: »Ueber ein 
Theorem, geometrisch ähnlicher Bewegungen 
flüssiger Körper betreffend, nebst Anwendung 
auf das Problem, Luftballons zu lenken« die 
ähnlichen Verhältnisse, welche zwischen einem 
Dampfschiff und einem mit einem entsprechen- 
den Motor versehenen Ballon bestehen und 
nimmt hierbei speziell Bezug auf den Versuch 
Dupuy de Lômes. : 

Es wiirde mich zu weit führen, wenn ich hier 
näher auf diese hochinteressanten Auseinander- 
setzung eingehen wollte, und ich mufs mich 
schon begniigen, zur Klarlegung der vorliegen- 
den Frage nur einige darin enthaltenen Folge- 
rungen zu erwähnen. 

Herr von Helmholtz sagt: »Das Schiff einschl. 
Besatzung und Belastung mufs so viel Gewicht 
haben, als das von ihm verdrängte Wasser- 


432 


volumen. Der Ballon, mit Wasserstoff gefüllt, 
miifste, um ein gleiches Gewicht zu tragen, ein 
837 mal gröfseres Volumen haben als das Schiff, 
bei Leuchtgas aber ein 2 208,5 mal gröfseres 
Volumen, und dadurch bestimmt sich das 
Gewicht, welches der Ballon bei den ange- 
gebenen Dimensionen haben miifste. 

Die Arbeit, welche zur Fortbewegung des 
Ballons unter solchen Umständen nöthig wäre, 
würde indessen, wie die früher entwickelte For- 
mel zeigt, für geringere Geschwindigkeiten in viel 
höherem Mafse reduzirt sein als das Gewicht 
des Ballons gegen das des Schiffes, so dafs die 
hier verlangte Arbeit bei den gegebenen Ge- 
wichtsverhältnissen in dem Ballon leicht zu 
leisten wäre.« — 

»Denn selbst wenn wir das Schiff so wählten, 
dafs seine übrige Belastung gegen die der Kraft- 
maschine ganz verschwände, würde das Gewicht 
des Leuchtgasballons nur -} desjenigen von 
dieser Kraftmaschine sein dürfen, aber die von 
ihm getragene Kraftmaschine würde auch nur 
517 von der Arbeit der Schiffsmaschine zu 
leisten haben, wiirde also auch ungefahr in 
diesem letzteren Verhältnisse geringeres Ge- 
wicht haben dürfen.e — 

»Als Maximal - Geschwindigkeit für schnelle 
Schiffe nimmt man 18 Fufs in der Sekunde an; 
etwa 4 dieser Geschwindigkeit würden analog 
gebaute Ballons mit relativ sehr schwach wirk- 
samen oder kleinen Kraftmaschinen erreichen 
können.e — 

Nach weiterer Berechnung kommt der Herr 
Verfasser dann zu dem Resultate, dafs Dupuy 
de Löme bei zweckentsprechender Konstruk- 
tion des Bewegungsmechanismus eine Geschwin- 
digkeit von 16,5 km in der Stunde hätte er- 
reichen können, während er 8 bis 101 km er- 
reicht zu haben vorgiebt. Nach einer weiteren 
Berechnung, das Verhältnifs zwischen Flügel- 
flächen und Tourenzahl betreffend, schliefst Herr 
von Helmholtz seine Abhandlung mit dem 
Bemerken: Man kann also sparsam nur arbeiten 
mit verhältnifsmäfsig langsam bewegten, grofs- 
flächigen Motoren; und diese in den nöthigen 
Dimensionen ohne zu grofse Belastung des 
Ballons herzustellen, wird eine der gröfsten 
praktischen Schwierigkeiten sein. j 

Zu einem gleichen Resultate war schon ein 
österreichischer Ingenieur Mauder ein Jahr vor- 
her gekommen, der ebenfalls annimmt, dafs zur 
Fortbewegung eines Ballons nur „3, der Kraft 
erforderlich sei, die zur gleichen Fortbewegung 
eines Schiffes nothwendig werden würde. 

Es darf hierbei nicht verschwiegen werden, 
dafs alle diese Berechnungen sich auf die Fort- 
bewegung in ruhiger Luft beziehen, und dafs 
man bei der Schifffahrt es in der Regel mit 
ruhigem Wasser zu thun hat, während in der 
Aëronautik man es vorwiegend mit einer be- 
wegten Luft zu thun haben wird. 
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Zu ganz ähnlichen Resultaten gelangt eine 
andere Abhandlung') — Versuche des Ingenieur 
Haenlein betreffend — durch Rechnung. 

Ich komme nach dieser Abschweifung zu dem 
uns besonders interessirenden Theil, dem neuer- 
dings angewendeten elektrischen Motor. 

Meines Erachtens gebührt in dieser Hinsicht 
den Gebrüdern Tissandier die Priorität dieser 
Erfindung, da nach allen über den Militär-Ballon 
gemachten Angaben die Herren Renard-Krebs 
auf der von Tissandier gebotenen Grundlage 
in sehr rationeller und erfolgreicher Weise weiter 
gebaut haben. Es liegt mir fern, damit die 
durch zwei intelligente Offiziere erzielten Erfolge 
oder ihr Verdienst für die Fortentwickelung der 
Kriegs-Aëronautik beeinträchtigen zu wollen; ich 
halte es aber für eine Rechtspflicht, der eigent- 
lichen Urheber dieses Fortschrittes zu gedenken. 

Schon bei der elektrischen Ausstellung in 
Paris haben vielleicht viele von Ihnen das da- 
mals noch unvollkommene Modell Tissandiers 
zu einem Ballon mit elektrischer Triebkraft ge- 
sehen. Unermiidlich weiter arbeitend, war es 
den Herren Tissandier möglich, am 8. Oktober 
1883 mit einem 1 060 cbm fassenden Ballon 
öffentlich zu debütiren, und es lieferte diese Ver- 
suchsfahrt, wenn auch bei ungiinstigem Wetter 
ausgeführt, doch immerhin nicht gerade ein un- 
befriedigendes Resultat. | 

Ueber den hierbei verwendeten Motor bringen 
»La nature« und »Scientific Americane, bezw. 
»Génie civile und andere franzôsische Zeit- 
schriften folgende näheren Angaben. 

Der Motor ist eine leichte Dynamomaschine 
mit vier Elektromagneten und 56 Lagen Um- 
wickelung, mit einer Leistungsfähigkeit von 
100 mkg bei einem Gewicht von 55 kg. Die 
Bewegung selbst wird mittels Zahnradgetriebe 
auf die Axe der Propellerschraube im Ver- 
hältnifs von 10:1 übertragen, so dafs dieselbe 
bei einer Tourenzahl der Maschine von 1 200 
nur 120 Umdrehungen macht. 

Bei den von Tissandier angestellten Vorver- 
suchen mit Faure’schen Sekundär-Elementen er- 
zielte er eine Stromstärke von 45 Ampère und 
eine Potenzialdifferenz von 40 Volt und ersah 
daraus, dafs die Maschine nur 55 °/, der elek- 
trischen Energie in Arbeit umsetzte. Nach vielen 
weiteren Versuchen ersetzte Tissandier die 
Sekundär - Elemente durch primäre Chrom - Ele- 
mente mit einer sehr konzentrirten Lösung, von 
denen jedes 7 bis 8 kg wog und während 
2 Stunden eine Arbeitsleistung von 75 bis 100 mkg 
erzielte. 

Hiernach glaubt Tissandier während 3 Stun- 
den mit seinem Motor die Arbeit von 12 bis 
15 Mann, d.h. 75 bis 100 mkg, zu erzielen. 

Er hat nun unter Verwendung dieses Motors 
zwei Fahrten, die vielfach beschrieben sind, ge- 


1) Ueber die Möglichkeit der Luftschifffahrt von G. Wellner, 
Professor und Direktor der technischen Hochschule in Brünn. 
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macht und sie sind günstig ausgefallen, obwohl 
die Bedingung, die man gewöhnlich stellt, dafs 
der Ballon zur Auffahrtsstelle zurückkehrt, nicht 
erfüllt wurden. Diese Bedingung hat dagegen 
das Luftschiff von Renard-Krebs, allerdings 
nur bei absolut ruhiger Luft, thatsächlich erfüllt. 
Beim zweiten Versuch erhob sich indessen ein 
ziemlich starker Wind, und konnte sich, wie 
der Bericht lautet, der Ballon nur eine Zeit 
lang gegen denselben halten, ohne dabei von 
der Stelle zu kommen, dann trat ein Defekt an 
der Schraube ein und nöthigte die Luftschiffer, 
um nicht zu weit verschlagen zu werden, nach 
20 Minuten Fahrt zu landen. Der erste Ver- 
such indessen giebt einen Anhalt über die Fort- 
bewegungsfähigkeit, die der Ballon erreicht hat; 
er legte einen Weg von 7,60 km in 23 Minuten 
zurück; es würde damit auf die Sekunde 5,50 m 
entfallen, d. h. eine mittlere Geschwindigkeit 
von wenigstens 5 m sich ergeben. Dies würde 
schon eine Errungenschaft sein. Die Gebrüder 
Tissandier haben nicht so viel Glück gehabt; 
sie haben es nur fertig bekommen, auf kurze Zeit 
gegen den Wind Terrain zu gewinnen. Es geschah 
dies aber über Paris vor Tausenden von Zeugen, 
die dadurch vollkommen zufriedengestellt zu 
sein scheinen. Sie haben bei dieser Fahrt eine 
ungefähre Geschwindigkeit von 3 m erreicht. 
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Es kommt ein neues Moment hinzu, dessen Zu- 
verlässigkeit ich nicht beurtheilen kann; sie be- 
haupten nämlich, eine gröfsere Kraft durch Er- 
wärmen der Flüssigkeit erzielt zu haben; denn 
nur durch stärkeres Erwärmen der Flüssigkeit, 
berichten Gebrüder Tissandier, gelang es 
uns, eine Zeit lang gegen den heftigen Wind 
vorwärts zu kommen. Die Form scheint mir 
von Renard-Krebs indessen günstiger gewählt 
zu sein, als die von Tissandier; der Ballon 
des letzteren hat zwar auch eine Tragdecke 
statt des sonst gebräuchlichen Netzes, an wel- 
cher die Gondel aufgehängt ist; dieselbe, von 
fast kubischer Form, ist indessen nur an vier 
Punkten befestigt und deshalb wenig stabil mit 
dem Ballon verbunden. 

Renard-Krebs haben dem Ballon eine von 
der Cigarrenform abweichende Gestalt gegeben, 
die sich nach hinten zu verjüngt; aufserdem ist 
die Schraube vorn placirt. Es ist dies vielleicht 
eine ganz richtige Idee, da die Natur auch die- 
jenigen Thiere so konstruirt hat, die schnelle 
Flieger sind, wie die Schwalbe, Möve u. s. w. 

Ich möchte nun noch kurz eine Zusammen- 
stellung über die früher erwähnten fünf ver- 
schiedenen Versuchsfahrten geben und dadurch 
zeigen, dafs darin ein gewisser Fortschritt nicht 
zu verkennen ist. 


; ; Renard- 
; Tissandier 
Bezeichnung: Giffard Dupuy de Lôme Haenlein Krebs 
8. Okt. 1883 | 9. u. 12. Sept. 
25. Sept. 1884 1884. 
Länge . 44 m 36,12 m 50,40 m 28 m 50,41 m 
Höhe 12m 14,84 m 9,10 M 9,10 M 8,40 m 
Inhalt: cbm . ca. 1600 3454 2408 1060 1864 
Tragfähigkeit . 1 800 kg 3799 kg 2629 kg 1240 kg 2000 kg 
e 
Motor mit Zubehör. ee i 3 2 > 3 an ) 537 kg 3,6° 280 kg 1,5¢ 652 kg 8,;® 
Durchmesser der Propeller- 
schraube .... . 3,4 mD. 9 m D. 4,6 D. 2,85 D. ca. 7 D. 
Zahl der Umdrehungen 110 Touren 25—27 T. 90—180T. 120 T. 46 T. 
Geschwindigkeit: Meter pro 
Sekunde . . . . . 2—3 m 2,60 m 530—10 m 3—5 m 5,50 —9 m 
Auf die Pferdekräfte Kilo- 
gramm des Gesammtge- 
wichtes. . . . . ? 600 3 000 730 500 235 
Gewicht des Motors pro 
Pferdekraft . er 290 1200 146,4 186 77 


1) Menschenkraft an der Kurbel berechnet man mit 6,4 mkgr. 


Eine Zusammenstellung der auf der Berliner 
Station gemachten Beobachtungen der in den 
letzten 6 Jahren von 1878 bis 1883 vorkom- 
menden Windstärken nach Beauforts Skala bis 
incl. 2 ergeben nun, dafs jährlich durchschnitt- 
lich an 254 Tagen nur ein Wind mit bis zu 
5 m Geschwindigkeit vorkommt. 

1882 war Maximum 283 Tage — 1883 Mini- 
mum 236 Tage. 

Wenn diese Ermittelungen auch nur einen 
sehr bedingten Anhalt bieten, so läfst sich daraus 


doch die Folgerung ziehen, dafs Luftschiffe mit 
nur einer den Dampfschiffen entsprechenden 
Eigenbewegung — die sich nach den bis jetzt 
erzielten Resultaten voraussichtlich ermöglichen 
lafst — sich immerhin den gröfsten Theil des 
Jahres würden verwenden lassen. In wie weit 
die Elektrizität berufen ıst, die Kraft hierfür zu 
liefern, müssen wir der Zukunft und den Herren 
Elektrotechnikern zu beweisen überlassen. 
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ABHANDLUNGEN. 


Elektromotoren und Ihre Regulirung von 
W. E. Ayrton und John Perry. 


Angesichts der einer vielleicht nicht fernen 
Zukunft angehörenden Vertheilung elektrischer 
Energie in unseren Städten ist die Frage nach 
der vortheilhaftesten Konstruktion und Verwen- 
dung von Elektromotoren von hoher Bedeutung 
und nicht minderes Interesse beansprucht eine 
Untersuchung der für die Geschwindigkeitsregu- 
lirung dieser Apparate zu Gebote stehenden 
Methoden. An der Hand sehr zahlreicher Ver- 
suche suchen Ayrton und Perry eine be- 
friedigende Lösung dieser Aufgabe zu finden.') 
Dem Gange ihrer Betrachtungen folgend, wen- 
den wir uns zunächst zur 


Regulirung der Elektromotoren auf 
konstante Geschwindigkeit. 


Man kann jeden Motor auf zweierlei Weise 
auf konstante Geschwindigkeit reguliren; ent- 
weder regelt man den Zuflufs der ihn treiben- 
den Kraft nach Mafsgabe der von ihm zu leisten- 
den Arbeit oder verbraucht man bei konstantem 
Zuflufs des treibenden Agens die tiberschtissige 
Energie, sei es durch Leistung von Arbeit an 
einem Bremszaum, sei es durch Aufspeicherung 
für künftigen Mehraufwand. Bisher fand bei 
Elektromotoren nur die erste Regulirmethode 
Verwendung und überdies mit dem sehr be- 
denklichen Fehler, dafs, anstatt die elektrische 
Energie genau proportional der zu leistenden 
Arbeit, aber kontinuirlich dem Motor zuzuleiten, 
die Energiezufuhr zeitweilig totale Unterbrechung 
erlitt. Ein Regulirmechanismus dieser Art läfst 
sich mit Hülfe der Zentrifugalkraft, sei es durch 
Schwungkugeln, sei es durch die konkave Ge- 
staltung der Oberfläche einer .mit dem Motor 
rotirenden Flüssigkeit, leicht herstellen; bei Ueber- 
schreitung einer gewissen Geschwindigkeit wird 
der dem Elektromotor den Strom zuführende 
Schliefsungskreis unterbrochen. An dieser primi- 
tiven und begreiflicherweise sehr stofsweise 
wirkenden Vorrichtung brachten Ayrton und 
Perry eine Verbesserung in der Art an, dafs 
die Zufuhr der elektrischen Energie nie völlig 
aufhört; während eines Theiles einer Umdrehung 
des Elektromotors geht der treibende Strom 
durch einen Hülfswiderstand; der Rest der 
Drehung hat ungeschwächten Strom. Ein Zentri- 
fugalregulator sorgt nach Mafsgabe der Ge- 
schwindigkeit für kürzer oder länger andauern- 
des Einschalten des Widerstandes. Bei Hinter- 
einanderschaltung mehrerer Elektromotoren wird 
anstatt periodischer, durch einen Hülfswiderstand 
verursachter Stromschwächung eine periodische 
Nebenschliefsung zum Elektromotor mit je nach 


1) Joue of the Society of Telegraph-Engineers and Electri- 
cians, Vol. XII, No. 49. 
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der Geschwindigkeit veränderlicher Dauer her- 
gestellt. 

Bei all diesen Geschwindigkeitsregulatoren 
lassen sich Funken kaum vermeiden; deshalb 
ziehen die Verfasser das zweite der oben er- 
wähnten Regulirsysteme vor, d. h. sie verwen- 
den eine die tberschüssige gelieferte Energie 
aufspeichernde Bremsvorrichtung eigenthümhcher 
Art. Bekannt ist, dafs eine Dynamomaschine mit 
gegebenem äufseren Widerstand erst bei einer 
ganz bestimmten Geschwindigkeit angeht (nach 
Frölich mufs der Quotient Tourenzahl durch 
Gesammtwiderstand eine untere Grenze tiber- 
schritten haben); wenn sie also vor Erreichung 
dieser kritischen Geschwindigkeit nur eine ge- 
ringe Leerlaufarbeit erfordert, so wird bei Ueber- 
schreitung derselben sofort eine viel bedeutendere 
Energie zum Betrieb aufgewendet werden miissen. 
Eine solche, normal mit ihrer kritischen Touren- 
zahl gehende Dynamomaschme wird also, wenn 
sie von einem Elektromotor betrieben wird, den 
letzteren auf konstante Geschwindigkeit zu regu- 
liren vermögen, indem sie gewissermafsen als 
kräftiger Zaum wirkt, der den in einer Ge- 
schwindigkeitsvermehrung sich  offenbarenden 
Energietiberschufs absorbirt.’) 


Die von der Bremsdynamomaschine absorbirte 
Energie braucht keineswegs verloren zu sein; 
setzt man diese Maschine in den Stromkreis 
des zu regulirenden Motors selbst, so wird die 
von ihr erzeugte elektrische Energie den Haupt- 
strom unterstützen, also keineswegs dem ganzen 
System entzogen werden, sondern blos die Ge- 
schwindigkeit des betreffenden Elektromoters 
ändern. Fig. ı zeigt eine derartige Verbindung einer 
Magnetomaschine als Motor mit einer kleinen 
Seriendynamomaschine als Regulator; die Anker 
beider Maschmen sind auf derselben Axe. Det 
Strom passirt hinter einander die betden Anker 
und die Schenkel der Bremsdynamomaschine. 
Im Anker des Motors erzeugt der Strom die 


1) Dabei ist jedoch nicht zu vergessen, dafs nur eine zu hohe 
Tourenzahl regulirt wird, während man von einem vollkommenen 
Regulirmechanismus auch eine Reaktion auf zu geringe Geschwin- 
digkeit erwarten mufs. Will man dies mit der vorliegenden Ein- 
richtung erreichen, so mufs man festsetzen, die kritische Ge- 
schwindigkeit der regulirenden Dynamomaschine soll gleich der 
zulässigen Minimalgeschwindigkeit des zu regulirenden Motors sein. 
Ob es dann aber überhaupt zweckmäfsig ist, gerade die kritische 
Geschwindigkeit und die ihr benachbarten Geschwindigkeits- 
gebiete zu verwerthen, ist eine noch zu erdrternde Frage. Die 
exakteste Regulirung wird man erhalten, wenn bei der geringsten 
Geschwindigkeitsänderung die grüfste Aenderung der auf die regu- 
lirende Dynamomaschine zu verwendenden Energie auftritt. Läfst 


man die Frülich'sche Stromgleichung ¥ = > (sr —.) gelten, so 


absorbirt die Regulir-Dynamomaschine eine Arbeit A=J?.zZzMW 
ZW v 


3 
"(3 7°) Volt-Ampere. Diese Gleichung stellt mit 


den Abszissen v und den Ordinaten 4 eine Parabel vor, welche im 
Punkte v= a3 W die Absrissenaxe berührt. Der Berührungs- 
punkt entspricht dem Angehen der Maschine, und es ist also gerade 
in dieser Gegend mit einer Geschwindigkeitsänderung eine relativ 


geringe Aenderung der absorbirten Energie verbunden. I; wird 
um so gröfser, d. h. die beabsichtigte Regulirung um so besser, 
je weiter die Maschine von der kritischen Geschwindigkeit ent- 
fernt ist. Man kann sich leicht überzeugen, dafs auch ohne Zu- 
hülfenahme der Frölich’schen Annäherungsgleichung ein in Bezug 
auf die kritische Geschwindigkeit analoges Resultat sich a a 
Anm. d. Ref. 
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Bewegung, und es tritt eine elektromotorische | 2. Aufrechterhaltung konstanten Stro- 
Gegenkraft auf, welche die Stromstärke herab- | mes in allen Apparaten des Verthei- 


zieht; im Regulator dagegen entsteht bei der lungssystems. 
Drehung eine den Hauptstrom verstärkende Auch hier können zwei getrennte Maschinen 
elektromotorische Kraft. angewendet werden, deren Anker auf gemein- 


samer Axe sitzen, wie Fig. 4 zeigt. Als Regu- 
lator tritt hier die Magnetomaschine auf; der 
Motor ist eine Dynamomaschine, deren Schenkel 
im Nebenschlufs zu den zwei hinter einander 
geschalteten Ankern liegen. Aehnlich wie bei 
Aufrechterhaltung konstanter Spannung kann 
man diese zwei getrennten Maschinen in eine 
einzige zusammenziehen. Es ergiebt sich dann 
die Anordnung Fig. 5; bei Ersetzung des per- 
manenten Magnetes des Regulators durch einen 
Elektromagnet kommt man auf die in den 
Fig. 6 und 7 dargestellten Einrichtungen.) 


Diese Verbindung von Elektromotor und 
Regulirdynamomaschine ist der Kernpunkt der 
Methode von Ayrton und Perry. Die spezielle 
Anordnung hängt davon ab, ob Klemmenspan- 
nung oder Strom konstant erhalten wird in 
dem Energievertheilungssystem, welchem der 
zu regulirende Motor angehört, mit anderen 
Worten, ob die verschiedenen mit elektrischer 
Energie zu versehenden Apparate parallel oder 
hinter emander geschaltet sind. 


ı. Konstante Klemmenspannung des 
Stromerzeugers. Theoretische Behandlung des Gegen- 
Fig. ı stellt eine für diesen Fall passende | standes: ı. bei Aufrechterhaltung von 
Anordnung vor. Soll jedoch der Elektromotor konstanter Spannung am Stromerzeuger, 
Ortsveränderungen zulassen, so ist die zweite | also parallel geschalteten Elektromo- 
als Regulator dienende Maschine unbequem toren. 
und man verwendet besser die in Fig. 2 und 3 Die Anordnung sei wie in Fig. 2, es sei also 
dargestellte Einrichtung. In Fig. 2 ist wie in | eine Magnetomaschine der Motor und eine 


Fig. 1. 


Seriendynamomaschine der Regulator. Der 
Elektromotor habe die minutliche Tourenzahl #, 
der ihn durchfliefsende Strom sei J, so ist die 
von ihm hervorgerufene elektromotorische Gegen- 
kraft e=n(a— KJ), wo a eine Konstante 


Fig. ı eine Magnetomaschine als Motor vor- 
ausgesetzt, aber ihr Anker hat zugleich als 


en = a > Be hs die | bed pice. ele. von pennanenici Mienie 
enkel des letzteren bestehen in nichts an- | mus abhanee und A eine solche: die von der 


derem, als in den vom treibenden Strom um- Wickelung und der Magnetisirbarkeit des Stahl- 
flossenen Schenkeln des permanenten Magnetes magnetes herrührt. Ist ferner Z die an den 


selbst, woher -dieser Sabu in einer Richtung | Kiemmen der primären Maschine konstant er- 
DIE oe a. A a = Si = den Per | haltene Spannungsdifferenz, À der Gesammt- 
nn en sary ee oe M 18° 3 RL widerstand des Ankers und der entmagnetisiren- 
SRS FN > Re m == den Spule, so hat man e = E — RJ. Die 
emen Im ANEDEnSCRUIS zum Fauptstromkreis | vom Elektromotor abgegebene Arbeit ist 

liegenden Elektromagnet. Da konstante Klemmen- 
spannung vorausgesetzt ist, so verhält sich der e-J=n(a— K])J=(E—RJ)), 
letztere wie ein permanenter Magnet. Analog 
der Anordnung von Fig. 2 haben wir auch hier 
entgegengesetzte Magnetisirung des Eisenkernes 
durch den Haupt- und durch den Zweigstrom. 1) Die angegebenen Einrichtungen zeigen alle, dafs sich die 
Anker und Nebenschlufs bilden hier den Motor, regulirepde Maschine nicht im Zustande des Angehens befindet, 


denn um ihre Elektromagnete fliefst stets der von der primären 


derselbe Anker und die Windungen im Haupt- Maschine gelieferte Strom, oder sie ist eine Magnetomaschine, bei 
stromkreis den R egulat or. der von einem Angehen überhaupt nicht die en u 


55° 


und diese Arbeit soll variirt werden können, 
ohne # zu ändern. Da also die letzte Gleichung 
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für alle Werthe von / gelten soll und / die 
einzige Veränderliche ist, so mufs sein 


n K= R. 


Betrachtet man die regulirende Dynamo- 
maschine ganz getrennt vom übrigen Systeme, 
so läfst sich der dem Ursprung nächste Theil 
ihrer charakteristischen Kurve darstellen durch 
die Gleichung 


e =n K]J= RJ. 


Hieraus aber folgt mit Zuhülfenahme der be- 
kannten Eigenschaften der charakteristischen 
Kurve, dafs dann dieser Gesammtwiderstand 2 
von Anker und entmagnetisirender Spule der 
sogenannte kritische Widerstand der reguliren- 


na =E und 


Fig. 4. 


den Dynamomaschine ist, welcher also als Ge- 
sammtwiderstand bei der gewünschten normalen 
Umgangszahl » das Angehen der Maschine eben 
noch ermöglicht. ') 


Es möge sich hieran die Methode schliefsen, 
nach welcher die Verfasser die nöthigen Wider- 
standsverhältnisse der regulirenden Dynamo- 
maschine auffinden, und ‘zwar möge die in 
Fig. 8 schematisch dargestellte Anordnung (Motor 
Nebenschlufsmaschine mit Anker a, und Schen- 
keln /;, Regulator Serienmaschine mit Anker a, 
und Schenkeln /,) gewählt werden. Es sei f, der 
Schenkelwiderstand, a, der Ankerwiderstand einer 
ganz beliebigen, mit Regulirung zu versehenden 
Seriendynamomaschine. Ein Strom J, gehe allein 
durch die Schenkelwindungen, und dann möge 
bei der Geschwindigkeit n im Anker die elektro- 
motorische Kraft e, entstehen. Besitzen die 


Nur in dieser Beziehung kommt das Angehen in Betracht; 
bei der Anordnung selbst befinden sich die fraglichen Theile nicht 
im Zustande des Angehens, wie schon bemerkt. Anm. d. Ref. 
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Schenkel einen permanenten Magnetismus, so 
hat man durch einen zweiten Versuch die von 
letzterem allein herrührende elektromotorische 
Kraft zu bestimmen; ¢, ist dann die Differenz 
der Resultate beider Versuche und stellt den 
Einflufs des Stromes jJ; allein dar. Nun wer- 
den die Schenkel der als Elektromotor zu ver- 
wendenden Seriendynamomaschine mit zwei 
Windungssystemen neu bewickelt, von denen 


das eine den Widerstand f besitze und ad 

+ 
des Wickelungsraumes beanspruche, während 
das andere bei — des Wickelungsraumes den 


J 
Widerstand /, darbiete. Der Anker möge nach 


vorgenommener Neuwickelung den Widerstand a, 
zeigen. Giebt man ihm eine Geschwindigkeit », 
und geht ein Strom ; bezw. 7 durch den 
Theil der Schenkelwickelung vom Widerstand /, 


Fig. 7. 


bezw. fs, so ergiebt sich eine andere elektro- 
motorische Kraft 


ĉi VA h È 
l = —— h z ( +iy — + A) 
T Valo +:V 2 +7 ; 
wo pf ein auf etwaigen permanenten Magnets- 
mus sich beziehender Koéffizient ist. 

Ist der Theil der Schenkelwickelung mit dem 
Widerstand /,, welcher, wie in Fig. 8 ange 
deutet ist, eine Verlängerung des Ankerdrahtes 
bildet, so gewunden, dafs er den gesammten 
Schenkelmagnetismus vermindert, so nimmt die 
letzte Gleichung folgende Form an: 


a =m(s +t: i— KJ). 


1) Zum Verständnifs dieser Formel sei daran erinnert, dif 


Vap VA u.s.w. proportional den Windungszahlen de 
Ankers, der Schenkel u. s. w. sind. Anm. d. Ret 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
NOVEMBER 1884. 


Die Bedeutung der Buchstaben s, ¢ und X ist 
ohne Weiteres klar. 

Genau dieselben Schlufsfolgerungen wie bei 
den weiter oben angestellten theoretischen Be- 
trachtungen ergeben für eine konstante, von 
der Arbeit des Motors unabhängige Geschwin- 
digkeit die Bedingungen 


nm (s+ ti) =E 
n, - K= a, + fs, h = m K — a. 
Nun hat aber X den Werth 


K- € Ga fa | 
nm, / Vaf V J 


also ist 
Js — i ah + a, =a, 
m Jı y aif; J 
oder 
me y dz 4) me Qa 
——~: ——4a 
VA =" aly °° a fy i $ 


2 
Die auf der rechten Seite der Gleichung vor- 
kommenden Gröfsen sind zum Theil an der 


ursprünglichen Maschine experimentell bestimmt, 
wie 4,7, Ja, & und fi; zum Theil sind sie 
nach Gutdünken zu wählen, wie æ}, y und 7.. 
a, kann = a, gelassen, d. h. der Anker mufs 


nicht umgewickelt werden. Die Wahl von 


wird sich auf Erfahrung zu gründen haben; 
man darf es jedenfalls nicht zu grofs wählen, 
weil die mittlere Leistungsfähigkeit des Motors 
im Verhältnifs zu seinem Gewicht durch einen 
zu grofsen Umfang des Regulirbereiches herab- 
ezogen wird. — 3 ie 
ge708 de P z 5 
den Erfahrungen von Ayrton und Perry An- 
nahmen, welche gute Resultate liefern. /,, der 
Widerstand der regulirenden Wicklung, wird sich 
also finden lassen. Man vergesse dabei nicht, 
dafs Z, die Klemmenspannung des Strom- 


erzeugers, als konstant vorausgesetzt ist.') 


sınd nach 


2. Die primäre Maschine liefere kon- 
stanten Strom. 


Die Anordnung entspreche der Fig. 6. a und / 
seien die Widerstände, A und Æ die Ströme 


D Auch ist nicht zu übersehen, dafs die Hulfsversuche ohne 
Ankerstrom ausgefuhrt sind; die Frülich'schen Versuche zeigen, 
welch grofsen Einflufs diese Vernachlässigung haben kann. 

Anm. d. Ref. 
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in Anker und Nebenschlufs und / der Gesammt- 
strom, welcher der Bedingung zufolge konstant 
sein soll. Dann ist die elektromotorische Gegen- 
kraft bei » Touren 


e =n(p +9 E— KJ), 
wo p eine vom permanenten Magnetismus des 
Elektromagnetes, g eine von der Wickelung der 
Nebenschlufsspule und Æ eine von der Wicke- 
lung der regulirenden Spule der Schenkel ab- 
hängige Konstante bedeutet. Nach dem Kirch- 
hoff’schen Gesetz ist nun 
e =f F—a A, 
und also die vom Motor zu leistende Gesammt- 
arbeit | 
cA—An(p+gF—-K])— A(fF— a A). 
Nun ist ferner 


F+ 4 — }j, 


und also, unter Elimination von Æ, 


eA=An(p+g9J—A)—K)) 
— A (f |J— À) — a 4). 


Fig. 9. 


Dieser Ausdruck für die Arbeit e A soll be- 
liebig veränderlich sein, ohne #7 zu ändern. 
A ist hier die einzige Veränderliche, und ‘die 
Gleichung mufs für alle Werthe von 4 richtig 
bleiben; es müssen also die Koeffizienten von A 
und die von A? rechts und links gleich sein. 
Man hat somit | 

fJ=n(8 + {9 — KA) 
f+a—=ng. 

Führt man, wie es weiter oben schon ge- 
schehen, die charakteristische Kurve in die Be- 
trachtung ein, so kann man — analog dem 
Obigen die letzte Gleichung folgender- 
mafsen deuten: Es mufs die normale Geschwin- 
digkeit des Motors seine kritische Geschwin- 
digkeit sein, wenn er als Nebenschlufsdynamo- 
maschine mit unendlich grofsem äufseren Wider- 
stande benutzt wird. 

In den vorstehenden theoretischen Betrach- 
tungen ist der Einfachheit halber überall vor- 
ausgesetzt, die Beschaffenheit des magnetischen 
Feldes hänge ausschliefslich von den Schenkeln 
ab. Bekanntlich trifft das nicht zu. Ferner ist 
durch die Annahme der Proportionalität zwi- 
schen Intensität des magnetischen Feldes eines 
Elektromagnetes und dem ihn erregenden Strom 
nur dann annähernd richtig, wenn der Sätti- 


und 
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gungspunkt noch weit entfernt ist. Ist letzteres 
nicht der Fall, so läfst sich die Intensität des 
Feldes eines Elektromagnetes durch die be- 


kJ 
sey, (2 und s Kon 
stante, / Strom) genügend genau ausdrücken. 
Die Verfasser behaupten, diese Formel schon 
zu Beginn des Jahres 1879 benutzt zu haben. 


kannte Formel J= 


Scheinbare Zunahme des Ankerwider- 
standes durch Selbstinduktion. 


Ayrton und Perry heben weiter hervor, 
dafs allen ihren Betrachtungen über die Regu- 
lirung der Elektromotoren die Voraussetzung 
zu Grunde liege, der Ankerwiderstand sei etwas 
bei konstanter Temperatur gleichbleibendes, von 
der Umgangszahl völlig unabhängiges. Im Jahre 
1880 machte schon Cabanellas darauf auf- 
merksam '), dafs der Widerstand eines sich 
drehenden Ankers um so gröfser gefunden 
werde, je höher die Tourenzahl sei; bis jetzt 
ist dieser Bemerkung wenig Aufmerksamkeit ge- 
schenkt worden. Die Verfasser schreiben diese 
scheinbare Vergröfserung des Widerstandes der 
Selbstinduktion der Ankerspulen zu und suchen 
den Einflufs in folgender Weise zu bestimmen: 


Es stelle Af’ in Fig. 9 eine Ankerspule vor, 
die soeben durch die in der Richtung des 
unteren Pfeiles sich bewegende Bürste 4 kurz 
geschlossen wird; in die bis jetzt geschlossene 
und daher stromlose Spule M tritt nun plötzlich 
ein Strom 3, während AZ‘ den bisher in ihr 
fliefsenden Strom #/ verliert. Wenn nun auch 
die Bürsten genau in den neutralen Punkten 
des Feldes stehen, so dafs die kurzgeschlossenen 
Spulen vom letzteren keine Induktion erfahren, 
so bedarf doch das Beginnen der Stromzirkula- 
tion in M eines gewissen Aufwandes von Arbeit; 
genau dieselbe Arbeit wird in der Spule M’ 
durch den beim Aufhören des Stromes sich zei- 
genden Induktionsstofs wieder frei, ist aber wegen 
des Kurzschlusses für den äufseren Stromkreis 
verloren. Ist / der Selbstinduktionskoéffizient der 
Spulen, so ist die vom Strombeginn in JZ her- 


d 
rührende elektromotorische Gegenkraft — / ff 
und somit geht in der an der nächsten Bürste 
wieder kurzgeschlossenen Spule eine Energie 

3 
a Lf = = / J? verloren. Gleichzeitig 
2 2 
wird der nämliche Verlust in der diametral 
gegenüberliegenden Spule auftreten, so dafs also 
die gesammte auf diese Weise verlorene Energie 


während eines Drehungswinkels gleich der Spulen- 
breite sich auf a ZJ?’ beläuft. Dann ist der 
Energieverlust beim Drehungswinkel 1 — = LJ’, 


1) Comptes rendus, XC, 1346. Anm. d. Ref. 
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wo Z in einfacher Weise mit / und der Spulen- 
zahl zusammenhängt, und somit der Energie- 


: I 27h 
werth in der Sekunde — a L-J’- 


60 
naL 


120 
zahl bedeutet. 


wenn #7 die minutliche Touren- 
Dies entspräche einer Zunahme 


EDS Ohm Wel 
120 


chen Betrag diese scheinbare Widerstandszunahme 
erreichen kann, zeigen die folgenden Versuchs- 
resultate, die bei verschiedenen Drehungszahlen 
eines vom konstanten Strome durchflossenen 
dünndrähtigen Gramme’schen Ringes, entfernt 
von jedem Eisen aufser dem des Ringkernes 
erhalten wurden: 


des Ankerwiderstandes um 


. Entsprechende 
meaner: Strom. nee Zunahme. elekiromot 
° O,00488 A. 1,768 O. — — 
1050 - 1,900 132 0,4 V. 
1770 - 2,060 292 1,43 
2230 - 2,300 432 2,13. 
Der obigen Betrachtung über die Selbst- 


induktion zufolge sollte die scheinbare Wider- 
standszunahme proportional der Tourenzahl sein, 
was nicht ganz zutrifft. Die Verfasser zeigen, 
dafs daran der nicht völlig eliminirte Erdmagne- 
tismus, welcher auf den Ring induzirend wirkte, 
zum Theil Schuld war, wenigstens weisen be- 
sondere Versuchsreihen darauf hin. Wenn aber 
auch dieser Einflufs berücksichtigt wird, so blei- 
ben doch noch unaufgeklärte kleinere Diffe- 
renzen zwischen Theorie und Messung. 


Das resultirende magnetische Feld und 
die Bürstenstellung. 


Die Verfasser gehen hier zu einer Unter- 
suchung über, betreffend die Beschaffenheit 
des magnetischen Feldes eines Stromerzeugers 
und eines Elektromotors unter dem gleichzeitigen 
Einflusse der Schenkel und des Ankers mit ihren 
Kernen, und zwar unter Voraussetzung einer 
Drehung des Ankers und bei einer gegebenen 
Bürstenstellung. Es würde uns zu weit führen, 
wenn wir uns auf diese Untersuchung ausführ: 
lich einlassen wollten; es seien also nur einige 
Hauptresultate kurz erwähnt. Die Verfasser 
verlangen nachdrücklich, es sollen sich in Elektro- 
motoren die zwei magnetischen Felder, welche 
einerseits den Schenkeln, andererseits dem Anker 
ihr Dasein verdanken, gegenseitig unterstützen 
und nicht, wie es in Stromerzeugern geschieht, 
einander schwächen; nach der Ansicht der Ver- 
fasser wird dies meist bei einem Verschieben 
der Bürsten im Sinne der Drehung (»a for- 
ward lead«) erreicht, während man bisher bei 
Elektromotoren der Funken halber gewöhnlich 
die entgegengesetzte Bürsteneinstellung vornahm. 
Es wird ferner ein — allerdings ziemlich kompli- 
ziter — Ausdruck für die elektromotorische 
Kraft bezw. Gegenkraft einer primären Dynamo- 
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maschine oder eines Elektromotors in ihrer Ab- 
hängigkeit von Anker, Schenkeln und Biirsten- 
stellung angegeben, und versucht, das Gröfsen- 
verhältnifs von Anker und Schenkel für Strom- 
erzeuger und für Elektromotoren daraus herzu- 
leiten. Es ergeben sich dabei für die ersteren, 
die übliche Vorwärtsdrehung der Bürsten vor- 
ausgesetzt, relativ grofse Schenkel und kleine 
Anker, und zwar tritt dieses Verhältnifs um so 
entschiedener hervor, je mehr die Bürsten im 
Drehungssinn verschoben werden sollen. Gerade 
das Gegentheil zeigt sich für Elektromotoren, 
wieder unter Annahme von vorwärtsgedrehten 
Bürsten; ein möglichst grofser Anker ist mit 
kleinen Schenkeln in Verbindung. Zu weit 
darf man übrigens hierbei nicht gehen, weil die 
scheinbare Vermehrung des Widerstandes der 
Maschine durch die oben erwähnte Selbst- 
induktion mit der Gröfse des Ankers wächst. 
In ihren Motoren wählen deshalb Ayrton und 
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Diese beliebige Bürstenverstellung hat nun 
aber einen Uebelstand zur Folge, nämlich die 
Funkenbildung am Koll&ktor, sobald die Bürsten 
nicht in den neutralen Punkten liegen. Die 
oben besprochene Selbstinduktion einer Spule 
beim Kurzschlufs durch die Bürste ist aller- 
dings auch eine Ursache der Funken, selbst 
bei richtiger Stellung der Bürsten. Bei einem 
Stromerzeuger mit im Sinne der Drehung 
passend verschobenen Bürsten werden Funken 
beinahe ganz zu vermeiden sein. Ein Elektro- 
motor mit vorwärts gedrehten Bürsten da- 
gegen mufs Funkenbildung zeigen, welche je- 
doch lange nicht so stark ist wie bei einem 
Stromerzeuger mit Rückwärtsdrehung der 
Bürsten. Auch bei Elektromotoren läfst sich 
die Funkenbildung ganz aufheben, und zwar 
durch Rückwärtsdrehung der Bürsten; dies ge- 
schieht aber erfahrungsmäfsig auf Kosten der 
Leistungsfähigkeit der Maschine. 


10. 


Perry das Ankergewicht nur etwa viermal so 
grofs, als das Gewicht der Schenkel. Nattirlich 
rotirt der leichtere der beiden Theile, also 
Schenkel und Bürsten; der Anker ist unbeweg- 
lich. Die Form dieser Theile in Ayrton- und 
Perry-Maschinen ist aus Fig. ıo ersichtlich. 
Die Einstellung der Bürsten ist in zweierlei 
Hinsicht von gröfster Bedeutung; nicht allein 
hängt der Drehungssinn damit zusammen, son- 
dern auch, ob eine Vermehrung des den 
Schenkeln zuzuschreibenden magnetischen Feldes 
durch das vom Anker erzeugte Feld erfolgt 
oder eine Verminderung. Die Thatsache, dafs 
die Bewegungsrichtung durch passende Bürsten- 
verschiebung gewechselt werden kann, ist wohl 
bekannt; es scheint aber der Möglichkeit, die 
Geschwindigkeit von Elektromotoren durch das- 
selbe Mittel zu ändern, bis jetzt wenig Aufmerk- 
samkeit geschenkt worden zu sein. Die Motoren 
von Ayrton und Perry besitzen in verschie- 


Nl 


dener Weise konstruirte Vorrichtungen, welche | 


jede beliebige Einstellung der Bürsten während 
des Ganges mit gröfster Leichtigkeit zulassen, 
so dafs jede gewünschte Aenderung im Drehungs- 
sinn und Geschwindigkeit ermöglicht wird. 


Arbeit und Güteverhältnifs der Motoren. 


Ist V die Potenzialdifferenz an den Klemmen 
eines Elektromotors, / der ihm zugeführte 
Strom, so äufsert sich die im Motor frei wer- 
dende Arbeit /. V: 1. in einer Erwärmung der 
Maschine gemäfs threm wirklich vorhandenen 
Widerstand œ, mit Aufwand der Arbeit J’ A; 
2. in den schon besprochenen, beim Kurz- 
schlufs und Wiederöffnen einer Spule auftreten- 
den Extrastrômen. Um die aufzuwendende 
Arbeit zu finden, kann man sich nach den 
oben gegebenen Auseinandersetzungen den Wider- 
stand der Maschine um den Betrag z- p Ohm 
vergröfsert denken; also Energieverbrauch J?’ - 2p 
(n= minutl. Umgangszahl). Der Rest /V—_/’ R, 
— /’np mufs — J -v sein, wo mit v die elektro- 
motorische Gegenkraft bezeichnet wird. / -v ent- 
spricht aber noch nicht der Nutzarbeit, sondern 
es ist abzuziehen: 3. die Arbeit der Zapfen- 
und Bürstenreibung und 4. die bei Erzeugung 
von Foucault'schen Strömen und bei Ueber- 
windung des Luftwiderstandes verlorene Energie. 
Als Nutzarbeit bleibt dann schliefslich übrig die 
Gröfse T. n, wenn Z die vom Elektromotor ab- 
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gegebene mechanische Arbeit für eine Umdreh- 


ung ist, und man hat das Güteverhältnifs + 

T kann mit einem Dynamometer gemessen 
werden; Ayrton und Perry empfehlen die 
Kompensationsdynamometer von James Thom- 
son, von Carpentier und von Raffard, be- 
merken aber, es liege eine grofse Unbequem- 
lichkeit darin, dafs auf die Verbindung des 
Dynamometers mit dem Motor zur Vermeidung 
von Reibung die gröfste Sorgfalt zu verwenden 
sei. Am besten geschehe die Kuppelung mittels 
einer langen Spiralfeder von verhältnifsmäfsig 
kleinem Windungsdurchmesser. Auch ein ge- 
wöhnlicher Prony’scher Zaum ist bei kürzeren 
Versuchen und unter beständigem Wasserzuflufs 
wohl zu verwenden. 

Arbeitsmessungen an Elektromotoren erfordern 
häufig ein Konstanthalten der Belastung des 


Dynamometers bei verschiedenen Geschwindig- 
keiten. Mit der einfachsten Form eines Arbeits- 
messers, aus einem über eine Rolle gelegten 
und an den Enden mit ungleichen Gewichten Z 
und Ọ@ belasteten Band bestehend, ist dies 
jedoch nicht zu erreichen, weil jede Aenderung 
des Reibungskoéffizienten zwischen Band und 
Rolle zu einer Aenderung von Q und also bei 
konstantem P—@Q auch zu einer Aenderung 
von P nöthigt. Dies folgt aus der Gleich- 
gewichtsbeziehung 


P— Q = o(: i a) 


in welcher mit & der Reibungskoéffizient, mit 4 
die Länge des an der Rolle umspannten Bogens 
und mit 7 der Rollenhalbmesser bezeichnet 
wird. Auch bei sorgfältiger Schmierung ist es 
nun aber unmöglich, & völlig konstant zu halten, 


und da es kaum ausführbar ist, fortwährend Z 


und Q entsprechend zu ändern, so hat das Band 
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dieses einfachsten Arbeitsmessers stets das Be- 
streben, nach der einen oder anderen Seite von 
der Rolle herunterzufallen. Letzteres ist zwar 
zu vermeiden durch Verbindung der stärker 
gespannten Seite des Bandes mit einer am 
Ende befestigten Spiralfeder; die dann selbst- 


thätig eintretende Ausgleichung, welche durch 
eine Aenderung von & erforderlich gemacht 
wird, geschieht aber durch eine Aenderung 


von ? bei gleichbleibendem Q, also bei nicht 
konstantem /— Q. 

Um nun doch nicht zur Anwendung der zwar 
vollkommenen, aber komplizirteren oben er- 
wähnten Kompensationsdynamometer genöthigt 


zu sein, wenden Ayrton und Perry eıne 
höchst einfache Vorrichtung an. Während un- 
erwünschte Aenderungen des Reibungskoéff- 


zienten beim Prony’schen Zaum durch Anziehen 
oder Loslassen der Schrauben, also durch ver- 


Fig. 12. 


den Bremsbacken und 
ausgeglichen werden, während 
ın den oben genannten Apparaten von Thom- 
son, Carpentier und Raffard zum gleichen 
Zwecke die Länge des auf der Bremsrolle um- 
selbstthätig geändert wird, 
bleibt bei der einfachen Vorrichtung der Ver- 
fasser die Länge des umspannten Bogens kon- 
aber ändert sich die Beschaffen- 
des an den Berührungs- 
stellen mit Rolle. Fig. ıı zeigt die 
aufserordentlich einfache und, wie Ayrton und 
sehr zufriedenstellende An- 
In der am Um- 
fang eines Rades von passendem Durchmesser, 
messenden Motors 
aufgesetzt ist, befindlichen Rinne liegt die Brems- 
schnur, welche an ihren Enden die Gewichte ? 
und ( trägt. Diese Bremsschnur besteht aus 
zwei allmählich in einander übergehenden Hälften 
sehr Dicke und ungleichem 


änderten Druck zwischen 


der Bremsrolle 


spannten Bogens 


stant, es 


heit Bandes 


der 


Perry versichern, 
ordnung ihres Arbeitsmessers. 


welches auf dıe Axe des zu 


von ungleicher 
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Reibungskoéffizienten, und zwar trägt der 
dickere und rauhere Theil das kleinere, an der 
abwärts gehenden Radseite befindliche Gewicht. 
Die Wirkungsweise ist leicht verständlich: Bei 
einem Wachsen des Reibungskoéffizienten aus 
irgend einem Grunde wird das gröfsere Ge- 
wicht P so weit gehoben, bis in Folge der 
kleineren reibenden Länge der dicken, und der 
gröfseren reibenden Länge der dünneren Schnur 
ein Ausgleich zu Stande gebracht ist; entspre- 
chend bei eintretender Verminderung des Werthes 
von 2. 

Bei Bestimmung der Umdrehungszahl eines 
kleinen Elektromotors ist natürlich das An- 
drücken eines Tourenzählers völlig unzulässig. 
Will man kein die Geschwindigkeit beständig an- 
zeigendes Tachometer verwenden — dessen 
Prüfung iibrigens nicht vergessen werden darf 
— so ist es das Beste, einen Tourenzähler wäh- 
rend der ganzen Versuchsdauer mitlaufen zu 
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lassen und denselben in bestimmten Intervallen | 


Fie. 
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der Luftreibung herrührt, proportional dem Qua- 
drat der Geschwindigkeit ist. °) In Betreff der 
zwei Hauptursachen des Effektverlustes in Strom- 
erzeugern und Motoren, nämlich: 1. des inneren’ 
Widerstandes der Maschine und 2. der Bildung 
von Foucault’schen Strömen zeigt sich, dafs, 
wenn bei einer speziellen Konstruktion die eine 
Ursache klein ist, die andere einen bedeuten- 
den Betrag erreicht. So ist z.B. in den Mo- 
toren von Ayrton und Perry der zweite Punkt 
vorwiegend; in Maschinen nach den Systemen 
Gramme oder Siemens ist. es der erste, 
ebenso in den Maschinen von de Méritens. 
Den letzteren Motor haben die Verfasser einer 
sehr sorgfältigen und eingehenden Prüfung 
unterzogen, deren Resultate in der Original- 
abhandlung ausführlich wiedergegeben sind. Aus 
ihnen läfst sich nun vor Allem die Abhängigkeit 


der Zugkraft vom Strom genauer finden. Man 
pflegt anzunehmen, dafs die Zugkraft unab- 
hängig von der Geschwindigkeit ist. Die Ver- 


i--+- 


| 
| 
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abzulesen. Auch die Verbindung des Zählers 
mit dem Motor geschieht am besten mittels 
einer langen, dünnen Spiralfeder. 


Aus Versuchen ergiebt sich, dafs die elektro- 
motorische Gegenkraft eines Motors bei einer und 
derselben, übrigens beliebigen Bürstenstellung, 
proportional der Drehungszahl ist, wenn man 
dafür sorgt, dafs der den Motor passirende 
Strom konstant gehalten wird '); zugleich zeigt 
sich, dafs diese elektromotorische Gegenkraft 
hierbei um so kleiner ausfällt, d. h. dafs die 
Leistungsfähigkeit des Motors um so geringer 
wird, je weiter die Bürsten entgegen dem Sinne 
der Rotation verschoben werden — ein Resultat, 
das mit dem früher Gesagten übereinstimmt. 
Es ergiebt sich ferner, dafs der Energieverlust, 
der von den Foucaultschen Strömen und von 


1) Dies hängt mit dem bekannten Satz zusammen, dafs die Zug- 
kraft im Wesentlichen nur abhängig vom Strome, nicht aber von 
der Geschwindigkeit ist, dessen Genauigkeit Be im nen? 
von den Verfassern selbst angegriffen wird. . Ref. 


| 
| 
ls 


fasser erklären dies auf Grund ihrer Versuche 
für nicht ganz zutreffend; mit wachsender Ge- 
schwindigkeit ist ein stets gröfser und gröfser 
werdender Strom nöthig, um eine gegebene 
Zugkraft zu erhalten.*) Fig. 13 giebt für einen 
Motor von de Méritens die Abhängigkeit des 
Stromes von der Geschwindigkeit bei verschie- 
denen Zugkräften, und in Fig. ı2 ist für den- 
selben Motor die Zugkraft in Funktion der 
Stromstärke für die Tourenzahlen 200 und 3000 
dargestellt. Schliefst man aus den verschie- 
denen Versuchen auf die Zugkraft bei der Um- 


gangszahl o, so findet man ausgedrückt im 
Strome / 
a- jJ’ 
= TET 


1) Nach Frôlich (Elektrotechnische Zeitschrift, 1881, S. 174) ist 
die Arbeit eines Elektromotors A, = — p Ep, wo Zu die elektro- 
motorische Gegenkraft bedeutet. Zu ist aber bei konstantem 7, 
wie ja auch Ayrton und Perry finden, proportional der Touren- 
zahl, woraus sich die oben behauptete Proportionalitit unmittelbar 
ergiebt 

Vgl. übrigens auch Elektrotechnische Zeitschrift, 1883, 
Anm. d. Ref... - 
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Gewic | l : Nutzarbeit Gewicht 
i PSE Klemmer W Nutzarbeit. Ar Güte- a fie Ae 
N l Mc try “he ES P Touren- y a tur I kg. a +. 
Name des Motors. Caro: Amp. ‘annur stand Pferde- hl verhältnifs Pierde- Pferde 
Le | Volt warm | E in O/a u Starke 
ın kg | SLATKE. in Kg 
CHSCOM à ona ee 1,13 1,9 13,3 I,ı 2 13 | © 7 
Gramme-Anker |) 
t ` . * 4 IO, I t 2385 19 o I 
Siemens-Schenkel \ 3 ? | 3 
Jablochkoff...... 9,49 0. 21,8 a 78 2, 4 7 
Gramme-Anker | . À i 
3 i Me I 5,6 O, ' 117 22 I 
Siemens-Schenkel § sak, 
Ayrton u. Perry ... 16,8 25,5 25,1 2 005 14,5 ee 57 
De Meritens ..... 22,7 — - - 2 ¢ 50, 0,0229 44 
SIEMENS u 2 ss „a + 235,06 - 72] la 5.0238 A2. 


und bei # minutlichen Drehungen 


2 
IJ — C nj. 
1+07 

Es ist damit ein Ausdruck für die Nutzarbeit 
in Funktion von / und » leicht zu gewinnen, 
sowie ein Ausdruck des Güteverhältnisses, wenn 
man die Klemmenspannung V noch experi- 
mentell bestimmt. Für letztere ergab sich eine 
Beziehung von der Form 

ee es ea 

n 1+ èJ d J n 
wobei durch X, der Widerstand des ruhenden 
Motors bezeichnet wird. 

Um verschiedene Konstruktionen von Elektro- 
motoren vergleichen zu können, stellten Ayrton 
und Perry eine grofse Zahl von Versuchen an. 
Die Hauptresultate ergeben sich aus der oben- 
stehenden Tabelle. Die Nutzarbeit ist die 
gröfste, welche ohne schädliche Erwärmung er- 
halten werden konnte. 

Prof. Dr. W. Dietrich. 
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Der polarisirte Doppelschreiber von Estienne. 
(Schlufs von Seite 400.) 

Zu den elektromagnetischen Theilen 
des Empfängers sind der Anker mit seiner 
eigenthümlichen Polarisations- und Stell- 
vorrichtung und die Elektromagnetrollen 
zu rechnen, welche Fig. 6 bis 8 in + der natür- 
lichen Gröfse zeigen. 

In die Deckplatte des Apparatkastens ist ein 
zweilamelliger Stahlmagnet M, Fig. 2, 6 und 7, 
von Hufeisenform eingelassen, welcher mit der 
messingenen Grundplatte G des Apparates ver- 
bunden ist. Der Magnet dient zur Polarisation 
des Ankers m, jedoch erfolgt diese Polarisation 
nicht unmittelbar. Zwischen dem Nordpole des 
Magnetes und dem Anker befindet sich in einem 
entsprechenden Ausschnitte der Grundplatte G 
ein beweglicher Polschuh z aus weichem Eisen, 
»der Läufer«. Derselbe hat oben einen dach- 
artig abgeschrägten Ansatz (Kimme), welcher in 
den Schlitz g eines auf der Grundplatte G des 
Apparates verschiebbar angebrachten Messing- 


schlittens V V eingelöthet ist. Betrachtet man 
den Schlitten von oben (Fig. 8), so hebt sich die 
Eisenkimme als eine blaue Linie von ihrer 
Messingumgebung ab. Da der Läufer # mit dem 
Schlitten verlöthet ist, so sind die Bewegungen 
beider gemeinsam. Der Schlitten V V hat rück- 
wärts zwei nach oben gerichtete Ansätze, in 
welche zwei Führungsstifte und darüber zwei 
mit Schraubengewinde versehene Stifte eingesetzt 
sind. Auf der Grundplatte G sind rechts und 
links neben dem Schlitten, und in geringem Ab- 
stande von diesem, zwei Träger #, und 4, auf- 
geschraubt, durch welche die beiden in jene 
Ansätze eingesetzten Schraubenspindeln frei hin- 
durchgehen. Aufserhalb 4, und 4, sitzen auf 
den beiden Spindeln die Muttern S und $. 
Die Schrauben gestatten, den Schlitten beliebig 
von links nach rechts oder umgekehrt zu ver- 
schieben, je nachdenı man die eine derselben 
liiftet und die andere anzieht. Je nach Erfordern 
kann auf diese Weise eine Aenderung in der 
Stellung des Ankers herbeigeführt werden. 


Vor den Polen des Magnetes M liegt ein als 
Schliefsungsanker wirkender, in dem an die 
Grundplatte angeschraubten Messingbügel (4 in 
Fig. 2) verschiebbarer Eisenstab U U, welcher 
in seiner jeweiligen Lage von der Stellung des 
Bremshebels a abhängt. Hat der Hebel æ die 
in Fig. 2 durch die punktirte Linie ı bezeichnete 
Lage, dann schliefst der Eisenstab den Magnet, 
und das Laufwerk des Apparates ist zugleich 
angehalten. In der Stellung des Hebels a auf 
der punktirten Linie 2 dagegen ist der Magnet 
geöffnet und das Laufwerk ausgelöst. Der Hebel a 
dient zugleich als Umschalter. Da er einen 
Theil des mit der Leitung verbundenen Appa- 
ratkörpers bildet, so geht der ankommende 
Strom bei der Stellung des Hebels a auf dem 
mit dem Elektromagnete verbundenen rechten 
Kontakte a, durch den Empfangsapparat. Steht a 
jedoch auf dem mit dem Wecker verbundenen 
Kontakte a,, so leitet er den ankommenden 
Strom durch die Weckvorrichtung. 


Der Anker m sitzt auf dem hinteren Ende 
der messingenen Schreibwelle x, welche durch 
den Apparatkasten hindurchgeht und an ihrem 
verstärkten vorderen Ende die weiter oben be- 
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sprochene Gabel Æ mit den beiden Zinken z, 
und w, trägt. Der obere Theil des Ankers ist 
zwischen den beiden Polschuhen ?,, fs des an 
der Wange W, befestigten Elektromagnetes ZZ 
um den Festpunkt x beweglich. Die Stellung der 
Polschuhe wird durch zwei Stellschrauben ge- 
regelt, während die Mittellage des Ankers m 
durch die als wirksamer Polschuh des Hufeisen- 
magnetes M anzusehende Kimme des Läufers z 
bestimmt wird. Durch dieselbe wird jedesmal 
nach dem Aufhören der Stromeswirkung der 
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Schreibfedern gegen früher 
bessert. 

Wie der Empfänger, so ist auch der in Fig. 10 
in Oberansicht, in Fig. 9 im Längsschnitt nach 
der Linie X-X in o,6 der natürlichen Gröfse 
dargestellte Sender nach den Angaben der 
Reichs-Telegraphenverwaltung von Ge- 
briider Naglo ausgeführt worden. Derselbe 
zeigt gegenüber dem durch Postel-Vinay aus- 
geführten Estienne’schen Modell insofern eine 
wesentliche Abweichung, als bei dem deutschen 


wesentlich ver- 


ARTRETRERDELSEASTIELNLDNANTRTUIRTETEEEURELINLENERTEIERTT TNT 
| HERE 


Fig. 7 


nn 


Anker m und mit demselben zugleich die Gabel Æ 
in die Ruhelage zurückgeführt. 

Wie man sieht, unterscheidet sich das neue 
Modell hauptsächlich in der Art der Polarisation 
des Ankers und in der Einrichtung der Schreib- 
vorrichtung von der ursprünglichen Ausführung 
durch Postel-Vinay. Während bei dieser zur 
Herstellung des ganzen Striches die gleich- 
zeitige Wirkung beider neben einander liegen- 
den Schreibfedern in Anspruch genommen 
wurde, schreibt jetzt jede der beiden Federn 
von der anderen unabhängig das ihr zukommende 
Zeichen. Aufserdem ist die Einrichtung der 


Modell die zum Betriebe des Apparates er- 
forderlichen Ströme verschiedener Richtung zwei 
besonderen Batterien entnommen werden, deren 
unbenutzte Pole an Erde gelegt sind. Diese 
Anordnung gewährt den Vortheil, dafs bei den 
Aemtern nach Bedarf gemeinsame Batterien 
zum Betriebe mehrerer Leitungen benutzt wer- 
den können, und gestattet auch eine Verein- 
fachung des ganzen Senders insofern, als jetzt 
jeder der beiden Hebel dieselben Verbindungen 
und annähernd dieselbe Einrichtung erhalten 
kann, wie der einfache Taster für Arbeitsstrom- 
betrieb. 
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Die Wirkungsweise dieses Senders ist leicht tung ist im Wesentlichen gegen früher unver- 
ersichtlich, wenn man sich mit der Klemme A, ändert geblieben. Der Entladungsvorgang selbst 
den Kupferpol, mit A, den Zinkpol je einer ist der denkbar einfachste: die mit Leitung 
Batterie verbunden denkt, und wenn ferner verbundene Horizontalfeder / streift bei jedem 
an K, die Leitung, an A, die Erde und an A, ` Auf- und Niedergange gegen die an der mit 
die Apparatzuleitung geführt wird. Wenn die | Erde verbundenen Vertikalfeder f angebrachte 
Strichtaste gedrückt wird, so tritt — von dem |; Nase r. Die Adjustirung ist so gewählt, dafs 
Entladungsvorgange vorläufig abgesehen — der Entladungskontakt vor Beginn des Batterie- 
Kupferstrom über S,, Z;, a, Ci und Æ, in die kontaktes erfolgt. Ein mögliches Vibriren der 


Fig. 9. 


Leitung, während beim Druck der Punkttaste | Vertikalfeder f in Folge dieser Berührung wird 
Zinkstrom über 5, 73, a,, C, a, G und Æ, in | dadurch verhindert, dafs die Bewegung des 
Leitung geschickt wird. Der aus der Leitung | freien Endes der Feder / mittels des in die 
ankommende Strom dagegen nimmt seinen | Spindel der Schraube Y eingelassenen Schnitt- 


Fig. 10. 


G 


Ss 
ir “1 j > 
a fähig 

ZU 
=- j 


p= u h, 


G 


Weg über A, G, S, D, F, J, Sı und A, zum | schräubchens v begrenzt wird. Die Schraube F 
Empfangsapparat bezw. zum Läutewerk und zur | sitzt in dem oberen geschlitzten Theile des 
Erde. Ständers U. 

Die Stifte 4 und 4, haben bei der vorliegen- Von sonstigen kleineren Aenderungen ist 
den Anordnung nur noch den Zweck, die Blatt- : noch zu erwähnen, dafs zur Sicherung des 
feder F beim Drucke des einen oder anderen : Kontaktes mit der Leitung aufser der direkten 
Tasterhebels von dem mit der Apparatklemme A, | Verbindung durch die Axen der Tasterhebel 
verbundenen Säulchen / abzuheben. Die an | noch eine um a, bezw. a, gelegte Stahldraht- 
dem Ständer U angebrachte Entladungsvorrich- | spirale dient, deren freie Enden einerseits an 
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den Hebeln 7; bezw. 7}, andererseits an den 
Lagerböcken C, bezw. C, angeschraubt sind. 


Aufserdem sind neuerdings die äufseren Seiten 
der Ebonitplatten ¢, bezw. ¢, zur Verhütung 
eines unabsichtlichen Heruntergleitens des Druck- 
fingers mit erhöhten Rändern versehen worden, 
was der in Fig. 11 dargestellte Schnitt nach der 
Linie y-y in Fig. ro deutlich sehen läfst. 


Die Leistungsfähigkeit des neuen Systems 
ist auf ober- und unterirdischen Leitungen zwi- 
schen Berlin und Leipzig, sowie auf unter- 
irdischen Leitungen zwischen Berlin und Frank- 
furt (Main) erprobt worden. Auch zwischen 
Berlin und Karlsruhe (Baden) sind Apparate 
Estienne’scher Lieferung unter Benutzung einer 
in Cassel eingerichteten Uebertragung mit bestem 
Erfolg in Betrieb gesetzt worden. Mit Appa 
raten deutscher Bauart hat sogar in letzter Zeit 
auf der rund 600 km langen unterirdischen 
Linie von Berlin nach Cöln (Rhein) ein sicherer 
Verkehr ohne Uebertragung bezw. Relais statt- 
gefunden. 


Das Ergebnifs der Ausbildung der Beamten, 
sowie die Betriebsresultate mit dem neuen 
Systeme sind überall günstig gewesen. Sämmt- 
liche zur Ausbildung herangezogenen Beamten 
sind nach wenigen Tagen im Stande gewesen, 
gleichmäfsige und richtige Schrift zu liefern, bei 
Ablauf einer ıotägigen Uebungsdauer haben 
dieselben 800 Wörter in der Stunde zu über- 
mitteln vermocht. 


In der Praxis dürfte die Leistungsfähigkeit 
des Apparates die des gewöhnlichen Morse- 
Apparates erheblich übersteigen, ohne jedoch 
die Leistung des Hughes-Apparates völlig zu 
erreichen. Die Handhabung des Senders bietet 
bei einiger Uebung keine gröfsere Schwierigkeit, 
als die des einfachen Morse-Tasters ; insbesondere 
wird der Gebrauch desselben dadurch erleichtert, 


dafs es zur Erzeugung selbst des ganzen 
Striches nur eines augenblicklichen Druckes 
bedarf. 


Die Schrift zeichnet sich vor der gewöhn- 
lichen Morse-Schrift durch leichtere Fafsbarkeit 
aus, weil die Buchstaben in Folge des dichteren 
Beisammenstehens und der gleichmäfsigen, durch 
die Breite der Federn ein für alle mal gegebenen 
Länge der Elementarzeichen schneller über- 
blickt werden können. 


Da auch Unregelmäfsigkeiten in der Dauer 
der Stromgebung auf die Deutlichkeit der Schrift 


ohne FEinflufs bleiben, so erscheint es bei 
weiterer Verbreitung des Systems angängig, 
Durchgangstelegramme, welche mittels des 


Estienne’schen Apparates aufgenommen und mit 
anderen Apparatsystemen weiter zu befördern 
sind, nicht erst in Buchstabenschrift zu úber- 
tragen, sondern sogleich vom Aufnahmestreifen, 
welcher zu diesem Zweck in derselben Weise 
wie der Schriftstreifen des Hughes- Apparates 
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auf das Durchgangsformular aufzukleben sein 
würde, weiter zu befördern. (Vgl. S. 302.) 
Für Leitungen mittlerer Belastung, für welche 
die Einstellung des Hughes-Apparates nicht 
dauernd erforderlich ist, erscheint daher der 
Estienne’sche Apparat mit Vortheil verwendbar. 


G. Wabner. 


Berliner Stadt-Telegraphen- 
leitungen. 


Das Berliner Stadt- Telegraphennetz enthält 
89 Telegraphenanstalten, von denen 20 Fern- 


Stromlauf für die 


sprechbetrieb haben. Abgesehen von den 
letzteren sind die Telegraphenanstalten in 
40 Leitungen eingeschaltet, welche in das 


Haupt-Telegraphenamt einmünden und dort zum 
unmittelbaren Verkehr in Verbindung gebracht 
werden können. Unter den Reichs-Telegraphen- 
anstalten befinden sich 29 Rohrpostämter, 
welche den weitaus gröfsten Theil der bei den 
Stadt- Telegraphenanstalten aufgegebenen Tele- 
gramme zum Haupt- Telegraphenamte mit der 
Rohrpost senden, ebenso wie sie die dort an- 
gekommenen Telegramme auf diesem Wege zur 
Bestellung empfangen. Dennoch bleibt eine 
gröfsere Zahl von Telegraphenanstalten, welche 
ihren Telegrammyerkehr auf dem Draht ab- 
wickeln müssen; für Stadt- und dringende Tele- 
gramme bildet die Drahtbeförderung die Regel. 
Es ergiebt sich hieraus, dafs die Einrichtungen 
des Stadt- Telegraphen derartige sein müssen, 
um den schnellsten und sichersten Verkehr 
zwischen den einzelnen Stellen zu ermöglichen. 


Die Stadtleitungen werden sämmtlich mit 
Arbeitsstrom betrieben. Die Zwischenämter 
hatten bis zum Jahre 1879 die bekannte Zir- 
cularschaltung mit einem Apparatsatz und einem 
Umschalter, welcher gestattet, die Leitung nach 
der einen oder anderen Seite abzuschliefsen.') 
Die Uebelstände dieser Schaltung sind bekannt: 
die Zwischenämter können hinter ihnen liegende 
Aemter abschneiden, in dem betriebenen Theile 
der Leitung ändert sich die Stromstärke. Zu 
diesen Uebelstinden kam in Berlin, dafs, da 
jede Leitung bei den Zwischenämtern eine be- 
sondere Batterie erhalten mufs, eine Anzahl 
von Aemtern aber in mehrere Leitungen ein- 
geschaltet ist, die Batterien sich häuften, so 
dafs die meisten Aemter grofse Batterien hatten, 
die durchweg wenig ausgenutzt wurden. 

Im Jahre 1879 wurde der nachstehend be- 
schriebene Stromlauf für die Stadtleitungen ein- 
geführt, bei welchem die angedeuteten Uebel- 
stände vermieden werden. Die Aemter sind auf 
die Leitungen nunmehr so vertheilt worden, dafs 
aufser dem Haupt-Telegraphenamte höchstens 


1) Vergl. Schellen, Der elektromagnetische Telegraph, 
5. Aufl., S. 490. 
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noch drei Aemter in die Leitung eingeschaltet 
sind. Bei einer Verbindung zweier Leitungen zum 
Direktverkehr sind daher höchstens sechs Acmter 
betheiligt, was in Anbetracht der geringen 
Korrespondenz wohl angängig ist. 

Die Schaltung einer Leitung mit blos zwei 
Endstationen und Arbeitsstrom ist die gewöhn- 
liche. Bei den Leitungen mit einen oder zwei 
Zwischenämtern sind diese so geschaltet, dafs 
die Batterie 3 mit dem einen Pol an Erde 
liegt und der abgehende Strom sich in zwei 
nahezu gleiche Theile theilt. Für die in Fig. 1 
skizzirte Leitung mit drei Aemtern wird die 
gleichmäfsige Theilung des vom Zwischenamte 
ausgehenden Stromes dadurch erreicht, dafs, 
während auf der einen Seite der Taste 7° der 


Fig. 
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Die Batterien sind so bemessen, dafs die 
Leitungen annäherd gleichen Strom erhalten. 
In Leitungen mit zwei bezw. drei Aemtern er- 
hält jedes Amt 20 bezw. 25 Elemente. Die 
Endämter und die Zwischenänter in den Lei- 
tungen mit vier Aemtern erhalten bezw. 35 und 
25 Elemente. 

Abgesehen von der grofsen Einfachheit der 
Schaltung und der stets gleichmäfsigen Strom- 
stärke beruht der hauptsächlichste Vorzug dann, 
dafs die Batterien der Zwischenämter an Erde 
liegen und deshalb, wie dies in der Reichs- 
Telegraphenverwaltung gebräuchlich, als ge- 
meinsame Batterie für andere Leitungen mit 
verwendet werden können. Bei den Zwischen- 
ämtern kann keine Unterbrechung an der Taste 


I. 
S 


eigene Schreibapparat S (mit etwa 600 S.E.) 
eingeschaltet ist, auf der anderen Seite ein 
etwa eben so grofser (Graphit-) Widerstand W 
zwischen Körper und Ruhekontakt der Taste 
eingeschaltet wird. Sieht man von den geringen 


Fig. 
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-© Verschiedenheiten im Widerstande der Leitung 
selbst ab, so sınd die Widerstände auf beiden 
Seiten gleich. 

Fig. 2 zeigt eine Leitung mit vier Aemtern; 
hier ist die Schaltung nach demselben Grund- 
satze durchgeführt, jedoch sind hier künstliche 
Widerstände nicht nöthig, da die von den 
Zwischenämterm ausgehenden Leitungszweige 
dadurch annähernd gleich gemacht werden, 
dafs der eigene Schreibapparat auf die eine 
oder andere Seite der Taste T gelegt wird. 
Der Ruhekontakt der Taste wird nicht benutzt. 

Für eine Leitung mit fünf Aemtern könnte 
die Schaltung nach demselben Grundsatz unter 
Anwendung von Widerständen durchgeführt 
werden. 

Es ist ausdrücklich zu bemerken, dafs keinerlei 
Nebenapparate (Umschalter u. s. w.) eingeschaltet 
sind, welche eine Trennung der Leitung bei 
den Zwischenänitern gestatten. Die Verbindung 
zweier Leitungen beim Haupt-Telegraphenamte 
geschieht mittels gewöhnlicher Kclais-Ueber- 
tragung. 


eintreten, das Mitsprechen des eigenen Apparates 
giebt den Zwischenämtern stets eine Kontrole 
über den Zustand der Batterie. 

Die Schaltung ist seit dem angegebenen 
Zeitpunkte mit dem besten Erfolg im Betriebe; 


2. 


TER ® FF © 


beiläufig wurden bei der Einführung, da eben 
gemeinsame Batterien angewendet werden 
konnten und die Aemter höchstens 35 Elemente 
erhielten, über 300 Elemente erspart. 


W. Oesterreich. 


Delanys absatzweise vielfache Telegraphie 
unter Benutzung des phonischen Rades. 


Das Septemberheft des Journal of the Franklin 
Institute (Bd. 118, S. 161) bringt einen vom 
17. Juli 1884 datirten Bericht des Professors an 
der Central High School in Philadelphia, Edwin 
J. Houston, über eine erfolgreiche Verwen- 
dung der gegen Ende des verflossenen Jahres 
von Patrick B. Delany in New-York in Vor- 
schlag gebrachten, in einem besonderen Schnit- 
chen und von Prof. Houston im Journal des 
Franklin Institutes, Bd. 117, S. 49 ff. beschrie- 
benen Benutzungsweise des phonischen Rades 
zur absatzweisen vielfachen Telegraphie. Wab- 
rend eines mit dem 17. Juli abschliefsenden 
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Zeitraumes von 30 Tagen wurde auf einem der 
beiden Telegraphendrähte (galvanisirter Eisen- 
draht, No. 6) zwischen Boston und Providence 
theils mit Morse, theils mit Typendruckern so 
gearbeitet, dafs derselbe bald 6, bald 12, bald 36 
und selbst 72 Drähte ersetzte, und es ward der 
dabei erforderliche Synchronismus durch die 
beiden in Boston und Providence aufgestellten 
phonischen Räder während der ganzen Zeit in 
einer solchen Vollkommenheit aufrecht erhalten, 
dafs keine Unterbrechung von 10 Minuten ein- 
trat, aufser wenn etwa die Räder absichtlich ange- 
halten wurden oder Störungen auf der Leitung auf- 
traten. Nach jedem Anhalten aber war stets binnen 
anderthalb Minuten der Synchronismus wieder 
hergestellt, und zwar durch die Apparate selbst, 
ohne dafs die Beamten an beiden Enden der 
Linie mitzuwirken brauchten. 

Bekanntlich hat ja Paul La Cour, welcher 
1875 das 1878 in England und Amerika paten- 
tirte phonische Rad erfunden hat, schon in 
seinem 1878 erschienenen Schriftchen (vgl. 1880, 
S. 185; deutsch von J. Kareis, Leipzig, 1880; 
Quandt und Händel) auf die Verwendbarkeit 
dieses Rades für telegraphische Zwecke hinge- 
wiesen und auch bereits im Jahre 1880 durch 
Versuche auf der Telegraphenlinie Nyborg— 
Fredericia dessen Brauchbarkeit nachgewiesen 
(vgl. 1880, S. 428). Die zwischen Boston und 
Providence angestellten Versuche sind indessen 
‚weit umfassender und von gröfserer Tragweite 
als jene zwischen Nyborg und Fredericia, und 
gleichzeitig fafst Delany eine Erweiterung der 
Ausnutzung dieser vielfachen Telegraphie in’s 
Auge, welche lebhaft an die Bemühungen 
B. Meyers (vgl. 1883, S. 424) erinnert, nach 
Granfelds Vorgange die eigentlichen Telegraphen- 
apparate von dem Vertheiler loszutrennen. Bei 
der gröfseren Einfachheit aber, in welcher sich 
dieser Zweck auf dem von Delany betretenen 
Weg erreichen läfst, wird eine eingehendere 
Besprechung der Delany'schen Versuche und 
Einrichtungen gerechtfertigt erscheinen. 

Das, was ich als absatzweise vielfache Tele- 
graphie bezeichne, unterscheidet sich von der 
gleichzeitigen mehrfachen Telegraphie dadurch, 
dafs bei letzterer jedes Paar der als Geber und 
Empfänger zusammengehôrigen Telegraphen- 
apparate ununterbrochen mit der Leitung ver- 
bunden ist und arbeiten kann, während bei 
ersterer abwechselnd stets nur ein Paar an Lei- 
tung liegt und augenblicklich durch die Lei- 
tung mit einander verbunden ist. Eine natür- 
liche Folge davon ist, dafs bei der absatzweisen 
Telegraphie der Schwerpunkt mehr in dem 
rechtzeitigen, regelmäfsigen Wechsel der an 
Leitung gelegten Apparatpaare, als ın der Ein- 
richtung der Apparate liegt, dafs daher die 
Apparate und die Apparatschaltungen im allge- 
meinen wesentlich einfacher erscheinen, als bei 
der gleichzeitigen mehrfachen Telegraphie, da- 
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gegen der telegraphirende Beamte einem ge- 
wissen Zwang unterworfen ist, insofern er mit 
der Ausübung seiner Thätigkeit an gewisse Zeit- 
momente gebunden ist. Während man nun bei 
der absatzweisen vielfachen Telegraphie gewöhn- 
lich die Leitung jedes Mal für eine Zeit an ein 
Apparatpaar legt, während welcher die zur Er- 
zeugung eines ganzen telegraphischen Zeichens 
(Buchstaben, Satzzeichen u. s. w.) erforderlichen 
Ströme entsendet werden können, und nur 
selten diese Zeit auf den für ein blofses tele- 
graphisches Elementarzeichen erforderlichen Be- 
trag herabzumindern versucht hat, lassen La 
Cour und Delany') die Wechsel so rasch auf 
einander folgen, dafs die Nachwirkung in den 
Elektromagneten so zu sagen die Zeiten über- 
brückt, während welcher die Leitung fremden 
Apparatpaaren zugetheilt ist. Damit fällt aber für 
den Telegraphirenden die Unbequemlichkeit weg, 
dafs er mit dem Entsenden eines Zeichens an 
gewisse Zeiten gebunden ist, und er kann ganz 
so telegraphiren, als ob die Leitung blos für 
ihn und also auch beständig für ihn vorhanden 
sei; gleichwohl bleibt natürlich die sonst zu- 
lassige Einfachheit der Apparate und Schaltung 
auch jetzt noch zulässig, und es sind nahezu 
die Vorzüge beider Arten der mehrfachen Tele- 
graphie vereinigt, die Unbequemlichkeiten bei- 
der aber bis auf die Erhaltung des Synchronis- 
mus herabgemindert. 

La Cour hat diesen Gedanken blos für Morse- 
Telegraphen durchgeführt, Delany für Morse 
und auch für Typendrucker. Läfst er sich auch 
für Telephone durchführen — und ich glaube 
nach früheren Beobachtungen?) dies wohl ver- 
muthen zu dürfen — so würde dabei voraussicht- 
lich noch ein weiterer Vortheil gewonnen werden 
können, nämlich eine Beseitigung des so stören- 
den Mithörens aus einer oder mehreren be- 
nachbarten Leitungen; denn in jeder würde das 
aus fremden parallel laufenden Leitungen mit 
Vielfachbetrieb Herrührende dem auf verschie- 
denen Apparatpaaren Gesprochenen entstammen 
und zu einem blofsen Geräusch verschwimmen. 
Ist doch aus gleichem Grunde beim Vielfach- 
betriebe ein unbefugtes Mitlesen, ein Stehlen der 
Telegramme mittels eines einzigen, irgendwo in 
die Leitung eingeschalteten Apparates unmög- 
lich, was auch Houston auf S. 53 des 117. Ban- 
des des Journals des Franklin Instituts hervor- 
hebt. 


Auch bei den Versuchen von Elisha Gray in Chicago 
wurden schwingende Körper für die Zwecke der mehrfachen Tele- 
graphie verwendet. Doch handelte es sich dabei um gleichzeitige 
mehrfache Telegraphie mit Morse-Apparaten und um Benutzung ge- 
wöhnlicher galvanischer Ströme und mittels eines »Vibrators«e in 
rascher Folge unterbrochener Ströme, welche letzteren ın Grays 
»clektroharmonischem Telegraph« wirkten. Vgl. Journal telegra- 
phique, Bd. 4, S. 21. 

2) Vgl. Dinglers Polytechnisches Journal, Bd. 231, S. 144. — 
Einige Vorversuche dazu sind am 3. November d.J. im Haupt- 
Telegraphenamte hier mit den zur Zeit gerade verfugbaren, fur 
die Entscheidung unzulanglichen Mitteln angestellt worden; ihr Er- 


` gebnifs hat die Anstellung weiterer, entscheidender Versuche mit 


eigens dazu herzustellenden Apparaten als berechtigt erscheinen 
lassen. 


448 


Ueber die Ergebnisse der Versuche zwischen 
Boston und Providence (etwa 80 km) theilt 
Prof. Houston Folgendes mit: 

Wenn der Draht zur sechsfachen Telegraphie 
mit Morse benutzt wurde, so konnten beim 
Telegraphiren langer Sätze 40 Wôrter in der 
Minute auf jedem der 6 Apparatpaare gegeben 
werden und in ähnlicher Weise 20 Wörter auf 
jedem Paare bei zwôlffacher Telegraphie. 

Arbeitete der Draht als Ersatz für 36 Strom- 
kreise für Typendruck, so kamen 4 bis 5 Wôrter 
auf die Minute, 2 bis 3 Wôrter dagegen, wenn 
er 72 Stromkreise vertrat. 

Es blieb sich dabei gleich, ob sämmtliche 
zugleich verarbeiteten Telegramme in derselben 
Richtung befördert wurden, oder die Hälfte in 
der einen Richtung und die zweite Hälfte in 
der anderen Richtung, oder wie immer sich 
die Telegramme auf beide Richtungen ver- 
theilten. 

Ganz die nämliche Leistung wurde auch er- 
zielt, als aus den beiden Drähten zwischen 
Boston und Providence ein einziger Stromkreis 
(von 160 km Drahtlänge) mit zwei getrennten 
Erdleitungen an den beiden Leitungsenden in 
Boston gebildet wurde. 

Die Einschaltung eines künstlichen Wider- 
standes von 3000 Ohm (entsprechend etwa 
480 km Leitung). und 2,;s Mikrofarad Kapazität 
beeinträchtigte den Erfolg keineswegs und ver- 
minderte nur die Telegraphirgeschwindigkeit ein 
wenig. 

Am ı2. Juli wurden bei sechsfacher Tele- 
graphie auf einem der sechs Stromkreise oder 
Apparatpaare 1000 Wörter von Boston über 
Providence nach Boston gesandt und nach dem 
Gehör aufgenommen, mit einer Geschwindigkeit 
von 35 Wörtern in der Minute, und zwar von 
Telegraphisten, welche die ganze Einrichtung 
erst in der mit diesem Tage zu Ende gehen- 
den Woche kennen gelernt hatten. 

In ähnlicher Weise wurden bei zwölffacher 
Telegraphie auf einem der 12 Stromkreise 1 100 
Wörter gegeben und fehlerlos nach dem Ge- 
hör aufgenommen, 20 Wörter in der Minute. 
Eine Vermehrung des Widerstandes der aus 
beiden Drähten gebildeten, 160 km langen Lei- 
tung um 9000 Ohm übte weder einen nach- 
theiligen Einflufs auf die Erhaltung des Synchro- 
nismus, noch auf die vollkommene Beförderung 
der Telegramme aus. 

Wesentliches Gewicht legt nun Delany auf 
die schon angedeutete besondere Verwendungs- 
weise dieser vielfachen Telegraphie, und des- 
halb bemtihte er sich, durch einen Versuch 
nachzuweisen, dafs diese Verwendungsweise wirk- 
lich durchführbar sei. Dazu schaltete er in 
Providence in einen der Schliefsungskreise, 
welche in Providence durch den Vertheiler ab- 
wechselnd an den einen der beiden von Boston 
kommenden Telegraphendrähte gelegt wurden, 
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den zweiten dieser Drähte ein, so dafs ein auf 
dem ersten Drahte von Boston nach Providence 
gegebenes Telegramm durch den in Providence 
befindlichen Vertheiler auf dem zweiten Drahte 
nach Boston weiter gehen konnte; in Boston 
konnte das Telegramm deutlich und gut aufge- 
nommen werden. Daraus schliefst nun Delany, 
dafs diese vielfache Telegraphie nicht blos zwi- 
schen denselben beiden Endämtern einer 
Leitung durchgeführt werden kann, wenn die 
Telegraphenapparate in diesen Aemtern selbst 
aufgestellt sind; dafs vielmehr von den bei- 
den Orten, in denen die Vertheiler sich be- 
finden, auch von einander ganz unabhängige 
Leitungen nach benachbarten Orten weiter- 
geführt und somit diese letzteren Orte paar- 
weise zu absatzweiser vielfacher Telegraphie 
mit einander verbunden werden können, d. hb. 
so, dafs die Paare abwechselnd nach einander 
in telegraphische Verbindung gesetzt werden, 
indem die Vertheiler das zwischen ihnen ge- 
legene, allen Paaren gemeinschaftliche Leitungs- 
stück abwechselnd an die verschiedenen Paare 
der von den Vertheilern strahlenförmig aus- 
laufenden besonderen Leitungen legen. So 
könnte z. B. eine von New-York nach Boston 
führende Telegraphenleitung in Boston durch 
einen Vertheiler in rascher Folge abwechselnd 
an 6 verschiedene Leitungen gelegt werden, 
von denen die eine nach Providence, die an- 
dere nach Lowell, die dritte, vierte, fünfte und 
sechste aber nach Portsmouth, Worcester, 
Lawrence und Lynn laufen; in New-York aber 
könnten in derselben Weise 6 andere, 120 bis 


.160 km entfernte Städte durch Leitungen 


mit dem Vertheiler und somit auch mit 
Boston und den an den Bostoner Vertheiler 
angeschlossenen Städten verbunden werden. Be- 
sonderer Werth wäre (vgl. Journal of tbe 
Franklin Institute, Bd. 117, S. 52) bei emer 
derartigen Verwendung der Vielfachtelegraphie 
darauf zu legen, dafs unter Benutzung von 
Typendrucktelegraphen, deren Bedienung keine 
besondere Uebung bedarf, die Leitung unmittel- 
bar Privatpersonen zur Benutzung überlassen 
werden könnte, und dafs, wenn dies in der 
Weise geschähe, dafs diese Personen bleibend 
paarweise durch die Vertheiler unter einander 
verbunden würden, jedes Paar jederzeit sofort 
in telegraphischen Verkehr mit einander treten 
könnte, ohne dafs Zeit durch Rufen und Um- 
schalten verloren ginge, wiederum unter bester 
Wahrung des Telegraphengeheimnisses gegen- 
über Unbefugten. 

Ein etwas später angestellter anderer Ver- 
such mag am Schlusse kurz berührt werden. 

Die Besprechung der von Delany gewählten 
technischen Einrichtungen beginne ich mit dem 
phonischen Rade, welches in seiner ganzen An- 
ordnung von dem La Cours sich nicht wesent- 
lich unterscheidet. Dasselbe ist in Fig. ı und 2 
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im Aufrifs und Grundrifs dargestellt, zum Theil 
im Schnitt. Auf einem Grundbrete G, welches 
mit den nöthigen Klemmen zum Anlegen der 
Verbindungsdrähte versehen ist, steht die verti- 
kale Axe x mit ihrem unteren Ende in einer 
Lagerplatte, mit ihrem oberen in einem Bügel U 
gelagert. Die Axe x trägt zu unterst, am un- 
teren Ende einer Verdickung 7’, einen Arm C, 
in dessen äufseres Ende eine verstellbare Kon- 
taktfeder f eingeschraubt ist; mit ihrem unteren 
Ende berührt die Feder f die obere Fläche 
einer die Axe x konzentrisch umgebenden 
Scheibe Y, in welche eine entsprechend grofse 
Anzahl von isolirten Kontaktplatten eingesetzt 
ist. An dem Säulchen / ist eine zweite Kontakt- 
feder 7 befestigt, welche sich mit dem freien 
Ende an die schon erwähnte Verdickung 7‘ 


Fig. 1. 


der Axe x anlegt. Wenn demnach die Axe x 
mit dem Arme C umläuft, so wird die an das 


Säulchen / geführte Telegraphenleitung nach 
einander über y, 7’, C und f der Reihe nach 
mit den einzelnen in die Scheibe V eingelegten 
Kontaktplatten verbunden. 

Ein wenig oberhalb der Verdickung 7’ sitzt 
auf der Axe x die Ankerscheibe Z aus weichem 
Eisen, welche beim Umlaufen der Axe x mit 
ihren zahnförmigen Vorsprüngen nahe an den 
Polen eines Elektromagnetes  vorüberstreicht. 
Der Elektromagnet m ist an einem Winkel- 
träger £ befestigt, dessen Fufs mit einem läng- 
lichen Führungsschlitze versehen und mittels 
einer durch diesen Schlitz hindurchgreifenden 
Schraube an einem zweiten festliegenden Winkel- 
träger # festgehalten wird; mittels der in x ge- 
lagerten Schraube 2’ kann der Träger 7 nebst 
dem Elektromagnete m in horizontaler Richtung 
verschoben und so die Kerne des Elektro- 
magnetes in der richtigen Entfernung von den 
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Zähnen der Scheibe Z eingestellt werden. Die 
Kernenden sind so geformt, dafs sie sich den 
Zähnen der Scheibe môglichst anschmiegen. 


Auf der oberen Fläche der Scheibe Z end-. 
lich ist noch, konzentrisch zur Axex, eine mit 
Quecksilber gefüllte Büchse Q angebracht, 
welche die Umlaufsgeschwindigkeit der Axe x 
sammt Zubehör unverändert erhalten soll. 


Wenn nun das Rad Z in Ruhe ist, die Rollen 
des Elektromagnetes aber ein Strom durchläuft, 
so wird jeder Pol von m den ihm nächsten 
Zahn des Rades Z anziehen und in grôfster 
Nähe an sich festhalten. Werden dagegen die 
Rollen von m von einer regelmäfsigen Folge 
von Strömen durchlaufen, und wird zugleich 
das Rad Z in Bewegung gesetzt, mit einer Ge- 
schwindigkeit, welche den Zahn während der 
Dauer eines Stromes an dem ihm gegenüber 
liegenden Pole vorüber zu gehen nöthigt, so 
werden die Ströme das Rad in stetiger Um- 
drehung erhalten, und die Umlaufsgeschwindig- 
keit desselben wird von der Zahl der Ströme 
in einer gegebenen Zeit, von der Raschheit der 
Aufeinanderfolge der Ströme abhängen. 


Jeder einzelne Zahn unterliegt nämlich bei 
seinem Vorübergehen vor dem Pol erst einer 
beschleunigenden, dann einer verzögernden Wir- 
kung seitens dieses Poles. Liegt nun der Pol 
bei Beginn seiner Wirkung symmetrisch gegen 
den vom Zahn während der Wirkung des Poles 
zurückgelegten Weg, so werden die Beschleuni- 
gung und die Verzögerung einander gleich sein 
und die Geschwindigkeit des Rades durch den 
Elektromagnet nicht geändert werden. Stimmt 
dagegen die Radgeschwindigkeit nicht zu der 
Zeitfolge der Ströme, so wird entweder die 
Beschleunigung, oder die Verzögerung länger 
dauern und überwiegen, die Umlaufsgeschwin- 
digkeit des Rades daher in dem ersteren Falle, 
d. 1. bei zurückgebliebenem Rade, vergröfsert, 
in dem zweiten Falle aber, bei vorausgeeiltem 
Rade, verkleinert werden. 


In jedem der beiden Aemter vermittelt nun 
und beherrscht zugleich die Stromsendungen 
durch den Elektromagnet m des phonischen 
Rades eine Stimmgabel, welche sich dabei über- 
dies selbstthätig durch die Wirkung eines zweiten 
elektrischen Lokalstromes in Schwingung erhält. 
Die hierzu in jedem Amte getroffene Anord- 
nung führt Fig. 3 vor Augen. Die stählerne 
Stimmgabel z ist auf einem Säulchen W be- 
festigt; ihre beiden Zinken z, und 2, ragen 
zwischen die Kernenden eines Elektromagnetes M 
hinein, in welche Stellschrauben €, und c} aus 
magnetisirbarem Metall eingesetzt sind, damit 
so die Pole des (Vibrator-) Elektromagnetes M 
in der für die genaue Regulirung der Schwin- 
gungszahl günstigsten Entfernung von den 
Schenkeln z, und z, eingestellt werden können. 
An der Innenseite sind die Schenkel z, und 2, 


57 


450 


——— 


nahe am Ende mit Platinplattchen belegt, denen 
Kontaktfedern aus Platin an den neben') den 
Zinken z, und z, liegenden, auf der Grund- 
platte des Apparates isolirt angebrachten Kon- 
takthebeln £ und # gegenüberstehen. Die nach W 
hin liegenden Enden dieser Hebel & und & 
werden durch Spiralfedern gegen Stellschrauben 
gedrückt, und mittels dieser Schrauben läfst sich 
leicht ein sicherer und feiner Kontakt zwischen 
den Kontaktplättchen und den Kontaktfedern her- 
stellen. Der Stromweg der Lokalbatterie J, ist 
punktirt angegeben; der Strom läuft vom posi- 
tiven Pole der Batterie durch den Elektro- 
magnet M nach dem Säulchen M und der 
Gabel z, über den Kontakt der Zinke z, nach 
dem Hebel # und zum negativen Pole der 
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Batterie. Zur Verhtitung der schädlichen Funken- 
bildung an der Kontaktstelle ist eine zwischen 
v, und N liegende Nebenschliefsung zur Kon- 
taktstelle mit dem Widerstande IV; angebracht. 
Wird nun die Gabel angeschlagen, so unter- 
bricht und schliefst die Zinke z, bei ihren 
Schwingungen den Strom der Batterie J, ab- 
wechselnd, und bei jeder Schliefsung giebt der 
Strom mittels des Elektromagnetes M den 
Zinken z, und z, einen neuen Anstofs und er- 
hält so die Gabel unausgesetzt in ihrer Schwin- 


gung. 


1) Die Abbildungen in dem bereits erwähnten, unter dem Titel 
„The Delany Synchronous Multiplex Telegraph Systeme von der 
Standard Electric Manufacturing Co. in New-York herausgegebenen 
Dass iri etwas früher als die Beschreibung im Journal des 

ranklin Instituts verfafsten) Schriftchen zeigen die beiden Hebel A 
und & nicht in paralleler Lage zu den Schenkeln z, und ss, son- 
dern die letzteren kreuzend und unter ihnen liegend. 
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Auch die Zinke z, hat die Aufgabe, durch 
ihre Schwingungen zwischen sich und dem He- 
bel & einen Lokalstrom in gleich rascher Folge 
zu unterbrechen und wieder herzustellen ; diesen 
Strom liefert die Batterie d,; sein Weg ist in 
Fig. 3 gestrichelt angegeben und führt durch 
den .(Motor-)Elektromagnet m des phonischen 
Rades Z. Der Strom läuft vom positiven Pole 
nach dem Hebel 4, der Zinke z} und dem 
Säulchen 4, von da aber durch die Rollen 
von m nach dem negativen Pole. Auch in 
diesem Motorstromkreis ist zur Verhütung der 
Funken zwischen v, und X zu der Kontaktstelle 
an der Stimmgabel eine Nebenschliefsung mit dem 
Widerstande W3} vorhanden. Auf diese Weise 
erhält die unter dem Einflusse des Vibrator- 
Elektromagnetes M schwingende Gabel zugleich 
die Scheibe Z des phonischen Rades über 
der Vertheilerscheibe V in regelmäfsiger Um- 
drehung, mit einer Geschwindigkeit, welche 
von der Schwingungszahl der Gabel abhängig 
ist. Dafs und weshalb die Stromstärke in 
dem Vibratorstromkreise mittels des Elektro- 
magnetes #, und des Widerstandes w geändert 
werden kann, wird später näher zu erörtern sein. 

Die Einschaltung zweier Aemter I und II 
unter Hinweglassung der eben beschriebenen 
lokalen Einrichtungen zeigt Fig. 4. Die beiden 
synchron über den Scheiben V, und V; laufen- 
den Arme C, und G sind durch die einfache 
Telegraphenleitung Z mit einander verbunden. 
Die für das Verständnifs des Folgenden wich- 
tigeren Scheiben V, und FV, sind in Fig. 4 der 
gröfseren Uebersichtlichkeit halber so gezeichnet, 
als ob sie über den Rädern Z, und Z, lägen. 
Bei Beginn des Telegraphirens giebt man den 
Rädern Z, und Z, mittels eines an der Axe x 
sitzenden Knopfes einen so kräftigen Anstofs, 
dafs sie sich mit einer Geschwindigkeit drehen, 
welche etwas gröfser ist als diejenige, in die 
sie von den Motor-Elektromagneten m bei deren 
regelmäfsiger Thätigkeit versetzt werden; bald 
geht dann die Laufgeschwindigkeit auf die regel- 
mäfsige herab. 

In Fig. 4 sind die Vertheilerscheiben F, 
und V, mit je 60 Koñtaktplatten gezeichnet, 
welche in 6 Gruppen zu je 10 abgetheilt er- 
scheinen. Natürlich könnte auch irgend eine 
andere passend erscheinende Anzahl von Kon- 
takten gewählt werden. Wie die Kontaktplatten 
nun weiter unter einander zu verbinden sind, 
hängt von der Anzahl der vorhandenen, gleich- 
zeitig in Betrieb zu nehmenden Apparatpaare 
ab. In Fig. 5, S. 452, sind deren vier vor- 
ausgesetzt, jedoch nur von zweien derselben die 
Apparate vollständig gezeichnet. Daher sind 
denn von den vorhandenen 6 Gruppen immer 
je zwei Kontaktplatten unter sich verbunden 
und dem nämlichen Apparatsatze (Geber und 
Empfänger bezw. Relais) zugewiesen, und zwar 
das erste und fünfte bezw. das zweite und 
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sechste dem ersten bezw. dem zweiten Apparat- 
satze, welche in Fig. 5 nicht gezeichuet sind, 
übrigens aber sich von dem dritten und vierten 
Satze durchaus nicht unterscheiden; mit dem 
dritten Satze sind die sechs dritten und siebenten, 
mit dem vierten die sechs vierten und achten 
Kontaktplatten verbunden. Die neunten und 
zehnten Kontaktplatten der 6 Gruppen sind fiir 
Kontrolzwecke aufgespart. Bei jedem Umlaufe 
des Armes C über der 
wird demnach jeder Apparatsatz 12mal an Linie Z 
gelegt und durch diese mit dem zu ihm ge- 
hörigen Apparatsatze des anderen Amtes leitend 
verbunden, alle anderen Apparatpaare aber sınd 
während dieser Zeit isolırt. 

Jeder der vier in Fig. 5 vorhandenen Morse- 
Apparatsätze besteht aus einem Relais Æ und 


T. Fig. 4. 
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einem Geber 7’; letzterer ist mit den beiden 
Linienbatterien 4, und 2, in gewöhnlicher und 
aus Fig. 5 deutlich ersichtlicher Weise zur Ent- 
sendung von Wechselstromen verbunden und 
deshalb nicht beständig eingeschaltet; vielmehr 
kann das Relais Æ mittels des Kurbelumschalters z, 
des Drahtes g und des Drahtes e unmittelbar 
an Erde Æ gelegt, der Taster 7° also ausge- 
schaltet werden. Die Relais Æ sind polarisirte, 
und zwar deshalb, weil sie gegen die Unter- 
brechungen der positiven und negativen Ströme, 
welche der laufende Arm C veranlafst, unempfind- 
lich sein müssen. Für alle vier Klopfer S ist 
eine gemeinschaftliche Lokalbatterie 6 vorhan- 
den, deren Elemente in vier Gruppen parallel 
geschaltet sind; auch die vier Klopfer legen 
in Parallelschaltung an den Batteriepolen. Durch 
die Drähte 4,, da, d, und d, sind die vier Apparat- 
sätze mit den zu ihnen gehörigen Gruppen von 
Kontaktstücken in der Vertheilerscheibe V ver- 
bunden, und durch den iiber die Kontaktplatte 


Vertheilerscheibe V 


hinlaufenden Arm C werden sie abwechselnd an 
die Telegraphenleitung gelegt. 

Wenn nun die Stimmgabeln der beiden Aemter 
in der Sekunde 85 Schwingungen machen und 
die Ankerscheiben Z und Z, an ihrem Um- 
fange 30 Zähne besitzen, so werden die Schei- 
ben und mit ihnen die Kontaktarme G, und G, 
in der Sekunde 25 Umläufe über den Vertheiler- 
scheiben V, und V, machen; da ferner jedem 
Apparatsatze 12 Kontaktplatten zugewiesen sind, 
so wird jede Apparatgruppe in jeder Sekunde 
34 mal mit der Leitung in Verbindung gesetzt, 
und dies wirkt bezüglich des Telegraphirens 
genau so, als wenn die Leitung beständig und 
ohne jede Unterbrechung in Verbindung bliebe. 
Der Gebende kann daher ganz ebenso gleich- 
mäfsig fortarbeiten, als wenn die Leitung aus- 


schliefslich seinem und 


nur mit 
dem zugehörigen des empfangenden Amtes ver- 


Apparatsatz 


bunden wäre; so lange er seinen Taster auf 
dem Ruhekontakte liegen läfst, werden die in 
rascher Folge entsendeten kurzen Ströme sämmt- 
lich von der Gegenbatterie 4, geliefert und im 
Draht 4 der Leitung zugeführt; so lange er 
dagegen den Tasterhebel auf den Arbeitskontakt 
niederdrückt, entsendet die Arbeitsbatterie 2, 
im Drahte 4, Ströme in die Leitung, aber Ströme, 
welche die entgegengesetzte Richtung von den 
der Batterie B, entstammenden Strömen besitzen. 

Jeder Wechsel in der Stromrichtung hat nun 
ein Umlegen des Ankerhebels im polarisirten 
Relais À des empfangenden Amtes zur Folge, 
folglich auch ein Schliefsen bezw. Unterbrechen 
des Stromes der Lokalbatterie 6 und ein An- 
sprechen des Klopferhebels bezw. dessen Rück- 
gang in die Ruhelage; die zwischen den ein- 
zelnen Strömen von einerlei Richtung liegen- 
den stromlosen Pausen bringen im Relais keine 
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Wirkung hervor, lassen den Relaishebel in seiner 
bisherigen Lage und machen sich daher auch 
nicht auf dem Klopfer hörbar. Der Klopfer giebt 
also genau das mit dem zugehörigen Taster 
Telegraphirte wieder. Bei einem nicht polari- 
sirten Relais würde ein Zerreifsen der Zeichen 
zu befürchten sein, weil dasselbe in den strom- 
losen Pausen den Anker abfallen lassen könnte. 
Die Benutzung polarisirter Relais für diesen 
Zweck ist von E. A. Calahan, dem Erfinder 
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dem anderen um den sechshundertsten Theil 
einer Sekunde abweicht. 

Schon bei Beschreibung der Art und Weise, 
wie das phonische Rad Z und der Kontakt- 
arm C in Umdrehung versetzt wird, ist erwähnt 
worden, dafs die Umlaufsgeschwindigkeit beider 
unbedingt von der Schwingungszahl der Gabel 
abhängt, weil durch die letztere die Aufeinander- 
folge der von der Batterie 4, (Fig. 3) durch den 
Motor-Elektromagnet m gesendeten Ströme ge- 


Fig. 5. 
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des Gold-and-Stock - Typendruckers 
amerikanischen Distriktstelegraphensystems, wel- 
cher von Anfang an Delanys Mitarbeiter ge- 
wesen ist und viel zur Vervollkommnung dieser 
Art der Vielfachtelegraphie beigetragen hat. 
Der gute Erfolg war aber ganz wesentlich 
durch eine sichere Erhaltung des Synchronis- 
mus der beiden Kontaktarme CG, und G be- 
dingt. Delany erstrebte dieselbe durch eine 
selbstthätige elektrische Korrektion und soll sie 
in solcher Vollkommenheit erreicht haben, dafs 
der Synchronismus tagelang aufrecht erhalten 
werden kann, ohne dafs ein Instrument von 


regelt wird. Man hat nun zwar, jedoch ohne 
Erfolg, versucht, den Synchronismus durch mecha- 
nische Mittel zu erreichen, indem man die beiden 
Stimmgabeln mit peinlicher Genauigkeit gleich- 
| stimmig zu machen sich bemühte. Die ver- 
schiedenen Umstände aber, welche geringfügige 
Aenderungen der Schwingungszahl einer Stimm- 
gabel herbeiführen können, machten es unmög- 
lich, den Synchronismus zweier Stimmgabeln, 
selbst in dem nämlichen Zimmer, auf längere Zeit 
als wenige Minuten auf einmal zu erhalten, und 
auch dies nur bei der sorgsamsten Aufmerk- 
samkeit auf die Gabeln. Bei Stimmgabeln, 
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welche in von einander entfernten Orten auf- 
gestellt waren, und bei denen daher schon 
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Schöne den Bund mit dem Wahren und Nütz- 
lichen geschlossen, hatten alle Künste sich wett- 


blofse Temperaturunterschiede nothwendigerweise | eifernd vereinigt, den Besucher freudig und feier- 


merkliche Aenderungen der Schwingungszahl her- | 


beiführen können, war es thatsächlich unmög- 
lich, auch nur angenähert den Synchronismus 
aufrecht zu erhalten. 


Delany hat die Schwierigkeiten dadurch 
überwunden, dafs er die Apparate einander 
durch die Leitung selbstthätig Korrektionsströme 
zusenden läfst, sobald nur der eine vor dem 
anderen ein wenfg vorauseilt oder hinter ihm 
zurückbleibt. Diese Korrektionsströme, welche 
nur zu den Zeiten des Bedürfnisses entsendet 
werden, haben die Aufgabe, die Schwingungs- 
zahl der entfernten Gabel und demgemäfs auch 
des Kontaktarmes ein wenig zu vergröfsern 
bezw. zu verkleinern. Zu ihrer Entsendung dienen 
die mit 9 und 10 bezcichneten Kontaktplatten 
in den beiden Vertheilerscheiben V, und V, in 
Fig. 4 und 5, welche bei der Vertheilung der 
Kontaktplatten unter die vier Apparatsätze frei 
gehalten worden sind. Die Art und Weise, wie 
Delany diese selbstthätige elektrische Korrektion 
durchführt, ist eigenartig und ganz sinnreich. 

(Schlufs folgt.) 


Charakteristische Züge der Philadelphiaer 
Ausstellung. 
Philadelphia, den 6. Oktober 1884. 


Unter den vielen Tausenden, die täglich die 
diese Woche noch ihr Ende nehmende Aus- 
stellung besucht haben, ist gewifs nur ein ganz 
geringer Bruchtheil von Glücklichen, denen es 
vergönnt war, auch die elektrischen Ausstellungen 
in Europa zu besichtigen, und welchen deshalb 
gestattet werden mufs, Vergleiche anzustellen. 

Wir haben hier kein Palais de l'Industrie, 
keine Prater-Rotunde, weder einen steinernen, 
noch einen gläsernen Palast, in dessen mächtigem 
Innern die Elektrotechnik ihr Lager aufge- 
schlagen, der schon durch seine Nachts durch 
starke Bogenlichter beleuchtete Aufsenseite den 
Besucher anzieht, nur ein provisorich aufgeführtes 
schlichtes Holzgebäude mit ein Paar Eckthürmen 
mit stumpfen Dächern, schmucklos und einfach 
durch einige 20 Schilder mit den Namen der 
Bahnbrecher auf elektrischem Gebiete seine Be- 
stimmung dokumentirend. 


Die Abmessungen des besetzten Raumes 
mögen etwa die des Münchener Glaspalastes 
sein, also, wenn ich recht weifs, 10000 qm. 
Sonst aber giebt es keinen grelleren Kontrast, 
als denjenigen zwischen der Münchener 1882er 
und der Philadelphiaer 1884er Ausstellung. 
Dort strenge Ordnung, in der Aufstellung leichte 
Uebersicht durch systematische Klassifikation, 
überall wohin das Auge blickte, hatte das 


lich zu stimmen. Nichts von dem Allen hier, kalt 
und trocken, geschäftsmäfsige Reklame: überall, 
das ist der Charakter des Innern, nur rein 
industrielle Seiten hervorkehrend. Dicht bei- 
einander zusammengepfercht die drei grofsen 
Gesellschaften, welche die nordamerikanischen 
Städte zu beleuchten begonnen haben, nennen 
wir sie nach den Namen ihrer leitenden Geister 
einfach Edison, Brush, Weston, drei feind- 
liche Lager, von denen zwar jedes den harten 
Kampf ums Dasein und um die Gunst des 
Publikums führt. Nur in dem von ihrem an- 
genommenen Titel — um noch einmal den 
begonnenen Vergleich zwischen der Münchener 
und der Philadelphiaer Ausstellung aufzunehmen, 
gleichen sich beide auf ein Haar. Jede nannte 
sich stolz »Internationale, und die erstere war 
eigentlich spezifisch stiddeutsch, die letztere ist 
spezifisch nordamerikanisch. 

Wie Jene, schwach beschickt, auf verhältnifs- 
mäfsig grofsem Raum ausgebreitet, ihre Lücken 
geschickt durch künstlerische Hand zu ver- 
decken wufste und ihr kunstgewerbliches Re- 
naifsancegesicht überall herausblicken liefs, so 
ist diese stark beschickt, auf verhältnifsmäfsig 
engen Raum zusammengedrängt; mufste doch 
der alte verlassene Pensylvania-Rail-Road-Bahn- 
hof nebenan als Appendix herhalten, beinahe 
ohne allen Schmuck. Und doch war es wie- 
derum ein Münchener Künstler, der in New-York 
eine neue Heimath gesucht und gefunden, 
Ruppert Schmid, der diesem wüsten Durch- 
einander von Dynamos und Apparaten jeglicher 
Gattung einige ästhetische Oasen verlieh und 
eine lebenswahre Büste des genialsten Arbeiters 
auf elektrischem Gebiete, Edison, geschaffen 
und gleich beim Haupteingang aufgestellt hat, 
neben einigen kleineren plastischen Entwürfen. 
Die zahlreichen Interieurs, in denen man in 
München und Wien bei dem Scheine des Glüh- 
lichtes irgend welcher Herkunft die Erzeugnisse 
der heimischen kunstgewerblichen Industrie be- 
wunderte, sind zwar hier an Zahl wetteifernd 
reich, an Geschmack aber arm, namentlich 
durch eine entsetzliche Zusammenstellung von 
Bildern das Auge beleidigend, aber protzig in 
Gold und Vergoldung strotzend. 

Von einer interessanten gröfseren Kraftüber- 
tragung, wie die Miesbach-Münchener, von 
einer Musikübertragung, ist hier ebensowenig 
zu finden, wie von einer eigentlichen elek- 
trischen Bahn. Was auf letzterem Gebiete hier 
geboten ist, ist ein für Europa glücklicherweise 
längst vergangenes Embryonalstadıum der Elektro- 
technik. 

Solche Versuche, wie Kraft- und tonüber- 
tragende Installationen, erfordern die über- 
wachende Thätigkeit eines fürsorglichen Comités. 
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Und solche Leute, die in einem Lande, wo 
keine Orden winken, ihre Zeit und ihre Kraft 
einer Sache zur Verfiigung stellen, die keine 
goldenen Früchte trägt, die suche man überall, 
nur nicht im Lande des Dollars. 

Auf dem Gebiete des telegraphischen und 
telephonischen Verkehrs ist es hier die » Western 
Electric Company« (Chicago, New-York und 
Boston) und die American Bell Telephone Com- 
pany-Boston, Massachusetts, die hier ihre Relais, 
Sounders, Duplex, Quadruplex, Elemente, Drähte 
und ihre Gilliland Magneto-Bell Telephon-Appa- 
rate ausgestellt haben. Letztere ist die leitende 
Gesellschaft auf dem so populär gewordenen Ge- 
biete des Telephons in den Vereinigten Staaten. 
Sie allein besitzt die Patente Prof. Alex. Graham 
Bells. Damit aber glaube man ja nicht, dafs die 
Frage der Telephonie in den Vereinigten Staaten 
endgiltig geregelt wäre, wie etwa im Deutschen 
Reiche, im Gegentheil, hier ist diese Frage noch 
keineswegs geklärt, und nicht weniger als 
mindestens fünf andere Gesellschaften stellen 
hier mit der bestimmtesten Devise aus, über 
kurz oder lang der Bell Telephone Company 
das Feld der Priorität durch historische Nach- 
weise entschieden streitig zu machen. Solche 
Absichten führen im Schild: The People’s Tele- 
phone Company, New-York-City, Clay Com- 
mercial Telephone Company, Philadelphia, 
Globe Telephone Company und noch manche 
andere Gesellschaft. Das giebt jedenfalls 
schwere Arbeit für das Patent Office in Washing- 


ton. Möge es demselben gelingen, eine be- 
friedigende, historisch unanfechtbare Lösung 
jener telephonischen Rechtsfrage zu finden! 


Diesen frommen Wunsch hegen gewifs Alle, 
die mit ehrfurchtsvoller Scheu die Wiege der 
praktischen Elektrotechnik, soweit sie Nord- 
amerika ihr Dasein verdankt, die Ausstellung 
des Patent Office in Washington, gegenüber der 
neu begründeten elektrischen Bibliothek im 
Annex befindlich, betreten. Denn hier stehen 
wir vor etwa 200 Modellen, die einem Zeit- 
raume von ungefähr 80 Jahren angehören; die 
ersten Telegraphenapparate von Hayden reichen 
bis 1808') zurück, von Morse sind zwei hoch- 
interessante Apparate von 1846 und 1849 vor- 
handen, ferner sınd hier die ersten Generatoren 
von Sonnenberg 1852, Carpenter 1853, 
Wilde 1866 u. s. w., die ersten elektrischen 
Glühlampen von Kosloff 1875, Woodward 
1876, Sawyer und Man 1878, Edison 1879. 
Die in diesen Blättern, und auch in so vielen 
deutschen Tagesblättern, so häufig genannten 
ersten Edison’schen Glühlampenversuche sind 
also hier iz natura im Modell vorhanden. 


1) In der obigen Angabe, welche der auf S. 69 der offiziellen 
Ausstellungskataloge abgedruckten Liste der von dem United States 
Patent Office ausgestellten Telegraphen entnommen ist, scheint ein 
Druckfehler oder eine sonstige Ungenauigkeit untergelaufen zu sein. 
Haydens Name ist — ohne Angabe der Patentnummer — unter 
der Liste der Patentees aufgeführt, obgleich es ja 1808 amerikanische 
Patente noch gar nicht gab. D. Red. 
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Hier in diesem engen Raume kann man mehr 
Elektrotechnik studiren, als auf ganzen soge- 
nannten internationalen Ausstellungen, und auf 
dieser vor Augen geführten Entwickelung der 
Elektrotechnik ruht auch nach meinem Dafür- 
halten der Schwerpunkt der hiesigen Ausstellung. 
Hier kann man lernen und studiren, und ın 
diesem kleinen Raume war es, wo ich mich 
mit der ganzen Ausstellung versöhnte. 


Entschieden hervorragend Neues wird man 
auf der Ausstellung vergeblich suchen. Sir 
William Thomson soll zwar als ein solches 
Novum die selbstregulirende Dynamomaschine 
von F. J. Sprague bezeichnet haben. Dafs 
die etwa 14 Pferdestärke repräsentirende, äufser- 
lich der »Weston« sehr ähnliche Maschine ihre 
Tourenzahl (über 1000) beibehält, ob ein etwa 
1. Pferdestärke verbrauchender Webstuhl daran 
hängt oder nicht, davon kann man sich über- 
zeugen. Die Wickelung und die Details aber 
sind, da das Patent noch nicht ertheilt ıst, noch 
in Dunkel gehiillt. Eine sehr hübsche Regu- 
lirungsvorrichtung bringen Thomson, Houston 
& Co. und Ed. Weston. Den meisten, fach- 
männisch gebildeten Besuchern wird jedenfalls 
auch die Unipolar-Induktor-Dynamo von Ball neu 
sein. Den relativen Werth dieser Neuerungen, 
ebenso denjenigen der zahlreichen Dampf- 
maschinensysteme müssen aber erst die dieser 
Tage begonnenen exakten Messungen der 
Prüfungs -Kommission feststellen. 


L. Deinhard. 
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[Weltausstellung in Antwerpen 1885]. Die Weltausstellung 
in Antwerpen, deren Eröffnung auf den 2. Mai 1885 an- 
gesetzt ist, wird folgende Gebiete umfassen: Unterrichts- 
wesen — Freie Künste und Kunstgewerbe — Industrie — 
Seewesen und Handel — Fischerei und Fischzucht — 
Für diese Aus- 
stellung wird eine elektrotechnische Versuchs - Kommission 
in Thätigkeit treten, welche sich bereits konstituirt hat. 
Als Sekretär der Sektion »Elektrizitäte wird M. E. Gerard 
thätig sein. Zu Mitgliedern des internationalen Comites für 
elektrische Versuche sind für Belgien ernannt: Rousseau, 
Delaye, Meltens, Somzee, Gody und Gerard. 
Auch in dieser Abtheilung ist Gerard mit den Ge- 
schäften des Sekretariats beauftragt. Nach einem Vor- 
schlage Gérard's wird das internationale Comité vier 
Unterabtheiluugen bilden. Denselben werden folgende 
Gebiete zufallen: 

Abtheilung 1. Die dynamischen Versuche; 
- 2. Apparate, Maschinen, Akkumulatoren u. s. w.; 
- 3. Konduktoren nebst Zubehör; 
- 4. Telegraph, Telephon u. s. w. 

Ueber die Beleuchtung der Räume des Ausstellungs- 
gebäudes und der Gärten hat das Comité exécutif der 
Ausstellung einen Konkurs ausgeschrieben und eine Sub- 


kommission (Dery, Dumont, Evrard, Gérard, 
Gody, Wybaum) unter dem Vorsitze Rousseau's 
eingesetzt, welche die von Fabrikanten eingehenden 


Lieferungsanerbieten prüfen wird. 
Die Interessen der deutschen Aussteller wahrt das 
deutsche Comite zu Antwerpen, das durch Zeichnung 
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eines Garantiefonds von 85 000 Francs den deutschen 
Ausstellern einen entsprechenden Raum gesichert hat. 
Bereits sollen 600 Aussteller aus Deutschland ihre Be- 
theiligung an der Ausstellung zugesagt haben. 


[Society of Telegraph Engineers and Electriclans.] Nach der 
mit Ende Juni d. J. abgeschlossenen Mitgliederliste zählt 
die 1871 als Society of Telegraph Engineers gegriindete, 
seit Dezember 1880 sich Society of Telegraph Engineers 
and Electricians nennende elektrotechnische Gesellschaft 
in London 1256 Mitglieder, und zwar 369 wirkliche, 
179 auswärtige und 3 Ehren-Mitglieder, 668 Associates 
und 37 Students. 


[Mackay - Bennett - Kabel.) Am Sonnabend, den 25. Oktober, 
hat der »Faradaye das Ende des zweiten Mackay-Bennett- 
Kabel (vgl. S. 420) auf Coney-Island bei New-York ge- 
landet. Abends ward die telegraphische Verbindung 
zwischen dem Lande und dem Dampfer »Faraday« her- 
gestellt. 


[Das Kabel durch den Arlberg-Tunnel], welches kürzlich dem 
Betrieb übergeben worden ist, enthält 12 Adern aus je 
7 feinen Kupferdrähten: 6 Adern für den Staatstelegraphen- 
betrieb, 3 für den Eisenbahndienst, 3 in Vorrath. Als 
Isolator ist Guttapercha verwendet. Die Schutzhülle be- 
steht aus getheertem Hanf, darüber aus 18 galvanisirten 
Eisendrähten und einer Bewickelung mit getheertem Band. 


[Städtische Telephonanlage In Wien.] Ende Juni 1884 hatte 
das telephonische Leitungsnetz der Stadt Wien eine 
Länge von 174,7 km, die Drahtlänge des Netzes dagegen 
mafs in den Kabellinien 1300,5 km und in den aus 1 mm 
dicken Siliciumbronzedraht hergestellten oberirdischen 
Linien 1682, km. Die Zahl der Theilnehmer betrug 
708, die Zahl der unmittelbaren Verbindungen 120. Im 
Monat Juni wurden etwa 52 500 Verbindungen von Theil- 
nehmern ausgeführt, also ungefähr 1750 täglich. Den 
Dienst in den beiden Vermittelungsämtern besorgen 
42 Mädchen; derselbe schliefst Abends um 9 Uhr und 
beginnt im Sommer Morgens um 7 Uhr, im Winter um 
8 Uhr. 


[Städtische Telephonanlagen in Italien.] Ueber die Zunahme 
der Betheiligung an den Telephonanlagen in den Städten 
Italiens in dem Zeitraume vom 31. August 1883 bis zum 
31. August 1884 bringt La lumiere electrique, Bd. 14, 
S. 160, folgende Angaben: 


Theilnehmer 


Turin. .... 


Genua 
Florenz 
Bologna 
Livorno 
Rom 2 W288 22a es 
Neapel 
Venedig, 
Palermo 
Messina. .......,... 
Catanea 


4834 | 7370. 


Der Zuwachs beträgt hiernach bei diesen ı2 Städten 
im Durchschnitt 52,5 °/,. 


Summe ... 


[Verbreitung des Telephons und der Telephon-Industrie in der Schweiz. ] 
In dem eben erschienenen »Bericht über Gruppe 32 — 
Physikalische Industrie, wissenschaftliche Instrumente — 
der Schweizerischen Landesausstellung in Zürich 1883« 
giebt Prof. H. F. Weber in Zürich am Schlusse seiner 
Besprechung der Apparate der Telephonie eine nach den 
Angaben der Direktoren der Telephonverwaltungen zu- 
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sammengestellte Tabelle, nach welcher der Stand der 
Verbreitung des Telephons innerhalb der Schweiz am 
1. Juli d. J. folgender war: 


Verbreitung des Telephons in der Schweiz. 


Länge Zahl der 
Zahl der Einwohner, 
Telephonnetze. der Draht- | auf welche 
Stationen. | leitungen. | 1 Telephon 

f km entfällt. 


897 976 

Basel 4 54 52 #003 563 478 109 
Benz zw 92 281 242 157 
Lausanne ... 222020. 239 256 126 
St. Gallen-Herisau . . . . . 222 302 146 
Chaux-de-Fonds. . . ... 109 110 206 
Winterthur ......... 105 143 129 
Luzem cn... 200 110 102 162 
Nyon ri 114 79 69 
Hierzu kommen noch 15 klei- 

nere Netze mit ..... 502 645 — 
Drei weitere Netze sind im 

Bau begriffen. — — | — 
Im Ganzen 28 Netze mit . . | 3 999 | 4053 | 


Zur inneren Einrichtung ihrer Stationen mufste so- 
wohl die Züricher Telephongesellschaft als auch die eid- 
genössische Telegraphenverwaltung anfänglich ameri- 
kanische Apparate verwenden, da sich keine einheimische 
Werkstätte vor 1881 mit dem Bau von telephonischen 
Apparaten eingehender befafst hatte. Sowie aber das 
Telephon Eingang gefunden hatte, wendeten sich sofort 
mehrere Werkstätten für elektrische Apparate der Fabri- 
kation telephonischer Instrumente zu und begannen nach 
den Mustern ausländischer Fabrikate, zum Theil auch 
nach eigenen Konstruktionen, zu bauen: 1. die Werk- 
stätte der Telephongesellschaft zu Zürich, 2. das Eta- 
blissement zur Herstellung telegraphischer und elektrischer 
Apparate zu Neuenburg, 3. die Fabrik elektrischer Appa- 
rate zu Uster, 4. die Werkstätten der Herren Kälin in 
Einsiedeln und 5. Hasler in Bern. Bald waren die 
Leistungen dieser Werkstätten so tüchtige, dafs der wei- 
tere Apparatenbedarf der Telephonverwaltungen vollständig 
durch die inländischen Fabrikate gedeckt werden konnte; 
gleichzeitig eroberten sich die genannten Werkstätten 
Absatzgebiete ihrer telephonischen Leistungen in allen 
Ländern. 


Telephon-Industrie der Schweiz. 


Jährliche 
Produktion. 


Totale 
Produktion. 


Absatzgeblete. 


Vollständige | Vollständige 
Apparate für | Apparate für 


I. 1 600 Stationea; 600 Statienen 


Schweizerische Netze, 
Belgien, Holland, Italien. 


Alle Länder. 


2: 800 - 30 - 
Schweiz. Netze, Spanien, 


199 € ee en 


Schweiz. ee Austra- 
lien, Südamerika u. s. w. 


Schweizerische Netze. 


Im Ganzen | 7 400 Stationen] 2 350 Stationen] 


Das gefällige Entgegenkommen der oben genannten 
fünf Werkstätten für telephonische Apparate ermöglichte 
die Zusammenstellung der folgenden Tabelle, die über 
den Umfang der heutigen Telephon-Industrie der Schweiz 
gentigenden Aufschlufs giebt. Nach derselben beläuft 
sich die jährliche Produktion der Schweiz an telepho- 
nischen Apparaten auf rund 2 400 Stück vollständiger 


3. |3000 - 


450) Le ee 


Stationseinrichtungen. 
ungefähr 250 000 Frcs. 

Fabrizirte Systeme sind: Blake-Bell, Crofsley-Bell, Ader- 
d’Arsonval, Theiler-Theiler, eigene Konstruktion u. s. w. 

[Elektrische Beleuchtung des Dampfers ,,Olympo”.) Dieses von 
A. und J. Inglis in Glasgow für die Messagerias Flu- 
viales a Vapor erbaute Dampfschiff besitzt eine elek- 
trische Beleuchtung von 320 Glühlampen von je 20 Kerzen, 
welche auf sechs Stromkreise vertheilt sind, von denen 
jeder durch einen besonderen, im Maschinenraum aufge- 
stellten Umschalter kontrolirt werden kann. Die Lampen 
in den Kabinen sind jede mit einem den Passagieren 
zugänglichen Umschalter versehen. Ueber jeder der Fall- 
reepstreppen ist eine Laterne mit sechs Glühlampen der 
angegebenen Stärke an einem metallenen schwingenden 
Gehänge befestigt, wodurch für das Aufnehmen oder Ab- 
setzen von Passagieren oder für das Einnehmen oder 
Löschen der Ladung eine sehr gute Beleuchtung ge- 
schaffen ist. Der elektrische Strom wird von einer Elphin- 
stone - Vincent - Dynamomaschine geliefert, welche bei 
900 Umdrehungen in der Minute eine Spannung von 
90 Volt giebt und für 400 Lampen genügen soll. Die 
Maschine ist mit einem regulirbaren Widerstande im 
magnetischen Felde versehen, während die Geschwindig- 
keit der Dampfmaschine durch ein Reduktionsventil, in 
der Nähe des Umschalters, regulirt wird. — Eine beson- 
dere Eigenthümlichkeit dieser Beleuchtungsanlage ist die 
Anwendung von Sekundärbatterien. Es sind 45 Elemente 
aufgestellt, welche durch die Dynamomaschine geladen 
werden, wenn dieselbe im Betrieb ist, und zur Beleuch- 
tung eines beliebigen Theiles des Schiffes dienen sollen, 
sobald dasselbe nicht unter Dampf liegt. (Electrician, 
Bd. 13, S. 569.) 


Das repräsentirt einen Werth von 


[Das Nationaltheater in Bukarest] soll in Kurzem mit elek- 
trischer Beleuchtung nach Edisons System versehen wer- 
den, und zwar wurde dieser Auftrag der Pariser Edison- 
Gesellschaft ertheilt. Das Theater wird durchaus mit 
zehnkerzigen Lampen erleuchtet, für welche der elek- 
trische Strom durch vier Dynamos für je 300 A-Lampen, 
entsprechend 450 zehnkerzigen Lampen, geliefert wird. 
Zum Betriebe sind eine Porter-Allen- und eine Armington- 
Sims schnellgehende Dampfmaschine bestimmt, die nebst 
den Dynamos und Kesseln im Keller unter dem Ein- 
gange aufgestellt werden. 

Die Bühnenbeleuchtung ist in sechs Stromkreise ge- 
theilt, deren jeder 26 rothe, 26 grüne und 26 weise 
Lampen enthält; für die Rampenbeleuchtung sind auf 
jeder Seite 28 rothe, 28 grüne und 28 weifse Lampen 
bestimmt; aufserdem sind noch zwölf Setzstücke mit je 
drei Lampen und zwei transportable Beleuchtungskörper 
mit je acht Lampen vorgesehen, so dafs für die Bühne 
im Ganzen 688 Lampen angenommen sind. 

Die Beleuchtung des Zuschauerraumes ist in zwei Strom- 
kreise getheilt; der eine mit 369 Lampen dient für die 
gewöhnliche Beleuchtung, während der zweite mit 307 Lam- 
pen zur Verstärkung derselben bei Galavorstellungen dient. 
Zu diesen 676 Lampen kommen noch etwa 370 auf die 
Korridore, Treppen u. s. w. vertheilte Lampen, so dafs die 
Gesammtanlage etwa 1 734 Lampen enthält. Da aber die 
rothen und grünen Lampen der Bühnenbeleuchtung wohl 
nie alle gleichzeitig brennen, so ist die Zahl der wirklich 
in Betrieb stehenden Lampen auf etwa I 512 anzunehmen. 

à Ren 

[Toulets Wasserstandsmelder.] In der Revue industrielle, 
1884, S. 133, ist ein von A. Toulet angegebener elektri- 
scher Wasserstandsmelder beschrieben und abgebildet, 
dessen Aufgabe es ist, mit Hülfe zweier elektrischer 
Klingeln der Eintritt sowohl des höchsten wie des 
niedrigsten zulässigen Wasserstandes in einem Gefäfse zu 
melden, ohne dafs jedoch die mit den Schwimmern ver- 
bundenen Kontaktvorrichtungen einen dem ganzen Ab- 
stande jener beiden Wasserstände gleichen Weg zurück- 
zulegen haben. Es sind natürlich zwei Schwimmer vor- 
handen, von denen der eine den Eintritt des tiefsten 
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Wasserstandes und der andere den des höchsten anzeigt. 
Der Schwimmer für den tiefsten zulässigen Wasserstand 
hängt nun an dem unteren Ende eines Stabes, dessen 
oberes Ende ein Kontaktstäbchen für den Stromschinfs 
durch diejenige Klingel, welche beim tiefsten Stande 
läuten soll, trägt. Der Schwimmer für den höchsten 
Wasserstand ist am unteren Ende einer Röhre ange- 
bracht, welche den Stab des ersten Schwimmers kon- 
zentrisch umgiebt; so lange der höchste Stand nicht 
bereits nahezu erreicht ist, legt sich dieser Schwimmer 
auf einen Bund an dem Stabe des ersten Schwimmers 
auf und mufs so leicht sein, dafs dabei der erste 
Schwimmer zufolge seines Auftriebes immer noch 
schwimmt; am oberen Ende trägt die Röhre eine Kon- 
taktplatte zum Schlusse des Stromes durch die den Ein- 
tritt des höchsten Wasserstandes meldende Klingel. 

Ueber den Schwimmer für den tiefsten Wasserstand 
ist nun ein Rahmen so gestülpt, dafs er den Schwimmer 
verhindert, über eine verhältnifsmäfsig kleine Höhe über 
den tiefsten Wasserstand emporzugehen, dagegen kann 
sich der Schwimmer vom Rahmen aus nach unten 
senken, wenn der Wasserstand unter diese Höhe, in 
welcher der Rahmen angebracht ist, herabgeht. Umge- 
kehrt hebt sich der Schwimmer für den höchsten Wasser- 
stand erst dann vom Bunde des Stabes ab und steigt, 
wenn der Wasserspiegel bis zu ihm emporgestiegen ist. 
Der Kontaktstab sowohl, wie die Kontaktplatte gehen 
deshalb nur um ein ziemlich kleines Stück auf und 
nieder, und demgemäfs braucht die Büchse, in der sie 
eingeschlossen werden, ebenfalls nur eine geringe lichte 
Höhe zu besitzen. Derartige Melder können natürlich 
nicht ‘blos an Wassergefäfsen angewendet werden, son- 
dern auch in offenen oder geschlossenen Behältern für 
andere Flüssigkeiten. 

Weshalb Toulet den Schwimmer für den höchsten 
Wasserstand sich auf einen Bund am Stabe des Schwim- 
mers für den tiefsten Stand und nicht einfacher auf einen 
geeigneten Vorsprung an der die Kontakte einschliefsen- 
den Büchse auflegen läfst, ist nicht angegeben. 


[Fletchers Wächterkontrolapparate.)] Das Eigenthümliche in 
der in mehreren ausländischen Zeitschriften, z. B. im Tele- 
graphic Journal, Bd. 14, S. 65, beschriebenen und ab- 
gebildeten, sehr einfachen elektrischen Einrichtung, mittels 
deren der Telegraphen-Ingenieur Fletcher der London 
and North-Western Eisenbahngesellschaft kontroliren will, 
ob ein Wächter in der Nacht pünktlich in vorgeschriebener 
Weise seinen Rundgang macht, besteht darin, dafs der 
Wärter bei seinem Rundgange nach und nach an ver- 
schiedenen Stellen eine Unterbrechung in der Leitung für 
einen elektrischen Strom schliefsen mufs, und dafs ein 
nach der Schliefsung der letzten Unterbrechung die 
Leitung durchlaufende Strom die Leitung an sämmtlichen 
Stellen wieder unterbricht, zugleich aber auch in dem 


Kontrolapparate die stattgehabte Stromschliefsung markirt. 


An jeder Kontrolstelle ist ein Kästchen von 20 cm 
Höhe und ı5 cm Breite aufgestellt; auf die nach oben 
gerichteten Pole des in dem Kästchen befindlichen auf- 
recht stehenden Hufeisenmagnetes sind mit Drabtrollen 
umgebene weiche Eisenkerne aufgesetzt. Diese Rollen 
und ebenso auch ihr Ankerhebel sind in den Stromkreis 
eingeschaltet; daher ist der Stromkreis unterbrochen, 
während der Anker von den Polen des Magnetes ab- 
gerissen ist; bei dieser Stellung des Ankerhebels ist 
eine weifse Scheibe durch ein Fenster des Kästchens 
sichtbar. Der Wächter hat nun einen Schlüssel in ein 
Loch oben in der Thür des Kästchens zu stecken und 
umzudrehen; dadurch drückt er mittels eines Hebels den 
Ankerhebel so weit herab, dafs der Anker eine Kontakt- 
feder und zugleich die Eisenkerne der Rollen berührt: 
letztere halten daher den Anker fest, über die Feder aber 
ist der Stromkreis geschlossen. Bei dieser Hebelstellung 
ist eine am Ende des Ankerhebels angebrachte und jetzt 
die weifse verdeckende rothe Scheibe durch das Fenster 
sichtbar, woraus der Wächter erkennt, dafs er seine 
Schuldigkeit gethan hat, und dafs seine Anwesenheit hier 
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auch in der erforderlichen Weise am Ende des Rund- 
ganges registrirt werden kann. 

Abweichend hiervon ist das Kästchen an der letzten 
Kontrolstelle. Hier ist der Schlüssel in das Kästchen 
durch ein Loch im unteren Theile der Thür einzustecken 
und einmal umzudrehen und dreht damit einen durch 
Gesperre gegen Rückwärtsdrehung gesicherten Umschalter, 
welcher jedoch, bevor der Schlüssel wieder herausgezogen 
werden kann, eine ganze Umdrehung machen mufs und 
dabei die Batterie erst in dem einen, dann in dem anderen 
Sinne schliefst. 

Der Wächter findet hier bei seiner Ankunft den auf 
die horizontale Axe einer Galvanoskopnadel aufgesteckten 
Zeiger in lothrechter Stellung, weil die Leitung an den 
einzelnen Kontrolstellen zwar geschlossen, die Batterie 
aber noch nicht eingeschaltet ist. Beim Umdrehen des 
Schlüssels wird dann der Zeiger erst links, darauf rechts 
abgelenkt und kehrt schliefslich in seine vertikale Stellung 
zurück; der Wächter erkennt daraus, dafs er an allen 
Kontrolstellen den Stromkreis wirklich geschlossen hat; 
wäre dagegen der Stromkreis auch nur an einer Stelle unter- 
brochen geblieben, so würde der Zeiger ruhig in seiner 
vertikalen Stellung verharren. Der zu zweit entsendete 
Strom durchläuft die Elektromagnetrollen der sämmtlichen 
Kästchen in solcher Richtung, dafs er den vom Hufeisen 
in den Kernen erregten Magnetismus schwächt; die Anker 
werden daher überall von der Abreifsfeder abgerissen 
und der Stromkreis wieder unterbrochen. 

In dem eigentlichen Kontrolapparate, welcher gleich 
in dem Kästchen an der letzten Kontrolstelle unter- 
gebracht werden kann, ist ein Elektromagnet in den 
Stromkreis eingeschaltet, welcher mittels eines Stiftes 
einen Strich auf einem durch ein Uhrwerk bewegten 
Papierblatte macht, so dafs man am Morgen durch einen 
Blick auf das Blatt sofort erkennen kann, ob der Wächter 
seine Runde regelmäfsig gemacht hat und zu welcher Zeit. 
In dem Kontrolzimmer ist eine Batterie aufgestellt und 
mit dem einen Pole an die Erde, mit dem zweiten durch 
den Kontrolapparat hindurch an die Leitung gelegt, 
welche nach allen Kontrolstellen läuft und mit ihrem 
anderen Ende ebenfalls zur Erde abgeleitet ist. 

Zur Erhöhung der Sicherheit ist durch eine Sperrung 
noch dafür gesorgt, dafs der Anker der Elektromagnete 
nicht durch Zufall auf die Pole herabfallen, sondern nur 
durch den Schlüssel des Wächters auf sie gelegt werden 
kann. Ueber einen viereckigen verglasten Ausschnitt 
in der einen Seitenwand des Kästchens des Kontrol- 
apparates wird ferner, zwischen Glas und Schlüsselloch, 
ein mit einer Zeichnung bedrucktes Papierblatt gespannt 
und kann nur bei geöffneter Thür eingesetzt oder wieder 
entfernt werden; da nun der Schlüssel, womit die Thür 
aufgeschlossen wird, nicht in das Schlofs eingesteckt 
werden kann, ohne dafs das Papierblatt durchlöchert 
wird, so verräth sich jeder Versuch, welchen der Wächter 
etwa macht, um das Blatt mit den Kontrolstrichen 
irgendwie zu fälschen. Damit endlich der Wächter nicht 
an den Apparaten der einzelnen Kontrolstellen die Leitung 
dauernd kurz schliefsen kann, was übrigens auch die 
Gestalt der Kontrolstriche verrathen würde, sind alle 
Anschlufsklemmen im Inneren der Kästchen, und es 
werden die isolirten Leitungsdrähte bis ins Innere der 
Kästchen eingeführt. 

Die Kontaktstellen reinigen sich bei jeder Benutzung 
von selbst, so dafs der Stromkreis in ihnen nicht durch 
Staub unterbrochen werden kann. 


[Kämpfes elektromagnetische Bremse für Eisenbahnwagen.)] Die 
für Richard Kämpfe unterm 25. Dezember 1883 in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika patentirte elektro- 
magnetische Bremse für Eisenbahnfahrzeuge drückt nicht 
Bremsklötze gegen die Räder (vgl. 1881, S. 378), sondern 
eine Art von Bremsschuhen auf die Schienen, wobei die 
starke Abnutzung der Radreifen durch das Bremsen ver- 
mieden wird. 

Bei dieser Bremse, welche R. Kämpfe in einem 
grofscren Modell ausgeführt hat und in dem Geschäft 
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der Gebrüder Kämpfe in New-York in Thätigkeit vor- 
führt, sind an jeder Seite des Bremswagens zwei eigen- 
artige Elektromagnete vorhanden, welche zugleich selbst 
als Bremsschuhe verwendet werden. Ein achtkantiges 
Eisenprisma ist nämlich in seinem Innern so ausgehöhlt, 
dafs entlang seiner Axe eine Drahtrolle untergebracht 


werden kann, welche das Prisma magnetisirt, sobald ein 


elektrischer Strom durch sie hindurchgeschickt wird. Zwei 
solche Prismen sind auf eine gemeinschaftliche Axe auf- 
gesteckt, jedoch durch eine Messingscheibe von einander 
getrennt. Unter jedem Längsträger des Eisenbahnwagens 
wird nun ein eisernes Gestell angeschraubt und in Längs- 
löchern desselben ein Paar solcher Elektromagnete so 
gelagert, dafs ihre Axe parallel zu den Schienen liegt. 

So lange jedoch nicht gebremst werden soll und des- 
halb auch kein Strom die Drahtrolle durchläuft, heben 
zwei an den Enden der Axe angebrachte Spiralfedern die 
Axe und die Elektromagnete so hoch, dafs die letzteren 
die Schienen nicht berühren. 

“Um zu bremsen, braucht man nur den Strom einer 
galvanischen Batterie, eines Akkumulators oder einer 
Dynamomaschine durch die Rollen der- Elektromagnete 
zu senden. Dann saugen sich, so zu sagen, die magnetisch 
werdenden Eisenprismen an den Schienen fest und er- 
ceugen bei ihrem Hingleiten über dieselben eine so 
grofse Reibung, dafs der Wagen sehr bald zum Stehen 
kommt. Ist ein Prisma durch das Bremsen auf der einen 
seiner acht Bremsflächen abgenutzt, so wird es einfach 
um 45° um seine Axe gedreht und dadurch eine neue 
Bremsfläche in Dienst gestellt. 

Die Rollen sind durch eine die Wärme schlecht leitende 
Masse von den Prismen getrennt, damit die durch die 
Reibung des Prismas gegen die Schienen erzeugte Hitze 
sich nicht auf die Rollen übertragen kann. Diese Flitze 
verstärkt übrigens — nach Kämpfes Ansicht — die Wir- 
kung der Bremse, weil heifses Eisen durch den elektri- 
schen Strom stärker magnetisch wird als kaltes. 

Diese Bremse besitzt vor den meisten anderen kontinuir- 
lichen Eisenbahnbremsen den Vorzug, dafs sich durch 
Ein- und Ausschalten von Widerständen sehr leicht die 
Stromstärke und damit das Mafs der Bremsung nach Be- 
lieben ändern läfst. Auch kann bei Vertheilung der 
Elektrizitätsquelle auf dem Zuge es leicht so eingerichtet 
werden, dafs bei etwaigem Zerreifsen des Zuges selbst- 
thätig cine am Ende des Zuges und eine an der Spitze 
desselben befindliche Bremse in Wirksamkeit tritt und 
somit beide Theile des Zuges gebremst werden. 


[Eigenthümlicher Blitz] In der Sitzung der Deutschen 
Meteorologischen Gesellschaft machte Dr. Kayser, 
Assistent von Prof. von Helmholtz, Mittheilungen über 
einen eigenthümlichen Blitz. Unter vielen Photographien 
von Blitzen, welche Dr. Kayser im Laufe dieses Sommers 
aufgenommen hat, befindet sich eine Abbildung, bei wel- 
cher der Blitz anscheinend aus vier parallel neben ein- 
ander herlaufenden Strahlen besteht. Zwischen dem 
ersten und zweiten Strahle befinden sich abwechselnd 
helle und dunkle Schichten, der zweite und dritte Strahl 
sind sehr dicht bei einander, der Abstand vom dritten 
zum vierten ist wieder gröfser. Vortragender ist der 
Ansicht, dafs die vier Strahlen von einem Blitze her- 
rühren, der zweimal hin- und hergegangen ist und dazu 
denselben, durch den ersten ganz erwärmten Luftkanal 
benutzt hat, und zwar hat er, wie aus der verschiedenen 
Entfernung der Strahlen unter einander auf der Photo- 
graphie hervorgeht, zur Umkehr auf der Erde längere 
Zeit gebraucht, als zu der in der Wolkenschicht. Mit 
Rücksicht auf die Windgeschwindigkeit berechnet sich 
die Dauer der ganzen Erscheinung auf 0,05 bis 0,06 Se- 
kunden. Für die verschiedenen hellen und dunklen 
Schichten weifs der Vortragende, da sie nicht wohl 
von erwärmter Luft herrühren können, keine Erklärung, 
Die Photographien des in Rede stehenden Blitzes, 
die vorgezeigt wurden, erregten allgemeine Aufmerk- 
samkeit. — Vgl. auch S. 281. 
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AUSZUGE AUS DEUTSCHEN PATENT- 
SCHRIFTEN. 


[Neuerungen an Glühlichtlampen.] Zwei Eigen- 
schaften des Leuchtkörpers, welche bisher durch 
keine der Herstellungsweisen zugleich erreicht 
wurden (mit Ausnahme vielleicht von Crutos 
Verfahren, vgl. 1883, S. 10), sollen durch das 
Patent No. 29096 vereinigt werden, welches von 
dem eigentlichen Erfinder A. Bernstein in Boston 
in den Besitz der Elektrotechnischen Fabrik »Cann- 
statte übergegangen ist. Diese beiden Eigen- 
schaften: »hoher Widerstande und »grofse 
leuchtende Oberfläche«, erhält der nach diesem 


Patente hergestellte hohle Leuchtkörper. Das 
Verfahren zur Herstellung ist folgendes: Aus 
Textilstoffen gewirkte, geflochtene, gestrickte 


oder sonstwie erzeugte Röhrchen oder Schläuche 
werden verkohlt, nachdem sie zuvor mit einem 
verkohlbaren Klebstoffe beëtrichen, in die ge- 
wünschte Form gebogen und in dieser getrocknet 
worden sind. Es können fast alle Textilstoffe 
verwendet werden, doch eignen sich hierzu be- 
sonders aus Seide geflochtene Röhrchen, da 
Seide beim Verkohlen eine sehr dichte und 
gleichmäfsige Kohle giebt. Lampen mit der- 
artigen Brennern sind bereits seit einiger Zeit 
unter dem Namen Bernstein-Lampe oder Boston- 
Lampe in den Verkehr gebracht worden (vgl.1883, 
S. 475). 

In dem Bestreben, die Glühlichtlampen so 
einzurichten, dafs sie an bereits existirenden 
Einrichtungen für Gasbeleuchtung (wie Kron- 


leuchter, Wandarme u. s. w.) mit Leichtigkeit 
angebracht werden können, mufste man natür- 
lich auch versuchen, dieselben beweglich zu 
machen, ohne die Leitung unterbrechen und 
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wieder herstellen zu müssen. Ist dies bei Hand- 
und Studirlampen bereits durch Anwendung 
langer biegsamer Leitungsschnüre gelungen, so 
zeigt das Patent von Brewtnall (No. 23604), Fig. ı, 
dafs dies auch bei Wandarmen, und zwar mit 
Hülfe von Kugelgelenken möglich ist. Es dient 
hierbei ein im Innern einer bereits vorhandenen 
Gasrohrleitung geführter Leitungsdraht als Zu- 
leitung und das Gasrohr f bezw. das Gehäuse dg 
des Kugelgelenkes als Rückleitung für den 
Strom. Der Körper des Kugelgelenkes besteht 
aus den leitenden Theilen a, c, welche durch 
Isolirstiicke 5, 6‘ von einander und theilweise 
auch von dem Gehäuse des Gelenkes bezw. 
von dem Gasrohr isolirt sind. Die Enden d 
der Drahtleitung werden dabei durch den leiten- 
den Theil ¢ verbunden, während die Theile a 
die leitende Verbindung zwischen dem Gasrohr / 
und dem Kugelgelenkgehäuse A, g vermitteln. 
Eine weitere Gruppe von Patenten hat die 
Verbindung der Glühlampen mit der Leitung 
durch besondere Halter, welche ein bequemes 
Einsetzen und Entfernen der Lampen gestatten, 
bezw. die Konstruktion dieser Halter zum Gegen- 
stande. Das Patent No. 22489 von H. Lea schützt 
eine Konstruktion, welche es ermöglicht, durch 
einfaches Einführen der Glasglocke in den Halter 
und Drehen derselben um ihre Vertikalaxe so- 
fort die leitende Verbindung zwischen den 
Leitungsdrähten und dem Kohlenbügel herzu- 
stellen und gleichzeitig die Lampe in ihrem 
Halter zu fixiren. Die Glaskugel 4 der Lampe 
Fig. 2, endet oben in einen massiven Kopf 2 von 
T-förmiger, plattgedrückter Gestalt. Die den 


Fig. 2. 
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N 
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Kohlenbügel tragenden Platindrähte ¢ sind durch 
diesen Kopf 3 hindurchgeführt und aufserhalb 
desselben zu Schleifen 3' gebogen, während 
das Drahtende ď zur besseren Befestigung wieder 
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in das Glas des Kopfes eingedrückt ist. Der 
Halter P, welcher, mit Schraubengewinde ver- 
sehen, auf jeden Gasarm aufgeschraubt werden 
kann, besteht aus Isolirmasse und ist unten mit 
einem Schlitze von der Breite der kleinen Axe 
des Kopfes 3 versehen, während in zwei Längs- 
nuthen desselben die Kontaktfedern Æ liegen, 
die mit Hülfe der Klemmschrauben V am 
Halter befestigt sind. Wird die Lampe mit 
ihrem Kopf in den Schlitz des Halters von 
unten eingeführt und sodann um 90° um ihre 
Vertikalaxe gedreht, so legen sich die vor- 
springenden Enden des T-förmigen Kopfes 
gegen die Federn Æ, welche die Lampe fest- 
halten und gleichzeitig durch die Drahtschleifen 2" 
den Strom in die Lampe leiten. 


Fig. 3. å 


Einige Aehnlichkeit mit dem Patent No. 22489 
von Lea hat dasjenige von Huber (No. 23984). Auch 
hier sind die Platindrähte a, Fig. 3, durch den 
tellerförmigen, mit zwei seitlichen Ansätzen ver- 
sehenen Kopf der Glaskugel hindurchgeführt und 
endigen in kleinen Knöpfen oder Schleifen çc, 
gegen welche sich ebenfalls zwei Kontaktfedern 
z, ¿' anlegen. Diese letzteren dienen hier aber 
lediglich zur Zuführung des Stromes nach dem 
Kohlenbügel 4, während das Festhalten der 
Lampe in ihrem Halter dadurch bewirkt wird, 
dafs eine Spiralfeder f den Stift e auf den 
tellerförmigen Kopf der Lampe und hierdurch 
diesen auf den vorspringenden Rand g des 
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Halters drückt. Letzterer ist behufs Einführung 
der Lampe in den Halter mit zwei den seit- 
lichen Ansätzen des Lampenkopfes entsprechen- 
den Ausschnitten versehen, und es wird die 
Lampe sodann ebenfalls um 90° um ihre 
Vertikalaxe gedreht. Die eine der Kontakt- 
federn, und zwar 2’, besteht aus zwei Theilen, 
welche sich gegenseitig nicht berühren und erst 
durch Vermittelung eines an einem Hahnkiiken # 
sitzenden Metallstiickes # bei entsprechender 
Stellung des Hahnkiikens in leitende Verbin- 
dung gebracht werden. Durch Drehen dieses 
Hahnes kann man die Lampe ein- und aus- 
schalten, ganz analog dem Auf- und Zudrehen 
BIER Cashemme: C. Biedermann. 

[No. 29097. Anordnung der Polschuhe bei Tele- 
phonen. Mix und Genest in Berlin] Der Patent- 
Anspruch erstreckt sich auf die verschiebbare 
Anordnung der Polschuhe bei Telephonen mit 
Hufeisenmagnet. Die Induktionsspulen mit Band- 
eisenkernen sind auf den Stirnenden der Mag- 
nete mittels Schlitzes und Schrauben verstellbar 
befestigt. Durch diese Anordnung kann man 
sowohl den wirksamen Polen beliebige Formen 
geben, als auch die Entfernung der Pole 
von einander nach Wunsch innerhalb ziemlich 
weiter Grenzen reguliren. Das genaue Einstellen 
der Polschuhe erfolgt dadurch, dafs man die 
Befestigungsschrauben derselben löst und die 
Kerne mit den darauf sitzenden Spulen in ihrer 
Axenrichtung verschiebt, wodurch das magneti- 
sche Feld entsprechend vergröfsert oder ver- 
kleinert wird. 

[No. 29098. Rasselwerk mit Differentialwickelung. 
Wilhelm Averdieck in Strafsburg (Els.).] Gegenstand 
der Erfindung ist ein elektromagnetisches Läute- 
werk, bei welchem ein mit Differentialwickelung 
versehener Elektromagnet in der Weise wirkt, 
dafs die eine Windung zunächst allein von dem 
Strome durchflossen wird und so den Elektro- 
magnet magnetisirt, welcher einen Kontakt löst 
und dadurch die zweite Windung einsetzt. 
Diese wirkt der ersten entgegengesetzt, so dafs 
sie die Magnetisirung aufhebt. Die beiden Win- 
dungen des Elektromagnetes stehen in einem 
solchen Verhältnifs zu einander, dafs ein die 
beiden Spiralen in entgegengesetzter Richtung 
durchfliefsender Strom keine magnetisirende 
Wirkung auf den in demselben befindlichen 
Eisenkern hervorbringen kann. w 


[No. 27040. Mikrophon. A. French St. George in 
London.] Eine oder mehrere Kugeln aus härtester 
Kohle sind an Drähten oder Fäden so aufge- 
hängt, dafs sie eine aus verkohlter organischer 
Substanz hergestellte, mittels elastischer Ringe 
und eines Deckels an dem Gehäuse befestigte 
Platte berühren und, wenn letztere durch das 
Sprechen in Schwingungen geräth, auf ihr kleine 
rollende Bewegungen ausführen. 
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[No. 27972, KI.15. Verfahren und Apparat zur Her- 
stellung von Gravirungen u. dergl. unter Benutzung 
des Einflusses von Licht- und Wärmestrahlen, Bain 
Electric Company in Chicago. Vom 13. November 1883.] 
Die zu gravirende Platte ist auf einem Schlitten 
befestigt und wird durch eine Kurbel auf- und 
abbewegt und dabei zugleich mittels einer 
Schraubenspindel nach und nach horizontal ver- 
schoben, so dafs allmählich jede Stelle der 
Platte der Einwirkung des Werkzeugs ausgesetzt 
wird. Die zu kopirende Patrone wird auch auf 
dem Schlitten befestigt und ist also mit der 
Platte so verbunden, dafs sie sich ın Ueber- 
einstimmung mit ihr bewegt. Die Patrone (z. B. 
ein photographisches Positiv oder Negativ) mufs 
so beschaffen sein, dafs sie je nach der auf ihr 
vorhandenen, zu kopirenden Zeichnung die Licht- 
oder Wärmestrahlen an verschiedenen Stellen 
in verschiedener Weise durchgehen läfst oder 
reflektirt. Die Strahlen werden in geeigneter 
Weise durch eine Oeffnung in dem die Pa- 
trone einschliefsenden Gehäuse durch eine Linse 
der Patrone zugeführt; von der Patrone aus 
werden die Lichtstrahlen auf ein Stück Selen 
geworfen, die Wärmestrahlen auf eine Thermo- 
säule. In den Stromkreis der letzteren bezw. 
des Selenstückes und einer galvanischen Batterie 
ist ein Elektromagnet eingeschaltet, dessen Anker- 
hebel um eine horizontale Axe drehbar ist und 
durch einen an seinem unteren Ende ange- 
brachten Zahnkranzbogen oder in anderer ge- 
eigneter Weise mit dem sicher geführten Werk- 
zeugträger verbunden ist. Der Anker wird von 
einer fein regulirbaren Abreifsfeder beständig 
vom Elektromagnet abgezogen und dadurch 
zugleich das Werkzeug normal gegen die zu 
gravirende Platte gedrückt. Wenn daher mit 
der Belichtung des Selens dessen Widerstand 
und mit der Erwärmung der Thermosäule deren 
elektromotorische Kraft, in beiden Fällen also 
die Stromstärke sich ändert, ändert der Elektro- 
magnet auch die Stellung des Werkzeugs gegen 
die Platte. 
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History of electric telegraphy to the year 
1837 by J.J. Fahie. London 1884. E. & F. N. Spon. 
Preis: 9 sh. 


In der englischen Fachliteratur fehlte bis jetzt eine 
vollständige Geschichte der älteren Periode der Tele- 
graphie, und das vorliegende Werk ist bestimmt, diese 
Lücke auszufüllen. 


Der ziemlich umfangreiche Band ist in drei Theile 
getheilt: Der erste umfafst die zahllosen Versuche, die 
Reibungselektrizität zum Zeichengeben nutzbar zu machen, 
der zweite und dritte die Anwendung des Galvanismus 
und Elektromagnetismus. 


Es kann nun nicht unsere Aufgabe sein, die einzelnen 
Kapitel ausführlich durchzunehmen, erwähnen wir blos, 
dafs im ersten Theile die sehr sinnreich erdachten Tele- 
graphen von Marshall, Lesage, Lomond, Ronalds 


u. A. zur Besprechung kommen; die Beschreibung des 
letztgenannten Apparates, dessen Erfinder bekanntlich eine 
der schönsten Sammlungen von Werken über die Elek- 
trizität und deren Anwendungen besafs und solche der 
Society of Telegraph Engineers vermacht hat, ist ziemlich 
ausführlich gehalten. Von den zahlreichen anderen 
Systemen ist uns der gröfste Theil schon aus den Lehr- 
büchern von Kuhn und Zetzsche bekannt. Letzteres 
Werk, sowie auch die ältere Serie der Annales Telégra- 
phiques wird übrigens vom Verfasser, der die von ihm 
benutzten Quellen mit grofser Gewissenhaftigkeit angiebt, 
häufig zitirt. | 

Der zweite, etwas knapp gehaltene Theil führt uns 
die auf die Anwendung der galvanischen Säule basirten 
Telegraphen von Simmerring, Coxe u. A. vor. An 
und für sich findet sich hier nicht viel Neues, doch 
sind mehrere interessante Daten über die Entdeckung 
der Säule, die Herstellung konstanter Elemente u. A. m. 
gegeben. 

Im dritten Theile finden wir zunächst die Telegraphen 
von Ampere, Schilling, Gaufs & Weber, nachdem 
die Verdienste des” erstgenannten Gelehrten sowie die- 
jenigen Henrys um die Ausbildung des Elektromagnetis- 
mus gebührend hervorgehoben sind. Die Beschreibung 
des Gaufs & Weber’schen Apparates, von guten Ab- 
bildungen begleitet, ist eine der besten, die wir kennen. 
Der Herr Verfasser hebt namentlich hervor, dafs die 
Ehre der Erfindung des Spiegelgalvanometers den Göt- 
tinger Gelehrten gebühre, nachdem Poggendorf schon 
1826 von der Spiegelablesung Gebrauch gemacht habe, 
Thatsachen, die speziell in England wenig bekannt 
sind. Dafs das Spiegelgalvanometer seine hohe tech- 
nische Bedeutung erlangte, ist allerdings Thomsons 
Verdienst, insofern als derselbe dem Instrument eine 
kompendiöse Form gab und die sogenannte objektive 
Ablesung (durch Lampe und Skala) einführte. Steht 
letztere auch der Fernrohrablesung an Genauigkeit nach, 
so findet sie doch in der Kabeltechnik mancher anderer 
Vorzüge wegen ausgedehnte Verwendung. Auch Stein- 
heils Telegraph, den man mit vollem Rechte den ersten, 
wirklich praktischen Schreibapparat nennen darf, ist aus- 
führlich beschrieben, und der Herr Verfasser läfst den 
Leistungen wie dem Charakter des berühmten Gelehrten 
volle Gerechtigkeit widerfahren. 


Ein gröfserer Raum (128 Seiten) ist der ausführlichen 
Darlegung der Verdienste (des jetzt noch lebenden) 
Eduard Davys um die Telegraphie gewidmet. Es wird 
gezeigt, dafs nur durch eine Verkettung fataler Zwischen- 
fälle der geniale Erfinder des elektromagnetisch-chemischen 
Telegraphen, des Relais, der Weckervorrichtung, der 
Früchte seiner Arbeiten verlustig ging. Wir möchten diesen 
sehr interessanten Abschnitt der Aufmerksamkeit der 
Leser empfehlen. 

Ganz kurz sind die Telegraphen von »Corpusculum« 
(Pseudonym), Amyot, Stratingh und Magrini be 
sprochen. Letzteren, sowie zwei wenig bekannte, 1881 
in Paris ausgestellte Zeigertelegraphen von Jacobi sind 
in der Elektrotechnischen Zeitschrift (1881, S. 361) und 
in La lumière électrique (1883, Bd. 8, S. 425) ausführ- 
licher beschrieben. 

Ein Anhang enthält Briefe von Henry u. A., sowie 
eine biographische Skizze Davys von dessen Sohn. 


Papier, Druck und die (leider nicht zahlreichen) Ab- 
bildungen des Bandes entsprechen ganz seinem werth- 
vollen Inhalt. 


Zum Schlusse noch ein Wort an den Herrn Verfasser. 


In der Einleitung seines Werkes sagt er: 

»In 1871, having amassed a large number of notes, 
scraps etc. on submarine telegraphy, we began a work 
on the history and working of the Persian Gulf cables 
of which we had then had over three years practical 
experience. Gradually this developed itself into an am- 
bitious treatise, which we styled: »Submarine Telegraphs, 
their Construction, Submersion and Maintenance, including 
their Testing and Practical Workinge. Of this some 


ELERTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 


NOVEMBER 1884. BUCHERSCHAU. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU. 


461 


three hundred pages are now lying »submergede in the 
depths of our trunk, to be perhaps, recovered at some 
future day etc.« 

Wir möchten nun Herrn Fahie bitten, dem fach- 
männischen Publikum die Resultate dieser Arbeit, die 
in ihrer Art eine gröfsere Lücke ausfüllen würde, als 
seine Geschichte der Telegraphie, nicht vorzuenthalten. 
Freilich, wenn es, wie ebenfalls erwähnt wird, seine 
Schwierigkeiten hat, einen Verleger für ein Werk aus 
dem Gebiete der »veralteten Telegraphiee zu finden, so 
wird die Kabeltechnik, möglicherweise auch keine Gnade 
vor den Augen dieser Herren finden. Hoffen wir indefs 
das Beste! A. Tobler. 
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No. 28. Compound- und Nebenschlufs-Maschinen. — 
Die elektrische Beleuchtung des Budapester Central- 
Bahnhofes. — Die elektrische Industrie in Deutsch- 
land. Desgl. in England. 

*Dinglers Polytechn. Journal. Stuttgart 1884. 254. Bd. 

Heft 1. Michaelis Apparat zum Veredeln von Spirituosen, 
Essig u. dergl., mit Hülfe von Sonnen- oder elek- 
trischem Licht und Wärme. — FR. GOPPELSRÖDER, 
Ueber Bildung von Oxy- und Chlorocellulose auf 


elektrochemischem Wege. — Pfannkuches Feder- 
magnetometer. — Schöfs elektrischer Wasserstands- 
melder für Dampfkessel u. s. w. — Wilsons Isolir- 


mittel für elektrische Leitungen. 

Heft 2. O. Dittmars Strom- oder Spannungsmesser (Am- 
meter bezw. Voltmeter). — C. Czeijas Dynamomaschine 
für Handbetrieb zum Schulgebrauch u. s. w. — 
R. Schlotterhofs elektrischer sogenannter Exponirapparat 
für photographische Zwecke. 

Heft 3. Ueber Elektrizität und Wärme. 

Heft 4 A. Toulets elektrischer Wasserstandsmelder für 
Wasserbehälter u. dergl. — Woodwards unterirdische 
Führung von Telegraphenleitungen. 

Heft 5. Ueber die Verwendung der Elektrizität in der 
chemischen Industrie. — Delmages elektrischer Apparat 
zum Sammeln und Entfernen des Fluges von Spinn- 
maschinen. — Narets elektrischer Gasanzünder. — 
Elektrische Beleuchtung des Panzerschiffes »Richelieue. 

*Centralblatt der Bauverwaltung. Berlin 1884. 4. Jahrg. 

No. 42. Elektrische Beleuchtung des Hellgate bei New- 
York. 

Exners Repertorium der Physik. München 1884. 20. Bd. 

Heft 10. H. Krüss, Eine neue Form des Bunsen-Photo- 
meters. — H. BECQUEREL, Neue Methode, einen elek- 
trischen Strom in absolutem. Mafse zu messen. 


Sitzungsberichte der Münchener Akademie derWissen- 
schaften. München 1884. 

Heft 2. W. v. BEETZ, Ueber Normalelemente für elektro- 
metrische Messungen. — P. PFEIFFER, Ueber die elek- 
trische Leitungsfähigkeit des kohlensauren Wassers und 
eine Methode, Flüssigkeitswiderstände unter hohem 
Druck zu messen. 

Bayerisches Industrie- und Gewerbeblatt. München 

1884. 16. Jahrg. 

No. 40. Der lenkbare Ballon. 

No. 41. Der elektrotechnische Unterricht an der Königl. 
technischen Hochschule zu München. | 
Vierteljahrsheft. W. DIETRICH, Die elektrische Ueber- 

tragung grofser Arbeitskräfte auf grofse Entfernungen. 

* Zeitschrift für Elektrotechnik. Wien 1884. 2. Jahrg. 

No. 19. Certificate der Wiener elektrischen Ausstellung: 
Glühlampe von Gatehouse; Influenzmaschine von J. R. 
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Vofs. — Dr. DomaLip, Ueber die Vertheilung des GATSKOWSKY, Electricity as a motiv power. — Elec- 
elektrischen Stromes. — Wärmewirkung des Stromes tricity at the brewers exhibition. — The health ex- 
in Drihten. — Kriziks Lichtregulirung für Bühnen- hibition. — Prof. FITZGERALD, The theorie of the 
beleuchtung. — J. WEBER, Einige Sätze über die dynamo-electric machine. — On the permanent tem- 
Quelle der Volta-Elektrizität als Grundlage für die perature of conductors. — Ancient telegraphs. 

Möglichkeit ihrer praktischen Verwerthung. — Bentons | No, 26. The Philadelphia exhibition. — Mr. Fawcett. 
Velocimeter. —- Compound-Draht. — Die Kosten der — Robert H. Sabine. — J. T. BOTTOMLEY, Daniell’s 
elektrischen Beleuchtung. — Die Ausstellung in Teplitz. cele. — The theory of the dynamo-electric machine. 


— Desgl. in Steyr. 

No. 20. Certificate der Wiener Ausstellung: Glühlampe 
von Cruto; Glühlampe von Gebr. Siemens in Char- 
lottenburg; Télémeter von Le Goarant de Tromelin; 
Elektrisches Logg von demselben. — Ueber Bleikabel. 
— G. Kapps Stromschalter zur Vermeidung von Funken. 
— Dr. v. WURSTEMRERGER, Einiges über die Tele- 
phonie in der Schweiz. — Elektromagnetische Schei- 
dungsmethode für Eisen-Zinkerze. — Eröffnung einer 
elektrischen Eisenbahn und neuere Installationen für 
elektrische Kraftübertragungen. — Die Ausstellung in 
Philadelphia. 


*Elektrotechnische Rundschau. Halle a. S. 1884. 

No. 13. Elektrischer Aufzeichnungsapparat für meteo- 
rologische Beobachtungen. — Dr. Fr. MÜLLER, Ueber 
Galvanometrie und geaichte elektrische Mefsinstrumente 
in der Elektro-Therapie. — Dr. STEIN, Eine neue kon- 
stante Batterie von hoher Spannung. — R. SCHARF- 
HAUSEN, Die Fixirung der magnetischen Kraftlinien. — 
TH. SCHWARTZE, Galvanische Ströme zur Verhütung 
der Korrosionen und des Steinabsatzes in Dampf- 
kesseln. 


* Journal telegraphique. Berne 1884. 8. Bd. 

No. 10. Les telegraphes et les téléphones en Australasie. 
— ROTHEN, Les courants terrestres. — G. Essic, De 
l'établissement des reseaux téléphoniques publics. — 
Résultats de la réforme télégraphique en France. — 
Modérateur Roussy, par Imer-Schneider. — Organi- 
sation en Belgique du service de la téléphonie à grande 
distance. 


*The Philosophical Magazine. London 1884. 18. Bd. 

No. 113. Prof. A. KUNDT, On the electro-magnetic ro- 
tation of the plane of polarisation of light by means 
of iron, cobalt and nickel. 


*The Electrician. London 1884. 13. Bd. 

No. 21. Steam ship electric lighting on the wear. — 
The British Association meeting at Montreal. — On 
the discharge of electric accumulators. — W. H. PREECE, 
The Watt and horse-power. — The electric light at 
Colchester. — The Philadelphia exhibition. — Phila- 
delphia electrical congrefs. — Prof. SıLv. THOMPSON, 
On a standard tangent galvanometer. — M. HURION, 
Variations in the physical properties of bismuth in a 
magnetic field. — Fatal accident from a dynamo at 
the health exhibition. — Prof. Rolands presidential 
adrefs at the Philadelphia congrefs. 

No. 22. Application of electricity to chemical industrie. 
— Electric light at the Criterion theatre. — The Bri- 
tish Association meeting at Montreal. — Dangerous 
dynamos. — The American Association. —- The Phila- 
delphia exhibition. — W. H. PREECE, The use of 
secondary batteries in telegraphy. 

No. 23. F.C. Wess, Old cable stories retold. — The 
Philadelphia exhibition. — The Cary telephone signal. 
— International patent rights. — Electricity at the 
Antwerp exhibition 1885. — Prof. RowLanp, The 
theory of the dynamo -electric machine. — An elec- 
trical system of coast defence. — Electric lighting 
from a sanitary point of view. 

No. 24. Electrical transmission of power. — L. VOICE, 
Electricity as a natural force. — One face of cable 
maintenance. — On the permanent temperature of 
conductors. — Submarine cables in war time. — 
Elwell and Parkers patent engine. — The Roussy 
electric light moderator. — West African cable. 

No. 25. J. Munro, New unipolar dynamos. — Prof. 
SCHULZ, Electric transmission of power in mines. — 


— The disruptive discharge from the Holtz machine. 
— Electric lighting of the Bucharest Theatre National. 
— J. A. Timmis, The use of electro-magnets for rail- 
way signals. 

*Engineering. London 1884. 38. Bd. 

No. 979. The Philadelphia electrical exhibition. — The 
electrical conference at Philadelphia. — Electric ligh- 
ting at the international health exhibition. 

No. 980. 1000-light Ferranti electric generator, by the 
Hammond Electric Light Company. — Electric ligh- 
ting at the international health exhibition. — Electrical 
transmission of power. — The Philadelphia electrical 
exhibition. 

No. 981. The Clerc and Bureau dynamo, the Electric 
Sun Lamp and Power Company. — Electric lighting 
at the international health exhibition. — The electrical 
conference at Philadelphia. — The Philadelphia elec- 
trical exhibition. 


Comptes rendus. Paris 1884. 99. Bd. 

No. 12. J. LUVINI, Origine de l'électricité de l'air, des 
nuages orageux et des éruptions volcaniques. 

No. 13. G. TISSANDIER, Sur la deuxième experience de 
l’aérostat électrique à hélice de Tissandier frères — 
G. CHICANDARD, Nouvel énoncé de la loi des décom- 
positions électro-chimiques. 

No. 14. TRESCA, Essais faits à Turin et à Lanzo, sur la 
distribution de l'éclairage électrique à grande distance. 

No. 15. F. TISSERAUD, Sur la théorie de la figure de la 
terre. — P. RADIOT, Réclamation de priorité pour un 
projet d’aerostat dirigeable. — E. DUCRETET, Galvano- 
mètre à aiguilles astatiques. | 

No. 16. A. DE TILLO, Observations magnétiques faites 


en Russie. — QUET, Sur la force élémentaire de l'in- 
duction solaire dont la durée périodique est d’un jour 
moyen. — L'abbé Maze, Sur les décharges disrup- 


tives de la machine de Holtz. 
No. 17. SCHNURER, Mémoire sur un indicateur électrique 
du niveau de l’eau et de la pression dans les chau- 


dières à vapeur. — BAILLE, Mesure de la composante 
horizontale du magnétisme terrestre, par la méthode 
de l'amortissement. — DUPONCHEL, L'énergie solaire 


et les variations de l'aiguille aimantée. 


*La lumière électrique. Paris 1884. 6. Jahrg. 14. Bd. 

No. 40. G. Bapta, Sur le traitement électrometallurgique 
des mattes de cuivre pour l'extraction du cuivre. — 
G. RICHARD, Dynamomètres totalisateurs A. G. Meeze 
et Vernon-Boys. — H. DE ROTHE, Les tables de com- 
munications téléphoniques multiples. — A. GRAvTER, 
Sur le fonctionnement de l'anneau de Gramme comme 
inducteur. — A. MINET, Application du calorimétre à 
l'étude du courant électrique. — A. GUEROUT, Ex- 
position de Philadelphie. — Chronique de l'étranger: 
Angleterre, Etats-Unis. — Revue des travaux etc.: 
Méthode pour déterminer la capacité d'un condensateur 
en mesure absolue, par le Prof. A. Roiti. — Travaux 
de la conférence internationale des électriciens. 


No. 41. M. DEPREZ, Sur les générateurs secondaires de 
MM. Gaulard et Gibbs. — G. COLOMBO, Le système 
Gaulard et Gibbs à l'exposition de Turin. — Arc. 
GUEROUT, L’électricité domestique: Les sonneries d'ap- 
partement. C. C. SouLAGES, L'éclairage électrique 
des formes sèches du Havre. — J. Scarcta, L'éclai- 
rage électrique de l'Ambigu. — Chronique de l'étranger: 
Allemagne, Angleterre. — Revue des travaux etc: Sur 
la deuxième experience de l’aerostate électric à hélice 
de MM. Tissandier frères, par G. Tissandier. — Tra- 
vaux de la conférence etc. 
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No. 42. Dr. A. D’ARSONVAL, Volts-métre et Ampères- 
metres calorimetriques. — A. ROUILLIARD, Méthode 
pour observer la chute de potentiel d’un cable au 
moyen du galvanomètre. — G. RICHARD, Système des 
lanternes dioptriques. — AUG. GUEROUT, L'exposition 
de Philadelphie. — Chronique de l'étranger: Angleterre, 
Etats-Unis. — Revue des travaux etc.: Essais faits à 
Turin et à Lanzo sur la distribution de l'éclairage 
électrique à grande distance, par M. Tresca. La 
lumière électrique aux service de la navigation, par 
Dr. H. Krüfs. — Moderateur Roussy, par E. Imer- 
Schneider. — Travaux de la conférence etc. 

No. 43. P. CLEMENCEAU, Quelques documents relatifs à 
l'histoire de l'éclairage électrique par incandescence. 
— Dr. Tu. STEIN, Les lampes à incandescence appli- 
qués aux recherches microscopique et à la micro- 
photographie. — J. Bourpin, De la tréfilerie du cuivre. 
— Fr. GERALDY, La pile nouvelle de M. Jablochkoff. 
— Chronique de l'étranger: Allemagne, Angleterre. 
— Revue des travaux etc.: Galvanométre à aiguilles 
astatiques, par M. E. Ducretet. — Sur un commutateur 
universel de batterie, par M. P. Barbier. — Compteurs 
électriques pour sucreries. — Sur l’inegale résistance 
électrique des cathodes, par M. G. Gore. — Travaux 
de la conférence etc. 

No. 44. C. DECHARME, Comparaison entre les anneaux 
colorés électrochimiques et chimiques. — C. C. Sou- 
LAGES, Le loch électrique du commandant Fleuriais. 
— A. ROUILLIARD, mesure de la capacité d’un cable 
de grand longueur. — F. LARROQUE, La foudre et 
les paratonnerres. — P. CLEMENCEAU, A propos de 
l'exposition régionale de Rouen. — J. BOURDIN, 
J. BRIGHT, Le procès de la société générale des télé- 
phones. — Chronique de l'étranger: Amérique, Angle- 
terre. — Revue des travaux etc.: Observations de 
magnétisme terrestre, faites en Russie par M. le général 
A. de Tillo. Sur la force élémentaire de l'induction 
solaire dont la durée périodique est d’un jour moyen, 


par M. Quet. Sur les décharges disruptives de la 


machine de Holtz, par M. l'abbé Maze. Durée d'os- 
cillation d’un système magnétique muni de son index, 
par M. Brillouin. — Travaux de la conférence etc. 


*L’Electricité. Paris 1884. 8. Bd. 

No. 13. Les mines de cuivre de Rio-Tinto éclairées à 
la lumière électrique. 

No. 14. Horloge de M. Winbauer. — Installations des 
lampes au moyen des piles primaires. — Le relai po- 
larisé de J. Ebel. 

No. 15. Application de la lumière électrique aux tra- 
vaux agricoles. — Amalgamateur électrique. — Gou- 
vernail de controle pour les torpilles de Scheel. 

No. 16. Le procès de la société générale des téléphones. 
— Reconnaisance militaire de nuit avec la lumière 
électrique. 

*L’Electricien. Paris 1884. 8. Bd. 

No. 84. E. HOSPITALIER, La self-induction et les ma- 
chines à courants alternatifs — FR. GOPPELSRÖDER, 
Note sur la préparation du persulfocyanogène et sur 
la formation et fixation simultanée sur les fibres végé- 
tales et animales par voie électrolytique. — E. Hos- 
PITALIER, Sur les confusions auxquelles donnent lieu 
les unités de puissance et de travail. — J. LAFFARGUE, 
Nouveau mode d'emploi du pont du Thompson. — 
J. A. BERLY, Correspondance anglaise. — La trempe 
de l'acier par compression. 

No. 85. G. CHAPERON, Sur les électro-dynamomètres. — 
IDONALD Mc. Nas, Les générateurs sécondaires de 
MM. Gaulard et Gibbs, méthode pour mesurer la perte 
de charge d'un câble au galvanomètre. — CH. MOURLON, 
Télégraphie et téléphonie simultanées par les mêmes 
fils, système F. van Rysselberghe. — E. HOSPITALIER, 
La methode graphique dans l’inseignement de l’elec- 
tricité. — Théorie des armatures des dynamos et du 
mode de construction qui en resulte. — Une consé- 
quence inévitable des progrès des lampes à incandes- 
cence. 


*Bullettino Telegrafico. Rom 1884. 20. Jahrg. 

No. 8. Legge pel trasferimento dalla Mediterranean Ex- 
tension Telegraph Company alla Eastern Telegraph 
Company, di due concessioni per comunicazioni tele- 
grafiche sottomarine fra la Sicilia e Malta e fra Corfü 
e Otranto. — Attivazione di un nuovo cavo sottoma- 
rino tra il continente e l'isola di Capri. — Concessioni 
telefoniche accordate per uso pubblico. — Concessioni 
telefoniche accordate per uso privato. 

No. 9. Convenzione fra l’amministrazione dei telegrafi 
dello Stato et la Societè italiana per le ferrovie eco- 
nomiche et tramvie a vapore della provincia di Pisa, 
per Pisa-Pontedera e Navacchio-Calci. — Id. id. id. 
e la Societa generale per le ferrovie complementari 
per la linea telegrafica Santhia-Biella. — Id. id. id. e 
la Societa italiana per le strade ferrate meridionali, 
per la costruzione della linea telegrafico Cancella- 
Castellammare. 

“Il Telegrafista. 1884. 4. Jahrg. 

No. 8. F. CARDARELLI, Nuovo metodo per determinare 
la distanza di una derivazione in un cavo sottomarino. 
— Linee sotterranee telegrafiche in Francia. 

No. 9. GATTINO, Degli apparechi di scarica. — Sulla 
misura delle correnti alternate. — Potenziale, energia 
potenziale, tensione. — Impianti elettrici e telefonici 
al palazzo di giustizia a Bruxelles. — Lettura ele- 
mentari: Il circuito telefonico. 


* Journal of the Telegraph. New-York 1884. 17. Bd. 

No. 375. Quarterly report of the Western Union Tele- 
graph Company for the quarter ending september 30. 
1884. — American exhibitions. — The New Orleans 
exhibition. — James Partrick. 


*Bulletin de la Compagnie Internationale des Télé- 
phones. Paris 1884. 3. Jahrg. 

No. 34 Le téléphone en Belgique. — Chemins de fer 
électriques dans les mines. 

No. 35. Les machines électriques dans la télégraphie. 
— La lumiére électrique dans les moulins. 

No. 36. Les expériences de Creil et le danger des cou- 
rants à haute tension. — Statistique des réseaux télé- 
phoniques. 

No. 37. La téléphonie inter-urbaine. — Le «téléphone 
en Espagne. — Éclairage électrique de l’Ambigu. 

No. 38. Nouvelles d'Amérique. 

No. 39. La force motrice à bon marché. 

No. 40. Le téléphone en France. 

No. 41. L'électricité à l'hôtel de ville de Paris. 

No. 42. Correspondance de Philadelphie. 


PATENTSCHAU. 


1. Deutsche Reichs - Patente der 
Klasse 21. 
(Elektrische Apparate und Telegraphie.) 
a. Ertheilte Patente. 


29704. H. van Hoevenbergh in New-York. Elektro- 
magnetischer Typendruck-Telegraph. — 25. Sept. 1883. 


b. Patent-Anmeldungen. 


A. 1073. E. L. Ammel in Strafsburg i. E. Elektrische 
Lampe mit Induktionsfunken. 

S. 2417. Siemens & Halske in Berlin. Dynamoelck- 
trische Maschine. 

B. 4986. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für J. J. 
Barrier, F. Tourvieille u. J. E. Legay in Dévallois 
(Frankreich). Akkumulator genannt »Elektrodoke. 

P. 2124. J. Brandt in Berlin für J. C. Pürthnerin Wien. 
Neuerung an Selbstunterbrechern. 

T. 1252. C. Pieper in Berlin für W. Thomson in 
Glasgow: Neuerungen in Apparaten und Methoden 
zur Registrirung und Integrirung elektrischer Ströme. 
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M. 3149. G. Stumpf in Berlin für C. L. R. E. Menges 
im Haag. Neuerung in der Regulirung des elektrischen 
Stromes. 

W. 3068. C. Kesseler in Berlin für A. F. Westerlund 
in Stockholm. Verfahren zur Gewinnung einer schwer 
verbrennlichen vegetabilischen Kohle für hygienische 
und elektrische Zwecke 

W. 3089. Derselbe für P. H. van der Weyde in Brooklyn. 
Elektrische Anti-Induktions-Stromleitung. 


2. Deutsche Reichs -Patente aus 
anderen Klassen. 


a. Ertheilte Patente. 


K]:.se 26. Gasbereitung. 


29567. E. Klaber in Wien. Apparat zum Anzünden 
von Leuchtgas mittels Elektrizität. — 26. Februar 1884. 


Klasse 30. Gesundheitspflege. 


29544. C. H. F. Müller in Hamburg. Halter für Glühlicht- 
lampen zu ärztlichen Untersuchungen. — 20. Juni 1884. 


Klasse 31. Giefserel. 


29536. Ch. F. Brush in Cleveland. Verfahren zur Her- 
stellung gegossener Platten für sekundäre Batterien. — 
19. Februar 1884. 

29537. Derselbe. Aufklappbare Giefsform zur Herstel- 
lung gegossener Platten für galvanische Batterien. — 
19. Februar 1884. 


Klasse 42. Instrumente. 


29594. G. Rudolphi in Reval. Elektrische Zahlmaschine: 


für Papiergeld. — 1. Januar 1884. 

29602. A. Bechem in Hagen i. W. Elektropneumatischer 
Wärme-Telegraph. — 9. April 1884. 

29612. Dr. P. Mönnich in Rostock. Fallmaschine mit 
elektrischer Registrirung. — 10. Juni 1884. 


Klasse 45. Landwirthschaft, Thierzucht etc. 


29748. G. Schaeffer in Göppingen. Oscillirende Ab- 
streifvorrichtung fiir kontinuirlich gespeiste magnetische 
Auslesemaschinen. — 9. April 1884. 


Klasse 47. Maschinenelemente. 


29533. H. Keferstein in Schöningen. Elektromagnetisch 
regulirtes Drosselventil — 20. Juni 1884. 


Klasse 83. Uhren. 


29427. J. Zimber in Furtwangen. Neuerung an der 
Schaltung für elektrische Normaluhren. — 27. Mai 1884. 

29573. V. Gallet in Brest. Uhr mit elektrischem Wecker. 
— 28. Mai 1884. 

29596. F. Sohl in Gr. Wanzleben b. Magdeburg. Auto- 
matischer elektrischer Fernwecker mit Antwort-Kontrol- 
Vorrichtung. — 6. Februar 1884. 


b. Patent-Anmeldungen. 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


D. 2001. Dreyse & Collenbusch in Sömmerda. Neue- 
rung an einem elektrischen Apparat zur Entzündung 
von Knallpatronen in Verbindung mit Eisenbahnsignalen. 
— (Zusatz zum Patente No. 27190.) 

L. 2740. Brandt & v. Nawrocki in Berlin für W. E. 
Langopn in Derby. Elektrische Regulirvorrichtung 
für den Gaszuflufs bei Eisenbahnwagen. 


Klasse 30. Gesundheitspflege. 


B. 5029. C. Kurtz in Köln fürF.M. Bachmann & Co. 
in Amsterdam. Befestigung von elektrischen Ketten an 
dem zu behandelnden Körpertheil. 


Verlag von JULIUS SPRINGER in Berlin N. — Gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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Klasse 40. Hüttenwesen. 


C. 1375. Brydges & Co. in Berlin für H. R. Cassel 
in London. Elektrolytisches Verfahren zur Behandlung 
von goldhaltigen Erzen und Substanzen behufs Ge- 
winnung des Goldes nebst dem erforderlichen Verfahren. 


Klasse 51. Musikalische Instrumente. 


B. 5095. R. R. Schmidt in Berlin für RK. Boyle in 
Liverpool. Elektromagnetisches Musikinstrument. 


Klasse 72. Schufswaffen. 


R. 2810. G. Ravene in Hamburg. Elektrische Beleuch- 
tung des Kornes an Schufswaffen. 


Klasse 74. Signalwesen. 


R. 2709, Wirth & Co. in Frankfurt a. M. für C. F. de 
Redon in Paris. Magnetische Kontaktfeder bei elektri- 
schen Apparaten und Läutewerken. 


3. Veränderungen. 


a. Erloschene Patente. 
Klasse 20. Eisenbahnbetrieb. 


25266. Federbremse mit elektrischer Auslösung. 
27294. Interkommunikations - Signal - Apparat für Eisen- 
bahnzüge. 


Klasse 21. Elektrische Apparate und Telegraphie. 


7694. Neuerungen an Sprechtelephonen und dazu ge- 
hörigen Apparaten. 

15560. Regulator mit kleinem Liehtbogen an elektrischen 
Lampen. 

17819. Neuerungen an einem Regulator an elektr. Lampen 
mit kleinem Lichtbogen. (Zusatz zu No. 15560.) 

18304. Neuerungen an elektr. Glühlichtlampen, vermittelst 
welcher eine Anzahl Kohlenglühlichter nach einander 
folgend angezündet und durch welche das Licht der- 
selben verändert und ausgelöscht werden kann. 

21955. Neuerungen an elektrischen Generatoren. 

22133. Neuerungen an Leitungsklemmen für elektrische 
Apparate. 

22245. Ring und Kommutator an elektr. Maschinen. 

22631. Neuerungen an Armaturen für elektr. Generatoren. 

22632. Neuerungen an elektrischen Lampen. 

23074. Neuerungen an unterirdischen elektr. Leitungen. 

23978. Neuerungen an elektrischen Bogenlampen. 

25317. Elektrische Bogenlampe. 

25470. Neuerungen an elektrischen Lampen. 

25615. Elektromotor mit besonders konstruirter Trommel. 

26205. Einrichtung an sekundären Batterien, um die 
Elektroden derselben vollständiger laden, länger auf- 
bewahren und in ihrer Elektrizitätsabgabe reguliren zu 
können. 

26206. Elektrische Bogenlampe für Laboratorien und 
Demonstrationszwecke. 

26208. Elektrische Batterie mit neuem Element. 

26442. Telephonmembranlager mit flachgewölbten, von 
beiden Flächen der Membran nach je einer Schall- 
öffnung führenden Hohlräumen. 

26445. Neuerungen an Haltern für elektrische Glühlicht- 
lampen. 

26447. Elektrische Bogenlampe. 

28332. Zusammenschaltung von Dynamo- und Magneto- 
Maschinen behufs Regulirung des Stromes, 


Klasse 48. Metallbearbeitung (chemische). 


16258. Verfahren zur Herstellung einer Zinnlösung zur 
galvanischen Verzinnung von Metallen, besonders Blei. 


Schlufs der Redaktion am 13. November. 


— Nachdruck 
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Vereinssitzung am 25. November 1884. 
Vorsitzender: 


Direktor der Kônigl. Sternwarte, Prof. Dr. Foerster 
I. 
Sitzungsbericht. 


Beginn der Sitzung 74 Uhr Abends. 


Zur Tagesordnung lagen folgende Gegen- 
stände vor: 

1. Geschäftliche Mittheilungen. 

2. Wortrag des Herrn Ober-Ingenieurs von Hef- 
ner-Alteneck: »Ueber die neueren For- 
men der dynamoelektrischen Maschinen von 
Siemens & Halske«. 

3. Kleinere technische Mittheilungen. 

In Betreff des letzten Sitzungsberichtes lag die 
Einwendung von Seiten des Herrn Regierungs- 
Maschinenbauftihrers A. Beringer vor, dafs er 
im Anschlufs an den von Herrn Dr. Aron ge- 
haltenen Vortrag nicht, wie im Protokolle steht, 
von einem »nach ähnlichem Prinzipes konstruir- 
ten Apparate gesprochen, sondern dafs er dar- 
gethan habe, dafs der den Herren Ayrton und 
Perry in England im Juni 1882 patentirte Ap- 
parat gemäfs der Patentschrift auf dem »voll- 
ständig gleichen Prinzipe« wie der des 
Herrn Dr. Aron beruhe. 

Herr Dr. Aron bemerkte hierauf: Sachlich 
sei es gleichgültig, ob dieser oder jener Aus- 
druck ım Protokolle stehe, da man ja doch 
nicht sagen könne, wo das Prinzip anfange oder 
aufhôre. Es sei das Prinzip geändert, wenn 
man, wie er es gethan, Glieder zweiter Ordnung 
berücksichtigt habe, anstatt bei dem ersten stehen 
zu bleiben; dennoch habe er im Nachtrage zu 
seiner Arbeit, den er sich im Vortrage bereits 
vorbehalten und der dem Drucke übergeben 
sei, die Worte »auf demselben Grundgedanken« 
gebraucht, wo die Berichtigung die Worte »auf 
dem vollständig gleichen Prinzipe« wünsche; in 
diesem Zusatze habe er vollständig hervorge- 
hoben, was Ayrton und Perry in der Sache 
gethan haben, sich selbst aber gewahrt, was 
sein Werk sei. Auch würden jene Männer, die 
selbst manche Arbeit durchgeführt, wohl wissen, 
dafs eine Idee noch kein wissenschaftliches 
Werk sei; dazu gehöre wohl eine wirkliche 


Durcharbeitung, wobei sie noch viele Stadien zu 
durchlaufen habe, bei denen die eigentliche 
Arbeit erst anfange; das sei insbesondere das 
Wesen der experimentellen Arbeit, was Mancher 
freilich nicht zu wissen scheine. 

Die Berichtigung sei übrigens auch formell 
nicht korrekt, da Herr Beringer, wie das 
Stenogramm nachweist, überhaupt den Ausdruck, 
den er aufgenommen haben wolle, nicht ge 
braucht hat; er habe vielmehr behauptet, alle 
Apparate, die hier gezeigt wären, seien bereits 
gemacht; er habe den Coulomb-Zähler und 
Differential-Zähler, auf die Ayrton und Perry 
gewifs keinen Anspruch hätten, nicht ausge- 
nommen. 

Herr Beringer will auf die Erörterungen 
des Herrn Dr. Aron zur Zeit nicht näher ein- 
gehen, denn augenblicklich stehe nicht der 
Ayrton - Perry’sche Elektrizitätszähler, sondern 
das Protokoll der letzten Sitzung zur Diskussion. 
In das letztere hätte der Sinn seiner Worte 
unverändert aufgenommen werden müssen. Er 
bestehe daher auf der von ihm verlangten Be- 
richtigung des Protokolls. 

Der Vorsitzende erklärt sich zur Aufnahme 
der Berichtigung bereit, indem er die Hoffnung 
ausspricht, dafs es gelingen möge, die weitere 
Erörterung der Angelegenheit von persönlicher 
Erregung freier zu halten. Das Verdienst der 
mühevollen und ernsten Arbeit werde dem Herrn 
Dr. Aron doch erhalten bleiben. 

Im Uebrigen wird der Sitzungsbericht von 
der Versammlung genehmigt. 

Anträge auf Abstimmung über die in der 
Oktober-Sitzung mitgetheilten Beitrittserklärungen 
waren nicht gestellt; die Angemeldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. Das Ver- 
zeichnifs der seit letzter Sitzung weiter erfolgten 
8 Anmeldungen lag zur Einsicht aus und ist 
auf S. 466 abgedruckt. 

Der Vorsitzende brachte zur Kenntnifs, dafs 
der Verein das Ausscheiden zweier sehr ge- 
schätzter Mitglieder aus dem Vorstande bezw. 
aus dem technischen Ausschusse zu beklagen 
habe. Herr Oberst von Krause ist als In- 
spekteur der 3. Ingenieur-Inspektion nach Mainz 
versetzt und deshalb genöthigt gewesen, das von 
ihm verwaltete Amt des stellvertretenden Vor- 
sitzenden niederzulegen. Herr Prof. Dr. Hugo 
Kronecker ist in Folge der Annahme einer 
Professur in Bern aus den hiesigen Mitgliedern. 
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‚des technischen Ausschusses ausgeschieden. Beide 
Herren werden dem Verein auch ferner als Mit- 
glieder angehören. 

Eingegangen waren: 

1. von dem Staatssekretär des Reichs- 
Postamts, Herrn Dr. Stephan, eine An- 
zahl Exemplare der »Statistik der Deutschen 
Reichs-Post- und Telegraphen-Verwaltung für 
das Jahr 1883«; 


2. von Herrn Hofrath Dr. Th. Stein in Frank- 
furt (Main) das zweite Heft seines Werkes 
»Das Licht ım Dienste wissenschaftlicher 
Forschunge, in welchem speziell das Mikro- 
skop und die mikrophonische Technik zum 
Zwecke photographischer Darstellung behan- 
delt werden, sowie die Hefte 8 bis 13 
der von Herrn Dr. Stein herausgegebenen 
»Elektrotechnischen Rundschau« ; 


3. seitens der Niederrheinischen Gesell- 
schaft für Natur- und Heilkunde zu 
Bonn ein besonderer Abdruck aus dem 
Sitzungsberichte der genannten Gesellschaft 
vom 21. Juli d. J., betreffend neuere, vom 
Prof. Fr. Fuchs in Bonn konstruirte Fern- 
sprech-Apparate. 


Sämmtliche Drucksachen lagen 'zur Einsicht- 
nahme aus und werden demnächst der Vereins- 
bibliothek überwiesen werden. 


Herr Ober-Ingenieur von Hefner-Alteneck 
hielt den angekündigten Vortrag: »Ueber die 
neueren Formen der dynamoelektrischen Ma- 
schinen von Sıemens & Halske«, indem er 
die bezüglichen Maschinen vorführte und seine 
Ausführungen an denselben näher erläuterte. 
Der Vortrag sowohl wie die sich anschliefsende 
Diskussion, an welcher Herr Ingenieur Paul 
Jordan und Herr von Hefner- Alteneck 
sich betheiligten, werden später besonders ab- 
gedruckt werden. 


Zum Schlusse machte Herr Prof. Dr. Foerster 
einige Mittheilungen über die Ergebnisse der 
trotz der befriedigenden Leistungen der städti- 
schen Normal-Uhren fortgesetzten experimentellen 
Untersuchungen der hiesigen Sternwarte über 
die bestmögliche elektrische Regulirung der- 
artiger Uhren. Es ist seinem Mitarbeiter bei 
diesen Untersuchungen, Herrn Dr. Albert 
Leman, in neuester Zeit gelungen, weitere 
wesentliche Fortschritte hierbei zu erreichen, 
indem die Gefahr, dafs durch die Regulirung 
selbst eine Hemmung der elektrisch regulirten 
Pendeluhren verursacht wird, nunmehr gründlich 
beseitigt werden kann. Die Abhülfe besteht 
darın, dafs man die periodische Stromgebung, 
welche von der regulirenden Zentraluhr aus- 
geht, überhaupt nur in bestimmten Phasen der 
regulirten Pendeluhr vermittelst eines von der 
letzteren selbst periodisch geschlossenen Kon- 
taktes zu Stande kommen läfst. 


VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
EZEMBER 1884. 


Mit Rücksicht darauf, dafs die nächste Sitzung 
kurz vor Weihnachten, auf den 23. Dezember, 
fallen würde, beschlofs die Versammlung auf 
Antrag des Vorsitzenden, dieselbe auf 

Dienstag, den 16. Dezember, 


zu verlegen. 
Schlufs der Sitzung 94 Uhr Abends. 


W. FOERSTER. 


UNGER, 
Schriftführer. 


II. 
Mitglieder-Verzeichnifs. 


A. Anmeldungen aus Berlin. 


402. Markus Moritz Rotten, Maschinen-Inge- 
nieur und Patent-Agent. 


B. Anmeldungen von aufserhalb. 


REV. CARLOS WOTRUBA, Professor der 
Physik, Felgueiras (Portugal). 

ST. PETERSBURGER POLYTECHNISCHER VER- 
EIN, St. Petersburg. 

Max Hansen, Techniker, St. Petersburg. 

Jos. WILFERT, Kaufmann, Köln (Rhein). 

THEODOR Kanzkı, Postinspektor, Stettin. 

FRIEDRICH Lux, Techniker und Fabrıkant, 
Ludwigshafen (Rhein). 

WALTER BÄRLOCHER, Studiosus, München. 


1716. 


1717. 


1718. 
1719. 
1720. 
1721. 


1722. 


II. 
Vorträge und Besprechungen. 


Dr. Frölich: 
Die elektrochemischen Maschinen und An- 


lagen von Siemens & Halske. 
(Vergleiche Seite 145.) 


Meine Herren! Den Inhalt meiner heutigen 
Mittheilung soll eine Besprechung der elektro- 
chemischen Maschinen und Anlagen der Firma 
Siemens & Halske bilden. Gestatten Sie 
mir, bevor ich zu diesem eigentlichen Gegen- 
stande meiner Mittheilungen übergehe, einen 
kurzen Blick zu werfen auf den augenblicklichen 
Stand der elektrochemischen Forschung, 
nicht von dem wissenschaftlichen Standpunkt 
aus, sondern von demjenigen des Techniker. 
Ich möchte hierbei kurz zusammenfassen, welche 
Aufgaben den Techniker in Bezug auf Elektro- 
chemie namentlich beschäftigen, welche Resultate 
die Theorie ihm für seine Zwecke darbietet, 
und endlich, was für Hoffnungen ihm bleiben 
für die weitere Entwickelung der betreffenden 
Kenntnisse. 

Es ist eigentlich auffallend, dafs, obschon die 
elektrischen Maschinen zur Beleuchtung und 
Kraftübertragung grofsartige Fortschritte gemacht 
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haben, die elektrochemische Industrie an diesem 
Fortschritte noch im Ganzen wenig Theil ge- 
nommen hat und erst seit wenigen Jahren eine 
lebhaftere Regung auf diesem Gebiete sich 
kundgiebt. 

Man kônnte meinen, dafs diese, wenn ich so 
sagen darf, Verzögerung des Fortschrittes auf 
elektrochemischem Gebiete zusammenhängt mit 
einem gewissen Mangel an Thatigkeit, der schon 
seit längerer Zeit in der Wissenschaft auf diesem 
Gebiete sich bemerklich macht. Wenn schon 
nicht in Abrede gestellt werden kann, dafs die 
Ausbildung der elektrochemischen Theorien nie 
eine Unterbrechung erfahren hat und dafs ver- 
schiedene der ausgezeichnetsten Forscher sich 
unablässig bemühen, mehr Licht in die noch 
vielfach dunklen elektrochemischen Vorgänge 
zu bringen, so ist doch in Bezug auf praktisch 
wichtige Resultate dieses wissenschaftliche Leben 
nicht zu vergleichen mit demjenigen, welches 
in der ersten Entwickelungsperiode der Elektro- 
chemie herrschte, zu der Zeit, als Davy und 
seine Nachfolger ihre überraschenden Ent- 
deckungen in Bezug auf Darstellung der Metalle 
und alkalischen Erden machten. 

Diese erste Entdeckungsperiode hatte eine 
technisch wichtige Frucht gebracht, nämlich die 
Galvanoplastik, welche sich vor etwa zwei Jahr- 
zehnten ausbildete und heutzutage technisches 
Gemeingut geworden ist. Seit jener Zeit hat 
die elektrochemische Technik nichts von Be- 
deutung von der Wissenschaft empfangen, und 
es könnte scheinen, als ob die Schuld des 
Stillstandes mehr der Wissenschaft zuzuschreiben 
sei, weil sie der Technik keine neuen Grund- 
lagen zum ferneren Fortschritte geliefert hat. 

Es scheint mir dies ein ungerechter Vorwurf. 
Der Grund dieses Stillstandes dürfte sowohl in 
der Wissenschaft als in der Technik liegen und 
darin zu suchen sein, dafs beide die gewaltigen 
elektrischen Hülfsmittel, welche durch die Ma- 
schinen von heutzutage gegeben sind, noch 
nicht genügend kennen und angewendet haben. 

Das einzige elektrische Hülfsmittel des wissen- 
schaftlichen Forschers in Elektrochemie bestand 
bis auf den heutigen Tag in kleinen bescheide- 
nen Batterien. Was sich mit diesen Hülfsmitteln 
erreichen läfst, ist gewifs zum gröfsten Thet 
schon erreicht worden. Sobald aber durch die 
neuen elektrischen Maschinen dem Forscher 
ohne Mühe roo Mal gröfsere Spannungen oder 
Stromstärken zur Verfügung gestellt werden, 
mufs sich ihm ein ganz neues Gebiet eröffnen 
und müssen sich Erscheinungen zeigen, welche 
mit den früheren Mitteln gar nicht oder nur 
spurweise beobachtet werden konnten. 

Andererseits war es dem Techniker früher 
nicht möglich, Prozesse, welche die Wissenschaft 
im Kleinen andeutete, in gröfserem Mafsstabe 
zu verfolgen, weil die dafür nöthigen Batterien 
zu grofse Dimensionen annahmen. 
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Man darf wohl behaupten, dafs in Elektro- 
chemie weder die Männer der Wissenschaft, 
noch diejenigen der Technik sich der grofs- 
artigen Hülfsmittel der Neuzeit genügend be- 
mächtigt haben, um sowohl die wissenschaft- 
lichen Resultate zu erweitern und Neues hinzu- 
zufügen, als auch um jene Resultate technisch 
zu verwerthen. 

In den letzten Jahren sind bereits sehr er- 
freuliche Fortschritte, Anwendungen der Elektro- 
chemie auf Hütten- und chemische Industrie, 
zu verzeichnen gewesen, und es sind alle Merk- 
male dafür vorhanden, dafs wir in den ersten 
Stadien der Entwickelung einer grofsartigen An- 
wendung der Elektrizität auf jene Industrien 
uns befinden. 

Wenn wir uns fragen, welche Art von Auf- 
gaben sich dem elektrochemischen Techniker 
darbieten, so finden wir bald, dafs er beinahe 
nur mit der grofsen und schwierigen Aufgabe der 
Trennung der Metalle von einander zu 
thun hat. Wie es die Aufgabe der Hütten- 
und chemischen Industrie ıst, aus den natür- 
lichen Rohstoffen, welche im Allgemeinen ein 
Gemenge der verschiedensten Stoffe bilden, die 
einzelnen Stoffe getrennt darzustellen, so besteht 
die Aufgabe der elektrochemischen Technik 
darin, denselben Zweck auf elektrischem Wege 
zu erreichen. Aus ökonomischen Gründen kann 
man als solche Stoffe beinahe nur Metalle, fast 
gar nicht Metalloide in Betracht ziehen, und so 
ist es erklärlich, dafs die Trennung der Metalle 
beinahe die einzige Aufgabe des elektrochemi- 
schen Technikers bildet. 

Versuchen wir nun die Resultate, welche 
die Wissenschaft dem Techniker zur Be- 
handlung dieser Aufgabe darbietet, in aller 
Kürze zusammenzufassen. 

Wenn die Metalle durch Elektrizität von ein- 
ander getrennt werden sollen, so fragt es sich 
zunächst, wie die Metalle unter einander und 
gegenüber anderen Körpern, namentlich leiten- 
den Flüssigkeiten, sich in elektrischer Beziehung 
verhalten. Der Techniker mufs dieses Ver- 
halten kennen, um dadurch womöglich neue 
Methoden der Trennung aufzufinden. 

Bringt man zwei Metalle in innige Be- 
rührung mit môglichstem Ausschlufs der Ein- 
wirkung aller anderen Stoffe, so erhält man 
bekanntlich nur elektroskopische Erscheinungen, 
d. h. Spannungen, aber keine Ströme. Wie 
wichtig auch diese Erscheinungen für die elektro- 
chemische Theorie sein mögen, dem Techniker 
geben sie direkt keinen Anhalt, denn elektro- 
chemische Arbeit kann nur geleistet werden 
durch einen elektrischen Strom, d.h. durch 
Elektrizität im Flufs, in der Bewegung, nicht 
durch die Elektrizität in der Ruhe. 

Es ist uns Allen bekannt, dafs die berühmten 
Volta’schen Fundamentalversuche Ver- 
suche dieser Art waren, dafs diese Versuche 
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zur Entdeckung der Spannungsrethe führten und 
die Grundlage bildeten zur Entdeckung und 
Erzeugung des galvanischen Stromes tiberhaupt. 

Unmittelbar interessirt den Techniker nur 
das Verhalten der Metalle gegentiber Flüssig- 
keiten oder Leitern, die nicht der Spannungs- 
reihe angehören; denn bei allen technischen 
Prozessen müssen die Metalle in Verbindung 
mit Flüssigkeiten benutzt werden. 

Bringt man ein Metall mit einer Flüssig- 
keit in Berührung, so erhält man wie bei der 
Berührung von Metallen Spannungsdifferenzen, 
welche sich messen lassen. Verschiedene Me- 
talle zeigen in derselben Flüssigkeit verschiedene 
Spannungen, und man sollte glauben, dafs daraus 
auf das elektrische Verhalten der Metalle gegen- 
über Flüssigkeiten Schlüsse gezogen werden 
können. Obschon in dieser Beziehung viele 
sorgfältige Versuche vorliegen, ist es nicht ge- 
lungen, allgemeine Gesetze in sicherer Weise 
abzuleiten. Es ist sicher konstatirt, im Gegen- 
satze zu der ursprünglichen Annahme von Volta, 
dafs zwischen Metall und Flüssigkeit durch die 
Berührung eine elektrische Spannungsdifferenz 
entsteht; über das Gesetzmäfsige dieser Spannung 
jedoch sind die Versuchsresultate nicht von 
gentigender Uebereinstimmung. 

Sichere Resultate erhält man bei der Kom- 
bination von zwei Metallen mit einer Flüssig- 
keit, d. h. derjenigen Kombination, welche zu- 
gleich die einfachsten Konstruktionen der gal- 
vanischen Elemente geliefert hat. Das Resultat 
dieser Versuche läfst sich kurz dahin zusammen- 
fassen, dafs für jede Fliissigkeit sämmtliche 
Metalle unter sich eine Spannungsreihe bilden, 
dafs aber diese Spannungsreihen etwas ver- 
schieden sind fiir verschiedene Flüssigkeiten. 

Unter dem Gesetze der Spannungsreihe 
versteht man bekanntlich die Eigenschaft der 
Metalle, sich in eine Reihe zu ordnen, in wel- 
cher jedes Glied in Verbindung mit dem nach- 
folgenden positiv elektrisch, dagegen in Ver- 
bindung mit dem vorstehenden negativ elektrisch 
wird. Diese Reihe besitzt aufserdem noch die 
wichtige Eigenschaft, dafs die Spannungsdifferenz 
zwischen zwei Metallen a, c gleich ist der Summe 
der Spannungsdifferenzen a, b und d,c, d.h. 
der Spannungsdifferenzen, welche die beiden 
Metalle a und ¢ einzeln mit einem zwischen- 
liegenden Metalle 5 zeigen. Dieses Gesetz ist 
streng gültig für die Spannungen, welche solche 
Metalle in Beziehung auf eine und dieselbe 
Flüssigkeit zeigen. 

Als Spannungsreihe erhält man stets eine Reihe, 
welche mit Zink und den verwandten Metallen 
auf dem negativen Ende anfängt und mit den 
edlen Metallen, Silber, Gold, Platin, und mit 
Kohle auf der positiven Seite abschliefst. Man 
könnte also, wenn es sich nur darum handelte, 
eine Gedächtnifsregel aufzustellen, sagen, dafs das 
edle Metall gegenüber dem unedlen sich positiv 
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elektrisch erweist. Diese Regel ist aber, abgesehen 
davon, dafs edel und unedel keine bestimmten 
Ausdrücke sind, nicht genau richtig, weil die 
Spannungsreihen in verschiedenen Flüssigkeiten 
verschieden sind. So verhält sich Kupfer gegen- 
über Zink in verdünnter Schwefelsäure positiv 
elektrisch, in Lösung von Zyankalium dagegen 
negativ elektrisch. 

Wir sehen also, dafs das Verhalten von zwei 
Metallen gegenüber einer Flüssigkeit zwar eine 
allgemeine Uebersicht über das elektrische Ver- 
halten der Metalle liefert, aber kein bestimmtes 
Gesetz, das auf solche Flüssigkeiten gleich an- 
wendbar wäre. Gerade diese Verschiedenheiten 
aber in dem Verhalten zweier Metalle gegen- 
über verschiedenen Flüssigkeiten sind für den 
Techniker wichtig. Es kann dieses Verhalten 
für seine Zwecke unter Umständen ein unüber- 
steigbares Hindernifs bilden, unter Umständen 
aber auch ihm die Handhabe bieten, um eine 
seinen Zwecken dienende Methode zu erfinden. 

Eine Erscheinung, welche unmittelbar. mit 
dem Verhalten von zwei Metallen gegenüber 
einer Flüssigkeit zusammenhängt, sind die so- 
genannten Metallfällungen oder Cementi- 
rungen. Der bekannteste Prozefs dieser Art 
ist die Gewinnung von Kupfer aus Kupferlösung 
durch Einführung von metallischem Eisen. Wird 
ein Eisenstab in Kupfervitriollösung gelegt, so 
überzieht er sich beinahe augenblicklich mit 
einer Decke von Kupferniederschlag. Es ent- 
steht ein elektrischer Strom zwischen Eisen, 
Kupfer und der Flüssigkeit, welcher in Einem 
fort Eisen auflöst und Kupfer niederschlägt, so 
lange bis alles Eisen aufgelöst ist. Wenn jedoch 
umgekehrt ein Kupferstab in Eisenlösung gesteckt 
wird, so entsteht weder ein metallischer Ueber- 
zug, noch elektrischer Strom. 

Dieser Fälle giebt es eben so viele als Kom- 
binationen von zwei Metallen mit einer Flüssig- 
keit. Es tritt jedes Mal ein elektrischer Strom 
und ein Niederschlagen des in Lösung befind- 
lichen Metalles auf, sobald das in Lösung be 
findliche Metall gegenüber dem hineingesteckten 
festen elektropositiv ist, d. h. sobald ein Element, 
das aus dem hineingesteckten Metall, dem in 
Lösung befindlichen Metall und der Flüssigkeit 
gebildet wird, dahin wirkt, dafs das erstere Metall 
aufgelöst, das letztere niedergeschlagen wird. 

Wie diese Ströme zu Stande kommen, trotz- 
dem zu Anfang des Prozesses nur ein einziges 
Metall vorhanden ist, darüber lassen sich nur 
Vermuthungen aufstellen. Es ist aber jedenfalls 
das elektrische Gleichgewicht vor dem Anfang 
des Prozesses als ein labiles zu bezeichnen, das 
durch die geringste Veranlassung gestört werden 
kann und alsdann in den stabilen Zustand 
übergeht, welches dem aus beiden Metallen und 
der Flüssigkeit gebildeten Element entspricht 

Wir sehen aus dem Vorstehenden, dafs das 
einzig Gesetzmäfsige, das sich aus den bisher 
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betrachteten Erscheinungen ergiebt, nämlich die 
Spannungsreihe, keine allgemeine, sondern nur 
eine relative Geltung besitzt, und wir fragen uns 
daher weiter, ob nicht andere Gesetze existiren, 
welche sich ganz allgemein und ohne Ausnahme 
auf alle elektrochemischen Vorgänge beziehen. 

Solche Gesetze giebt es zwei: das Faraday’- 
sche Gesetz, betreffend das Verhältnifs zwischen 
der Menge des Niederschlages und der Strom- 
stärke, und das Thomson’sche Gesetz der 
Gleichwerthigkeit von elektrischer und chemischer 
Arbeit oder der Beziehung zwischen chemischer 
Arbeit und elektrischer Spannung. Das erstere 
dieser beiden Gesetze ist als allgemein gültig 
anerkannt. Die Richtigkeit des letzteren Ge- 
setzes wird zwar noch angefochten; ein Beweis 
der Unrichtigkeit oder Beschränktheit desselben 
ist jedoch noch nicht geliefert. 

Das Faraday’sche Gesetz lautet dahin, 
dafs die Gewichte der elektrolytisch entwickelten 
chemischen Elemente proportional der Strom- 
stärke sind und im Verhältnisse der chemischen 
Aequivalente (nicht Atomgewichte) stehen. 

Schaltet man z. B. zwei Zellen hinter einander 
und lafst in der einen Kupfer, in der anderen 
Silber niederschlagen, so erhält man in der- 
selben Zeit ungefähr 3 Mal so viel Silber als 
Kupfer, weil das Aequivalent von Silber un- 
gefähr 3 Mal so grofs ist, als dasjenige von 
Kupfer; wird ferner an dem anderen Pol in 
der einen Zelle Chlor, in der anderen Sauer- 
stoff entwickelt, so stehen auch die Gewichte 
dieser Gase unter einander und zu den Ge- 
wichten der Metalle 1m Verhältnisse der Aequi- 
valente. 

Dieses Gesetz, welches heute noch un- 
geschwächt besteht, bietet die wichtigste Grund- 
lage für die quantitative Berechnung elektro- 
lytischer Vorgänge, und ist eigentlich das einzige, 
welches die Berechnungen ermöglicht, die der 
Chemiker oder Elektriker anzustellen hat beim 
Uebergange von Versuchen mit Elementen oder 
kleinen Maschinen zu der Herstellung von An- 
lagen in grofsem Mafsstabe. 

Als Grundlage der auf dem Faraday’schen 
Gesetz beruhenden Berechnungen dient die 
Angabe, dafs Ströme von der Stärke eines 
Ampère in der Stunde 1,:8 g Kupfer in Einer 
Zelle niederschlagen. 

Die Quantität des Niederschlages wird viel- 
fach durch Nebenumstände beeinflufst, so dafs 
es nur verhältnifsmäfsig wenige Vorgänge giebt, 
bei denen Komplikationen nicht auftreten. Zu 
diesen Nebenumständen gehören namentlich die 
sekundären chemischen Prozesse und die 
Wanderung der Jonen. 

Sekundäre chemische Prozesse nennt 
man solche, welche zwischen den vom elektri- 
schen Strom entwickelten Körpern und den 
benachbarten entstehen. Durch das Auftreten 
dieser Prozesse kann nicht nur die Art der 
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Zersetzung des Elektrolyts sehr beeinflufst wer- 
den, sondern auch die Menge der abgeschiede- 
nen Körper. Wir werden diese Verhältnisse 
weiter unten noch ein Mal berühren. 

Die Wanderung der Jonen nennt man 
die Bewegungen der durch den Strom ab- 
geschiedenen Körper (Jonen), welche in ver- 
schiedenen Richtungen in der elektrolytischen 
Flüssigkeit auftreten, so lange der Strom an- 
dauert. Diese Bewegungen, welche innerhalb 
der Flüssigkeiten auf Reibungswiderstände stofsen, 
verändern den Zustand, namentlich die Kon- 
zentration der Flüssigkeit an den beiden Elek- 
troden. Bekannt ist z. B. die Erscheinung, dafs 
bei der Zersetzung von Kupfervitriol zwischen 
Kupferelektroden an der Kathode eine Verringe- 
rung, an der Anode eine Vermehrung der Kon- 
zentration der Flüssigkeit auftritt. Namentlich 
wenn die Ströme stark sind, können diese Ein- 
flüsse die Qualität und die Quantität des Nieder- 
schlages nicht unerheblich verändern. Diese 
Vorgänge haben jedoch mehr wissenschaftliches 
als technisches Interesse, da die Techniker stets 
da, wo diese Einflüsse sich geltend machen, 
dieselben durch künstliche Bewegung der Flüssig- 
keit zu beseitigen suchen. 

Das andere allgemeine Gesetz, welches aufser 
dem Faraday'schen sehr wahrscheinlich all- 
gemeine Geltung besitzt, ist das sogenannte 
Thomson’sche. Dasselbe lautet dahin, dafs 
die elektrische Spannungsdifferenz jeder 
Kombination von Metallen, Flüssigkeiten und 
Gasen proportional ist der Energie, welche 
den in dieser Kombination auftretenden chemi- 
schen Prozessen entspricht. 

Das Thomson’sche Gesetz ist im Grunde 
nichts Anderes, als die Anwendung des Prinzips 
von der Erhaltung der Energie auf die Elektro- 
lyse; seine Bedeutung läfst sich am besten an 
einem Beispiel veranschaulichen. 

Denken wir uns eine von einem Motor ge- 
triebene elektrische Maschine, welche an ihren 
Polklemmen eine elektrische Arbeit von ı Pferde- 
kraft liefert; diese Arbeit wird in elektrischen 
Gröfsen bekanntlich durch das Produkt von 
Spannung und Stromstärke gemessen. Wenn 
wir, als äufseren Schliefsungskreis, einen Platin- 
und einen Eisendraht hinter einander ein- 
schalten, so werden dieselben durch den Strom 
erwärmt; steckt man jeden dieser Drähte in 
ein Kalorimeter, so läfst sich die Wärmemenge 
messen, welche der Strom in jedem Draht er- 
zeugt, und in Arbeit umrechnen; die Summe 
der beiden Arbeiten wird genau ı Pferdekraft 
betragen. Ferner giebt das Produkt der an 
den Enden eines Drahtes herrschenden Span- 
nungsdifferenz mit der Stromstärke die in dem 
Drahte verbrauchte Arbeit an und mufs mit der 
im Kalorimeter gemessenen Wärmemenge über- 
einstimmen, wenn man die letztere in Arbeit 
umrechnet. 
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Werden nun die beiden Drähte entfernt und 
dafür eine Zelle mit Wasserzersetzung ein- 
geschaltet, werden ferner die Verhältnisse so 
gewählt, dafs Stromstärke und Polspannung die- 
selben sind, wie vorher, so hat die Arbeitskraft 
der Maschine gleichsam ihre Erscheinung ge- 
wechselt, es wird nicht Wärme, sondern che- 
mische Arbeit geleistet, es wird Wasser zersetzt; 
und zwar zerfällt dieser elektrolytische Vorgang 
in zwei Theile, in die Ausscheidung von Sauer- 
stoff an der Anode und in die Ausscheidung 
von Wasserstoff an der Kathode, ähnlich wie 
im obigen Falle die Wärmeerzeugung in die- 
jenige im Eisen- und im Platindrahte zerfiel. 


Untersucht man die elektrischen Spannungen, 
so findet man, dafs zwischen der mit Sauerstoff 
bedeckten Anode und der Flüssigkeit eine ge- 
wisse Spannungsdifferenz herrscht und eine 
andere von demselben Sinne zwischen Flüssig- 
keit und Kathode. Multiplizirt man bezw. diese 
Spannungen mit der Stromstärke, so hat man 
zwei Arbeitsgröfsen, welche zusammen ı Pferde- 
kraft ausmachen; die eine derselben ist zwischen 
Anode und Flüssigkeit, die andere zwischen 
Flüssigkeit und Kathode verbraucht und in 
chemische Arbeit umgesetzt worden. Die Vor- 
gänge an den Elektroden sind also in Bezug 
auf die Arbeit durchaus zu vergleichen mit 
denjenigen im Platin- und im Eisendrahte. 


Betrachten wir nun die Summe der beiden 
Arbeitsgröfsen und vergleichen die chemische 
Arbeit mit der elektrischen. 


Beide Arbeitsgröfsen müssen nach dem Ge- 
setze der Erhaltung der Energie einander gleich 
sein, sie sind nur verschiedene Ausdrücke der- 
selben Gröfse,; die elektrische Arbeit wird ver- 
braucht, chemische Arbeit wird geleistet; die 
erstere verschwindet, um ın Form der letzteren 
wieder aufzutreten. 


Nun sind aber beide Arbeitsgröfsen ihrer 
Natur nach Produkte. Die chemische Arbeit 
ist gleich dem Produkte der Arbeit, welche die 
Zersetzung eines Grammes Wasser kostet, mit 
der in der betreffenden Zeit zersetzten Menge 
Wasser; die elektrische Arbeit ist gleich dem 
Produkte der Spannungsdifferenz an den Elektro- 
den mit der Stromstärke. Nach dem Faraday'- 
schen Gesetz ist aber die zersetzte Wassermenge 
proportional der Stromstärke und dem Aequi- 
valent des Wassers, also ist die chemische Arbeit 
proportional dem Produkte der Zersetzungsarbeit 
von ı g Wasser mit dem Aequivalent und der 
Stromstärke. Da dieselbe gleich der elektrischen 
Arbeit ist, fällt die Stromstärke aus der Glei- 
chung heraus, und es mufs die elektrische 
Spannungsdifferenz proportional dem 
Produkte des Aequivalents des zersetzten 
Körpers und der Zersetzungsarbeit der 
Gewichtseinheit des zersetzten Körpers 
sein. 
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Die Richtigkeit dieses wichtigen Gesetzes läfst 
sich auch priifen, indem man die chemischen 
Arbeitswerthe direkt mifst und mit den elektn- 
schen Spannungen vergleicht. Dieselben Kôrper 
nämlich, welche durch die elektrische Zersetzung 
von einander getrennt wurden, verbinden sich, 
wenigstens in den meisten Fallen, wieder, wenn 
man sie mit einander mischt; bei dieser Ver- 
bindung entsteht eine gewisse Wärmemenge, 
welche durch ein Kalorimeter gemessen werden 
kann; rechnet man diese Wärme in Arbeit um, 
so hat man die Arbeit, welche die Elektrizität 
bei der Zersetzung leistet und welche, mit dem 
Aequivalent multiplizirt und durch die Nieder- 
schlagsmenge dividirt, ein Mafs für die elektrische 
Spannungsdifferenz ist. 

Die Wärme- oder Arbeitswerthe der anorganı- 
schen Verbindungen sind nun in den meisten 
Fällen bereits bestimmt; es läfst sich daher oft 
gleichsam der elektrische Werth einer chemi- 
schen Verbindung zum Voraus bestimmen. 

Das Thomson’sche Gesetz eröffnet dem Elektro- 
chemiker eine weite und wichtige Perspektive; 
wir müssen jedoch hinzufügen, dafs über die 
hier vorkommenden chemischen Betrachtungen 
in manchen Fällen Zweifel herrschen und dafs 
daher die Richtigkeit des Gesetzes noch theil- 
weise bestritten wird. Im Allgemeinen ist die 
Betrachtung der Arbeitswerthe der elektrolyti- 
schen Vorgänge selbst in der Wissenschaft noch 
nicht als allgemein eingebürgert zu betrachten; 
in der Technik ist sie unseres Wissens noch 
gar nicht aufgetreten. 

Einen besonderen Werth haben für den Tech- 
niker diese Betrachtungen bei dem Studium des 
Einflusses der Stromdichtigkeit oder der 
Spannung auf die elektrolytischen Vorgänge. 

Die Wichtigkeit dieses Einflusses geht schon 
daraus hervor, dafs es keinen einzigen Fall der 
Elektrolyse giebt, der von diesem Einflufs un- 
abhängig wäre. Selbst in den einfachsten Fällen, 
welche zur Konstruktion von Mefsinstrumenten 
für die Stromstärke, Voltametern, verwendet 
werden, finden wir diesen Einflufs, wenn auch 
bei Weitem nicht in dem Mafse, wie sonst. 

Wird Lösung von salpetersaurem Silberoxyd 
zwischen Silberelektroden zersetzt, so schlägt 
sich bei allen gewöhnlich angewendeten Strom- 
stärken reines Silber nieder. Ist die Lösung 
aber sehr verdünnt oder die Stromdichte sehr 
grofs, so entwickelt sich Wasserstoff mit dem 
Silber und der Niederschlag wird schwarz. 

Wasserstoff wird auch bei der Elektroiyse 
von Kupfervitriollösung zwischen Kupferelektro- 
den entwickelt, wenn die Stromdichte sehr grofs 
oder die Lösung sehr verdünnt ist. Wenn da- 
gegen die Stromdichte sehr gering ist, ® 
schlägt sich an der Kathode wahrscheinlich 
Kupferoxydul statt Kupfer nieder. 

Im Allgemeinen ergiebt jeder einzelne Fal 
der Elektrolyse, wenn man die Spannung von 
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den geringsten bis zu den höchsten Werthen 
variirt, stets eine ganze Stufenleiter von Zer- 
setzungsproducten. Einer der interessantesten 
Fälle ist die Zersetzung von chromchloridhaltiger 
Lösung von Chromchlorür zwischen Kohle und 
Platin, welche Bunsen studirt hat; bei derselben 
scheidet sich Anfangs bei geringer Stromdichtig- 
keit Wasserstoff, bei wachsender Stromdichtig- 
keit nach einander Chromoxyd, Chromoxydul 
und zuletzt Chrom aus, bei noch gröfserer 
Stromdichte wahrscheinlich Chrom und Wasser- 
stoff. 

Zur Erklärung dieser Erscheinungen werden 
gewöhnlich die bereits oben erwähnten sekun- 
dären Einwirkungen zu Hülfe genommen, d. h. 
die rein chemischen Einwirkungen der vom 
Strom ausgeschiedenen Stoffe auf die Lösung 
oder auch auf die Elektroden. Ob diese Art 
der Erklärung jedoch in vielen Fällen die 
richtige ist, wird im Lichte der Betrachtung der 
Energiewerthe zweifelhaft. 

In der von Bunsen behandelten Zersetzung 
der Chromchlorürlösung z. B. kann man die 
Entstehung von Chromoxyd einmal dadurch er- 
klären, dafs durch den Strom zwar Chrom aus- 
geschieden wird, dasselbe aber der geringen 
Stromdichtigkeit wegen sich nicht in freiem 
Zustande halten kann und durch Zersetzung der 
Lösung Chromoxyd bildet. Hierbei wird vor- 
ausgesetzt, dafs durch die Einwirkung des 
Stromes an der Kathode nichts Anderes ab- 
geschieden werden könne, als Chrom; alle Aus- 
scheidungen, die nicht Chrom ergeben, werden 
alsdann durch sekundäre Einwirkungen erklärt. 

Die Voraussetzung nun, dafs die elektrische 
Zersetzung nur auf eine einzige Art und Weise, 
in unserem Beispiele durch Abscheidung von 
Chrom, geschehen könne, ist durchaus nicht 
richtig; ebenso wie man bei der Herstellung 
des Elektrolyts nicht von Chrom auszugehen 
braucht, sondern auch Verbindungen von Chrom 
anwenden kann, giebt es für die Zersetzung 
verschiedene Möglichkeiten, und es können sich 
verschiedene Körper elektrisch abscheiden. 

Dasjenige Moment nun, welches bestimmt, 
` welche Art von Zersetzung eintritt, ist die 
elektrische Energie, welche zwischen der 
Flüssigkeit und der Elektrode herrscht; dieselbe 
mufs stets gleich sein dem Arbeitswerthe der 
vollbrachten chemischen Zersetzung; je gröfser 
die elektrische Energie, desto höherwerthig ist 
die Zersetzung, je kleiner dieselbe, desto minder- 
werthig ist die Zersetzung. 

Bestimmt man die Arbeitswerthe, welche der 
Herstellung von Chromchlorürlösung aus bezw. 
Chrom, Chromoxydul, Chromoxyd entsprechen, 
so findet man wahrscheinlich, dafs dem Chrom- 
oxyd der geringste, dem Chrom der höchste 
Arbeitswerth entspricht; ebenso werden sich 
wahrscheinlich die entsprechenden elektrischen 
Spannungen verhalten; und daher kommt es, 
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dafs bei wachsender elektrischer Energie zuerst 
Chromoxyd, zuletzt Chrom ausgeschieden wird. 
Die verschiedenen Arten der Zersetzung sind 
Stufen, welche sich durch die Arbeitswerthe und 
die den Arbeitswerthen entsprechenden elektri- 
schen Spannungen unterscheiden; die Zersetzung 
kann nur auf einer Stufe stattfinden, welche 
unter der disponiblen elektrischen Energie steht, 
nicht auf einer höheren Stufe; und hierdurch 
ist die Wahl der Stufe gegeben. 

Dafs sekundäre chemische Wirkungen in 
vielen Fällen stattfinden, ist nicht zu bezweifeln; 
man ist jedoch nur zu sehr gewohnt, alle Er- 
klärung in diesen Wirkungen zu suchen, und 
vernachlässigt die Betrachtung der Energiewerthe 
und der Zersetzungsstufen. 

Für den Elektrochemiker ist die Untersuchung 
der Zersetzungsstufen von der gröfsten Wichtig- 
keit; da er stets die Herbeiführung einer einzigen 
solchen Stufe bezweckt, mufs er die Bedingungen 
genau kennen, unter welchen die Zersetzung 
gleichsam auf eine andere Stufe fällt, durch 
welche also das niedergeschlagene Produkt un- 
rein oder ein ganz anderes wird. Es ist daher 
eine seiner wichtigsten Aufgaben, den ihm zur 
Bearbeitung vorliegenden Prozefs der geringsten 
bis zur: höchsten elektrischen Spannung zu unter- 
werfen und die Resultate zu studiren. 

Versuche dieser Art, welche mir auch für die 
reine Chemie Bedeutung zu haben scheinen, 
werden noch viel zu wenig ausgeführt, obschon 
die Mittel durch die neuere Technik gegeben 
sind, die Skala der Spannungen beliebig zu er- 
weitern. So lange man mit Batterien arbeitet, 
bleiben allerdings die Verhältnisse stets be- 
schränkt, weil deren Energie für diese Versuche, 
auch wenn sie nur im kleinsten Mafsstab aus- 
geführt werden, meist nicht ausreicht. Die 
kleinste elektrische Maschine jedoch eröffnet, 
bei richtiger Bewickelung, einen verhältnifsmäfsig 
kolossalen Bereich für diese Zwecke und eine 
solche Leichtigkeit der Behandlung, dafs die 
Mühe der Herstellung der elektrischen Spannun- 
gen kaum nennenswerth ist und der Unter- 
suchende seine ganze Aufmerksamkeit den Vor- 
gängen in der Zersetzungszelle widmen kann. 

Ich kann mich nicht enthalten zu erwähnen, 
dafs in Deutschland meines Wissens weder in 
einem öffentlichen, noch in einem privaten 
Laboratorium eine elektrische Maschine zu 
elektrolytischen Zwecken aufgestellt ist; auch 
ist leider von wissenschaftlichen Fortschritten in 
dieser Richtung, wenigstens so weit sie die In- 
dustrie interessiren, in den letzten 10 Jahren 
wenig zu berichten. Hoffen wir, dafs die 
steigende Entwickelung der elektrolytischen In- 
dustrie in Zukunft auch auf die Männer der 
Wissenschaft anziehend und anregend wirkt. 

Wenn wir nun die Fälle der Elektrolyse 
überblicken, welche die Praxis dem Elektro- 
techniker vorlegt, so zeigt sich, dafs es sich, 
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wenigstens jetzt, beinahe nur um die Ge- 
winnung von reinen Metallen aus unreinen 
Metallgemengen handelt. 

Diese Aufgabe läfst sich auf zwei sehr ver- 
schiedene Arten lösen, indem man nämlich die 
Metallgemenge entweder in fester oder in 
flüssiger Form verwendet. Im ersteren Falle 
wird das Metallgemenge als Anode in die Zer- 
setzungszelle gebracht und es löst sich durch 
die Elektrolyse die Anode auf, während sich 
an der Kathode reines Metall niederschlägt und 
die Lösung sich nicht wesentlich verändert; im 
letzteren Falle befindet sich das Metallgemenge 
in Lösung und diese Lösung wird elektrolysirt, 
während an der Anode sich Gas entwickelt und 
an der Kathode sich Metall niederschlägt. 

In dem ersten Falle wird das zu gewinnende 
Metall von der Anode nach der Kathode gleich- 
sam »elektrisch hinübergespült«, im zweiten 
Falle wird dasselbe aus der Lösung durch 
Elektrizität ausgefällt. 

Wir nennen die erste Methode die elektro- 
lytische Reinigung, die zweite das Nieder- 
schlagen aus Lösung. 

Um z. B. reines Kupfer elektrolytisch zu ge- 
winnen, bieten sich zwei Methoden dar. Nach 
der einen Methode giefst man das unreine 
Kupfer, die Kupferabfälle aus der Industrie oder 
die aus den Hüttenprozessen hervorgehenden 
Kupferprodukte, in Platten, setzt dieselben in 
Kupferlösung, stellt denselben Platten von reinem 
Kupfer entgegen und schickt den elektrischen 
Strom hindurch; das unreine Kupfer löst sich 
dann allmählich auf, auf der anderen Seite schlägt 
sich reines Kupfer nieder und die Unreinig- 
keiten gehen theils in Lösung, theils fallen sie 
zu Boden. 

Nach der anderen Methode wird das unreine 
Kupfer in Lösung gebracht, als Kathode dient 
wieder Kupfer, als Anode Kohle oder ein 
Metall, das von dem sich entwickelnden Sauer- 
stoff oder Chlor wenig oder gar nicht angegriffen 
wird. Während sich auf der Kathode Kupfer 
niederschlägt, verändert sich die Anode beinahe 
gar nicht, das Kupfer aus der Lösung wird all- 
mählich ausgeschieden, während die Unreinig- 
keiten meistens in Lösung bleiben. 

Vergleicht man diese beiden Methoden der 
Kupfergewinnung, so springt als Unterschied 
ins Auge, dafs bei beiden an der Kathode Das- 
selbe geschieht, nämlich Kupfer niedergeschlagen 
wird, dafs dagegen an der Anode beim Nieder- 
schlagen aus Lösung Sauerstoff, Chlor und ähn- 
liche Körper entwickelt werden, während bei 
der elektrolytischen Reinigung die Anode auf- 
gelöst wird, und zwar eben so viel Metall, als 
an der Kathode niedergeschlagen wird. Bei 
der elektrolytischen Reinigung heben sich also 
die elektrochemischen Prozesse im Wesentlichen 
auf, bedürfen also nur geringer Arbeitskraft, 
beim Niederschlagen aus Lösung leistet der 
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Strom zwei verschiedene Arbeiten, das Nieder- 
schlagen des Metalles und das Entwickeln des 
Gases, ohne durch einen chemischen Vorgang, 
ähnlich dem Auflösen des Metalles, unterstützt 
zu werden. 

Es folgt hieraus, dafs nach dem. Thomson'- 
schen Gesetze das Niederschlagen aus Lösung 
bei gleichem Strome einer viel gröfseren Spannung 
bedarf, als das elektrolytische Reinigen; die 
Arbeitskräfte stehen bei gleichem Strom im 
Verhältnisse der Spannungen und man kann 
annehmen, dafs beim Niederschlagen aus Lösung 
Spannung und Arbeitskraft ro bis 15 Mal gröfser 
sind, als bei der elektrolytischen Reinigung bei 
gleichem Metallniederschlag. 

Wenn wir die Hüttenprozesse bei Kupfer 
und auch bei anderen Metallen für unsere 
Zwecke übersichtlich zusammenzufassen suchen, 
so finden wir, dafs die Erze zu Anfang meist 
oxydirt werden — es ist dies die sogenannte 
Röstung; nachdem durch diese Oxydation ein 
grofser Theil der nicht metallischen Bestand- 
theile, namentlich des Schwefels, entfernt sind, 
wird eine erste grofse Schmelzung herbeigeführt, 
welche namentlich dazu dient, um die erdigen 
und nicht metallischen Massen zu entfernen. 

Der ersten Schmelzung folgen eine Reihe 
anderer Operationen, durch welche nicht nur 
erdige und metalloidische Bestandtheile, sondern 
auch beigemengte Metalle entfernt werden, bis 
man schliefshch zu dem raffinirten Metalle 
gelangt. 

Durch die ganze Reihe der Operationen hin- 
durch bemerkt man einerseits, dafs der Metall- 
reichthum des Produktes immer mehr zunimmt, 
dafs aber auch die elektrische Leitungsfähigkeit, 
welche bei den Erzen gewöhnlich fehlt, sich 
immer stärker zeigt und im raffinirten Metalle 
den höchsten Grad erreicht. 

Es kommt nun in Frage, ob und wie weit 
diese Operationen durch elektrolytische Prozesse 
ersetzt werden können. 

Dafs die elektrische Behandlung um so 
schwieriger ist, je unreiner das Metall ist, geht 
schon aus der Betrachtung der zu leistenden 
chemischen Arbeit hervor. Es ist aus diesem 
Grunde nicht gerade wahrscheinlich, dafs der 
erste Schmelzprozefs je durch Elektrolyse sich 
ersetzen läfst; denn 1m Verhältnisse zu der be- 
deutenden zu leistenden chemischen Reinigungs- 
arbeit ist diese erste Schmelzung ein durchaus 
ökonomischer und einfacher Vorgang. Je weiter 
man aber in der Skala der Hüttenprozesse 
weitergeht, desto unökonomischer werden die- 
selben im Verhältnisse zu der Leistung. Die 
letzte Raffinirung, die Entfernung weniger Pro- 
zente von Unreinigkeiten kostet wahrscheinlich 
eben so viel Kohlen und Arbeitskraft, als die 
erste Schmelzung, durch welche der Metall- 
gehalt des Produktes vielleicht von 10 auf 
60 °/, gesteigert wird. 
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Hier ist es, wo der elektrische Strom mit 
Vortheil sich verwenden läfst; denn die Elektro- 
lyse besitzt die wichtige Eigenschaft, dafs nicht 
mehr Arbeitskraft durch dieselbe aufgewendet 
wird, als die zu leistende chemische Arbeit 
werth ist. Während im Schmelzprozesse der 
Aufwand von Arbeitskraft wenig verschieden ist 
bei Erzeugung von Kupferstein z. B. und bei 
dem Raffiniren des Kupfers, würde bei An- 
wendung der Elektrolyse das Raffıniren viel 
weniger Arbeit brauchen, als das Erzeugen von 
Kupferstein — wenn sich das letztere überhaupt 
elektrolytisch ausführen liefse. 

Gerade die Entfernung der letzten Spuren 
von fremden Körpern, die zu dem zu gewinnen- 
den Metalle grofse Verwandtschaft besitzen, 
kostet dem Hüttenmann verhältnifsmäfsig die 
meiste Arbeit, dem Elektriker die geringste; 
der Raffinirprozefs ist daher derjenige, welcher 
sich am leichtesten und sichersten durch eine 
Elektrolyse ersetzen läfst. 

Aber auch die minderwerthigen Produkte der 
Verhüttung lassen sich der Elektrolyse unter- 
werfen; ihre Anwendung ist, streng genommen, 
nur an die Bedingung geknüpft, dafs das Roh- 
material elektrisch leitend sei. Auch diese Be- 
dingung gilt nur für den Fall, den wir hier nur 
ım Auge haben, dafs das Rohmaterial als Anode 
verwendet werde; beim Niederschlagen aus Lö- 
sung fällt dieselbe weg, da alle Metalllösungen 
leitend sind. 

Die Hauptschwierigkeit, welche der Elektro- 
lyse minderwerthiger Produkte im Wege steht, 
liegt in der Anreicherung der Lösung mit sol- 
chen Unreinigkeiten, welche, wenn ihre in der 
Lösung vorhandene Menge ein gewisses Mafs 
überschritten hat, anfangen, sich mit dem Metall 
miederzuschlagen und dasselbe zu verunreinigen. 
Es mufs daher die Lösung um so öfter re- 
generirt oder erneuert werden, je minderwerthiger 
das Rohmaterial ist, und diese Nothwendigkeit 
bildet in ökonomischer Beziehung das Haupt- 
hindernifs der Anwendung der Elektrolyse. 

Beleuchten wir diese Verhältnisse näher an 
einem Beispiel, welches allerdings bis jetzt das 
einzige nennenswerthe ist, der Elektrolyse 
des Kupfers. 

Die wichtigsten Produkte der Verhüttung des 
Kupfers sind die folgenden: der Kupferstein, 
das Resultat der ersten Schmelzung, mit 50 
bis 60°/, Kupfergehalt, das Schwarzkupfer mit 
etwa 80 bis 95°/, und das Raffinirkupfer mit 
99 bis beinahe 100°/,. (Ich bemerke, dafs 
ich der Einfachheit halber mich des Namens 
Schwarzkupfer für eine Reihe verschiedener 
Hüttenprodukte bediene.) Diese sämmtlichen 
Produkte sind mehr oder weniger leitend, das 
Kupfererz dagegen nicht. Sämmtliche Produkte, 
mit Ausnahme des Erzes, lassen sich daher der 
Elektrolyse unterwerfen und als Anoden be- 
nutzen; als Niederschlag erhält may stets reines 
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oder beinahe reines Kupfer, wenn man genügend 
für Erneuerung der Lösung sorgt. 


Was die elektrische Spannung betrifft, so 
bilden diese verschiedenen Produkte eine Skala, 
welche sich von o,: bis ungefähr 1 Volt er- 
streckt, und zwar verstehen wir hier unter den 
Spannungen diejenigen, welche sich im Be- 
triebe zeigen, wenn der Strom durch die Bäder 
geht. 


Stellt man in dem Bade reines Kupfer auf 
einer Seite reinem Kupfer auf der anderen 
Seite gegenüber, so erhält man keine Span- 
nungsdifferenz zwischen beiden Platten ohne 
äufseren Strom, und schickt man von aufsen 
Strom in die Zelle, so ist die Spannungsdiffe- 
renz der Platten blos hervorgerufen durch den 
Widerstand, den die Flüssigkeit dem Strom 
entgegensetzt, und zu dessen Ueberwindung 
eine gewisse Spannung gehört. Es hängt also 
diese Spannungsdifferenz von der Stärke des 
Stromes, vom spezifischen Widerstande der 
Lösung und ihrer Temperatur und von der 
Entfernung der Platten ab. 


Wird nun als Anode statt des reinen Kupfers 
unreines Kupfer verwendet, so tritt zu jener 
durch den Strom hervorgerufenen Spannungs- 
differenz eine weitere Spannung hinzu, welche 
der Gröfse der Polarısation an der Anode, so- 
mit auch dem Einheitswerthe der dort geleisteten 
chemischen Arbeit und der Menge und Art der 
Unreinigkeiten in der Anode entspricht. Wenn 
also ferner die Erfahrung zeigt, dafs bei tech- 
nisch richtig ausgeführten Anstalten für Kupfer- 
Elektrolyse bei Anwendung von beinahe reinem 
Kupfer als Anode eine Spannung von o,: bis 
0,2 Volt am Bad auftritt, so erhalten wir die 
Gröfse der Polarisationsspannung bei Anwen- 
dung von unreinen Kupfersorten, indem wir 
von der alsdann auftretenden Spannung 0,1 bis 
0,2 Volt abziehen. Hierbei ist vorausgesetzt, 
dafs die Stromstärke, die Lösung, Temperatur 
und Entfernung der Platten dieselbe sei. Die 
gröfste Spannung am Bade zeigt natürlich die 
Elektrolyse von Kupferstein oder ähnlichen 
Schwefelverbindungen des Kupfers; es beträgt 
dieselbe nach den Angaben von Herrn Direktor 
Marchese in Genua bis ı Volt. 


In demselben Verhältnifs, in welchem die 
Spannung am Bade wächst, vermehrt sich auch, 
wie schon oben bemerkt, das Bedürfnifs nach 
Erneuerung der Lösung oder, wenn dieses nicht 
genügend befriedigt wird, vermindert sich die 
Reinheit des niedergeschlagenen Kupfers. 


Der zweite wichtige Fall der technischen 
Elektrolyse ist das Niederschlagen aus 
Lösungen. Obschon, wie ich gleich bemerken 
will, diese Methode eine gröfsere technische 
Anwendung noch nicht gefunden hat, so steht 
dennoch derselben eine bedeutende industrielle 
Zukunft bevor. 
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Es giebt eine Menge Fälle in der chemi- 
schen und hüttenmännischen Industrie, in wel- 
chen natürliche und künstliche Produkte in 
grofsen Massen vorhanden sind, ohne weiter 
verarbeitet werden zu können, hauptsächlich 
weil sie zu arm an Metall sind. In vielen 
dieser Fälle kann eine Lösung des Metalles 
hergestellt werden, indem man diese Produkte 
durch Säuren oder Alkalien auslaugt. Man er- 
hält alsdann wenigstens einen erheblichen Theil 
des Metalles in Lösung, und es läfst sich der 
Lösung eventuell durch Eindampfen der ge- 
wünschte Grad von Konzentration geben. Aehn- 
lich wird auch manchmal mit armen Erzen ver- 
fahren. 


Diese Lösungen lassen sich nun oft in bei- 
nahe keiner Weise hüttenmännisch verarbeiten, 
und es bietet sich hier der Elektrolyse ein 
weites Feld, auf welchem vermuthlich bedeu- 
tende Erfolge errungen werden können. 


Um solche Lösungen zu zersetzen, müssen, 
wie schon oben gesagt, schwer zersetzbare 
Anoden angewendet werden. Spannung und 
chemische Arbeit sind grofs, entsprechend auch 
die Betriebskosten; und dennoch ist kein 
Zweifel, dafs dieser theure elektrische Prozefs 
in wichtigen Fällen Anwendung finden wird, 
weil er das einzige Mittel bietet, um jene Pro- 
dukte überhaupt technisch zu verwerthen. 


Ein weiterer Fall, welcher zwar in Beziehung 
auf die Methode nichts Neues darbietet gegen- 
über den beiden Methoden der Elektrolyse, 
welcher aber durch die Beschaffenheit der Roh- 
produkte sich charakterisirt, ist die elektro- 
lytische Verarbeitung der Metallabfälle. 


Sıe wissen, dafs in der Industrie die Metalle 
sehr häufig in Legirungen oder auch in mecha- 
nischer Verbindung mit einander verwendet 
werden. Die Abfälle dieser Metallgemische 
bieten oft, wie die oben behandelten Metall- 
lösungen, dem Hüttenmann und Chemiker kaum 
Gelegenheit zur weiteren Verwerthung, nament- 
lich wenn das technisch werthvollste Metall an 
Menge nicht überwiegend ist. Auch hier kann 
oft die Elektrolyse wirksam eintreten; jedoch 
hängt hier ihre Anwendung ganz von dem 
speziellen Fall ab, da im Allgemeinen die starke 
Verunreinigung ja auch für die Elektrolyse ein 
Hindernifs bildet und aufserdem noch die 
elektrochemische Verwandtschaft der Metalle 
unter einander in Betracht kommt, indem Me- 
talle, welche in dieser Beziehung einander nahe 
stehen, sich schwerer elektrolytisch trennen 
lassen als solche, welche in dieser Beziehung 
einander ferner stehen. 


Allgemeines läfst sich für die elektrolytische 
Behandlung der Metallabfälle nicht angeben; 
auch hier ist man genöthigt, entweder den 
Rohstoff als Anode zu benutzen oder ihn auf- 
zulösen und aus der Lösung niederzuschlagen. — 
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Bevor ich zu der Beschreibung einzelner An- 
lagen tibergehe, gestatten Sie mir ein Wort 
über einen rein praktischen, aber für den Tech- 
niker wichtigen Punkt, nämlich über die Art, 
wie der Techniker elektrolytische Versuche im 
Kleinen zu benutzen hat, um darauf Projekte 
gröfserer Anlagen zu begründen. 

Ist dem Elektrochemiker eine bestimmte Auf- 
gabe gestellt und ist der elektrolytische Vor- 
gang im Allgemeinen festgestellt, so hat er 
natürlich zunächst durch Versuche in kleinem 
Mafsstabe die Bedingungen des Prozesses ın 
technischer Beziehung festzustellen. Hierbei 
sind drei Fragen mafsgebend; einmal, unter 
welchen Verhältnissen der Niederschlag oder 
das elektrolytische Produkt die beste Qualität 
zeigt, dann aber, unter welchen Bedingungen 
die Herstellung des Niederschlages am wenigsten 
Arbeit erfordert, und endlich, wie die sehr 
häufig auftretenden sekundären chemischen 
Vorgänge, welche den Niederschlag in Qualität 
und Quantität beeinträchtigen, zu vermeiden 
sind. 

Diese drei wichtigen Fragen lassen sich voll- 
ständig durch Versuche im Kleinen entscheiden, 
wenn man dieselben mit guten elektrischen 
Messungen begleitet. Die Qualität des Nieder- 
schlages zu untersuchen, ist Aufgabe des Chemi- 
kers und Mechanikers. Die Hauptaufgabe der 
elektrischen Messung besteht darin, die Menge 
des Niederschlages mit der Stromstärke und 
der aus der Stromstärke berechneten Quantität 
des Niederschlages zu vergleichen und ferner 
die Niederschlagsmenge der aus Stromstärke 
und Spannung am Bade berechneten Arbeits- 
kraft gegenüberzustellen. 

Ist nun im Kleinen festgestellt, unter welchen 
Bedingungen der betreffende Vorgang am 
günstigsten ausfällt, so besteht die Berechnung 
einer gröfseren Anlage im Grunde in nichts 
anderem als einem Multiplikationsexempel. Es 
wird nämlich nur verlangt, dafs bei der gröfseren 
Anlage auf jeden Quadratdezimeter Elektroden- 
fläche so viel Strom kommt, als bei dem kleinen 
Versuch auf jeden Quadratdezimeter kam, und 
ferner, dafs die Spannung am Bade bei der 
gröfseren Anlage dieselbe ist wie bei dem 
kleinen Versuche. 

Ist der erste Versuch in zu kleinen Dimen- 
sionen gehalten, so kann dadurch ein Fehler in 
der Berechnung der gröfseren Anlage entstehen, 
da bei kleinen Flächen die elektrische Span- 
nung und der Niederschlag am Rande wesent- 
lich anders ist als in der Mitte der Fläche. 
Die Erscheinungen an grofsen Flächen ent- 
sprechen unter sonst gleichen Verhältnissen 
jenen in der Mitte der kleinen Flächen. Man 
hüte sich aus diesem Grunde, die ersten Ver- 
suche in zu kleinem Mafsstabe auszuführen. 

Bei dieser Multiplikation von dem kleinen 
Versuch in die grofse Anlage bleibt ein Faktor 
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unbestimmt, dessen Wahl dem Ausführenden 
überlassen ist. Es ist dies die Wahl der An- 
zahl und Gröfse der Bäder bei gegebener 
Niederschlagsmenge oder die Wahl der Span- 
nung und der Stromstärke der Maschine 
bei gegebener Arbeitskraft. 


Man trifft in dieser Beziehung oft auf ein 
Mifsverständnifs, dessen Aufklärung hier nicht 
unzweckmäfsig ist. Man hört nämlich sowohl 
von Elektrikern als auch von Chemikern und 
Hüttenmännern oft Urtheile zu Gunsten der 
Anwendung von vielen kleinen Bädern, oft aber 
auch zu Gunsten weniger grofser Bäder. Es 
sind sogar Versuche publizirt worden, welche 
den Vorzug des einen Systems vor dem anderen 
beweisen sollten. 


Dafs praktische Unterschiede zwischen diesen 
verschiedenen Arten der Lösung der Frage sind, 
ist jedem Techniker klar, denn die Konstruktion 
der Bäder und Leitungen ist in beiden Fällen 
durchaus verschieden, und es mufs in dieser 
Beziehung ein System besser sein als das andere. 


Theoretisch jedoch, in Beziehung auf das 
Verhältnifs zwischen Arbeitskraft und Nieder- 
schlag, herrscht durchaus kein Unterschied, 
wenn der Spannungsverlust in den Leitungen 
in beiden Fällen prozentisch derselbe ist. 


Denn, wie wir gesehen haben, kommt es nur 
darauf an, auf der Flächeneinheit, z. B. dem 
Quadratdezimeter, der Elektroden eine gewisse 
Stromstärke und zwischen beiden Elektroden 
eine gewisse Spannungsdifferenz herzustellen; 
hierdurch ist aber unmittelbar die Niederschlags- 
menge auf das Quadratdezimeter und die auf 
derselben Fläche aufgewendete Arbeitskraft 
bestimmt. Sorgt man nun dafür, dafs auf jedem 
Quadratdezimeter der Anlage die Stromstärke 
jenen bestimmten Werth hat, und ist die Span- 
nungsdifferenz zwischen zwei unmittelbar gegen- 
überstehenden Elektroden überall jene ge- 
wünschte, so ist dadurch die Niederschlags- 
menge und die in den Bädern verbrauchte 
Arbeitskraft unmittelbar gegeben, gleichviel ob 
es viele kleine Bäder oder wenige grofse Bäder 
sind. 


Ganz ähnlich verhält es sich mit der Be- 
wickelung der Maschinen, worauf hinzuweisen 
ich schon früher hier die Ehre hatte. Sobald 
eine Maschine eine bestimmte Geschwindigkeit 
festhält und dieselbe Stromwärme in ihrer Be- 
wickelung erzeugt, so gebraucht sie immer die- 
selbe Arbeitskraft, gleichviel ob sie mit dickem 
oder dünnem Drahte gewickelt ist. Bei der 
Bewickelung mit dickem Draht ist die Wirkung 
der Maschine gleich derjenigen einer Batterie 
von wenigen grofsen Elementen; bei Bewicke- 
lung mit dünnem Draht entspricht sie vielen 
kleinen Elementen; das Produkt von elektro- 
motorischer Kraft und Stromstärke bleibt in 
beiden Fällen dieselbe. 
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Es ist also durchaus unrichtig, in Bezug auf 
Ausnutzung der Arbeitskraft dem Systeme mit 
hoher Spannung und geringer Stromstärke einen 
Vorzug zu geben vor demjenigen mit geringer 
Spannung und grofser Stromstärke. Die Unter- 
schiede beider Systeme liegen nur in den 
Kosten der Anlage und in gewissen technischen 
Einzelheiten. 

Die Einrichtung weniger grofser Bäder ist 
natürlich einfacher und billiger als diejenige 
vieler kleiner Bäder; aber die Kosten der Lei- 
tungen sind im ersten Fall erheblich gröfser als 
im letzteren, namentlich wenn man Ströme bis 
1000 Ampere anwendet, bei welchen die Let- 
tungen beinahe armdick genommen werden 
müssen. Aus diesem Grunde namentlich hat 
auch die Firma Siemens & Halske in neuerer 
Zeit geringere Stromstärken und höhere Span- 
nungen vorgezogen, die Menge der Lösung, 
die Quantität des in den Bädern gegebenen 
Kupfers und die Arbeitskraft bleiben in beiden 
Fällen dieselbe. 

Ich wende mich nun zu der kurzen Beschrei- 
bung der von Siemens & Halske ausgeführten 
elektrolytischen Anlagen. 

Die kleineren Maschinen und Anlagen, die- 
jenigen für Galvanoplastik, erwähne ich nur 
vorübergehend, da in dieser Beziehung kein so 
grofsartiger Fortschritt zu erwarten steht, wie in 
der elektrolytischen Grofsindustrie. 

Die Bedürfnisse der Galvanoplastik sind in 
elektrischer Beziehung verhältnifsmäfsig leicht 
zu befriedigen. Es hat sich bald herausgestellt, 
dafs die verschiedenen Prozesse der Galvano- 
plastik sich wesentlich durch die am Bade ver- 
langte Spannung unterscheiden, und es ist daher 
zweckmäfsig, für diese verschiedenen Spannungen 
verschiedene Maschinen zu konstruiren. 

Allerdings besteht durchaus kein Hindernifs, 
allen galvanoplastischen Maschinen  dieselbe 
Spannung zu geben, und zwar die hôchste, 
welche bei diesen Prozessen vorkommt. Mit 
einer solchen Maschine lassen sich dann natür- 
lich auch Bäder geringer Spannung betreiben, 
wenn man eine genügende Anzahl derselben 
hinter einander schaltet. Dieses Hintereinander- 
schalten geht natürlich nur an, wenn der Be- 
trieb ein einigermafsen gleichmäfsiger ist, d.h. 
die Fläche der in den Bädern hängenden Gegen- 
stinde nicht wesentlich variirt, da sonst die 
Veränderung der Oberfläche in einem Bad auf 
den Niederschlag im anderen Bade einwirken 
würde. 

Obschon bei vielen gröfseren Anlagen dieser 
Art der Betrieb regelmäfsig genug ist, um 
Bäder hinter einander zu schalten und mit einer 
einzigen Maschine die verschiedensten Bäder zu 
betreiben, können sich doch die Galvanoplastiker 
nur sehr schwer zu Einrichtungen dieser Art 
entschliefsen. Es ist dies blos die Macht der 
Gewohnheit und rührt offenbar davon her, dafs 
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bei den unregelmäfsigen kleineren Betrieben 
die Parallelschaltung allerdings geboten ist. 


Eine Neuerung auf dem Gebiete der Galvano- 
plastik besteht in der Anwendung von hôheren 
Spannungen bei der dicken Verkupferung. Bei 
einer guten Verkupferung, welche alle Erhebun- 
gen und Senkungen der Oberfläche genau wieder- 
giebt, sind ungefähr 30 Ampère auf das Quadrat- 
meter erforderlich. Wird mittels dieses Stromes 
z. B. ein Cliché von 5 mm Dicke nieder- 
geschlagen, so dauert diese Arbeit ungefahr 
1500 Stunden. Diese Zeit kann sehr bedeu- 
tend abgektirzt werden, wenn man jene Strom- 
stärke nur zu Anfang der Operation, wo es sich 
um genaue Abformung handelt, anwendet, später 
aber auf das 1o- oder 2ofache verstärkt. Die 
hinteren Schichten des Kupferniederschlages 
werden dann allerdings etwas körnig und knollig, 
aber die Festigkeit und Drucksicherheit des 
Cliches wird dadurch nicht beeinträchtigt. 


Fig. 1. 


Im Allgemeinen darf man wohl sagen, dafs 
die Batterie auch in der Galvanoplastık ein 
überwundener Standpunkt ist. Die Anlage- 
kosten einer Maschine sind allerdings viel be- 
deutender, die Betriebskosten dagegen erheb- 
lich geringer; die Sicherheit und Annehmlich- 
keit des Betriebes eine viel grüfsere. Man 
findet daher galvanoplastische Maschinen überall, 
wo der Betrieb etwas gröfsere Dimensionen an- 
genommen hat. 


Die eigenthümlichen Formen des Kupfer- 
niederschlages, wenn man mit verhältnifsmäfsig 
sehr hohen Spannungen arbeitet, zeigen die 
Kupferbäumchen (vgl. Fig. 1), welche ich hier 
vorzuzeigen mir erlaube. Dieselben sind da- 
durch hervorgebracht, dafs man der Kathode 
eine sehr geringe Oberfläche gab; man wendete 
nämlich die Spitze eines gewöhnlichen Gutta- 
perchadrahtes als Kathode an. Das Kupfer- 
gewächs zeigt Formen, wie auch das in der 
Natur vorkommende Kupfer, so dafs hierdurch 
die Ansicht eine Stütze gewinnt, dafs das 
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natürliche reine Kupfer auf elektrolytischem 
Wege entstanden ist. 

Wir gehen nun weiter zu dem elektro- 
lytischen Raffinirprozesse des Kupfers 
im Hüttenbetriebe. 

Die erste und grofsartigste Anlage dieser Art 
mit Maschinen von Siemens & Halske wurde 
vom Herbste 1878 an auf dem Kônigl. Kom- 
munion - Hüttenwerke zu Oker im Harz her- 
gestellt. Von der Firma wurden die Maschinen 
geliefert und die Anlage in Gang gebracht. 
Die weitere Ausbildung der Einrichtung ist 
namentlich dem Direktor des Hüttenwerkes, 
Herrn Bräuning, zu verdanken. Heute arbeiten 
daselbst 6 Maschinen; 5 Maschinen C, und 
eine Maschine C,,, von denen jede 5 bis 
6 Zentner Kupfer täglich niederschlägt bei 
einem Arbeitsverbrauch von 7 bis 8 Pferdekräften. 
Die jährliche Produktion beläuft sich daher so- 
eben auf 500000 bis 600000 kg Kupfer. 

Das zu raffinirende Kupfer hat bereits einen 
hüttenmännischen Raffınirprozefs durchgemacht 
und enthält nur 4 bis 4°/, Unreinigkeiten; trotz- 
dem ist der elektrolytische Prozefs ökonomisch 
lohnend, weil die Entfernung der letzten Unreinig- 
keiten den Werth des Kupfers erheblich steigert. 

Die Unreinigkeiten bestehen, wie gewöhnlich 
bei Kupfer, in fremden Metallen, Eisen, Silber, 
Antimon, Wismuth u. s. w. und in metalloidi- 
schen Körpern, Schwefel, Sauerstoff, Arsen. 

Der grofse Vorzug des elektrolytischen Ver- 
fahrens vor der hüttenmännischen Raffinirung 
besteht darin, dafs die edlen Metalle, nament- 
lich das Silber, nicht in Lösung gehen, sondern 


‘in den Schlamm fallen, d. h. sich einfach durch 


die allmähliche Zerstörung der Anode von der- 
selben loslôsen. Man hat daher, um sämmt- 
liches im Rohmaterial enthaltene Silber zu be- 
kommen, blos den allmählich am Boden der Bäder 
sich ansammelnden Schlamm von Zeit zu Zeit 
zu entfernen und das Silber daraus abzuschei- 
den. Ich erlaube mir Ihnen hier einen solchen 
Silberschlamm mit 5°/, Silber vorzuzeigen, 
der aus silberreichem Uralkupfer gewonnen ist 
und in welchem deutlich viele glänzende Silber- 
körnchen zu sehen sind. 

Der wichtigste Nachtheil des elektrolytischen 
Verfahrens liegt in dem Verhalten von Arsen 
und Antimon. Dieselben gehen in Lösung, und 
sobald der Gehalt der Lösung an diesen Stoffen 
ein gewisses Mafs überschritten hat, fangen die- 
selben an, auch in das niedergeschlagene Kupfer 
überzugehen, oder bewirken wenigstens, dafs 
dasselbe spröde und hart wird. Um diesem 
Uebelstande zu begegnen, bleibt nichts übng, 
als die Lösung zu regeneriren oder durch new 
zu ersetzen. Das Sprödewerden des Nieder- 
schlages wird jedoch auch beobachtet, ohne 
dafs der Gehalt an Arsen und Antimon die 
Ursache sein kann, und man möchte bemahe 
zu der Vorstellung gelangen, als ob nach 
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längerem Gebrauche die Lauge dem elektro- 


lytischen Prozesse gegenüber eine gewisse 
Müdigkeit zeigt, deren Ursache noch nicht auf- 
geklärt ist. 


Was die Art des Betriebes betrifft, so stehen 
in Oker die beiden oben erwähnten Systeme 
— wenige grofse Bäder und viele kleinere 
Bäder — neben einander, ohne dafs aus dem 
Betrieb ein ökonomischer Vortheil zu Gunsten 
des einen Systems sich zeigt. Der Unter- 
schied liegt, wie schon oben bemerkt, nur im 
Anlagekapital und fällt zu Gunsten des letzteren 
Systems aus. 

Das Rohkupfer sowohl wie das Reinkupfer 
werden in Form von Platten angewendet von 
etwa ı m Länge und 4m Breite. Die Stärke 
der Rohkupferplatten, wenn sie der Elektrolyse 
ausgesetzt werden, beträgt etwa 15 mm. Die 
Reinkupferplatten werden in etwas geringerer 
Stärke in den Handel gegeben. 

Die Maschine, welche mit wenig grofsen Bä- 
dern arbeitet, ıst die oft beschriebene und auf 
Ausstellungen gezeigte Maschine C,. Dieselbe 
ist nicht mit Draht bewickelt, sondern aus 
Kupferbarren zusammengesetzt. Sie liefert bei 
einem Betriebe, der 5 bis 6 Zentnern Kupfer täg- 
lich entspricht, etwa 34 Volt Klemmenspannung 
und ı 000 Ampère Stromstärke. Es ist dies wohl 
die gröfste Stromstärke, welche überhaupt je 
in einer einzigen Maschine zur Anwendung ge- 
kommen ist. Man erhält einen Begriff von der- 
selben, wenn ich bemerke, dafs durch diesen 
Strom Kupferleitungen von dem Querschnitt 
eines Kinderarmes noch sehr merklich erwärmt 
wurden. Die Maschine besitzt nur wenig Kom- 
mutatorabtheilungen und ein System von Kupfer- 
bürsten, welche ohne jede Federkraft, die eigene 
ausgenommen, an den Kommutator angedrückt 
werden. Die Behandlung dieser Kommutatoren 
verlangt einige Sorgfalt. Wie gering aber unter 
dieser Voraussetzung die Abnutzung derselben 
ist, geht aus der Thatsache hervor, dafs heute 
noch der Kommutator der ersten gelieferten 
Maschine C, in Oker im Betrieb ist, obschon 
die Maschine nun seit 6 Jahren beinahe ohne 
Unterlafs Tag und Nacht im Betrieb ist. 

Die zur Maschine C, passenden Leitungen 
müssen besonders sorgfältig zusammengesetzt 
werden, weil ein nur wenig unvollkommener 
Kontakt zwischen zwei an einander stofsenden 
Kupferleitungen den Betrieb sehr erheblich 
schädigen kann. Von der Kleinheit der in dem 
Stromkreise dieser Maschine vorkommenden 
Widerstände erhält man einen Begriff durch die 
Thatsache, dafs die ganze Maschine C, selbst 
einen Widerstand von blos 0,0007 S. E. besitzt. 

Jede Maschine C, betreibt in der Regel 12 
hinter einander geschaltete Bäder; jede Anlage, 
welche von einer Maschine C, betrieben wird, 
nimmt einen Raum von ungefähr 80 qm ein. 

Die Maschine C,, liefert eine Spannung von 
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30 Volt bei einer Stromstärke von 120 Ampère 
(in anderen Fallen 15 Volt und 240 Ampére). 
Dieselbe betreibt in Oker etwa 8o kleinere 
Bäder. Der Raum der Anlage, die Menge 
der Lauge, Betriebskraft, Kupferniederschlag 
sind bei dieser Maschine ganz ähnlich wie bei 
den Anlagen mit C,. Die Kosten der Anlagen 
sind jedoch verschieden, und ein erheblicher 
Vortheil der Anlage mit C,, vor den übrigen 
besteht darın, dafs die Bäder in recht erhebliche 
Entfernung von der Maschine gebracht werden 
dürfen, was bei C, nicht angeht. 

Schwierigkeiten boten auch bei der Herstel- 
lung dieser Anlage die Einrichtungen der elek- 
trischen Messungen dar, namentlich diejenige 
der Stromstärke. Im Jahre 1878 war im All- 
gemeinen für den letzteren Zweck kein anderes 
Instrument verwendet worden, als die praktisch 
kaum brauchbare Tangentenbussole und das 
Elektrodynamometer mit Quecksilberkontakten 
von Siemens & Halske. Von der Anwen- 
dung dieses letzteren konnte keine Rede sein, da 
dessen Messungsbereich blos bis etwa 40 Ampere 
ging. 

Bei der ersten Anlage mit C, wurde, meines 
Wissens zum ersten Male, das Prinzip des 
Messens mit schwachem Nebenschlusse 
zur Anwendung gebracht. Nach verschiedenen 
Methoden wurden sowohl Stromstärke als Span- 
nungsmessung so ausgeführt, dafs der Betrieb 
nicht im Geringsten durch die Messung gestört 
wurde und kein nennenswerther Theil des Stromes 
durch die Mefsapparate ging. Die Messung der 
Stromstärke geschah stets durch Messung der 
Spannungsdifferenz an den Enden eines Stückes . 
der Leitung, dessen Widerstand sich messen 
oder berechnen liefs. 

Die Anfangs angewendete Methode der Span- 
nungsmessung ist in meinem Buch über Elek- 
trizität S. 418 beschrieben (Methode des gleichen 
Ausschlags). Dieselbe gestattet, mittels eines 
Galvanometers von beliebiger Konstruk- 
tion und eines Widerstandskastens die 
Spannungen ın Bruchtheilen eines Daniell oder 
eines anderen Normalmafses auszudrücken. 

Im Jahre 1879 und später wurde diese Me- 
thode durch Anwendung des seither vielfach 
verwendeten Torsionsgalvanometers ersetzt, wel- 
chem verschiedene konstante Widerstände vor- 
geschaltet wurden, je nach der Gröfse der zu 
messenden Spannung. 

Gleich von Anfang an wurde durch diese 
von Arbeitern fortlaufend angestellten Messungen 
bewirkt, dafs die Menge des Kupfernieder- 
schlages stets vorher bestimmt werden konnte, 
wodurch bald die Wägungen der Kathoden bei- 
nahe überflüssig wurden. 

Soeben ist man im Begriff, für jede einzelne 
Maschine in Oker ein Galvanoskop einzuschal- 
ten, welches, weithin sichtbar, dem Arbeiter die 
Stärke des Stromes in Ampère zeigt. 
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Was die Qualität des in Oker erzeugten 
elektrolytischen Kupfers betrifft, glaube ich be- 
haupten zu können, dafs dieselbe durch kein 
anderes Kupfer übertroffen wird. Ich bemerke, 
dafs elektrolytisches Kupfer im Handel vor- 
kommt, welches gar nicht sehr geschätzt wird, 
namentlich gilt das von gewissen englischen 
Fabrikaten; offenbar ist daselbst der elektro- 
lytische Betrieb nicht mit so viel Sorgfalt und 
Feinheit ausgearbeitet wie in Oker. 

Die noch heute recht oft auftretenden Vor- 
urtheile gegen das elektrolytische Kupfer, welche 
demselben Sprödigkeit und Härte zuschreiben, 
werden durch das Okerer Kupfer durchaus be- 
seitigt. Sie sehen hier ein Blech von etwa 
o, mm Stärke, welches direkt ohne Umschmel- 
zung aus einer Reinkupferplatte von über 10 mm 
Dicke ausgewalzt wurde. Dasselbe zeigt die 
gröfste Biegsamkeit und Zähigkeit. Ebenso 
läfst sich feinster Draht direkt aus dem Okerer 
Kupfer herstellen. Eine nicht unbedeutende 
Verwendung findet dieses Kupfer ın der Her- 
stellung jener feinen und feinsten Kupferfasern 
(Lametta u. s. w.), welche, in Nürnberg fabrizirt, 
unsere Weihnachtsbäume in so glänzenden Far- 
ben bedecken und zu deren Herstellung die 
gröfste Dehnbarkeit und Zähigkeit des Kupfers 
verlangt wird. 

Die wichtigste Verwendung des guten elektro- 
lytischen Kupfers ist bisher jedenfalls diejenige 
zu Telegraphenkabeln und zur Bewickelung 
von elektrischen Maschinen. 

Bei den ersteren hängt die Sprechfähigkeit, 
also der ökonomische Werth unmittelbar von 
der Leitungsfahigkeit des Kupfers ab. Es spielt 
daher diese Eigenschaft namentlich bei langen 
submarinen Kabeln eine wichtige Rolle. 

Bei Bewickelung von Maschinen und über- 
haupt von galvanischen Apparaten ist beste 
Leitungsfähigkeit des Kupfers eine erwünschte, 
aber gerade nicht nothwendige Eigenschaft. 
Für den Fabrikanten hat jedoch die Benutzung 
elektrolytischen Kupfers den wichtigen Vortheil, 
dafs die Gleichmäfsigkeit der Leitungsfähigkeit 
möglichst sicher ist, während es auch bei guten, 
nicht elektrolytisch hergestellten Kupfersorten 
vorkommen kann, dafs die Leitungsfähigkeit 
ohne ersichtlichen Grund unter das Mafs sinkt, 
welches der Fabrikant dem Kupferlieferanten 
gestatten kann. 

Ich kann nicht unerwähnt lassen, dafs mehr- 
fach über die elektrolytische Kupferraffinirung 
in Oker Aeufserungen laut geworden sind, da- 
hingehend, dafs der Nutzeffekt der Maschinen 
gering sei; dafs die Niederschlagsmenge im Ver- 
hältnisse zur aufgewendeten Arbeitskraft noch 
erheblich gesteigert werden könne u. s. w. 
Hierauf ist zu entgegnen, dafs bei jeder Aende- 
rung der Verhältnisse jener Anlage zwar ein 
Vortheil in einer Richtung, aber stets auch ein 
Nachtheil in anderer Richtung entsteht und dafs 
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die daselbst angewendeten Verhältnisse nach 
allen Richtungen wohl abgewogen sind. 

Will man z. B. den prozentischen Arbeits- 
verlust in der Maschine verringern, so hat man 
nur bei derselben Konstruktion der Maschine 
höhere Geschwindigkeiten und geringere Strom- 
stärke anzuwenden, oder aber, wenn die Bäder 
und die Stromstärke dieselben bleiben sollen, 
eine gröfsere und mehr Stromstärke vertragende 
Maschine zu bauen, welche dann nur unvoll- 
ständig ausgenutzt würde. Es würde aber als- 
dann entweder die Abnutzung der Maschine, 
oder ihre Gröfse und der Preis sich erhöhen. 

Was ferner das Verhältnifs von Niederschlag 
zur Arbeitskraft betrifft, so steht technisch keine 
Schwierigkeit entgegen, dasselbe beliebig günstig 
zu gestalten. Nimmt man, ohne Stromstärke 
und Spannung an der Maschine zu verändern, 
die Bäder doppelt so grofs, so kann man deren 
eine doppelte Anzahl einschalten, wenn nicht etwa 
die Polarisation zu viel ausmacht, und also die 
doppelte Niederschlagsmenge erzielen. Es würde 
aber hierdurch das Anlagekapital und der Raum 
der Anlage beinahe auf das Doppelte erhöht. 

Ferner wird auch behauptet, dafs bei derselben 
Gröfse des Bades der Strom erheblich stärker 
genommen werden darf, als bei unseren An- 
lagen der Fall ist. Wer dies versucht, wird 
bald finden, dafs der Niederschlag bei Weitem 
nicht mehr die gute Qualität besitzt, wie z. B. 
das Kupfer von Oker, und dafs das Verhältnifs 
von Arbeitskraft und Niederschlagsmenge sich 
erheblich verschlechtert. 

Sie sehen aus diesen wenigen Punkten, wie 
jede Aenderung an solchen Anlagen nicht nur 
von Vortheilen, sondern auch von Nachtheilen 
begleitet ist, und dafs nur Erfahrung und all- 
seitige Erwägung der Umstände die richtige 
Bestimmung der Verhältnisse herbeiführen können. 

Aufser den Anlagen in Oker sind noch aus- 
geführt worden: eine Anlage mit C, bei Herm 
Kayser & Comp. in Moabit bei Berlin, 
mit der Maschine C, (verkleinerte C,) bei Herm 
Schreiber in Burbach bei Siegen; Anlagen 
mit C,, für die Königshütte in Schlesien 
und das K. K. Hüttenwerk in Wittkowitz 
(Mähren). Mehrere andere Anlagen sind in 
Vorbereitung. 

Wir wenden uns nun zur Elektrolyse der 
unreineren Kupferprodukte des Hüttenbetriebes, 
des Schwarzkupfers und des Kupfer- 
steines. 

Zur Raffinirung von Schwarzkupfer, d.h. 
Rohkupfer von etwa 90°/, Kupfergehalt, ist von 
der Firma Siemens & Halske ein kleinerer 
Betrieb auf Stephanshiitte in Ober-Ungarn 
eingerichtet worden. Dieselbe liefert gutes 
Kupfer; eine Vergröfserung ist in Aussicht ge- 
nommen. 

Mit dem Kupfersteine hat sich die Societä 
anonima delle Miniere di Rame in Genua 
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unter ihrem Direktor Herrn Marchese beschäf- 
tigt. Es ist der Gesellschaft gelungen, diese 
schwierige Aufgabe in technisch verwendbarer 
Weise zu lösen und eine grofsartige Anlage ins 
Leben zu rufen; die messenden Vorversuche und 
die elektrische Projektirung der ersten Anlagen 
wurden von Siemens & Halske ausgeführt. 
Es sind an diese Gesellschaft im Ganzen 30 Ma- 
schinen C,, geliefert. 

Eine ausführliche Beschreibung der ersten 
grofsen Anlage dieser Gesellschaft, von Herrn 
Ingenieur Badia, ist in »La lumière Electrique« 
No. 40, 41, 42 erschienen. 

Wie viel gröfser die bei diesem Material zu 
leistende Arbeit ist, als bei Raffinir- oder 
Schwarzkupfer, geht namentlich aus der Span- 
nung an den Bädern hervor. Dieselbe beträgt 
bei Kupferstein bis zu ı Volt, in obigen Fällen 
höchstens o,2 bis 0,3 Volt. Der Kupferertrag 
für die Pferdekraft ist dementsprechend auch 
geringer. Diese Anlage ist unseres Wissens 
durchaus einzig in ihrer Art. 

Wir wenden uns nun zu den übrigen Me- 
tallen. 

In Bezug auf Silber ist eine Anlage von 
Herrn Möbius in Mexiko zu erwähnen, 
bei welcher 2 Maschinen der Firma Siemens 


& Halske mit einer Arbeitskraft von etwa 
14 Pferden arbeiten. In dieser Anlage wird 
das Silber elektrolytisch raffinirt. Das Silber 


ist jedoch bedeutend unreiner als die bei der 
elektrolytischen Raffınirung verwendeten Kupfer- 
sorten. Der Ertrag an reinem Silber beträgt 
etwa 6 Zentner auf den Tag. Vermuthlich ist 
in diesem Falle die Maschine nur in geringem 
Grade ausgenutzt. 

In Bezug auf Blei hat vor einigen Jahren 
eine Mittheilung von Keith in New-York die 
Runde durch die technischen Blätter gemacht, 
in welcher eine elektrolytische Raffiniranlage 
für Blei beschrieben wurde. Diese Mittheilung 
enthielt zum Theil entschieden unrichtige Zah- 
len; die Möglichkeit der Herstellung einer 
solchen Anlage jedoch läfst sich durchaus nicht 
bestreiten, die Ausführung hat sogar nur geringe 
Schwierigkeiten. Unter diesen letzteren ist zu 
erwähnen die Eigenschaft des Bleies wie auch 
des Silbers, keinen festen blechartigen Nieder- 
schlag zu bilden, sondern sich in Form von 
feinen Zweigen anzusetzen. 

Bezügliche Versuche, namentlich um Hart- 
blei elektrolytisch zu Weichblei zu raffiniren, 
sind von der Firma und von hüttenmännischer 
Seite mit kleineren Maschinen angestellt worden. 
Es stellte sich jedoch heraus, dafs die Preis- 
differenz zwischen Weichblei und Hartblei nicht 
genügend grofs ist, um der elektrolytischen 
Raffinirung Aussichten zu eröffnen. 

Eine fernere interessante Anwendung bietet 
sich der Elektrolyse in der Gewinnung von 
Zinn aus den Weifsblechabfällen. Diese 
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letzteren sind äufserst billig zu haben und lassen 
sich kaum htittenmafsig weiter mit ‘Nutzen ver- 
arbeiten. Elektrolytisch dagegen ist es leicht, 
das Zinn von den Abfällen abzulösen und in 
Pulverform niederzuschlagen; man kann sogar 
das Eisen vom Zinn so reinigen, dafs das erstere 
wieder einen industriellen Werth erhält. Ver- 
suche dieser Art mit kleineren und gröfseren 
Maschinen der Firma sind von verschiedenen 
technischen Chemikern in Berlin angestellt wor- 
den, welche noch fortgesetzt werden und Erfolg 
versprechen. 

Wir haben zum Schlufs noch die Anwendung 
der Elektrolyse auf das Niederschlagen von 
Metallen aus Lösung zu besprechen. Es ist 
auch hier ein Erfolg zu verzeichnen, namentlich 
hofft man aber viel für die Zukunft dieser Art 
von Elektrolyse. 

In historischer Beziehung ist zu erwähnen, 
dafs bereits vor etwa ıo Jahren Herr Bernoulli, 
damals Hüttenbesitzer ın Schlesien, die Gewin- 
nung von Kobalt aus Lösungen dieses Metalles 
mittels einer Maschine der Firma ausführte. 

Ein technisch wichtiges Problem, an dem 


sich in jüngster Zeit verschiedene Chemiker be- 


thätigen, ist die Gewinnung von Zink aus 
Zinklösung. Die Bearbeitung des Problems 
hat in diesem Augenblick eine Stufe erreicht, 
welche die technische Lösung in gute Aussicht 
stellt. Es würde die Einführung der Elektro- 
lyse in die Zinkindustrie eine wichtige Um- 
gestaltung in der letzteren herbeiführen und 
grofse Massen von Material, die bis jetzt als 
werthlos behandelt wurden, der technischen Ver- 
arbeitung zugänglich machen. 

Ohne mich über die verschiedenen Verfah- 
rungsarten der elektrolytischen Zinkgewinnung 
zu äufsern, will ich nur die wichtigsten Schwierig- 
keiten erwähnen, welche zu überwinden sind. 
Das Zink zeigt eine merkwürdige Neigung, bei 
der Elektrolyse sich in schwammiger Form 
niederzuschlagen, und es scheint die Schwamm- 
bildung mit gleichzeitiger Entwickelung von 
Wasserstoff in Zusammenhang zu stehen. Das 
zu gewinnende Zink mufs ferner frei oder bei- 
nahe frei von Eisen sein, und endlich ist es 
wünschenswerth, das Zink ın kompakter Form, 
nicht als Pulver zu erhalten. Hierzu kommen 
noch die theils chemischen, theils elektrischen 
Schwierigkeiten, die in der Einwirkung der Ver- 
unreinigungen auf Niederschlag und Lösung be- 
stehen. Hoffentlich kann ich Ihnen im nächsten 
Jahre von gelungenen Anlagen dieser Art be- 
richten. 

Endlich gestatten Sie mir mit der Bericht- 
erstattung über einen entschiedenen Erfolg der 
deutschen Industrie zu schliefsen; ich meine 
die elektrolytische Gewinnung von Magnesium 
durch Herrn Grätzel in Hannover. 

Magnesium wurde bisher nur auf chemischem 
Wege hergestellt zu verhältnifsmäfsig hohem 
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Preise; seine technische Verwendung bestand 
bis jetzt namentlich in der Verwerthung seiner 
wunderbaren Leuchtkraft beim Brennen, sowohl 
bei Feuerwerken als bei physikalischen Appa- 
raten; aufserdem ist bekannt, dafs es eines der 
kräftigsten Reduktionsmittel ist. Diese letztere 
Eigenschaft fand jedoch keine technische Ver- 
werthung des hohen Preises wegen. 

Die elektrolytische Darstellung aus geschmol- 
zenem Chlormagnesium mit oder ohne Bei- 
mischung war bereits Bunsen im Kleinen ge- 
lungen. Dieselbe ist jetzt im Grofsen aus- 
geführt unter Benutzung des in der Natur vor- 
kommenden Karnallits. Es ist dies der erste 
Fall der Anwendung der Elektrolyse eines ge- 
schmolzenen Salzes, und es versteht sich, dafs 
die hierbei zu überwindenden technischen 
Schwierigkeiten viel gröfser waren als beim 
Niederschlagen aus Lösung. Herr Grätzel hat 
seit 1882 eine Anlage von 25 Pferdekräften 
in unausgesetztem Betriebe. Derselbe ist eben 
im Begriff, seine Anlage auf 75 Pferdekräfte zu 
vergröfsern, während die chemische Fabrik 
auf Aktien (Schering) zu Berlin in kurzer 
Zeit eine Anlage von ıoo Pferdekräften nach 
demselben Verfahren hergestellt haben wird. 

Bei diesem Verfahren wird das Magnesium 
in kleinen Kügelchen gewonnen, welche nach- 
her zu gröfseren Stücken zusammengeschmolzen 
werden. Ich beehre mich Ihnen hier ein 
solches Stück von etwa ı kg Gewicht vorzu- 
weisen, welches in einer Höhlung grofse Kry- 
stalle von Magnesium, Oktaeder, zeigt. 

In Folge dieses Verfahrens ist der Preis 
allerdings bereits gesunken. Zugleich hat sich 
aber auch schon eine technische Verwendung 
desselben gefunden. Die Herren Fleitmann 
und Witte in Iserlohn raffiniren das Nickel- 
metall vermittelst Magnesiums. Ohne Zweifel 
werden sich noch andere Fälle finden, in wel- 
chem Magnesium mit Vortheil in der chemi- 
schen Technik angewendet werden kann. 


Ich kann hinzufügen, dafs dasselbe Verfahren 
bereits auf Aluminium ausgedehnt wird und 
dadurch nächstens dieses wichtige und merk- 
wiirdige Metall in sozusagen beliebigen Massen 
der Industrie zu Gebote gestellt werden wird. 


Dr. H. Aron: 
Ueber einen neuen Elektrizitätszähler. 


Ich will zunächst damit beginnen, den 
Namen, welchen ich dem Gegenstande meines 
heutigen Vortrages gegeben habe, zu motiviren: 
Ich glaube, Sie werden Alle, als Sie das Wort 
Elektrizitätszähler auf der Tagesordnung lasen, 
verstanden haben, was damit gemeint ist, und 
das allein genügt schon, die Benennung zu 
rechtfertigen. 
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Sie werden sich gedacht haben, dafs er ein 
Apparat sein soll, der fiir die elektrische Be- 
leuchtung dieselben Dienste leisten soll, wie der 
Gaszähler für die Gasbeleuchtung. Es giebt 
kein zweites Wort, das in gleicher Weise so- 
gleich verstanden worden wäre. Ich hätte, wie 
man Gasmesser oder auch Gasometer sagt, 
auch von Elektrometer oder Galvanometer 
oder auch von Elektrizitätsmesser reden können, 
aber alle diese Worte haben bereits eine be- 
kannte und von meinem Gegenstande verschie- 
dene Bedeutung. Mein Apparat soll eine 
Summe der Produkte der Stromintensitäten mit 
ihrer Dauer bilden, d.h /)Jdt, daher werden 
solche Instrumente auch Integrometer genannt; 
aber Zählen ist in gewissem Sinne Summiren; 
denn wenn ich zähle o, 1, 2, 3 u.s. W., so ist 
jede Zahl zwar nicht die Summe der voran- 
gehenden Zahlen, aber doch der Stellen, die 
vorangingen; aufserdem ist das Wort Meter 
schon in so vielen Verbindungen gebraucht, 
dafs es ganz gut ist, einmal ein anderes Wort 
dafür einzuführen, und Zähler, welches ja auch 
schon Andere in gleichem Sinne gebraucht 
haben, scheint mir für den vorliegenden Gegen- 
stand sehr passend. 


Es handelt sich nun darum, was gezählt wer- 
den soll. Es kann kein Zweifel darüber seın, 
dafs es die gelieferte und verbrauchte elek- 
trische Arbeit sein mufs, da diese das wahre 
Werthobjekt darstellt. Dieser elektrische Konsum 
stellt sich nicht so einfach dar wie bei der 
Gas- oder Wasserleitung, als diejenige Menge, 
welche der Leitung entnommen ist, denn bei 
der Elektrizität wird nichts Materielles der Lei- 
tung entnommen; die Elektrizität, die durch 
eine Leitung kommt, geht auch wieder zurück 
und vollzieht stets von Neuem ihren Kreislauf; 
aber um diesen Kreislauf zu unterhalten, dazu 
gehört eine gewisse Arbeit; diese ihre Arbeits- 
fähigkeit ist es, die der Konsument benutzt; 
sie setzt sich bei ihm ın Wärme und in Licht um, 
oder sie erscheint im Betriebe von Maschinen 
als mechanische Arbeit, und so ist es die elek- 
trische Energie, welche konsumirt wird, und die 
zu messen ist. Diese elektrische Energie setzt 
sich aber aus zwei Elementen zusammen, aus 
der Quantität der durch die Leitung gehenden 
Elektrizität und der Spannung, bei der die 
Strömung stattfindet, und zwar stellt sich die 
Arbeit in der Einheit der Zeit als das Produkt 
E.J dar, wenn Æ die Spannung in Volt und / 
die Stromintensität in Ampere ist, dann ist 


a die Anzahl der Pferdekräfte, welche in 


der Leitung in Form von elektrischer Energie 
für die Sekunde abgegeben werden; aber nicht 
nach Pferdekräften zählen wir die elektrische 
Energie, sondern nach Watt. Nach der Be- 
stimmung des internationalen elektrischen Kon- 
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gresses in Paris soll ein Watt die elektrische 
Arbeit sein, welche in einer Sekunde ein Ampére 
bei einem Volt darstellt; wir haben somit als Mafs 
für die Leistung die Summe von £./ zu bilden; 
ich habe daher einen solchen Zähler Watt-Zähler 
genannt; er bildet > £./. Nun ist es aber bis- 
her in der Praxis üblich gewesen, mit möglichst 
konstanter Spannung zu arbeiten; es ist daher in 
jener Summe von Æ. J der Faktor Z konstant, 
und so kann man ihn als etwas Bekanntes an- 
sehen; es genügt also für die Zählung die 
Summe der einzelnen Stromintensitäten > / 
zu bilden, d.h. es ist allein die Elektrizitäts- 
menge zu summiren, welche durch die Leitung 
gegangen; unter Voraussetzung einer kon- 
stanten Spannung ist sie als Mafs für die 
Leistung anzusehen. Auf dieser Voraussetzung 
beruhte bisher die gröfste Anzahl der Zähler. 

Es stellten sich somit die meisten Zähl- 
apparate bisher die Aufgabe, die Elektrizitäts- 
menge zu messen, welche durch die Leitung 
ging; nun hat der Pariser Kongrefs Einheit 
der Elektrizitätsmenge diejenige Menge Elektri- 
zität genannt, welche bei einer Stromstärke von 
ı Ampere in der Sekunde durch die Leitung 
geht, und dieselbe ein Coulomb benannt, daher 
kann man passend solche Zähler Coulomb- 
Zähler nennen. 

Es giebt nun viele Zählwerke, welche diesen 
Zweck erfüllen sollen. Zunächst ist als hervor- 
ragende Gruppe diejenige zu nennen, welche 
auf den elektrolytischen Wirkungen des Stromes 
beruhen. Leitet man den Strom durch mit 
Schwefelsäure versetztes Wasser, so sind es die 
Zersetzungsprodukte, der Wasserstoff und der 
Sauerstoff, welche ein Mafs für die Quantität 
der Elektrizität bilden, die durch die Leitung 
ging. 

Edison hat einen Apparat konstruirt, bei dem 
das entwickelte Knallgas in einer Glocke, die mit 
ihrer Oeffnung unter Wasser taucht, aufgefangen 
wird; die Glocke hebt sich in Folge dessen 
und treibt ein Zählwerk; nachdem sie sich um 
ein bestimmtes Mafs gehoben, wird das Knall- 
gas auf elektrischem Wege in der Glocke ent- 
zündet und verwandelt sich in Wasser, die 
Glocke fällt und das Spiel beginnt von Neuem. 

In anderer Weise bewirken Ferranti und 
Thompson durch das Knallgas die Zählung; 
sie kombiniren zwei Kammern, von denen ab- 
wechselnd die eine sich mit Knallgas füllt, die 
andere es entleert; die entleerte sinkt, die ge- 
füllte steigt; durch diese Bewegung wird ein 
Zahnrad in Umlauf gesetzt und so die Zählung 
bewirkt. Sie haben den Apparat aber nur für 
Wechselströme in Vorschlag gebracht und nicht in 
den primären, sondern in den sekundären Kreis 
mit Induktionsrolle eingeschaltet; wahrscheinlich 
mit Rücksicht auf die sonst eintretende Polari- 
sation. Aber auch Metallniederschläge, welche 
für wissenschaftliche Zwecke schon lange zur 


Bestimmung elektrischer Quantitäten dienten, 
werden für den Zweck der Zählung verwendet; 
insbesondere hat Edison dies System ent- 
wickelt; er wendet ein Zinkvoltameter an, und 
zwar im Nebenschlufs, denn ein Voltameter, 
das den ganzen Strom aufnehmen sollte, müfste, 
wenn nicht der Strom dadurch zu sehr ge- 
schwächt werden sollte, zu grofse Dimensionen 
haben. Im Nebenschlufs geht etwa nur 0,00: 
des Stromes durch das Voltameter, mit 1000 
multiplizirt erhält man dann das richtige Resultat; 
1 g Zink bedeutet dabei ungefähr 1000 Lampen- 
stunden. 

Da nun durch diese Multiplikation mit 1000 
jeder Fehler in der Messung aufserordentlich 
ins Gewicht fallen wiirde, hat Edison eine 
Anzahl sinnreicher Einrichtungen getroffen, um 
solche Fehlerquellen zu verhüten; zunächst ist 
die Temperaturveränderung eine Quelle von 
Unregelmäfsigkeiten, denn das Zinkvitriol ver- 
ändert seine Leitungsfähigkeit mit der Tempe- 
ratur; Edison hat deshalb in sinnreicher Weise 
neben dem Voltameter als Widerstand einen 
metallischen Widerstand, der etwa fünfmal so 
grofs ist als der Widerstand des Voltameters 
selbst, eingeschaltet; da der Widerstand der 
reinen Metalle nun bei sinkender Temperatur 
abnimmt, der des Zinkvitriols aber etwa fünf- 
mal so stark zunimmt, so hebt sich die Wir- 
kung der Temperatur auf den Widerstand an- 
genähert auf; da aber in der Nahe des Null- 
punktes der Temperatur eine solche Kompen- 
sation nicht mehr wirksam ist, so ist unter dem 
Voltameter eine Glühlampe angebracht, welche 
bei zu niedriger Temperatur durch ein Metall- 
thermometer selbstthätig in den Stromkreis ein- 
geschaltet wird und durch ihr Glühen die 
Flüssigkeit im Voltameter erwärmt. Noch einen 
Uebelstand bringt der Nebenschlufs mit sich; 
er ist stets geschlossen, auch wenn kein Strom 
durch die Leitung geht; dadurch bildet das 
Zinkvoltameter, wenn der Strom nicht hin- 
durchgeht, da die beiden Polplatten doch nicht 
völlig gleichartig sind, eine geschlossene Kette, so 
dafs bei langer Dauer sich im Stehen ein Theil 
des Zinks, das sich niedergeschlagen hat, wieder 
auflöst; dies zu vermeiden, hat Edison die 
Einrichtung getroffen, dafs erst der Hauptstrom 
durch einen Elektromagnet den Nebenschlufs 
schliefst, so dafs, wenn kein Strom verhanden 
ist, auch der Voltameterkreis offen ist. Damit 
das Verhältnifs nicht noch ungünstiger wird 
wie 1: 1000, mufs, da der Widerstand im 
Hauptkreise nicht grofs sein darf, damit der 
Hauptstrom nicht unnütz geschwächt wird und 
nur etwa o,o: Ohm beträgt, der Widerstand 
des Voltameters, insbesondere da es eines 
erheblich grofsen Kompensationswiderstandes 
nebenbei bedarf, nicht grofs sein; sehr grofse 
Platten können aber nicht ım Voltameter ver- 
wendet werden, weil ja dadurch die Genauig- 
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keit der Wägung leiden würde, es müssen 
daher die Platten sehr nahe gestellt werden, 
sie stehen etwa 6 mm auseinander; dadurch 
entsteht aber durch das ausgeschiedene Metall 
leicht kurzer Schlufs, wodurch der Zähler aufser 
Thätigkeit käme. Es schaltet daher Edison 
zwei Apparate ein; durch den zweiten Apparat 
geht nur der 3oooste Theil des Gesammt- 
stromes, so dafs ı g ausgeschiedenes Zink in 
diesem Zähler 3000 Lampenstunden bedeutet; 
dieser Apparat dient zur Kontrole des ersteren 
für den Fall, dafs eine Störung in diesem ein- 
treten sollte. Der eine Apparat wird allmonat- 
lich abgeholt, der andere vierteljährlich. 

Die Wägungen müssen mit grofser Umsicht 
gemacht werden, da durch die Multiplikation 
mit 1000 bezw. mit 3000 der Fehler sehr stark 
das Resultat beeinflufst. In jedem Falle mufs 
man gestehen, dafs der Apparat sehr gut durch- 
gearbeitet ist und bei rationeller Handhabung 
auch gute Resultate liefern wird. 

Edison hat auch einen Apparat konstruirt, 
welcher selbstthätig die Gewichtsänderung auf 
ein Zählwerk überträgt und dadurch den Abon- 
nenten selbst die Kontrole des Apparates er- 
möglicht; wenn nämlich eine Platte um ein 
gewisses Gewicht zunimmt, sinkt sie, bewegt 
das Zählwerk und schaltet den Strom um, so 
dafs das Zink sich wieder löst und auf der an- 
deren Platte niederschlägt, bis auch sie wieder 
sinkt; bei den geringen Gewichtsveränderungen, 
um die es sich hier handelt, und bei den 
vielen mannigfachen störenden Momenten, die 
hervortreten müssen, insbesondere aber auch, 
weil die spezifischen Gewichte der Flüssigkeiten 
an den Elektroden durch die Elektrolyse sich 
ändern, ist es erklärlich, dafs dieser Apparat in 
der Praxis sich nicht bewährt hat. 

Wir kommen nun zur zweiten Gruppe von 
Apparaten, und zwar solchen, die durch mecha- 
nische Einrichtungen die Quantität der Elektri- 
zität zählen sollen. Zu diesen gehören elek- 
trische Motoren, welche durch ihre Tourenzahl 
die elektrische Quantität, welche durch dieselbe 
ging, bestimmen sollen; sie scheinen mir von 
geringerer praktischer Bedeutung. Edison hat 
zwei solche konstruirt, einen oszillirenden und 
einen rotirenden; ihr Gang wird stark gedämpft 
durch Flügelräder oder Kolben, die sich durch 
eine dämpfende Flüssigkeit bewegen. — Auch 
Maxim hat zu diesem Zweck eine Maschine 
konstruirt; er läfst sie Schaufeln treiben, die 
durch eine Flüssigkeit streichen und durch die 
Einwirkung der Zentrifugalkraft mehr oder 
weniger in die Flüssigkeit eintauchen; er sucht 
nun die Gestalt der Schaufeln so zu bestimmen, 
dafs die Tourenzahl proportional der jeweiligen 
Stromstärke ist. — Auch Hopkinson hat sich 
eine Maschine patentiren lassen, wo ein Zentri- 
fugalregulator durch die magnetische Wirkung 
des Stromes so beeinflufst wird, dafs er die von 
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dem elektischen Strome getriebene Maschine 
gemäfs der Stromstärke regulirt. Das geschieht 
dadurch, dafs der Zentrifugalregulator den trei- 
benden Strom unterbricht, sobald er sich um 
ein gewisses Mafs hebt; aber diese Hebung tritt 
dadurch, dafs der Zentrifugalregulator von einem 
Elektromagneten nach unten gezogen wird, 
später ein bei stärkerem Strom als bei schwäche- 
rem, wodurch die Maschine entsprechend regu- 
lirt wird. — Eine Maschine, beruhend auf elektro- 
dynamischer Rotation, zur Zählung der Coulomb, 
hat Weber in Stargard, einen Watt-Zähler, wo 
ein Barlow’sches Rad seine Drehungen durch 
den Ampére-Strom unter dem Einflufs eines 
Elektromagnetes, welcher die Volt mifst, voll- 
zieht, hat J. Baumann konstruirt. — Eine sehr 
sinnreiche maschinelle Einrichtung hat ferner 
Maxim ersonnen. Sie besteht aus einer Uhr, 
welche regelmäfsig geht und ein Zählwerk mittels 
einer Uebertragung von einem Konus auf einen 
zweiten mitnimmt. Der Ort der Berührung der 
beiden Konen wird durch die elektromagnetische 
Einwirkung des Stromes regulirt, und zwar so, 
dafs das Uebersetzungsverhältnifs zwischen der 
Uhr und dem Zählwerke der jeweiligen Strom- 
stärke proportional ist. Auch Uppenborn hat 
durch Einschaltung z weier veränderlicher Ueber- 
setzungsverhältnisse zwischen einer Uhr und 
einem Zählwerk einen Watt-Zähler konstruirt; 
die eine Uebersetzung zählt die Ampere, die 
andere durch die erste getrieben, zähle die 
Volt; das ganze Zählwerk somit das Produkt 
beider. Auf einem anderen Prinzipe beruht 
der mechanische Zähler yon Boys. Dieser 
geht davon aus, dafs die Schwingungsdauer 
einer Magnetnadel benutzt werden kann, um 
magnetische Kräfte, z. B. den Erdmagnetis- 
mus, zu messen, und so kann man durch die 
Schwingungsdauer auch die magnetische Wir- 
kung eines Stromes und somit die Stärke des- 
selben messen. Aber ein Zähler kann auf dieses 
Prinzip nicht begründet werden, weil die 
Schwingungsdauer von dem reziproken Werthe 
der Wurzel aus der Kraft abhängt, und also 


ist die Schwingungszahl proportional mit VJ; 
aber > V J kann nicht zur Berechnung von > / 


dienen, daher wendet er statt der Magnetnadel 
eine Nadel von weichem Fisen, also einen in 
seinem Schwerpunkt unterstiitzten Anker an, 
den er Balancier nennt. Er nimmt nun an, 
dafs derselbe selbst magnetisch wird, und zwar 
proportional mit der Stromstärke; es ist alsdann 
die Kraft proportional ihrem magnetischen 
Momente und der Stromstärke, also wie beim 
Dynamometer mit /?; >V/? ist aber > J, 
welches zu bestimmen ist. Diese Einrichtung 
leidet aber an manchen Uebelständen; die An- 
nahme der Proportionalität des Magnetismus 
der Eisennadel mit der Stromstärke ist insbe- 
sondere bei verschieden schnellen Schwingungen 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
DEZEMBER 1884. 


eine mifsliche; aufserdem geht das Zählwerk 
nicht, wenn kein Strom da ist, und es ist 
schwierig, ein Zahlwerk, welches stillsteht, auto- 
matisch sicher in Gang zu bringen; aber der 
schlimmere Fehler ist der, dafs die Hemmung 
des Zählwerkes arbeiten soll bei einer, bei 10 
und bei roo Schwingungen der Nadel, je nach- 
dem Strom verbraucht wird. Eine Schwingung 
in der Sekunde kann man bequem mit dem 
Auge verfolgen, aber bei ro Schwingungen 
schwirrt die Nadel, selbst unsichtbar, vor unserem 
Auge und wir sehen, wie bei einer glühenden 
Kohle, die wir im Kreise drehen, nur ihre Spur 
in der Luft, und zo Schwingungen und darüber 
würde bereits ein kräftiger Ton begleiten; 
akustisch wahrnehmbare Schwingungen aber zur 
Regulirung eines Zählwerkes zu benutzen, dürfte 
wohl Niemand unternehmen, und so ist dieser 
an sich sinnreiche Gedanke kaum ausführbar. 

Wir haben bisher Zähler betrachtet, welche 
gleichsam kontinuirlich registrirten. Aber alle 
die Apparate, die ich bisher genannt habe, 
bieten nicht unbedeutende Schwierigkeiten; es 
ist daher versucht worden, mit nicht kontinuir- 
lich registrirenden Apparaten denselben Zweck 
zu erreichen. In erster Reihe ist der Apparat 
von Swan zu erwähnen; Swan sucht die An- 
zahl der Lampen, die während einer gewissen 
Zeit gebrannt haben, zu zählen. Eine Walze, 
mit Stiften besetzt, wird von einer Uhr gleich- 
mäfsig gedreht; diese Stifte arbeiten gegen 
Hebel, welche ein Zählwerk drehen. Diese 
Hebelchen werden für gewöhnlich nicht von 
den Stiften getroffen; nur wenn die Lampe 
brennt, erregt der Strom einen zu der Lampe 
gehörigen Elektromagnet, dieser zieht sein 
Hebelchen an, so dafs es von dem Stifte der 
Walze nunmehr erreicht wird. Es ist dabei der 
Uebelstand, dafs die Leitung jeder Lampe durch 
das Zählwerk gehen mufs. Auf gleichem, nur 
etwas modificirtem Prinzipe beruht der Apparat 
von Lucien Humbert. Es ist dabei für alle 
Lampen nur ein Elektromagnet in Anwendung, 
welcher nach einander durch die Uhr in den 
Nebenschlufs je einer Lampe eingeschaltet wird 
und in Thätigkeit kommt, sobald die Lampe 
brennt; aber der Uebelstand, dafs eine Leitung 
von jeder Lampe zum Zählwerk führen mufs, 
ist dabei nicht vermieden. Der Siemens’sche 
Energiemesser ist ebenfalls ein diskontinuirlicher 
Zähler für elektrische Arbeit; da aber der Ap- 
parat Ihnen von kompetenterer Seite heute vor- 
geführt werden wird, will ich hier nicht näher 
auf ihn eingehen. 

Auf einem ähnlichen Prinzipe wie dieser be- 
ruht der Coulomb-Zähler von J. Caudery in Lau- 
sanne; er besteht aus einer Uhr, die eine Walze 
treibt, welche von der Mitte nach den Enden 
mit einer zunehmenden Anzahl von Stiften be- 
setzt ist. Parallel der Walze ist ein Platindraht 
ausgespannt; zwischen Walze und Platindraht 
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schwingt die Magnetnadel eines Ampére-Meters; 
dieselbe wird von den Stiften der Walze gefafst 
und gegen den Platindraht gedrückt, wodurch 
Kontakte erzeugt werden, die einen Elektro- 
magnet erregen und dadurch ein Zählwerk 
treiben. Die Walze ist nun so mit Stiften be- 
setzt, dafs die Anzahl der Kontakte in der Mi- 
nute proportional mit der Stromstärke wächst. 
Die Schwierigkeit bei dem Apparat scheint mir 
darin zu bestehen, durch eine Uhr eine grofse 
Anzahl Kontakte in der Minute vollziehen zu 
lassen. 

DieRegistrirapparate, welche diejeweilige Strom- 
stärke bezw. elektromotorische Kraft aufschreiben 
sollen, übergehe ich hier, weil sie nur geeignet 
erscheinen, in einzelnen Fällen Zähler zu er- 
setzen, nicht aber als allgemein anzuführende 
Apparate zu dienen. 

Ich mache nicht den Anspruch, etwa alle 
Zähler, die konstruirt sind, hier vorgetragen zu 
haben, nur die verschiedenen Gruppen wollte 
ich durch einzelne Beispiele charakterisiren'); 
bei der Fülle der Neuheiten in der Elektro- 
technik ist es heutzutage nicht leicht möglich, 
vollständig zu sein; dafs dem so ist, davon mufste 
ich mich erst heute überzeugen, da ich erst 
heute kurz vor dem Vortrage von einem Zähler 
gehört habe, der mir bisher leider entgangen 
ist. Ich werde mir daher erlauben, ihn nach- 
träglich zu beschreiben, da mir zur Zeit das 
Material, mich über denselben zu instruiren, 
nicht zu Gebote stand. 

Ich will nunmehr den von mir konstruirten 
Zähler beschreiben. Das Prinzip, auf dem der- 
selbe beruht, ist folgendes: Zu einer Uhr ge- 
hören nach der Einrichtung, die ihr Hughens 
gegeben, vor Allem zwei Theile, ein treibender 
und ein regulirender Theil. Als Triebkraft dient 
ein Gewicht oder ein Federzug; regulirt wird 
dieselbe durch die Schwingungen eines Pendels 
unter dem Einflusse der Schwerkraft oder durch 
die einer elastischen Feder. Betrachten wir ein 
Pendel, so giebt dasselbe bei jeder Doppelschwin- 
gung Zahn und Lücke des Steigrades frei, und 
das Zählwerk unter dem Einflusse der Triebkraft 
geht entsprechend weiter, so gleichmäfsig wie 
das Pendel schwingt; zugleich giebt es dem 
Pendel den nöthigen Anstofs. Aendert man die 
Länge des Pendels, so ändert man seine 
Schwingungsdauer und dadurch den Gang der 
Uhr; aber auch wenn die Schwerkraft sich 
ändert, ändert sich der Gang der Uhr. Dies 
beobachtete zuerst der Astronom Richter auf 
einer Reise nach Cayenne im Jahre 1671; 
eine Pendeluhr, die er mitgenommen, ging 
2 Minuten täglich nach, und er mufste das 
Pendel um 2 Linie verkürzen, damit die Uhr 
wieder richtig ging; als er nach Paris zurückkehrte, 
ging die Uhr aber wiederum um 2 Minuten täg- 


1) Es sind wesentlich die im Deutschen Reiche patentirten 
Zähler genannt. 
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lich vor, und er mufste das Pendel um ebenso 
viel verlängern, als er es verkürzt hatte; man 
glaubte im Anfange nicht recht daran und 
wollte es Temperaturveränderungen zuschreiben, 
aber bald wurde dieselbe Beobachtung von an- 
deren Reisenden bestätigt, so dafs es nur übrig 
blieb, sie zu erklären. Eine ausreichende Er- 
klärung dafür gab zuerst wiederum Hughens; 
er sagte, dafs die Erdschwere nach dem 
Aequator durch die Zentrifugalkraft und die 
Abplattung der Erde abnimmt. In der That, 
die Fallbeschleunigung, welche bei uns 981 cm 
beträgt, nimmt vom Pol zum Aequator um 
etwa 5 cm ab, und zwar 3,5 cm wegen der 
Zentrifugalkraft und 1,5; cm wegen der Ab- 
plattung der Erde. Nun aber 
kann man auch auf elektro- 
magnetischem Wege die An- 
ziehung, die das Pendel er- 
fährt, verändern. Man be- 
festigt am Pendel an Stelle 
der Linse einen Magnet, dann 
wirkt zunächst der Magnet nicht 
anders als ein schwerer Körper; 
setze ich aber unter das Pendel 
eine Rolle (Fig. ı), durch die 
ich den Strom leite, so wird 
er angezogen oder abgestofsen, 
das Pendel geht schneller oder 
langsamer und die Angabe der 
Uhr weicht von der normalen 
ab; bei meinen Einrichtungen 
habe ich für die Coulomb- 
Zähler aus einem Grunde, der 
sich bald ergeben wird, stets 
beschleunigten Gang gewählt. 
Es ist nun die Frage, in wie 
weit die Voreilung ein Mafs 
für die zu messende elektrische 
Quantität bilden kann. Ich 
habe meinen Apparat durch 
die flache Rolle, die ich unter- 
halb des Magnetes setzte, und 
die innerhalb der Schwingungsebene die Ampli- 
tude des Pendels nach beiden Seiten über- 
ragt, so einzurichten gesucht, dafs die mag- 
netische Kraft, ähnlich wie die Schwerkraft, 
während der Schwingung des Pendels ihre 
Intensität nicht wesentlich änderte, wodurch der 
Charakter der Pendelschwingung, insbesondere 
ihr Isochronismus, d. h. die Unabhängigkeit der 
Schwingungsdauer von dem Ausschlage, ge- 
wahrt bleibt. Gesetzt, das wäre erreicht, und 
es sei die Schwingungsdauer des Pendels ur- 
spriinglich 


Fig. 1. 


M 
l= —— i 
"y PL 
wo M das Trägheitsmoment in Bezug auf die 
Drehungsaxe, / das Gewicht des Pendels und Z 
die Entfernung des Schwerpunktes von der Axe 
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bedeutet; nun sei # die Anzahl der Schwin- 
gungen in der Zeit ¢ bei normalem Gange, 


dann ist 
t PL 
7 M 


Wirkt nun der Strom /, ist Æ das mag- 
netische Moment des Magneten und z eine 
Konstante des Apparates, so ist unter der Vor- 
aussetzung, die wir gemacht haben, nunmehr 
die Schwingungsdauer des Pendels 


M 
4 __ 
á =a) PEET 


und die nunmehrige Anzahl der Schwingungen 
in der Zeit ¢ 


n= 


ie ae M 
oder 
t PL aH.jJ \+ 
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daher 
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Nehmen wir an, dafs die magnetische An- 
ziehung klein sei gegen die Schwere, so ist 


x < 1 und wir können den Ausdruck in eine 
Reihe entwickeln, so dafs 
3 
N=n ( ı + J J 


2C +...) 


Sieht man von dem quadratischen Gliede und 
allen folgenden ab, so ist 


vaha 2 


oder 
n.J—2C(N—n). 

Hier ist # die Anzahl der stattgehabten Schwin- 
gungen, nicht die der Sekunden. Soll nun # J= Q 
die Anzahl der Coulomb bedeuten, so mufs / 
nicht die Stromstärke in Ampère sein, sondern 
in einer kleineren oder gröfseren Einheit sein, 
entsprechend dem, ob die Schwingungsdauer 7 
gröfser oder kleiner als ı Sekunde ist; dann ist 
Q = 2C (N — n) oder die Anzahl der Coulomb, 
die durch die Leitung gingen, proportional der 
Differenz der Angabe meines Coulomb-Zählers 
und einer normal gehenden Uhr. Aber wir 
müssen uns noch über den Einflufs der höheren 
Potenzen unterrichten, um sie eventuell zu kom- 
pensiren; wenigstens in Bezug auf das quadra- 
tische Glied ist dies nöthig, da bei der Annahme 


über die Kleinheit des Werfthes von "A der 


ip, 


i 
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Einflufs der höheren Potenzen immer mehr ver- 
schwindet. Mit Berücksichtigung des quadrati- 
schen Gliedes ist alsdann 


= J J’ 
Vanlıt a Ger) 
oder 
1C(N—n) =n/(1-%) 
d. h 


2C(N—n)= Q ( = Z) 


somit ist die Differenz W— 2 nicht proportional 
mit Q, sondern bei stärkeren Strömen zu klein, 


und zwar im Verhältnifs von L oder um 
1007 , J 
4C 4 


Offenbar kann man diesen Fehler sehr klein 
machen, wenn man C sehr grofs wählt, d. h. 
die Gangveränderungen sehr klein macht; ich 
habe jedoch davon abgesehen, unter ein ge- 
wisses Mafs der Kleinheit zu gehen, weil als- 
dann die Fehler wegen der Abweichung der 
Uhr und der Ablesung zu schwer ins Gewicht 
fallen würden, als dafs der Apparat noch prak- 
tisch brauchbar wäre. Meine Uhr war ein Re- 
gulator der gewöhnlichen Art und machte das 
Pendel genau 80 Schwingungen in der Minute. 
Die Aenderungen, bis zu welchen ich im All- 
gemeinen ging, betrugen 240 Schwingungen in 
der Stunde, also etwa 3 Minuten; dies ist ein 
solches Mafs der Veränderung, dafs die Fehler 
der Uhr und der Ablesung dagegen völlig 
zurücktreten. Bei den kleinsten Apparaten für 
Stromstärken zwischen o und 24 Ampère ist 
bei einem Ampère in der Stunde, also für 
3600 Coulomb die Abweichung 10” (1 = {5 
Minute). 

Nun ist noch C zu berechnen. 

Für die Zwecke der Korrektur reicht es aus, 
die Annäherungsformel zu benutzen. 

Q = 2 C(N— n), also 
3 600 = 2 C» 1o, 


2 C = 360, 
somit ist die zu erwartende prozentuale Ab- 
i 00 , 
weichung P 4 » worin / aber nicht die Strom- 


stärke in Ampère, sondern in einer Einheit ist, 
die, wenn die Dauer einer Schwingung Æ Sekun- 
den beträgt, A mal so klein ist; ist daher z die 
Stromstärke in Ampère, so ist /== Az, daher die 


Abweichung ve Jo, bei uns also, wo Æ =; 


ist, beträgt dieselbe 0,104 2 °/,, d.h. bei ¿ — 24 Am- 
père ist diese Abweichung = 2,5 °/,, um welche 
also die Zählung zu klein ausfallen würde. Ein 
solcher konstanter Fehler müfste das Intrument 
unbrauchbar machen, wenn es nicht möglich 
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gewesen wäre, ihn zu korrigiren, und diese Ar- 
beit ist es, welche mich am längsten beschäf- 
tigt hat; ich hatte gleich von Anfang an auf 
den Fehler Rücksicht genommen und ihn zu 
korrigiren beabsichtigt. Ich befestigte zu diesem. 
Zwecke am Magnet unten einen kleinen 
Schuh von weichem Eisen in der Hoffnung, 
dafs dieses Eisen, sich unter dem Einflusse der 
darunter befindlichen Rolle magnetisirend, ein 
quadratisches Glied zur Beschleunigung hinzu- 
fügen würde, welches bei passender Wahl der 
Eisenmenge jenes fehlerhafte quadratische Glied 
korrigiren miifste. Dies Resultat war nur zu 
erwarten, wenn der Gang der Uhr beschleunigt 
wurde; im andern Falle mufste der Fehler durch 
das hinzugefügte Eisen noch wachsen, da eine 
hinzukommende Beschleunigung eine noch ver- 
minderte Verzögerung bedeutet. Indessen be- 
währte sich die Methode nicht, der Fehler wurde 
nämlich nicht blos aufgehoben, sondern noch 
übertroffen, und das auch noch, als ıch den 
Polschuh abnahm und den Magnet allein be- 
nutzte; der temporäre Magnetismus des gehärte- 
ten Stahls war also gröfser, als es für die Kor- 
rektur nöthig war. Um ein Urtheil über den 
Grad der Abweichung zu geben, will ich von 
den vielen vergeblichen Versuchen dieser Art 
nur ein Beispiel anführen; es ergab eine Strom- 
stärke von 20,3 Ampère in 30 Minuten eine Be- 
schleunigung des Ganges der Uhr um 94,7", 
also pro Ampére-Stunde 9,32‘; derselbe Coulomb- 
Zähler gab bei 3,7 Ampère in 78 Minuten 41,6", 
also 8,65" pro Ampére-Stunde; somit ergab der 
starke Strom im Verhältnifs zum schwachen 
etwa 7,7°/, zu viel; es war somit dies In- 
strument wegen Mangel an Proportionalität 
unbrauchbar. Ich versuchte lange andere 
Mittel, um den Fehler aufzuheben; da erfuhr 
ich zufällig, dafs mein Magnet zwar hart war, 
aber nicht so hart, wie er sein konnte; das erste 
Mal war die Härtung verunglückt, er war von 
Neuem ausgeglüht worden und ein zweites 
Mal gehärtet, wodurch er eben nicht so hart 
ward, als zu erwarten war. Ich liefs, als ich 
dies erfuhr, einen neuen Magnet von möglichster 
Härte anfertigen, und hier in der Tabelle I 
sehen Sie die Resultate mit diesem Magneten. 
Der temporäre Magnetismus dieses sehr harten 
Stahls reichte gerade aus, eine Gleichmäfsigkeit 
zu erzeugen, wie ich sie nicht besser wünschen 
konnte, und wie Sie aus dieser Tabelle sehen, 
ist mein Coulomb-Zähler nicht nur ein gutes In- 
strument für die Praxis, sondern auch für 
wissenschaftliche Zwecke. Der Strom geht in 
diesem Instrument in seiner ganzen Stärke durch 
den Draht, der entsprechend stark gewählt ist; 
die kleineren Instrumente sind für 30 Lampen 
berechnet und geben für 1000 Ampére-Stunden 
etwas über 2 Stunden Voreilung; ich habe auch 
einen Apparat für roo Lampen konstruirt, durch 
den der Strom ebenfalls direkt geht, der Draht 
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ist entsprechend stärker, die Anzahl der Win- | und die gesammte Abweichung in einer be- 
dungen nur eine sehr geringe, so dafs der | liebigen Zeit ist alsdann f/Æ dt, der Anzahl 
Widerstand der Rolle nur etwa 0,0003 Ampère be- | der aufgewandten Watt proportional. Aber 
trägt; derselbe giebt für 3000 Ampére-Stunden die- | dieses einfache Verfahren ist nicht von Erfolg; 
selbe Abweichung wie der obige für 1000. Für | es tritt zwar eine Abweichung ein, aber sie ist 
wissenschaftliche Zwecke ist die Rolle natürlich | zu klein, um für praktische Zwecke brauchbar 
von feinem Drahte zu wählen, entsprechend den | zu sein. Ich habe, um eine ähnlich kräftige 
geringeren Stromstärken, mit denen man im | Wirkung wie beim Coulomb-Zähler zu erzielen, 
Allgemeinen zu arbeiten hat; ich habe ver- | die in Fig. 2, S. 488, dargestellte Anordnung dem 
suchsweise ein solches Instrument konstruirt, | Apparate geben müssen; die Rollen wirken da 
welches bei o,o: Ampère 32" Abweichung in | viel kräftiger, weil die Kraft in der Richtung der 
der Stunde gab; in Verbindung mit einem | Pendelbewegung ausgeübt wird und aufserdem 
Registrirapparat, auf welchem die Normaluhr | die Volt-Rolle in die Ampére-Rolle hineinschlägt. 
sowohl als die Zähler ihren Gang registriren, | Die Rollen wirken auf beiden Seiten anziehend 
würde dies Instrument um ein Vielfaches für oder abstofsend auf das Pendel; aus einem so- 
Quantitätsmessungen genauer sein als die elektro- | gleich anzugebenden Grunde habe ich die erstere 
lytische Methode bei der sorgfältigsten Hand- : Anordnung getroffen, wobei die Rollen das 
habung. Pendel nach beiden Seiten von der Mitte ab- 

Auch einen Watt-Zähler habe ich nach | ziehen, es wird also der Schwerkraft entgegen- 
diesem Prinzipe konstruirt; es war ja nur nöthig, | gewirkt, wodurch die Uhr langsamer geht. Es 
den Magnet, wie das ja allgemein für die Watt- | ist aber auch hierbei das Glied zweiter Ordnung, 
Zählung geschieht, durch eine Rolle feinen | welches die Proportionalität mit der Stromstärke 
Drahtes zu ersetzen, deren Enden mit den | stört, zu korrigiren. Die Abweichung der Pro- 
beiden Leitungsdrähten zu verbinden, um die | portionalität, wegen Variationen der Spannung, 
Volt Z zu messen. Die Abweichung des Zählers | kommt für die Praxis weniger in Frage, weil 
in der Zeiteinheit hängt alsdann von /.£ ab | die Volt immer nur wenig variiren dürfen. Die 


a ee m nn 


Tabelle I. 
_ aes [535 
Q Uhr II Ry 3 =: L e% 
Stromstärke Uhr I > Differenz Sea [243.6 
Datum D Coulomb- | aS Et eS 
= u FO 
Normaluhr E Zähler D, Qis cE T < 
2 u 
u Eu À EM HE 
9.26 9.10.24 
31. Juli 23,2 30’ 31’ 36” F116” 11,6 11,6 
9.56 9.41.60 
y’ 7’ o” 0,0 O,c 
10.3 9.48.60 
13,8 | 13,8 48 49" 31” Purr” Ul, IT,o 
10.51 10.38.11 
14’ 14’ o" 0,0 0,0 
11.5 10.52.11 
9,6 9,6 60’ 61’ 16” 96” 9,6 9,6 
12.5 11.53.27 
24 15 oe 24 14' 79” I—ı'I —o,: 0,0 
2.20 2.8.2 
49 49 120’ 121’ 18” | 98” 9,8 9,8 
. 20 à 
$ 6' nn 6’ o" O,o 0,0 
4.26 4.15.44 
2,4 2,4 182! 182’ 72" 72" 7,3 7,3 
7.28 Abends 7.18.36 
124 55’ 12% 55’ o" O,o 0,0 
8.23 Morgens 8.13.36 
1. August 0,96 240’ 240' 38” 38” 3,8 3.8 
12.23 12.13.74 
26% 57’ 27% 3’ 50” |530"| 53,0 53,1 
Jd — Stromstärke gemessen mit einem Siemens’schen Dynamometer. 
Fv = Stromstärke gemessen mit einem Siemens’schen Torsionsgalvanometer. 
I 
Das Pendel der Uhr macht 80 Schwingungen in der Minute, also 1” = 30 Minute. 


10” Differenz pro Stunde entsprechen 1 Ampère- Stunde. 
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Abweichung aber wegen der Variabilität der 
Stromstärke können hier je nach Lage und 
Gestalt der Rollen noch erheblicher werden, 
als sie oben berechnet wurden; um diese Ab- 
weichung zu korrigiren, bringt man in die Rolle 
am Pendel etwas Eisen an, um ein Element 
hineinzubringen, welches ebenfalls temporär 
magnetisch wird, und ein Glied hinzuzufügen, 
welches quadratisch mit dem Strome wächst 
und die Korrektur ähnlich bewirkt wie oben 
beim Coulomb - Zähler. Ich habe auf diese 
Weise in manchen Fällen vollständige Pro- 
portionalität erreicht, bei der Reihe jedoch zu- 
sammenhängender Versuche mit einem Appa- 
rate mit abgerundeter Zahl für die Gröfse der 
Abweichung, die Sie hier in Tabelle II. sehen, 
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! 
| ist eine Abweichung noch bemerkbar; aus dem 
Datum sehen Sie, dafs diese Tabelle vor wenigen 
| Tagen gemacht ist, leider gestattete es mir die 
Zeit nicht mehr, eine zusammenhängende Reihe 
mit vollständig korrigirtem Apparat auszuarbeiten. 
Für die Einheit ist hier das Watt zu wählen. 
Wie aber beim Coulomb-Zähler ein Coulomb 
| eine zu kleine Einheit war und wie wir 3600 C. 
— 1 Ampère-Stunde als Einheit gewählt haben, 
so würde hier das Watt für praktische Zwecke zu 
| klein sein und ı Megawatt gleich ı Million Watt 
scheint mir eine viel passendere Wahl für die Ein- 
| heit; sie entspricht etwa 4 Lampenstunden bei 
100 Volt Spannung, also nach dem Preise der 
Berliner städtischen Elektrizitätswerke für die 
Lampenstunde dem Werthe von etwa ı cbm Gas. 


Tabelle II. 
— = ——— 
v = Oras ay 
at pa “ = n e 3 > 
be ju a n so v 
c$ N es UN t= lec 
+ NG _ so +) th O 
2 T - P Ppa (æ S a > — 
c : Uhr I > Uhr Il Differenz m 0 à 2 «| 
Dat = © D N ba > 
atum O V l T ee E 
ae e a - Ta 7 ry E “m es WT 
a fx) Normaluhı © Watt-Zähler D, | Se: > à 
a = = TR S g 
“= CS GT on 
= ~N En ga on u 
- as A je 
6.0 8.35.6 
24. Okt. 22,1 100 30 28’ 50” IIO” 3,93 3,98 
6.30 9.3.56 
100 15’ 15 O O, O 
0. 45 di W 56 
10,4 100 45’ 44’ 1! 79” 2,8 2,8: 
7.30 Abends 0452557 
13% 40' 13% 40 o o o 
9.10 Morgens EN. V 67 
25. Okt. 4,:°| 100 28 08 2h% 13! 63,5” 96,5” 3,4 3,4 
11.25 1.506.40,: 
20’ 20’ O O,00 O 
11.45 2.106240, 
21,4 110 30 28’ 43" 1177 4,18 4,14 
12.15 2:45 5.355 
110 15' 15’ O O,00 O 
12. 30 3.0.3 
2,35*]| 110 3 2k 59! 0,5! 79,5” 2,84 2,79 
3: 30 5.59.4 
30 30 O O, 0,0 
4.0 0.29.4 
22, 90 30" 28' 60,5” 99,5” 3,55 3,59 
4.30 6.57. 64,5 
90 68’ 68’ O O, O 
5 38 5. 6, 04,5 
7,8 91 60’ 59’ 8” 72 2,5 2,st 
6.38 Abends Ow 72 
91 144 52’ 144 52 O O o 
9.30 Morgens Es 20% 72 
26. Okt. 21,8 50 15 43' 76 84" 3, 2,04 
10.15 2.40. 68,5 
50 15’ 15’ O O 0,00 
10 . 30 2.55.68,: 
8,6 50 1% 30 14 29’ 14" 66’ 2,36 2,3 
12.0 Be BS 2; 
| 42h 41% 49' 76,5" | 803,5" | 28, 28,63 
Die mit einem * bezeichneten Stromstärken sind mit einem Siemens’schen Torsionsgalvanometer gemessen; 


alle ttbrigen mit dem Siemens’schen Dynamometer. 


I 
Das Pendel der Uhr macht 80 Schwingungen in der Minute, also 1” = 3 Minute. 


28” Differenz entsprechen 1 Megawatt. 
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Die Regulirung des Instrumentes geschah so, 
dafs in den Kreis der Volt-Rolle ein Wider- 
stand eingeschaltet und so regulirt wurde, dafs, 
wie ich das Anfangs beabsichtigte, auf eine 
Ampére-Stunde bei roo Volt eine Verzögerung 
von 10“ eintrat; dies ist nahe gleich 28“ für 
ein Megawatt, wonach schliefslich der Apparat 
regulirt wurde’). Aber noch eine Schwierig- 
keit bot sich bei dem Vergleiche der Angaben 
des Watt-Zählers mit den durch direkte Messung 
der Ampère und Volt erhaltenen Resultate. 
Ich arbeitete mit einer Dynamomaschine, welche 
ein Otto’scher Gasmotor von 4 Pferdekräften 
trieb; bei jeder Explosion in der Maschine 
schwankte der Strom und die Unregelmäfsig- 


Fig. 2. 


keit wächst insbesondere, wenn die Explosionen 
seltener erfolgen, wie das bei geringerer In- 
anspruchnahme, also bei geringeren Stromstärken 
der Fall ist. Daher schwankt sowohl die Nadel 
des Dynamometers wie des Voltmeters, und 
man liest immer nur die Mittelwerthe der 


1) Der Apparat, von dem ich oben sagte, dafs ich leider erst 
am Tage des Vortrages von ihm gehört und von dem ich nach- 
träglich referiren wollte, ist ein Watt- Zähler von Ayrton und 
Perry, auf demselben Grundgedanken konstruirt wie der 
meinige. Dieselben haben sich die Idee zu diesem Apparate schon 
im Jahre 1882 in England patentiren lassen, sonst haben sie über 
den Apparat nichts veröffentlicht; nur Shoolbred hat ihn in einem 
Referate über Mefsapparate in der Society of Telegraph Engineers 
and of Electricians am 22. März 1883 erwähnt und die Theorie des- 
selben in erster Annäherung gegeben. Diese Mittheilung ist in 
wenige Journale übergegangen, im Ganzen aber fand der Apparat 
wenig Beachtung, so dafs er auch mir bıs zuletzt entgangen ist; 
auch scheinen die Erfinder nicht den erwünschten Erfolg mit dem 
Apparat erzielt zu haben, da sie bisher weder über die Gröfse der 
Abweichung noch über den Grad der Proportionalität desselben 
mit der zu messenden Quantität der Energie etwas mitgetheilt 
haben. Die Skizze, welche Shoolbred von dem Apparate 
giebt, scheint aber auch zu erklären, weshalb sie wenigstens mit 


Ampère / und die Mittelwerthe der Volt E ab; 
für den Coulomb-Zähler kommt das nicht in 


t un 
Frage, weil /Jdt= tjJ ist, dagegen ist 


4 — em 
SJ Edt<tJ£, so dafs der Watt-Zähler bei 


starken Schwankungen mehr angiebt, als man 
aus den Mittelwerthen findet, freilich nicht, weil 
er falsch zählt, sondern weil die Mittelwerthe 
nicht für die Berechnung mafsgebend sind. 


Um diesen Fehler zu vermeiden, habe ich 
zur Erzeugung der Ampère zwar die Maschine 
benutzt, zur Erzeugung der Volt aber eine 
Batterie von Meidinger-Elementen, welche das 


Fig. 3. 


Kaiserliche Telegraphenamt so gütig war, mir 
für die Versuche zur Verfügung zu stellen, wo- 
für ich mir erlaube, an dieser Stelle meinen 
Dank auszusprechen. In der That erhielt ıch 
so Resultate, die nun mit Dynamometer und 
Voltmeter verfolgbar waren; indem ich die An- 
zahl der Elemente veränderte, konnte ich leicht 
bei jeder Stromstärke jede Spannung hervor- 
bringen, so ist die Tabelle II entstanden. 


dieser Form zu keinem Resultate gekommen sind; darin ist die 
Ampere-Rolle hinter dem Pendel aufgestellt, an welchem, parallel 
mit jener, die Volt-Rolle befestigt ist. Das ist aber eine sehr un- 
günstige Einwirkung, weil die Kraft beinahe senkrecht zur Schwin- 
gungsebene steht und nur eine kleine Komponente derselben zur 
Wirkung kommt, so dafs die erzielten Differenzen zu klein werden, 
welche im Vergleiche mit dem Fehler der Uhr und der Ablesung 
für die Praxis unbrauchbar sind. Bei stärkerer Einwirkung kommt 
das Pendel dabei durch die einseitige, aus der Schwingungsebene 
abgerichteten Kraft in eine elliptische Bahn, weiche für den Gang 
der Uhr störend ist. Aber auch schon weil bei dem Apparate das 
Glied zweiter Ordnung nicht korrigirt ist, können die benutzten 
Abweichungen entweder sehr klein oder die Proportionalität nur 
eine geringe gewesen sein. 
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Ich will nun noch diesen Apparat, den Sie 
hier sehen (Fig. 3), welcher den Zweck hat, 
automatisch die Differenz in den Angaben zweier 
Uhren zu zählen, näher beschreiben. Er be- 
steht aus einer Normaluhr und einem Zähler. 
Vom grofsen Bodenrade beider Uhren ist mittels 
eines Schnurlaufes die Bewegung auf ein kom- 
binirtes Zählwerk übertragen, welches aus zwei 
Zählwerken besteht; die Axen des einen tragen 
die Zifferblätter; diese Axen sind hohl, durch 
sie gehen die Axen des anderen Zählwerkes, 
welche vorn die Zeiger tragen. So lange die 
beiden Uhren gleich gehen, behalten Zeiger 
und Zifferblätter gegen einander dieselbe Lage, 
weicht aber die eine Uhr ab, so verändert sich 
die Stellung der Zeiger gegen die Zifferblätter 
und man kann bequem die stattgehabte Ab- 
weichung ablesen; ich nenne diesen Apparat 
einen Differentialzähler. 

Noch zwei Anwendungen, die die hier an- 
gewandte Methode, den Gang einer Uhr zu 
verändern, finden kann, möchte ich mir er- 
lauben, hier kurz zu erwähnen. 

Die erste Anwendung betrifft die Registrirung 
der Erdstrôme. Man braucht dazu nur einen 
Coulomb - Zähler mit passender Rolle, eine 
Normaluhr und einen registrirenden Apparat zu 
verbinden. Die Registrirung des Ganges beider 
Uhren giebt alsdann nicht die einzelnen Erd- 
stromstöfse, sondern /J dt, welches Element, 
wie ich glaube, eine gröfsere Gesetzmäfsigkeit 
haben wird als wie die einzelnen Schwankungen. 
Zweitens kann man die Methode benutzen, um 
Uhren von der Zentralstelle aus richtig zu 
stellen, sobald, wie das ja oft der Fall, ihr 
Gang an der Zentralstelle kontrolirt wird; mit 
einem Elemente kann man selbst erhebliche 
Abweichungen in dem einen oder anderen 
Sinne, je nachdem man die Stromrichtung 
wählt, sicher korrigiren und läuft nicht die 
geringste Gefahr, die Uhr zum Stehen zu 
bringen, wie das bisher bei Anwendung von 
Stromstöfsen leicht geschah. 

Meine Herren, ich habe Ihnen viele Ideen 
zuerst von Anderen und dann meine eigenen 
vorgetragen, nicht alle haben sich in der Praxis 
bewährt, lassen Sie mich hoffen, dafs meine 
Arbeit auch diese schwere Probe glücklich be- 
stehen wird. 


ABHANDLUNGEN. 


Delanys absatzweise vielfache Telegraphie 
unter Benutzung des phonischen Rades. 
(Schlufs von Seite 453.) 

Die Vorkehrungen, welche Delany bei den 
auf S.449 ff. beschriebenen Apparaten mit bestem 
Erfolg zur Erhaltung des Synchronismus getroffen 
hat, bestehen in Folgendem: 
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In Fig. 8 bezw. 4 sind in der Station II drei 
unter sich gleich weit entfernte, also 180° von ein- 
ander abstehende der sechs mit 9 bezeichneten 
Kontaktplatten unter sich und mit der Batterie 2, 
verbunden, deren zweiter Pol zur Erde Z ab- 
geleitet ist; in gleicher Weise sind in Station I 
die entsprechenden, ebenfalls um 120° von ein- 
ander abstehenden, mit 10 bezeichneten Kontakt- 
platten unter sich und mit einem Drahte 2, 
(vgl. auch Fig. 6 bezw. 3) verbunden, welcher durch 
die Korrektionsvorrichtung (nämlich das Relais »,) 
und dann zur Erde Æ, führt. Ferner sind in 
beiden Stationen die neben den bereits ver- . 
bundenen Kontaktplatten 10 bezw. 9 liegenden 
Kontaktplatten 9 bezw. ro frei und unverbunden 
gelassen, dagegen die neben den noch nicht 
verbundenen und auch nicht zu verbindenden, 
sondern frei zu lassenden Kontaktplatten ro 
bezw. 9 befindlichen Kontaktplatten 9 bezw. 10 
unter sich verbunden und in II diese Kontakt- 
platten ro mittels eines Drahtes D, durch die 
Korrektionsvorrichtung (7,) hindurch an Erde Æ, 
gelegt, in I aber die Kontaktplatten 9 mit 
dem einen Pole der Batterie B, verbunden, 
von deren zweitem Pol ein Draht zur Erde Æ, 
führt. Die unter einander verbundenen Kontakt- 
platten 10 sind in jeder Station gegen die be- 
nachbarten Kontaktplatten 9 hin verbreitert oder 
ausgeladen, und um dazu den nöthigen Raum 
zu gewinnen und die Symmetrie der übrigen 
Kontaktplatten nicht zu stören, sind zwischen 
diesen Paaren von Kontaktplatten die zwischen 
den übrigen Kontaktplatten eingelegten Ent- 
ladungskontakte weggelassen, wie dies Fig. 7 
sehen läfst; dadurch nimmt jede verbreiterte 10 
mit ihrer 9 genau den gleichen Raum ein, wie 
zwei sonstige Kontaktplatten nebst dem zwischen- 
liegenden Entladungskontakte. Da die vor den 
verbreiterten Kontaktplatten ıo liegenden (und 
den in der anderen Station. mit der Batterie ver- 
bundenen Kontaktplatten entsprechenden) Kon- 
taktplatten g frei und isolirt sind, und da die 
Entladungskontaktplatte zwischen den entspre- 
chenden Kontaktplatten 9 und 10 in der anderen 
Station beibehalten ist, so haben sich keine 
nachtheiligen Folgen der eben erwähnten An- 
ordnung gezeigt. 

So lange nun die Kontaktarme G und G 
in beiden Aemtern I und II synchron laufen, 
d. h. so lange sie sich mit ihren Kontaktfedern 
genau gleichzeitig über gleichbezifferte Kontakt- 
platten und noch genauer: über gleichen Stellen 
dieser Platten befinden, so lange ist kein Be- 
dürfnifs nach einer Korrektion vorhanden, und 
so lange entsendet auch keiner der beiden 
Apparate einen Korrektionsstrom. Wenn da- 
gegen der Arm C, in II ein wenig schneller 
läuft als C in I, so liegt der Arm G bereits 
auf der verbreiterten Kontaktplatte 10, während 
C, sich noch auf einer mit der Batterie B, ver- 
bundenen Kontaktplatte 9 befindet. Daher 
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sendet jetzt die Batterie B, durch die Lei- 
tung Z einen Strom nach dem Amte II und 
der daselbst befindlichen Korrektionsvorrichtung. 
Etwas Aehnliches geschieht, wenn C, schneller 
läuft als G, nur dafs dann der Korrektions- 
strom von Æ, geliefert wird. Der Korrektions- 
strom ') kann somit bei jedem Umlaufe des 
Kontaktarmes dreimal entsendet werden, und 
er wird stets entsendet, mag C, oder G zu 
schnell laufen; im ersteren Falle geht er aber 
von II nach I, ım zweiten Falle von I nach II. 
In beiden Fällen müssen daher die Korrektions- 
ströme eine verzögernde Wirkung hervorbringen, 
weil sie nach demjenigen Amt entsendet wer- 


den und in demselben wirken sollen, dessen 
Kontaktarm  vorausgeeilt ist. Sie werden 
Fig. 6 
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daher dazu verwendet, um einen Widerstand w 
im Stromkreise der Vibratorbatterie 4, (Fig. 6) aus- 
zuschalten, damit der Strom durch die Rollen 
des Elektromagnetes M verstärkt und dadurch 
die Anziehung dieses Elektromagnetes auf die 
Zinken der Stimmgabel vergröfsert wird, was 
eine Vergröfserung der Schwingungsweite und 
eine Verkleinerung der Schwingungszahl zur 
Folge hat, der kleineren Schwingungszahl aber 
entspricht eine Verlangsamung der Strom- 
sendungen durch den Elektromagnet m und 
eine Verminderung der Umlaufsgeschwindigkeit 
des phonischen Rades Z und des Kontakt- 
armes C und eine relative Rückwärtsstellung der 
letzteren beiden. 


1) In Fig. 5, S. 452, sind die Platten 9 durch den Draht ¢ gleich 
mit dem einen Pole der Telegraphirbatterie 3, verbunden, was die 
Aufstellung besonderer Korrektionsbatterien entbehrlich macht. 
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In Fig. 6 und 8 durchläuft der Strom der Bat- 
| terie 4, für gewöhnlich den veränderlichen Wider- 
_ stand w. Wenn aber in der einen Station der 
| Apparat dem der anderen Station vorauseilt, 
| so wird ein Korrektionsstrom durch den Draht 2, 
bezw. D, und das in denselben eingeschaltete 
Relais 7, bezw. 7, gesendet, so dafs dasselbe 
seinen Anker anzieht und dadurch den Lokal- 
| strom durch einen zweiten Elektromagnet 4, 
| bezw. m unterbricht, worauf der abfallende 
Ankerhebel dieses Elektromagnetes eine kurze 
| Nebenschliefsung für den im Vibrator-Strom- 
| kreise liegenden Widerstand (w, bezw. z) her- 
| stellt '). Der dadurch verstärkte Strom ver- 
| kleinert dann durch M die Schwingungszahl 
der Stimmgabel und in zweiter Reihe durch m 
die Geschwindigkeit der Scheibe Z. 
Wenn der Telegraphirende in einer der bei- 
den Stationen den Elektromagnet n ansprechen 
| 


Fig. 7. 


Korrektionsstromes in seiner Station’). Schaltet 
man aber, wie dies in Fig. 8 in I und II ange- 
geben ist, noch ein Relais g mit Klopfer s auf 
jeder Station zwischen den Kontaktplatten 9 
und der Erde in den Korrektionsstromkreis ein, 
so markirt sich auch die Absendung jedes Kor- 
rektionsstromes. Es ist nicht schwer, hiernach 
zu beurtheilen, welches der beiden Instrumente 
ein wenig voraus ist; so lange man indessen 
irgend welches Ticken oder Tönen auf den 


I) Etwas anders, und zwar einfacher, ist die elektrische Kor- 
rektionsvorrichtung in der in Anm. ı auf S. 450 erwähnten Schrift 
beschrieben und gezeichnet; da führt nämlich der Draht D, berw. 7, 
nach einer zweiten Umwickelung des Vibrator-Magnetes Af und dann 
zur Erde, der Korrektionstrom verstärkt also die Wirkung von } 
auf die Stimmgabelzinken unmittelbar. 


3) In der mehrfach erwähnten Schrift ist bei der soeben in 
Anm. ı beschriebenen Verwendungsweise des Korrektionsstromes 
ein den Elektrogmagnet » ersetzender Elektromagnet in eine Lei- 
tung eingeschaltet, welche von einer der nicht unter einander ver- 
bundenen Kontaktplatten 9 nach der Erde führt, so dafs diese- 
Elektromagnet bei synchronem Laufe der beiden Kontaktarme e 
jedem Umlauf einmal anspricht. 


| 
| 
hört, so erfährt er dadurch die Ankunft eines 
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Instrumenten in den Korrektionsstromkreisen 
hört, laufen die Apparate synchron, weil die 
hierbei möglichen Abweichungen ein Fünftel 
der Breite einer gewöhnlichen Kontaktplatte 
nicht übersteigen. 

Zuerst wird in der Station I die Stimmgabel 
in Schwingungen und die Axe x in Drehungen 
versetzt; die Regulirung erfolgt dann von der 
Station II aus. In letzterer Station setzt der 
Beamte ebenfalls seinen Apparat in Gang und 
öffnet zunächst die beiden Umschalter Æ und X 
ın den mit den Kontaktplatten 9 und ıo ver- 
bundenen Stromwegen. Wenn nun die beiden 
Kontaktarme anfänglich nicht eine gleiche Stel- 
lung über den Vertheilerscheiben haben, so 
sendet C,, so oft er über eine Platte 9 hinweg- 
geht, einen Strom nach II und hier durch das- 


jenige Relais À (Fig. 5), über dessen Kontaktplatte 
der Arm G eben steht. Läuft G schneller als C,, 
so wird nicht immer dasselbe Relais ansprechen, 
sondern eins nach dem andern, z.B. erst &,, 
dann À, u.s.f. Der Beamte in II wird also 
durch Verstellung der Polschrauben in M oder 
Veränderung der Stromstärke der Batterie 2, 
(Fig. 6) die Schwingungszahl der Gabel und 
die Umlaufsgeschwindigkeit des Armes CG, ver- 
mindern, bis das Ansprechen der vier Relais &,, 
Rz, R, und Æ, aufhört. Dann befinden 
sich die Arme in Uebereinstimmung und nun 
schliefst der Beamte die beiden Umschalter X 
und #; er merkt dann in der eben besproche- 
nen Weise aus dem Ansprechen der Elektro- 
magnete z, und ”, bezw. der Relais, ob noch 
einer der beiden Apparate und welcher voraus- 


1) Stehen diese vier Relais nicht in demselben Raume, so dafs 
der Beamte ihr Ansprechen nicht hören kann, so kann im Zimmer 
des Beamten in jedem der Drähte a), da, da und 4, ein Relais und 
ein Umschalter (wie Y, und y, in Fig. 5) eingeschaltet werden, 
zweckmäfsig sämmtlich auf einem gemeinschaftlichen Grundbrete. 
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eilt, und regulirt dann seinen eigenen Apparat, 
bis ihn das Ansprechen der Elektromagnete m, 
und a, bezw. der Relais vom vorhandenen 
Synchronismus überzeugt. Es hat sich hierzu 
als zweckmäfsig erwiesen, dem Widerstande w ` 
die Form eines Widerstandskastens zu geben, 
damit man rasch die Gröfse des für gewöhnlich 
in den Stromkreis der Batterie 4, eingeschalteten 
Widerstandes ändern könne. 

Läuft der eine Kontaktarm rascher als der 
andere, so wird er den letzteren bald so weit 
überholen, dafs sie beide in eine solche Stel- 
lung gegen die mit der Batterie verbundenen 
Kontaktplatten 9 und die verbreiterten Kontakt- 
platten ro kommen, dafs die Korrektionsströme 
fortan sie für den praktischen Bedarf synchron 
zu erhalten vermögen. Es kann daher der re- 


gulirende Beamte wohl auch gleich von Anfang 
an die beiden Umschalter A und Æ schliefsen. 
Die Anwendung der Relais 7, und 7, und 
die Art und Weise, in welcher die Korrektions- 
ströme wirksam gemacht werden, wenn die 
Ankerhebel derselben ihre Ruhe-Anschlagschraube 
verlassen, ist sehr wichtig, weil durch sie die 
Korrektionen so rasch erfolgen, dafs sie für die 
Praxis als augenblicklich gelten können, wäh- 
rend sie träge erscheinen würden, wenn sie 
erst eintreten, wenn die Ankerhebel die Arbeits- 
Anschlagschraube erreichen. Die Einstellung 
dieser Relais ist eine sehr feine und deshalb 
sprechen sie sofort auf jeden Korrektionsstrom 
an. Ebenso ist die Spannung der Abreifsfeder 
an den Elektromagneten z, und 7, eine sehr 
starke, damit sie fast augenblicklich den Anker- 
hebel an den Ruheanschlag zurückführt. 
Wird die Leitung zwischen den beiden 
Stationen zufällig unterbrochen, so geht natür- 
| lich der Synchronismus verloren; wird aber die 
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Unterbrechung wieder beseitigt, so kommen die 
Apparate innerhalb 2 oder 3 Minuten von selbst 
und ohne Mitwirkung der Beamten wieder in 
synchronen Gang. 

Bei der oben beschriebenen Anordnung hatten 
die Korrektionsstrôme eine verzôgernde Wir- 
kung; sie werden zwar der Batterie beim 
langsamer laufenden Apparate entnommen, 
aber von dem rascher laufenden Apparat ent- 
sendet und wirken auch auf den letzteren. Bei 
einer kleinen Abänderung der Schaltung unter 
Vertauschung der Kontaktplatten 9 und Io 
können sie auch von dem langsamer laufenden 
Apparat entsendet werden und auf diesen be- 
schleunigend wirken. Delany hat aufserdem 
in seinem Patente noch zahlreiche andere An- 
ordnungen zur Erhaltung des Synchronismus 
angegeben. Bei der einen derselben werden 
in Fig 7 alle 6 Paare von Kontaktplatten 9 
und ro verwendet; befinden sich dann die 
Kontaktarme gleichzeitig auf zwei Platten 9 
oder auf zwei Platten ıo, so ist zwar der Strom- 
kreis geschlossen, im letzteren Falle liegt aber 
keine Batterie in ihm, im ersteren beide Bat- 
terien in entgegengesetztem Sinne. 

Will man mehr als 4 Apparatsätze an den 
Vertheiler legen, so mufs man die Kontaktarme 
rascher laufen lassen, damit die geringere Zahl 
der jedem Satze bei jedem Umlaufe zukommen- 
den Kontakte und Stromschliefsungen doch für 
die Praxis ausreichend die gewöhnliche Morse- 
Arbeit ermöglichen, oder man mufs die Zahl 
der im Kreise liegenden Kontaktplatten ver- 
mehren, um für eine gröfsere Anzahl von 
Apparatsätzen eine genügende Anzahl von Platten 
zu erhalten. 

Sehr wesentlich und für den Betrieb auf 
langen Linien unentbehrlich sind die Erdplatten, 
welche in Fig. 7 zwischen je 2 Kontaktplatten 
des Vertheilers V gezeichnet sind; durch sie 
wird die Leitung vor dem Anlegen an einen 
der Apparatsätze an Erde gelegt und von der 
in allen längeren Leitungen vorhandenen gröfse- 
ren oder kleineren statischen Ladung befreit. 

Bei dieser Art von Vielfachtelegraphie be- 
dürfen die Apparate eine weit weniger zarte 
Einstellung als beim Doppelgegensprechen. Wäh- 
rend bei dem letzteren eine Aenderung in den 
elektrischen Verhältnissen, welche einer Ver- 
längerung der Leitung um 10 engl. Meilen (16 km) 
entspricht, das Gleichgewicht stört und die Ver- 
ständigung zum Stocken bringt, kann bei 
Delanys Vielfachtelegraphie eine Aenderung, 
welche 500 engl. Meilen entspricht, plötzlich her- 
beigeführt werden, ohne dafs der Synchronismus 
der Kontaktarme gestört oder die verschiedenen 
Stromkreise unterbrochen würden. 

Zum Schlusse mag noch ein Versuch erwähnt 
werden, welchen Delany am 14. Juli ange- 
stellt hat; derselbe erstreckt sich auf die An- 
wendung der Uebertragung bei dieser Vielfach- 


ABHANDLUNGEN. 


ELEKTROTECHN. ZEITSCHRIFT. 
DEZEMBER 1884. 


telegraphie und wird von dem dabei anwesen- 
den Prof. Houston im Journal des Franklin 
Instituts (Bd. 118, S. 167) folgendermafsen be- 
schrieben. 

Der eine der beiden von der Multiplex Com- 
pany zwischen Boston und Providence ge- 
spannten Leitungsdrähte ward durch die Ver- 
theiler mit 6 Apparatpaaren verbunden, so dafs 
er 6 Morse-Leitungen ersetzte. Das zu Providence 
befindliche Relais A, des ersten Apparatpaares 
— durch das also die erste der gedachten 
6 Leitungen an Erde lag — hatte in seinem 
Lokalstromkreise die Rollen eines Translators Z,, 
dessen Ankerhebel mit der zweiten Gruppe 
der Kontaktplatten des Vertheilers verbunden 
war, während seine beiden Kontaktschrauben 
mit den beiden freien Polen zweier ganz wie 
in Fig. 5 geschalteten und mit den anderen 
Polen an Erde gelegten Linienbatterien ver- 
bunden waren. In Boston war die zweite 
Gruppe der Kontaktplatten des Vertheilers durch 
die Rollen eines Relais À, zur Erde geführt, 
das in ganz gleicher Weise einen zweiten Ueber- 
trager 7, in Thätigkeit setzte, dessen Anker- 
hebel von zwei Linienbatterien die Ströme m 
Boston durch die dritte Kontaktplattengruppe 
in die Leitung und aus ihr in Providence wie- 
derum durch ein Relais A, zur Erde ent- 
sendete und daselbst wiederum durch einen 
Translator 7, Ströme nach der vierten Gruppe 
gelangen liefs u. s. f. bis zum sechsten Relais X, 
in Boston, dessen Uebertrager 7, von seinem 
Ankerhebel aus die Wechselstrôme der ersten 
Kontaktplattengruppe des Vertheilers in Boston 
Providence zuführte. Auf diese Weise bildete 
jeder Uebertrager mit dem gleichbezifferten 
Relais ein Apparatpaar und die 6 Paare stellten 
mit den 6 gedachten Leitungen eine in ein- 
ander verschlungene Reihe von Leitungen dar, 
die Boston und Providence sechsfach mit ein- 
ander verbanden. 

Delany gab nun auf der Leitung No. ı ein 
Telegramm von Boston nach Providence. Das 
selbe wurde selbstthätig durch den Uebertrager 7, 
in Leitung No. 2 nach Boston, dann durch den 
Uebertrager 7, in Leitung No. 3 wieder nach 
Providence übertragen u. s. f., bis es endlich in 
Leitung No. 6 auf dem Relais À, wieder in 
Boston eintraf, wo es von einem Beamten auf 
einem jetzt anstatt des Uebertragers 7, mit X, 
verbundenen Morse ganz deutlich und getreu 
abgelesen werden konnte. Das Telegramm 
hatte dabei einen Weg von etwa 300 engl. 
Meilen (480 km) zurückgelegt. 

Blieb dagegen der Translator 7, mit dem 
Relais À, in der früher angegebenen Weise 
verbunden, so wurde ein mit 7; auf der Lei- 
tung No. 1 nach Providence gegebener Punkt 
nach seinem Wiedereintreffen in Boston auf 
Leitung No. 6 selbstthätig nochmals von 7, in 
Leitung No. 1 nach Providence gegeben und 
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bei seinem Wiedereintreffen wiederum u. s. f., 
so dafs also der Punkt auf einer endlosen 
Wanderschaft zwischen den beiden Städten be- 
griffen war, wobei er in der Minute den sechs- 
fachen Weg 300 Mal, den einfachen also 
1800 Mal durchlief, oder goooo engl. Meilen 
in einer Minute zurücklegte, in 5 Minuten aber 
18 Mal den Weg um den Erdäquator. Der 
gröfste Theil der Zeit wurde dabei natürlich 
durch die Bewegungen der Relaishebel und der 
Translatorhebel verbraucht. Der Versuch, wel- 
cher auf die Anwesenden einen gespensterhaften 
Eindruck machte, liefert zugleich ein Zeugnifs 
fiir die aufserordentlich gute Erhaltung des 
Synchronismus zwischen den beiden Apparaten. 
Die vorstehend beschriebenen Apparate 
Delanys bildeten übrigens auch den Haupt- 
anziehungspunkt auf telegraphischem Gebiete in 
der Ausstellung in Philadelphia, und ein Bericht 
über diese Ausstellung wird einige ergänzende 
Bemerkungen über die Ausführung dieser Appa- 
rate für den wirklichen Gebrauch bringen.') 


E. Zetzsche. 


Davillös elektrischer Abstimmungstelegraph. 


Das Geschäft des namentlichen Abstimmens 
in den Sitzungen von Vertretungs- oder Ver- 
waltungskörpern wird um so zeitraubender und 
ermüdender, je gröfser die Mitgliederzahl ist. 
Der Gedanke, dasselbe durch Anwendung eines 
telegraphischen Apparates zu beschleunigen, 
liegt nahe und ist um so verlockender, weil 
mittels eines solchen Apparates, durch Beigabe 
entsprechender Kontrolen der Abstimmung durch 
den Apparat selbst, sich das Abstimmungsergeb- 
nifs voraussichtlich zugleich zuverläfslicher würde 
ermitteln lassen, als bei anderen Abstimmungs- 
weisen. Zwar sind nun, seitdem Oberst Martin 
de Brettes 1849, Werner Siemens 1859 
die ersten Vorschläge zu einem Abstimmungs- 
telegraphen gemacht haben, eine ganze Reihe 
verschiedener Vorschläge gemacht worden (vgl. 
Zetzsche, Handbuch, 4. Bd., S. 127), allein 
keiner derselben hat sich bis jetzt Eingang zu 
erringen vermocht. 

Einen neuen derartigen ‘Telegraph hatte 
Debayeux schon 1878 bei der Allgemeinen 
Weltausstellung in Paris und 1881 bei der Inter- 
nationalen Elektrischen Ausstellung ebendaselbst 
ausgestellt; beschrieben ward derselbe 1882 in 
La lumiére électrique, Bd. 6, S. 50. Wesent- 
lich einfacher aber ist der Abstimmungstelegraph 
von Saint-Ange Davillé, welcher ebenfalls 
1881 in Paris und 1883 in Wien ausgestellt 


1) Erst während des Umbrechens dieses Heftes bemerke ich in 
der am 30. November d. J. ausgegebenen No. 22 der Zeitschrift für 
Elektrotechnik auf S. 701 eine Andeutung, welche vermuthen läfst, 
dafs Delanys Arbeiten nicht nur sich auf die Arbeiten La Cours 
stützen (vgl. S. 447), sondern dafs La Cour auch einen ganz we- 
sentlichen Antheil an denselben habe. 
heifsenen weiteren Mittheilungen hierüber vorliegen werden, wird 
wohl auf die Prioritätsfrage zurückzukommen sein. 


Wenn die a. a. O. ver- 
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war und 1884 in Electricite, Bd. 7, S. 153, und 
auf S. 354 des 11. Bandes von La lumière 
électrique beschrieben und abgebildet ist. 

Davillés Abstimmungstelegraph enthält für 
jeden Abstimmenden drei Tasten: eine für die | 
Abstimmung mit »Ja«, die zweite für Abstim- 
mung mit »Nein«, die dritte für Stimmenthal- 
tung. 

Die Empfänger sind dementsprechend in 
drei Gruppen vereinigt und auf den waage- 
rechten Flächen dreier Tische untergebracht. 
Jeder einzelne Empfänger enthält an einer loth- 
rechten Messingplatte P von 2 bis 3 mm Dicke, 
8 cm Höhe und ro cm Länge einen gewöhn- 
lichen Hufeisenmagnet M, dessen Anker A auf 
einer aufrecht stehenden Blattfeder Z befestigt 
ist und sich vor den tiber einander liegenden 
Polen des Hufeisens befindet; gegen die obere 
schmale Fläche des Ankers stützt sich in dessen 
nahezu waagrechter Ruhelage ein zweiarmiger 


Hebel H, welcher an diesem gestützten Ende 
durch einen Schlitz in einer 10 bis 12 mm 
weiten lothrechten Röhre Æ hindurchgreift und 
innerhalb derselben auf einer Höhlung eine 
Stimmkugel A trägt. Schickt der Abstimmende 
durch einen Druck auf die betreffende Taste 
den Strom seines Leclanché-Elementes in der Lei- 
tung Z Z durch den Elektromagnet, so wird der 
Anker angezogen, der Hebel verliert seine Stütze, 
richtet sich empor und läfst die Kugel durch die 
Röhre aufeine quer unterallen Röhren liegende ge- 
neigte Ebene herabfallen; zugleich wird ein am 
oberen Ende des anderen Hebelarmes befestigtes 
Täfelchen 7 mit dem Namen des Abstimmenden 
sichtbar, indem dasselbe über den Rand der 
Platte emporsteigt, wie in der Abbildung punktirt 
angedeutet ist. 

Die auf die schiefe Ebene jedes Tisches 
herabgefallenen Kugeln Æ rollen auf dieser 
Ebene hinab und gelangen in eine längs- 
geschlitzte schräg liegende Sammelröhre, welche 
äufserlich so mit Ziffern beschrieben ist, dafs 
man durch Ablesen der Zahl bei der letzten 
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Kugel die Zahl der gleichsinnig Abstimmenden 
erfahrt. 

Auf jedem Tische sind die Empfanger in 
mehreren Reihen neben einander gestellt und 
nehmen deshalb nur wenig Raum ein. Für 
den Pariser Stadtrath würden Tische von je 
0,32 qm, für den französischen Senat von je 
ı qm und für das französische Abgeordneten- 
haus von 2 qm Fläche nöthig werden. Bei 
grofsen Tischen würden die Sammelröhren unter 
dem Tisch innerhalb der vier Füfse in Schnecken- 
form angeordnet werden können. 

Die Namen der in gleichem Sinne Abstimmen- 
den sind hiernach über jedem Tische nach der 
Abstimmung sichtbar. Mittels eines entsprechend 
starken Stäbchens lassen sich die bei der Ab- 
stimmung aufgerichteten Hebel Æ von rückwärts 
her rasch in ihre Ruhelage zurückführen, und 
dann sind in den einzelnen Röhren die ge- 
fallenen Kugeln wieder aufzulegen, was mecha- 
nisch innerhalb einiger Augenblicke geschehen 
kann. | 

Bei ihrem Eintritt in die Sammelröhre schliefst 
aufserdem jede Kugel einen federnden Kontakt 
und sendet dadurch einen Lokalstrom durch ein 
elektrisches Zählwerk mit drei Zifferblättern, 
welche in einem Kästchen mit drei Fenstern 
untergebracht sind und durch diese Fenster die 
drei Zahlen der mit Ja oder Nein Stimmenden 
sowie der Nichtmitstimmenden sichtbar machen. 
Dazu ist für jeden Tisch eine Batterie von zehn 
Leclanch& - Elementen vorhanden. Š 

Bei geheimer Abstimmung wird ein Deckel 
über den Tisch gestellt, welcher den Hebeln 
noch freie Bewegung läfst. Ist dann die Ab- 
stimmung erfolgt, kontrolirt und das Abstim- 
mungsergebnifs aufgezeichnet, die Kugeln aber 
aus den Sammelröhren herausgenommen und 
die Zeiger der Zählwerke wieder auf Null ge- 
stellt worden, so fährt man mit einem Pol- 
drahte nach und nach über die eine Klemme 
sämmtlicher Elektromagnete, damit auch die 
bei der Abstimmung nicht benutzten noch ihre 
Kugeln fallen lassen und selbst nicht einmal die 
Beamten in das Geheimnifs der Abstimmung 
eindringen können. Dann erst wird der Deckel 
wieder hinweg genommen und die Hebel wieder 
niedergelegt. 

Eine Vorrichtung zum Drucken einer Liste 
über jede Abstimmung besafs dieser Telegraph 
im Jahr 1881 noch nicht. Jetzt wird zum 
Drucken einer Abstimmungsliste die Leistung 
der Kugeln beim Herabfallen auf die schiefe 
Ebene benutzt. Dazu ist 2 oder 3 cm unter- 
halb der schiefen Ebene eine zweite Ebene an- 
gebracht, welche an vier gleich langen Stäben 
schwebend so aufgehängt ist, dafs dieselbe sich 
gegen die schiefe Ebene empor bewegen mufs, 
wenn Jemand sie gegen sich heranzieht. Unter- 
halb jeder der lothrechten Röhren Æ sind ferner 
in der schiefen Ebene Löcher angebracht, welche 
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durch von Blattfedern getragene Pfropfen ver- 
schlossen sind. Jeder Pfropfen ist an seiner 
Unterseite mit einer erhabenen Buchstabentype 
versehen, nämlich in dem Tische für die Ja 
mit P (pour), im Tische für die Nein mit C 
(contre) und in dem Tische für die sich der 
Abstimmung Enthaltenden mit 4 fabstentor. 
Schiebt man nun in den Zwischenraum zwischen 
den beiden Ebenen eine Tafel ein, auf we: 
cher eine mit öliger Farbe getränkte Filzplate 
liegt, und zieht man dann die bewegliche Eben: 
an sich heran, so werden die Buchstaben aller 
Pfropfen mit Farbe gespeist. Läfst man dararı 
die Ebene wieder zurückgehen und ersetzt de 
Tafel mit der Filzplatte durch eine andere be- 
reitstehende mit einer trockenen Filzplatte und 
einem auf diese gelegten, mit den Namen der 
Abstimmenden in der gehörigen Reihenfolge 
bedruckten Bogen, so drücken die fallenden 
Kugeln ihre Pfropfen kräftig nach unten und 
nöthigen sie dabei, ihren Buchstaben C, P oder 4 
neben dem Namen des Abstimmenden abav- 
drucken. Nach der Abstimmung wird natürlich 
der Bogen herausgenommen und den zustän- 
digen Beamten übergeben. 

Die Abstimmungen können bei diesem Tele- 
graph sich in Zeiträumen von etwa 5 zu 5 M: 
nuten folgen. Noch rascher geht es aber, wenn 
man die das Speisen mit Farbe besorgende 
Platte mittels einer in der Mitte angebrachten 
Schraube hebt und senkt, die Tafeln mit den 
Papierbogen dagegen auf seitlichen Leisten ein- 
schiebt und herauszieht. 

Ein vorzeitiges Stromgeben seitens der Ab 
stimmenden wird durch Einschaltung eines aut 
dem Tische des Vorsitzenden angebrachten 
Stromunterbrechers verhindert. 


Castellis Läutewerks-Linienschaltung. 


Basilius Castelli, Telegraphen - Ingenieur 
der oberitalienischen Eisenbahnen, hatte in Wien 
eine Schaltung für Eisenbahn -Läutewerkslinien 
ausgestellt, welche eine Vereinigung von Ruhe- 
und Wechselstromschaltung bildet. Der Zweck 
dieser Anordnung ist, den Uebelständen, welche 
den Glockensignaleinrichtungen für Ruhestrom- 
schaltung rücksichtlich der Pünktlichkeit ım Ar- 
beiten vorgeworfen werden, abzuhelfen. 

Als das die richtige Arbeitsfähigkeit der Läute- 
werke Beeinträchtigende gilt bekanntlich der 
remanente Magnetismus oder besser gesagt die 
magnetische Kondensation, welcher bezw. welche 
in den Elektromagneten der Läutewerke nach 
den Stromunterbrechungen, welche die Signale 
hervorrufen sollen, noch zurückbleibt. Es kann 
vermöge dessen die Unannehmlichkeit eintreten, 
dafs der Läutewerksanker kleben bleibt, be- 
sonders wenn die Stromunterbrechungen für 
die Signalgebung kurz gehalten werden. Es 
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kann aber auch bei der Abwehr dieses Uebel- 


leicht über die zulässige Grenze hinausgegangen 


- und dadurch die prompte Anziehung des Ankers 


beeinträchtigt werden. | 
Castelli lafst seinen Signaltaster nach der mo- 
mentanen Unterbrechung noch einen schwachen 


- Strom von geeigneter Richtung in die Läute- 


_ werkslinie entsenden, der den remanenten Mag- 


netismus der Läutewerks-Elektromagnete G zu 
zerstôren hat. 
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Bei der Ruhelage sämmtlicher Taster sind die 
gleich starken Batterien B der beiden Nachbar- 
stationen I und II im gleichen Sinne in die 
Linie geschaltet, wie beim gewöhnlichen Ruhe- 
stromsystem. Bei Benutzung des in der Figur 
schematisch mit zwei gleichzeitig niederzu- 
drückenden Hebeln dargestellten Stations-Doppel- 
tasters Z wird vorerst eine momentane Unter- 
brechung bewirkt, gleich darauf aber die Leitung 
wieder geschlossen und die Batterie B sammt 
einer kleinen Verstärkungsbatterie B’ mit ver- 
kehrten Polen eingeschaltet; beim Loslassen des 


Geschwindigkeits - Regulator für Dampf- oder 
ähnliche Motoren von Siemens & Halske. 


Es ist der Firma Siemens & Halske vor 
Kurzem ein Dampfmaschinen - Regulator paten- 
tirt worden, der durch seine eigenartige Con- 
struction und die Möglichkeit, während des 
Ganges der Maschine deren Tourenzahl in 
leichter Weise zu verändern, besonders für den 
Betrieb dynamoelektrischer Maschinen von her- 
vorragender Bedeutung ist. 

Für die gute Wirkung eines Geschwindigkeits- 
Regulators ist es besonders erforderlich, dafs jede 
auch noch so geringe Aenderung der Geschwindig- 
keit der Maschine sofort eine Verstellung des 
Dampfzulafsventils zur Folge hat und dafs diese 
Verstellung nicht erst dann eintritt, wenn die Ge- 
schwindigkeitsänderung eine gewisse Gröfse er- 
reicht hat. Dies ist bei den Regulatoren, bei welchen 
die Zentrifugalkraft der Schwungkugeln und die 
ihr entgegenwirkende Feder- oder Gewichtskraft 
durch Vermittelung von Hebeln oder Zugstangen 
u. dergl. mit Dreh- oder Gelenkpunkten ver- 
mittelt wird, nicht zu erreichen, weil dıe Gröfse 
der Geschwindigkeitsänderung, bis sie eine Be- 
wegung im Regulator hervorbringt, so hoch ge- 
stiegen sein mufs, dafs die ihr entsprechende 


GESCHWINDIGKEITS - REGULATOR VON SIEMENS & HALSKE. 
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Doppeltasters bezw. Zurtickkehren seiner Hebel 
in die Ruhelage wird eine neuerliche momentane 
Unterbrechung herbeigeftihrt und schliefslich der 
ursprüngliche Ruhestrom wieder hergestellt. Der 
während der Arbeitslage des Stationstasters in 
die Leitung gelangende Strom (3 + 2°) ist, wie 
gezeigt, entgegengesetzt und stärker als der von 
der Nachbarstation kommende Strom (2). Wäh- 
rend sich die Ströme der beiden Batterien Z auf- 
heben, bleibt der Strom der Batterie B’ als Ueber- 
schufs in der Linie und hat immer eine Richtung, 
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die der des normalen Ruhestromes entgegen- 
gesetzt ist. Dieser Reststrom wirkt daher auch 
immer in dem der Polarität der remanent 
magnetischen Elektromagnete entgegengesetzten 
Sinne, d. h. die magnetische Kondensation zer- 
störend. 


Die Signale von der Strecke können, wie 
beim gewöhnlichen Ruhestromsysteme, mit einem 
der einfachen Unterbrechungstaster ¢ gegeben 
werden. 


L. Kohlfürst. 


Veränderung der Centrifugalkraft der Regulator- 
gewichte die Reibung in den Drehpunkten über- 
winden kann. 


Gerade bei den theoretisch besseren Regu- 
latoren mit grofser Energie, bei denen die auf- 
tretenden Centrifugal- und Gegenkräfte möglichst 
grofs gemacht werden, tritt in Folge des dem- 
entsprechend grofsen Druckes in den Gelenken 
diese Reibung um so störender auf. 


Ein wesentliches Merkmal des vorliegenden 
Regulators besteht nun darin, dafs die Gelenke 
und Reibungsstellen möglichst von jedem Drucke 
entlastet sind und demnach nur geringe Rei- 
bung erzeugen, indem die Zentrifugalkraft der 
Schwungkörper g,g direkt ohne Zwischen- 
gelenke durch eine Feder aufgenommen und 
durch die vorhandenen Gelenke u. s. w. nur die 
zur Bewegung der Stellmuffe »z erforderliche 
sehr geringe Kraft fortgepflanzt wird. Die für 
die Bewegung des Ventils erforderliche Kraft 
ist durch eine besondere Anordnung ohne Ein- 
flufs auf die Stellung der Stellhülse gemacht. 


Die Schwungkörper g,g sind an den Enden 
zweier federnden Lamellenpaare f,f befestigt, 
deren Lage und Form aus der Zeichnung er- 
kenntlich ist. 
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Die Winkelhebel w, w, die Gelenkstangen 
und die in durchbohrter Axe liegende Schieber- 
stange a stellen eine derartige mechanische 
Verbindung zwischen dem Schwungkörper g 
und der Stellmuffe m her, dafs die unter dem 
Einflusse der veränderlichen Zentrifugalkraft und 
der Gegenkraft der Federn entstehenden Oszil- 
lationen der Schwungkörper eine hin- und her- 
gehende Bewegung der Stellmuffe in der Ax- 
richtung und damit die entsprechende Bewegung 
des Dampfzulafsventils oder dergleichen hervor- 
bringen. 

Die Federn /,/ sind derartig gespannt, dafs 
ihre Federkraft ungefähr gleich Null werden 
würde, wenn sie so weit gegen einander be- 
wegt würden, dafs die Schwerpunkte der beiden 
Schwungkörper in die Axe des Regulators fielen. 
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Ihre Federkraft, in senkrechter Richtung zur 


Axe gemessen, nimmt dann proportional zu mit | 


der Entfernung des Schwerpunktes der Schwung- 
körper von der Axe. 


Da die im entgegengesetzten Sinne wirkende 
Zentrifugalkraft bekanntlich das Gleiche thut, 
so folgt daraus, dafs bei einer bestimmten Um- 
laufsgeschwindigkeit des Regulators sich beide 
Kräfte in jeder Entfernung der Schwungkörper 
von der Axe ungefähr das Gleichgewicht halten, 
mit anderen Worten, dafs der Regulator an- 
nähernd ein sogen. absoluter ist und jedenfalls 
die Empfindlichkeit besitzt, wie sie für die meisten 
Fälle der Praxis genügt. 


Um die Gelenke der mechanischen Ueber- 
tragung nicht mit dem Drucke zu belasten, 
welchen das Dampfventil zu seiner Bewegung 
erfordert und durch denselben auch nicht die 
Stellung der Federn und damit des Dampf- 
ventils selbst in schädlicher Weise zu behindern, 
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ist mit dem Regulator eine Einrichtung verbun- 
den, welche bereits veröffentlicht ist in dem 
Sitzungsberichte des Vereins für Gewerbefleifs 
vom 3. Mai 1875. Dieselbe besteht darin, dafs 
die Nuth der Stellmuffe an einzelnen Stellen 
verbreitert ist und sie den Stellhebel 4 (oder den 
betreffenden Theil des Stellzeuges) an einem ın 
sie hineinragenden Stifte oder einer Rolle fafst. 
Die engen Stellen der Nuth lassen den Snyft 
oder die Rolle gerade zwischen sich hindurch- 
passiren; bei der nachfolgenden weiteren Stelle 
der Nuth bekommt aber die Muffe und damit 
die übrigen Regulatortheile von dem Stellhebel 
unabhängiges freies Spiel. Ist dabei in Folge 
einer inzwischen eingetretenen Geschwindigkeits- 
änderung eine Verstellung der Muffe eingetreten, 
so wirkt diese dann bald darauf durch einen 
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Schlag auf den Stellhebel; indem die Rolle des- 
selben gegen den Rand der nächsten Verengung 
trifft. Dabei wird der Stellhebel mit grofser 
Kraft entsprechend der vorher unbehindert von 
Reibungswiderständen eingetretenen Regulator- 
stellung bewegt. 

Um den Regulator und die von ihm regulırte 
Dampfmaschine für verschiedene Geschwindig- 
keiten beliebig einstellen zu können, werden 
die Federn in gröfserem oder geringerem Ab- 
stande von ihrem Befestigungspunkte testgestellt, 
so dafs ihr federnder Theil länger oder kürzer 
und dementsprechend ihre Federkraft kleiner 
oder gröfser wird. Es geschieht dies durch 
vier gegen die Aufsenseiten der Fe‘lernpaare /, f 
sich anlegende Nasen, welche an dem Hohl- 
zylinder 4 angegossen sind und sich gemeinsam 
mit diesem in dem das Ganze umgebenden und 
zugleich als Riemscheibe dienenden Hohlzylin- 
der c verschieben lassen. Die Biegung der Fe- 
dern an den Gleitstellen der Nasen ist eine der- 
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artige (d. h. in der gedachten Nulllage der Fe- 
dern eine geradlinige), dafs die vorerwähnte, 
für die Empfindlichkeit mafsgebende Stellung 
der Nulllage der Federn nicht geändert wird, 
der Regulator also ftir jede Geschwindigkeit un- 
gefähr gleiche Empfindlichkeit behält. 


Der verschiebbare Hohlzylinder 4 wird ent- 
weder in einfachster Form ausgeführt, wenn die 
Dampfmaschine nur bei ihrem Stillstande auf 
eine veränderte Geschwindigkeit eingerichtet zu 
werden braucht, oder er erhält eine derartige 
Form, dafs man ihn mittels eines Hebels ¢ oder 
dergleichen auch während des Ganges des Regu- 
lators fassen und verschieben und dadurch die 
Geschwindigkeit der Dampfmaschine verändern 
kann, ohne sie anhalten zu müssen. 


Die Edison-Zentralstation in New-York. 


Es sind in New-York zur Zeit 13000 
(16-Kerzen-) Lampen, gespeist von 8 Dynamo- 
maschinen, in Betrieb, bei einer Abonnentenzahl 
von 870. Die tibrigen Edison-Zentralstationen 
in nordamerikanischen Städten speisen zusammen 
etwa 20000 Lampen. Die Kosten der Brenn- 
stunde für die Lampe wurden uns bei unserem 
Besuche der Station als 1,125 Cts. betragend 
angegeben. 


Die Electrical Review (New-York) vom 
23. August 1834 bringt eine ausführliche Be- 
sprechung der New-Yorker Zentralstation, aus 
der wir Folgendes erfahren. Seit der Eröffnung 
am 4. September 1882 wäre danach nur eine 
Unterbrechung vorgekommen, und zwar nur für 
wenige Stunden, als man die Zuverlässigkeit der 
neuen Verwaltungsbeamten prüfte. — Edison 
begniigte sich jedoch nicht mit der Ausfithrung 
seiner ursprünglichen Ideen. 


Die Leitungen waren zu dick und zu kostbar. 
Der Kraftverlust zwischen Dynamo und Lampen 
würde zu grofs sein, wollte man den Querschnitt 
der Drähte verringern. Die Lampen selbst kon- 
sumirten mehr Strom, als nach Edisons Begriffen 
von einem vollkommenen Systeme zulässig war. 
Der letztere Einwurf wurde deshalb nach und 
nach durch Vergröfserung des Widerstandes im 
Kohlenbügel entfernt, so zwar, dafs die 16-kerzige 
Lampe gegenwärtig nur o,7 Ampère und die 
ıo-kerzige weniger als o,s Ampere erfordert, 
um normal zu leuchten. 


In diesem Streben nach Sparsamkeit bei der 
Vertheilung wird Edison von den verschie- 
densten Seiten unterstützt. Die Schwierigkeit 
besteht für ihn noch immer in der unangenehmen 
Eigenschaft jeder Pflanzenfaser, sich schneller zu 
verflüchtigen, als ihr Widerstand wächst. 


Bei weitem der gröfste Fortschritt wurde aber 
erst gemacht, als man 2 Maschinen hinter ein- 
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ander schaltete und deren gemeinsame elektro- 
motorische Kraft benutzte, während das An- 
bringen eines dritten Drahtes längs der Verbin- 
dung beider Dynamos es möglich machte, in 
irgend einem beliebigen Raume die elektromoto- 
rische Kraft nur eines Erzeugers zu verwenden. 
Fig. ı und 2 versinnlichen diese beiden Systeme. 
— Wir sehen in Fig. ı die gewöhnliche Ver- 
bindungsweise zweier paralleler Drähte mit der 
Dynamo A, die Lampen sowohl in den Haupt- 
leitungen bei @ und 4, als auch in irgend einer 
Nebenleitung parallel geschaltet. Der von der 
Dynamo kommende Strom passirt die positive 
Hauptleitung und alle damit verbundenen Zweig- 
leitungen in den Lampen und kehrt nach voll- 
brachter Arbeit zur negativen Dynamoklemme 
zurück. In diesem System ist selbstredend die 
gröfste Potenzialdifferenz an den Bürsten, welche 
gewöhnlich bei Zentralstationen die Höhe von 
115 bis 130 Volt erreicht, einem gewissen an- 
genommenen Verlust entsprechend, welcher 
durch den berechneten Leitungs- und Lampen- 
widerstand entsteht. Das Edison-System der 
Zentralstationen, wo der Vertheilungsverlust bei 
stärkstem Betrieb etwa 10 bis 20 °/, beträgt, 
ist gewöhnlich mit Lampen ausgerüstet, die in 
verschiedenen Fällen zwischen 105 und 110 Volt 
erfordern, und ihr Verbrauch ist auf solche 
Weise demjenigen bei Einzelinstallationen ent- 
sprechend, wo das Potenzialgefälle von Dynamo 
zu den Lampen selten 5 °/, übersteigt und wo 
die Lampen go bis roo Volt erfordern. Es 
ist nun leicht begreiflich, dafs die bei Zentral- 
stationen gewöhnlich auftretende grofse Anzahl 
von Lampen und die damit zusammenhängende 
Verringerung des äufseren Leitungswiderstandes 
mit Rücksicht auf den inneren Widerstand der 
Dynamo es äufserst wünschenswerth erscheinen 
lassen, dafs die Einzellampe einen möglichst 
hohen Widerstand besitzt, damit der äufsere 
Totalwiderstand vergleichsweise hoch gehalten 
werden kann. — Um dieser hochwichtigen 
Sache jede Unklarheit zu benehmen, nehmen 
wir an, die in Fig. ı gezeichnete Dynamo sei 
vom Typus H, 450 16-Kerzenlampen speisend, 
und jeder der Stromkreise bei a, 5, c und d 
repräsentire eine Gruppe von 50 solchen Lampen. 

Bevor wir irgend eine Lampe einschalten, 
haben wir bei vollkommener Isolirung einen 
unendlich grofsen Widerstand zwischen den 
Leitungen und bei Nichtberücksichtigung des 
Widerstandes im magnetischen Feld etwa 
0,or Ohm in der Dynamo. Wenn wir nun eine 
Lampe einschalten mit 150 Ohm Widerstand 
und den Widerstand in den Leitungen vernach- 
lässigen, so haben wir ——$55 des Widerstandes 
im ganzen Stromkreis in der Maschine. Auf 
dieser Stufe des Experiments erreicht der Wider- 
stand in dem Stromkreise der Lampen sein 
Maximum. Schalten wir nun 450 Lampen ein, so 
ist ihr gemeinschaftlicher Widerstand o,33 Ohm. 
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Haben wir die normale Leistungsfähigkeit 
der Maschine erreicht, und soll die Anzahl der 
Lampen noch weiter erhöht werden, so mufs 
eine zweite Dynamo in Parallelschaltung mit 
der ersten verbunden werden, damit die ver- 
bundenen Armaturen einen hinreichend geringen 
Widerstand geben und môglichst die volle elektro- 
motorische Kraft an den Lampen ausgenutzt 
wird. 

Wenn wir die Dynamo A, Fig. 1, nach A 
in Fig. 2 bringen und mit einer zweiten von 
gleichem Typus B in Hintereinanderschaltung 
verbinden, beide durch die gleiche Maschine 
betreiben und von irgend einem Punkte der 
Leitung zwischen beiden einen dritten Draht 


Fig. 1. 


ziehen, so haben wir den positiven Pol des 
kombinirten Systems bei r, den negativen bei 4, 
wahrend der mittlere Draht gleichzeitig positiv 
gegen BZ und negativ gegen A ist. Wenn die 
Maschinen mit normaler Tourenzahl laufen, so 
wird die Potenzialdifferenz zwischen 7 und ¢ 
220 Volt die einer Lampe entsprechende elektro- 
motorische Kraft betragen. Ist solch eine Lampe 
z. B. bei ¢ eingeschaltet, so wird 4 die nöthige 
Arbeit leisten und der Strom wird zum nega- 
tiven Pole zurückkehren. Ebenso wird, wenn 
bei g eine Lampe aufgedreht ist, 2 allein 
den Strom liefern. Brennen ¢ und g gleich- 
zeitig, so wird der Effekt genau derselbe sein, 
als wenn 4 und z oder & und m im Gebrauche 
wären, indem die doppelte elektromotorische 
Kraft gegen den doppelten Widerstand arbeitet 
und die gleiche Anzahl Ampère als zuvor her- 
vorbringt, wobei der mittlere oder, besser 
gesagt, der neutrale oder kompensirende 
Draht umgangen wird. Wenn die Zahl der 
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Lampen auf der einen Seite diejenige auf der 
anderen tibersteigt, so wird ein Strom durch 
den neutralen Draht von oder zu derjenigen 
Maschine fliefsen, welche die gröfsere Arbeit 
leistet, und durch Wirkung auf die Nadel eines 
Ampere-Indikators (Ammeter) die am meisten 
in Anspruch genommene Seite bezeichnen und 
durch ihren Ablenkungswinkel die Gröfse der 
Differenz angeben. 


Wir können demnach irgend ein Gebäude 
oder einen Raum ¢ und f beleuchten, indem 
wir Lampen entweder auf Seite 4 oder B des 
Stromkreises anbringen. Setzen wir voraus, die 
Entfernung dieser Pünkte von den Dynamo 


Fig. 2. 


betrage z. B. 4 Meile, so haben wir auf dieser 
Länge einen Strom mit einer vergleichsweise zu 
Fig. ı doppelten elektromotorischen Kraft. Um 
dieselbe Leitungsfähigkeit zu erhalten, haben 
wir einen Draht von nur der Hälfte Querschnitt 
gegenüber Fig. ı, und unsere 2 Drähte werden 
deshalb nur 4 des Gewichtes gegenüber den- 
jenigen der anderen Installation haben. Die 
Hinzufügung eines dritten Drahtes als Kom- 
pensator erhöht die Auslage nur um = der ur- 
sprünglichen. 


Um diesen Punkt noch klarer zu machen, 
fassen wir den vereinigten Widerstand von 4 
I 


und 4, Fig. 1, ee 75 Ohm ins Auge. Mit 


2 


110 Volt Spannung absorbiren a und 2 Rs 


75 
— 1,46 Ampère. Bringen wir hierauf dieselben 
Lampen nach ¢ und g, Fig. 2, deren gemein 
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schaftlicher Widerstand, da sie hinter einander 
geschaltet sind, 300 Ohm beträgt. Mit 220 Volt 
elektromotorischer Kraft absorbiren sie demnach 


hier 


Da 0,73 Ampère. Und diese Hälfte des 
300 i 


ursprünglichen Stromes, welche von den Dy- 
namo zu den Lampen mit der doppelten 
Spannung gesandt wird, kann durch den doppel- 
ten Widerstand, d. h. durch die halbe Masse 
Kupfer gelangen. Somit liefert der vierte Theil 
an Kupfergewicht dieselbe Intensität Licht wie 
zuvor. Dafs die vermehrte elektromotorische 
Kraft die an der Dynamo ausgegebene Energie 
nicht vergröfsert, ist klar; denn ob wir. den 
ersten Fall (110 X 1,46) oder den zweiten Fall 
(220 X 0,73) betrachten, immer haben wir das- 
selbe Resultat: 160,6 Volt-Ampére oder Watt 
gleich etwa + HP. Somit wird eine grofse Er- 
sparnifs erzielt, nicht nur im Gewichte der 
theueren Kupferleitungen, sondern auch in den 
eisernen Röhren, in dem nothwendigen Isolations- 
material, im Gewichte der Büchsen, die die 
einzelnen Sektionen verbinden, in den Legungs- 
kosten in den Strafsen, und endlich in den 
Reparaturkosten. 


Als motorische Kraft für Edisons Zentral- 
stationen verdient die Armington & Sims- 
Maschine in erster Linie genannt zu werden. 
Ohne allzu empfindlich in ihrer Regulirung zu 
sein, antwortet sie doch jedem kräftigeren Rufe 
nach einer Energieänderung, und im Fall eines 
kurzen Schlusses, wenn die Kraft der Magnete 
und ihre Wirkung auf die Armatur mit der 
Schnelligkeit eines Gedankens vervierfacht wird, 
ist die Regulirung ihres Ganges geradezu phä- 
nomenal. Es ist diese die einzige von der 
Edison-Kompagnie bis jetzt benutzte Maschine, 
welche sich vollkommen eignete, eine Anzahl Dy- 
namo in Parallelschaltung zu betreiben, und dafs 
sie selbst bei schwierigen Versuchen, als man ihr 
in der New-Yorker Station zumuthete, mehrere 
Tage hinter einander mit 350 Touren in der Mi- 
nute zu laufen, befriedigte, dies beweist schon das 
Faktum, dafs sie die Porter-Allen-Maschinen, 
welche zuerst hier installirt waren, verdrängte 
und gegenwärtig beinahe ausschliefslich in An- 
wendung ist. 


Philadelphia, 18. September 1884. 
L. Deinhard. 


Magnetische und telephonische Beobachtungen. 
Von Regierungs- Assessor v. ROHR in Berlin. 


I. Wenn man den Polen eines geradstabigen nackten 
Magnetes zwei (in keiner gegenseitigen Verbindung 
stehende) federnde Anker, etwa in der Form einseitig 
festgeklemmter Eisenblechstreifen, frei schwebend gegen- 
überstellt und dann den einen, z. B. den Nordpolanker, 
durch äufseren Druck seinem Pole nähert, so nähert sich 
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ohne Weiteres auch der Stidpolanker seinem Pole; der 
Stidpolanker weicht wieder zurück, wenn der Nordpol- 
anker dies thut, und oszillirt daher, wenn man den Nord- 
polanker oszilliren läfst. — Die Erklärung der Erscheinung 
ergiebt sich ohne Weiteres aus der Theorie des Mag- 
netismus. 


II. Deshalb liefert auch der sonst spulenfreie Fufspol 
des geradstabigen Bell’schen Telephons selbstständige 
telephonische Wirkungen, wenn die dem oberen Pole 
gegenüberstehende Membran durch Schallwirkungen u.s. w. 
erregt wird. Diese Wirkungen sind aber aus Gründen, 
die hier nicht weiter zu erörtern sind, ganz bedeutend 
geringer, als die des direkt erregten Poles, und gut zu 
hören nur bei stärkeren Erregungen der Membran, wie 
beim Anblasen mit der Zungenpfeife, oder wenn man 
gegen die Platte klopft. Dennoch bietet die Anwendung 
einer zweiten (Fufspol-) Spule, wie es scheint, Vortheile 
nicht, weil der vom Kopfpol kommende Hauptstrom 
auf dem Wege durch die Fufspolspule dadurch an Stärke 
einbüfst, dafs er den Fufspol in antipolarer Richtung zu 
umkreisen hat. 


II. Die telephonischen Nebenwirkungen der Fufspol- 
spule lassen sich dadurch steigern, dafs man auch diesem 
Pol eine Eisenmembran gegenüberstellt. Dieselbe wirkt 
wie ein magnetischer Kondensator, indem sie den durch 
die Vorgänge am Kopfpole zu Gunsten des Fufspoles 
mittelbar frei werdenden Magnetismus nach diesem Pole 
gewissermafsen hinsaugt. Durch diese Eigenschaft wirkt 
sie aber auch fördernd auf die Entwickelungsfähigkeit des 
am Hauptpole frei werdenden Magnetismus ein, indem sie 
die störende Rückwirkung des mittelbar frei werdenden 
Fufspolmagnetismus auf den am Hauptpol unmittelbar 
ausgelösten durch Bindung nach unten hin verhindert. 
Einen Belag dafür giebt die Thatsache, dafs, wenn man 
an dem einen Pol eines Magnetes einen Anker zum 
Klebenbleiben bringen will, welcher gerade zu schwer 
ist, um dies selbstständig zu thun, man nur nöthig hat, 
auch dem anderen Pol einen nicht nothwendigerweise 
ebenso grofsen Anker zu geben. Trotzdem ist die 
Steigerung der telephonischen Wirkung durch Anwendung 
einer zweiten Platte ebenfalls nur eine unbedeutende, und 
sie wird in ihrer reinen Darstellung noch unendlich da- 
durch erschwert, dafs die Fufspolplatte direkt als Re- 
sonanzboden des ganzen Telephons mitschwingt. 


IV. Als telephonischen Empfänger für mikrophonische 
Unterbrechungsströme kann man nicht nur zwei ein- 
ander gegenüberstehende, sich nicht berührende Platten 
benutzen, sondern es genügt dazu auch schon 


a) die eine Polplatte, wenn man derselben den Pol 
eines Magnetes gegenüberstellt Die Erklärung ist 
einfach: es handelt sich hier um die gegenseitige 
Anziehung zweier Ströme, wobei der Magnet die 
Rolle des zweiten Stromes spielt. 


b) Dasselbe ist aus denselben Gründen der Fall, wenn 
man in den geschlossenen mikrophonischen Leitungs- 
draht eine Membran, welche natürlich nicht von 
Eisen zu sein braucht, einschaltet und dieser einen 
Magnet gegenüberstellt. 


c) Die gleiche Wirkung erzielt man, wenn man nur den 
einen mikrophonischen Leitungsdraht der Spule eines 
gewöhnlichen Bell’schen Telephons zuführt, also ohne 
dafs eine Rückleitung stattfindet. Diese Wirkung 
wird endlich wahrnehmbar gesteigert, 


d) wenn man dann den anderen Leitungsdraht mit der 
Membran verbindet. 


Die Erklärung dieser letzteren Erscheinungen ist im 
Wesentlichen keine andere, als die derjenigen unter a) 
und b). — Ich habe übrigens diese Beobachtungen 
unter a) bis d) in Ermangelung eines guten Mikrophons 
zunächst nur mit den durch Vermittelung einer Feile 
hergestellten Oeffnungs- und Schliefsungsströmen einer 
Meidinger’schen Batterie von 4 Bechern gemacht, in 
deren Leitungsdraht jedoch zur Verstirkung der Unter- 
brechungsströme ein Elektromagnet eingeschaltet war. 
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Da es sich aber bei dem Mikrophon auch nur um 
elementare Unterbrechungsströme handelt, so kann man 
die Erscheinungen auch ohne Weiteres bei diesem er- 
warten. Uebrigens verträgt die Beobachtung dieser unter 
a) bis d) aufgeführten Erscheinungen einen Jangen Lei- 
tungsdraht nicht. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


[Internationale Telegraphen - Konferenz in Berlin 1885.] Der Be- 
ginn der nächsten im Jahre 1885 in Berlin abzuhaltenden 
internationalen Telegraphen-Konferenz ist aufden 10. August 
festgesetzt. Die offiziellen Einladungen dazu werden auf 
diplomatischem Wege an die Regierungen aller Staaten 
erlassen werden, welche an dem Vertrage von St. Peters- 
burg betheiligt sind. 


[Weltausstellung In Antwerpen 1885]. Für die Organisirung 
der Prefsthätigkeit in Betreff der nächstjährigen Welt- 
ausstellung in Antwerpen (vgl. S. 454) hat sich unter 
dem Vorsitze des Chefredakteurs des Handelsblattes, 
A. Sniders, ein Prefs-Comite aus einer Anzahl von 
Redakteuren und dem Chef der Prefsabtheilung der Welt- 
ausstellung gebildet. Dasselbe wird namentlich den in- 
und ausländischen Kollegen etwa erwünschte Auskunft 
ertheilen, ihnen von Zeit zu Zeit auf die Ausstellung 
bezügliches Material zusenden und beim Besuche Ant- 
werpens ihnen mit allem Wissenswerthen an die Hand 
gehen. Zur Einführung der Berichterstatter ist die Ein- 
sendung zweier Photographien und der Beglaubigung der 
Mitarbeiterschaft durch die Redaktion an den Präsidenten 
des Comités erforderlich. 


[Bottens Schiffstelegraph.] In einem besonders für Schiffs- 
zwecke bestimmten Zeigertelegraphen wendet H. Botten 
in London nach dem Engineer (Bd. 58, S. 337) die unten 
abgebildete Hebelverbindung an, wenn derselbe elektrisch 
betrieben werden soll und es darauf ankommt, mittels 
einer verhältnifsmäfsig kleinen Ankerbewegung den Zeiger 
ein grofses Stück über dem Zifferblatte zu bewegen. 
Der um die Axe x drehbare Anker A des Elektro- 


magnetes M wirkt mittels der Verbindungsstange 7 zu- 
nächst auf den kurzen Arm des um die Axe u beweg- 
lichen Hebels # und durch letzteren und die Lenk- 
stange z weiter auf den sich um 2 drehenden einarmigen 
Hebel #. Beim Uebergange des Ankers A aus der einen 
. seiner beiden Lagen in die andere wirkt daher der Hebel a 
mit dem einen oder dem anderen der beiden an ihm 
sitzenden Lappen auf das Steigrad und dreht dasselbe 
um einen halben Zahn um seine Axe, auf welche zu- 
gleich der Zeiger des Telegraphen aufgesteckt ist. 


[Neales hydraulischer Fernschreibapparat.] Ein eigenartiger hy- 
draulischer Fernschreibapparat ist kürzlich für Melville 
Thompson Neale in London in Klasse 15 unter 
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No. 26508 patentirt worden. In diesem Fernschreiber 
wird — ähnlich wie es bei der einen Art der elek- 
trischen Kopirtelegraphen versucht worden ist — ein 
Schreibstift über einem Papierstreifen, unter welchem 
ein abfärbender Streifen liegt, durch die Kolben in zwei 
unter 90° gegen einander gestellten, um Körnerspitzen 
drehbaren Zylindern bewegt, wenn ein gleicher Stift in 
dem gebenden Apparat einem Schriftzuge entsprechend 
bewegt wird und dabei die Kolben in zwei gleichen 
Zylindern verschiebt. Die vier Zylinder sind paarweise 
durch Röhren verbunden, welche mit Wasser, Glyzerin 
u. dergl. gefüllt sind. Die Bewegung des zweiten Stiftes 
hat daher durch hydraulische Wirkung eine solche Be- 
wegung des ersten Stiftes zur Folge, rlafs derselbe ver- 
kehrt den vom zweiten gemachten Schriftzug schreibt. 


[Sicherheltsmafsregeln für elektrische Anlagen.) Am 19. No- 
vember hat die vom Präsidenten der französischen Re- 
publik auf den Bericht des Minisfers der Posten und 
Telegraphen ernannte Kommission, welche ein Reglement 
berathen und vortragen soll, durch welches die an elek- 
trische Leitungs- Anlagen für Beleuchtung und Kraft- 
übertragung im Interesse der öffentlichen Sicherheit zu 
stellenden technischen Anforderungen festgestellt werden, 
ihre erste Sitzung gehalten. Die Kommission besteht 
aus folgenden Mitgliedern: H. Mangon, Jamin, 
Aphand, Delmas, Gariel, Sartiaux, Mascart, 
Mille, Marques diBraga, Jousselin, Guillaume, 
Bergon, Blavier, G. Cochery, Caél, Raynaud. 


[Elektrische Beleuchtung auf grofse Fernen mittels der Induktoren 
von Gaulard und Gibbs.) Wie Tresca in Comptes rendus, 
1884, Bd. 99, S. 549, im Auftrage der Jury der allge- 
meinen internationalen Ausstellung in Turin berichtet, 
haben Gaulard und Gibbs zwischen dem Ausstellungs- 
platze und der Station Lanzo, sowie den zwischen- 
gelegenen Stationen aus einem 3,; mm dicken, blofsen 
Drahte aus Chrombronze einen Stromkreis von 80 km 
(einschliefslich der Rückleitung) hergestellt, worin Wechsel- 
ströme, welche eine Siemens-Strommaschine von 30 Pferde- 
stärken erzeugt, gleichzeitig in verschiedener Weise zur 
Beleuchtung benutzt werden können, sei es in der Aus- 
stellung selbst, sei es in der Station Turin, in der Station 
Lanzo oder den zwischen den beiden letzteren gelegenen 
Stationen, indem sie dieselben mittels der Gaulard und 
Gibb’schen Induktoren (vgl. 1883, S. 225), von denen 
jüngst eine verbesserte Form patentirt worden ist 
(No. 28947), in entsprechender Weise umsetzen. 


Am 25. September waren gleichzeitig in regelmäfsigem 
Betriebe: 


ı. in der Ausstellung selbst folgende Lampen, welche 
Ströme von sehr verschiedener Spannung verlangen: 
9 Bernstein-Lampen, ı Soleil-Lampe, ı Siemens-Lampe, 
9 Swan-Lampen und 5 andere Bernstein-Lampen; 


2. in der Station Turin-Lanzo in 10 km Entfernung: 
34 Edison-Lampen zu 16 Kerzen, 48 zu 8 Kerzen und 
1 Siemens’sche Bogenlampe. 


Am 29. September kamen dazu noch 24 Swan-Lampen 
von 100 Volt in der Station Lanzo, in einer Entfernung 
von 40 km. 


Die Umsetzung der Stréme mittels der Induktoren für 
diese verschiedenen Beleuchtungsarten vollzog sich ganz 
sicher, und es dürfen diese Induktoren, wenigstens inner- 
halb gewisser Grenzen, als relativ sehr leistungsfähige 
Umsetzungsmittel der Energie von Wechselströmen an- 
gesehen werden. 

Das Entzünden und Auslöschen der Lampen wurde 
ohne jede Störung mittels einfacher Kommutatoren be- 
wirkt. 

Zu einem sicheren Urtheil über die Zweckmäfsigkeit 
derartiger Anlagen liegen die erforderlichen Zahlenangaben 
noch nicht vor, worauf auch M. Deprez in den Annales 
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industrielles, 1884, S. 56, hinweist, indem er hervorhebt, 
dafs dazu zuverlissige Angaben tiber den Verlust an 
Energie bei Umsetzung der Wechselstrôme in den In- 
duktoren und über die Anschaffungskosten der Apparate 
selbst gehören würden. 


BESPRECHUNG VON BUCHERN. 


Lehrbuch der Telephonie und Mikrophonie. 
Mit besonderer Berücksichtigung der Fernsprecheinrich- 
tungen der deutschen Reichs-Post- und Telegraphen- 
verwaltung. Von C. Grawinkel, Kaiserl. Postrath. 
Zweite erweiterte Auflage. Mit ı22 in den Text ge- 
druckten Holzschnitten. Verlag von Julius Springer, Berlin. 
Geh. M. 5,00. 

Unter dem erweiterten Titel eines » Lehrbuches« tritt 
uns das Buch als die zweite Auflage des Werkchens: 
»Die allgemeinen Fernsprecheinrichtungen der deutschen 
Reichs-Post- und Telegraphenverwaltungen« !) entgegen. 

Vorweg sei erläuternd bemerkt, dafs sich die zweite 
Auflage wie die erste in dem eigentlich praktischen 
zweiten Theile ausschliefslich mit den Fernsprecheinrich- 
tungen im deutschen Reiche beschäftigt. Was den In- 
halt des Werkes betrifft, so begnügen wir uns, diejenigen 
Kapitel anzuführen, welche gegen die erste Auflage 
hinzugetreten sind. 

Das Werk zerfällt in zwei Abtheilungen: I. Telephonie 
und Mikrophonie, II. die Fernsprecheinrichtungen u. s. w. 
und einen Anhang. 

Das erste Kapitel der I. Abtheilung behandelt die 
Wellenbewegung im Allgemeinen, die Schwingungen 
fester und luftförmiger Körper, den Schall, die graphische 
Darstellung von Sprachlauten und die Umsetzung graphisch 
dargestellter Sprachlaute in hörbare (Phonograph). 

Das zweite Kapitel ist der Lehre von den tclephonischen 
Strömen, insbesondere von den verschiedenartigen In- 
duktionsströmen gewidmet. 

Im dritten Kapitel finden wir die Geschichte der 
galvanischen Musik, das Reis’sche Telephon und den 
elektroharmonischen Telegraphen von Gray, und 

im vierten Kapitel die Sprachtelephone von Bell, 
Siemens, Böttcher, Neumayer, Edisons Kohlen- 
telephon, Hughes’ Mikrophon und die Mikrophone von 
Bell-Blake, Berliner, Ader. 

Die zweite Abtheilung enthält im ersten Abschnitte 
die Verwaltungsvorschriften und im zweiten Abschnitte 
die Beschreibung der Fernsprechanlagen zum Anschlufs 
kleinerer Orte an das Telegraphennetz, die also lediglich 
für den Telegraphendienst dienen.?) Der dritte Ab- 
schnitt behandelt die Stadtfernsprecheinrichtungen in dem 
früheren Umfange, hinzugekommen ist die Ermittelung 
von Betriebsstürungen, 

In dem Anhange sind die Einrichtungen zur tele- 
phonischen Musikübertragung, zur telephonischen Ver- 
bindung entfernterer Orte, die Anwendung des Telephons 
zur Prüfung von Erdleitungen und einige Einrichtungen 
zur Verwendung von Kabeln in den Fernsprecheinrich- 
tungen beschrieben. — 

Gehen wir auf den Inhalt des Werkes näher ein, so 
werden wir in der I. Abtheilung, auf welche der ge- 
wählte Titel zumeist pafst, mit Bedauern die sonst ge- 
bräuchlichen literarischen Nachweise fast ganz vermissen, 
auch erscheint für ein Lehrbuch die Beschreibung der 
wenigen oben angegebenen Apparate nicht ausreichend. 
Der den einzelnen Konstruktionen gewidmete Raum ist 
überdies sehr verschieden bemessen: während z. B. Gray’s 
elektroharmonischem Telegraphen ein grofser Raum ge- 
währt ist, wird sein erstes Sprachtelephon eben nur 
erwihnt;*) bei Bell gelangt der Verfasser in wenigen 


N Vgl. diese Zeitschrift, 1882, S. 87. 

2) Beiläufig wird die Zahl der Telegraphenanstalten mit Fern- 
sprechbetrieb (S. 8) auf 1 500 angegeben. 

5) Auf S.66 mufs die Jahreszahl des Patentgesuches — nicht 
Patents — von Gray 1876 statt 1875 lauten. 
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Zeilen bis zum Mai 1877, wo das Telephon seine 
jetzige Form erhielt, u. A. m. 

In der II. Abtheilung hätten einige veraltete Kon- 
struktionen wohl weggelassen werden können, anderer- 
seits werden einige Neuerungen in den Einrichtungen 
und im Betriebe der deutschen Fernsprecheinrichtungen . 
vermifst. Zu den letzteren gehört z. B. die veränderte 
Einrichtung der Klappenschränke (vgl. diese Zeitschrift, 
1883, S. 325 Anmerk.). 

Schliefslich mögen noch einige andere Ungenauigkeiten 
hier erwähnt werden. 

In der Beschreibung von Reis’ Telephon (S. 53 bis 57) 
findet das Quecksilbernäpfchen keine Erwähnung, welches 
zwischen den Kontaktwinkel und die eine Zuführungs- 
klemme eingeschaltet war und — obgleich Reis in der 
eigenen Beschreibung nicht darauf hinweist — doch 
vielleicht die Rolle eines veränderlichen Kontaktes im 
Betriebe spielte. 

S. 73 wird zuerst bei Siemens’ Fernsprecher von der 
Anwendung von Hufeisenmagneten zur Konstruktion von 
Fernsprechern gesprochen. Da Bells Telephon vorher 
beschrieben ist, so kann man leicht folgern, dafs erst 
nach Bell Hufeisenmagnete angewendet worden seien. 
Bekanntlich hat aber Bell selbst zuerst einen Hufeisen- 
magnet und erst später den Stabmagnet angewendet. 

Nach S. go wird in Berliner’s Mikrophon das unzuver- 
lässig leitende Scharnier, welches den beweglichen Koblen- 
kontakt trägt, mittels einer dünnen Drahtspirale überbrückt. 
Obgleich Referent dieses Mittel mit gutem Erfolge seit 
Jahren angewendet hat und dasselbe auch wohl ander- 
wärts benutzt werden mag, so ist es ihm doch nicht 
bekannt, dafs Berliner selbst es anwendet. 

S. 91. Abbildung und Beschreibung des Ader’schen 
Mikrophons sind wohl kaum geeignet, ein Bild von dem 
Apparat zu geben, wie er in Wirklichkeit aussieht. 

S. 96 wird die empfindliche Regulirvorrichtung der 
Mikrophone Bell-Blake und Berliner als ein ihnen 
anhaftender Mangel hervorgehoben, Berliner’s Mikrophon 
besitzt aber ebensowenig eine Regulirvorrichtung wie 
Ader’s Mikrophon. 

Die Abbildungen endlich sind im Mafsstabe sehr ver- 
schieden, ohne dafs dies angedeutet ist. 

Das Buch wird trotz der Mängel, von denen wir einige 
angedeutet haben, angehenden und jüngeren Beamten ein 
bequemes und brauchbares Hülfsmittel abgeben, um sich 
über das Wesen der Telephonie im Allgemeinen sowie 
über die deutschen Einrichtungen zu unterrichten und 
in diesem Sinne auch weiteren Kreisen dienen können. 


W. Oesterreich. 


BUCHERSCHAU. 


Zeitschrift zur Förderung des physikalischen Unter- 
richts. Herausgegeben und redigirt vom physikalisch- 
technischen Institut Lisser & Benecke. Berlin 1884. 
I. Jahrgang. 1. Heft. 

R. E. Day, Arithmetik der elektrischen Beleuchtung. Aus 
dem Englischen von C. Schlenk. 16°. Wien, Gräser. 2 M. 

Ed. Heuls, Die indirekten Methoden zur Bestimmung 
der magnetischen Neigung. Programm des Gymnasiums 
zu Brandenburg. 28S. 

J. Kareis, Ueber die kulturelle Bedeutung der elektri- 
trischen Ausstellung in Wien. Separatabdruck aus der 
Wochenschrift des niederösterreichischen Gewerbe- 
vereins. Wien 1884. 

G. R. v. Altto, Ueber das absolute Mafssystem und die 
Theorie der Dimensionen. gr. 8°. Wien, Hölderl. 1 M. 

Fr. Brauneck, Eine Untersuchung versenkter Telegraphen- 
kabel. Programm des Real-Gymnasiums zu Céln. 205. 

S. R. Bottone, The dynamo, how made and how used. 
A book for amateurs. London, W. Swan, Sonnen- 
schein & Co. 

C. de Camberousse, Le transport de l'énergie. 8°. 34 p. 
Paris, Chaix. 
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R. v. Fischer-Treuenfeld, Die Kriegstelegraphie in den 
neueren Feldztigen Englands (Afghanistan, Zululand, 
Aegypten). 98S. 3 Tafeln. Berlin 1884. Mittler 
und Sohn. 2,:5 M. 


A. Walsmuth, Die Elektrizität und ihre Anwendungen. 
In ihren Prinzipien für weitere Kreise dargestellt. Mit 
119 Abbildungen. Leipzig und Prag 1885. 


C. J. Woodward, Arithmethical Physics. Part IA. 
Acoustics, Light and Heat. Part II A. Magnetism and 
Electricity. London, Simpkin, Marshall & Co. 


M. A. Day, Exercises in electrical and magnetic mea- 
surement. New edition. London, Longmans, Green & Co. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU. 


(Die mit einem * versehenen Zeitschriften befinden sich in der 
Bibliothek des Elektrotechnischen Vereins.) 


*Centralblatt für Elektrotechnik. München 1884. 6. Bd. 

No. 29. Die Versuche zu Creil. — Clarks Normal-Ele- 
ment und seine Verwendung zur Galvanometeraichung, 
von A. v. Ettinghausen. — Einige Beobachtungen über 
das Verhalten der Elektrizität in verdünnter Luft, von 
Edlund. 

No. 30. Elektrotechnische Apparate von Edelmann (Neue 
Skalenfernrohre). — Bestimmung des elektrischen Wider- 
standes eines Drahtes in absolutem Mafse, von Roiti. 

No. 31. Dr. V. WIETLISBACH, Das neue Wechselgestell 
für Telephon-Centralstationen auf der elektrischen Aus- 
stellung in Philadelphia. — F. UrPENRORN, Ueber Ver- 
theilung elektrischer Energie. — Ueber das absolute 
Messen der elektrischen Ströme, von Lord Ragleigh. 

No. 32. Unterbrechung starker Ströme. — Elektrotech- 
nische Apparate von Edelmann (Edelmanns transpor- 
tables astatisches Galvanometer). — HUMMEL, Ueber 
Strom- und Spannungsmesser. — Dr. H. Krüss, Eine 
neue Form des Bunsen - Photometers. 


*Dinglers Polytechn. Journal. Stuttgart 1884. 254. Bd. 

Heft 6. Die Fernsprechanlagen im oberschlesischen 
Hütten- und Industriebezirk. — K. Hedges Sicherheits- 
verbindung für elektrische Leitungen. 

Heft 7. Ueber die Verwendung der Elektrizität zur Her- 
stellung und Untersuchung von Metallen. — G. Printz’ 
elektrische Dampfabsperr- und Bremsvorrichtung für 


Dampfmaschinen. — W. Buchners Verfahren zur Her- 
stellung von Glühlichtlampen. — Carrés elektrischer 
Feuermelder. 


Heft 8. Edisons Umschaltung von Verwendungsstellen 
der Elektrizität zur Verhütung zu grofser Strommengen 
in den Ausgleichungsleitern. 

Heft 9. J. Richardsons Regulirungsübertragung mittels 
des elektrischen Stromes. — Elektrische Beleuchtung 
der Docks in Havre, von Sautter, Lemonnier & Co. — 
Ueber die Verwendung der Wasserkraft zur Elektrizitäts- 
erzeugung auf der Ausstellung in Steyr, von J. Krämer. 

*Centralblatt der Bauverwaltung. Berlin 1884. 4. Jahrg. 

No. 45. Sicherheitsvorrichtungen für Geleiskreuzungen 
auf elektrischen und Lokomotivbahnen. 

* Zeitschrift f. Instrumentenkunde. Berlin 1884. 4. Jahrg. 

No. 11. Ueber eine neue Anordnung des Mefsdrahtes 
in der Wheatstone-Kirchhoff’schen Brückenkombination. 

Organ für die Fortschritte des Eisenbahnwesens. 1884. 

9. Supplement. Ergebnisse der Versuche mit elektrischer 
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